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„Die Dergangenheit iſt die Mutter der Gegenwart. 
Wir ſäen für unfere Nachkommen.“ 


Der Deutschen Pflicht. 


Der Deutſch-Amerikaniſchen Hiftorifchen Gefellihaft von Jllinois gewidmet. 
Don Wilhelm Müller. 


Ich ftand am Mohawk und am Shenandoah, 

Und ihre Wogen raufchten leife Kunde 

Don deutichem Dolf, das einftens hier gehauft. 
Was an der Slüfje Strand mit frifcher Blüthe 

Und reicher Srucht die Gegenwart beglückt, 

Iſt deutfcher Dorzeit mühevolles Werft. 


Sie hat des Urwalds finjtre Macht aelichtet 
Und helles Saatengold der Slur entlockt. 

Den Strom, der braujend im Zerftörungsdrang 
Tod und Derwüjtung durch die Lande trug, 
Hat fie zum janften Segenslauf gezwungen; 
Bat dem Gewerbe, das mit Sinn und Fleiß 
Des Dafeins Bürde freundlich tragen hilft, 
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An grünen Ufern ſtarke Feſten aufgeführt; 

Und wenn fie an der Arbeit Preis ſich freuend 

Im fchatt'gen Hain des Dankes Kränze wand, 

Da würzjte mancher fern’ge Spruch das Mahl, 

Und deutjcher Sang verlieh dem Seit die Weihe. 


Mehr noch — es zengte jene Zeit 

In Noth und Sahrnis wagemuth'ge Helden, 

Die mit der Pfluafchaar frob das Schwert vertaufcht 
Und auf dem Felde von Oristanr, 

Wie in Dirginiens Seldern kampfbegeiſtert 

Dem Lande ihrer Wahl ihr Blut geopfert. 


Noch heute findeit Du in jenen Thälern 

Ein rühriges Gefchlecht von deuticher Art, 

Doch feiner Herkunft iſt es nicht mehr kundig. 

Im jeblichten Betbaus und am trauten Herde, 

Wo deutiches Wort einjt Fang, herrſcht Enalands Zunge, 
Und was ein finnendes Gemüth einjt bier 

Aus jeinen Tiefen jchöpfte, ward verweht. 

And iſt verflungen mit dem deutichen Lied, 

Wie Windes Rauchen in der Bäume IDipfel, 

Wie eines Dogels flücht’ger Sana im Ried, 


Und wie man fich der Wolke nicht erinnert, 
Die rajchen Fluges durdy die Gegend eilte 
Und Srifche auf die Fluren niederthaute, 

So wird der Ahnen jegensreicben Wirkens 
Don ihren Enkeln längit nicht mehr gedacht 
Und lieg in ihrem Herzen feine Spur. 

Selbit ihre Namen auf des Sriedhofs Steinen 
Hat Frevlerhand mit Abſicht umgeſtaltet, 
Und ſo das Leben jener wackern Deutſchen 
In gänzliche Vergeſſenheit getaucht. 
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Was ich voll Wehmuth in den engen Chälern 
Des Mohawk und des Shenandoah jchaute, 
Scheint mir auf unjres Stammes fichres Coos 
Im Werdegang des Weſtens binzumeifen. 
Wohl mag fich jeines Schaffens, feines Thuns 
Und Trachtens gern die Gegenwart erfreuen, 
Allein jein reinftes Wollen, fchönjtes Können, 
Wird Feine jpät’re Zeit verkünden, 

Wenn nicht ein neu erwachter völf’icher Stolz 
Der Zukunft Achtung abzutrotzen wei. 


Der Menge, die beim Bau ehrwürd’ger Dome 
Handlangerdienfte leiftete und keuchend 

Die Quader bis zum Himmel aufgethürmt, 
Derherrlicht feine Sage und fein Lied. 

ur wer durch feines Geiftes tiefes Planen 

Das Werk entitehen lief, wer Schönheitswunder 
Aus ftarrem Sels gehau'n und jeinen Namen 
Mit feiten Zügen in den Stein gemetpelt, 

Dep wird bewundernd auch die Nachwelt denken. 


Und jo wird deutfche Art im Thatenjturm 

Der Welt, der neuen, jpurlos untergeh’n, 

Wenn fie dem raſchen Augenblick nur lebt. 

Ihr Selbſt wird fie verlieren in der Slucht 

Der Zeit, wenn fie dem.neuen Staatenbau 

licht auch des deutichen Geiftes Stempel aufdrückt, 
Nicht ihrer Beten dauerndes Derdienft 

Als ihres Stammes heiliges Dermächtnif 

Doll Stolz dem ferniten Enkel hinterläßt. 


4 Deutfhb:Amerifanifhe Geſchichtsblätter. 





Werth und Biel der deutſch-amerikaniſchen Geſchichtsforſchung. 


Vortrag gehalten vor der Deutſch-Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois am 23. Mai 1000. 
Von Wilhelm Pocke. 


Der amerikanische NRevolutionskrieg ging 
mit dem Pariſer Vertrage im September 
1783 zu Ende. Kühne Männer, meiſtens aus 
dem Staate Virginien, waren im Yaufe des 
Krieges in das noch wildfremde, nordweſtlich 
vom Ohio-Fluß gelegene und von jenem 
Staate beanipruchte Gebiet, das unter dem 
Namen Nortäweitern Territory befannt war, 
vorgedrungen, hatten die Indianer zurück— 
geworfen und den Grund zu blühenden 
Städten gelegt. Auf gewiſſe nördliche Theile 
deffelben wurden jedoch auch von New Port, 
Eonnecticut und Maſſachuſetts Anſprüche er: 
hoben, welches zur Folge hatte, daß zur 
Vermeidung von Bermwidelungen ſämmtliche 
vier Staaten, einer nach dem andern, ihre 
Hoheitsredfte an die eben begründete Bundes: 
regierung abtraten. In 1787 erhielt diejes 
Gebiet eine Verfaſſung, die der berühmten 
Jefferſon-Ordinance von 1784 nachgebildet 
mar, und aus demjelben entjtanden im Yaufe 
weniger Jahrzehnte die Staaten Ohio, 
Indiana, Illinois, Michigan und Wiscon: 
fin, die nunmehr zu den reichjten der Union 
gehören. 

Auf diefem Erdtheile hat ſich die welt: 
geihichtliche Regel am augenfälligften be- 
fundet, daß die Entwidlung des Menſchen— 
gejchlechts, ihrem Hauptgange nad, dem 
täglichen Lauf der Sonne folgt. Immer 
weiter gen Weſten drangen die Fühnen 
Pioniere vor, deren Miflion ed war, das 
wilde, jenjeitö der Allegheny-Gebirge gele- 
gene Gebiet der menschlichen Kultur zu eröff— 
nen und den Millionen, die ihnen folgten, 
frieblihe Wohnftätten vorzubereiten. Zu 
dem mächtigen Heere, das jich dieſer Kultur: 
arbeit unterzog, haben die Deutichen gerade 
bier ein großed Kontingent gejtellt, wenn: 
gleich jie wegen der politiihen Ohnmacht, in 
die das Vaterland verfallen war, nur bie 
Reihen der Gemeinen füllten, und, wie Fried— 


rich Kapp richtig jagt, eine Armee ohne 
Offiziere bildeten. Welchen Antheil fie an 
der Kolonijation der großen bier in Frage 
jtehenden Gebiete gehabt, wie weit fie auf 
ben Charakter des hier noch im Werben be: 
griffenen Volkes einzumirken und ihm den 
Stempel ihrer Cigenart aufzudrücden ver: 
mocht haben, das fejtzuftellen muß für jeden 
denkenden Deutihen, der feine Raſſe liebt, 
ſtets beionderen Reiz haben. Das Yolf 
der Niederjahjen, die Ritter des deutſchen 
Ordens und die Bürger der Hanja hatten 
vor Jahrhunderten mit Schwert und Pflug 
die größte Colonijation vollführt, welche die 
Welt feit den Tagen der Römer erlebt hatte. 
Die Yande zwiſchen Elbe und Memel wurben 
bejtedelt, und weit hinauf gen Norden und 
Dften, in die jfandinavifchen Yänder, wurde 
die Fackel deuticher Bildung getragen. Da: 
neben bejtätigte ſich die ſchöpferiſche Kraft 
des deutſchen Erfindungsgeiites auf das 
Glänzendſte. Alle Entdefungen und Er: 
findungen, welche in der Gejchichte der Menſch— 
heit Epoche machten, werden unjerem Stam: 
me zugejchrieben, und im Mittelalter waren 
e8 wenige oder feine, welche nicht hierher 
gerechnet wurden. Die Delmalerei, das 
Schießpulver, die Buchdruckerkunſt, die Uh— 
ren, die Glasmalerei, das Schleifen von 
Diamanten, die Windmühlen, ſowie andere 
Mühlen, das Walzwerk bei der Vermünz— 
ung, das Leinenpapier, die Seidenweberei, 
die beſte Art Scharlach zu färben, das Spinn— 
rad und die Spinnnadeln, das Fernglas, 
die Abweichung der Magnetnadel, die Blaſe— 
bälge, endlich die vorzüglichiten mathemati- 
ſchen und mechaniſchen Anftrumente, werden 
für Erfindungen der Deutichen erklärt. Auch 
find einheimische jowohl als fremde Schrift» 
jteller aus dem Mittelalter voll des Lobes 
über den blühenden Zuſtand der deutichen 
Städte, ſowie über den Gewerbefleiß ihrer 
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Bürger. Doc wie das deutſche Volk früher 
faft ausſchließlich die jchöpferiihe Quelle 
aller Erfindungen war, jo ward es auch 
fpäter der Hort der höheren Forihung und 
errang der Menjchheit die Freiheit und Un 
abhängigkeit des Geiftes, wodurch erjt die 
Grundlagen wahrer Wiſſenſchaft gelegt wur: 
den. 

Es find nun zwar drei Jahrhunderte tie— 
fer politifcher Erniedrigung über das alte 
Vaterland hinweggezogen, doc hat es jich, 
auf den Schladtfeldern in Böhmen und 
Frankreich verjüngt und geläutert, auf's 
Neue zu hohem Glanze erhoben, und fein 
Volt bethätigt wieder feine unverwüftliche 
Lebenskraft in ſtolzem, aber frieblichem Rin— 
gen mit den Tühtigften der Erde. Haben 
ſich jeine Söhne, die in die Fremde zogen, 
ihrer Väter würdig gezeigt und haben ſich die 
guten Eigenjhaften ihres Stammes aud 
dort bewährt? Unfer eigenes Selbſtgefühl 
gebietet, daß wir uns hierauf Antwort ge— 
ben. 

Bor hundert Jahren war bag Gebiet die 
ſes Staates der menſchlichen Kultur kaum 
erſchloſſen. Zwei Militärpoften, Cahokia 
und Kaskaskia, befanden ſich an ſeiner ſüd— 
öftlihen Grenze, und nur unter deren Schuß 
war es den erjten Anfiedlern ermöglicht, in 
dem von wilden Andianerhorden heimgeſuch— 
ten Sande feiten Fuß zu fallen. Heute woh— 
nen in biefem Staate über vier Millionen 
Menichen, von denen faſt die Hälfte unſere eige— 
ne Stadt füllt. In einem Zeitraum von 
taum hundert Jahren find auf den weiten 
Prärien dieſes Staate® hunderte von blü— 
benden Gemeinweſen entitanden, feine Tel: 
der tragen die reichiten Aehren, dem Schoß 
der Erde werben werthvolle Metalle entnom: 
men, an den Flüffen wie an den künſtlich an: 
gelegten Verkehrswegen erheben ſich unzäh- 
lige Industrien der vielfältigjten Art, ſowie 
viele andere Riejenwerfe des menjchlichen 
Fleißes, Handel und Wandel jtehen auf ei: 
ner hohen Stufe der Entwidelung, unfere 
Bürger erfreuen fi im Allgemeinen eines 
befriebigenden Wohlitandes, viele von ihnen 
haben ſich ausgezeichnet auf allen Gebieten 


menjchlichen Wirkens, und während eine nicht 
geringe Anzahl in unferer Bundesregierung 
zu den höchſten Ehren gelangte, warb es 
verjhiedenen von ihnen beſchieden, zu einer 
Zeit, in der alle Segnungen unjerer freiheit: 
lichen Einrichtungen auf dem Spiele ftanden, 
die Geſchicke unſeres Landes auf ihren Schul: 
tern zu tragen unb durch ihren überlegenen 
Geiſt, ſowie durch hohen Sinnesadel, nicht 
allein wirthſchaftliche Verhältniſſe von der 
äußerſten Tragweite, ſondern auch die aus 
ihnen hervorgegangenen politiſchen und ſitt— 
lichen Anſchauungen unſeres Volkes in bej- 
ſere Bahnen zu leiten. 

Es darf angenommen werden, daß 30 
Prozent der Bevölkerung dieſes Staates 
deutſcher Abſtammung ſind. Haben ſie an 
den großartigen Entwickelungen, die hier 
ſtattgefunden haben, einen annähernd glei=. 
hen Antheil genommen? Haben fie in 
Kirche und Schule, im Aderbau, im Handel 
und Gewerbe, in den Induftrien, den Kün— 
jten und Wiflenjchaften neben ihren Mitbür- 
gern anderer Abjtammung glei ſegensreich 
gewirkt? Sind fie ihrem Adoptiv - Vater: 
lande treue Bürger geweſen, haben fie ihre 
öffentlihen Pflichten gebührend gemürbigt 
und in den Stunden der Gefahr, in Krieg 
und Frieden, unferer Bundesregierung mit 
Liebe und Hingabe zur Seite gejtanden? 
Hat die deutihe Einwanderung die Kraft 
unſeres amerikanischen Volkes erhöht oder 
vermindert? Hat die deutiche Prefie des Yan- 
des die hohe Aufgabe, ihren Yandaleuten als 
Vehrer und Wegweiſer zu dienen, in allen: 
Fällen richtig erfaßt; hat fie den geiftigen 


und jittlihen Fortſchritt ihrer Lejer kräftig 


gefördert und bat jie im Allgemeinen in ben 
großen politifhen Parteikämpfen des Landes 
jtet3 die richtige Stellung behauptet? Alles 
dies richtig zu prüfen, und darüber ohne 
Scheu, jtreng der Wahrheit folgend, zu be- 
richten, joll die Aufgabe diefer Gejellichaft 
jein, denn nad dem treffenden Ausſpruch 
eines deutſchen Geſchichtsſchreibers „dürfen 
wir nicht was das Herz empfindet, die Phan— 
tafie jo gerne gejtaltet, in das Heiligthum 
der Geſchichte einführen, ſondern nur 
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dein die Pforte zum Eingang Öffnen, 
was Ueberlegung, nnd veife Beurtheis 
lung ais Wahrheit aufgefunden und erfannt 
haben.” Am Allgemeinen dürfen wir jedoch 
von vorne herein fühn behaupten, daß ſich 
die deutſche Kultur, durch ihren unſchätzbaren 
Werth, tro& vieler feindlichen Gegenſtrö— 
mungen, langjam und ſicher überall Bahn 
bricht. Verhältnißmäßig gering an Zahl 
und faum mit der Durchſchnittsfähigkeit der 
Bewohner der alten Heimath ausgerüftet, 
find die eingewanderten Deutichen, welche 
meiſtens ohne Kenntnig der Sprache und der 
amerikanischen Verhältniſſe bier landen, viel: 
fach mit Ueberwindung der mwibrigjten Um: 
ftände doh zu einem volfswirthidaft- 
ih und geiftig maßgebenden Einfluffe 
gelangt. Die deutjchen Einwanderer beite: 
ben der Mehrzahl nach aus Yeuten, die einen 
feften Beruf haben und aus ihrer Heimath 
Fähigkeiten und Talente mitbringen, deren 
Verwerthung dem allgemeinen Grmwerbsleben 
des Landes jofort zu Gute fommt. Wir 
finden daher unſere Landsleute auf allen Ge— 
bieten menjchlicher Thätigfeit, auf denen 
nicht allein ein Fräftiger Arm, jondern auch 
praktische und theoretiiche Kenntnifie erfor: 
‚ dert werben. So hat ſich der Deutſche nicht 
allein im Handwerk, jondern auc in den 
höchſten Leiſtungen der Baukunſt und des 
Angenieurfaches von jeher rühmlichit auöge- 
zeichnet, währead er mehr als alle Anderen 
das Kunſtgewerbe: die Lithographie, die 
“ Graveurfunft, das Goldarbeiter- und Aus 
welier-Handwerk, jomweit ſich dasjelbe über 
die Fabrikarbeit erhebt, die Holz: und Stein: 
bildhanerfunjt und ähnliche nützliche und 
ihöne Beihäftigungen pflegt...» gleicher 
Weiſe fteht der Deutſche in vielen Fabrik— 
zweigen vorne an, wie er auch als Klein— 
und Großhändler mit den Bejten wetteifert. 
Dod der deutiche Bauer hat unjerem Yande 
unjtreitig den größten materiellen Segen ge= 
bradt. Sämmtliche mweitlihe Staaten der 
Union, des alten Pennſylvaniens gar nicht 
zu gedenfen, find unter den fleijigen Händen 
deutſcher Bauern blühende Aderbauftaaten 
geworden, und wer in diejen Staate, wie 


fonftwo im Lande, die beten Farmen jehen 
will, der muß zu den Deutjchen gehen. Wo 
immer bie deutſchen Bauern ſich anjiedeln, 
da beugt ſich der jungfräulich ſtolze Boden 
dem emfigen Fleiße und der deutſchen Aders 
baufunft und jpenbet der Mühe reichen Lohn. 
Die Einwanderer Feiner anderen Nation 
bringen jo große Fähigkeiten für den Acker— 
bau mit und tragen dadurch foviel zum 
Wohlſtand des Landes bei wie der bdeutjche 
Bauer. Nur die Holländer und Skandina— 
vier, beide Raſſenbrüder des Deutjchen, kön— 
nen jich bier auf einen edlen Wettjtreit mit 
ihn einlaiien. 

Wir wollen aber auch nicht verfennen, daß 
die Deutichen nicht allein al®8 Handwerker, 
Techniker, Gewerbetreibende und Bauern zu 
den Beten unferer im Entjtehen begriffenen 
amerifaniichen Nation gerechnet zu werden 
verdienen, jondern daß das größte Verbienft 
der deutſchen Einwanderung darin beiteht, 
daß der deutjche Geift und das deutſche Ge- 
müth im amerifanifchen Charafter tiefe Wur— 
zeln geihlagen haben. Unter der deutſchen 
Einwanderung des letzten Jahrhunderts hat 
es niht an Männern gefehlt, deren hohe 
Bildung fie in Stand jegte, dur Wort und 
Schrift auf die Vorzüge deutjcher Wiſſen— 
Ihaft, die Schönheiten deutſcher Kunft und 
den Reihthum der deutichen Literatur hinzu— 
mweilen. Auch haben auf der anderen Seite 
viele ftrebjame junge Männer unter den Ame— 
rifanern, nachdem jie ihre Studien auf hieſi— 
gen „Colleges“ beendet, eine höhere wiſſen— 
Ihaftlihe Bildung als leßtere ihnen gewähr— 
ten, unter den beiten Lehrern deutſcher Uni: 
verfitäten gefunden, und auf allen höheren 
Lehranftalten im Yande wird der deutfchen 
Wiſſenſchaft gebührend gehuldigt. Doch in 
ihrem veredeinden Einfluß auf unfer amerifa- 
niſches Volk fteht nichts jo hoch als das 
Hödfte, das die Erde kennt, die deutiche 
Muſik. Nirgend zeigt ſich der jittliche 
Werth der deutihen Einwanderung, melde 
auch diejes unichägbare Gut auf amerikani— 
ihem Boden heimisch gemacht hat, jo groß 
als hier. Unbewußt nimmt der Amerikaner 
das deutiche Gemüth, welches fich durch jeine 
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Muſik ſo herrlich offenbart, in ſich auf und 
unter ihrem göttlichen Einfluß regen ſich die 
edelſten Triebe zu lebendigem Schaffens— 
drange. „Jede gut aufgeführte Symphonie 
Bach's, Beethoven's oder Mozart's, und der 
großen Nachfolger derſelben,“ ſagt Andrew 
D. White, „iſt ein Gewinn für die amerika— 
niſche Civiliſation,“ während unſer großer 
Landsmann Stallo dieſem Gedanken in fol— 
genden treffenden Worten Ausdruck giebt: 
„Welche Sprache unſere Kinder in den kom— 
menden Jahrhunderten auch reden mögen, 
ſie und die Nachkommen der Anglo-Amerika— 
ner werden die Weiſen unſerer Väter ſingen; 
das Licht der deutſchen Wiſſenſchaft wird 
ihnen aus den Augen ſtrahlen und die Gluth 
des deutſchen Gemüthes wird ihre Wangen 
röthen.“ 

Blicken wir daher auf das Wirken unſerer 
Landsleute, jo müſſen wir gerade hier im 
Mittelpunft der großen Staaten des Me: 
ſtens, wo jih Thatendrang und Thatenluft 
auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens 
auf das Kraftvollite offenbaren, einen bele- 
benden Sporn fühlen, ihre Geſchichte zu 
Ihreiben. Da fie nun einen erheblichen Be: 
ſtandtheil des amerifaniihen Volksweſens 

bilden umd in alle wichtigen Öffentlichen Er- 
eignijfe kräftig mit eingegriffen haben, jo ift 
eö unvermeidlich, daß die innere Entwidel- 
ung des amerikanischen Volkes, jo weit das— 
jelbe diejen Staat bewohnt und von bier aus 
auf das Land im Allgemeinen eingemirkt hat, 
gezeigt wird, und daß alles Große, was auf 
irgend einem Gebiete das Wolf bewegt bat, 
ſofern deutihe Männer diejes Staates den 
geringsten Antheil daran hatten, in ben Vor: 
dergrund ber Erzählung geitellt wird. Nur 
dadurch kann ein einheitliches Geſchichtswerk 
geſchaffen und alles Epiſodenhafte vermieden 
werden. Auch iſt nicht zu überſehen, daß 
ih von dem gegenwärtigen Augenblide bis 
zu den erften Anfängen amerifaniicher Kul— 
tur eine lange Kette von Begebenbeiten hin— 
aufzieht, die wie Urjache und Wirfung inein: 
ander greifen, und deshalb von einer aus: 
führlihden Schilderung des Wirkens eines 
großen Beftandtheiles unſeres amerifani- 


ihen Bolfes, der unjeren Staat umfaßt, 
nicht zu trennen find. Zur Erfüllung diejer 
ihwierigen, und durch unermüdlichen Fleiß 
und reges Forichen zu bemältigenden Auf- 
gaben ift uns daher auch der Beiftand begab- 
ter, mit den biefigen Univerfitäten verbunde— 
ner Darjteller bereits zugejichert worden. 
DOrganifationen wie die unfere beitehen 
jeit vielen Jahren in den verſchiedenſten Thei- 
len des Landes, nicht allein unter den einge- 
borenen Amerikanern, ſondern aud unter 
Arländern und anderen; auch verfolgen bie 
Deutihen in einigen anderen Städten ber 
Union ähnliche Beftrebungen. In der gro- 
Ben Stadt Chicago wollen wir und daher 
nicht für minderwerthiger halten, als unjere 


" Mitbürger anderer Abitammung, die fich jeit 


Jahren ſyſtematiſch in feſtgegliederten Verei— 
nen mit Erforſchung der Leiſtungen ihrer 
Stammesangehörigen bei der culturellen 
Entwickelung des amerikaniſchen Volkes be— 
faſſen, ſondern wir wollen ebenfalls ſorgen, 
daß unſer eigenes Volksweſen durch geeig— 
nete Darſtellung nicht allein gleiche Anerken— 
nung bei der Mitwelt finden, ſondern daß 
auch bei unſeren Nachkommen ein berechtigter 
Stolz in ihre Vorfahren, ſowie ein edles 
Streben für die Fortpflanzung der beſten Ei- 
genjchaften des deutichen Volkscharakters er- 
weckt werben möge. Jeder gebildete, mit 
rihtigem Selbitgefühl ausgeftattete Menſch 
blickt ftet3 mit Stolz auf feine'tigene Raſſe; er 
vertieft fich gern im ihre Geichichte, fühlt ſich 
gehoben und begeiftert durch die Thaten ſei— 
ner Väter und befleigigt ji der Tugenden, 
durch die fie fich auszeichneten. Derjenige, 
der fein eigenes Volksthum verleugnet, miß- 
achtet ſich ſeioſt, und ein ſolcher Menſch ver: 
dient auch nicht die Achtung Anderer. Der: 
jenige aber, der ſich und feine Raſſe achtet 
und in diejes Land kommt, um in dem ameri- 
fanischen Volksthum aufzugeben, der weiß 
auch, daß er feine und feines Stammes Ehre 
am Beiten wahren fann, indem er dem ande 
feiner Wahl ein treuer und ergebener Bürger 
ift, und in der Erfüllung feiner Pflichten auf 
dem von ihm gewählten Gebiete menſchlicher 
Thätigfeit mit den Bejten um fich her zu 
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mwetteifern hat; denn nur dadurch kann er 
fich der unſchätzbaren Wohlthaten de ameri- 
kaniſchen Bürgerrechtd würdig ermeilen. 
Daß dem Deutichthum in diefem Yande 
dies ſtets vor Augen gejtellt werben möge, 
fei die Aufgabe diejed Vereind. Möge da- 
ber dem Unternehmen, der Folgewelt getreu 
zu überliefern, was wir von der Vorwelt er: 


halten, die freudige Unterſtützung unſerer 
deutſchen Yandsleute zu theil werben, denn 


„der Menjch verwandelt jih und flieht von 


der Bühne; feine Meinungen fliehen und ver- 
wandeln ji mit ihm; die Gefchichte allein 
bleibt unausgejegt auf dem Schauplaß eine 
unjterblihe Bürgerin aller Nationen und 
Zeiten.“ 


Die Deutſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois. 


Die Deutfch-Amerilanifche Hiftorifche Ge- 
ſellſchaft von Illinois ift in’3 Leben gerufen 
worden, um zunächſt für eine Gefchichte des 
deutfchen Bevölterungs-Elementes in Illi— 
nois während des neunzehnten Jahrhun— 
derts das Material zu ſammeln, und wenn 
die Zeit kommt, in geeigneter Weiſe zu ver— 
öffentlichen. Und zwar damit der große An— 
theil, welchen die Deutichen an ber Bejtebe- 
lung, ber fortfchreitenden Entwidelung und 
der großen heutigen Blüthe des Staates auf 
alfen Gebieten menfchlicher Thätigkeit ge— 
habt haben und haben, in wilfenfchaftlicher 
Meife über jeden hiftorifchen Zweifel hinaus 
fo fejtgelegt werde, daß weder nativiſtiſche 
Beichränktheit noch Unwiſſenheit daran zu 
rütteln oder davon wegzunehmen vermag. 

Wie nothwendig das ift, — wie fehr die 
Deutfchen es ihrer Gelbftahtung ſchuldig 
find, daß ihre Leiftungen in diefem Staate 
vor der Vergeſſenheit bewahrt werben, be: 
weift am Sclagenditen das Beifpiel der 
Deutfchen, welche einft Theile der Staaten 
New Dort und Birginien befiedelt haben, 
und deren Andenten bereits der Vergeſſen— 
heit anheimgefallen war, welcher e& durch 
neuere aufopferende Forſchungen nur noth— 
dürftig und in Schwachen Umriſſen entriffen 
mworben ift. 

Sie beabfichtiat ferner, jo weit es nur 
irgend möglich, auch den Antheil an der Be- 
fiebelung des Staates Illinois feftzuftellen 
— und er ift ein fehr großer —, toelcher auf 


die Nachlommen derjenigen Deutichen ent: 
fällt, welche im fiebzehnten und. achtzehnten 
Jahrhundert fi) im den Staaten New Hort, 
Pennſylvanien, Maryland und Pirginien 
angefiedelt haben, und deren Same im fünf: 
ten und ſechſten Gliede Heute einen numeriſch 
jehr ftarfen Beftandtheil der Bevölkerung 
unſeres Staates bildet. 

Der Weg, auf welchem die Geſellſchaft 
das nöthige Gefchichts-Material zu fammeln 
gedenkt, ift der, in allen Theilen des Staates 
Mitarbeiter zu gewinnen, welche bie For— 
fhung für ihre nähere und meitere Um— 
gebung übernehmen, 

Es gilt feitzuftellen: wann fi) in dem 
betreffenden Drt, Town, County zuerſt 
Deutfche anfievelten; aus welcher Gegend 
des DVaterlandes fie famen unb melde Ur: 
fache fie berüberführte; melche den erjten 
Grundbeſitz erwarben; mie ſeitdem allmäh- 
lich die deutfche Bevölkerung geftiegen ift 
oder abgenommen hat; melches die vornehm- 
ften Urfachen der Zunahme oder Abnahme 
waren; wie groß der numerifche Beſtand der 
Deutichen und der deutſche Grundbeſitz heute 
ift; in welchen Berufen die Deutichen vor— 
nehmlich thätig find; melchen Antheil fie an 
dem Aufbau ihrer betreffenden Lofalität, fei 
es durch Einführung befferer Methoden ber 
Landwirthſchaft oder durd Einführung von 
Induſtrien, gehabt; melchen Einfluß bie 
Gründung von Kirchengemeinden auf das 
Mahsthum und die Hebung des deutſchen 
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Slemented geübt; besgleihen die Yurnerei, 
das Gefangvereins-, das Logenmwefen und 
alle Beitrebungen auf geiftigem Gebiete, 
welche fich hier und da, erfolgreich oder nicht, 
geltend gemadht haben; ben Antheil, den die 
Deutfchen zu ben verfchiedenen Zeiten an 
öffentlichen Angelegenheiten (örtlichen, ſtaat⸗ 
lichen und nationalen) und an ben verſchie— 
denen Friegen genommen; und überhaupt 
Alles, was als ein Bauftein zu dem heutigen 
großartigen Gebäude betrachtet werden kann. 
Es ift flar, daß, wenn eine fo umfang» 
reiche Forſchung von einem Einzelnen aus— 
geführt werben follte, fie viele Jahre in An- 
fpruch nehmen würde, daß fie aber in ver: 
bältnigmäßig furzer Zeit bewältigt werben 
fann, wenn fich Viele darin theilen. Es 
liegt ferner die Gefahr vor, daß von einem 
Einzelnen borgenommene Forſchungen bei 
aller Vorurtheiläfreibeit und Unparteilichteit 
leicht eine einfeitige Richtung nehmen fünn- 
ten; ; daß er Manches überfehen und ihm 
Mandes entgehen fünnte, was doch für das 
Sefammtbilb von großer Wichtigkeit wäre. 
Und es iſt nicht zum Menigften aus dieſem 
Grunde, daß die Gefellfihaft auf die Bethei— 
ligung und Unterftügung aller Derer im 
ganzen Staate rechnet, welche daa3 Min: 
Tchenswerthe ihres Streben anerfennen und 
demfelben Theilnahme entgegenbringen. 
"Nun giebt e8 in faft jedem Drt oder 
Zorn, wo Deutfche wohnen, deutfche Geift- 
Tiche, Lehrer, Aerzte, Apothefer und fonftige 
federgewandte Männer, welche nicht nur ver— 
möge ihrer Lebenzjtellung und Intelligenz 
ganz beſonders berufen find, die Gefellichaft 
bei ihren Forfchungen zu unterftüen, fon- 
dern auch diejenigen befler fituirten Deut- 
ſchen fennen und zu beeinfluflen wiſſen, 
melche für diefen hohen Zweck peluniär zu 
intereffiren wären. Wir haben im Staate 
über taufenb beutiche Kirchengemeinden. 
Wenn fih nur jeder Geiftlihe und jeber 
Lehrer ala Forſcher in den Dienft dieſer 
Sade ftellen mollte, fo würden fie allein 
ſchon im Stande fein, ein geihichtliches Ma- 


terial berbeizufchaffen, daß nur in wenigen 
Punkten der Ergänzung bebürfen würde. 
Uber außer ihnen giebt es, wie gefagt, fo 
viele Andere, die gleich berufen find. Wenn 
dann noch ein jeber diefer freiwilligen Mit- 
arbeiter menigftens ein zahlende Mitglied 
werben mollte — Geld ift leiber zur Be— 
ftreitung der Drudfachen und des Porto 
unentbehrlihd —, fo wäre ber Geſellſchaft 
auch finanziell geholfen, und fie könnte alle 
ihre Siele erreichen und ein Merk fchaffen, 
welches die Kritik in jeder Weife aushalten 
und dem Deutfchthum von Illinois zur blei: 
benden Ehre gereichen würde. 

Es ſei hier bemerft, daß das beträchtliche 
Kapital, welches zur Herausgabe des druck— 
fertigen Geſchichtswerkes nöthig fein wird, 
bon verläßlicher Seite verfprochen morben 
ift. Uber die Männer, welche dies Opfer 
bringen mollen, verlangen, daß erft etwas 
Tüchtiges, der Drudlegung Werthes geichaf: 
fen werde, und dazu braucht die Gefellfchaft 
bie Mitarbeit und die pekuniäre Hülfe bes 
gefammten Deutſchthums des Staates. 

Außerdem — die Gefellfchaft ift fich fehr 
wohl bewußt, daß die Akten über die Ge- 
Ichichte des Deutſchthums von Illinois im 
ganzen neunzehnten Jahrhundert noch lange 
nicht geichloffen find, und daß fich eine Ge- 
ſchichte nur über die eigentliche, bi3 Ende 
der fünfziger Jahre reichende Pionierzeit, 
und vielleicht über bie in ihren hauptſäch— 
lichen, augenfälligen Einwirkungen mit dem 
Schluß der fiebziger Jahre zu Ende gehende 
Zeit der Uchtundpierziger fchreiben läßt. 
Was darauf folgt, das Hiftorifch zufammen- 
zu faffen, wird Sache Derer fein, die nach 
uns fommen. Aber um fie in den Stand 
zu ſetzen, es mit voller Kenntniß der That: 
fachen zu thun, und dem Deutfchthum von 
heute in feinem offenen und ftillen Wirken 
in dem großen Gemeinweſen und inmitten 
To vieler jich hier zufammendrängender, ‚mit 
einander ringender Völker-Elemente gerecht 
au werben, betrachtet fie ed ala eine ihrer 
Hauptaufgaben, alles darauf bezügliche ge— 
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ſchichtliche Material zu fammeln. Und des 
weiteren: bie Material in einem vor Zer— 
ftörung ficheren und der Forſchung zugäng- 
lichen Archive niederzulegen und für deſſen 
beftändige Aufrechterhaltung und Vervoll— 
ftändigung zu forgen, fo lange von einem 
deutfchen Bevölferungs-Element in Illinois 
und im Nordweſten die Rebe fein fann. 

Wohl hoffen wir, der Tag werde nie er- 
fcheinen, wo bad Deutfchthum in Illinois 
und dem Norbmweiten zu den gemejenen 
Dingen gehört. Aber wir fünnen nicht in 
die Zufunft ſchauen. Und einerlei, ob dieſer 
Tag fommt oder nicht, und ob das Ardiv 
dazu dienen wird, fpäteren deutfchen Ein- 
manberern zu zeigen, was ihre Vorgänger 
bier gethan und geleiitet, und fie zur Nach— 
ahmung anzufpornen, oder dazu, unter ben 
Enfeln und Urenteln der heutigen Deutichen 
dad Undenten an ihre würdigen Vorfahren 
mwachzuerhalten und geſchichtlich unanfecht- 
bares Zeugniß abzulegen von Denen, bie 
hier den Grund zu all’ der Größe der Zus 
funft feft gemauert haben, — in jedem Falle 
wird es feinen Zwed erfüllen. 

Ein folches Archiv anzulegen, e3 in über: 
ſichtlicher, der Forſchung entgegenfommender 
Ordnung zu halten, es in einer der Größe 
und des Wohlſtandes des Deutſchthums 
würdigen Weiſe unterzubringen und auszu— 
ſtatten, — das geht über die Kräfte Einzel— 
ner oder auch Mehrerer. Dazu erſcheint ein 
Mitthbun des Deutſchthums des ganzen 
Staates nothiwendig. Und je nachdem die— 
ſes Mitthun gewährt oder vorenthalten wird, 
wird die Gefellfchaft auch diefen zweiten, 
aber fehr iwefentlichen Theil ihrer Aufgabe 


Vergangenheit verftehn, doch nicht zurüd er: 
jehnen, 

Tie Gegenwart erjehn, doch nicht vollfommen 
wähnen, 

Die Zukunft Aug eripähn, und fo fie vorbe: 
reiten— 

So mag fich wohl ergehn dein Geiſt in allen 
Zeiten. 


in mehr ober minder würdiger MWeife zu er= 
füllen im Stande fein. 


Aus dem Vorhergehenden geht hoffentlich. 
zur Genüge hervor, daß die Deutfch-Ameri: 
fanifche Hiftorifche Geſellſchaft von Illinois 
feinerlei einfeitige Ziwede verfolgt, und nicht 
im Intereſſe irgend einer Partei oder Clique, 
oder Richtung oder Lokalität in’3 Leben ge— 
rufen iſt. Gie verfolgt feine politifchen, 
religiöfen oder gar perfönlichen Ziele, ſon— 
dern iſt allein von der hohen Aufgabe bejeelt, 
dem Deutſchthum von Illinois und feiner 
Kulturarbeit am Ende bes neungzehnten 
Jahrhunderts ein den Wechfel der Zeiten 
überdauerndes Dentmal zu fegen. 


* * * 


Die Gründung und Incorporirung der 
Deutſch-Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſell— 
ſchaft von Illinois wurde am 2. März 1900 
beſchloſſen, ihre eigentliche Arbeit begann 
mit der am 6. April erfolgten Annahme der 
Nebengeſeze und Wahl der Beamten. Die 
ersten Monate waren nothwendiger Weife 
der Beichaffung der zur Propaganda nöthi- 
gen Druckſachen und dieſer ſelbſt gewidmet. 
Sie wurde durch die heiße Jahreszeit und 
die Wahl unterbroden. Seit der letzteren 
ift die Gefellfchaft in erhöhte Thätigkeit ge- 
treten. Als theilweiſes Ergebniß derfelben 
bieten ſich das vorliegende erſte Heft ber 
„Deutſch-Amerikaniſchen Gefchichtsblätter" 
und die barin enthaltenen Arbeiten bar. 


Chicago, im Dezember 1900. 


Emil Mannbardt, 
GSefretär. 


Laßt uns loben die berühmten Männer und 
unjere Vorfahren in ihren Geſchlechtern. 
Eccl. 44, 1-2. 
* * 


Die Erkenntniß der weltgeſchichtlichen Zu— 
ſammenhänge kann nur aus dem Werdegang, 
aller Völker geihöpft werden. Helmolt. 
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Glückauf! 


Ein Zuſtimmungsſchreiben von H. A, Rattermann, Gincinnati.*) 


An den Sefretär der D.-A. Hifto- 
rijhen Gejellihaft von Illinois. 


Es giebt doch noch Ueberraſchungen in dieſer 
eintönig haſtigen Zeit. Eine der ſchönſten 
und für mich erfreulichſten Ueberraſchungen 
iſt die Mittheilung, die Sie mir machten, daß 
in Ihrer Stadt ein Deutſcher Hiſtoriſcher 
Verein für Illinois und den Weſten in's 
Leben gerufen wurde, deſſen Aufgabe es ſein 
ſoll, die Quellen für eine künftige Geſchichte 
des deutſchen Elements in Ihrem Staate und 
darüber hinaus, ſo weit wie deſſen Wirkungs— 
kreis ſich erſtrecken wird, zu öffnen und das 
Material für eine Kulturgeſchichte deſſelben 
zu ſammeln. 

Seit länger als einem Vierteljahrhundert 
auf dieſem Felde thätig, mußte ich es mit 
Bedauern ſehen, daß unter den Deutſchen 
unſeres Adoptiv-Vaterlandes eine betrübende 
Erſchlaffung für die Erhaltung der Kenntniß 
ihrer Geſchichte, ihres eigenen Selbſts, ein— 
geriſſen iſt, welche droht, ſie in gänzlicher 
Vergeſſenheit zu begraben. Iſt denn das 
Leben des individuellen Menſchen nur werth, 
daß es für den Tag dauert, den er auf Erden 
wandelt? Sind wir Deutſchen wirklich nur 
der Dünger, mit dem das anglo-amerikaniſche 
und feltosamerifanifche Element ſich zum 
üppigen Wahsthum nährt? 

Zählen wir die Blutötropfen, welde im 
amerifaniichen Volke rinnen, jo willen wir 
mathematijch genau, daß das deutſche Element 
dem des Angelſachſen und Kelten bereits weit 
überlegen ift, aber in Bezug auf fein geiftiges 
Leben, da finft e8, infolge feiner eigenen 
Läſſigkeit, tief unter beide hinab. Hat denn 
nur der phyſiſche Mensch und nicht auch die 
Seele diejer dereinitig großen Kulturnation 
ihren Werth? Und wer joll diefe Volksſeele 
in der Gejchichte zukünftig wägen und meſſen, 


wenn wir nicht jelbft beitrebt find, unſern 
Antheil daran für die Zukunft feftzuftellen. 
Mean verlafje fich nicht darauf, daß andere 
das für und thun werden, was mir jelbit 
unterlaflen. Die übrigen &lemente find 
begemon und eifrig thätig, alles für fich zu 
beanspruchen, und das deutſche Aſchenbrödel 
wird mit den mweggemworfenen Krumen ge: 
jpeift, die jie von ihrem Tiſche fallen laſſen. 
Nicht nur das, ſondern jie rauben in ber 
Geichichte ihnen Fred ihr Eigenthum und 
geben es al3 das ihrige au. Da wird z. B. 
aus der Deutihen Maria Ludwig (be- 
rühmt in dev Revolutionsgeſchichte ald Moll 
Pitcher in der Schlaht von Monmouth) 
flugs eine Irländerin, aus dem Helden von 
Fort Moultrie, Sergeant Jaſper, deilen 
Fltern aus Cleve eingewandert waren, ein 
Scottländer, und aus Kranz Hüger, 
welcher Dr. Juſtus Eric Bollmann behülflich 
war, Lafayette aus der Feſtung Olmüß zu 
befreien, ein angeljäcdhfiiher Francis Huger 
?c. Dieſe Beilpiele find zu Hunderten nach— 
zuweilen. O, daß die Deutichen jo jelbit- 
vergeflen jind, ihren wahren Antheil zu 
fordern! Wenn fie ſich nur jelber helfen 
wollten, würde ihnen ficher geholfen jein. 
Die Aufgabe, welche Sie fi ftellen, wird 
feine leichte fein, wie ih aus Erfahrung 
weiß. Aber laffen Sie ji die Mühe nicht 
verdrieken und ein ſtolzer Erfolg wird Ihr 
Werk krönen. Dieje Arbeit könnte ganz be- 
deutend erleichtert werden, wenn in jedem 
Ort nur ein Mann fid der Mühe unter: 
ziehen wollte, bei den intelligenteren unter 
den älteren Nahbarn um deren Erlebniſſe 
fich zu kümmern und dann die jo gefammelten 
Mittheilungen einzujenden. Es iſt nicht 
nöthig, daß diefe Mittheilungen in bod)- 
tönende Phraſen gefaßt werden: die Ichlichte, 


„) Her H.Q. Rattermann ift, wie allgemein befannt fein bürfte, einer unferer eifrigiten deutſch— 
amerifanifchen Geichichtsforicher, und war ber Herausgeber des leider eingegangenen „Bionier*, der in 
feinen dreizehn Jahrgängen eine der werthoolliten Fundgruben für deutih-amerifanische Geſchichte tft. 
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einfache Erzählung ift immer vorzuziehen, 
Was aber berichtet, wird muß ftreng wahr, 
und mit jo genauen Daten verjehen fein, wie 
möglihd. Dofumentariiche Belege jind ſtets 
willfommen. 

Mo immer eine größere Anzahl Deuticher 
beifammen wohnt, da giebt es auch deutſche 
Gemeinden, Schulen und Bereine, da find 
deutfche Pfarrer und Priefter und Lehrer, 
Aerzte und fonjtige Berufsperionensc. Diejen 
müßte e8 jchon ihres Amtes halber eine jelbit- 
verftändliche Aufgabe fein, wöchentlich ober 
monatlich diefem Zweck ein kleines Stündchen 
zu opfern. Welch’ eine reiche Quelle der 
Geſchichte würde da fließen! Ich jehe dabei 
von einer Eonfeffionellen oder politiichen 
Richtung ab. Dieje kann daburd keines— 
wegs beeinträchtigt oder geſchädigt werden, 
daß man das Leben und Streben innerhalb 
und außerhalb der Gemeinden und Gejell: 
ſchaften beridtet. Das fubjeftive Wirken 
derjelben braucht babei nicht berührt zumerben, 
das bleibt den einzelnen Konfeilionen und 
Gemeinden ꝛc. vorbehalten. Aber die Men- 
ſchen find doc aud) etwas, und was dieſe im 
geiellichaftlichen Leben betrifft, da berühren 


Nach einer im Jahre 18 4 3 vom Ndoofaten 
as. W. Morris vorgenommenen Volkszäh— 
lung befanden fich unter den 7580 damaligen 
Einwohnern Chicago's 816 Deut: 
che und Norweger, 773 Irländer und 667 
Angehörige anderer (ausländifcher) Nationali- 
täten, ein Beweis, daß fchon damals das ger: 
manifche Element unter den Eingewanderten in 
Chicago übermog. 

Das Deutihthum der Stadt Quiney iſt, 
foweit die Forſchung geht, älter, als das Chi: 
cago'3. Der erite beglaubigte Deutiche dajelbit 
war Michael Maſt, der 1829 dorthin kam, 
und im Nahre 1834 einer der Truſtees war, 
als das Town Qiuincy organifirt wurde, Das 
erste Kind deutfcher Eltern, Youife Delabar, 
die jeßt noch lebende frau Schrot, wurde dem 
aus Kurzingen, refp. Herboldsheim in Baden 
ftammenden, 1833 eingewanderten Ehepaare 
Anton und Barbara Delabar, am 21. März 


ſich alle mehr oder minder, neben der Religion, 
ohne Proſelytenmacherei. 

Man hat mich früher des öfteren aufge- 
fordert, die Geſchichte des deutſchen Elementes 
in den Vereinigten Staaten zu ſchreiben. Ich 
habe dieſe Aufforderung ſtets mit den Worten 
abgelehnt, daß die Quellen einer ſolchen Ge— 
ſchichte noch nicht bloßgelegt ſeien und daß 
jeder Verſuch in dieſer Richtung nur ein Stück— 
werk abgeben würde. Man kann keinen ſtolzen 
Tempel bauen, wenn nicht vorher allendthigen 
Bauſteine beſchaffen und vorbereitet find. 

Da tritt nun Ahr Berein in die Schranfen, 
um mindeftens einen Theil diejes Materials 
zu liefern, um eine Lücke zu füllen, ſoweit 
das Ziel ihrer Gejellihaft reihen wird. Für 
Ihren Staat und den Weiten ift heute die 
Säcezeit, indem überall nod die Körner ge- 
jammelt werben können, die in menigen 
Jahren, wenn das Gras die Gräber der 
Pioniere dedt, auf immer für die Ernte ver— 
loren ‚find. Aus dieſem Grunde heiße ich 
Ihren Verein und fein Unternehmen freudig 
willfommen. — 

Ihr 


H. A. Rattermann 


1835 geboren. Delabar war Schreinermeiſter 
und errichtete in Quincy die erſte Sägemühle, 
und ſpäter die erſte Brauerei. — In Quincy 
giebt es 12 deutſche Kirchengemeinden, darun— 
ter zwei, deren Geſchichte 60, und zwei deren Be— 
jtand 50 Jahre zurüdreicht, während die anderen 
40, 35 und 30 Jahre alt find,und felbft die jüng- 
ften ihr filbernes Jubiläum gefeiert haben. 
(Nach Mittheilungen von H. Bornmann.) 





Gin Volk, das feine eigene Sprache verlernt, 
giebt fein Stimmredt in der Völkerfamilie auf, 
und ift zur ſtummen Rolle auf der Völkerbühne 
verwieſen. Dr. Ludwig Jahn. 

”* * 
Was vergangen, fehrt nicht wieder, 
Aber ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet's lange noch zurüd. 
Karl Foerſter. 


— * 
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Das Schulweſen im alten Lllinois. 
Ton 8. Raab. 


Die jetige Generation nimmt an, daß 
vom Anbeginn des Staates, im Jahre 1817, 
auch das Freiſchulſyſtem beftanden habe; dem 
ift jedoch nicht jo, erjt im Jahre 1855 wur: 
den freie öffentlihe Schulen durch ein allge: 
meines Staatsgeſetz geſchaffen, und es hat 
Jahre und große Anjtrengungen jeitens der 
Anhänger der Öffentlihen Schulen genom— 
men, ehe das Geſetz in allen feinen Bejtim- 
mungen erfolgreich durchgeführt wurde. Bor 
1855 bejtanden in Illinois faſt nur Privat: 
ſchulen, und da in diejen die Eltern Schul: 
geld bezahlen mußten und die erfte Einwan— 
derung im Staate vorzugsmeife aus ben 
Stlavenjtaaten Nortb Carolina, Virginia, 
Tenneflee und Kentudy ftammte, wo Wiſſen 
und Bildung in geringem Anſehen ftand, fo 
erfreuten fi nur die Kinder der Begüterten 
eined regelmäßigen Elementar-Unterrichts. 
Die Kinder der Armen wuchſen meift ohne 
jegliden Schulunterrit heran, und ed gibt 
jegt noch Dijtrifte im Staate, wo die Schule 
und der Yehrer in geringem Anfehen ftehen 
und wo das allgemeine Wifjen nicht über das 
Einmaleins und die Fähigkeit, nothdürftig 
zu lejen, hinausgeht. Im Jahre 1825 wur: 
de allerdings durch Joſeph Duncan von Jad- 
fon County ein Freiſchulgeſetz, welches die Be- 
ftimmungen des jegigen Geſetzes in den Grund— 
zügen enthält, durchgeſetzt, allein daſſelbe iſt, 
als verfrüht, niemals in Kraft getreten. 

Der Eingangspaſſus dieſes Geſetzes be— 
kundet den humanen Geiſt ſeines Verfaſſers 
und drückt, trotz ſeines Schwulſtes, das aus, 
was heute im Schulweſen noch nicht zur 
Wahrheit geworden iſt. Wir ſetzen dieſe 
Begründung der Exiſtenz eines Freiſchul— 
ſyſtems wörtlich hierher: „Um unſere Rechte 
und Freiheiten zu genießen, müſſen wir fie 
verſtehen; ihre Sicherheit und ihr Schub 
follten die erjte Sorge eines freien Volkes 
ſein; es ift eine anerfannte Thatjache, dat 
n e Nation, die nicht tugendhaft und aufge: 


flärt war, ſich nicht lange ihrer bürgerlichen 
und politifchen Freiheit erfreut hat; und in: 
dem wir glauben, daß die Fortſchritte in der 
Literatur ſtets das Mittel gewejen find und 
immer dad Mittel jein werden, die allge- 
meinen Menſchenrechte beſſer zu entwideln, 
daß in einer Republif der Geift eines jeden 
Bürgers das allgemeine Gigenthum der Ge- 
jellichaft ift, und die Grundlage ihrer Stärke 
und ihres Glückes bedeutet ; deshalb betrach— 
ten wir es als die erjte Pflicht einer freien 
Regierung, wie bie unferige, die Verbeſſer— 
ung und Bildung ber geiitigen Fähigkeiten 
des Ganzen zu ermutbigen und auszubehnen ; 
deshalb ſollte eine Öffentliche Schule oder 
mehrere folder Schulen in jedem Gounty 
diejes Staates errichtet werben, welche jeder 
Klaſſe weißer Bürger, im Alter von ſechs bis 
einundzwanzig Jahren, zugänglich und frei 
jein jollen.” Zum Unterhalt diefer Schulen 
jollten jich die Bürger biß zu einem halben 
Prozent ihres abgeihätten Eigenthums be- 
jteuern, follten Schulbeamte zur Führung 
der Schulen wählen und ebenjo durch freie 
Wahl die Lage und den Bau des Schulhaufes 
bejtimmen. Außerdem war ein Fünfzigitel 
des geſammten Staatseinfommens den Schu: 
len zugumwenden und nah Maßgabe der 
Sculbevölferung alljährlid zu vertheilen ; 
desgleichen fünf Sechötel der Zinſen, die der 
Staat für den Gebraud) des Schulfonds zu 
bezahlen hatte. Xeider widerrief die nächite 
Staats-Geſetzgebung den Theil des Geſetzes, 
welches die Bürger zwang, ſich zum Unter: 
halt der Schulen zu bejteuern, und die Schu— 
len janfen zu Privatichulen herab, in denen 
nur Diejenigen Kinder Aufnahme fanden, 
deren Eltern dad Schulgeld zu bezahlen im 
Stande waren. 

Einige Städte ermirkten von der Legisla— 
tur Spezialgejeße, unter denen wirkliche Frei— 
Tchulen eingerichtet werden fonnten, aber in 
den meijten blieb die Erridtung von Schulen 
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dem lnternehmungsgeift Einzelner über: 
laſſen. Für ihren Beruf vorgebildete Lehrer 
gab es damals nicht; jelbit heute ift es ja 
noch die Ausnahme, wenn ein Lehrer ein 
Seminar befucht hat. Ein junger Mann, 
der ſich auf den Beruf als Novofat, Arzt 
oder Prediger vorbereiten wollte, oder einer, 
der fein Geſchäft gelernt hatte und ſonſt Feine 
Beihäftigung finden konnte, fammelte Unter: 
jchriften in der Nachbarihaft, um mit der 
nöthigen Zahl Schüler eine Schule zu eröff- 
nen. ine Prüfung der Lehrfräfte war nicht 
erforderlich; die Eltern ließen ſich durch Die 
Liebenswürdigfeit und Popularität des Be: 
treffenden bejtimmen. Erſt mit dem ns 
frafttreten des Freiſchulgeſetzes in 1855, wur: 
de ein Gommifjioner oder Superintendent für 
jedes County gewählt, vor dem die Yehr- 
amts:Candidaten ihre Prüfung abzulegen 
hatten. Selbit dann bejchränfte ſich das 
Examen auf Yejen, Schreiben und Rechnen 
und war durdaus fein Beweis, dal der 
Candidat die zum Lehren nöthige Fähigkeit 
beſaß. 

Das Schulgeld betrug von einem bis zwei 
und einen halben Dollar den Monat, oder es 
wurde eine beſtimmte Summe für den Ter— 
min von drei bis ſechs Monaten von der Ge— 
meinde ausgeſetzt. Beiſpiele, wie die folgen— 
den, ſind nicht ſelten: Der Lehrer verſpricht 


fünfundvierzig Schüler ſechs Monate lang 


für hundert Dollars zu unterrichten; oder er 
ſoll zwölf Dollars den Monat und bei den 
Eltern der Kinder abwechjelnd den Mittags: 
tiich Haben (board round), und dafür zwei: 
undzwanzig Schüler im Buchftabiren, Schrei- 
ben, Rechnen und der engliſchen Grammatif 
unterrichten; oder er joll 60 Tage lang eine 
gewöhnliche engliiche Schule halten für zwei 
Dollar den Schüler, außerdem Kojt und 
Wohnung bei den Eltern ; zwanzig Perionen 
unterichreiben den Contrakt, drei davon für 
je einen halben Schüler, ſodaß die Schule im 
Ganzen achtzehn und einen halben Schüler 
zählte. Das Schulgeld konnte in Baar oder 
in Waaren zum Marktwerthe entrichtet wer— 
den. Ein Lehrer erbot jid) Rindvieh, Wie: 
jelfelle und Fenzriegel an Zahlungsſtatt zu 


nehmen ; ein anderer, Weizen, Sped, Schwei- 
ne, Wachs, Talg, Hirſchfelle, Wolle und 
junge® Rindvieh, vorausgeſetzt, daß es in 
feiner Wohnung abgeliefert wird. Sonſt 
mußte der Lehrer feine Gebühren, ſowohl in 
Geld als in Waaren, jelbjt collektiren. Seß— 
hafte Yeute allein konnten Waaren an Zah: 
lungsjtatt nehmen und betrieben oft neben 
ihrem Yehrgeichäft einen ſchwungreichen Han: 
del. Von anderen Lehrern willen wir, daß fie 
neben dev Schule eine Farm bemwirthichafteten 
oder eine Mühle betrieben ; auch ein Arzt führ- 
tenebenjeiner Prarisdie Schuledes Diitrikts ; 
wenn er zu einem Kranken abgerufen wurde, 
übernahm feine rau die Fehrthätigkeit. Zu— 
meist jedoch waren die Lehrkräfte „fahrende“ 
Leute, die einen Winter lang die Schule im 
Diftrift hielten und im Frühling, wenn die 
Arbeit außer dem Haufe begann, an der die 
Kinder theilnahmen, mit ein paar Dollars 
in der Taſche weitergogen und auf andere 
Weileihr Yeben mahten. rauen al Lehre: 
rinnen waren jelten, doc treffen wir bier 
und da die rau des Arztes oder Prediger 
al3 Erzieherin der Jugend. 

Eigentliche, zudem Zwecke gebaute, Schul: 
häuſer gab es in Städten nicht; die Wohn: 
häujer enthielten nicht mehr, als Die zur 
Unterbringung der Familie bejtimmten 
Räume; auf dem Lande Dagegen wurden von 
den Bürgern Blocdhäujfer gebaut, die in 
einigen Theilen des Staates bis in bie 
neueſte Zeit zu Schulziweden dienten. Zum 
Bau eines folben Schulhaujes kamen Die 
Anfiedler, nachdem der Platz bejtimmt war, 
an einem Tage mit einigen Joch Ochſen, ihren 
Herten und einer großen Säge, zujammen. 
Auf der öffentlihen Domäne wurde die, 
nöthige Anzahl Stämme gefällt, zugehanen, 
zugeichnitten und eingeferbt, dann mit den 
Geipannen an Ort und Stelle geichleift und 
in die erben aufeinander gelegt. Auf der 
einen Giebeljeite wurde ein Koch für die Thür, 
auf der anderen ein größeres für ben Feuer— 
platz eingeichnitten. Letzterer war äußerſt 
geräumig, meiſt ſechs Fuß weit, damit große 
Scheite auf das Feuer gelegt werden konnten. 
An den beiden Längsſeiten wurde je ein Loch 





für Fenfter eingeichnitten, oft mangelten 
Fenfter in einem ſolchen Haufe gänzlich und 
nur ein Spalt mit einem „Clapboard“ als 
Yaden verjehen, diente zum Einlaſſen des 
Lichtes. Oft aud mußte dad Dad) empor- 
gehoben werben, um den Schülern Licht zu 
gewähren. Die Oeffnungen zwiſchen den 
Stämmen wurden mit Spänen ausgejtopft 
und dann mit einem Mörtel, aus weichen 
Lehm bejtehend, verſchmiert und glatt ge 
ftrihen. Das Dach bejland aus „Clap- 
boards“, die auf Nafter und Balken gelegt 
und durch Querbalfen feitgehalten wurden, 
damit fie der Wind nicht herunterwehte. 
Thüren und Laden wurden aus „Clapboards“ 
bergeitellt, die vermittelit hölgerner Pflöcke 
und Querleijten befeitigt waren. Am ganzen 
Schulhauſe wurde kein Eijen verwandt, jelbit 
die Thürangeln und Riegel waren aus Holz 
verfertigt. Gewöhnlich diente die feftge: 
ftampfte Erde als Fußboden; manchmal 
jedod gebrauchte man „Puncheons“, drei 
Zoll dide, mit der Art behauene Balfen, Die 
auf die Erde gelegt wurden. Wir willen 
von einem Schulhauſe in St. Clair County, 
das an einem Abhange jtand und einen er: 
höhten Fußboden bejak, unter dem die 
Schweine ihr Quartier aufgefchlagen hatten 
und die, wie der Erzähler mit Behagen be— 
merkt, „oftmals ein Grunzen, noch öfter aber 
den Fußboden erhoben“. An vielen Fällen 
diente die Kirche oder das Gerichtsgebäude 
als Schulhaus, oft aber auch auf dem Yande 


ein verlajienes Blockhaus, eine Küche oder 


ein Rauchhaus als Schulitube. 

Die Ausftattung des Schulzimmerd war 
die denkbar einfachſte. Während der Falten 
Jahreszeit brannte in dem jchon vorher er- 
wähnten Kamin ein großes Feuer, das durch 
ichwere Klöge genährt wurde, jedoch ben 
Raum feiner Undichtheit wegen nicht ge— 
nügend erwärmen konnte. Zum Anzünden 
des Teuer mußten glühende Kohlen auf 
einem breiten „Clapboard“ aus dem nächſten 
Farmhaus herbeigeholt werden, denn ben 
Luxus einer Feuerſchaufel oder der Zuͤnd— 
hölzer kannte man nit. Ein „Clapboard“ 
diente auch ala Feuerſchaufel. Nur der 
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Lehrer hatte einen aus Hickorybaſt geflochtenen 
Stuhl, dervor einem in einer Ede des Schul: 
zimmers angebrachten Gerüft jtand, auf dem 
berjelbe jeine wenigen Bücher, die Hefte der 


‚ älteren Schüler, Tinte und Schreibzeug ver: 


wahrte. Ein unentbehrlihes Ausftattungs- 
ftüd jeden. Schulzimmers war ein Wafer- 
eimer, mit einem ausgehöhlten Kürbii als 
Trinfgefäß. Es galt als eine Auszeichnung 
für den Fleiß oder das gute Betragen eines 
Schülers, wenn er diejen Eimer an dem nicht 
fernen Bach oder dem Brunnen des benad)= ' 
barten Farmers füllen durfte. Anfänglich 
hatten die Schüler nur Bänke, keine Pulte. 
Die Bänke beftanden aus „Puncheons“, die 
auf der runden Seite mit Yöchern verjehen 
waren, in die roh gehauene Aeſte ald Beine 
gejtecft wurden ; diefe wurden dann einfach in 
die Erde getrieben. Als es jich fpäter heraus: 
jtellte, daß. die Schüler zum Schreiben der 
Pulte benöthigten, wurden diefe aus breiteren 
Puncheons hergeftellt, die jchräg an den 
Wänden des Schulzimmers befejtigt waren. 
Wenn die Schiler Schreibunterricht hatten, 
ſaßen jie mit dem Geſicht nach der Wand; 
wenn fie lajen oder ihre Aufgabe. herfagten, 
wandten ſie ihr Gejicht dem Lehrer zu. Gin 
Berichteritatter aus jenen Tagen fagte, die 
Schulbänke in jenen Tagen jeien, wie die 
Eike in den Eifenbahnmwagen "spring and 
reversible” gewejen, nur daß die Schüler 
das Springen und Umkehren bejorgen mußten. 
Die Bänfe waren alle von gleicher Höhe, 
ſodaß die Füße der Kleinen in der Luft 
ſchwebten und dadurch die Pein des Still: 
fisens in der Schule vermehrten. Wand: 
tafeln, Yandfarten, Yejetabellen, Globen und 
andere Lehrmittel waren unbekannt; dieſe 
Hilfsmittel beim Unterricht kamen erſt in 
den fünfziger Jahren in Gebrauch. 
Lehrbücher waren äußert jelten ; ein Buch: 
ſtabirbuch (speller), welches zu gleicher Zeit 
al3 Fiebel gebraucht wurde, mußte mehr ala 
einer Generation von Schülern dienen, wenn 
ed auch zerrifien und beſchmutzt und an den 
Stellen, wo die „Ichweren Wörter“ ftanden, 
mit dem Griffel durchſtochen war. Das nächſte 
Leſebuch mar dad neue Tejtament oder jonft 
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ein Werk theologiichen oder biographiichen 
Charakters, welches die Kinder ohne Ver— 
ſtändniß leſen mußten, da der Anhalt weit 
über ihre Faſſungskraft hinausging. Einige 
Anjiedler hatten aus ihrer alten Heimath 
Schulbücher mitgebradt; jo finden mir 
“Murray’s English Reader” und ähnliche 
Elementarbücher aus Gngland importirt, 
Webster’s Spelling Book (Horace Mann 
nennt es das Jauberbuch (spell-book) weil 
man nur duch einen Zauber (spell) Etwas 
daraus lernen kann, denn es ift ein Wörter: 
buch ohne Erklärung der Wörter), war alls 
gemeinbeliebt und troß feiner Unvollfommenz 
heit im Lichte der neueren Pädagogik, hat e8 
unjeren Bätern und Müttern die Geheimniſſe 
des Buchſtabirens und Leſens vermittelt. 
Die wenigen Bücher, welche eine Familie be— 
ſitzen mochte, wurden hoch geſchätzt und 
wieder und wieder geleſen, bis ſie dem Leſenden 
zu eigen wurden; eine Gepflogenheit, die auch 
heute, bei dem Ueberfluß an Zeitungen und 
Büchern, am Plate wäre. 

Wer aber waren bie Lehrer und wo er- 
hielten fie ihre Erziehung?” Wir werden 
jpäter ihren Namen und Herfommen einige 
Zeilen widmen, bier genüge nur, daß jie 
meiſtens nicht jeßhaft waren. Wie jchon 
oben erwähnt, lehrte ein Geiftlicher oder 
junger Rechtögelehrter eine Zeit lang, um 
jein Leben zu friften, oder im Winter ergriff 
ein Landvermeſſer oder Handwerker, deſſen 
Geſchäft nur während der guten Jahreszeit 
ging, den Bakel und bradte den Kindern 
die Glemente der Gelehrjamfeit bei. Vielleicht 
ließ fich die gebildete Frau eines Farmers, 
die fich in den „wilden Weſten“ verirrt hatte, 
dazu bewegen, die Mädchen zu unterrichten. 
Die wirklichen Anfiedler waren mit der Arbeit 
auf der Farm oder im Geſchäft zu jehr ange: 
jtrengt, hatten auch nicht die Bildung oder 
Geduld, Schule zu halten. Nicht wenige 
diejer erjten Fehrer im Staate waren Ir— 
länder oder Schotten; die eriteren waren 
befannt durch ihre Liebenswürdigkeit, ihren 
Mutterwiß und durch ihr Sprachliches Willen, 
die letteren durch ihre metaphyſiſchen Kennt: 
niffe und durch ihre ſtrenge Zucht. 


In jenen Tagen war das Whiskytrinken 
ziemlich allgemein im Schmwunge und bie 
Lehrer waren nicht felten der Trunfjucht er: 
geben. Die zweite Schule im Staate, 1784, 
war der Trunfenheit des Lehrer wegen ein 
vollftändiger Fehlſchlag. In „Sir Mile“ 
in Madiſon County, war während des 
Krieges in 1812, ein rländer ald Lehrer 
angeftellt, der jein „Shillelah” und jeine 
Flaſche in die Schule mitbrachte; jein Shil— 
lelah gebrauchte er jo freigebig, daß er nicht 
jelten im Fauſtkampfe mit den Vätern feiner 
Schüler ſich meſſen mußte, weil jie mit ihm 
verjhiedener Anficht über jeine Strenge und 
jeine Graufamfeit waren. Die Fähigkeit zu 
prügeln war ebenjo nöthig, als die Fähigkeit 
zu unterrichten, und die Ruthe und der Stock 
waren beftändig im Gebrauch. Wir Iejen 
auch von einem Jrländer in St. Clair County, 
der fi häufig während der Schulitunden be- 
trank und dann die ganze Schule der Reihe 
nad durchprügelte; gewöhnlich fing er bei 
jeinem lieben Sohne an, um ſich gehörig vor— 
zubereiten; wenn er dagegen nüchtern war, 
jo war die Buchführung fein Stedenpferb. 

Das Wiffen und die pädagogiſche Bildung 
der Lehrer war nur gering. Ein County- 
geichichtsichreiber bemerkt ganz naiv: „Im 
Jahre 1840 kamen einige gelehrte Leute in's 
Eounty, die engliihe Grammatif und die 
Redekunſt verftanden”. Im Allgemeinen war 
die Fähigkeit zu lefen und zu jchreiben und 
„Regel de tri"= Aufgaben zu löjen genügend, 
einem Lehrer die Schule zu übertragen. Als 
man jo weit vorgejchritten war, um von den 
Bewerbern um eine Schulftelle ein „Eertififat“ 
zu verlangen, ertheilte ein Schulbeamter 
regelmäßig demjenigen ein „Gertififat”, der 
das Wort ““phantasmagoria” mit Leichtigkeit 
buchitabiren konnte. Er hatte Died Unge— 
heuer auf den Anjchlagzetteln eines Cirkus 
gelejen und da er es jelbit kaum buchjtabiren 
konnte, jo hielt er Jeden für einen vollendeten 
Gelehrten, der es ohne Stottern buchftabirte. 
Die von den Eltern der Schüler erwählten 
Schuldireftoren hatten über die Fähigkeit der 
Vehrkräfte zu enticheiden, und einer dieſer 
Herren ertheilte einem Bewerber auf die 
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folgende Antwort hin ein Certifikat. Der 
Schuldireftor fragte: „Herr L., was ift 
Orthographie?” Herr X. antwortete: „AH 
habe nie etwas anderes ftudirt alö die ge- 
mwöhnlihen Fächer.“ In 1832 wurde in 
Perry County einem Candidaten die Schule 
zuerkannt, weil er im Eramen erklärt hatte, 
„er jei durch die Divijion hindurch“; allein 


als e8 zum Klappen fam, fanden feine Schüler, 
daß er die Divifion nicht verjtand. 

Wir haben im Borftehenden die Schulver: 
hältniſſe gefhildert, wie jte bi8 zum Jahre 
1840 im ſüdlichen Theile ded Staates im 
Allgemeinen beſchaffen waren; im jpäter be: 
jiedelten nördlichen Theile jah es begreiflicher 
Weiſe nicht bejjer aus. 


Chriſtian Börfler. 


Antobiographifche Aufzeichnungen eines deutfchen Pioniers in Maryland. 
Mitgetheilt von A. ®. Henkel. 


Kürzlid murde meine Aufmerkſamkeit 
darauf gelenkt, daß ſich hier, im Befi des 
Hrn. J. W. Lome, die fchriftlichen Aufzeich- 
nungen eines gegen dad Ende bes vorigen 
Sahrhundert3 in Maryland eingewanberten 
Deutfchen befünden. 

Ich juchte den genannten Herrn auf und 
fand bei ihm, einem Nachlommen des Schrei- 
bers jener Aufzeichnungen, ein Tagebuch, 
eine längere Lebensbefchreibung und eine 
zweite, doch fürzer gefaßte, vor, die ſämmt— 
Gh zum Merfaffer einen Dr. Ehriftian 
Böritler hatten, der im Jahre 1784 die 
bayeriſche Rheinpfalz verließ, um in Ame— 
rifa für fih und feine Kinder auf freiem 
Grund und Boden eine neue Heimath zu 
erwerben. 

Ein flüchtiges Durchlefen bewies, daß es 
fich hier um ben ſchriftlichen Nachlaß eines 
in feiner Art nicht unbebeutenden Mannes 
handle. 

Zwar war er fein gelehrter Herr, ber feine 
Studien auf hohen Schulen gemacht, ber 
Fich in biefen alten, vergilbten Blättern ver— 
nehmen ließ, fonbern nur ein Dorfichul- 
meifter, zu jener Zeit eben fein ſehr hoch 
geſchätzter Mann, der fich nebenbei aus Bü— 
chern und auf dem Mege der "Erfahrung 
einige mebizinifche Kenntniſſe erimorben 
hatie, 

Die gefunde Lebensauffaffung, der from: 
me, gemüthvolle Sinn, der aus feinem Tage: 





buch hervorleuchtet, das mühenolle Leben, 
das er geführt, die Achtung, die er auf allen 
Seiten während feines Lebens genoß (ſchrieb 
er doch die Lebensnadrichten auf Wunſch 
eines Geiftlichen), und nicht zum geringften 
Theil die anfpruchslofe, unbewußte Art und 
Meife, fich zu geben, beweifen uns, daß mir 
in ihm einen jener braven Männer bor 
uns haben, die, fo recht im innerften Marie 
ſtark, überall, wohin fie auch geftellt werben 
mögen, fi durch ihre tüchtige Lebensfüh— 
rung auszeichnen. 


Chriftian Börftler, fo hieß unfer 
Pfälzer, gehört deshalb auch nicht zu jener 
Klaffe von Deutfchen, die vom Auswan— 
derungsfieber fich ergreifen laffen, weil fie, 
mie W. H. Riehl (Die Familie, ©. 295) 
treffend bemerkt, „zerfallen mit dem euro= 
päifchen Leben, müde diefer Zuftände, in 
denen fie nicht leben und nicht fterben können, 
einem fernher dämmernden Glüd entgegen- 
fteuern, von dem fie jo wenig eine be- 
ſtimmie Vorftellung haben, mie von ihrem 
heimathlichen Unglück“. 

Unfer Auswanderer muß Jenen beige 
fellt werben, bie ihr Vaterland verließen, 
weil das engbegrenzte Heimathlänbchen 
ihnen feinen Raum bot, ihre Kräfte zu ent- 
falten. 


Auf ihn paßt, was Gottfried Kinkel den 
Auswanderern bes Ahrthales zuruft: 
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Nicht zagt meint Herz um euch! Ihr tragt 
entgegen 

Gefparte Kraft dem Werk der neuen 
Melt. 

Mie liebenswerth muß uns nicht dieſer 
Mann erjcheinen, wenn er im kleinen Bü- 
chelchen, das ihm ala Tagebuch diente, die 
ganzen Sorgen nieberlegt, bie ihn, als 
Führer der mit ihm ausmwandernden Schaar, 
bebrüdten, und mie lebhaft fteht uns das 
Bild der Heimathsflüchtigen — Elendsſöhne 
pflegten unfere Vorderen fie zu nennen — 
vor Augen, wenn er uns erzählt: „Diejen 
Morgen formirten wir eine bedauernswerthe 
Polladensftarawane von 70 Seelen. (Auf 
der Reife von Cöln nach Rotterdam, die 
zu Fuß und theilweife auf der Fuhre ge: 
macht wurde.) Einer das Kind auf dem 
Budel, der Andere aufm Kopf, Bündel auf 
Bündel an der Hand. Ohne Rührung fann 
e3 fein Menfchenfreund anſchauen. Thränen 
laffen fih faum verbergen. Aller Augen 
find auf mich gerichtet, Rath und That.“ 

„Mit einer Gefichtömiene, traurig oder 
frob, Tann ich die ganze Geſellſchaft ftim- 
men. Jedes das fann forgt vor meine Kin— 
der und Eigenthum mit Vergnügen. Dafür 
heißt e8 aber immer: Herr Schulmeifter, 
mein lieber Herr Schulmeifter, Dies oder 
das.“ 

Mit großer Umſicht ſcheint er der kleinen 
Schaar vorgeſtanden zu haben. Vor Allem 
bemühte er ſich, den Frieden aufrecht zu er— 
halten, und beglüdt berichtet er, troßdem er 
bezweifelt, daß er zwei Frachten (wahr 
Scheinlich für fich und feine Frau) werde be— 
zahlen können: „Jedoch bin ich gottlob, ver— 
gnügt. E3 erfordert aber einen Mann von 
Standhaftigkeit. N. B. Alles ift ſehr einig 
bet und, eines forgt vor’3 andere. Wenn 
noch jemand tft, der nicht Einigkeit halten 
will, den muß man in die fremde fchiden.” 

Als umfichtiger Führer benahm er fid) 
cu in Dellerfchhafen, bei Rotterdam, to 
er am vierten unit, um zwei Uhr Morgens, 
die folgende Aufzeichnung madte: „Um 12 


Uhr heut famen wir an. Tranken ben 
Caffee liegend auf der Gaß, aus Furdt 
der Seewerbery, denn wir hatten Händel mit 
dem Sciffmann. Er wollte und auf ein 
großes Schiff abſetzen, und glaubten feit, 
daß er und verfaufen wollte. Gehen nun 
mieber eine halbe Stunde rüdmwärt3 auf 
Rotterdam, weil wir in der Nacht vorbey 
geführt worden.“ 

Daß er auch fonft gut aufmerkte, erhellt 
aus den vielen eingeitreuten Bemerkungen 
über Land und Volk. 

In Endenhoffen verzeichnete er: „Ein 
herrliches Glockenſpiel ift hier, reiche Bürger 
und propper zum Erſtaunen.“ 

Am vorgenannten Tage (dem 4. Juni) 
langten fie dann ohne weitere Fährniffe in 
Rotterdam an, mo fie „gleich auf datt 
Shipp“ gingen. 

Wir bemerkten ſchon vorhin, daß er be- 
müht war, auch fittlid) auf die Schaar ein- 
zumirfen; dieſes Bemühen bewährte fih auch 
fogleich mwieber auf dem Schiffe. 

Am 5. Juni vertraut er feinem Buche an: 
„Seltern Abend wurde auf dem Schiff ge— 
tanzt, mehrentheila aber von Matrofen.“ 

Vielleicht hatten die jungen Burſche, deren 
fih eine Anzahl in feiner Begleitung be- 
fanden, und mande Mädchen ſich daran be= 
theiligt, denn gleihfam als Sühne für das, 
was ihm ein leichtfertiges Beginnen bei jo 
ſchwerem Unternehmen erfcheinen mochte, 
hielt er am barauf folgenden Abend eine 
Betftunde ab. 

„Es war ein rührender Auftritt,“ fchreibt 
Börftler, „Alles voller Andacht. Viele Ein- 
wohner drängten fich herbey, fogar etliche 
Prediger ſahen bey dem Singen mit in die 
Bücher und Ichienen ſehr gerührt zu fein.“ 

Doh auch über diefen Mann kam zu— 
meilen Kleinmuth, hauptfächlich dann, wenn 
er feine Kinder leiden jah. Wahrhaft rüh— 
rend iſt bie Klage, in die er ausbricht, als 
eines feiner Kinder erkrankte: „Sch habe 
Kummer,” jchreibt der betrübte Mann, „und 
fann ihn nicht verbergen. Mein Yacob ift 


er a TEE er en 


> 
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feit geftern franf und Hat den Durchbruch 
erftaunlich.“ (Ueber das Schidjal dieſes 
Kindes weiter unten.) 

Als dann am 26. Juni endlich Die Segel 
fich fchmellten zur Reife in’s neue Kanaan, 
da fonnte man auch diefer Schaar die Worte 
des Dichters zurufen: 


„So zieht denn hin mit eurem fargen Gute, 
Ein Einzeltorn in jener Völkerſaat! 

Und wenn in Zutunft au gemifchtem Blute 
Ein einig Bolt wird, eins inSinn und That, 
Dann gebt hinzu die feufche deutfche Ehre, 
Dann haltet feft den reblich deutfchen Muth, 
Mit frommem Sinne pflegt de3 Geijt’s 

Altäre 
Ind mwedt im falten Volk der Künfte Gluth!“ 


Börftler felbft bemahrte bei aller Werth: 
ihäbung der ihm bier gewordenen Gelegen- 
heiten zur allgemeinen Verbeſſerung feiner 
Lebenälage, der deutſchen Sprache, heimi- 
fchen Sitten und der alten Heimath felbit 
ein treue Anbenten. Vielfach hielt er ben 
Verkehr mit dem alten Vaterlande aufrecht, 
mancher Brief wanderte aus Maryland in 
die Pfalz, fo an feinen Bruder, an einen 
Schwager, an den Pfarrer und an den, in 
dem folgenden Lebensabriß erwähnten Dr. 
Böcking in Kufel. 

Einmal bradte er jogar, und zwar im 
Yuli 1788: „Einen Brief, nebjt einer ſon— 
derbaren Schlangenhaut, Baummwollfaamen, 
fpanifchen Pfefferfaamen nebit fieben ande— 
ten Brief auf Friedrichſtatt (Doch mohl 
Frederichſtown, Md.) zu Wilhelm Bonnet, 
une (fie) nach Deutfchland mitzunehmen. Er 
ift in Meißenheim gebürtig. ch Habe ihm 
4 Thaler dafür geben.“ 

Auch er erhielt manche Nachrichten aus 
der Pfalz. Jene politifcher Natur verzeich- 
nete er in chronologifcher Folge im Tage: 
buch. So im Jahre 1794. „Nach Ausfage 
etficher Flüchtlinge von Kuſel,“ ſchreibt 
Börſtler, „fol ein Theil der franzöfifchen 





Armee bei Ramftein, 
Schöneberg ftehen. 


Münchweiler uno 
D mein armer Ge: 


. burtöort, meine Gefchwifter und Freunde, 


wäret ihr bier.“ (Ihatfächlich wurde Kuſel 
1794 von den Franzoſen zerftört, weil es 
im Verdacht Stand, falfche Affignaten ange: 
fertigt zu haben). 

Ueber das Aeußere dieſes merkwürdigen 
Mannes iſt es nur gelungen, eine Nachricht 
aufzufinden, und zwar im Tagebuch ſelbſt. 
Dort heißt es am 8. April 1813: „Mich ge— 
wogen; 203 Pfund“, 

Auch fein Todestag ift uns bis jet un— 
befannt, doch läßt fich hoffen, daß durch 
Nachforſchungen, die in Funkstown anzu— 
ſtellen wären, ſich die darauf bezüglichen 
Daten ermitteln laſſen. Es iſt die kürzere 
der zwei vorhandenen Lebensbeſchreibungen, 
die hiermit zur Veröffentlichung aelanat. 
Später hoffen wir das Tagebuch heraus: 
aeben zu können. 


Aurje Gefhidhte von Doctor EChrifiian 
Börftler in AZunfstown, Wafhingten 
Eounty, Maryland, 





24, Sept. 1817, 
Sch bin geboren anno 1750 auf der lin- 
fen Rheinfeite in Glanmünchweiler), 2 
Stund von Eufel, fieben Stund von Zivey- 
brüden und ſechs Stund von Keyſerslau— 
tern. Mein Bater Jacob Börftler war 
Schulmeifter altha. Ych mußte in der Ju— 
gend gegen meine Neigung das Schneider— 
handiwerf lernen. Heurathete anno 1771 
eine Bauerstochter auf dem Huber Hof zwi— 
Ichen Smeybrüden und Pirmafens, wo ich 
auch eine zeitlanga Schul Hielt und endlich 
die Wundartzneylunſt mehrentheil® aus 
Büchern erlernte, dann wieder in das Kirch— 
fpiel meiner Geburt zog, dort Schule hielt, 
und die Wundartzney dabey trieb und end— 
ih aud etwas Alnterriht bon Doctor 

Being in Eufel in der Medicin erhielt. 


) Glanmünchweiler, eigentl. Mündmeiler am Glan; Dorf in der bayr. Rheinpfalz mit 615 Gin: 


mwohnern, 
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Sm Jahre 1784 den 24. May ging ich 
mit Frau und 6 Kindern auf die Reife nad 
Amerifa. Noch 70 Seelen gingen aus fel- 
biger Gegend mit’). In Rotterdam famen 
auf unferm Schiff 180 Paflagiere ohne die 
Kinder zufammen, wo noch ziwey Schiffe 
mit Deutichen, eind mit 136 und eins mit 
300 abging. Ich wurde ald Doktor auf 
unferm Schiffe angeftellt. Den 19. Juny 
gingen wir in See und famen den 22, Gept. 
in Baltimore an, wo auch in etlichen Tagen 
die andern anfamen. Auf meinem Schiff 
ftarben über See acht Kinder am Blauen= 
buften und drei wurden geboren und in 
Baltimore ftarb noch eine Kindbetterin, ein 
alter Mann und ein junger Burfche, auf 
einem der andern Schiffe ftarben 35 und 
den andern etliche 70 Paffagiere ’). 

Einige funden ihre Fracht bezahlen, und 
die mehrfien mußten davor dienen, welches 
meine zwey älteften Töchter von 11 und 13 
Jahren alt auch thun mußten. Als ich ben 
Iten Oct. 12 Meilen von hier einftweilen ala 
Schulmeifter einzog, da hatte ich noch einen 
engliſchen Schilling (30 Kr.) und war eine 
Guinea in Schuld, 

Im Frühjahr 1785 zog ich ebenfalls als 
Schulmeiſter hierher ‘), faufte mir eine Kuh 
und den nöthigen Hausrath, wobey ich aber 
die Doktoren trieb. Das nächte Jahr Fief”) 
ich 2 Xotten, Hausplatz, jede 3 Ader, und 
baute mir ein Haus darauf, in melches ich 
das folgende Jahr einzog. 


Diele meiner Neifegefährten dienten in 
biefiger Gegend, und ging ihnen allen gut, 
und mande davon find jeßt reiche Leute 
und haben fchöne Plantagen. Einige aber 
fonnten das Gute nicht vertragen, geriethen 
an da Saufen, verloren ihren guten Na— 
men und wurden zu Qumpen. Welches hier 
leider unter ven Deutfchen und Irrländern 
fehr öfters der traurige Fall ift. 

1791 heurathete meine ältefte Tochter 
bier einen reichen Krämer, ein Brandenbur= 
aer (Heinrich Schrader) 1792 meine zwehte 
Tochter einen wohlhabenden Hütmacher 
(Andres Herre). Anno 1794 zog ich von 
Tier weg nach Berlin, Sommerfettlanding °) 
in Pennfylvanien, 100 Meilen von bier, 
anno 1796 nach Cumberland '), und anno 
1797 wieder hierher, nachdem ich durch Un— 
alüd und widrige Zufälle fait alles verloren 
hatte, und von neuem wieder anfangen 
mußte. Nun befite ich nebjit Wohnung 12 
Uder Yand und eine Pulvermühle, die 
mir jährlich 5, 6 bis 700 Thlr. einbringt, 
nebft einer Wollmanufaftur, die meinem 
erften und jüngften Sohne und Tochter— 
mann (4 Tochter) gehört, welche von 4 bis 
5,000 Thlr. koſt und leyder dieß Jahr zus 
gejchloffen ift, weil die Engländer unfer 
Sand mit Güter unter mahrem Werth 
überfchwemmt haben. Mein ältefter Sohn 
(4. Kind) hat die Kaufmannfchaft erlernt, 
wohnte eine zeitlang in Baltimore, hatte 
fih durch Seehandel 10 Taufend Thaler er- 


?) Aus dem Tagebuche Börſtler's geht hervor, daß er bis gg Bingen auf der Nabe fuhr, von 


Bingen bis nad) Köln führte ihm ein Binger Schiffer, von Köln nad 


weiler Benugung einer Fuhre, gepilgert. 


otterdam ward zu Kup, mit theil- 


») Die holländiihen Schirisfapitäne zeichneten fich befonders durch Unmenichlichkeit aus, Die 
roße Sterblichfeit auf den Auswanderungsſchiffen währte bis tief in unier Jahrhundert. Ueber die Ur: 
— die ſie veranlaßten, vergl. Kapp, Aus und über Amerika, 1, ©. 223; „Der Fall des Schiffes 


Leibniz“. 


) Börſtler lieh ſich in Waſhington County nieder, deren Haupſtadt Hagerstown war. Ueber dieſes 
Anſiedlungsgebiet jagt Körner, Das deutſche Element, S. 393: „Es giebt Gegenden im Staate, denen 
man es auf den erſten Blick anſieht, daß fie urſprünglich deutſche Anſiedlungen waren. An den Städten 
Frederickstown, Hagerstown, Cumberland leben oft mit deutſch veränderten Namen viele Nachkommen von 


Deutſchen.“ 


Prinz Bernhard von Weimar, der im Jahre 1825 durch dieſe Gegend kam, jagt von Fredericksſtown: 
„Dieſe Stadt ift eine der vorzüglidhiten im Staate Maryland, liegt in einer gut angebauten Segend...... 
fie hat gegen 5000 Einwohner.“ Siehe bejjen Reife, Weimar 1828, Seite 232. 


°) fief, mundartl. für kaufte. 
®, Berlin, Someriet Go., P 


a. 
7) Enmberland, Hauptjtadt von Allegbany Co., Mbd., am Potomac gelegen. 


— — 


Dentfh:Umerifanifhe Gefhicdhtsblätter. 21 


worben und folche durch die Engländer auch 
wieder verloren, und ala unfer letzter Krieg 
ausbrach, jo wurde er als Cornell angeftellt, 
errichtete ein Regiment"), ging nach der ca— 
nabifhen Grenze, und wurde unter andern 
Begebenheiten auch endlich in einem Gefecht 
gefangen und nad) Quebec gebracht). Als 
der Krieg zu Ende war, erhielt er von einem 
Kaufmann etlihe Schiffe in Kommiffion, 
ging mit foldhen nah Cartagena in Sü— 
amerifa, von mo er glüdlich zurüdfam, er— 
hielt 2 andre, mit welchen er nad) Amſter— 
dam und Bremen ging, eins zurüdfchidte 
und mit dem andern nad Liffabon in Por— 
tugal und den 16. April 1816 zurüd fam, 
mit einem andern nad) New Orleans ging, 
dort in Gefellfhaft ein Handlungshaus er- 
richtete, wo er fich jetzt noch befindet. Er 
fpricht deutfch, enalifch, Franzöfifch und nun 
auch fpanifh. Mein 2ter Sohn, melcher 
mit feiner 2ten und 3ten Schmwefter nach 
Ohio Staat gezogen war, ging al3 Kapitän 
mit einer Büchfentompagnie mit General Hull 
nad; Detroit und fiel bei Bromnstomn ”) in 
einem Gefeht”). Mein vierter Sohn war 





als Leutnant in dem Gefechte bei Balti- 
more, und ift jet in Kompagnie mit einem 
Krämer, 22 Meilen von hier, mein britter 
Sohn wohnt bey mir und war ala Fändrich 
auf dem Marfche, da die Stadt Wafhington 
verbrannt ward und ift jet Kapitän bei der 
Miliz. 

Ich habe Hier im Lande über 12 Hundert 
Perfonen die natürlichen Poden über 300 
die Kuhpocken eingeimpft. Manchen när- 
rifhen Menſchen furirt, ehr viele Arm— 
und Beinbrüche geheilt und manchen Ge- 
bärenden in ben Geburtsfchmerzen mit 
Nuten gedient und über 12 Jahr in Ka— 
lendern und Zeitungen unter dem Namen 
Volksfreund gefchrieben, ohne daß es je- 
mand mußte, daß ich e8 war. Nun aber 
bin ich alt und ſtumpf. 

Meiner älteften Tochter Sohn, Jacob 
Schrader, ftudierte in Philadelphia und 
Baltimore Mebdicin und ift gegenwärtig in 
Paris, theil3 wegen feiner Gefundheit, 
theil8 (um) noch mehr Wiffenfchaft zu er- 
langen. Sein Vater, welcher im Revo— 
lutions Krieg mit dem Gtreiter-Cur 


8) Diefer Colonel Böritler focht nach Loſſing, Pictorial Field Book of the War of 1812, Seite 428- 


429, mit Auszeihnung bei Blad:Rod. 


°) Eol. Börjtler wurde am 24. Yuni 1818 von den Engländern und Indianern bei Beaver Dams 
gejangen genommen. Bergl. hierüber Loifing, ©. 619 bis 622, wo ſich auch das Autograph B's. befindet. 


bendort ©. 620 in einer Anmerfung jagt Loſſing: 


“Charles G. Boerstler was a native of Maryland.” 


Dies ift ſicherlich unrichtig. Er mar das vierte Kınd Chriſtian Börjtler's, und da dieſer mit jechs Kindern 


ausmwanberte, aljo ſchon in Deutſchland geboren. 


10) Es fanden bei Brownstown, ungefähr fünfundzwanzig Meilen von Detroit, zwei Gefechte ftatt, 


am 5. und 9. Auguft 1812. Im erjten wurden die Miliz: Truppen von Ohio von den Indianern überfal- 
len und vollftändig geichlagen. Bei diefer Gelegenheit fiel Jacob Böritler. Am zweiten Gefecht jiegten 
die Amerikaner, vermochten jedoch nicht den errungenen Vortheil auszunützen. Hull, in feinen Memoirs 
of the Campaign of the Northwestern Army, ſchildeit S. 72 die Vorgänge folgendermaßen: **"Before I 
left the enemy’s country, having received information that some beef-cattle had arrived at or near 
the river Raisinr, escorted by a company of Militia from the State of Ohio, I made a detachment of 
two hundred men, under the command of Major Van Horn, with orders to proceed to the River Rai- 
sin, and guard the cattle supply to camp. 

At Brownstown, this detachment was attacked by a body of savages, and entirely defeated. 
Aceording to Major Van Horn’s report, eighteen men were killed, twelve wounded and about seventy 
missing.’ 

Auf Seite 78 ebenbafelbit ipricht Hull von “the Indian Village of Brownstown,’’ während fein 
Neffe, Clarke, in feinem “Life of Gen. William Hull,’ S. 256-257, den Ort Maguago nennt. Bergl. 
ferner Loſſing N. a. D., Seite 276-77. 


11) In feinem Berichte über diefe Niederlage an ben Kriegsminifter, dat. „Sandwich, Aug. 7, 1812* 
erwähnt Gen. Hull die folgenden Gefallenen: ‘Among the killed were Captains Williams MeCul- 
lough, Robert Gilchrist, Henry Ulery, and JAaco® BoERSTLER, Lieutenant Jacob Penz (doch wohl 
auch ker ——— and Surgeons Edward Roby and Andrew Allison.” &it. bei Lossing, Fieldbook, 
©. 277, Anm. 8. 

An ber familie hat bie Ueberlieferung fich erhalten. dat Jakob Böritler jkalpirt worden ſei. Dies 
une Thatjache beruhen. Loſſing erwähnt ausbrüdlih: »All (Todte und Verwundete) were left 

n * 
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(Corps) herein fam, hat fi durch Handel 
mehr als 20 Tauſend Thaler erworben und 
lebt jeho von feinen Intereſſen. Und fo 
fenne ich manchen Deutjchen, welcher mit 
den Truppen herein fam, und jeßo ein ver— 
mögender Mann ift ober feinen Kindern 
großes Vermögen hinterlaffen hat. 

Nur Schade, dab die deutfche Sprache 
und Eitten zu viel unter ung abnimmt, in- 
dem die Jugend wegen den Geſetzen mehren- 
theil3 die Englifche Sprache lernt und bie 


beutfche vernachläfftgt. Ich habe Engelter *), 
die meine Mutterfprache nicht mehr kön— 
nen, und fo geht es häufig, und in vielen 
Familien fprechen die Eltern noch deutſch 
und bie Kinder nichts als Engliſch, und 
wäre e3 nicht wegen ber vielen beutjchen 
Fmigranten, fo würde in wenigen Jahren 
die deutfche Sprache ganz bergeflen werben, 
indem unfere Prediger ſchon vielfach an— 
fangen, in der englifchen Sprache zu pre= 
digen und Unterricht zu geben. 


Geſchichtliche Mittheilungen aus Peoria. 


Don Pr, Friedrid Arendel. 


Nach dem Cenſus von 1850 war das Ber: 
bältnif der ftimmenden Amerifaner zu den 
ftimmenden Ausländern in der Stabt Peoria 
wie 8 zu 5, nämlich 817 zu 498. Unter ben 
legteren waren 207 Deutſche, einſchließlich 
10 Schweizer, gegen 150 Jrländer, 87 Eng: 
länder, 27 Schotten u.f.w. Da das ganze 
County Peoria im Jahre 1836 nur 296 
Stimmen abgab, fo mögen damals nur we— 
nige Deutfche darunter geweſen ſein, aber 
doc einige, fonft würde der Vater meiner 
Frau, G. Friedrich Müller, ein ge 
borener Rheinländer, der 1836 von Gt. 
Louis hierher fam, wohl feine Brauerei er: 
richtet haben. Nach ihm und vor 1840 fa 
men, jomeit fie mir befannt find, 9. Det: 
weiller aus Lothringen, der lange Zeit 
Pilot eines Miffiffipptbootes war, und fpä- 
ter Gishändler wurde, (er lebt noch), und 
Florian Hanngs aus Baden, der wohl 
das erſte Gafthaus führte. Das Centrum 
des Deutſchthums in Illinois war damals 
Belleville und Mascoutah in St. Clair Eo., 
wo fich die Flüchtlinge der deutfchen Bur— 
Ichenfchaften niederließen und das ſoge— 
nannte lateiniſche Settlement bildeten, fich 
aber ſpäter nach allen Richtungen zerſtreu— 
ten. Bon diefem einer war Michel Rup— 
peliu3 aus Grünftabt in der Rheinpfalz, 


1?) Gugelfer, Mundart für Enfel. 


ter in Erlangen und Jena Theologie ftudirt 
hatte, (in Erlangen immatrifulirt Novem— 
ber 1827), und in Peoria al3 Notar amtirte, 
eine Zeitlang Schule hielt, und frommen El— 
tern ihre Kinder taufte. Er ftarb hier im 
Jahre 1863; die meiften andern werben wohl 
Ihon lange todt fein. 


Doc einer lebt noh: Dr. med. Adel: 
bert Trapp in Lincoln, Ill. den ich 
1850 in St. Elair Eo. feinen Ader pflügen 
Tab, und der im Juli d. %. fein neungigjtes 
Lebensjahr vollendet hat. Ein Neffe von 
ihm, Hr. Otto Triebel und eine Nichte, rau 
Louis Green leben noch in Peoria. 


Ein anderer Flüchtling aus jener Zeit war 
Wilhelm Glänzeraus Hanau. Erft 
Pharmaceut, erlernte er mach feiner Flucht 
in Straßburg die Brauerei, und ift in ben 
bierziger Jahren von dort nach Amerika aus— 
gewanbert. War erft in Belleville Apothe- 
fer, dann in Peoria Brauer, dann Effiafa- 
brifant und fchließlih Müller. Er ftarb 
bor mehreren Jahren bei feinem’ Schwieger⸗ 
ſohne Heinrich Baier, der letztes Jahr aud 
farb. In Chicago leben noch drei feiner 
Töchter — Frau Arnold, Frau G. Grufe 
und Frau Chas. Pröbfting. Im Chicago 
lebt auch eine Tochter von Friedrich Müller, 
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die Witwe Frau Aug. Frieſe. 
einziger Sohn fiel im Bürgerkrieg. 


Das erfte im Jahre 1844 herausgegebene 
Adreßbuch von Peoria enthält 50 deutſche 
und etwa ein Dutzend zmweifelhafte Namen. 
Von den Inhabern derfelben fand ich 1852 
die folgenden in Peoria vor: Georg Beſe— 
mann, Bäder; Wilhelm Büchner, Barbier; 
Magnus Dinzberger, Barkeeper; Chrift. 
Detmeiller, Müller; Heinrich Detweiller, Pi- 
lot; Florian Haungs, Küfer; Chriftoph Koch, 
Gaftwirth; Wilh. Lambert, Zimmermann; 
Jakob Lorenz, Fleifcher; Friedrich Müller, 
Brauer; Georg Pfeiffer, Schneider; Mid. 
Roth, Saftwirtd; Kohn Schwab, Bäder. 
Davor find heute nur noch Heinrich Detweil- 
ler und Georg Pfeiffer am Leben. 


Flüchtlinge von 1848 in Peoria waren 
Ernit Violand und Dr. Niglad aus Wien, 
Theobald Pfeiffer aus der Rheinpfalz, Emil 
Gillig aus Wörſtadt in Rheinheſſen, Frie- 
drich Zritfchler aus Mürttemberg, der auf 
dem Asberg ſaß und bon dort entfloh. In 
Beoria fabrizirte er Seife un nach der würt— 
tembergifchen Amneftie kehrte er in feine Hei- 
nrath gurüd. Ob er noch lebt, weih ich nicht. 
Ferner Franz Karl König, der 1849 aus der 
Pfalz flüchten mußte, einige Zeit in Saar: 
gemünd lebte, und ungefähr im Jahre 1860 
mit feiner Familie Hierher fam, Er ift 
längſt zur Ruhe eingegangen. 


Die erfte deutihe Schule gründete im 
Sahre 1850 M. Ruppelius und leitete Die: 
felbe, eine Zeitlang von Ehriftian Zimmer— 
mann, einem Schullehrer von Beruf aus ber 
Rheinpfalz als Hilfslehrer unterftüt, bis 
1858. Im Jahre 1859 eröffnete J. P. Sti— 
boldt aus Hadersleben in Schleswig, ber ſpä— 
tere Redalteur des „Davenport Demokrat“, 
eine Schule mit 30 bis 40 Schülern, welche 
1860 Auguſt Kampmeier aus Lippe-Detmold 
übernahm und bis 1861 führte. Diefe Schu: 
len Hatten ſämmtlich mit finangiellen 
Schwierigkeiten zu fämpfen und fonnten fich 
deshalb nur kurze Zeit halten. Aus diefem 
Grunde erfieß eine Anzahl deutfcher Män— 
ner einen Aufruf zur Bildung eines Schul: 


Glänzer'3 


bereins und am 21. März 1862 gründete 
eine zahlreiche Verſammlung eine nichtscon- 
feffionelle Schule. Es wurde ein Direkto— 
rium bon: 13 gewählt, nach der Stimmenzahl 
geordnet die erjten fieben auf 2 Jahre, die 
folgenden ſechs auf 1 Jahr: Friedrich Bren- 
del, Sarl Feine, Louis Green, Fr. Schwab, 
Adam Lucas, Adolf Matthias, Rob. Streh- 
low, 9. R. Beterfen, Theobalb Pfeiffer, Va— 
lentin Jobſt, Otto Triebel, Heinrich Baier 
und Yohn Lug. Carl Feinſe wurde zum 
Borfigenden, Heinrich Baier zum Schrift— 
führer und Louis Green zum Schaßmeifter 
gewählt. Als Lehrer wurden angeftelt bie 
Hrn. Ehrift. Zimmermann und ©. Schulze. 
Letzterer fiedelte nach einigen Jahren nad 
St. Louis über, Zimmermann maltete feiner 
Stelle bis zu feinem im 3%. 1881 erfolgten 
Tode. Einen Charter erlangte der Berein 
im %. 1868. Damals beitand das Direkto— 
rium aus Feinſe, Vorf.; Brendel, Vice— 
Dorf.; Matthiad, Schagm.; Carl Pröbfting, 
Schriftführer; C. W. Schimpff, Phil. Ben- 
der und 2, Green bis 1867, Earl Breier, 
Rob. Strehlom, Ernft Violand, Val. Gres 
dinger, Earl Gieger und Beterfen, bis 1866, 
Die Schülerzahl betrug 245 in drei Klaſſen; 
unter G. Aueröwald, aus Sachſen, Zimmer 
mann, und U. Anter, aus Zirol. In den 
nächſten Jahren mußten fogar vier Lehrer 
angeftellt werden. Später aber ging die 
Schule zurüd, theil® wegen der vielen neuen 
Kirhenfchulen, theils weil die öffentlichen 
Schulen beffer wurben und in ihren höheren 
Klaſſen deutfchen Unterricht einführten. 


Bon den obenermähnten Schulrathämit- 
gliedern find noch am Leben: Lucas, Peter: 
jen, Jobft, Triebel, Pröbfting und ich. 


Als ich im Winter 1852 nad) Peoria fam 
beitand jchon ein Kleiner Gefangverein, hers 
borgegangen aus einem Quartett, (1. Tenor, 
Guſtav Wintelmeier aus Sachſen; 2. Tenor, 
Carl Reiharbt; 1. Ba, John: Schwab, beide 
aus Württemberg; 2. Baß, Samuel Eeiler, 
ein Schweizer aus dem Canton Bern; alle 
längjt aeftorben). Seht beftehen drei Ge— 
fangvereine: Lieberfranz, Concordia und 
Männerdor. 
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Das Jahr 1855 ſah das erſte deutſche 
Liebhabertheater unter der Direktion von ©. 
Befemann aus Göttingen. Die Hauptrolle 
hatte der Souffleur Julius Lüder, ein ans 
derer Hannoveraner, und ich [chrieb unbarm- 
herzige Recenfionen, hatte auch die ſchwierige 
Aufgabe, die Rollen zu vertheilen. Jetzt hat 
der Peoria Turnverein eine bramatifche Sek⸗ 
tion (Ihalta) unter Direktion von Hermann 
Goldberger, Redalteur der „Sonntagspoft“. 
Auch ver Südſeite Turnverein hat eine Thea— 
ter-Abtheilung. . 

Der Peoria Turnverein wurde am 22, 
Juni 1851 gegründet von C. Emil Gillig, 
Heintih Blumb, Adam Sprenger, Wilhelm 
Gebhardt, Ernft Violand, Aug. Weihe, Hein- 
rich Sander, J. Wildbad, John Weber und 
Adam Weber. 

Im April 1861 traten folgende Turner in 
das 8. I. Inf. Regt.: Emil Gillig, Heinrich 
Hintel, Louis Schröder, Rud. Müller, Yu: 
tus Weplau, Baſil Dülg, Joſeph Karl, 9. 
Mrage, Guſtav Grufe, Wilh. Gauß, Rein: 
hold Kallenbach, Otto Schulte, Fried. Schu: 
mann, Guſtav Gluge, Wild. Zeidler, Wilh. 
Oberhaufer, Dito Funke, Earl Ehrift und 
Anton Röhrig. 

Außer diefen Turnern traten noch andere 
deutſche Peorianer in biefelbe Compagnie 
(E) des 8. Regiments: Otto Braung, Franz 
Gindele, Jacob Gingerich, Friedrich Mar— 
tens, Ernft Moldenhauer, Aug. Mond, Emil 
MH, Ignatz Niglas, Oscar Rollmann, Xa- 
bier Stugmann, Guſtav Wehlau, Georg 
Zindel, Carl Pröbfting, Letzterer als Unter: 
lieutnant. Dies waren Dreimomatäleute, 
bon benen nach Ablauf ihrer Dienftzeit Die 
größere Hälfte nach Haufe zurüdtehrte, die 
kleinere aber fih in andern Regimentern zu 
dreijähriger Dienftzeit einmuftern lieh. Da— 
bon rüdten mehrere zu Offizieren auf, 3. B. 
Dito Funke, der als Nachfolger Ingerſolls 


.... Ihe man aspires 

To link his present with his country’s 
past 

And live anew in knowledge of his sires. 


Ferguson. 


Dberft des 11. Cap. Regiment3 murde; 
Theophil Schaerer, der Major, und Eugen 
Rollmann, der Quartiermeifter in bemfelben 
Regiment wurde. Rudolph Müller wurde 
Capitän im 82. Inf. Regt. In dasſelbe Re- 
giment war mein Bruder, Dr. Gmil Brenpel, 
jegt in Cedar Rapids, Jowa, ala Hilfsarzt 
eingetreten; nad) der Schlacht vom Chancel— 
lorsville fungirte er ald Kontrakt-Arzt bei 
verſchiedenen Truppentheilen. 


Die erſte deutſche Zeitung erſchien am 18. 
Februar 1852 als „Illinois Banner“, redi— 
girt von Alois Zotz; von 1859 an ala „Deut⸗ 
Ihe Zeitung”, redigirt von Eduard Rummel, 
(dem Tpäteren Stuat3«Sefretär), dann von 
Ed. Freſenius. Sie ging fpäter im die 
Hände von Bernhard Cremer über, ber fie 
mit feinem „Demokrat“ verfchmolz. Gegen- 
wärtig bejtehen bier vier deutiche Zeitungen, 
brei tägliche: „Demofrat”, „Sonne”, „Volks— 
freund“, und eime wöchentliche: „Sonntags— 
poit“. 

Im Jahre 1856 wurde ein deutfcher Leſe— 
berein gegründet, und erhielt 1861 einen 
Charter. Die Anjchaffung von Werten 
wurde fo geregelt, daß die zur Verfügung 
ftehenden Summen in fech® gleichen Theilen 
berausgabt wurden, und zwar je ein Theil 
auf Klaffiter, Romane und Novellen, Na- 
turwiflenichaftliches, Länder und Möller: 
funde, Gefchichte, und Verſchiedenes. So 
wurde die jonjt übliche Bevorzugung der Bel: 
tetriftif vermieden. Im Jahre 1863 wurde 
die aus ungefähr 2000 Nummern beſtehende 
Bibltoihel der Stabt-Bibliothel mit der Be- 
bingung übergeben, daß 10 Prozent der zur 
Anſchaffung von Büchern zu verwendenden 
Summen auf deutfche Werte fallen müffen. 
Dies ſollte fich die deutfche Bevölferung Peo- 
ria's merken, um es nöthigenfall in Erin- 
nerung zu bringen. 


Was man erforfcht, hat man auch miterlebt. 
x * 


Die Gefhichte erwirbt der Jugend den Ver- 
ſtand der Alten. Diodor. 
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Die Baukunft im Btaate Illinois. 
Berfuh einer geihihtlihen Darftelung von Friedrich Baumann, 
Dortrag, gehalten vor der Deutſch-Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Gefellihaft am 12. November 1900, 


Wie auch immer das Beltehen des Staates 
Illinois aufgefaßt wird, jo muß doch wohl 
zugegeben werben, daß von einem Staate im 
vollen Sinne des Wortes feine Rebe fein 
fann. Er ift ein eigenthümlich Fünftlich 
ftaatliches Gebilde mit befchräntter legisla— 
tiver Gewalt, und mit faft bedeutungs— 
lofen Grenzen, die dem allgemeinem Gebeiben, 
fofern fie beftehen, jelbft in manchen Bezieb- 
ungen mehr oder weniger hinderlich find. So 
fennt, glaube ich, der Deutfch-Ameritaner 
den Staat. Er zieht feine Schlüffe jogar 
hinaus über den allgemeim anerfannten Satz, 
daß es im Einzelftaate feine Nation geben 


kann. 
Anders aber erſcheint uns das Geſammt— 
gebilde der Ber. Staaten. Das iſt als Gan— 


zes groß geworben und hat gefchichtliche Be— 
deutung in der Völterfamilie erlangt. In 
ihm verwachſen die ungleichen Völkerglieder 
und bilden auch heute fchon, dem Auslande 
gegenüber, eine geeinte, kraftvolle Nation. 


Die Kulturgefchichte einer Nation feht ſich 


zuſammen aus den Eingel-Gefchehniffen, die 
aller Orten ſich zutragen, und deren Träger, 
die Maſſe, Die mehr Begabten, das lichtvolle 
Genie, in mannichfach wechſelnder Gemein- 
ſchaft. Aehnlich verhält fich die Baukunſt, 
infofern fie mit der Kultur-Entmwidelung in- 
nig verwebt ift. Auch fie wird von der Maffe 
getragen, vom Begabten gefürdert, vom Ges 
nie geabelt. Werjchiedene Bauweiſen entſte— 
ben aus mannichfach verſchiedenen Einzel: 
Geſchehniſſen, verflochten mit Klima und Bo— 
denverhältniffen. Anfofern nun die Boden 
verhältniffe von Illinois, und fpeciell die 
pon Chicago, befondere Formation haben, To 
darf man wohl erwarten, daß demaemäß bie 
praltiſche Art des Bauens überhaupt, infon- 
derheit aber ber Yyundamente, ber in den an— 
deren Staaten der Union üblichen Baumeije 
gegenüber mehr oder weniger beſonders ſich 
entwickelt hat, und entwidelt. 


Unfänge. 


Der erfte Anſiedler von Amerifa hatte, 
auch wenn er das Bebürfniß fühlte, weder 
Muße noch Mittel zur Herftellung einer re= 
gelrehten Wohnung. Es kam diefer erfte 
Pionier des Ackerbaues und der Viehzucht 
mit dem Jäger, ber ſein Zelt auffchlug, und 
dem Handeldmanne, der fehhaft bleibend bie 
eriten Anfänge einer Städtegründung ſchuf. 
Es folgten dem fort und fort weiter weſtlich 
bordringenden Pionier der Kaufmann, ber 
Handwerker und der Fabrifant. Mit unge: 
ahnt fchnellen Fortfchritien wuchfen mit dem 
Uderbau Handel und Gewerbe. Verſtändniß, 
Fleiß und Ausdauer erfehufen ſehr bald in 
allen Abſtufungen Mittel und Verlangen zur 
Befriedigung höherer Lebensbedürfniſſe. Die 
Baukunſt begann in ihre Rechte einzutreten 
und zivar in Formen, die ihr die Gefchichte 
der alten Heimath gegeben. Neuer Boden 
aber wie neue Zebenäverhältniffe flochten ihr 
neue Bedingungen ein. Ihr technifcher Theil, 
das praftifche Bauen mußte in einzelnen Sti- 
den neu zugerichtet werden, und auch bie ihm 
zugehörige Kunſt darf fi nie von ber Tech 
nit unabhängig machen wollen. 

Der Pionier mit feiner Tcharfen Art wie 
dem einfachſten Handwerkszeug fchuf fein 
Loghaus mit den wenigften Mitteln. Er 
brauchte anfangs nur einen Raum. Deden 
genügten, ihn abzutheilen, falls erforberlich. 
Biegel, Dachſchindeln, Fenſter, Thüren, Nä— 
gel, Bretter holte er ſich mühſam vom weit 
entfernten Händler, Die Fugen zwiſchen 
den aufeinandergefchichteten Stämmen ver— 
ftopfte er mit Moos. Der Schornftein wur— 
de von einem aufgeftellten Pfoften oder auch 
bon einem Balfen getragen. Wo die Um: 
fände e3 geitatteten, wurde ein regelrechter 
Kamin von unten aufgebaut. Wo nun dem 
Pionier Handwerker, Händler, Gaftwirth 
mit dem unvermeiblichen Saloon, und auch 
ber Geelforger gemeinfam folgten und an— 
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fäflig wurben, ba entjtand ber erfte Steim zu 
einer zulünftigen Stabt: am Ufer des ſchiff— 
baren Fluſſes oder großen Sees; in fpäterer 
Zeit an der ſchon abgeftedten Eifenbahn. 
Alle diefe Nachzügler aber bauen metjthin 
feine Zoghütten mehr. Sie find in des 
Menſchen Herrſchaft über die Natur ihrem 
Vorgänger Schon meit voraus. Es Tieat 
ihnen die Sägemühle ſchon nahe genug, um 
fi den zu einem Bau erforderlichen Holz: 
vorrath in allen paffenden Abmeflungen ver: 
ſchaffen zu fünnen. Nach alten Vorbildern 
wurde biefe Sägemühle am Rande des fal- 
lenden Waſſers erbaut, das ihr feine natür— 
liche Kraft zum Betrieb lieferte. Später, im 
Laufe de& lebten Jahrhunderts übernahm 
Dampffraft überall den Dienft des fallenden 
Waſſers, wo dieſes nicht vorlommt. Der 
Betrieb beider Arten von Mühlen murbe 
dann fort und fort daraufhin verbeffert, die 
größtmögliche Leiftung mit dem möglichlt ge= 
ringen Straftaufiwand zu erhalten. Betreffs 
ber künſtlich betriebenen Mühlen ftände dann 
zur Zeit noch der glängende Aufſchwung be— 
vor, dem auch fie in Zukunft theilhaftig wer 
den, fobald es menschlicher Einficht gelingt 
— die Zeit kann nicht fern fein — die Kraft 
de Dampfes, die der Wärme entjprungen, 
direft durch die Kraft der Elektrizität, melche 
diefelbe Quelle hat, zu erfegen. Man wird 
die in der Kohle ruhende Kraft, die im ihrer 
Verbindung mit Sauerftoff im Betrieb wir- 
fend auftritt, unmittelbar der Elektrizität 
dienſtbar machen, ohne fie erft dem Dampfe 
und durch diefen der legteren zuzuführen. 


Baulihe Fortſchritte. 

Das für Amerika befonderd bedeutung? 
bolle Sprichwort: „Zeit ift Geld“, darf be— 
zeichnet werden ala die Mutter all’ der viel» 
fältigen, finnreichen Erfindungen, die biefes 
Land groß und fürbernd gemadt haben. 
Diefem Sa völlig ergebem tft der mit An- 
deren Städte gründende Gewerksmann, und 
fein ftetiges Beitreben, dem vorgefehten Ziele 
auf dem kürzeſten Wege entgegenzugehen, 
führt ihn mit innerer Nothwendigkeit auf 
die Bahn der Verbeflerungen und Erfindun- 
gen. Für den Bau feines Haufes erfindet 


er ben fogenannten Ballvoon=- Frame. 
Die gebräuchlichen Nägel, wie deren Herſtel— 
lung unterwirft er bedeutenden Verbefferun- 
gen. Er verbejlert ferner die Hobel- und 
Teder- und Nut-Majchinen, ſowie andere 
Merkzeuge, welche die beſonders geformten 
Leiten, fog. Mouldings, berftellen. 


Aus Europa wurde die dort übliche Art 
ber Fachwerksbauten mit herübergebradt. 
E3 wurden dort auf den Schwellen in Ab— 
ftänden von 3 bis 4 Fuß Ständer mit Gei- 
tenverftrebungen errichtet. Der untere Fuß— 
boben erhielt einen einfachen Beftrich mit oder 
ohne Ziegelbefleibung, fpäter auch auf Lei- 
ften genagelte Fußbodenbretter, mit ber 
Hand gehobelt und gefalzt. Ein oberes Ge- 
ſchoß wurde vom Ganz-Balten getragen, de— 
ten Enden in den Wänden genau über ben 
Ständern ruhten. Die Räume zwifchen die- 
fen Ballen waren mit Lehm und Holzftüden 
(Lehmitaten) fo ausgefüllt, daß die dünnen 
Fußbodenbretter darauf ruhen fonnten und 
daß unterhalb eine glatte Dede für den un— 
teren Stod gebildet wurde. Man hobelte 
wohl auch die Bretter und ließ die glatte 
Füllung nur bis zu ihrer Mitte herabge- 
ben, e8 wurde bie Dede feiner und au 
foftbarer mit dem Wachſen de Erwerbs. 
Die Wandfächer wurden der Höhe nad; mit 
„Riegeln“ abgetheilt und dann mit Lehmſta— 
fen und Lehm oben ausgefüllt. Auch wurde 
diefe Füllung durch Ziegel erfegt, und viel- 
facher Kunftgefhmad fam mit der Zeit zur 
Geltung. 

Diefer Fachwerksbau fand fogleich oder 
bafd in Amerika Anwendung und erhielt nad 
Errihtung von Sägemühlen die erften noth— 
wendigen Abänderungen. Zwar blieben bie 
Ständer und das ganze jchmerfällige und 
mübfant berzuftellende Fachwertsgerüſt; ftatt 
ber noch Ichwerfälligeren Balten wurden aber 
Bohlen-Ballen — Joiſts — verwendet und 
jo dicht aneinandergeſetzt, daß die ſchwere 
Ausfüllung durchaus fortfallen fonnte. Die 
Joiſts fonnten von zwei Mann bantirt wer— 
den, während ein Balten vier bis ſechs Mann 
in Anfprud nahm. Da e8 meift nothwen— 
dig war, die Wände mit Holz zu befleiden, 
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fo fam man auf den Gebanten, auch den 
Bau derſelben mwefentlich zu verändern, d. h. 
zu vereinfachen. Statt der ſchweren Stän- 
der nahm man eine Art ftärterer Balten, 
„Scantlings“ genannt, für die ed in beut- 
[cher Sprache feine Bezeichnung giebt. Diefe 
ftellte man je drei auf vier Fuß Diftanz und 
nagelte daran die Joiſts. Somit war der 
ganze Bau auf eim leichtes Holzgerüft redu— 
zirt, das von wenigen Arbeitern in kurzer 
Zeit fertig aeftellt werben tonnte. Diefer 
Balloonframe, wie er treffend genannt wur: 
de, diefe merfwürbigfte und umfaffendfte Er- 
findung, die je im Baufache gemacht wurde, 
ift alfo nicht das Merk eines einzelnen Grüb- 
lers. Sie made ſich vielmehr wie von felbft 
durd die obwaltenden Verhältniffe und Um— 
fände. Die Sägemühle ift darauf amgemie- 
fen, handliche, leicht transportirbare Stüde 
zu liefern, und dem Baufchreiner kommt 
nichts ermwünfchter, als gerade dieſe leicht 
verwendlichen Stüde. Sie berathen ich mit: 
einander, oder der Mühlenbeſitzer iſt zugleich 
Baufcreiner. Es dürfte vergeblich fein, ei- 
nem Erfinder des Balloon-Frame nachzu— 
ſpüren. Im Weſten hat dieſe Bauart ihre 
Geburtsſtätte, vielleicht in unferm Staate. 
Es wäre wohl der Mühe werth, ihrem Ent- 
ſtehen weitläuftig nachzuſpüren. 

Eng verknüpft mit dem Entſtehen des Bal— 
loon-Frame, wie mit der Entwickelung des 
modernen Bauweſens überhaupt, iſt die Fa— 
brikation der neueren Nägel, „Cut 
Nails“, wie fie bier heißen. Die laſſen 
fih ohne Umſtände in's Holz treiben, ohne 
basjelbe zu fpalten. Im continentalen Eu— 
ropa gab es bis fajt gegen die Mitte dieſes 
Jahrhunderts nur gefchmiebete Nägel, wie 
fie es in den früheſten Zeiten bes Alterthums 
gab. Mir waren die „cut nails“ völlig un- 
befennt, ala ich 1850 den Boden der neuen 
Welt betrat. 

Die Erfindung der Cut Nails, diefes fo 
bebeutfamen culturellen Hilfsmittels, läßt 
ſich faft noch weniger feitjtellen, als die bes 
Balloon- Frames. E3 gehen ihre Anfänge 
bis auf das Jahr 1608 zurüd, da zu Bir: 
mingham in Enaland Berfuche gemacht wur: 
den, fie aus Abfchnitten von gemwalzten Plat: 


ts 
-ı 


ten dur Mafchinen herzustellen. Das Re: 
fultat war indeß zu fchlecht und zu theuer. 
Immer neue Verfuche mit verbeflerten Ma— 
fchinen wurden gemacht, aber erft im An— 
fange diefes Jahrhunderts gelang es, mit 
Einfegen von Dampftraft, dem Ziele nahe 
zu fommen. Und erjt in unferem Lande, 
wo der Menfch zum Erfinden fo beſonders 
geneigt ift, wurde e3 gegen das Jahr 1840 
erreicht. Es war diefer Nagel zur Zeit eine 
faft ebenfo große Errungenschaft ala Kultur— 
mittel, wie der Balloon-Frame ſelbſt. Spä- 
ter, nah Erfindung des Beſſemer-Stahls, 
welche befanntlich das heutige Eifenzeitalter 
herbeigeführt hat, wurden Drahtnägel ftatt 
der Cut Nails eingeführt, wovon faft 23 dem 
Gewicht nach auf einen folchen gehen. Die 
Koften wurden dadurch auf mehr al Die 
Hälfte geſchnitten, jedoch die Cut Nails, weil 
rauher, blieben fefter im Holze fteden. Draht: 
nägel wurden in Deutfchland ſchon in ben 
bierziger Jahren bereitet, jedoch nur in Form 
von Stiften — großen biden Stednabeln — 
zum Verheften dünner Bretter. Sie waren 
natürlich aus Eiſendraht hergeftellt, und da— 

ber zu weich zum ſoliden Gebraud). a 

Nächft den Nägeln lommen die Hobel: 
mühlen in Betradt. Sie beforgen per 
Dampf, was heute befanntlich ohne denſel— 
ben ganz unmöglich wäre. Auch fie famen 
fchon mit dem Anfange des Jahrhunderts 
in Betrieb, zunächft zum Glätten der Hölzer, 
und dann auch zum Treiben von Feder und 
Nut, befonderd für die Fußbodenbretter. 
Aus diefen erſten ftumpfen Anfängen haben 
fich dann im Laufe der Jahrzehnte die fo 
mannichfaltigen oft auf faft.munderbare Art 
arbeitenden Mafchinen ergeben, welche den 
faft taufenden von Bedinqungen entſprechen, 
die heute in der Herftellung eines complizir= 
ten Baues vormwalten. 

Der Pionier, der auch heute noch über die 
Grenzen ber Beſiedelungen hinaus eine Hei- 
math fucht, baut fein Loghaus mehr. Er 
hat es bequemer. Er erwirbt fi in ber 
nächſtliegenden Stabt ein fertig fabri- 
zirtes, mit Farben bemaltes Bretterhaug, 
von der Größe und Bequemlichkeit, die ihm 
und feinem Geldbeutel conveniren. Co iſt 
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denn letztlich das uranfänglich gemüthliche 
Log⸗Cabin, das noch fo vielen heute Leben 
ben in frifcher Erinnerung ift, für Die Jetzt— 
welt verfchwunden, und fteht nur noch da in 
Form einer berebten Ruine, Romanfchrei- 
bern und Volksdichtern ein millfommener 
Stoff. So fehnell vollziehen fi die Wand— 
lungen im Gebiete des Bebürfniffes in die— 
fem Lande ber fchaffenden Technit. 
Der Mörtel. 

Belanntlich ein Gemifch von gebranntem 
und gelöfchtem Kalt mit Sand. Mörtel 
bat die Eigenfchaft, ven Mauer-Materialien 
anzubaften, und im Zaufe der Zeit zu erhär— 
ten. Mörtel von hemifchereinem Kalt er: 
fordert viele Jahre, jogar Jahrhunderte zu 
bollftändigem Erhärten; von unreinem Kalt, 
wie dieſer meift in Amerika, befonver im 
Staate Illinois vorfommt, kann der Mör— 
tel im Laufe weniger Nahre diefen Grab ber 
Härte erreichen. Aber auch die Qualität 
bes Sande ift vom Belang. Es mag ber 
Sand Spuren von aufgefchloffener Stiefel: 
erde enthalten, die mit dem Kalt fchnell fi 
chemiſch verbindet. Ach bin überzeugt, daß 
faft allem und jedem Landfande in unferem 
Staate diefe Spuren anhaften. Da ein 
Kalkmörtel in Waffer gar nicht, in Feuch— 
tigkeit fehr ungenügend erhärtet, fo ift mar 
Ihon in alten Zeiten darauf bedacht gewe— 
Ten, ihm Beimifchungen zu geben, die ihn für 
ſolche Fälle brauchbar machen. E3 fanden 
fi dieſe in vulkaniſchen Produkten verfchie- 
dener Urt, und hatten überall, faft noch bis 
zur Mitte des Jahrhunderts, allgemeine Ver— 
wendung. Sie werden auch wohl im der 
Nähe ihrer Fundorte heute noch vielfach ge— 
braudt. Vulkaniſche Hitze hatte einen Theil 
ber in diefen Produkten enthaltenen Kieſel— 
ſäure aufgejchloffen, jo daß dieſelbe zur di— 
reften hemifchen Verbindung mit dem zu— 
gemifchten Kalte mehr oder meniger bereit 
mar, 

Im legten Jahrzehnt des vorigen Jahr— 
hundert3 fand man in England einen eigen= 
thümlichen Kalkftein, den man brannte und 
fein germahlen in Fäffer zum Gebrauch ver— 
padte. Man nannte dad Probuft „Ro— 
man Cement“. Mit zwei big vier Thei- 





len Sand vermengt, wurde er in faft ganz 
Europaals fogenannter Wajffermörtel 
verwendet. Da er indeß theuer, jo wurde 
jelbjtrebend fofort in unferem Lande nad) 
Gementfteinen geſucht. Es fanden fich ſolche 
in faft allen Staaten, und noch heute liefern 
diefe ein gewöhnliche, für feuchte Ziegel: 
mauern berwendbares Material. Illinois 
liefert jeit mehr ala 40 Jahren ben ehr 
brauchbaren Utica-Gement. 

In der Neuzeit ift man inbeffen ber Na— 
tur in der Gement-Fabrilation zuvorgekom— 
men. Um die Mitte des Jahrhunderts war 
es dem Chemiker gelungen, für den beſtmög— 
lichen Cement eine Formel aufzuftellen. Die- 
fer gemäß wurden die Materialien ausge- 
wählt, zermahlen, in Form von Ziegeln ge— 
preßt, gebrannt, fein zermahlen und in Fäſ— 
fer verpadt. England ging voran. Es 
nannte das Produkt Portland Gement. Bald 
folgten andere Länder, und der Wettbewerb 
verbeflerte daß Produft mehr umb mehr. 
Und auch unfer Land blieb nicht zurück. Seit 
mehr ala zehn Nahren giebt es verfchiedene 
Tabrifen, die jehr brauchbares, fogar vorzüg— 
fihes Material liefern. Der Import ift 
bon Jahr zu Jahr zurüdgegangen, und wird 
in furzer Zeit wohl ganz aufhören. Vor 
Kurzem Hat Pie große Scienenfabrit in 
Süd-Chicago, die Illinois Steel Works, 
eine Fabrik errichtet, welche Jogar das unbe- 
queme Schladen-Material zur Herftelung 
eines vorzüglichen Cements benügt. Eine 
andere große Fabrik zur Herftellung des beſt— 
möglichen Gement3 wird zu La Salle von 
Deutfchen errichtet. Portland Cement ift 
heute billig umd zugleich vorzüglid. Es 
wird vorausfichtlich nicht mehr lange dauern 
bis zum Erlöfchen der Herftellung natürli- 
her Cemente. 

Man hat vielfach verſucht, hohle Mauer- 
fteine au$ zufammengepreßtem Cement, ſo— 
gar Kalkmörtel zu fertigen. In Chicago be— 
ftand eine Fabrik zu derartigem Betrieb 
mehrere Jahre hindurch. Es fcheint jedoch 
vergeblihe Mühe zu fein, dem Maurer ein 
Material zu liefern, das er nicht bequem 
handhaben fann, Für durchaus Neues fehit 
bie erforderliche Hebung, die ftet3 nur mit 
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den Hergebrachten verbunden. Die Fabrik 
Hatte feinen Beſtand. 

Diejer Uebelftand fommt nicht in Betracht, 
mo es fih um Verwendung fünftlicher Ver- 
fapftüde zum Verblenden, refp. Berzieren 
von Fronten Handelt. Diefe Berfahjtüde 
haben die Form der natürlichen. Vielfach 
wurden fie nach dem großen Teuer in Ehis 
cago verwendet, haben fich auch als dauer— 
haft bewährt. Doch die Unterſchneidungen 
der Ornamente, welche dieſen volle Geſtalt 
und Leben geben, laſſen ſich durch bloßes 
Formen nicht paſſend herſtellen. Es haftet 
deshalb ſolchen Fronten ſtets ein flaches, uns 
künſtleriſches Gepräge an. 

Der heute allgemein maltende Portland» 
GCement-Betrieb hatte viele neuere Veränder— 
ungen im Baufach zur Folge. Nicht blos 
daß Fundamente fo vielfach aus Beton oder 
Eoncrete hergeftellt werben. Auch zu Sei: 
temmegen aller Art, Eurbfteinen und Stra— 
Benrinnen wird diefer Cement mit Erfolg 
und Borliebe verwendet. Mehr und mehr 
verbrängt er den früherhin zu diefem Zwecke 
allgemein angemwendeten natürlichen Stein. 
Selbftveritändlich giebt es heute auch keinen 
Stellerboden mehr, der nicht, als unvergäng— 
Ih, au8 Bortland-Cement hergeftellt wäre, 
auch wo diejer für beſondere Zwecke noch mit 
einer Schicht von Asphalt-Miſchung bevedt 
wird. Cement-Mörtel ift und bleibt ein 
mittlerer MWärmeleiter, weshalb häufig im 
Spätwinter der Fußboden fo falt wird, daß 
er an wärmeren Tagen die Feuchtigkeit der 
Luft contrahirt. Weil nun naffe Keller: 
Fußböden in vielen Fällen ſchädlich, über— 
zieht man fie mit dem nicht leitenden As— 
phalt, auf dem fein Niederfchlag ftattfindet. 


Mauerziegel. 

Wohlbekannt ift das hohe Alter diefes Fa— 
brifates. Man gedenke der Juden Frohn— 
arbeiten, wie der alten Ziegel-Pyramiden in 
Aegypten, ded Thurmes zu Babel. Und bis 
in bie neuefte Zeit blieb ihre Herftellung im— 
mer die gleihe. Erft die Dampfmafcine 
Ihuf Abänderung, und die war langſam und 
ſchwierig. Endlich indeffen gelang es, bie 
Qualität weſentlich zu verbeflern, 'ohne bie 


Koften zu erhöhen. Dies gilt ganz bejon- 
ders für die vielen Arten Verblendziegel, von 
denen man in allen Großftäbten, namentlich 
Chicago, eine große Auswahl hat. Wo ein 
befonders geeigneter Thon zur Stelle war, 
da wurden aud ſchon zuvor, — fo in St. 
Louis, Philadelphia, Baltimore—Verblend- 
ziegel von vorzüglicher Güte hergeftellt. In 
unferer Gegend wie in vielen anderen mußte 
man jeboch zu künſtlichen Mittelm Zuflucht 
nehmen. Wie es Cement-Fabrikanten ges 
lang die Natur in Bezug auf Gementherftel: , 
lung zu verbefjern, fo gelang es auch dem 
Ziegel-Fabrikanten in Bezug auf Thon, 
Er ſetzt die Erde aus Gemifchen und Zutha— 
ten zufammen, und erzielt damit alle mög- 
lichen Farben und Formen. Auch dauernde 
Glafuren werden aufgetragen, wie man fie 
nur verlangen mag. 


Auch Dahdedziegel bon verſchiedener 
Form und Größe giebt ed. Sie verleihen 
dem Bau einen beſonderen Ausbrud von 
mannichfach fünftlerifchem Werth. 


Dem Ziegel verwandt find bie modernen 
„Ziles“, bie erſt hauptfächlich in den letz— 
ten fünfzehn Jahren in Aufnahme gefom- 
men. Hohlziegel mannichfacher Art gab es 
Ichon, wenigitens in Chicago, gleich nach der 
Zeit des großen Feuers. Der Verbrauch 
berjelben wuchs mit Anlage ber höheren Baus 
ten, und neue bielfeitigere Entmwidelung 
brachte ihnen die Eifen-Eonftruftion. Der 
größeren Leichtigfeit wegen vermifcht man 
den Thon folder „Tiles“ mit Sägefpänen, 
die dann im Dfen verbrennen. Auch ges 
braucht man eine Gyps-, mohl auch eine Ce— 
mentmaffe, welche vermittelft eingelegter hoh⸗ 
ler Stiele fo leicht wie möglich gemacht wird, 
Für Dedenausfüllungen gebraucht man häu— 
fig nur Cement: Mörtel befter Qualität, ber 
bon Draht-Strängen getragen wird. Die 
Spannweite ber eifernen Träger wird babei 
bis auf 12 und mehr ausgebehnt. Auch die 
bloßen Scheidewände merden, der Raum: 
Erjparniß wegen, aus Drabtgeflechten, reſp. 
durchlöcherten Eifenblechplatten, hergeftellt, 
bie man von beiden Seiten mit Puh beflei- 
bet, Pr. 
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Chicago iſt in vieler Bezie— 
hung der Brennpunkt aller oben 
erwähnten Mittel der modernen Bau-Con— 
ſtruktion. 

Es wäre nun bier der Ort, die Entwickel— 
ung der fo mannichfachen Bau-Geräthichaf: 
ten in Betracht zu ziehen, gehörten biefelben 
nicht faft ausfchließlih dem Maſchinenfach 
an, weähalb unferm Thema wohl zu fern lies 
gend. 

Banfteine, 

Der Staat Illinois iſt reich an Bauſtei— 
nen der gewöhnlichen Art, doch an Vorſah— 
fteinen für Fronten ift er arm, ſehr arm. 
Sein Boden ift durchweg Kaltitein, größten: 
theils oolithifcher Formation, die fich nicht 
wie an einzelnen Stellen im Staate In— 
diana, durch befondere Güte auszeichnet. Es 
ift diefer Stein in unferem Staate überall 
von fleinen Höhlungen und Riffen durchzo— 
gen, von ſchmutziger Farbe und zu grobem 
Korn. in der Gegend von LZodport bis Jo— 
liet fehlt er, jo daß der ältere filurifche Kalt 
zu tage zu liegen fam, Diefer kommt in 
Schichten bis zu zwei Fuß Mächtigkeit vor, 
ift aber, wie bie Erfahrung gelehrt hat, nicht 
dauerhaft. Es zerfallen die Schichten an der 
Luft, indem die Lagen fich blätterweife von 
einander ablöfen; es vermittern auch die ber 
Luft audgefehten Flächen. Sehr deutlich 
zeigt fich Die Unbrauchbarkeit dieſes Mate: 
rials als Vorſatzſtein an unjerem County» 
Eourthoufe, das doch erit 25 Jahre fertig ge- 
ftanden. Dagegen hat der zum Bau der Eity 
Hal verwendete oolithifche Kalkſtein vom 
Staate Indiana fich als dauerhaft bewährt. 
Seologen wollen ſogar behaupten, daß diefer 
Stein ben beiten Granit an Dauerhaftigteit 
übertreffe. Nur ift er weich und porös und 
füllt fein Gewand dicht mit Staub. 

Die vielen großen und kleinen Kalkftein- 
brüche bei Zodport und Joliet haben feit der 
45 Jahre ihrer commerziellen Eröffnung den 
weitaus größten Theil alles gewöhnlichen 
Stein-Baumaterials geliefert, liefern auch 
heute noch liefen, Curbings und Dedfteine 
für unterhöhlte Seiteniwege, jo lange bis fie, 
wie fchon bemertt, vom Portland-Cement 
verbrängt fein werben. Auch lieferten fie, 


und werben vermuthlich für alle Zeiten lie— 
fern, die für den gewöhnlichen Fundament⸗— 
bau gebräuchlichen Steine: abgemeflene große 
Steine, größere und Kleinere Bruchfteine. 

Verſatzſteine für Fronten fommen 
nach Illinois, namentlich nach Chicago, von 
allen Zheilen der Union. Kalkſtein oolithi- 
ſcher Formation fommt, wie fchon bemerft, 
aus Indiana, und zwar in Maffen, und au 
in Stüden fo gewaltig, wie fie nur trans— 
portirt und verfeht werben fünnen. Denn 
die Arbeiter-Verbindungen haben bemirft, 
daß ein Bearbeiten des Steines hierorts nicht 
vortheilhaft if. Der Stein ift billig; fein 
Verbrauch übertrifft den aller übrigen Stein- 
Torten zufammengenommen. 

Ein anderer in Minnefota vorkommender 
Kalkſtein von blaßbräunlicher Färbung hat 
auch mehrfache Verwendung gefunden. Vie: 
lerlei Arten Sandfteime verfchiebener 
Färbung fommen von allen Nachbar- und 
manchen anderen Staaten, doch nur menige 
davon zeichnen fich Durch geeignete Härte und 
Dauerhaftigkeit aus. Der bdauerhaftefte, 
dichtefte und ſchönſte Sanpftein kam einft 
von einer canadiichen Inſel im oberen See, 
gewonnen durch den Betrieb Chicagoer Un— 
ternehmer. Doch die vor etiwa zehn Jahren 
eingeführte Steuer auf „ausländiſche“ Ma- 
terialien ſchloß dieſes vorzüglichite allen 
Baumaterial® von der Benubung in ben Ber. 
Staaten volljtändig aus, 


Vorzüglichen, leider theuren Granit 
erhalten wir in mannichfachen Sorten von 
fehr vielen Staaten. Theuer ift er feiner 
Härte wegen, welche das Bearbeiten jo tojt- 
Ipielig mat. Er nimmt eine fehr fchöne 
und dauerhafte Bolitur an, die vielfach 
in Anwendung fommt, 

Zerra Gotta. 

Die Fabrikation diefes Artikels reicht in 
Betreff des Alters bis in die graueften vor— 
gefchichtlichen Zeiten. In unferem Lande 
fand fie Eingang vor der Mitte des Jahr» 
hunderts. In Chicago wurde die anfäng- 
liche Fabrik um 1860 errichtet, und friftete 
bis zur Zeit des großen Feuers ein leidliches 
Dafein. Bald nach demjelben jedod machte 
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eine englifche Bauweiſe fich geltend und Ter- 
ra⸗Cotta fam im Aufſchwung. Großartig 
iſt heute die Fabrikation in der betreffenden 
Anftalt in Chicago. Diefelbe übertrifft 
zweifelsohne an Ausdehnung alle derartigen 
Anlagen in den Ber. Staaten, — wie auch 
an SKunftgefihmad und Fertigkeit. Alle 
möglichen Formen und Farben werben ge= 
liefert, die Stüde auch, auf Verlangen, mit 
einer dauerhaften Glaſur überzogen. 


Fundamente. 

Der Pionier ftellte fein Loghaus auf den 
bloßen geebneten Boden. Das urfprüngliche 
Framehaus ruhte auf einem Pfoftengeftell, 
und noch überall werben heute alle temporä- 
ren Gebäulichkeiten von Pfoften unterftüßt. 
Selbft die großen Bauten der World’3 Fair 
Hatten feine anderen Fundamente. 


Der Grund trägt die Laft des Baues, und 
an jeder Stelle muß eine jede beftimmte Flä— 
cheneinheit, fage Quadratfuß, die gleiche Laſt 
tragen, damit der Einbrud in den compri— 
mirbaren Boden, das jogenannte Setzen, 
überall das gleiche fei. Die Gründer ber 
Stabt fümmerten ſich natürlicher Weife nicht 
fehr um biefen Grundfaß, auch machten 
ihnen unterjchiedliche Kleine Riffe und un— 
gleiche Verſenkungen in ihren einfachen Baus 
ten feine Kopffchmerzen. Als indeh fpäter- 
bin höhere Bauten und beffere gang und gäbe 
wurden, kam biefer Grundfah zur Geltung. 
Er ſtieg ſchon gleich nach dem Bau der erften 
ſchwereren Gebäude — 1852 — in mir auf, 
und wurde darauf in allen folgenden Jahren 
Inftematifh angewendet. Nach dem großen 
Heuer, 1873, ftellte ih dann meine Erfahr- 
ungen in einer Eleinen Druckſchrift zuſam— 
men. 

Der Boden, auf dem Chicago fteht, ift 
befanntlid Sand, Thon, oder Sand mit 
Thon gemengt, und vom befchräntter Trag— 
fähigkeit. Tiefbohrungen aber ergaben, daß 
der darunter liegende Kalkfelsboden für bau- 
liche Zwecke praftifch erreichbar ift. In ber 
Nähe des Seeufers liegt er in einer Tiefe von 
etwa 80 Fuß unter der Ebene eines frühzei— 
tig etablirten Niveaus, das man als „Grade— 
Datum” bezeichnet hat. Es fand fich ferner, 


daß der Felſen eine Urt Mulde bildet, welche 
nach MWeften zu, nicht weit von ber neueften 
Stadtgrenze, an Stellen dem „Grabe“ ſehr 
nabe fommt. Diefer Felsboden ift nun legt: 
ih zu großer Bedeutung für die Grund: 
mauern der hohen und ſchweren Gebäude ge= 
worden. 


Die früheren diefer Gebäude wurden ohne 
Meiteres dem Boden mie er iſt anvertraut. 
E3 fand fich aber faft überall als unmöglich, 
dem von mir aufgeftellten Normal-Gewicht 
bon 1% Tons pro Quadratfußflädhe Red: 
nung zu tragen. Trotz ber beiten Vorkehr— 
ungen zeigten fich im Laufe der Zeit an Stel- 
len Senfungen bi3 zu 2 Fuß, mit den un— 
bermeiblichen üblen Folgen. Man verfiel 
daher auf Eintreiben langer Pfähle bis auf 
den feien Grund. eben ſolchen Pfahl 
fonnte man mit Sicherheit bis auf 30 Tons 
belaften, ohne eine Senkung gewärtigen zu 
müffen. Für den Hochbau hatte man damit 
anscheinend das Vollkommene erreicht. Aber 
leider war man doch auf Schwierigteiten ge- 
ftoßen. Der Thonboden ift elaftifch und er- 
leidet Durch das Trallen des ſchweren Ramm— 
floßes eine Erfchütterung, die eim bedeuten: 
des Einfenten der Fundamente von benach— 
barten Gebäuden zur Folge hatte Man 
fam daher auf den Gedanken, die bei Brüden- 
bauten mit Erfolg angewendeten Brunnen 
auch hier bei diefen Bauten anzuwenden. In 
dem felteren Thon diefe Brunnen bis auf ben 
Telfen hinab zu führen, und dann mit geeig- 
netem Concrete auszufüllen, erwies ſich als 
nicht ſchwierig. Bedenklich aber wurde bie 
Sade im einem Boden, der mit Schlemm- 
fand untermifcht if. Man wird auch diefe 
Schwierigkeit überwinden lernen. Vorläu— 
fig indeß wendet man fich bei folchem halb: 
flüffigen Boden wieder dem Pfahlrofte zu. 
Diefer wird mit Eifen bededt oder mit Gtei- 
nen übermauert; darauf ſetzt man den 
Stuhl, der die eifernen Ständer trägt. 
Beim Fundiren auf dem gewachſenen Grunde 
dagegen, bedient man fich feiner Steine. 
Eoncrete von etwa 1 Fuß Dide wird zuerft 
aufgetragen; darauf fommen vier bis fünf 
Lagen von ſchweren Stahlbeams, jeder mit 
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Eonerete ausgefüllt, und darauf wieder fteht 
der Stuhl für die Sfänbder. 


Eifen:Gonftruftion, 

Zu allen gejchichtlichen Zeiten hat man 
beim Bauen Eifen verwendet. Man fieht 
in den Verſatzſteinen des Parthenon auch 
heute noch die vom Roſte halbverzehrten 
Klammern. Allgemeine Verwendung fand 
das Eiſen jedoch erft nach Einführung der 
Dampfmaſchine. Walzwerke lieferten auch 
ſchon im erſten Viertel des Jahrhunderts die 
erſten eiſernen „Beams“ in bekannter Form. 
Nach der umwälzenden Erfindung des Beſ— 
ſemer-Stahls wurden fie aus dieſem Mate— 
rial hergeſtellt, und heute fommen ſie in be— 
ſtellten oder in den üblichen Längen von 60 
Fuß in mehr als hundert verſchiedenen Quer— 
Schnitten in den Handel. Sie find das all— 
gemeine Material für die Hochbauten von 
heute, 


In unferm Lande wurden bei New York 
ſchon in den vierziger Jahren eilerne „Beams“ 
gemwalzt und im Handel vertrieben. Sie 
dienten auch da ſchon zum Gebraud für 
feuerfejte Gebäude, mo hie und ba folche er— 
richtet wurden. Was bereits früherhin feuer- 
feft war, wie 3. B. unfere älteren Regie— 
rungs-Gebäude zu Wafhinaton, hatte Deden 
mit Gurtbögen und dazwiſchen gefpannten 
Gewölben verfchiedener Art. Gußei— 
ferne Fronten mwurben um die Mitte 
des Jahrhundert in New York und Phila- 
belphia gefertigt. Chicago erhielt im Jahre 
1856 mehrere Reihen jolcher Fronten an ber= 
ſchiedenen Gebäuden. Ein Jahr fpäter un: 
ternahm auch eine Chicagoer Firma derar— 
tige Ausführungen. Im Jahre 1858 wur: 
den in dem Methobift Church Blod in Chi— 
cago zuerſt eiferne’ „Veams“, und aud ei: 
ferne ſchmale Platten, zwiſchen je zwei 
„Joiſts“ gejchraubt, angewendet. Auch wur— 
be um biefe Zeit das erfte feuerfeite Gebäude 
an Michigan Avenue für die Illinois Cen— 
tralbahn errichtet. 

So ſchritt in Chicago die Bau-Conſtruk— 
tion gleihmäßig und ficher voran, bis etwa 
im Beginn der achtziger Jahre die neueren 
Hohbauten in Aufnahme famen. Sie find 


feldftverftändli durchweg feuerfeſt. Das 
erfte dieſer Gebäude mar ein neunftödiges, 
an Monroe Str., zunächſt der Erften Natio- 
nalbant. Es folgten dad „Home“ an La 
Salle und Adams, das Board of Trade, 
Rookery und andere, Alle diefe Gebäude 
wurden mit mafliven Umfaſſungsmauern er— 
richtet und nur die Ständer und Deden-Eon- 
ftruftionen waren Stahl. Es fehlte dem Bau 
der innere Zufammenbang, auch war es nicht 
wohl thunlich, der Schwere der biden Um— 
faſſungsmauern wegen, bie Höhe auf mehr 
als zehn Stodiwerfe außzjudehnen. So muf- 
ten denn auch bie Umfaffungdmauern felbft 
in ein Stahlgerüft mit bloßer Umkleidung 
umgewandelt werden. Nun erft fonnte der 
ganze Bau als ein folides zufammengefüg- 
te? Stahlgerüft ganz unabhängig von Mau— 
ern leicht und ſchnell aufgeführt werden. Der 
erfte — 1. %. 1886 — mirflich To aufgeführte 
Bau war das 12ftödige Tacoma, Ede Ma— 
difon und La Salle. Schnell folgten an= 
dere mit 16, 18 und 20 Stodwerfen. Auch 
andere Städte folgten jogleich und führten 
die Bauten, wie es in New Mork gejchehen, 
noch um 10 Stockwerke höher hinauf. Die 
Möglichkeit felbft noch höherer Bäuten wäre 
borhanden; e8 füme nur auf die Tragfähig- 
feit des Bodens wie auf die Zeit an, die ber 
Elevator zum Auf- und Niedergehen ges 
braucht. 

Ehicago hat diefe confiftente Bauweiſe ein- 
geführt. Als im Jahre 1884 die Bauherrn 
des „Home“ mid) zu einem von den brei Be— 
mwerbern für ihren Bau erloren hatten, fam 
mir biejes beffere Syitem fofort in den Sinn 
und ich fertigte demgemäß die Pläne, Un— 
mittelbar fpäter, no vor Schluß des Jah— 
red, fchrieb ich der Reihe nach die Vortheile 
auf, welche ber ‘bee unterlagen, und ließ fie 
in Form eines Zettels druden, Dieſe That: 
ſache, glaube ich, gehört der Gejchichte unfe- 
rer Baufunft an, und ich erlaube mir, ein 
Exemplar dieſes Zettels hier beizufügen, 

Hiermit ſchließt die kurze Betrachtung des 
techniſchen Theils unſeres Themas. Für ei— 
nen weiteren Vortrag läge der andere Theil 
vor, welcher die Baukunſt im engeren Sinne 
umfaßt. 
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Einwanderer-Schickſale. 


Im Jahre 1837 landeten nach einer See— 
reiſe von 82 Tagen von Havre aus, drei 
deutſche Bauern aus der Umgegend von 


Aſchaffenburg — Georg Sauer, Lorenz Som— 


— 


mer und Jacob Weber — mit ihren Familien 
im Hafen von Baltimore. Die lange Dauer 
der Seereiſe, obwohl zu jener Zeit nichts 
Ungewöhnliches, deutete an, daß die Fahrt 
keine beſonders glückliche war, wenn auch die 
Erinnerung daran unſerm Gewährsmann, 
damals einem fünfjährigen Knaben, ent— 
ſchwunden iſt. In Baltimore mußte die 
Familie Weber dem neuen Lande und ſeinem 
heißen Klima gleich ein Opfer bringen — 
das jüngſte Kind ſtarb kurz nach der Ankunft 
an der Ruhr. Nach einer langen und be— 
ſchwerlichen Reiſe über die Kanäle — außer 
Wagen damals das einzige Verkehrsmittel 
zwiſchen dem Oſten und dem noch in ſeinen 
Kinderſchuhen ſteckenden Weſten — wurde 
Cincinnati erreicht. Dort wurden Frauen 
und Kinder belaſſen und Sauer, Sommer 
und Weber — Letzterer begleitet von ſeinem 
älteſten Sohne — machten ſich auf den Weg 
nah Illinois, um einen guten Platz zur 
Niederlaſſung zu ſuchen. In der anmuthigen, 
an die jhöne Heimath erinnernden Gegend 
am Thale des Illinois-Fluſſes, im heutigen 
Worth Townſhip in Tazewell County, auf 
den mit herrlihem Baumwuchs beitandenen 
Bluffs, glaubten jie ihn gefunden zu haben, 
und jie nahmen in der Umgegend von dem 
damaligen Blaf Partrivge — jo genannt 
nad) einem berühmten Andianerhäuptling — 
jetzt Lourds — Land auf. 

Das war ſchon im Spätherbit. Der Winter 
wurde fleikig benußt, um etwas Land zu 
roden und Blocdhütten zu bauen, und als der 
Sommer wieder ind Land zog, ſandten Som: 
mer und Sauer ihren Familien Botichaft, 
nadzufommen. Weber aber, der feine zahl- 
reiche junge Familie die lange und gefahrvolle 
Reife nicht allein machen laſſen wollte, begab 


fh nad Einbringung der eriten färglichen. 


Ernte ſelbſt nad Cincinnati, jeinen Älteften 


Sohn zurücklaſſend, um die nothdürftigste 
Arbeit zu thun. Er follternicht mehr zurück— 
kehren! Wohl fand er die Seinen wohl und 
munter, und fröbliden Muthes und hoffenden 
Herzens hatte man den Fluß-Dampfer be: 
jtiegen, der fie der zufünftigen Heimath näher 
bringen follte. Eben hatte derfelbe die Werft 
verlajien, da, gerade gegenüber der Stelle, 
wo heute die Gincinnatier Waſſerwerke Stehen, 
flog er in die Luft. Weber, zwei jeiner 
Töchter und ein Sohn famen mit vielen 
anderen um, — die Mutter, der damals ſechs— 
jährige Knabe Johann, aus dejien Munde 
wir dieje Erzählung haben, eine Tochter und - 
noch ein älterer Sohn wurden gerettet, — 
Yebterer freilich durch ein Stück Eiſen ſchwer 
am Kopfe verlegt. (Er iſt jpäter im Re— 
bellionökriege den Heldentod für's neue Vater- 
land geftorben.) Sobald er nothbürftig 
hergeitellt war, machte fi die Mutter, die 
jich für den letzten Reit ihrer Habjeligkeiten 
— denn das Meifte war mit dem Dampfer 
untergegangen — ein Ochſengeſpann und 
einen Wagen gefauft hatte, mit den ihr ge= 
bliebenen Kindern auf den langen unbekannten 
Weg zur neuen Heimath und zum ältejten 
Sohne, wo jie im Oftober 1838 nad) un— 
jäglichen Strapazen und Entbehrungen ans 
langten. — Muthig und eifrig ging die brave 
Frau mit ihren Kindern an die Arbeit und 
dieje Arbeit brachte Frucht. Denn als nad) 
drei oder vier Jahren der Bau einer Kirche 
angeregt wurbe, — es war mittlerweile eine 
Anzahl weiterer Kamilien aus der Gegend 
von Aſchaffenburg und Hanau nahgefommen, 
— gehörte Mutter Eva Weber zu den jechs 
eriten Familienhäuptern, welche einen Beitrag 
dazu zeichneten. Freilich handelte es ſich nur 
um eine Blockkirche und die Beiträge beſtanden 
meiſtens aus Baumſtämmen oder in der 
Arbeit des Behauens und Herbeiſchleppens. 
Denn baares Geld gab es zur damaligen 
Zeit ſo gut wie gar nicht, und die Geſchäfte 
wurden meiſt auf dem Wege des Tauſch— 
handels betrieben. Und die Arbeit war keine 
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leichte, denn bie ſchweren Stämme mußten oft 
meilenmweit nach dem Bauplate geichleift und 
erit Wege dafür durch das dichte Unterholz 
geichlagen werden. — — 

Noch gewaltigere Opfer mußte, ehe jie 
dad gelobte Land erreichte, eine Familie 
bringen, deren Nachkommen zum heil, 
wenigſtens heute, in llinoiS wohnen. Wir 
entnehmen bie Erzählung, welche wieder ein: 
mal beweist, daß ſich zuweilen Dinge ereignen, 
welche zu erbichten die lebhaftejte Phantaſie 
fi fträuben würde, den ung freundlichit im 
Manujkript zur Verfügung geitellten, für 
jeine Kinder gemachten Aufzeichnungen eines 
unferer ältejten und geachtetſten evangeliichen 
Prediger, des Herrn Paſtor Höhn in Dat 
Park, der vor Kurzem ſein goldenes Amts: 
jubiläum gefeiert hat. Laſſen wir ihn ſelbſt 
reden: 

Ahr Kinder werdet gewiß froh jein, wenn 
ich Euch hier etwas näher erzähle, wo Eure 
Mutter herfommt, etwas erzähle von ihren 
Eltern u. j. w. Am Jahre 1817 (einem 
Jahr großer Hungerdnoth in Deutſchland) 
verließen ihre Eltern, Gottlieb und Marie 
Bäßler, ihre alte Heimath im alten Bater- 
Yande, das Dorf Steinah, Oberamt Waib- 
lingen, Königreih Württemberg, um nad 
Amerifa auszumandern. Sie waren redt- 
Ihaffene und wohlhabende Leute, hatten aber 
großes Mißgeſchick und Unglüd auf der Reife, 
jo daß fie, bis jie endlich nach Amerika famen, 
nicht nur ihr ganges Vermögen, jondern auch 
alle ihre damals lebenden Kinder verloren 
hatten. Sie wurden nämlich auf dem großen 
Weltmeere einmal irregeführt umd 
zweimallitten ſie Shiffbrud. Das 
erfte Schiff, auf dem jie waren, wurde vom 
Kapitän defjelben irregeführt mit der Abjicht, 
die Leute zu Grunde zu richten und ihr Hab’ 
und Gut zu erbeuten. Solches fam zur 
damaligen Zeit dfterd vor. Nad langem 
Hin: und Herfahren famen fie endlich nad 
Bergen, einer Seejtadt in Norwegen. Als 
jie dajelbit in den Hafen einliefen, 309 ber 
Kapitän eine jchwarze Flagge auf, dak die 
Leute in der Stadt glauben jollten, die Peſt 
jei aufdem Schiff, daß ſie jich fürchten jollten, 


auf dajielbe hinauszugehen. Beamte ber 
Stadt gingen aber doch hinaus und unter: 
ſuchten das Schiff, nahmen den Kapitän ge: 
fangen und für die unglüdlichen Bafjagiere 
murde gejorgt. — Nad langer Zeit mit 
einem anderen Schiff ausgerüftet, verun: 
glücdten jie wieder und wurden nach Flens— 
burg, einer Seejtadt in Schleswig verichlagen. 
Hier verweilten fie eine lange Zeit, endlich 
aber wagten jie ed doch wieder, und jchifften 


ſich nod einmal ein, um der neuen Welt 


entgegenzufahren ; aber merfwürdiger Weife 
verunglüdten fie auch diesmal wieder, litten 
Schiffbruh und famen nah Wejtindien. 
Dazu war auch noch eine peitartige, hitzige 
Krankheit auf ihrem Schiff ausgebrochen, 
wodurch viele hingerafft wurden und ihr 
Grab in der Tiefe.des Meeres fanden. Da 
verloren auch Eure Großeltern alle ihre. 
Kinder, die jie von Deutſchland mit fortges 
nommen hatten. Bon Weftindien gelang es 
ihnen endlich, nachdem fie 34 Jahre laug jo 
umbergetrieben worden waren, nad Balti: 
more zu kommen. Guer Großvater hatte 
vor jeiner Abreije von Deutichland viele 
Goldſtücke in feine Weite hineingenäht, aber 
jebt alle herausgenommen, bis auf eins, das 
war alles was jie noch hatten. 

Sie gingen aber jogleich an die Arbeit, bis 
fie jo viel verdient hatten, daß jie weiter 
ziehen fonnten; dann zogen fie mit einem 
alten Wagen und einem alten Pferde hinaus 
bis nad) dem ſüdlichen Ohio, welches damals 
nod) eine Wildnip war, und mo jie jich in 
Morgan County niederliegen und ſich ein 
Stüd Regierungsland fauften. Hier in der 
Wildniß, dazu noch in einer rauhen und 
bügeligen Landichaft, lebten fie anfangs in 
einer Blocdhütte, ohne Fenſter, ohne Thür 
und ohne Fußboden. Sie hatten freilich 
einen Fußboden, aber das war die bloße, 
jungfräulihe Erde. — Hier lebten fie ein 
ganzes Jahr von blokem Kornbrod und 
Kornfafiee, ohne einen Biſſen Fleiſch und 
ohne das geringite Tett. Alles, was Cure 
Großmutter beſaß, war eine Speckſchwarte, 
damit rieb jie den eijernen Hafen ein wenig 
aus, in welchen jie das mit Waller angemadt 
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Welſchkornbrod backte. — Euer Großvater 
lag da den ganzen Winter hindurch krank 
darnieber, ohne Arzt und ohne Medizin. 
Eure Großmutter ging da 3 bis 4 Meilen 
weit, mit dem alten Pferde und einem Sad 
Welſchkorn darauf im tiefen Schnee durd 
einen Wald nad einer Mühle. Zumeilen, 
wenn fie nicht gehen konnte, hat fie auch das 
Welſchkorn zu Haufe gemahlen, auf der 
Kaffeemühle, oder fie hat es auch gerieben 
auf einem alten Stüd Blech, durch welches 
jie Löcher geichlagen hatte. 

Durch anhaltende und harte Arbeit und 
Gottes Segen fammen fie bier enbli zu 
einer jhönen Heimath, mit einem jchönen 
deutſchen Objtgarten voll köſtlicher Früchte. 
Hier wurde auch Eure Mutter geboren. Als 
jie 3 Jahre alt war, zogen ihre Eltern weiter 
weſtwärts, nad Hading Co., Obio, mo jie 
noch einmal in der Wildniß, aber auf einem 
größeren Stück Yand fi niederliegen und 
fich auf’8 Neue eine ſchöne Heimath gründeten. 
— „Hier war's, wo id Eure Mutter fand. 
Ahr Bater lebte aber zu der Zeit nicht mehr, 
er war im guten Alter in Frieden gejtorben 
und lag neben der Kirche auf jeinem Yande 
begraben, ein weißer Marmor zeigte die 
Stätte feiner Ruhe. Ihre Mutter mar alt, 
fie hat mir aber Alles jo erzählt, wie ich es 
hier niedergeichrieben habe, — Sie z0g mit 
ihren übrigen Kindern nod einmal von 
dannen und liegt begraben auf dem Friedhof 
zu Greenville, Ohio. Eure Mutter war 
ihr jüngites Kind. — — 

Wir hatten hier die erichütternden Schick— 
jale zweier Familien auf dem Wege zur neuen 
Heimath. Hunderte und Taujende hatten 
von Ähnlihen Schidjalen zu erzählen. Nur 
zwei Zeugen jeien angerufen. Dr. Oswald 
Seidenftider in Philadelphia berichtet: Auf 
dem 1817 von Amjterdam nad Philadelphia 
bejtimmten bolländiihen Schiffe „Hope“, 
Kapitän Klar, erkrankten alle Perſonen bis 
auf den Kapitän, den Steuermann und einen 
einzigen Paſſagier am Typhus; auf dem im 
Dezember desj. 8. abgegangenen Schiff 
„April”, Kapitän De&root, jtarben von 1200 
Paſſagieren nahezu 500 an der Schifföpeft. 


Und Hanno Deilerjchreibtin feiner Geſchichte 
dev Deutſchen am unteren Mifjiffippi, von 
ben jogenannten „NRebemptioniften”, d. 5. 
Zeuten, welche ſich verpflichteten, daS Ueber: 
fahrtögeld bier abzuarbeiten, und auf jolchen 
Contract hin hier auch eine Reihe von Jahren 
geradezu ald Sklaven verfauft wurden: 

„Daß diefe Nahfrage — eben nad Re— 
demptioniften, die jich viel nüßlicher erwiefen, 
al3 die Neger — Befriedigung fand, dafür 
jorgte ſchon die Habgier der europätichen 
Rheder, vorzüglich der Holländer, die ganze 
Schaaren von Agenten, „Neuländer” ge: 
nanıt, den Rhein hinaufjandten, um Frachten 
für Amerika zu werben. Dem Armen Reid: 
thümer und dem Gebrüdten Freiheit ver: 
heigend, dem Mittellojen mit einem Zehr— 
pfennig forthelfend und dem Bejitenden beim 
Berfauf jeiner Habe an die Hand gehend, jo 
zogen die Menjhenhändler von Ort zu 
Ort und lodten zahlloje Opfer den Rhein 
hinab, um jie dann inihre Schiffe zu pferchen, 
in deren ftinfender Luft die Armen fich mit 
dem Gewürm um das Trinkwaſſer jtritten, 
an pejtähnlichen Fiebern erkrankten und oft 
buchjtäblich verhungerten. Das machte na— 
türlihd den Sciffsherren Feine Bejchwer, 
denn jo lange noch überlebende Paflagiere 
an Bord waren, haftetendieje für die Schulden 
der Todten. Kinder dienten das Paſſagier— 
geld der verhungerten Eltern ab unb wenn 
ji feine Verwandte fanden, dann wurde der 
Berluft unparteiiih auf die übrigen Paſſa— 
giere vertheilt, und das Dinggeld für alle 
entiprechend erhöht. — Deiler berichtet auch, 
daß im Jahre 1817 drei Schiffe in New 
Orleans anlangten, von deren 1100 Paſſa— 
gieren 596 unterwegs gejtorben und zwar 
die meijten buchftäblich verhungert und vers 
durstet waren, obwohl Proviant und Waſſer 
genug an Bord war. Aber man hatte beides 
gut verwahrt und lieferte nichts davon aus, 
außer gegen hohe Bezahlung. Man wollte 
die unglüdlichen Paflagiere zwingen, troßdem 
jie für ihre Fahrt bezahlt hatten, ihre legte 
Habe dafür herzugeben. — Die Geſchichte 
der Schwiegereltern des Paftors Höhn hat 
hiernad nichts Unmwahrjcheinliches mehr. 
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Deutſche Techniker in Amerika. 


An die Deutſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche 
Geſellſchaft von Illinois, 
Chicago. 


Sie wünſchen einen Abriß über die tech- 
niſche Entwidelung im Nordweſten mit be- 
fonderer Berüdfihtigung des Deutſchthums. 
und ich muß geftehen, daß ich nicht im 
Stande bin, auch nur annähernd vollſtändig 
und genau darüber zu berichten. Die Tech: 
nit umfaßt fo viel, und ich habe nur Erfah- 
rungen im Eifenbahn- und Brüdenbau, In 
meinem Fache fomohl als in der Eifen- und 
Mafchinenfabrifation wird der Einfluß 
deutfchen Wiſſens und deutfcher Grünbdlich- 
feit fich bei Betrachtung Nordweſt-Amerika's 
weniger günſtig zeigen, als für die ganzen 
Vereinigten Staaten. Dem Nordweſten 
fehlte e8 an quten Kohlen und an leicht zu 
verarbeitenden Eifenerzen, — ein Mangel, 
welche der frühen Entwidelung der Eifen- 
und Maſchinen-Induſtrie bindernd im Wege 
ftand. Dur die Bebürfniffe der Land: 
mirthichaft und der neuen Heimftätten mar 
ein günftigeres Feld für Holzinbuftrie, land— 
mwirthichaftliche Geräthe, ferner zur Ber: 
arbeitung der Produfte, für Schlachthäufer, 
Mühlen, hemifche Fabriken u. ſ. m. 


Ueber obengenannte Anduftrien werben 
Sie leiht Information erhalten; e8 haben 
fi) darin viele Deutfche ausgezeichnet. Ueber 
die Baukunst zu berichten, haben Sie millige 
alte deutiche Architelten und Bauunterneh- 
mer zur Verfügung. So venfe ich, daß Sie 
von mir nur Angaben über die Entwidelung 
der Angenieurarbeiten wünſchen, — immer 
noch mehr als zu viel. ch bin zu meit, 
zu lange weg vom Schauplaß und Tann nur 
aus der etwas abaeftumpften Erinnerung 
ſchöpfen. 

Ueber den Einfluß des deutfchen, wiſſen— 
Tchaftlich „gebildeten Technikers und Inge— 
nieurs auf die ameritanifchen Verhältniſſe 


fann ich Schon eher berichten, da er fich vor 
und inöbefondere zu meiner Zeit geliend 
machte. 

Wie Ihnen befannt, hat der Deutfche in 
Amerila viele Schwierigkeiten zu überwin— 
den und ift den Enaglifchredenden gegenüber 
im Nachtheil. Was bilft alles Wiflen, wenn 
man es nicht gut und geläufig ausbrüden 
fann. 

Wenn unter den ungünftigen Verhält— 
niffen nun doch verhältnigmäßig viele Deut- 
fche fich herborthun, fo liegt es, insbefondere 
beim Techniker, in feinem Schulfad. 

Deutfchland Hatte ſchon in den fünfziger 
Jahren, abgefehen von Zürih in ber 
Schweiz, die beften technifchen Hochſchulen: 
Hannover und Karlsruhe, außerdem Berg: 
baufchulen und eine Anzahl guter Bau- und 
Baugemwerbefchulen. Die amerikaniſchen 
technifchen Schulen vor 25 Jahren waren 
nad alten franzöfifhen Muftern und fonn= 
ten nur ala Vorfchulen für Fachftudien gel: 
ten. Dann aber wurden die Einrichtungen 
der beutfchen Schulen berüdfichtigt, Die tech— 
nifchen Schulen verbefferten, vermehrten ſich. 

In Deutfchland haben fich erft in den 
fünfziger Jahren, in Folge der Eifenbahn- 
bauten und der dadurch belebten Eifen- und 
Mafchinen-nduftrie, viele junge Leute dem 
technifchen Studium zugewandt; auch erft in 
diefer Zeit ift der Mafchinenbau durch Fer— 
Dinand Rebtenbacher in Karlsruhe auf wil- 
fenichaftlihen Standpunkt gebracht worden, 
und für die Aufgaben des neuen Ingenieur— 
mefens find auf Grund praftifcher Erfab- 
rungen in Verbindung mit mathematifchen 
und mechaniſchen Wiffenfchaften richtige 
Löfungen gefunden worden. 

Seit den fünfziger Jahren wurden an ven 
deutichen polntechnifchen Schulen viele Schü— 
fer ausgebildet, welche nicht wie früher nur 
auf Staatsdienft angewiefen waren, und fie 
fanden zunächft bei Privat-lInternehmungen 


in Deutfchland und, Defterreich Verwendung. 
Zu jener Zeit war Amerika den Deutfchen 
wenig befannt und wenig anziehend, erjt 
durh den ameritanifchen Krieg 1860/64 
wurde die NAufmerffamteit auf Amerika ge: 
richtet und der Sieg der Norbitaaten lieh 
eine Bafıs für gefundes Aufblühen ber In— 
duftrie dort erwarten; doch war noch fein 
Bedürfniß zur Auswanderung für die deut— 
fchen Techniler vorhanden, ba fie immer noch 


leichte Verwendung in der Heimath fanden. 


Der deutfche Krieg im Jahre 1866 änderte 
die Verbältniffe plöhlich. Bauten, Indu— 
ftrien famen zum Gtillftand, Mangel an 
Beihäftigung und die Ummälzung der poli- 
tiſchen Verhältniffe regten Viele zum Wan- 
dern an. Es wurde auch bis nad dem 
deutfch-franzöftfchen Kriege nicht beffer, und 
fo zeigt die Periode 1865—72 die erfte maf- 
fenhafte Ueberfiedelung gut gebilveter Tech- 
niter nad ben Ver. Staaten, 


Bon diefer Zeit an fann man auch erft den 
arößeren Einfluß Deutfcher auf die ameri- 
fanifhe Technit wahrnehmen. 

In früheren Zeiten waren einzelne große 
Zeiftungen Deutfcher auf technifchem Gebiete 
mehr ber individuellen Tüchtigkeit und Be— 
gabung zuzufchreiben. Dazu gehören: 

Wernweg, der ſchon im Jahre 1813 eine 
ver berühmteſten Holzbrüden über den De- 
laware-Fluß bei Trenton, N. J., baute; ber 
berühmte Kohn A. Roebling fen. mit feinen 
Drabtfeilbrüden über den Niagara, ben 
Ohio und Eaft River. ferner aud) in der 
Eifeninduftrie: Klomann, welcher den tech— 
niſchen Theil der damals unter der Firma 


Bei der Hindtaufe. 

Zu einem noch nicht lange im Yande befind- 
lichen Geiftlihen wird ein Kind zur Taufe 
gebradht. 

Bfarrer: „Wie foll denn das Sind 
heißen?“ 
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„Sarnegie und Kloman“ befannten Werte 
leitete, welche mit der Zeit die größten 
ber Ber. Staaten wurden, u. ſ. w. 

Von den vielen beutfchen Zechnilern, 
welche nach Amerika gelommen find, haben 
leider wenige das Glüd gehabt, ihr Willen 
und Können unter eigenem Namen zu bethä- 
tigen; es fehlte ihnen an Mitteln, Bekannt— 
fchaften, an gründlicher Kenntniß ber 
Sprade und Verhältniſſe, um felbftftändig 
auftreten zu fünnen. Man hat ihr Wirken 
nur in ben Werfen der ngenieur= und 
Mafchinentechnit beobachten können. Die 
Bauten wurden ficherer, die Mafchinen billi- 
ger, gefälliger in der Form und befler pro— 
portionirt: in alle Betriebe fam mehr Ord— 
nung und Syſtem. 

In den Bureaur und Zeichenftuben ber 
Eiſenbahnen, Bridenbau = Gejellfchaften, 
Eiſenwerke und Mafchinenfabriten konnte 
man die vielen Deutfchen entveden, welche 
meift im fargen Golde ber Gefellfchaften 
und unternehmenden Individuen für bie 
Beflerung der ameritanifchen Technik ir 
aller Beſcheidenheit Großes leijteten. 

Darum wird ed auch ſchwer fein, durch 
Eingelleiftungen den Einfluß der Deutfchen 
zu beftimmen, und deshalb habe ich mit weit— 
fchweifenden, allgemeinen Bemerkungen 
faum Ihren Wünfchen entfprocden. Zur 
allgemeinen Beurtheilung ift obige Dar— 
ftellung aber nöthig; ob ich Ihnen meiteres 
Braucbares liefern kann, ift ſehr zmeifel- 
haft. 

Straßburg i. E. 

Eduard Hemberle 


Vater: „Mabel.* 

Pfarrer: „Was Möbel? Das if 
ja gar fein chriftlicher Name!“ Nach langem 
Belinnen: „Ach will Euch was jagen, ich taufe 
das Kind Marie, und ihr könnt es nachher 
Möbel oder Furniture oder ſonſtwie heißen. * 


*) Herr Eduarb Hemberle war von etwa 1868 bis Anfang ber Achtziger Nahre Ingenieur ber 
American Bridge Go. bierfelbit, und entwarf als joldyer u. A. die Pläne für die großartige Eiſenbahn— 
brüde von Rougbfeepiie, N. D., und erbaute die berühmte Porntbrüde in Pittsburg Auch mehrere 
GShicagoer Flußbrücken find fen Werf. Wir bofien noch vet viel von ihm zu erfahren. 
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Die erſten beglanbigten Deutfchen in Chicago. 


Dortrag, gehalten vom Secretär in der Deutſch-Amerikaniſchen Hiftorifchen Gefellihaft von Illinois, 
3. December 1900. 


Unter beglaubigten Deutfchen verftehe ich 
folche, welche entweder in amtlichen oder 
fonftigen noch vorhandenen gefchriebenen 
oder gebrudten Dokumenten verzeichnet 
jteben. 

Mer der erjte in Chicago anfäffige Deut- 
ſche war, ift bis dahin noch nicht ficher er— 
mittelt worden. 

Dielleiht mar e3 Peter Piche, der im Jahre 
1825, mo Chicago noch zu Peorig County 
gehörte (Cook County wurde erft 1831 ab: 
georenzt), zu ben 12 Berfonen gehörte, 
welche hier eingefteuert wurben, und ber $1 
Steuern bezahlte. Aber mwahrfcheinlicher 
war er ein Franzofe und nannte fich Piche. 
Sebenfall® war er nicht dauernd bier ans 
fäjfig und es fehlt jpäter jede Spur von 
ihm. 

In dem nächſten amtlichen Dokument, 
melches über Chicago vorhanden ift, ber 
Mählerlifte der am 2, Auguſt 1830 abge— 
baltenen erſten Townwahl, erjcheinen unter 
ben 32 Wählern zwei Namen, die deutfchen 
Klang haben — Beter Frique (ride?) und 
of. Bauskey. Aber auch von ihnen fehlt 
zede weitere Hunde 

Der erfte Deutfche, welcher, foweit unfere 
GErmittelungen geben, hier wirklich anfäffig 
wurde, Hr. Mathias Meyer, ſcheint 
im Jahre 1832 noch während des Blad- 
Hamt » Sirieges nah Chicago gelommen zu 
fein. Wenigſtens bat er feinem im Jahre 
1837 hierbergelommenen Schwiegerfohne, 
Friedrih Mattern, der fich felbit 
als dritten Schneider Chicago's bezeichnet, 
fpäter Marki-Elert und Hülfs = Bundes- 
marſchall war, und 1861 in Eo. I im 61. 
Regiment in den Krieg zog und es bis 
zum Oberlieutenant brachte, erzählt, daß er 
1832 hierhergefommen fei und brei Mal vor 


ten Indianern in Fort Dearborn habe 
Schutz fuchen müffen. Hr. Friebrih Mat- 
tern lebt noch in Pajabena in Californien. 
Er ifl der Onkel unferes Mitgliedes Lorenz 
SHattern, der für den Winter auch bort 
weilt, und durch den hoffentlich zu erfahren 
jein wird, ob Mathiad Meyer je ala That— 
ſache erwähnt hat, daß er der erfte Deutfche 
in Chicago geweſen ift. 

Der Herbft 1832, nad Beendigung des 
Black-Hawk-Krieges, bradte dann eine 
orößere Einwanderung und mit ihr als 
toahrfcheinlich zweiten zufünftigen beutfchen 
Bürger Chicago’3 Hrn. Morig Baum— 
garten. Wenigitens fol aud er ſchon 
1832 gelommen fein. Aber von Beiden läht 
ſich nicht behaupten, daß ihr Vorhandenfein 
bier in jenem Jahre altenmäßig beglaubigt 
it. Und ein dritter Deutfcher, ber es aus 
dem Jahre 1833 ift, John Hondorf, 
denn fein Name fteht unter dem Geſuch, 
welches von bier aus nach St. Louis an den 
Biſchof Rofatt um Entfendung eines Prie— 
fter2 abging — hat leider wieder feine wei— 
tere Spur Binterlaffen. 

Mittlerweile aber hatten der Blad Hawk⸗ 
Krieg und die demſelben folgenden Ereig- 
nifie eine Anzahl Deutfcher, deren Namen 
erhalten find, menigftend zu bvorübergehen- 
dem Aufenthalt nah Chicago gebracht, und 
zwar zunächſt Mitglieder der Milizen von 
Michigan, welche zum Schuße Chicago's her— 
beirüdten, und die fogar von einem Deuts 
fchen, 3. E. Schwark, dem Generalabjutan= 
ten der Michiganer Miliz, befehligt wurden. 
Ich vermuthe, dat Mathias Meyer mit jenen 
Milizen bierbergelommen und dann bier ge— 
blieben ift. 

Sim September 1833 fand dann bier in 
Chicago jene berühmte Friedens⸗Conferenz 





mit den Indianern ftatt, welche zur gänz⸗ 
lihen Aufgabe allen biesfeits des Miffiffippi 
liegenden Gebietes feitend der Indianer 
führte. Von ben 28 weißen Unterzeichnern 
dieſes Vertrages tragen vier beutfche Na— 
men, nämlih: Kohn PB. Schermerbortt, 
&ommiffioner; Geo. Bender, Major 5. Regt. 
Int; J. E. Schwarz, Generalabjutant der 
Michiganer Miliz, und U. H. Arnbt.*) 

Unter den Berfonen, welche ſich — einerlei 
mie — Anfprüche auf Ländereien in bem 
von den Indianern abgetretenen Gebiete er- 
tiorben hatten und von der Regierung ent: 
ihädigt wurden, finden ſich die Namen Aler, 
Pascal, Margaret und GSocra Muller, 
augenfcheinlich deutfche Elfäffer, und The— 
refe Schanbler.**) 

Und unter den Leuten, welche Gelb» und 
Entihädigungsanfprüche gegen die India— 
ner hatten und von ber Regierungd-Commif- 
fion bemilliat erhielten und zu denen auch 
neben dem erwähnten Michiganer Generalad- 
jutanten und ber Detroiter Firma H. 8. & 
F. DW. Hoffmann der Gründer von Naper: 
ville, Joſeph Naper, gehörte, finden wir Ni- 
colaus Klinger, HH. Enslen, Jacob Platte, 
Peter Lamfeet, Margaret Helm, Lorance 
Shellhoufe, Peter Belair und Joſ. Morras, 
die irgendwo im jegigen Illinois und ſüd— 
lichen Wisconſin anmefend geweſen fein 
müſſen. Wenigftenz ift fein Zeugniß bafür 
vorhanden, daß irgend einer bon ihnen in 
Ehicago anfälfig geweſen jei.***) 

Die nächften Jahre aber brachten, wie wir 
wiſſen, eine Menge wirklicher Anitebler, und 
im Jahre 1837 befinden fich unter den Wäh- 
lern, melche den erjten Mayor ber Stabt 
Chicago erwählen halfen, bereits die folgen 
ben Deutſchen: 

1. Ward: P. Eohen, H. Burk. 

2. Ward: F. E. Bold, Louis Malzacher, 
U. Tholſer, Martin Stidel (Steidle), Anton 


*) ©, Andreas Geſchichte von Goof County 
**) Ibidem ©. 126, 
**) Ibidem ©. 127. 
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Berg, Clemens C. Stofe, U. Panakaske, 
Thos. Wolfinger, H. Zalle, John Dolefe. 

3. Ward: Steiner. 

4. Ward: Ph. Will, Geo. Froft, Ehrift. 
Aſtah (Aſte, Efte?). 

5. Ward: M. Burk, M. Baumgarten, 
H. Harmer, L. Frey. 

6. Ward: E. Floſſer, J. Zoliski, Francis 
Kesler, A. Overhart, J. Forcht, A. Spoor, 
J. Stofer, J. Schnider, J. Lampman, F. 
German, P. Baumgarten. 

Von dieſen ſtehen im Adreßbuch von 1839 
nur verzeichnet: P. Cohen, ein Kleiderhänd— 
ler, der ſpäter nach New Orleans über— 
ſiedelte und ſich dort erſchoß; H. Burk, Koſt— 
hausbeſitzer; Louis Malzacher, der No. 181 
Late Straße ein Grocery- und Propifton- 
Gefhäft betrieb; Anton Berg, Fuhrmann 
(er ftarb am 1. September 1899); Clemens 
C. Stofe, Schmied und Wagenmacher, in 
Bartnerfchaft mit einem White an der Nord- 
oft-Efe von Wells und Randolph Straße, 
und Mori Baumgarten. Statt John Do— 
iefe finden wir darin einen Peter Dolefey, 
Wirth an Late Straße, und ftatt X. Dvers 
hart Joſeph Oberhart, Arbeiter. 

Aber das urfprüngliche Adreßbuch von 
1839 tft verbrannt, und das vorhandene erft 
1876 nad dem Gedächtniß von Chicago’s 
älteftem Druder, Hrn. Fergus, zufammen- 
geftellt worden, und ift fein hiftorifch zuver— 
läffiges Dokument, 

Im Kahre 1839 wurde in Chicago der 
erfte veutfhe Alderman gemählt, 
Hr.Clemens C. Sto ſe, ber vorher ers 
wähnte Schmied und Wagenmacher, bon ber 
zweiten Ward, die den meftli von ber 
Clark Straße belegenen Theil der Südſeite 
einnahm, und in der damals die Deutfchen 
an der Wells Straße entlang, von Wafhing- 
ton bis Lake Straße, und an den Neben- 


©. 1%. 
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itraßen eine ziemlich compakte Anfieblung 
bildeten. 

Leider find mir heute noch nicht im 
Stande, über diefen erften deutfchen Alder— 
man Vieles mitzutheilen. Er felbft ftarb 
fchon vor etwa 20 Jahren; fein Sohn lebt 
Ihon fein vielen Jahren in Californien: 
fein Entel jteht im Regierungs = Vermef- 
ſungsdienſt in Wafhington; eine Enkelin ift 
bier an den Wagenfabrifanten D. W. Volt 
verheirathet. Die ihm verwandten Familien 
Espert und Michele find ausgeftorben. Das 
Eigenthum an der Südoſt-Ecke von Ran- 
bolph Straße, wo heute Thorwart & Röh— 
ling und das Nicollet-Hotel find, ift noch 
in Händen der Familie. Von feinem Sohne 
wird man hoffentlich Näheres über ihn, feine 
Herkunft, wann er nah Chicago fam u. ſ. w 
erfahren. Nur fo viel ift ermittelt, daß 
Stofe nicht, wie Viele annehmen, der älteren 
deutfchen Einwanderung · in Pennſylvanien 
angehörte, ſondern ſelbſt als zehnjähriger 
Knabe am Anfang des neunzehnten Jahr— 
hunderts nach Pennſylvanien einwanderte. 

Noch dürftiger ſind unſere bisherigen Er— 
mittelungen über Joſeph Marbach, 
Marback und Marbec, geſchrieben, welcher 
im Jahre 1843 von der ſechſten Ward, welche 
die Nordſeite öſtlich von Clart Straße ein- 
nahm und gleichfalls ftart von Deutfchen 
bewohnt mar, zum Alderman gewählt 
wurde, Wir wiffen nur, daß er ein Farmer 
war und zu den Gründern ber fatholifchen 
St. Joſephs-Gemeinde gehört. 

Erheblich mehr hat fich über einen anderen 
im Nahre 1843 gewählten deutichen Alder— 
man, Hrn. Karl Sauter, ermitteln laf- 
fen. Der Name hat zwar einen franzöfifchen 
Klang, fommt aber in Schwaben, im Elfaß 
und in der deutſchen Schweiz noch heute 
häufig vor.*) ebenfalls war Karl Sauter 
ein Würtiemberger. In der Nähe von 
Stuttgart, in Halbingen, als zweiter Sohn 


*) Sauter bedeuter Schuhmacher. 


aud) ' 


bon Eulogius Sauter am 30. Dftober 1808 
geboren **), fam er als junger Mann von 
26 Jahren nad) Chicago. Zwei feiner Schiwe- 
ftern — Barbara, geb. 1815 (die fpätere 
rau des die erften Hafenbauten hierſelbſt 
lfitenden Regierungs-Ingenieurs Joſeph 
Claus, und nachdem dieſer auf einer Fahrt 
nach Racine im See ertrunken, Frau Miller) 
und Victoria, geb. 1817 (ſpätere Frau An— 
dreas Schaller) — waren ſchon früher nach 
den Vereinigten Staaten ausgewandert und 
im Jahre 1835 nach Chicago gekommen, 
erſtere als erſtes deutſches Dienſtmädchen 
Chicago's mit der Familie von John H. 
Kinzie von Hartford, Conn., aus. 


—ñ N 


— 





Karl Sauter. 


Karl hatte das Schuhmacherhandwerk er— 


lernt und betrieb daffelbe auch bier. Im 
Jahre 1839 eröffnete er mit feinem 1816 
geborenen Bruder Jacob da, mo jegt No.212 
Late Straße ift, ein Schuh: und Gtiefel- 
geſchäft. Er muß ein rühriger, tüchtiger 
junger Mann gemwefen fein, ein heller Kopf, 
der es fich angelegen fein ließ, die englifche 
Sprache fchnell zu bemeijtern. Er mifchte 
fih unter die Amerikaner, wurde ein Mit- 
alied der bifchöflichen Trinity-Kirche, ſang 
in ihrem Chor mit und wurde 1841 zum 
„Veſtryman“ derfelben erwählt; er war ein 
eifriges Mitalieb der zweiten Compagnie ber 
Freimwilligens Feuerwehr und machte, wie es 


*) Laut Gintiagung im Sauterjchen Familiengebetbuch. 
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fcheint, Alles mit, was mitzumachen mar. 
Mittlerweile hatte er aud, und zwar am 
2. Mai 1839, feine jet noch an der Fuller- 
ton Avenue bei einem ihrer Söhne lebende, 
noch fehr rüftige und geiftesfrifche Gattin, 
Frau Marie Sauter, heimgeführt, eine mun- 
tere Perfon, welcher Schwere Jugendſchickſale 
den Geift nicht hatten brechen können. In 
der Nähe von Urpille bei Straßburg i. El- 
faß im Jahre 1818 geboren, aber bei einer 
Tante in Wörth ihre Kindheit verlebend 
und die Schule befuchend, kam fie im Jahre 
1826 mit den Eltern nad Maſſillon, DO. 


Schon zwei Jahre fpäter erlagen die Eltern 


dem Klima und den Härten ber Pionierzeit, 
und Binterließen ihre fünf Kinder völlig 
mittellos. Sie, al? die ältefte, mußte ſchon 
mit zehn Jahren das harte Brot der Dienft- 
barfeit effen, die übrigen vier wurben unter 
verfchiedene Familien vertheilt, und Frau 
Sauter hat fie, troß aller in fpäteren Jah— 
zen bon ihrem Manne unternommenen Nach— 
forfhungen und Reifen, um fie aufzufinden, 
nie twiedergefehen. Nur die Spur ihres jüng- 
ften Bruders fand fie, aber als ihr Mann 
binreifte, war er eben vorher in Trolge der 
Strapazen bed Bürgerfrieges gejtorben. 

Frau Sauter fam 1838 ald Magb mit 
der Familie von Chas. PB. Hogan, eines 
Bruders des erften Poftmeifterd von Chi- 
cago, hierher und wohnte anfanad in dem 
einen ber zwei damals in ber Randolph 
Straße weitlih vom Fluß ftehenden Häufer 
(daS andere bewohnte der ſpätere Richter 
Eaton). Der Fluß war zu der Zeit noch 
ganz Klar und fein Waſſer fonnte zum 
Kochen und Trinten benubßt werben. 

Daß Karl Sauter unter den Deutfchen 
jener eriten Zeit eine angefehene Stellung 
eingenommen haben muß, bemeijt ein im 
„Chicago American“ vom 2. März 1843 er: 
ichienener Bericht, wonach er den Vorſitz in 
einer Maffennerfammlung deutfcher Bürger 
von Eoot GCounty führte, die berufen mar, 
einen Dantbefhluß an Guftap Körner, 
Mitglied der Legislatur von Gt. Clair 


Counth, anzunehmen, „für feine fähige und 
wirffame Befürwortung der Vorlage, melde 
die Vollendung bes Yllinois und Michigan: 
Canals verfügte”. 

In diefen Befchlüffen heikt e3 noch außer— 
dem: „Daß er (Guſtav Körner) durch feine 
mannbhafte Belämpfung des Merthein- 
ſchätzungs-Geſehzes, und durch fein eifriges 
Eintreten für gleiche Gerechtigkeit und bie 
geheiligten Verpflichtungen bon Eontraften, 
ih Anfprud auf das Lob aller quten und 
ehrlichen Bürger erworben hat. 

„Belchloffen, daß die deutfchen Bürger 
von Coof County mit Stolz und Genug- 
thuung darüber erfüllt find, daß einer ihrer | 
Landsleute in der Lage geweſen ift, durch 
nüßliche Thätigkeit als öffentlicher Diener 
zu einem kleinen Theile den Dank zu er- 
ftatten, den fte Alle gegen den Staat Illinois 
twegen feiner Liberalität fühlen, indem er 
ung ein Heim in einem Lande der Freiheit 
negeben, und uns die Morrechte eingeborener 
Bürger eingeräumt hat.“ 

Das Comite, welches biefe Beichlüffe, die 
ein jo jchönes Zeugniß dafür ablegen, mie 
ernjt es jene erften Deutfchen mit ihrem 
Bürgertbum nahmen, abfahte, beftand aus 
Dr. Valentin C. Boner (FFriedensrichter), 
Sohn Pfund (dem Bäder), Caspar Walter 
(Srocer an Clark, zwifchen Late und Süd 
Mater Straße), Martin Straufel (Schuh- 
macher, No. 40 La Salle, zwiſchen Late 
und Randolph Straße, — er zog fpäter nad 
Clain, mo er am 6. Januar 1880 ftarb) und 
Geo. Scheirer, über den fich nicht3 ermitteln 
ließ, er müßte denn der im Adreßbuch von 
1843 als Geo. Sharer verzeichnete, bei John 
H.Hodalon arbeitende Schneiber fein. Sekre— 
tär der Berfammlung war Hr. Karl Stein, 
ein Partner von Martin Straufel. Er zog 
fpäter nah Blue Island und ift dort am 
2. Mai 1882 geftorben. 

Menige Tage nach jener Verfammlung er— 
folgte die Erwählung Karl Sauter’3 als 
Demokrat zum Alderman der 2. Ward, 
Was er als folcher gaeleiftet, darüber hat fich 
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leider nicht8 ermitteln laſſen. Es find aus 
dem Jahre feiner Amtsthätigkeit amtliche 
Dokumente gar feine und nur menige Zei- 
tungen gerettet, und nur zwei bon diefen ent- 
halten Berichte über Stadtrathsverhandlun— 
gen. In beiden Sigungen war Karl Sauter 
anwefend; aber es fam nichts Wichtiges zur 
Sprade und er ftellte feinen Antrag. Wie 
Frau Sauter mittheilt, fuchte „Long Kohn“ 
Mentworth ihren Mann Häufig auf und 
rathſchlagte mit ihm. 

Im Jahre 1845 gaben Karl und Jacob 
Sauter ihr Gefchäft in Chicago auf und 
fiebelten nad New Straßburg, im "jegigen 


Zomn Bloom, damaligem Ihornton Pres 


cinct, über und wurden Farmer. Zum Theil 
mag dies deshalb gefchehen fein, daß die Ge- 
fhäfte hier in Chicago barnieverlagen und 
bie Zukunft fich düſter anließ. Den Haupt- 
anftoß aber gaben wohl Familienrüdfichten. 
Denn Sauter’3 Eltern, ihr ältefter Bruder 
Vincenz und die jüngeren Schweitern (Ka— 
tharine, geb. 1822, fpätere Frau Scheibt; 
Marianne, geb. 1824, fpätere Frau Joſ. 
Berg; Mathilde, geb. 1826, die unvermählt 
ftarb, und Dominifa, fpätere Frau John 
Schmidt) hatten fich in jenem Town ange: 
fiebelt und man mwünfchte, fo nahe wie mög— 
lich beifammen zu fein, 

Es konnte nicht fehlen, daß Karl Sauter 
bier unter Verwandten und vielen anderen 
erſt kürzlich ſeßhaft gewordenen Deutfchen, 
die mit ber allgemeinen Umgangsſprache 
und den amtlichen und gefchäftlichen Ver— 
hältniffen noch wenig vertraut waren, zum 
Vermittler wenigſtens aller öffentlichen Ge— 
ſchäfte wurde und eine einflußreiche Stel- 
lung gewann. Er war der erfte und auch 
einzige Poftmeifter von New Straßburg, — 
ber einzige, weil im Jahre 1850, nad Schaf: 
fung des Town Bloom, dem er aus Ber- 
ehrung für Robert Blum den Namen gab, 
das Poſtamt nad) dem Townſitz, dem jebigen 
Chicago Heights, verlegt wurde, und er 
pflegte auch als Poſtmeiſter a. D. noch alle 
Doftgeichäfte für New Straßburg zu be- 


forgen und die Poft für New Gtraßbura 
täglich zu Pferde abzuholen; in den Jahren 
1848 und 1849 war er Mitglied des alten 
Boards der County-Commiſſäre, 1851, 
1860 und 1864 Tomn-Guperbifor, 1861 
Affeffor, und von 1850 bis 1870 Juſtice of 


the Peace und Mitglied des County Board 


of Superviſors. Als folcher war er ofi 
in Chicago und blieb öfters vierzehn Tage 
lang in ber Stabt. 

Namentlich in der erften Zeit war es feine 
Kleinigkeit, nach Chicago zu fommen. Die 
Mege waren Tchleht und Eifenbahn gab es 
nicht. Wenn bie New Straßburger Farmer 
nah Chicago mußten, thaten ſich ftet3 meh— 
rere zufammen, um fich gegenfeitig Hülfe 
leiften zu fünnen. Zuerft ging e3 ziemlich 
gerabe nörblich bis etwa zum heutigen Glen- 
wood; dort wurde, je nach dem Zuftande 
der Wege, Rath gehalten, ob man oben her— 
um (db. h. über das heutige Harvey nad) Blue 
Island), oder unten herum (db. 5. am Calu— 
met und dem Seeufer entlang) fahren follte. 
Gewöhnlich wurbe der Weg oben herum ein- 
geichlagen, durch Blue Island, wo es da— 
mals nur vier Häufer gab, deren größtes 
das Gafthaus bes alten Rerforb war; dann 
fam daß Goeifert’fche, die erſte deutſche 
Wirthichaft; das Haus von Wattomd, und 
das Haus des Squire Rerford, eine Bru— 
ber3 des Erfigenannten. — Um erften Tage 
fam man mit den Ochjengefpannen, denn 
Pferde gab ed noch nicht, wenn Alles: qut 
ging, bis in die Gegend der heutigen Stod- 
yards, mo auf der Prairie Nachtlager auf: 
geichlagen wurde, Um im Gaſthaus einzu 
fehren, dazu lanaten die Mittel nicht zu 
einer Zeit, wo Hafer oft nicht mehr als 
12 Cents, und Eier 3—4 Cents das Dutzend 
brachten. Am zweiten Tage wurde dann in 
die Stadt gefahren, die Waare, meift mit 
Hülfe von Andreas Schaller, der eine Schwe— 
fter von Karl Sauter zur Frau hatte, an den 
Mann gebracht, der nöthige Einkauf beforgt 
und der Rückweg angetreten, der erft am 
Abend des dritten Tages beendet war. So 
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erzählt Hr. Michael Weishaar, der im Jahre 
1844 al3 13jähriger Knabe mit feinen Ef- 
tern na) New Straßburg fam. 

Hr. Weishaar ſchildert Karl Sauter 
al einen kleinen, blonden, kräftigen Mann 
von Tebhaftem Temperament, und bezeugt 
dad große Anſehen, deſſen er fich erfreute. 

Hr. Fernando Jone,, bekanntlich 
einer unferer älteften noch lebenden Bürger, 
theilt mit: 

FERDINAND JONES, 
1834 Prairie Ave., Chicago. Il. 
Chieago, Nov, 29th, 1900. 

“In reference to Charles Sauter, I am pleased to 
say that I knew him well in early times. He was 
in company with his brother Jacob in the shoe 
business at No, 212 Lake Street. As publie 
spirited eitizens they were prominent and in- 
fiuential. 

Charles Sauter was a fine looking fellow, 
blonde and athletie, always prompt at festivals 
and fires, and popular with both old and young, 
both Toreigners and natives. Aftera residence 
in Chieago of about ten years he removed to New 
Strassburg and died on May 18th, 1877. Aged 
66} years. I have no speeial incidents connected 
with his life here but it would not be diffieuit to 
gather interesting accounts from some of the 
early “boys” — such as Charles Stoce, Gen. 
Frank Sherman, Judge Bradwell, Groft, Fergus, 
and others.” 

Karl Sauter, obwohl von fatholifchen 
Eltern geboren, war in religiöfer Hinficht 
vorurtheilslos, wie die meiften der beutfchen 
Einwanderer jener Zeit, wie feine Ehe mit 
einer Proteftantin und feine Trauung in der 
Episkopal⸗Kirche bemeift. Erft fpäter wur— 
den auch bier die religtöfen Schranten ſchär— 
fer gezogen, und er liegt beshalb nicht auf 
dem Kirchhof bei ber fatholifchen Kirche in 
New Straßburg, die ein Jahr vor der hie- 
figen Peters⸗- und Joſephs⸗Kirche errichtet 
wurbe und um die er und feine Frau fich 
manche Verbienfte ertvorben haben, ſondern 
auf dem allgemeinen Friedhof in Bloom be— 
fattet. — Er hat jedenfall ein jehr nütz— 
liches Leben geführt und vielen Deutfchen 
den Eintritt in dieſes Land erleichtert, und 
an feinem Aufe lebt fein Makel oder 
Zweifel. 


Ueber die weitverbreitete und verzweigte 
Familie Sauter (von Jacob Sauter allein 
leben 5 Kinder, 20 Enkel und 1 Urentel), 
und e8 gehören bazu bie befannteften älteren 
deutfchen Familien, befigt die Hiftorifche 
Geſellſchaft ſchon eine Menge Aufzeichnun- 
gen, aber fie find noch zu unvollftändig und 
ihre Vorbrinaung hier würde zu meit füh— 
zen. Erwähnt fet nur nod, daß aud 
Sacob Sauter auf furze Zeit eine 
öffentliche Stellung in Chicago einnahm, 
nämlich die eines Poliziſten; daß fein älteſter 
Sohn, Hr. Chas. %. Sauter, jeht Ge 
fhäftsführer der großen Bürftenfirma Gert3 
Zumbard & Eo., die ſchon ihr 5Ojähriges 
Jubiläum gefeiert hat, mit Auszeichnung ben 
Bürgerkrieg in Taylor's Batterie mitgemacht 
hat, Commandeur des Geo. U. Parſons 
Poſt ver Grand Army war, und daß beflen 
jüngfter Sohn Dtto Richter in Dakota ift. 

Aber zwifchen Clemens C. Stoje und 
Karl Sauter giebt ed noch andere beglaus 
bigte Deutiche bier. 

An einer am 25, April 1840 im „Saloon” 
abgehaltenen VBerfammlung der Demokraten 
von Chicago, um Abgeorbnete zum Staats 
Eonvent in Springfield zu wählen, wurden, 
dem Bericht des „Chicago Democrat” zus 
folge, folgende Deutfche ernannt: Abam 
Bera, Mm. Lobater, John Buſh, F. U. 
Periolat, Ph. Troutman, Lewes Melzeder, 
Kohn Rofevelt (Rofenfelbt?), Chas. Sauter, 
Ihos. MWolfinger, Sam, Leifenrin(g), Hy. 
Gch)erlen, Daniel Miller, Chad. Ludavig, 
Geo. Auffer. 

Zu dem gleichen Staat3-Eonvent wurben 
bon Du Page County die folgenden deut— 
fchen Delegaten ernannt: Thos. Anders, 
U. Lull, Francis Andres, Abram Stolp, 
Kohn Warn, Freberid Stolp. 

Daß man auf die Stimmen der Deutſchen 
fchon damals rechnete, beweiſt folgende ebito- 
riele Notiz im „Chicago American” vom 
29. April 1840: 


GERMEN. — "The Germen are rallying in favor 
of demoeracy all over the Union with the utmost 
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unanimity. Under no cireumstances can the mass 
of them be brought into the support of a shin- 
plaster eurreney, A German, by the name of 
Lusak, a member of the New York legislature, 
lately sold himself to the whigs and called upon 
his eountrymen to join him. In accordance with 
bis request they held meetings all over the State, 
but they were meetings of reprobation and denun- 
elation, branding him as a traitor to the best in- 
terests of his adopted country and avowing their 
determination to support Mr. van Buren at (all?) 
hazards, The Germen of Michigan are also wide 
awake in the eause of equal rischts.” 


Auch deutfche Bundesbeamte gab es ba- 
mals fchon. In der Nummer vom 20. März 
1840 wird die Ernennung von Chas. Coer- 
per zum Poftmeifter in Avensville, Morgan 
Co., Ill. angefündigt. 

Der erſte anſäſſige Deutſche, deſſen An— 
zeige ſich gefunden hat, iſt im „Chicago 
American“ vom 29. April 1840 enthalten, 
tief aber fchon feit 23. November 1839, Es 
iſt die des Uhrmachers und Juweliers F. T. 
Heymann in Lale, nahe La Salle Straße. 

Diefelbe Nummer enthält eine Anzeige 
von 2. ©. Schand, Mechanics Grove, Late 
Eo., der feinen Hengſt „Dietator” zum 
Deden empfiehlt. j 

Aber Schon lange vorher findet fich im 
genannten Blatte, und zwar in der Nummer 
vom 16. März 1837, die Anzeige eines 
Deutfchen, wenn auch nur eines borüber- 
gehend bier weilenden. Sie lautet folgender 
maßen: 


TO THE AFFLICTED. 





GERMAN DOCTOR. 





The undersigned, from Hanover, in Germany, 
proflers his services in the practice of 


MEDICINE, SURGERY, ETC. 


His system in practice is principally Botanieal, 
He graduaded in Europe, served as Surgeon in 
Bonaparte’s army, and was elected shipdoctor on 
his voyage to America for 300 passengers. His 
office is opposite the Lake House in the second 
story of Kinzie's Warehouse, Chicago, IN. 

Since he came to this country he has ceured 
Cholera, Hardness of Hearing, "etter, Ring 
Worm, Seorbutie Eruptions, Leprosy, Mercurial 
Diseases, Serofula or King’s Evil, Diseases of the 


Liver, Dispepsia, Piles, Gravel, Dropsy, Pihisis, 
Cancer, Weak Eyes, Astlıma, Catarrh, Foul 
Gleers, Sore Legs, Venereal Diseases, Gonorr- 
hoea, White Flood, Rheumatism, Pains in the 
Joints from cold, ete. 

Dr. Bomino has been practicing in Cincinnati, 
Columbus, Janesville, (leveland, ete., forthe last 


six years. 
P. BOMINO. 


Chicago, June 21st. 31.p, 7 w. 


Mir haben e3 hier alfo allem Anſchein 
nad mit dem erjten deutfchen Arzt zu thun, 
der in Chicago praftizirt hat. Der zmeite 
Theint Dr. Hy. Lemde geweſen zu fein, 
beffen Office fich, der Anzeige vom 23. Aug. 
1843 zufolge, in der Clark Straße, nördlich 
von der Presbyterianer-Kirche, befand. 

In der gleihen Nummer (vom 16. Aug. 
1837) findet fi, ganz nebenbei bemerft, ein 
von John Hutt aus Davenport erlaffener 
Stedhrief hinter einem im Gewande eines 
Methodiften-Geiftlichen auftrenden Kerl ber, 
der ihm in ones, 7 Meilen meitlih von 
Peoria, mit feinem Fuhrwerl und ben da— 
rauf befindlichen Haufir » Waaren durchge— 
brannt if. Er glaubt, daß der Burfche 
auf dem Wege nach Texas fei, und warnt 
bor bemfelben noch befonders, indem er ein 
wüthender Abolitioniſt fei. 

Wenn ich erwähne, daß zugleich mit Karl 
Sauter und Joſeph Marbach zu Aldermen, 
Wm. Weſenkraft zum Polizei-Conſtabler 
gewählt wurde — er war Hausmaler von 
Beruf und ein Neffe des 1833 hierher ge— 
fommenen Chad. Wefentraft —, und baß 
der Hut- und Kappenmader Anton Gepler 
zur Zeit County-Schafmeifter und Affeffor 
war, jo endet unfer augenblidlicher Vorrath 
von Deutfchen aus der erften Zeit Chicago's, 
deren Vorhandenſein in irgend einer Weile 
öffentlich beglaubigt if. Damit fol nicht 
behauptet fein, daß nicht für Andere ähn— 
liches Zeugniß aufzutreiben if. Denn es 
ift noch nicht Gelegenheit und Zeit geweſen, 
alle Quellen zu ftubiren. 

Indeſſen fei noch zweier Deutfchen er- 
mähnt, welche von der leberlieferung ein— 
ftimmig als die erften ihres Berufs 
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in Chicago genannt werden — Heinrich 
Sherten (Öberkin), ver Todtengräber, 
genannt Dutch Henry, und Nic. Berbell, 
ver Mufiter. Mann fie nah Chicago 
gelommen, babe ich bis jet nicht ermitteln 
fönnen. Der Eritere erreichte das hohe 
Alter von 90 Jahren und ſtarb im Juli 
1871, und obwohl die älteren Anfiedler ihn 
Affe aefannt haben, ift wenig über ihn zu 
erfahren. 

Nicolaus Berdell hat aleichfallg ein hohes 
Ulter erreicht. Er- ftarb am 22. Februar 
1883 in Englewood, 81 Jahre alt, und eine 
Tochter von ihm Toll noch am Leben jein. 
Er Hatte aus feinem Neffen Charles, der 
ein Zifchler war und das Horn, Dr. Bal. 
Boner, der das Trombone, Jacob Sauter, 
der dad große Horn blies, und Franz Klar 
eine Band gebildet, die bei allen Feſtlich— 
fetten und Tanzvergnügungen auffpielte, 
melch’ letztere ſehr zahlreich waren und meiſt 
bei Joſeph Berg in der La Salle Straße 
und fpäter in dem Haufe neben dem bes 
Bäder Pfund an Wells Straße ftattfanden. 
Die Uebungen fanden gewöhnlich bei Sau— 
ters Statt, wobei die Herren Muſiker von 
Frau Sauter oft mit Hudleberry Pie rega- 
lirt wurden. Später richtete Berbell auf 
ber Nordfeite bei Mrs. John Schmidt eine 
Tanzschule ein und gab Tanzvergnügungen 
bei Huber und Senger, zwei Schmweizern. 
Auch veranftaltete er oft Samftag Abends 
Bälle im Ten Mile Houfe in Süd-Engle- 
wood, wohin dann die Buben und Mädel 
der ganzen Gegend famen. Eine Zeitlang 
war Berbell Friedensrichter und hatte feine 
Dffice an Randolph und Halfte Straße. 

Zum Schluß fei noch derjenigen Deutfchen 
erwähnt, welche, der in Andreas’ Gefchichte 
von Chicago, Band I, veröffentlichten Mu— 
fterrofle zufolge, von Chicago aus am 
merilanifhen Kriege theilnah: 
men: 

Erſtes Regiment — Comp. 8: 
Mufiter John Helms und Auguft Stempel; 
Soldaten: HH. Bruner, Herm. Ellering, Ja— 








cob Miller, John Miller, Chas. Diners, 
Fred, Roth, Fr. Shrader, Aug. Steinhoufe, 
Kohn H. Temple, Kohn Wariam, Fred. 
Menter. Comp. D: Aug. Mueinhhaufen, 
Michael Holf. 

FünftesNRegiment — Peter Bad: 
mann, Sohn M. Baur, Aug. Eberhard, 
Kohn Gardner, Hy. Lahr, Iheophilus Mi— 
chael, Balentin Reinhard, Nid. Rodholtz, 
Aug. 9. Seibler, John W. Strebel, Gotrich 
Stroh, Chriſt. F. Ultero. 

In Moſes und Kirkland's „Old Chicago“ 
ſind als im Jahre 1895 noch im nördlichen 
Illinois lebende Veteranen des mexikani— 
niſchen Krieges angeführt: D. L. Jürgens, 
Chicago; Hy. Budde, Morton Grove; Wm. 
Heldmann, Dixon; Xmünch, Joliet; Morris 
Neff, Naperville. Die beiden erſten leben 
heute noch in Chicago. 

Bon dieſen diente Heinrich Budde, 
über den wir durch freundliche Vermittelung 
von Hrn. C. T. Klenze eine eingehende Bio— 
graphie beſitzen, in Comp. 8 (Capt. Mo— 
wers), Erſtes Regiment, obwohl er in der 
oben angeführten Muſterrolle nicht ange— 
geben iſt. Am 22. Februar 1847 wurde er 
in der Schlacht von Buena Viſta am linken 
Bein verwundet, Er ftammt aus Meffen- 
famp in Hannover und fam 1845 ala Drei- 
Bigjähriger nach Chicago, wo er fich zuerit 
fein Brot durch Holzhaden verdiente. Aber 
fon im nächſten Jahre faufte er fich eine 
Farm von 60 Acres in Niles Townſhip, 
die er mit dem ihm zugetheilten Soldaten— 
Scrip nad dem Kriege um 160 Acres ver— 
größerte und bis vor ſechs Jahren ſelbſt 
bewirtbichaftet hat. Er war breimal ver— 
heirathet und bat von der eriten Frau drei 
Söhne und eine Tochter am Leben. Er 
mar mehrfach Truſtee, ſowie Schuldirettor 
in Niles. Xebt wohnt er in einem fchönen 
Heim in Noble Avenue in Chicago. 

Auch Hr. Dietrih Ludwig Jür— 
gens iſt von Chicago aus in den mexika— 
niſchen Krieg gezogen. Auch er wanderte 
1845 ein und ging nach Milwaukee, wohin 
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eine Schweſter ihm zwei Jahre früher vor: 
angegangen war, fam aber 1846 ſchon nad 
Ehicago und ließ fi, noch nicht 19 Jahre 
alt, am 3. März 1847 in das 3. U. ©. 
Anf. Reg. einreihen, worin er bis zur Aus— 
mufterung im Auauft 1848 diente. Nach 
der Rüdfehr arbeitete er zuerft in Milwaukee 
und Menafha in feinem Beruf ala Schloffer, 
und begründete dann hier in Chicago ein 
Geſchäft mit mechanifchen Anftrumenten, 
bon dem er fich Ichon vor längerer Zeit zu— 


rüdgezogen hat. Seine frau mar eine 
Amerilanerin, feine Kinder find auch mit 
Amerikanern refp. Amerifanerinnen verhei- 
rathet. Eine feiner Nichten, Tochter der 
oben erwähnten Schwefter, Frau Werbehoff, 
ift die Gattin des Brauereibefiterd Auguſt 
Uihlein in Milwaukee. 

Das hier Vorgebrachte beanfprucht weder 
Vollſtändigkeit noch abfolute Richtigkeit. 
Aber e3 ift ein Anfang, auf dem fich meiter- 
bauen laffen wird, 


Penfionsihein eines deutſchen Rämpfers von Oriskany. 


Pension Certificate for Geo. Helmer. 

We, the subscribers, Abraham Ten 
Broeck and Peter Gansevoort, Junior, 
do certify that upon an examination in 
pursuance of a law entitled an act mak- 
ing provision for oflicers, soldiers and 
seamen who have been disabled in the 
service of the United States, passed the 
22nd of April, 1786, we do find that 
(George Helmer, residing in the State of 
New York, aged thirty-four years, late 
a lieutenant in Capt. Small’s Company 
in the regiment of militia commanded by 
Peter Bellinger and claiming relief un- 
der the act of congress recited in said 
law as an invalid in fact and that he be- 
came disabled in the service of the United 
States in consequence of a wound in his 
left arm in Orisko battle on the sixth 
day of August, 1777, and do further 
certify that upon the principles of the 
said act of congress the said George 
Helmer is entitled to the pay of thirteen 
dollars per month. 

Given under our hands in the eity of 
Albany on the fourteenth day of Sep- 
tember in the year of our Lord one 
thousand seven hundred and eighty-six. 

ABRAHAM TEN BROEcK, 
PFTER GANSEVOORT, Jun’r. 


George Helmers’ Affidavit. 
And the said George Helmer on oath 
as aforesaid further saith that he has 


served as a lieutenant in Capt. Small’s 
company in the regiment of militia com- 
manded by Col. Peter Bellinger in the 
service of the United States at'the time 
he was disabled and that he now resides 
in the town of Columbia (formerly War- 
ren), in the county of Herkimer, where 
he has resided since the day of his birth. 

Sworn before me, David Holt, Esq., 
one of the Justices of the Peace, Her- 
kimer, September 23rd, 1819. 

Davın Horr, His 
; GEORGE + HELMER. 
mark. 

Know all men by these Presents, That 
I, George Helmer, of the town of Co- 
lumbia (formerly the town of Warren), 
in the county of Herkimer, do make, 
authorize, constitute and appoint Thomas 
G. Barnum my lawful attorney for me 
and in my name to receive of William 
Few, Esq., Commissioner of Loans for 
the State of New York, or his successor 
in said oflice, my pension due to me as 
an invalid of the United States from the 
fifth day of March in the year of our 
Lord one thousand eight hundred and 
nineteen to the fifth day of September 
of the same year. 

In witness whereof, I have hereunto 
set my hand and seal this 23rd day of 
September, 1819, Nis 
In presence of GEORGE + HELNER. 

JACOB ABRAMSE, Jr. mark. 

Davınp Horr. | 
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Herkimer County. 

Personally came before me, David 
Holt, Esq., one of the Justices of the 
Peace in and for said County, the above 
named George Helmer and acknowl- 
edged that he signed, sealed and deliv- 
ered the above leiter of attorney as his 
free act and deed this 23rd day of Sep- 
tember, 1819. Davıp Horr, J. P. 


Die Originale der vorftehend abgebrud: 
ten Papiere befinden fich jet in Chicago im 
Belig von Frau J. Elldworth Groß, deren 
Ururgroßvater Georg Helmer war. Es 
geht daraus hervor, daß Georg Helmer im 
Jahre 1877 Xieutenant in Capt. Small’3 
Compagnie, in Oberjt Peter Bellinger’3 Re- 
giment war,am 6. August 1877 an derSchlacht 
von Drisfo oder Orisfany theilnahm, in 
welcher General Herchheimer mit jo vielen 
anderen braven beutihen Bewohnern des 
Mohamfthales für die Befreiung der neuen 
Heimath vom engliihen Koh, im Kampf 
mit den den Engländern verbündeten India— 
nern ihr Leben lieken, und daß er ſchwer am 
Linfen Arm verwundet wurde. Peter Ganſe— 
voort jr., dejien Name unter dem Atteſt 
fteht, iſt wahrſcheinlich Oberſt Peter Ganſe— 
voort, der in Fort Schuyler commandirte, 
zu deſſen Schutz die Milizen von Herkimer 
Counth herbeieilten, als ſie von ben India— 
nern angegriffen wurden. 

Die das Atteſt begleitenden Papiere 
laſſen erſehen, daß Helmer des Schreibens 
unkundig war, ſowie, daß er bereits in Her— 
kimer County im Jahre 1743 geboren wurde. 


Bon feinem Vater weiß die Ueberlieferung 


nur, daß er von oder über Holland Fam. 

Die Befierin der werthvollen Reliquie 
fann noch auf eine ganze Reihe anderer deut: 
jcher Vorfahren vermweifen, welche um bie 
Mitte des adhtzehnten Jahrhunders und frü- 
ber eingewandert find, und auf mindeſtens 
zwei andere, die wie Helmer am Revolutions— 
friege theilnahmen. 


Denn fie ift die Ururgroßtochter von Jo— 
hann Jonas Rupp, (ein Sohn des gleich— 
namigen Bürgermeifterd von Reihen, im jett 
badiſchen, damals kurphälziſchen Amtsbezirk 
Sinsheim), der im Jahre 1751 ala 22jähri: 
ger junger Mann nad Gumberland Go, in 
Pennſylvanien einmwanderte, und dort ein 
Jahr darauf Anna Eliſabeth Bor ft, Tochter 
von Michael und Barbara Borft, heiratbete. 
Nahfommen von ihm verbanden ſich fpäter 
mit einem Nachkommen Ludwig Zäh— 
ring's, gleichfalls aus Baden, der unge: 
fähr um's Jahr 1725 nad Penniylvanien 
gekommen ift und einer der erjten Pioniere 
in Gumberland Go. war, und dejjen einer 


Großſohn in Lancafter Co. in eine deutjche 


Familie Schäffer bineinheirathete. in 
Theil der Jähring’ihen Nachkommen, die ſich 
jet meift Zearing jchreiben, ließ jih im 
Jahre 1836 im Illinoiſer Bureau County 
nieder, wo die Familie eine hervorragende 
Stellung einnimmt. Die Staatsfenatoren 
Youid Zearing (1892-1896) und Y. 3. Ladd 
gehören dazu. Auch in Chicago wohnen 
mehrere Zearings. Ueberhaupt ift Sllinois 
voll von den Nachkommen von Johann Jo— 
nas Rupp und Ludwig Zähring. Es zählen 
darunter die Barnharts, Bretz, Dres: 
bad, Eberly, Eberjole, Edels, Eidel: 
berger, Yongeneder und hunderte Ans 
derer, wenn wir nicht irren auch der verftor- 
bene Dr. John H. Raud. 

Einem von Hrn. 3. Daniel Rupp im 
Jahre 1875 herausgegebenen genealogifchen 
Abriß zufolge *) betrug die Zahl der diref- 
ten Nachkommen von Joh. Konad Rupp ſchon 
damals über 1200, die bis dahin geftorbenen 
natürlich eingerechnet. Die jeitbem verfloj: 
jenen 25 Jahre werden die Ziffer bedeutend 
vermehrt haben. 

Der Nachweis deutihen Blutes unter 
der Bevölkerung unſeres Staates ift eine der 
Aufgaben, welche fich die Deutſch-Amerikani— 
ſche Geſellſchaft von Illinois geſtellt hat. 


*) A brief biographical Memorlal of Joh. Jonas Rupp and complete genealogleal family register 


of his lineal descendants from 1756 to 1875. 
delphia, Pa., 1875. 


By J. Daniel Rupp. 


L. W. Robinson, pr., W. Phila- 
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Dom Webfuhl. 


Zum Kapitel Deutih-Amerifanifher Sausinduftrie. 


Nachdem William Penn den „Hoch-Teut— 
chen in der Stadt Germantown einige Pri— 
vilegia aus England zugeſandt“ und Franz 
Daniel Paſtorius „zum erjten Burgermeifter 
und Friedens-Richter in diejer Stadt ver- 
ordnet” worden war, da konnte diejer an 
jeinen Vater berichten: „Obgemeldetes ans 
geordnete Raths-Collegium hat nun auch 
jein eigenes Inſigel, worauff nad Ausweis 
des Abdrucks ein Trifolium, uff deſſen 
einem Blättlein ein Weinjtod, uff dem ans 
dern eine Flachs-Blume, und uff dem dritten 
ein Webers - Spuhle abgebildet, cum in- 
scriptione: Vinum, Linum et Textrinum 
Anzuzeigen, daß man jich dies Orts mit 
Weinbau, Flahsbau - und Handwercksleu— 
then mit Gott und Ehren ernehren wolle.“ 
(Franz Daniel Pajtorius’ Beichreibung von 
Pennſylvanien, S. 51, Neudrud, Grefeld 
1884.) 


Aus mehr als einer Stelle in jeinen Brie- 
fen und Berichten kann man ferner erfennen, 
wie jehr ed Penn und ihm jelbft zu thun 
war, die Weberei, welche Handfertigfeit in 
ber alten Heimath der erften deutjchen Eins 
mwanderer in Pennſylvanien vorzüglich in 
Blüthe ftand, auch Hier einzuführen. 

Bereits in einem Briefe vom November 
1684, „an feine Eocietät”, tbeilt er mit, 
daß „der Gouverneur William Penn haupt: 
fählih intendire die Weberey und den 
Weinwachs zu etablieren.” (Ebend. ©. 17.) 


An einem andern Berichte (S. 24) jchreibt 
er, daß „der Anfang (von Germantomwn) 
nur in 12 familien von +1 Köpfen beftund, 
meiftend Hocteutihen Handwerks - Yeuten 
und Webern, mweilen it wahrgenommen, daß 
man des leinen Tuches nicht würde entbeh— 
ren können,“ und im 10. Kap., „von dem 
Wachsthum diejer Kandichaft,“ theilt Paſto— 
rius mit: „Sonjten find wir befliefen den 


Weinbau und die Tuchweberey diejer Orten 
in Shmwang zu bringen, umb das Geld im 
Yande zu behalten.“ 


In mweldem Grabe die Deutihen durch 
ihre Gewerböthätigfeit zum Gedeihen der 
Eolonie Pennſylvanien beigetragen, ift be= 
fannt, weniger zur allgemeinen Kennmik 
dürfte e8 gelangt jein, daf ihre Nadhtommen 
noch in diefem Jahrhundert, die Weberei 
al3 eine für jeden Pionier fo nothwendige 
Hausinduftrie, in unfern Staat verpflanzt 
haben. . 


Der Chicago Record bradte jüngft, aus 
ber ‚jeder von C. H. Domney, einen werth— 
vollen Aufjaß, From the Pioneer Looms, 
in dem der Verfaſſer die Erzeugniſſe der 
Spindel und des Webjtuhl, aus der Pionier— 
zeit des Weſtens, beipricht und das Haupt— 
verdient um bie. Verbreitung diefer Hand— 
fertigfeit den Pennjylvaniern deuticher Ab— 
ftammung zuerfennt. 


So behauptet der Berfaffer unter anderm: 
“The methods used in the work of 
the crude handlooms were brought to 
Illinois by the Dutch housewives of 
Pennsylvania, who brought the art from 
across the sea. Tbe tide of emigration 
that brought many of these thrifty 
families over the Alleghanies to the 
woods and prairies of the west made it 
necessary for the female member of the 
household to provide sonie system of 
making the elothing. Such was the in- 
auguration of the handloom in this state, 
where it oecupied such a prominent and 
necessary position to the early pioneer. 
Usually the first tbing thought of by 
the early settlers of the middle west was 
to plant a patch of flax and start a flock 
of sheep, after which the hand-loom 
turned out the necessary clothing of the 








% 


Deutfh-Umerifanifhe Gefhichtsblätter. 49 


plainest sort—-utility instead of beauty 
being the aim.” 

Der Flachsblume und der Weberjpuble, 
im Wappen des Gemeindejiegeld von Ger: 
mantown, jind dieſe Deutſch-Pennſylvanier 
treu geblieben, das geht aus Obigen hervor, 
bis die gänzliche Umgeſtaltung aller Kultur— 





verhältniſſe den Faden zerriß, der ihre 
Thätigkeit mit jener ihrer Vorfahren im 17. 
Jahrhundert verknüpfte, von der uns Paſto— 
rius ſchon berichtet. Wer vermag uns mehr 
über dieſen Gegenſtand, ſo fern es ſich auf 


Illinois bezieht, mitzutheilen? 





F. P. K. 


Der Chitagoer Apotheker-Veteranen-Verein. 


Aehnliche Zwecke wie die Deutſch-Ameri— 
kaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illi— 
nois verfolgt auf beſchränkterem Felde die 
‘Chicago Veteran Druggist's Associa- 
tion.” Sie wünſcht alle Daten, perjön- 
licher und unperjönlicher Natur zu fammeln, 
welche über die Entwidelung des Apothefer: 
weſens in Chicago Auffhluß geben können, 
und gedenkt, das jo erlangte Material, nad) 
gebührender Sichtung und Ordnung, der 
Ghicago Historical Society zur Aufbewah- 
rung zu übergeben. Sie wurde am 21. 
uni 1898 gegründet, und bat durch ihren 
eifrigen und unermüblichen Hiſtoriker Herrn 
Albert &. Ebert, der jelbjt der Sohn eines 
unjerer Chicago’er deutjchen ‘Pioniere, des 
Landihaftsgärtners John Ebert, und einer 
der älteiten Bewohner der Südſeite it, 
bereit über 2000 Namen von Perjonen ges 
fammelt, welche bier jeit der Eröffnung ber 
erften Apotheke im Jahre 1832 bis zum 
Großen Brande im Apothefergeihäft thätig 
gewejen find. Die Sammlung enthält eine 
große Anzahl von Lebenäbejchreibungen und 
Khotographien. Da jo viele unjerer Apo— 
thefer Deutiche find, hat die Arbeit dieſes 
Vereins für fie befonderes Intereſſe, was ſich 
aud daraus bekundet, daß reichlich die Hälfte 
der aftiven Mitglieder Deutſche jind— nam— 
lich die Herren Paul J. Behrens, Theo. R. 
Behrens, Henry Biroth, John Blodi, Win. 
F. Blodi, Wilhelm Bodemann, X. C. Bor: 
cherdt, Thos. Braun, Albert &. Ebert, Ans 
ton Hottinger, Morig Krembs, E. Hermann 
Pau, Fred. M. Schmidt, Fred J. Schroe: 
ter und Louis Woltersborf. Die Beamten 


find E. H. Sargent, Präfibent ; 


Wın. 


Young, Bice-Präfident; Thos. N. Jamie: 
fon, Schatmeijter; Theo. H. Patterſon, 
Sekretär; Albert E. Ebert, Hiftoriker. 


Der Verein ift bemüht, feine Arbeit noch 


in diefem Jahre zu vollenden. 


Doc fehlen 


ihm noch Berichte über eine nicht inbeträdht- 
lihe Anzahl, namentlich älterer deutjcher 
Apotheker, darunter u. A.: 


Auguft Kußmann, 
werd. Führing, 

Karl Ludwig Fernow, 
E. F. Claß. 

Jos. Doerr, 

E. L. Stahl, 

A. Benno Hoffmann, 
Henry G. D. Evers, 
W. H. Miller, 


Philip H. Millemann, 


Wm. Reinhold, 
Chas. Moench, 
C. F. Bertbolf, 
Chas. E. Clacius, 
Otto A. Schulz, 
C. Herman Plautz, 
Auguſt Mugler, 
Alfred Reif, 
2.6,%. Mueller, 
H. E. Buchner, 
Auguſt Frank, 
Henn Reuter, 
George Fredigke, 
8.3. Gerhard, 


Victor Grid), 

L. Locher, 

Bon Schleiden, 

M. Werkmeiiter, 

A. C. Kuoelde, 

P. B. Rodmon, 
Mar Schmeling, 
John Rudolphy, 
George Bormann, 
Chas. A. Handmann, 
Chas. O. Sethners, 
Andreas Stamm, 
Fred. Schrader, 

Fred. Hercher, 
Bernhard Logier, 
Guſtav A. Hofſmann, 
Chas. F. Huſchu, 

H. L. Buſching, 
Edward Hagersheimer, 
F. H. Boſtwick, 
Francis Schoenwald, 
Louis Schoen, 
Taniel Kolb, 

J. O. Sonls, 


John Kreiſchebaum. 


Es ſollte uns freuen, wenn dieſer Hin— 
weis die Veranlaſſung giebt, daß Herrn 
Ebert von den genannten Herren oder deren 
Nachkommen das nöthige Material zur Ver— 
fügung geſtellt wird. 
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(Aus dem Buffalo Volksfreund.) 


" Buffalo, Old and New,” 


Beridhtigung irrthümliher Angaben bezüglih der erften deutſchen 
QAnfiedler in Buffalo. 


In allen über Buffalo und Erie County 
veröffentlichten Geſchichtswerken wird bas 
Auftreten der erften deutſchen Anfiebler 
in bem jungen Gemeinmwefen fehr jtiefmütter- 
ih behandelt; wie überhaupt von amerifa= 
niſchen, einheimifchen Gefchichte-Zufammen- 
Haubern bem fo eingreifenden Antheil bes 
beutfchen Bevölterungselements auf das 
ftete Wachsthum von Stadt und County — 
einem Antheil, der feinen unverlöfchlicen 
Stempel allen Gebieten des geiftigen, ge— 
ſchäftlichen, gefelligen und auch politifchen 
Lebens aufgedrüdt Hat — Erwähnung und 
Anerlennung, bie ihm anläßlich feiner Be- 
deutung gebühren, entweder aus Unwiſſen— 
beit oder. aus mißgünftiger Abſichtlichkeit 
perfagt wird. 

Von diefer, für das ſtarke hieſige 
DeutfchtHum geradezu beleibigenden Nicht- 
achtung in den gefchichtfchreiberifchen Mach— 
werfen neuerer Zeit über Buffalo ſcheint 
auch bie neuefte derartige Leiftung feine 
Ausnahme machen zu wollen, deren erfte 
Lieferung am 11. November ala Sonntags 
beilage des „Buffalo Courier“ unter dem 
Titel 

“Buffalo, old and new” 
erfchienen ift. 

Die Lieferung umfaßt, abgefehen von 
dem anerfennendmwerth bezeichnend und ge: 
ſchmackhvoll ausgeftatteten Titelblatt, fieben 
Seiten mit Abbildungen untermifchten Leſe— 
ftoff, Die gefchilberten Ereigniffe reichen 
bi3 zum Jahre 1822, 

Samuel Pratt, der in 1804 fich hier nie- 
verließ, und feiner Familie werben über 7 
volle Spalten von je 102 Zeilen gewidmet, 
wogegen bie eriten deutſchen Anſiedler bis 


1822 mit fech3 Zeilen „unbewußt“ für ven 
Verfafler, und mit 19 Zeilen wiſſentlich, 
jedoch mit irrthümlicher Darftellung ber 
Ihatfachen, abgefunden waren. 


Martin Mittag. — 1794. 


Unter dem Kapitel „Die erften weißen 
Anſiedler“ heißt es u. a.: 


“In 1794 Martin Middaugh, a Dutch cooper, 


and his son-in-law Ezekiel Lane, arrived in Buf- 
falo and built a house near the mouth of the 
creek. Later, Middaugh left his log house and 
squatted on the south side of the ereek above the 
foot of Main Str.'’ 

Vorſtehende Zeilen berichten, wie gefagt 
„unbewußt“, über den erften Deutfchen, der 
fih auf dem Gebiete des heutigen. Buffalo 
nieberließ, denn „Middaugh“ — fchon der 
Name ift nicht holländiſch — mar fein Hol- 
länder (Dutchman), ſondern ein Deutſch— 
Pennfylvanier, und hieß eigentlih „Mit- 
tag”. Sein Name wurde bon Amerikanern 
und Indianern verhunzt und gina in biefer 
verhungten Form auch auf feine Nachkom— 
menfchaft über. Mittag hatte fih urfprüng- 
lich bei Fort Erie angefiedelt, kam aber bald 
mit feinem Schwiegerfohn nah Buffalo. 
Beide bauten ein Doppel-Blodhaus (an Er- 
Gange öftlich von Main Str.) in einer Lich— 
tung be3 Urwaldes. Diefes Blodhaus diente 
fpäter bis 1813 als erfteg Schulhaus der 
Heinen Anfiedlung. Die Irokeſen-Sprache 
mar Mittag geläufiger als die englifche. Er 
machte fich als Faßbinder den Indianern 
ſehr nüglid. Sie hielten viel auf ihn und 
trieben fich beftändig in feiner MWerkftätie 
umher. Mittag ftarb hoch bejahrt im Win: 
ter 1822. 

In dem 19 Zeilen ftarten Stapitel „Die 
Anturft der Deutfhen — 1821” erzählt 


der Verfaffer von „Buffalo, das alte und 
das neue“ feinen Lejern: 


„Der erfte deutfche Anſiedler in Buffalo 
war Kohn Kuecherer, der von Pennfylvanien 
1821 hierher fam und eine befannte Per: 
fönlichteit wurde. Ueber fein Vorleben it 
wenig befannt, aber bie älteren Bürger 
werben fich feiner ala „Wafler-John“ ent: 
finnen, ein Name, ber ihm beigelegt wurde, 
teil er die Bewohner des Dorfes mit Waſſer 
verſorgte.“ 

Allerdings iſt in den Räumen ber „Buf- 
falo Hiſtorical Society“ ein Bildniß John 
Kuecherer's als das des erſten deutſchen An— 
ſiedlers in Buffalo bezeichnet. Dieſe Be: 
zeichnung ift jedoch unrichtig und wird durch 
urfundliche Beweiſe, die fich gleichfalls im 
Beſitze der Hiftorifchen Geſellſchaft befinden, 
widerlegt. 

Samuel Selm.—1809, 
Samuel Helm, ein Deutſch-Pennſylva— 


nier, war der erfte Anſiedler deutſcher Ab-⸗ 


funft in New Amfterbam, dem fpäteren 
Buffalo, 

Aus den Lanbperfaufslirfunden ber 
„Holland Land Company“, Befigerin eines 
umfangreichen Gebiet3 im weſtlichen New 
York, ift zu erjehen, daß Samuel Helm bie 
Bauftelle No, 144, an der Dftfeite der Ban 
Staphorft Avenue (der jehigen Main Str.) 
etwas unterhalb von Tupper Straße, am 
22. Dezember 1809 kaufte. Helm fand fei- 
nen Tod bei der Einnahme und Ein 
äfherung Buffalo's durch die Engländer 
und deren inbianifche Bundesgenofjen am 
30. Dezember 1813. 

In einem, am 13. März 1863 in ber 
„Hiſtoriſchen Geſellſchaft“ von William 
Dorsheimer über „Das Dorf Buffalo wäh— 
tenb bes Krieges von 1812“ gehaltenen Vor— 
trage wird Helm folgender Nachruf gemib- 
met: 

„Die Rothhäute ſchwärmten durch das 
Gehölz und betraten Main Straße in der 
Nähe von Tupper Straße. Das Haus, das 
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an ber Nordweſt-Ecke der Tupper- und De: 
laware Straße ftand, wurde zuerft nieder: 
gebrannt. Hier wohnte ein Mann Namen: 
Dil. Richter Tupper’3 Haus an Main 
Straße, nahe der Ede der Tupper Straße, 
fam zunädft an bie Reihe. Gegenüber, 
oberhalb des Haufes des Herrn Anbreiv 
Rich, mohnte Samuel Helm. Er wurde 
niebergefchlagen, als er fliehen wollte. Sein 
Haus wurde in Brand geftedt. 


Helm war ein Deutfcher, ein alter Jung— 
gefelle, und verdient von den Feinſchmeckern 
Buffalo’s als der erſte Gemüfegäriner bes 
Gemeintvefens der Vergeffenheit entriffen zu 
werben. Er zog ben erften Salat, ben er, 
in einem Korbe auf dem Stopfe tragend, 
bon Haus zu Haus feil zu bieten pflegte. 
Er war es auch, ber die Gräben anlegte, um 
das füplich von der „Terrace“ fich erftredende 
Sumpfland troden zu legen.“ 

Major Miller. 

Vor Helm hatte fih ſchon Friederich 
Miller (ebenfalls ein Deutfcher, vermuthlich 
ein früherer Kriegsknecht der - beutfchen 
Hilfätruppen ber Engländer in ihrem 
Kampfe gegen die amerilantfchen Eolonien) 
in Black Rock — einem von New Amfter- 
dam getrennten Gemeinmwejen — nieberge- 
laffen. 

„srederid Miller — fo ift in William 
Ketchum's „Geſchichte Buffalo's“ zu leſen 
— war einer der erſten Bewohner Black 
Rock's. Er wird als ber erſte obrigfeitlich 
bevollmächtigte Fährmann der Blad Rod: 
Fähre (deren Landungsplatz am Fuße des 
fteilen Abhanges unmittelbar ftromabmwärts 
bon den Waſſerwerken lag) genannt, als ber 
Staat in 1805—1806 auerft die Fähr-Ge— 
rechtfame vergab. Er betrieb die Fähre und 
ein Wirthshaus am Landungsplatze in 
1810; dann zog er nad Cold Sprina, mo 
er ebenfall3 ein MWirthshaus betrieb. Wäb- 
rend be3 Krieges fiebelte er nah Williams- 
bille über, wo er bis zu feinem Xobe im 
Sanuar 1836 wohnte. 
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Herr Miller diente während bes Krieges 
von 1812 in ber Urmee der Ber. Staaten 


mit dem Range eines Majors der Artillerie. 


Infolge dieſes Umſtandes war er bis an fein 
Lebensende al3 „Major Miller“ bekannt. 

Der Major war Fein toiffenfchaftlich 
gebildeter Mann, aber ein energifcher und 
tüchtiger Offizier, der von den Offizieren 
der Armee hoch geſchätzt wurbe. Er hinter- 
ließ viele Kinder. Seine Nachkommen find 
ſehr zahlreih in Buffalo und haben ſtets 
eine einflußreiche Stellung eingenommen.“ 

Soweit Ketchum's „Geſchichte Buf— 
falo's“ über Major Miller. 

Einer andern Quelle iſt zu entnehmen, 
daß ein Mann, Namens Windnecker oder 
Windecker, offenbar ein Deutſcher, eine Zeit 
lang die Fähre betrieb, ehe der Staat die 
Fähr-Gerechtſame an Miller vergab. 


Und noh Einer. 


Wiltam Dorringer, dem Namen nad 
unzmeifelhaft ein Deutfcher, wirb in einem 


Bericht der einzigen damals in Buffalo er— 


ſcheinenden Zeitung, der „Gazette“, ala eins 
der Charter-Mitgliever der am 7. März 
1817 gegründeten eriten Freiwilligen Feuer— 
mwehr-Compagnie genannt. 


Sohn Auecherer erfcheint erft fpäter auf 
der Bildfläche. 


Vorſtehende Darlegung liefert den Be- 
weis, daß in dem „Buffalo, das alte und 
das neue” des „Buffalo Courier“ dem hie— 
figen Deutſchthum nicht bie Beachtung zu 
Theil wird, die ihm gemäß feiner Stellung 
in vollem Maße gebührt. 


Paul Koberftein. 


Mo die Deutfhen in Illinois wohnen. 


Nah dem Genjuß von 1890 Tebten im 


Staate Illinois 338,000  eingewanderte 
Deutjche und 473,200 Kinder von deutſchen 
eingewanberten Eltern. Mit den Enkeln 
und Urenkeln ſchon verjtorbener Pioniere 
dürfte fich die deutfche Bevölkerung von Illi— 
noiß auf cher über als unter 2 Millionen 
belaufen. 

Leider ift der Genjuöbericht für 1900, 
welcher über die einzelnen Bevölkerungs— 
Elemente Auskunft giebt, noch nicht erjchie- 
nen. Bei der frage alfo, wo die Deutjchen 
wohnen, müfjen wir ung an den Genjus von 
1890 halten. 


Danad) wohnten, nad Cook County mit 
178,547, die meilten Deutſchen in St. Clair 
Go. 8980, Kane 7765, La Salle 7577, 
Adams 7313, Will 6964, Madiſon 5995, 
Peoria 5993, Du Page 4799, Stephenjon 
4554, MevLean 4239, Rod land 3998, 
Tazewell 3688, Sangamon 3590, Macou: 
pin 3322, MeHenry 3006, 


Es folgen mit 2000-3000 deutſchen Ein— 
wohnern: Livingjtone 2550, Wajhington 
2754, Iroquois 2750, Jo Davieß 2719, 
Moodford 2688, Clinton 2666, Kankakee 
2663, Lake 2435, Logan 2317, Ogle 2288, 
NRandolph 2174, Champaign 2171, White- 
jive 2034, Effingham 2024, Monroe 2023. 

Zwiſchen 1000 und 2000 deutichen Ein- 
wohnern hatten: Bureau 1987, Macon 1805, 
Henry 1938, Lee 1742, Vermillion 1707, 
Hancod 1634, Montgomery 1370, Carroll 
1232, Majon 1196, De Kalb 1195, Korb 
1096, Winnebago 1079, Caß 1034, Mar- 
fhall 1030, Perry 1001. 

63 folgen Chriftian 991, Morgan, 950, 
Grundy 946, Menard 856, Fayette 860, 
Shelby 855, Jerſey 833, Marion 772, 
Kendall 698, Boone 678, Galhoun 631, 
Jackſon 628, Bond 492, Greene 480, Doug: 
lad 431, Maſſac 425, White 416. 

Dreizehn Counties haben zwiihen 3:umd 
400, acht zwiichen 2=und 300, zwölf zwiſchen 


1:und 200, und jeh® unter 100 beutiche 
Einwohner. Die legteren find Johnſon 28, 
Gramford und Saline je 52, Lawrence 53, 
Hardin 69 und Franklin 76, 

Anders ftellt fi die Neihenfolge, wenn 
man die deutjche Bevölkerung mit der Ge- 
ſammtbevölkeruug vergleicht. Da findet fich, 
daß die verhältnißmäßig größte deutſche Be- 
völferung Du Page County bat; denn fie 
macht (die erſte Generation eingerechnet) 
über die Hälfte-51.07 Prozent-der Gejammt: 
bevölferung des County aus. 

Demnädit folgt Monroe mit 37.49 Proz., 
Clinton mit 36.75 und erjt an vierter Stelle 
Goof mit 35.8 Prozent, gefolgt von Ste- 
phenſon mit 34.87, Wajhington mit 34.31, 
St. Clair mit 32.28, Woodford mit 30.10 
Prozent. 

Auh in Tazewell 29.94 Proz., Kane 
28.68, Madilon 27.92, MeHenry 27.62, 
Effinghbam 27.20, Will 26.98 und oe 
Davieß 25.97 Proz. ift oder war die deutiche 
Bevölkerung noch verhältnigmäßig ftark; 
desgleichen in Rod Island 22.89, La Salle 
22.50, Logan 22.37, Kankakee 22.24, Ran- 
dolph 20.83, Adams 20.80 und Peoria 
20.44. 

Die größte Menge von Deutjchen wohnt 
natürlich im Norboften des Staates, in und 
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um Chicago, in den Gounties Cook, Du 
Page, Will und Kane County, Gounties, 
melde je länger, je mehr deutſch mwerden.. 
So hatte Kane Co. von 1880 bis 1890 einen 
Zuwachs von 4197, Du Page einen von 
941, Will von 962 Deutfchen. 


Die nächſt größte Dichtigkeit zeigt bie 
deutſche Bevölkerung in dem gegenüber von 
St. Yonis gelegenen Theile des Staates, in 
den Gounties St. Clair, Madifon, Mon: 
roe, Waſhington und Clinton. 

Auch die nordweitliche Ede, die Counties 
‘oe Davieß, Stephenfon, Earrcll, White: 
five, kann als ein deutſches Centrum ange: 
jeben werben, zu welchem im Herzen bes 
Staates Ya Salle, Livingitone, MeYean, 
Moodford, Tazewell und Peoria fommen. 


Wie gejagt, die hier gegebenen Ziffern: 
gründen fi auf den Eenjus von 1890. Es 
wird von hohem Intereſſe fein, aus dem von 
1900 zu erfeben, wie groß in dem verflofje: 
nen Jahrzehnt die Abnahme oder Zunahme, 
und die Vertbeilung der deutichen Bevölker— 
ung gemejen ift, und ob der in einigen Thei- 
len 3. B. in St. Elair und Adams Gonnty 
im Jahrzehnt 1880-90 eingetretene Rüd- 
gang angehalten, oder einem neuen Zuwachs 
Plaß gemacht hat. 


Tohann Gottlieb Dönik. 


Farmer und Dichter. 
Geb. 1811 zu Balle a. d. Saale; geit. 189 in Holder, Mickean Co., MM. 


Kein großer Dichter, aber doch ein Dich— 
ter, iſt e3, deilen Andenken durch die nad)- 
tolgenden Zeilen der Vergeſſenheit ent: 
riflen werben joll. 

Johann Gottlieb Dönik mwurbe, 
wie wir jeiner Selbjt-Biographie entneh: 
men*, am 27. Xanuar 1811 in Slaucha, 
einer Vorſtadt von Halle a. d. Saale, als 
ältejtes Kind eines Gärtners geboren. Der 
Vater flarb, als Johann Gottlieb erit 7 
Jahre alt war, und hinterließ die Familie 


in bebürftigen Umftänden, da die Mutier 
mit der Bewirtbihaftung des Grundſtückes 
nicht fertig werden fonnte. Daraus erflärt 
e3 jich wohl auch, daß der begabte Stnabe, 
troß der Vorftellungen feiner Lehrer und 
ſeines Vormunds, nicht in eine höhere 
Schule geihicdt wurde, obgleich Dönit jelbit 
die Hauptichuld der religiöfen Beichränftheit 
jeiner Mutter aufbürdete, welche alles, mas 
über Bibel und Geſangbuch hinausging, ala 
ein Uebel anjah. Nach jeiner Gonftrmation 


*) Das Original befindet fich im Belig von Pr. Theo. Häring in Bloominaton. 
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kam er zu einem Buchdrucker in bie Xehre, 
doch wurde diejelbe durch eine heftige Krank: 
heit unterbrochen, während welcher die Mut- 
ter den Contract fündigte, um ihn, nad ſei— 
ner Genefung, zu einem Gärtner in die Lehre 
zu hidden. Nachdem er auögelernt und ver: 
ichiedene fördernde Stellen inne gehabt, 
zwang ihn der im Jahre 1832 erfolgte Tod 
der Mutter das väterliche Grundjtüd zu 
übernehmen, da feine zwei Gejchmifter zur 
Bemwirtbichaftung desfelben zu jung waren. 
Er brachte dasfelbe im Jahre 1836 durch 
Erbvergleid in feinen alleinigen Befiß, ver- 
beirathete ſich 1841 mit der Tochter eines 
Steuerbeamten, und brachte es zu allerhand 
bürgerliden Ghrenämtern. Denn er war 
Bezirksvorſteher, Mitglied der Steuer Ein- 
ſchätzungs- und teuer Reflamationd - Co- 
miljion, und Berichterjtatter der letzteren, 
ſowie Berwalter vieler Hinterlafienihaften. 
Aber die Bewegung von 1848, die auch ihn 
mädftg ergriff und zu revolutionären Ge- 
dichten und Neben in Bolfsverfammlungen 
begeijterte, oder vielmehr die darauffolgende 
Zeit der Reaktion veranlafte ihn, alle feine 
Aemter niederzulegen, und den Beichluß zu 
faffen, das Land der Freiheit aufzufuchen. 
Jedoch verzögerte fich die Ausführung wegen 
der Schwierigkeit einen Käufer zu finden 
und durch Krankheit bis zum Jahre 1856. 
Am 26. Mat j. J. endlich langte er mit 
Frau und vier Kindern im Alter von 24 bis 
14 Jahren in Bloomington in Illinois an, 
und faufte im Herbſt desſelben Jahres 40 
Acres Land in Bloomington Grove, 14 M. 
von der Stadt, worauf er Gemüfegärtnerei 
betrieb, um 8 Jahre jpäter eine Farm von 
184 Acres, zwiſchen PBenjaminsville und 
Holder zu erwerben, auf der er im Jahre 
1894 ſein Dajein beichlojien hat. Einen 
großen Schmerz bereitete es ihm, als fein 
ältefter Sohn, nachdem derjelbe den ganzen 
Rebellions:frieg im 2, Ill. Freim. Kav. 
Regt. glücklich durchgemacht, im Jahre 1868 
in Memphis, Tenn., von den Kuklux ermor: 
det wurde. Eonft ift uns von auferordent- 
lichen Lebensſchickſalen, die D. betroffen 
baben, nichts befannt. 


Gedichtet Hat Dönig, wie er jelbjt angiebt 
ſchon auf der Elementarſchule, und in ſpäte— 
ven Jahren war er in Halle als religiöjer 
Liederdichter allgemein befannt und beliebt, 
und er bat bis in fein höchſtes Alter feinen 
Empfindungen im Liede Ausdrud zu geben 
verſucht. Das Dichten war ihm ein Be- 


. bürfniß. 


Dabei war er ſich der Unvollfommenbei 
feiner Yeiftungen jehr wohl bewußt. Er 
jelbjt jchreibt darüber: 

„Wenn ich es ald Reimſchmied nicht zur 
Volltommenheit gebracht habe, jo liegt die 
Schuld wohl nur daran, daß mir in meiner 
Jugend jelbjt die allernothwendigften Mittel 
zur Weiterausbildung meines Talents ver: 
jagt und entzogen wurden. An der Bibel, 
in Schul: und religiöjen Geſangbüchern 
fonnte ich, jo lange ich unter dem Kommando 
meiner Mutter jtand, Abends und Sonntags 
lefen jo viel und fo lange id) wollte; Ro: 
mane und Scaujpiele durften nicht in’s 
Haug gebracht werden. In meinem 13ten 
Jahre borgte mir einmal ein einlogirter 
Student Schillers Näuber! Als ih Sonn- 
tags darin las, jah meine Mutter auch hinein, 
nahm mir das Bud) weg und gab es andern 
Tags dem Gigenthümer mit dem Bemerken 
zurüd, er jolle das Buch lieber verbrennen, 
ehe er e8 Kindern zu lejen gäbe. In ſpä— 
teren Jahren waren meine Verhältmiſſe ſtets 
derartig, daß ich an weitere geiftige Ausbil— 
dung nicht mehr dadjte, und jo hab’ ich denn 
Schiller's fämmtliche Werke erſt in Amerika 
geiejen. Aus Goethe'3 Werken kenne ich 
bis heute nur einige Gedichte, die ic) in Ge— 
dihtjammlungen gelejen habe. Handarbeit 
mar jtetö mein Loos. "&edichtet habe ich faft 
nur ausſchließlich des Nachts. Die Kritik 
möge daher meine Yeiftungen nicht nach dem 
Gelehrtenmaßſtabe beurtbeilen.“ 

Wir lafjen aus feinen zahlreihen Dich: 
tungen, von denen bei jeinen Yebzeiten viele 
ben Weg in Zeitungen gefunden haben, und 
die 6 bis 8 Bände füllen würden, als Probe 
nur drei bier folgen, welche zur Genüge die 
erhebliche dichteriihe Begabung des Ber: 
fajiers bezeugen, wenn auch gegen Behand 
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lung und Form manches eingewendet wer: 
den mag. Das lebte der Gedichte: 
„Vorbei“, zeigt von einer Stunde bitteren 
Melrichmerzes und geſunkenen Lebensmuthes. 
Aber das Vorbei hat doc noch ſechszehn 
Jahre auf ſich warten lajjen. 





Im Winter. 
Es faujet und brauiet der jchneidende Winb, 
Das drüdende Flend der Armen begiunt, 
Sie frieren und hungern, 
Sie betteln und lungern 
Vor den Thüren der Reichen bei wirbelndem Schnee. 
Wie thut doch der Winter den Armen jo weh! 


Sie tragen ftatt Kleider nur Lumpen am Leib, 
Der Mann ift halb nadend und barfuß das Weib; 
Die Kinder, fie ſchleichen 

Gleich wandelnden Feichen 

Und fuchen im Kehricht nach Rinden von Brod — 
Was bringt doch der Winter den Armen für Noth! 


Und finden fie Knochen ſtatt Rinden im Hauf', 
Sie nehmen die Knochen und zehren jie auf*) 
Und wanfen nad Hauie 
zu ärmlichen Klauie; 

ort jinfen fie nieder ın Kammer und Notb 
Und jchlafen und frieren und hungern fich tobt. 


Es brauien die Winde, e8 wirbelt der Schnee — 
Was bringt dod der Winter den Armen für Web! 
39 glücklichen Reichen, 
aßt's Herz euch erweichen ! 
Den darbenden Brüdern, der Hungernden Schaar, 
Reicht rettende Gaben bed Mitleibs dar. 





Am Strand und Altar. 
Ballade, November. 1880. 

Dumpf braujen die Bogen, wild rait das Meer, 
Als gält's zu zertrümmern den Bau der Welt; 
Die Windsbraut heult und ein Wolkenheer 
Berhüllt alle Sterne am Himmeldzelt ; 

Starfe Donner grollen in tiefem Baß 
And der Hagel prajjelt ohn' Unterlaß. 


Horch! — F zur Küſte ſchallen weh 
Angſthuͤlferufe durch die Nacht; 

Gin Schiffswrack treıbt auf hoher See, 

Jãäh ſteuerlos und led gemacht. 

Fin junger Fiſcher löſt ſeinen Kahn 

Und bricht ſich durch Sturm und durch Wogen 


Bahn. 
Gott ſchüße dich, kühnedler Fant! 
Durch Schaum und Giſcht und Fluthgebraus 
Treibt er ſein Fahrzeug weit vom Strand 
Mit ftarfem Arm in's Meer hinaus. 
Dod) weh! e8 erbröhnt ein gewaltiger Stoß— 
Wrack und Mannſchaft verjanken im Meeresichooß. 


Bang harrend auf ber Din’ am Strand 
Kniet eine früh verwaiite Maid; 
Heiße Thränen perlen ihr in den Sand, 
Und ihr ii bp verfallen dem Ahnungsleid. 
458 dounern die Wogen, fie fommen und geh'n — 
Wird fie Nahen und Jüngling d'rin wiederjeh'n? 


Yang betet die Dirn’ auf dem Tünenwall, 
Sie betet, bis Alles vorüber iſt, 
Bis des Meeres unendlichen Waſſerſchwall 


*, Ein Bild aus dem wirklichen Leben. 


Der frieblihe Schimmer des Mondes küßt; 
Dann ſchaut fie zur Kerne — doch weh, ach, o weh! 
Einen Nachen fieloben treibt landwärts die See. 


Ihre Seele umdüftert ein Schmerzensgraus, 
Doc will fie zum Ufer in höchiter Ycotb— 
Da wirft einen Jüngling die Brandung aus, 
Einen herrlihen Jüngling, doch ift er tobt. — 
„Berloren, verloren ; Gott ſei's geflagt, 
Daß fie muthig mit ihm nicht die Fahrt gewagt.” 


Sie faltet die Hände und ſendet Teif’ 
Zum Himmelsdome ihr Fleh'n empor; 
Dann küßt fie den Toben liebeheh, 
Ten fie fo früh, ad, jo früh verlor; 
Sie nekt ihn mir Thränen die halbe Nacht, 
Sie fojet ihn, bis er vom Tod erwadt. 
— 


* * 

Drei Monden d'rauf am Kirchaltar, 
Bei Orgelton und Glockenlaut, 
Verklärt von Liebe, kniet ein Paar 
Das fromm gerührt ein Prieſter traut; 
Es iſt das Paar, das ſich wiederfand 
In der Leidenswüſte am Meeresſtrand. 


Vorbei. 
(Januar 1878.) 


Was ift ald Greis von Allem mir geblieben, 
Das einst verheikend glänzt auf meiner Bahn? 
Yängit in den Gräbern modern all’ bie Lieben, 
Die mich und fi ein Weilhen glüdlih ſah'n. 
Und rang mein Geift im harten Kampf bed Yebens, 
Bei voller Kraft ſich nicht von Feſſeln frei, 

So iſt er nun der Wandlung Groll vergebens, 
Denn mit dem Muth im Innern ift’8 vorbei. 
Vorbei, vorbei! 


Sturmbüft’rer Wolten drohende Schaaren hüllen 
Mir jeden Strahl am Lebensfirmament. 
An Irrlichtſchein ſoll fich mein —— ſtillen, 

s dann und wann mir noch im Buſen brennt. 
Der Pfad, auf den ich wall', iſt leer von Blüthen, 
Damit er reich an Schmerzensdornen ſei. — 

Der letzte Freund iſt mir im Tod geſchieden, 
Mit allem Glück auf Erden iſt's vorbei. 
Vorbei, vorbei! 


Einft träumt ich Träume, wunderlieblich ſüße, 
Auch kühne Bläne führt’ ich einft im Sinn, — 
Die Welt ſchuf ich im Geiſt zum Parabieje 
Voll glüdbefeelter Bölferihaaren drin. 

Am Freiheitsdrang itrebt ich nad) höh'ren Zielen. 
Rom irren Mahn der Selbitverblendung frei, 
Bis auf mein Haupt des Alters Laſten fielen, — 
Nun iſt's mit Allem, Allem ganz vorbei. 


Einſam und trauernd fend' ich meine Blide, 
Jurüd in’s Wirrfal längſt vergang’ner Zeit. — 
Ein Trümmerhauf’ von gleichneriihem Glücke, 
At alles, was dem Suchenden fich beut. 

Der Hoffnung Stern ſank mir in Wetterftürmen, 
Und Keinen giebts, der, mir im Unglüd treu, 
VBermögend war, erbarmend mich zu ſchirmen. — 
Gin Troft nur blieb mir: Alles geht vorbei! 


&o trag’ mich denn noch eine Spanne weiter 
Durch's Thal der Zeit, mein moricher Greiſenſtab! 
Du, der im Lebensherbit mir zum Begleiter 
Als Gnadenpfaud ber Hohn des Schickſals gab. 
Bald iſt's vorbei mit meinem legten Streben, 
Dem ich umſonſt den Reit des Dajeins weih'. — 
Bald iſt's vorbei mit meinem ganzen Yeben — 
Harr' aus mit mir, bis Alles iſt vorbei, 

Vorbei, vorbei! 





* 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Die Deutih: Ameritaniihen Ge: 
ſchichtsblaätter werben vierteljährlich er— 
einen. Ihr Zweck ift zur deutich:ameri- 
kaniſchen Geihichtsforihung anzuregen, und 
Einzelergebniffe derjelben zur Beröffentlich- 
ung zu bringen. Wie alle anderen von der 
Geſellſchaft veranftalteten periodiichen Ver: 
öffentlihungen, erhalten Mitglieder, die den 
Aahresbeitrag von 83.00, oder einen lebens- 
länglihen Beitrag im Voraus entrichtet ha= 
ben, diejelben koſtenfrei zugeſandt. Einzel— 
nummern koſten 81.00. Beſtellungen mit 
beigefügtem Betrage ſind an den Finanz— 
ſekretär Herrn Alex. Klappenbach, 100-102 
Randolph Straße, oder an den Sekretär 
E. Mannhardt, 602 Schiller Building, Chi— 
cago, Ill., zu richten. Einzelnummern ſind 
in Chicago bei Koelling nnd Klappenbach, 
100-102 Randolph Str., zu haben. 

Gelihihts-Material.— Die Deutſch— 
Amerikaniſche Hiltoriihe Gefellihait be- 
trachtet e3 als ihre erite Aufgabe, Gejchicht3- 
Material zu fammeln. 

Was Geſchichts- Material iſt und mas 
nicht, darüber laſſen ſich allgemeine gültige 
Regeln nicht aufſtellen, weil an ſich noch ſo 
unſcheinbare Sachen und Ereigniſſe durch die 
Entwickelung der Dinge von unſchätzbarem 
hiſtoriſchem Werthe werden können. Das 
Leben eines Pioniers z. B., mag ſcheinbar 
noch ſo ſehr im gewöhnlichen Geleiſe des 
Durchſchnitts-Pioniers verlaufen und be— 
ſonderer Beachtung wenig werth ericheinen. 
Wenn aber ein Enkel oder Urenkel dieſes 
Pionierd eine Größe auf dem Gebiete der 
Politik, der Witjenichaft, der Kunſt, des 
Handels, der Induſtrie wird, dann erhalten 
auch feine Vorfahren, deren Charakter, Fa— 
milienleben, Thätigkeit3 » Neußerungen und 
die von ihnen ausgegangenen fittlihen Ein— 
flüffe biftoriihe Bedeutung. Und eine 
Ihriftlihe Aeuperung eines ſolchen Vor: 
fahren, irgend etwas, was auf jein Leben, 
jeine Geiltesrihtung Licht wirft, mag von 


unfhägbarem Werthe werben. Solche ſchrift⸗ 
lihen Aeußerungen und Saden jollten ge- 
jammelt werben. 

Ein uralt Stüd Hausrath mag 
in ji jelbit und gegenüber dem modernen 
völlig werthlos erſcheinen, und doch: läßt 
ſich zwiſchen feinem alten Befiger und der 
Neuzeit irgend eine Beziehung nachweilen, 
lo erhält es jofort hiſtoriſchen Werth. Noch 
größer wird derſelbe, wenn jich darthun läßt, 
daß es ein Vorbild, eine Borjtufe für ſpä— 


teres und beutiges Geräth bildet. Solch’ 
alt Geräth jollte man jammeln. Welch’ 


großes Intereſſe ervegten nicht auf der Chi— 
cagoer Weltausjtellung die Zimmer: Ginrich> 
tungen aus der Colontalzeit. 

Aus dem Bilde ſpricht ver Menich, ipricht 
jeine Umgebung und jeine Jeit. Portraits 
und Bilder jollte man jammelm Sie legen 
auch Zeugnig ab von der Kortentwidelung 
der Kunſt. 

Der Gegenitand einer Debatte in einem 
Berein mag noch jo unwichtig ericheinen, und 
doch eine zur Jeit vorherrſchende oder ipä- 
ter ſich offener entwidelnde Geiltesrihtung 
anzeigen, und über diejelbe aufklären, oder 
die Grundlage, den Anſtoß zum Allgemein: 
gut gewordener Einrihtungen gebildet ha— 
ben. Bereins:Protofolle jollten gejammelt 
werden, und zwar nicht nur die aus alter 
Zeit, jondern auch die von heute. Denn das 
Neue von beute.wird dad Alte von 
morgen jein. 

Die Sülld:Gomited.— Um die Samm— 
lung des hiſtoriſchen Materials durch Ar- 
beitötheilung zu erleichtern, hat die Hiſtoriſche 
Gejellihaft für ihr Gomite für hiſtoriſche 
Forſchung eine Anzahl Unterabtheilungen ges 
bildet, und auch eine Anzahl Nicht-Mitglie— 
der eingeladen, an der für dieſelben vorge- 
zeichneten Arbeit theilzunehmen. 

Das Hinausgreifen über die Mitglieder, 
erflärt jih aus dem Wunfce, die Arbeiten 
jo viel als möglich zu beichleunigen, und 
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meitere Kreije für unlere Ziele dadurch zu 
interefliren, daß jie fich von deren Zweck— 
mäßigfeit und Erreichbarkeit jelbjt überzeu- 
gen. Die Gejellichaft hofft, auf dieje Weife 
nicht nur eine große Reihe williger und in= 
telligenter Mitarbeiter zu gewinnen, jon= 
dern aucd dur jie ihr Freunde und Mit- 
glieder zu werben. 

Wie die einzelnen Unterausſchüſſe beim 
Sammeln des Materials zu Werke gehen 
wollen, und ob fie fich auf dieſes beſchränken 
oder zur jelbjtjtändigen Verarbeitung ber: 
jelben jchreiten wollen, das wünjcht die Ge- 
ſellſchaft fürerft diejen ſelbſt zu überlafien. 
Sie glaubt, daß wo die Ziele Elar dargelegt 
jind, e8 nicht nöthig ift, auch den Weg da— 
bin vorguzeihnen, jondern daß die Wahl 
desjelben der Weisheit der Gomitemitglieder 


vorbehalten bleiben ſollte. Zumal es ja 
ganz unmöglich ift, für die verſchiedenen 
Gebiete, auf welche ſich die Korihung er- 
jtreden fol, eine allgemeine anwendbare 
Regel und Vorſchrift aufzuftellen. Aber 
jelbftverftändlich wird die Geſellſchaft durch 
ihren Sefretär jeden gewünjchten Rathſchlag 
und Fingerzeig ertheilen. 

Die Geſellſchaft wird dieſe Hülfs-Comites 
mit der Zeit noch weiter vermehren, und ſich 
bemühen, dieſelben durch Mitglieder von 
außerhalb Chicago's zu verſtärken. Außer— 
dem erſucht fie die Hülfs-Comites, ihre Er— 
gänzung ſelbſt in die Hand zu nehmen, und 
dem Sekretär die Namen wünſchenswerther 
und bereitwilliger Mitarbeiter einzufenden. 
Auch wird fie freimillig jich meldende Mit- 
arbeiter freudig willfommen heißen. 


Das deutfhe Pied. 


Don Ernfl Anton Zündt. 


Blau ift der Himmel, lau die Euft, 
Man hört's im Walde raufchen, 
Die Rofe fehnt fich, ihren Duft 
für £ieder auszutaufchen. 


Aus höhften Zweigen fchallt herab 
Ein taufendfältig Singen; 

ed’ Döglein will zur Morgengab’ 
Sein Kiebesliedchen bringen. 


Heftvögelchen ſelbſt möchten gern 
Die Pleinen Schwingen lüften; 
Es lodet ja von Nah und fern, 
Aus Büſchen und aus Füften. 


So quillt's auch aus der Mlenfchenbruft 
Beim frühlings:Auferftehen: 

Bald Flagt es leis voll füßer Euft, 
Bald brauß’s wie Sturmeswebhen. 


Das Lied—das;Lied— das deutfche Lied, 
Gleich ewig frifchen Bronnen 
Entftrömt es heilig dem Gemüth 

Doll Madıt, voll hoher Wonnen. 


Ob auch die Heimath noch fo fern, 
Im Herzen ſteht's gefchrieben: 

Stets leuchtet uns ein gold’ner Stern: 
Ihr Lied ift uns geblieben! 


Schall’ deutſches Lied durch alle Welt, 
So weit die Sonne fcheinet! 

Du bift es, das uns froh erhält, 

Als Brüder uns vereinet! 


Star? ift im Kampf der deutfche Mann, 
Hat manchen Sieg errungen; 

Doch deutjches Kied, in deinem Bann, 
Wird jedes Herz bezwungen. 


Friſch auf, ihr Sänger, finget, fingt 
Columbia laufcht den Tönen! 

Wo man der $reiheit Banner fchwingt, 
Wird man den Sänger frönen. 
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Baar⸗Geſchenke. 

Von einem ungenannten Freunde......... 8150 00 
„John H. Weiß.................... 100 00 
„Schwaben-Vereiu. ............... .. 25 00 
+, Adam Ortfeifen. ................... 25 00 
Phil. Henriei. 10 00 
8. >; |. Vo . 70 
F. X. Brandecker .. ................ 5 00 
„, Rev. Geo. Heldmaunn.. .. ........... 20 


Geſchenke für das Ardiv nnd Die Bibliothek. 

Bon Herrn H. von Wackerbarth— Verſicherungs- 
Atlas von Chicago aus dem Jahre 1868 (höchſt 
mwerthooll.) 

Bon Herrn Prof. I. E. Hiebel, Topographiſche 
Karte von Chicago in 4 Blättern. 

Von Heren Pr. Theo. Häring, Bloomington.— 
Bloomington’s Deutihe in Wort und Bild, 
eriter Band, von Julius Dietrich. Bloomington 
Journal. Feſtſchrift zum 20-jährigen Jubi— 
läum.—Gedichte von T. Häring. 

Von Herrn Ernft Brunden, Milmwaufee.—The 


Germans in America, 1898, by Ernest Brun- 


cken. 


Broſch.) 

Bon Herrn Geo. A. 5chmidt, Chicago. — Geſchichte 
der Chicago Turngemeinde, von Theo. Jani: 
fen. —Muſenklänge aus dem Leierkaften ber Chi: 
cago Turngemeinde, 


Durch Herrn H. 5. Boutell, M. C. — Annual 
Report of the American Historieal Assoei- 
ation 1897 and 1898. 2 vol. — 29 Bände Gen: 
jusberichte von 1880 und 1892. 

Durh Herrn Pr. Fr. Brendel, Peoria. — Bul- 
letin of the Seientitie Association, Peoria, Ill.. 
1587. — Flora Peoriana. By Dr. Fr. Brendel. 

Durd Herrn Pr. O. 4. Schmidt. — Wisconſins 
Deutich-Armerifaner bis zum Schluß des Neun: 
zehnten Jahrhunderts, von Wilhelm Heuſe— 
Jenſen, 1 Band, 

Durch Herrn R. Fergus, jr. — Chicago City 
Directories von 1839 und 1846, 

Durd Herru Franz Geudtner. — Verichiebene alte 
Zeitungen und Andenken, nämlih: „Der We: 
ften* vom 8. Oktober 1871 und vom 6, Juli bis 
28. September 1373; die Freie Preſſe, Illuſtrir⸗ 
tes Wochenblatt, 2.—9. Auli, 28. Auli—10. 
Oftober, 29. Oftober—8l. Dezember 1871; 
Alinois Rolfszeitung vom 7. Oftober 1871; 


Chicago Sonntagszeitung vom 8. Oftober 1871; 
Chicago Tribune vom 25. Februat 1872; Mis- 
souri Republican, lädirt, vom 11, Oftober 
1871; Chicago Evening Mail vom 11. Oftober 
1871: Illinois Staatäzeitung vom 12, Oftober 
1871, dito Wochenblatt vom 24. Dftober 1871 ; 
Allinoid Staatszeitung vom 30. Mai 1871 
(Friedensfeit: Nummer); Libretto zur „Zauber: 
flöte“ (aufgeführt durch den Concordia Männer- 
or); Libretto zum Freiſchütz (aufgeführt 
durh der Germania Männerhor); Neu: 
jahrögrüße ber Allinois Staatäzeitung unb 
Chicago Tribüne, 1872; das Kutſchke-Lied, 
zur Erinnerung an das Friedensfeſt com: 
ponirt von Otto Yob; Ausſchnitt aus ber Illi— 
nois Staatözeitung vom 28. Februar 1872 
(Heder über das Temperenz= Gejeg); Kriegs: 
lieder 1871— 1872, 


Durh B. Klein & Co. — Die Deutihen Jowa's 
und ihre Errungenichaften, von Joſeph Ei: 
boed. 


Durch Herrn F. YE. Henkel. — The New World. 
Aubeljahr- Ausgabe. 14. April 1900. 


Durch Herrn ev. W. Keller. — Jubiläumsbote 
bed bdeutihen Metbodismus in Chicago. — 
Ferner: History oftbe German Element in 
Virginia. Vol. 2. By Hermann Schuricht. 
—Waiſenhaus ın Addiſon, Keitichrift zum 25: 
jährigen Aubiläum und Bericht für 1897—1899, 
—teftprogramm und Denkichrift zur Goethe: 
Feier. The Relations of the People of the U. 
S. to the English and Germans, by Wm. 
Vocke.--Jabresbericht der öffentlichen Bibliothef 
von Belleville (durd Herrn Heinrich Raab). — 
Belleville Poſt und Zeitung, Feſtſchrift zum 25= 
jährigen Jubiläum, durch Herrn H. Sonne: 
mann; „Nufzeihnungen aus Highlands Grin: 
dungägeit,“ von Jacob Eggen, burh Sen. 
C. I. Kurz. 


Von Herrn Friedr. Banmann, Chicago. The 
art of preparing foundations for all kinds of 
buiklings, with particular illustrations of the 
method of isolated piers, as followed in Chi- 
cago. By Frederick Baumann, architeet. 
Nineteen illustrations on wood, Chieago. J. 
M. Wing & Co., 1575. Improvement in the 
eonstruction of tall buildings. By the same. 
Printed December, 1884. 
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Hülfs⸗ Comites für Bift orifche Forſchung. 


Wervollſtandigung und Ergänzung diefer Comites iſt vorbehalten.) 


Religiöfe Gemeinden. 
Evangeliſche. 
Rev. Aug. Berens..................... Elmhnrſt 
RED: R. John....... ............. Chicago 
Evang. Lutheriſche. 
Re. H. H Succop..................... Chicago 
Otto Doederlein........................ u 
TEE. BOB. anne e 
Rev. Rud. Katerndahl. .................. F 
Römiſch-Katholiſche. 
Rev. Geo. Heldmann......... ........... Chicago 
Rev. A. Ewers................ ......... * 
Re: P. Fiſcher inne * 
Jos. A. König.......................... a; 
Reformirte. 
Ben. John Erhger. 0.2004 0H 00a 05 Chicago 
Methodiſten. 
Rev. Bm. Keller........... ........ Chicago 
Biſchöfl. Methodiſten 
Rev. H. Lemcle........................ Chicago 
Presbyterianer. 
Rev. H. F. Matzinger. .................. Chicago 
Baptiſten. 
Rev. Chriſt Dippel...................... Chicago 
Evang. Ajfociation. 
Rev. J. J. Eſcher, D. D................. Chicago 
United Evangelical. 
Rev. Rudolph Dubs, D. D. ............. Chicago 
Congregational. 
Rev. Jacob Henn, inne guet Chicago 
Wartburg Synode. 
Rev. J. D. Severinghaus.............. Chicago 
Verſchiedene Gemeinden. 
Dr. G. A. Zimmermann. ................ Chicago 
Jüdiſche Gemeinden und alte An— 
fiebler. 
Rev. B. Felſenthal...................... Chicago 
Hy. Greenebaum uses F 
Leopolb Mayer. Pr 
Banfah und Baukunſi. 
Fritz ERBEN... nee ..... . ....... Chicago 
EDER. Nana m 
Julius C. Huber....................... 
Bau⸗Jugenieur⸗Weſen. 
SER BA: 24:50 ee Chicago 
Carl IRRE aaa ” 


Banks und Finanz⸗Weſen. 


Chas. H. Fleiſcher .... .................. Chicags 
Conſul A. Holinger. .... ..... * 
TREE * 
BDeneeeeeeeeeee Peoria 
Scc NR Quincy 
Bergbau. 
De. E: Bm. IIne.. Chicago 
Bienenzucht. 
SEINE Ana een a 
Brauweſen. 
M. Gottfried.......................... Ghicags 
J. J. Metzler. Pr 
gar * 
Adam Ortſeifen................. ...... * 
Buchhandel und Bibliographie. 
Alex. Klappenbach ..................... Ehicags 
EP OT Pr 
u > 1 ARE F 
Elektrotechnil. 
DB: ea PURE FOREN Ghicags 
J. A. Dommerque....................... * 
Frauen⸗Wirlken. 
Frau Marie Werkmeiſter. ...... en Chicage 
Frau Maria Sommer. P.P..P............... ei 
Frl. Dorothea Böttcher.................. * 
Frau Amalie von Ende. ............... New York 
Gold und Silberſchmiedekunſt, Horologie, ꝛtc. 
1 VRR EIER EEE ERTER Ghicage 
Buchdrud 
Franz Gindele............. .......... Ghicags 
Gärtnerei, Baum⸗ und Blumenzuct. 
Edw. G. Uihlein ...................... Chicag⸗ 
Andreas Simon ........................ 1 
Geo. Witbold EEE EEE EURER z 
Friedr. Kanst .......................... = 
John e— * 
Thats T. Zapee — 
Mar Eſleppiiinnnnnnn u 
Jurisprudenz und Advofaten. 
Julius Rofentbal. ..................... Ghicags 
Mar berbardi.....2-eessncueenennennee a 
Bm Biden nam * 
IE Bub. anne — 
ſtatholiſche Bereine. 
0 DINBRE arena Ghicago 
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Krieger Bereine, 
William Schmidt ............... ........ Chicago 
H. Hachmeifter........-..... — — J 
A. von Maffow........................ u 
a Mr 
Landwirthſchaft. 

Andreas Simon................. en una Chicago 
Hans Rufhbauer............ Jefſerſon, Wisconfin 
Literatur. 

Dr. G. A. Zimmermann .. ...... ........ Chicago 
Prof. Camillo von Klenze..... Chicago Univerfität 

Dr. Paul D. Kern ............ m P 
Vrof. H. Schmidt-Wartenberg.. „, rr 
Prof. Dr. Hatfield....... Northweſtern Univerfität 
E. F. L. Gauß........................ Chicago 
Lithographie und Graveurkunſt. 
a KELLER SUTEEHE TE Chicago 
Garl Schober. ..........- ni 
P. Cambensy........................... > 
EEE naeh Ye 
Logenweſen. 
0 EEE NP ERERER Chicago 
freimaurer 
Oscar H. Kraft........................ > 
Bm, Heinemann..................... er 
DEE Mäaggggg J 
Chas. Caniſius ................ ......... Fr 
Harugari 
Phil. Köhler...... .... reisen FF 
Aug. Wendel.......rurunuenerenounnnnne iR 
Sermannsjöhne. 
Robert Refiner. .. .... ...... Pr 
John George. ......ur--s0snonnnonnueen. 2 
Verſchiedene 
Felir Buſchick .. 
Malerei und Bildhauertunſi. 
Lonis Kuri...... Chicago 
Alfreb Juͤrgenrnrnnnnn nn — 
M. Michailowski....................... J 
Mediziniſche Wiſſenſchaft und Aerzte. 
Dr. O. L. Schmidt... Ghicago 
Dr. Carl Bernhardi . ..... ..........* Rock Island 
Dr. Theo. Häring............ Bloomington 
Bellkeee.. — Belleville 
Dr. Friedr. Brendel. ................ Peoria 
Dr. Theo. Bluthardt. asien Chicago 
DB. TIERE: area F 
Muſikgeſchichte. 
Prof. Gabriel Katzenberger. ... Chicago 
Bernhard Ziehn .... ....... 
Dr. Seidenadel............ . = 
Herm. Wieſenbach .. .. . ..... ........** * 
Padagogit 


Heinrich Raab ....... Gel Belleville 
Prof. Louis Schutt.......- — Chicago 
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VIE BUN can Chicago 
En PT Re PRELIEN 7 
Prof. Fr. Findemann............ — Addiſon 
Heinr. Nehrling ..................... Milwaukee 
IE: rcheeee Chicago 
Raturgeihichte. 
Dr. Phil. H. Matthei ................... Chicago 
DE: Friedt. Brendel an ............. Peoria 
Heint. Nehrling ............. ....... Milmanfee 
Bharmazentit und Apothefer. 
Albert DEE nenne ......... Ghicago 
Fred. M. Schmidt ..................... 
Dr. Theo. Häring ................. Bloomington 
Wr. Bodemann ....................... Chicago 
F. W. Gampen..... — —— Peoria 
Bolitiiche Geſchichte. 
Tan BR aan Chicago 
Belleville 
Geu. Herm. Lieb een Chieago 
SSJ eng 
> EEE REN ETETETET Peoria 
BE Bill nee 
Dr. Hermann Schroeber............ Bloomington 
Dr. Theo. Bluthardt..... ..... ......... Chicago 
Hy. Greenbaum na eiserne 
Sängerweien und Gefangvereine. 
Franz Amberg .... ...... .......8. .Chicago 
Prof. Guſtav Ehrhorn .......... AR 
Schübenweien. 
A. Boeſe ................. ...... Chicago 
Ge RER nennen J 
MAWTBE Genannte 
Theater 
PER EURE: nennen Ehicago 
DE ana enter Oconomomwor 
ie. BEER... une Raufigan 
Sigmund Selig .............. ....... Milmaufee 
Route Kinbl, o..u4:0Hacc ae en Kenoſha 
Guſtav Donald ................. Rock Island 
Turnvereine und Turnweſen. 
Heinrich Suder. ........... SPUR E Ghicago 
Geo. MER essen 
Julius Dletrich. ................... Aloomington 
Unionsfricg. 
Capt. Win. Vocke ...................... Chicago 
Gapt. Eugen Niedereggen. ... .. ......... 
Gen. Herm. Lieb ........ .. .......... 
sen. Wm. A. Schmitt .. ...... ........ * 
Börens lterrr 
Adolph Georg. ........... 
H. von Wackerbarth (Flotte)............. 
Franz Amberg (Cavallerie)............... 
Ben. Hugo Dilger (Artillerie). .......-- - 


in 
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Berſicherungs⸗Weſen. Zahnheiltunft. 
Carl Huncke........................... Chicago Dr. Geo. C. Chriſtmann ....... ......... Chicago 
Lounis nennen au Beitungsweien, 
Wilhelm Rapp........................ Chicago 
Wohlthãtigkeit. W. R. Michaelis ....................... 
Chas. Emmerich........................ Chicago Fritz Glogauer......................... ii 
Wmn. A. Hettich.................... = Bl TESTER GESEHEN PR 
John Koöolling. ................... ..... * u 0. Ada: 11 > REED * 
Mitglieder-Liſte. 
Lebenslüngliche. BE Riesen en Ghicago 
Bartholomay, Henry, Ir........ ...... ‚Chicago Chriſtmaun, Dr. Geo. C. . . . . . . . . . .. .. 
Boldenweck, Wm. ........ Er Clemen, Guſtav............ ..... ...... er 
Brand, Virgil...................... —— Deutſcher Preß⸗Club. ................... J 
Sewesxggggßg FBRCEIRDEIES SRRHRRP »  Doeberlein, Otto........................ M 
Eberhardt, Max........................ " Dupee, Eugene................. RER we 
Emmerich, Chas........................ Pr Eberhardt, Dr. Walbemar............... * 
WET eeee ae 
Laßig, sahen 2, Eitel, Katl..........-. euren 2 
Mäablenergg Pr BE ange een r 
Matthei, Dr. Ph. H...................... en BER WER DD, en Pr 
Drtfeifen, Adam ....................... * I a engen AR 
Paepde, Hermann ..................... #,, a a FREE PEN TELT STE TI er 
Schlotthauer, &. H. ................... Mr Fiſcher, Guſtav F. .. .................... er 
Seipp, Mid. M........................ Fb Fiſcher, Rev. P.... ................... F 
BR DB unse r Fleiſcher, Chas. H...................... Pr 
Beleeß * WIRT Bel. nen F 
Jahres⸗Mitglieder. Fürſt, Henry.............. — 
Arend, W. A......................... Chicago Gauß, E. F. L............... 7 
Saumaun driebdbdee J Georg, Adolph. ..................... 
— ää—— PR Glogauer, Fritz. ........................ Pr 
Beaunisne, Ab. G...................... 016 eißßßß * 
Bernhardi, Dr. Earl....... a er Rod Aland Greenebaum, Heury................. .... Pr 
Behr, Heinrich ................. .. Bloomington Große, John ..... ...... 
Serennnnnnn Chicago Haaſe, Ferd . ...............4 Foreſt Home 
PEN EB ä Hachmeiſter, H......................... Chitago 
Berens, Rev. Aug...... a aaa Elmurft Haering, Dr. Theo. ....-- ......... Bloomington 
Berghoff, Herm. J..... —— Chicago Hanfen, Hy C. ........4 Chicago 
Binder, Carl........................... Hanſtein, Heim. C. . ................... 7 
7 RE PEEHENEELEORN 2; Heldmann, Rev. Geo.................... 
Blume, Simon S....................... v Hemberle, Eduard .............. Straßburg, i 6, 
Bluthardt, Dr. Theo. J.................. Pe KHenne 33111 Chicago 
Bock, J. C. F. W...................... * Hentiel ö311 * 
Bodemann, Wilh. ........ ............. x Se Fr 
Boettcher, Frl. Dorothea................. * —— Win. A............... * 
VBrammer, ensure * Das ee * 
Brand, Rud ............ BERN —— u RT ana „ 
Brandecker, F. XR.... ................... — DNB: ET Beinen . 
Daun Gina 4 Hoffbauer, Wim......................... u 
VBreyſtone BE . F Hoffmann, Francis U, Ir.......... RT * 
DE Wiener ” Bolnanu dd F 
Bruebach, EN. inne .......... F Hohenabel, Theo * 
1 Holinger, A................... ———— 
no Balleee UOTE * Holinger, Dr. .... ELITPTERTER 2 
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Holſtein, Garl.....sonsnonnconnnounncene Chicago Raab, Hy. ............... Belleville 
Horn, Hermann............. — ä———— — Chicago 
Huber, J. H............ RT ER URERT F— EN Pr 
Hummel, G. F. ....................... F RAN, D. c a 
Hunde, Garl......ousunesunonneenununee * Roeſch, DE EEE nennen ...... Pr 
Hurmann, Dr. F. ®...... — TEE rn Nomanus, G........................... J 
Tone, De. J. m.. F Roſenegk, A. von N. ..... ........... 
Imhofj, Anton .. ...... ............... er Rofenthal, Julius ...................... F 
Kaecke, Mrs. M......................... * Schaleck, Dr. Alf........................ F 
Ru 6 Pr Schaller, Heinr.. ...... .... .... ........ * 
Katzenberger, Gabr........ .. — E— — — — BEE, eee en er 
0 0 \: RENNER EEE u 0: EG FREE ER Naperville 
Kenkel, JF. P..... — RT nee Chicago 
Kipley Fuss Runen Er Schmibt, Dr. O. FREE EEE ORTE = 
2 Be PRET RRRGRRERIANE 7 Schmidt, R. E.......... ee ee er 
Klanomwälg, Herim....uurnuceen-uerener A Schmidt, Dr. L. E...................... * 
Klappenbach, Aler. .. . * Schmidt, Fred M... ........ ........... — 
Klum, 6. Wiin.scännnnse ini en ne RR Schmitt, Gen. Win. H. .......... ...... r 
Henze, Bm. .. Pr Schneider, ann ana — 
Aöling, John u Schneider, J. J. ....................... * 
König, Jos. A....................... * Schutt, Prof. Louis .................... 5 
Kozminsky, Maurice....: ....... * Seifert, Rud............... een .. 
Kraft, Oſscar D. ........................ ei rn * 
Kreßmaun, Chas. J. L. ... ......... — — Severinghaus, J. D..................... Pr 
Krehmann, Selb... ..2.-r0arunnensnennne Fr Sichel Deal. U. Eu isuunsaeurennn aan u 
Kretlow, Boulß...: „= usersnassunnnen — Sierls, Hy........... ...... ........... F 
Krieger-Verein von Chicago. ...... ...... u Sontag, Fritz........................... AR 
Küuhl, GeB....unnuunnnunrnnunen TEE r Spehn Jeeee * 
N Pr Staiger, KC. M........................ 
Lackuer, DE Ener nn 5 ERBE: De. Wenn 
Lieb, Gen. Hermann... .. . . ..... J EG, RER F 
Loelkes, Dr. Geo........ ...... — Thieß, Dr. EHE u nenne * 
Mannhardt, Emil. P......... ....... Traeger, Ren. John..................8 * 
Mannhardt, Bm ...................... * Linien: = 
Matter, Lorenz. ...... INTEREST ENDE J 100,7 9 0 VRR F 
Mayer, Leopoſd......................... er Ulrich, John H......................... ne. 
Mechelle, Chas.................... Ba JJ — 
Meler, Chr... PR 0 De DEREREENOT PRESSURE RER en 
Metzler, 3. J.......... ä Wackerbarth, H. von.................... Br 
Michaelis, R.................444 F Waldweiler, Wim..................... Pa 
Michaelis, WR ....... -rereneurerere — Ballen, Wm.E.....:-. US RE —— * 
Moſes, Ad.................... ....... Fr | PR ER * 
Müller, Prof. C. E. R.................. ie Weinberger, A. F....................... er 
Müller, Obcar............... EREPET TERN Pr Wenter, Frauk a 
Migg, 6. ossoorrensonunnennenunuenı ne * Weiß, John H................ .......... 
Nockin D... En Werkmeiſter....... .... es — 
Oswald, Dr. J. W. .......... Wetter, Carl.......................... ie 
Penner, B....-zasnnnsranene nusnnnnnen er Wild, Dr. Theo......... ....... ee * 
Peterſen, H. ........ .. .. F Zänber lggggggg * 
Plautz, C. H. ................. ...... J Zimmermann, Dr. G. A................. 
Priddat, E. F............... — Zimmermann, W. F. ....... ............ * 


Alle Rlitalieder, welche ihren Tahresbeitrag (83.00) bezahlt, oder 
durch Zahlung von 8325.00 die lebenslängliche Mitgliedſchart erworben 
haben, erhalten die Dentfcy-Amerikanifchen Geſchichtsblätter, und 
alle fonftigen von der D.:A. Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois veranftalteten periodi- 
ſchen Verdffentlihungen Koftenfrei zugejandt. 
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Anfrage. mein Vater abbelfen. Könnten Sie bieje Aufzeich- 


i — nungen gebrauchen? Elſäſſer ſind ja auch Deutſche, 
Wer iſt gegenwärtig der ältejte dentſche wenn wir auch noch unter Frankreich waren, als die 


Arzt in Illinois? meiſten auswanderten. (1837—1858.) 


1., den Jahren nach? Hr. 8. Worumanu, Medaktenr der @nincp 
2., dem Datum jeines Doktor: Diplomd Germania, ichreibt: "ss freut mich herzlich, daß 


nad) ?* eine Gejellichaft gegründet worden, deren med 
3., und der Zeit feiner Praris in Illinois bie Herausgabe einer Geſchichte bes deutſchen Bevöl— 
nah? kerungs-Elements von Allinois ift. Es ift dieſes 


s ein Werf, das gewiß des Schweißes ber Edlen 
Antworten find zu richten an den Setre⸗ werth iſt, und hohe Zeit iſt's, daß es in Angriff ge 
tär, E. Mannhardt, 602 Schiller Building. nommen wird, denn ſchon gar Maucher ber alten 
Pioniere des Deutichtbums, der bei einem folchen 
Werte hätte hülfreihe Hand leiften können, ift 
Ans unferer Briefmappe, vom Schauplat des Lebens, aus dem Kreiie feines 
— Schaffens und Wirfens berausgetreten. Aber zum 
frau £ena WB. Heiler in Woodſtoci, MeHenryg Glüd iſt es noch nicht zu ſpät, ein Werk zu ſchaffen, 
&o., ZU8., ſchreibt: „Ich las im MeHenry Gounig das dem Deutſchthum unjeres Staates gerecht wird 
Bolfsblatt den Artikel der Dentich-Huftoriichen Ge: und bemielben zur Ehre gereicht. Ich meines Theils 
ſellſchaft, und beeile mich, Ihnen mitzutheilen, daß bin gern bereit, jomeit dies irgend möglich ift, bei ber 
mein Vater, Herr Fred. Bertſchy, alte Datenu.f.wm. Sammlung von Material für das Werf hülfreiche 
der Deutfchen in hiefiger Gegend gefammelt hat. Er Hand zu leiſten. Da id bier in Quincy (1. Mai 
wollte es in Buchform drucken laſſen, aber Krankheit 1846) geboren bin, jo bin ich glüdlicher Weife in ber 
und folgender Tob hinderte ihn an der Ausführung. Lage, gar Mandes aufzuftöbern, das für ein Werk, 

Die Haupt-Umftände jedoch, Namen und Daten find mie das in's Auge gefaßte, von Intereſſe wäre.“ 
alle da; es betrifit die hiefigen Eljäfjer Deutichen, Mev. B. Felſenthal, der ältefe jüdife Geifl 
die in großer Zahl vorhanden find, und einen ige Chicago's, begrükt die Aufforderung, an ber 
großen Theil eines Tomnfhips urbar gemacht haben, Arbeit ver Gejellichaft theilzunehmen, mit ben Wor: 
während ein paar Virginier ben Ruhm dafür ernde sem: „Ich erblide im diefer Ernennung eine Ehre 
ten, ohne daß unſere Elſäßer fich wehren. Da wollte und gerne nehme ich fie an. Selbitverftändlich werbe 
Rad dem Abreßbuch für Aerzte iR Hr. Ed. Arts si auch den mit dieſer Emmennung verbunbenem 

: re J J flichten nachzukommen ſuchen. 
mann in Springfield Beſitzer des älteſten in Deutſch— (Wird forigeſetzt.) 
land (Leipzig 1885) ausgeſtellten Doktor-Diploms. 
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Zu beftellen bei E. Mannhardt, Sefretär, «» = : : : 6o2 Schiller Building, Chicagos 
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Neu⸗erſchienene Deutſch⸗Amerikaniſche 
Geſchichts quellen. 


Wisconfin’s Pentfh- Amerikaner bis zum 
Schluß ded neunzehnten Jahrhunderts. Von Wil: 
helm Henſe-Jenſen. Griter Band. Milwaukee, 
1900. Im Berlage der Deutichen Geſellſchaft. 


Die Deutfden von Zowa und deren Errungen: 
ſchaften. Cine Gejchichte des Staates, defien deut: 
ſcher Bioniere und ihrer Nahfommen. Von Jo— 
ſeph Eiböd, Des Moines, Jowa. Drud und Ber: 
lag bed oma Etaatdanzeiger, 1900, 


Ealifornien, unmittelbar vor uud nah der 
Entdeung des Goldes,. Bilder aus bem Leben 
von Heinrich Lienhard von Bilten, Kanton Glarus, 
in Nauvoo, Norbamerifa, mit Lienhard's Portrait. 
Ein Beitrag zur Jubiläumsfeier der Goldeutdedung 
und zur Kulturgeihichte Californiens. Zürich, 
1900, Verlag von &, Speibel, 

Tas einleitenbe Kapitel biejes dem Tagebuch bed 
Berfafiers entnommenen Buches jpielt im Jahr 1846 
in Highland, Allinois, 


The New World, Chicago, April 14, 1900. 
Prachtausgabe anläklich des Jubeljahres. 


Life and Labors of the Right Rev. Fried- 
rich Baraga, first bishop of Marquette, by P. 
Chrysostomus Vernyst, O. F. M. Biſchoſ Baraga 
mar aus Krain gebürtig. 


The Making of Pennsylvania. —An analy- 
sis of the elements of the population and the 
formative influences that ereated one of the 


greatest of the American States, By Sydney 
George Fischer, Philadelphia, J. B. Lippineott 
Co., 1900. Fifth edition. 


Falſch verftanden. 

In der guten alten Pionierzeit, als es noch 
feine Gifenbahnen gab, und der vom Oſten 
fommende Einwanderer auf Flußdampfern und 
Ganalbooten in's erhoffte gelobte Yand zog, war 
auch einmal ein Grünhorn, der in der Hafen: 
ſtadt, wo er gelandet, ſchon etwas Engliſch auf- 
gefhnappt hatte, und Wunder glaubte, wie weit 
er's darin gebradt. Auf dem Ganalboot, das 
ihn nad Weiten trug, hörte er plötzlich das 
Kommando des Kapitäns: Look out, low 
bridge!” “Look out,” das verjtand er, 
das heißt auf deutſch: „Sud aus!“ Abe, 
denkt er, da kommt gewiß eine ſchöne Scenerie 
und fiedt fchnell jeinen Kopf zur Lude hinaus, 
um im nächſten Augenblif mit Schwung auf 
die Diele zu ſtürzen. Glücklicher Weiſe hatte 
der Zuſammenſtoß mit der Brüde für ihn nur 
ein längeres Gedröhne im Kopf zur Folge. 
Aber er wußte jett, daß Look out” nicht 
immer „Sud aus“, fondern zuweilen das ge: 


rade Gegentheil bedeutet. 
* %* 


Das Tüchtige, wenn's wahrhaft ift, wirkt 
über alle Zeiten hinaus. Goethe. 
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„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 





Erſte Iahresverfammlung der Deutfh: Amerikanifhen Hiſtoriſchen 
- Gefellfhaft von Illinois. 


Am 12. Februar 1901, gehalten im Bismard Hotel zu Chicago. 


Jahresbericht des Präfidenten. 

Die deutſch-amerikaniſche hiſtoriſche Ge— 
ſellſchaft von Illinois blickt bei ihrem erſt— 
jährigen Stiftungsfeſt trotz ihrer Jugend 
doch auf ein erſprießliches Wachsſsthum. Erſt 
im April v. J. in's Leben getreten, zählt ſie 
bereitö neben 17 lebenälänglichen 244 jähr- 
liche Mitglieder ; auch ift das Intereſſe für 
die idealen Beftrebungen der Gejellihaft 
außer in Chicago noch in anderen Städten 
unjeres Staates, vornehmlih in ‘Peoria, 
Bloomington, Springfield, Rod Island, 
Duincy und Belleville rege geworben, denn 
ſie Hat nit allein Mitglieder dort gewon— 
nen, jondern es haben fih aud an diejen 
Pläten ernfte, von Liebe für ihre Raſſe 
erfüllte Männer gefunden, die, gleichfalls 
- von dem Wunjche bejeelt, den Antheil feit- 
zuftellen, den das Deutihthum umjeres 
Staates auf allen Gebieten menjchlicher 
“ Zhätigkeit an der Entwicelung dejjelben 


Ei: 


gehabt hat, fich freudig bereit erklärt haben, 
beim Sammeln des für ein einheitliches Ge— 
ſchichtswerk erforderlihen Materiald hülf- 
reihe Hand zu leiften. Als Mitarbeiter in 
diefen Orten nennen wir bier vornehmlich 
die Herren Dr. Friedr. Brendel und A. F. 
Gampen in Peoria, Dr. Theodor Haering in 
Bloomington, Hrn. H. Bornmann in Quincy 
und Herrn Henry Raab in Belleville. 

Zur Förderung ber Ziele unjerer Gejell- 
ſchaft haben ihre Yeiter vor Kurzem das erite 
Heft der deutjch-amerifaniihen Geſchichts— 
blätter ericheinen lajjen, das nicht allein in 
der deutichen Preſſe des Landes ein herzliches 
Entgegenkommen, jondern auch in Deutic- 
land mwohlmwollende Beurtheilung gefunden 
hat. Es it die Abjicht, die Herausgabe der 
Geſchichtsblätter vorläufig vierteljährlich und 
ipäter öfter erfolgen zu lafjen. Ueber die 
Thätigkeit der Gejelihaft im Allgemeinen 
und ihre gegenwärtige Yage wird der Sefre- 
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tär, Herr Emil Mannhardt, der fi durch 
die große Opfermilligkeit, die er der guten 
Sache während des verflofjenen Jahres ent= 
gegenbradte, ein hohes Verdienſt erworben 
bat, einen ausführliden Bericht vorlegen, 
weßhalb jih Ahr Präfident hierüber nicht 
näher zu äußern braudt. 

Bei Gründung der Gejellihaft wurde be— 
ſchloſſen, das jährliche Stiftungsfeit am Ge: 
burtötage des Befreiers der Sklaven, unje: 
res erhabenen Lincoln, zu feiern. Redner 
bes Abends find die Herren’ Wilhelm Rapp 
und Ernſt Brunden, während Herr E. F. 
L. Gauß ein eigens verfahted Gedicht vor: 
tragen wird. Als Säfte waren die Herren 
Garl Schurz, Emil Preetorius und H. 4. 
Rattermann geladen. Da fie aber am Kom: 
men verhindert find, jo ſchicken fie freund: 
liche Grüße und die herzlichſten Wünſche für 
das Gedeihen unjerer Gejellichaft. 





Schreiben von Carl Schurz. 


16 Eaſt Sixty-Fourth Street, 
New York 12. Januar 1901. 

Sehr geehrter Hr. Bode! 

Haben Sie die Güte, dem Verwaltungs: 
rath der Deutſch-amerikaniſchen Hiftoriichen 
Geſellſchaft von Illinois meinen herzlichen 
Dank auszuſprechen für die Ehre, die er mir 
durd die Einladung zu der erften Stiftungs— 
feier der Gejellichaft erwielen hat. Yu mei— 
nem größten Bedauern muß ich mir die An— 
nahme diefer Einladung verjagen, da mir die 
Umftände zu der Zeit Ihrer Feier eine Reiſe 
nad Chicago nicht erlauben. 

Die Beftrebung, der Ihre Gejellichaft ſich 
widmet, ijt eine jehr verbienftlide. Kein 
Kenner der amerifaniihen Geihichtichreibung 
wird leugnen fönnen, daß die Bearbeitung 
des Einfluſſes, den das deutſche Clement 
auf die politiiche ſowohl wie die gejellichaft- 
lihe und allgemeine Kulturentwidlung un: 
jered neuen Vaterlandes ausgeübt hat, bis— 
ber im Ganzen viel zu wünſchen übrig ge= 
lafien hat. Dies iſt ungmeifelhaft zum 
großen Theil dem Umftande zuzujchreiben, 
daß die Erforſchung deutfher Geſchichts— 


quellen dem Hiſtoriker, der mit der deutſchen 
Sprache, deutſcher Denkart und deutſcher 
Sitte nicht vertraut iſt, beſondere Schwierig— 
keiten bietet. Daß ein Verein von Männern 
deutſchen Blutes dieſe Erforſchung in ſeinem 
Bereich unternommen hat, iſt daher nicht 
nur für das Deutſchthum Amerika's, ſondern 
auch für die amerikaniſche Geſchichtſchreibung 
im Allgemeinen ein vielverſprechendes Ereig— 
niß. 

Indem ih Ahnen eine heitere Stiftungs« 
feier und eine erſprießliche Wirffamfeit 
wünſche, bin ich mit größter Hochachtung, 

Ihr jehr ergebener 
C. Schurz. 


Schreiben von Dr. Emil Preetorius. 


St. Louis, 1. Februar 1901. 
Mein lieber Herr Bode! 

Meinen beiten Dank für Ihre freund: 
Ihaftlihe Einladung im Namen eines Ber: 
eins, deſſen Löbliche Bejtrebungen Niemand 
höher ſchatzt als ich. 

Daß Sie Ihr Stiftungsfeft am Geburts 
tage Lincoln’8, des Befreierd und Deutjchen: 
freundes, begehen, macht es doppelt anzie— 
hend, und periönlid Könnte ich gar feine 
bejfere Gelegenheit denken, mich in hiſtori— 
ihen Erinnerungen zu ergehen, ald vor 
einem jo dankbaren Publifum. 

Mitten in unferem Bürgerfriege geſchah 
es, daß ich mit einer Deputation von 100 
befannten „Wbolitioniften” in der Bundes: 
bauptftabt erjchien, wo wir dem Präfidenten 
die Wünſche des „Weſtens“ mit Bezug auf 
eine energiiche Kriegführung vorlegen jolls 
ten. Als „Sekretär“ hatte ich wichtige Do- 
fumente in Berwahrung, betreffs deren Ueber: 
mittelung ich ſchon von Baltimore aus eine 
telegraphiiche Anfrage an den Präfibenten 
richtete, worauf er mir auf gleichem Wege 
prompt antwortete, daß er mid) jofort nad) 
meiner Ankunft empfangen könne. So ge— 
ſchah's, und jo hatte ich Gelegenheit, in einer 
der denkwürdigſten Perioden unferer natio- 
nalen Geſchichte dem Lenker unjerer Geſchicke 
in einer Weiſe nahe zu treten, die mir ſtets 
unvergeßlich bleiben wird. 





Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 8 


Seine und meine Anſichten gingen damals 
weit auseinander. Er entwickelte ſeine be— 
kannte conſervative „Grenzſtaaten-Politik“, 
unter der wir Emanzipationiſten in Miſſouri 
beſonders zu leiden hatten, und ich blieb ihm 
natürlich die Antwort nicht ſchuldig. Was 
mich dabei aber ſofort für ihn einnahm, war 
die freimüthige Würdigung unſeres Stand— 
punktes, den er ſpeziell als im vollſten Ein— 
lang mit unſeren 48er Beſtrebungen drüben 
anerkannte, wohlwollend hinzufügend, daß 
er in uns Deutſch-Amerikanern „trotzalle— 
dem“ die feſteſten Stüßen feiner politiſchen 
Endziele erkenne und jchäße. 

Seitdem find faft vier Jahrzehnte vergan— 
gen, aber noch jehe ich die hohe, leicht vorge— 
beugte Geftalt des jeltenen Mannes, der in 
feiner anſpruchloſen Einfachheit der Würde 
teineswegs entbehrte, lebhaft vor meinen 
Augen. Noch klingt mir, weid und voll: 
tönend, die ſympathiſche Stimme in’3 Ohr, 
die in der Weltgeſchichte forttönen wird, ſo— 
lange fie vom „Kampf um’3 Recht“ berichtet. 

Davon und von jo mandem Anderen 
würde ich jehr gern vor Ahnen ſprechen, 
wenn's Daheimbleiben nicht zu den wenigen 
Conceſſionen gehörte, die ich meinem vorge- 
rüdten Alter bis jeßt zu machen hatte. Aber 
troßdem ich’3 Reifen aufgegeben habe, ſym— 
pathijire ich darıım nicht minder lebhaft mit 
Beitrebungen, wie e8 die Ihren find, und 
bitte Sie, daß mit meiner Entſchuldigung 
allen Freunden in meinem Namen zu jagen. 


Stets Ihr 
Emil Preetoriuß. 





Rede don Herrn Ernft Brunden, 
Miltwautee, 


In no period of American History, 
from the earliest tentative planting of 
colonies on the Atlantic seaboard to 
these days, when the American flag is 
lifted by the breezes of the China sea, 
has the German element failed to take 
its share in the upbuilding of the country 
and nation. Nor is there a single sphere 
of American activity, from the humblest 


labors of the axe and the plough to the 
highest efforts of statesmanship and the 
most exalted paths of scientific investiga- 
tion, in which the descendants of Mother 
Germania have not _ been conspicuous. 
There is not one of the red lettr days 
of the American nation which does not 
conjure up associations hallowed by the 
achievements of Americans of German 
birth or extraction. Washington’s birth- 
day and the Fourth of July remind us 
of the loyal support which the Germans 
of the country gave to the cause of 
American independence, remind us of 
Steuben and Kalb, of Herkimer and 
Muehlenberg. Memorial day brings to 
our memory the thousands of Germans, 
who shed their blood on Southern battle 
fields, that the unity of our nation might 
be preserved; the day we celebrate on 
this auspicious oceasion, the natal day 
of our martyr president, recalls to us 
that in eivil as well as warlike fields the 
German element has ever stood loyally 
by the side of those, who were laboring 
to mould out of a eonglomerate of a 
score of, different nationalities, occupy- 
ing a continent with the most varying 
natural conditions, a nation, strong, 
united, and building its greatness on 
the harmonious blending of all the best 
qualities of the various race-stocks, that 
make up its body. j 

It was a happy thought, Mr. Presi- 
dent, which led this association to com- 
bine the celebration of its own anniver- 
sary with that of Abraham Lincoln’s 
birthday. For as you proceed to collect 
and arrange the documents and tradi- 
tions from which the history of Illinois 
Germans must be written, you will of 
necessity deal much and lovingly with 
that strange picturesque element in our 
population, of which Lincoln was a re- 
presentative, the Western pioneer. 

Not more than the introductory chap- 
ters of American history have as yet 
been written, even the first act in that 
great world drama is not yet quite com- 
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pleted. The central event in that first 
act was the peopling of the continent, 
the conquest of forest and prairie, of 
mountain and desert, from ocean to 
ocean, by ceivilized mankind. In that 
yreat historical process even such gigan- 
tic struggles as the contest between two 
different schools of constitutional con- 
struction and the strife for the abolition 
of slavery, culminating though they did 
in the tremendous catastrophe of the 
eivil war, become mere episodes. Until 
this day, when steam and electrieity have 
almost done away with the old frontier 
conditions, the most interesting, the 
‘most important, because most distinctive- 
Iy American type of our population has 
been the pioneer. 

Never before in the history of the 
world had it become the task of a people 
on the height of civilization, to possess 
itself of a country where nature still 
-reigned supreme. The experiment was 
as interesting as it was novel, and it pro- 
duced a class of men such as the world 
had never known and will, on this con- 
tinent at least, never see again. Those 
men who laid the foundations of the 
great commonwealth of Illinois and her 
surrounding sister states, have left the 
indelible marks of their character on the 
eivie institutions, as well as on the ma- 
terial features of the continent. They 
were a race of strong men, for weakling 
natures could not survive under the 
incredibly hard conditions in which they 
lived. They lacked many of the graces 
which adorn the maturer life of old 
communities, They did not cultivate 
the arts, and the pursuits of abstract 
science found no votaries among them. 
But they did betier than that. They 
approached the task before them with- 
out shrinking, they kept a steadfast gaze 
on the dangers that confronted them, 
and they were vietorious, because they 
did not hesitate to do their duty. 

Every one of the best characteristies 
of the typical pioneer finds its ideal ex- 


pression in the character of Abraham 
Lincoln, such as he was during the 
terrible years of his presideney. No 
doubt, the Lincoln of that day was a 
much more admirable man, than the 
Lincoln of {he early days in Sangamon 
County, when the pure gold of his 
character was still hidden among the 
dross of the baser qualities common to 
humanity. But even when the strugzles 
and trials of a life-time had moulded the 
kindly, steadfast, loyal, calm and wise 
ruler, who emancipated the slave and 
saved the union, he was still in every 
fiber of his being the Western pioneer, 
with all his excellencies and limitations. 
Only, each virtue common to the pioneer 
type had been developed to its highest 
degree, while much of the darker side 
of pioneer character, its coarseness, its 
narrow mental horizon, its headstrong 
willfulness, had been cast off. Abraham 
Lincoln was by no means the only typ- 
ical pioneer, who was called upon to take 
a leading part in the government of the 
nation. He was but the greatest in a 
galaxy of statesmen, in which Jackson, 
Benton, Cass and Clay are other shining 
stars. That type is no longer found in 
the councils of our government. Our 
modern public men no longer serve their 
apprenticeship in the Indian fight, or on 
the country circuit, traveling on horse- 
back from courthouse to courthouse, 
having little learning of the books, but 


hringing to the dispatch of business a 


mind developed richly by observation 
and independent thought. The modern 
leader is the product of school and uni- 
versity, of bank and counting house. 
He may have a wider outlook upon the 
past and present; his training may keep 
him from falling into many of the blun- 
ders and eccentricities, which his prede- 
cessor did not escape. But let us hope 
that the new generation may always be 
as loyal to duty, as steadfast of purpose, 
as fearless and true, as were the simpler 
men Of.seventy years ago, who laid deep 


| 
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and strong the foundations of our com- 
monwealth. 

The people of the frontier were of a 
mixed race, such as the American people 
have been from the very beginning. 
Among them the German blood was 
very strongly represented. 
do not mean merely immigrants from 
Germany, for they did not become of 
much importance until the latter half of 
the pioneer epoch. I refer also to the 
large German element contained in that 
first wave of immigration, which came 
into the Illinois eountry by way of the 
Ohiv river out of Pennsylvania, Virginia 
and Kentucky, They were the true 
backwoodsmen, the race of Indian 
firhters and state builders, and Teutonie 
blood flowed in the veins of not the 
smaällest part of them. Their names are 
mostly forgotten, and perhaps few of 
their individual deeds may be worthy of 
remembrance. But of some of them 
no(rerman-American should be ignorant. 
In the heroie band which won the West 
from (rreat Britain under the leadership 
of George Rogers Clark, were two Ger- 
nian captains, Bowman and Helm. 
When the British commander, Hamilton, 
approached Ft. Vincennes in overwhelm- 
ing strength, the small army of Ameri- 
cans retreated. It was essential to their 
success, that the British should not 
notice their disappearance, until they 
were at a safe distance. To deceive 
them, Capt. Helm and one soldier re- 
mained at the fort. The British com- 
mander appeared before the gate, and 
assuming it to be strongly guarded, pre- 
pared for a siege. After a delay of 
some time, he sent a trumpeter to sum- 
mon the garrison to surrender. The gate 
was opened, and the British saw Capt. 
Helm, standing by his only cannon with 
lighted fuse, who declared that he would 
never surrender except with the honors 
of war. 

“Your terms are granted,” said Gen. 
Hamilton, and to his amazement out 


By that I 


marched Captain Helm with a single 
soldier. 

When the backwoodsmen had con- 
quered the land from the Indians and 
the British, the time had come for the 
settler from the New England states, 
and the recent immigrant from Europe. 
That was the second period of the 


_ pioneer epoch, different in many re- 


spects from the earlier time, but calling 
in no less degree for that strength of 
brain and brawn, that fortitude and 
perseverance, that indomitable energy 
which characterized the pioneer. 

Again, the German is not in the back- ' 
ground. While thousands of newcomers 
from Rbine and Danube, from North 
Sea and Baltic break the prairie sod 
and make it laugh with golden harvests, 
there is conspieuous, for the first time, 
the element of the German political 
exile, who during thirty years contri- 
buted - so large a share of ability, 
enlichtenment and high enthusiasm to 
the life of the Western people. 

Then began the day of the Latin 
settlement, those centers from which 
the light of a higher culture radi- 
ated through the dense materialism of 
the surrounding life. Here was a class 
of pioneers, no less sturdy, no less in- 
teresting than their predecessors, and of 
equal importance to the healthy devel- 
opment of the country. The people of 
Illinois and the other states of the West 
cannot afford to forget the names of 
those early German leaders, men like 
Engelmann and Koerner, and scores of 
others who like them left the impress 
of their personality on the institutions of 
the land. Very different from the back- 
woodsmen, who gave us Lincoln, were 
these sons of. German universities, but 
like those others, they were men in every 
sense of the word ready to do their duty, 
ready to meet difhieulty and danger, and 
like them they did their work well, and 
were successful in all that constitutes 
real success. 
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That great episode in the historic 
drama of America, the anti - slavery 
struggle, was the means of bringing to- 
gether many 'of the German pioneer 
lenders and those of older American 
stock, like Lincoln himself. The com- 
mon purpose of resisting the encroach- 
ments of the slave power on territory 
dedicated to freedom was the means of 


bringing into sympathetie relations men 


who on the surface seemed to be too 
different ever to occupy common ground. 
Then it became apparent that all classes 
of the pioneer element, no matter whence 
they came, were at bottom alike in their 
sturdy manhood, their indomitable cour- 
age and their devotion to duty. Jointly 
they worked for the building up of our 
common country, and jointly they are 
entitled to the gratitude of after-born 
grenerations. 

We of these latter days, who dwell in 
the editice reared by the pioneers, owe 
them and our posterity the duty of pre- 
serving the record of their achievementes. 
It is well that earnest, patriotie and high- 
minded men and women have associated 
themselves to perform that obligation, 
as you are doing. Would that your 
example be followed in every state of 
the Union. We owe that duty to-our 
country and we owe it also to the great 
German people, to which we belong by 
birth or extraction. It has been said a 
thousand times, but it should be repeat- 
ed a thousand times, until every eitizen 
of this great republie perfectly knows 
and comprehends it: The German ele- 
ment in the United States is and desires 
to be an integral part of the American 
people, not keeping distinct from it, not 
wishing to maintain a separate existence, 
but entering freely into all its activities 
and influeneing its life on every side. 
Then, from a perfect blending of all 
the various race-stocks, each giving the 
best it has, will result the true American 
people of the future, a people such as 
the world has never seen in splendor, 


greatness and excellency of each quality 
wbich is valued by mankind. 

To approach this noble ideal, such 
associations as yours contribute no mea- 
ger share, Therefore it isa great honor, 
to be invited to address you on your 
anniversary day. Believe me, Mr. -Pre- 
sident, that I appreciate that honor 


 deeply, and I trust, that my feeble 


words have contributed in some small 
measure to keep alive in each of you 
the enthusiasm, which has heretofore in- 
spired your labors. 


Die Geſchichte. 
Ein Mahnrufan die Gegenwart. 
Berfaßt und vorgetragen bon E. F. &. Gau. 


Willſt du nicht im Sturm verwehen, 
Ruhmlos, ſpurlos untergehen: 
Bleib' auf feſtem Boden ſtehen, 


Auf dem Boden der Geſchichte; 
Daß dich nicht die Zeit vernichte, 
Daß dich recht die Nachwelt richte! 


Was die Welt in all' den Jahren 
Strebend, kämpfend hat erfahren, 
Sie will es bir offenbaren. 


Was dem Menſchengeiſt entiprungen, 
Was die Menichheit hat errungen, 
Was ihr Großes iſt gelungen ; 


Was gefprohen Menichenzungen, 
Mas der Menihen Mund gefungen, 
Was noch tönt nnd was verflungen ;* 


Wer ih Menſchenhand beflifien, 
Mas fie jchuf, was fie zerriffen. 
Mahnend rüttelt's am Gewiſſen. 


Deinen Geift will es bir lichten. 

Will Dir bie Begriffe fichten, 

Mahnt bich an des Menſchen Pflichten. 
Pflichten, die im Allgemeinen, 


Sei's im Großen, ſei's im Kleinen, 
Das Geſchlecht der Menfchen einen, 


Daß es fänıpfe, daß es ſtrebe, 
Daß es für Die Wahrheit lebe, 
Daß es jih vom Staub erhebe; 


vPflichten gegen deine Rafir, 
Tak ein Streben fie umfaſſe, 
Selbſtbewußt auch in der Maſſe; 


Plichten gegen dich nicht minder, 
Segen Herb und Weib und Kinder: 
Du bijt ihrer Zukunft Gründer, 


Aus dem Boben ber Gejchichte 
Wachſen bir allein die Früchte, 
Die die Laßheit macht zu nichte. 


Darum gilt's dich aufzurafien, 
Eh' die Kräfte dir erichlafien, 
Dir Unfterblichfeit zu ſchaffen. 


Laß Errung'nes neu eritehen, 

Daß der Zufunft Völker ſehen 
Das, was burd) dein Volk geſchehen 
Auf bem Boden ber Geihichte; — 
Dat dich nicht Die Zeit vernichte, 
Daß dich recht Die Nachwelt richte! 





Bortrag von Wilhelm Rapp. 
Abraham £incoln und die Eingewanderten. 
Will man ihn aus vollem beutfchen Her: 

zen feiern, dann darf man ihn nicht engliſch 
einiilbig Linken nennen, jondern man muß 
ihm aus vollem Munde jeinen prächtig klin— 
genden zweifilbigen Namen Lincoln geben. 
Bei dem engliihen Mikklang des Namens 
fällt mir dad Wort Heine's von den Eng— 
ändern ein: „Da nehmen fie ein Dubend 
einfilbige Worte in's Maul, Fauenjie, knat— 
ihen jie, jpuden fie wieder aus, und das 
nennen jle: Spreden.” — MWohlgemerft: 
nur die Ausſprache des Engliſchen meinte der 
große deutiche Eatyrifer, nicht die gewaltige 
engliihe Sprade jelbit, in der ja auch Pin- 
coln feine edlen Gebanfen und Grundſätze jo 
wunderbar ergreifend nieberlegte. 

Betrachten wir von den vielen herrlichen 
Eigenihaften Lincolns heute die des Ber: 
theidigerd der Einwanderung! Er war kei— 
ner jener amerifanifhen Demagogen, bie 
den Adoptivbürger mit jüßen Redensarten 
umihmeidheln, wenn es ihnen um jeine 
Stimme zu thun ift. Aber jobald,der Nati- 
vismus ſich rührte, trat er ihm entgegen — 
nicht aus politiicher Berechnung, jondern 
aus Rechtsgefühl und Menjchenliebe. 

Wenig befannt ift e8, daß Lincoln ſchon 
den Nativiftengruppen der vier- 
iger Jahre, diefen Vorläufern der gro— 
Ben Knomnothing-Bewegung der fünfziger 
Jahre, mit aller Entichiedenheit entgegen: 
trat. Er war damals noch feine politijche 
Größe, fondern außerhalb unjeres Staates, 
in welchem jein Ruf bereits feftftand, noch 
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unbefannt. Aber als im Jahre 1844 Natis 
vilten in Philadelphia eine katholiiche Kirche 
überfielen, da erhob Lincoln aldbald jeinen 
fernigen Proteſt, obgleich er ein Whig war. 
Unter der Whigpartei herrjchte wenig Liebe 
für Einwanderer, meil nur wenige Aboptiv: 
bürger zu ihr hielten, deutjche faſt gar feine. 
Aber hoch über Eleinliched oder gehäjliges 
Barteiflepperthum erhaben, geißelte Lincoln 
in einer Volksverſammlung in Springfield 
am 12. Juni 1844 jene Schandthat in Phi: 
labelphia auf's Empfindlidite und bean- 
tragte folgende von ihın verfagte Erklärung : 

„Die Gemwährleiftung der Rechte des Ge— 
wiſſens, wie unfere Verfaflung ſie enthält, 
ift hochheilig und unverleglich und bezieht 
fih auf die Katholiken ebenjo gui wie auf 
alle Anderäbenfenden. Jeder Verſuch, dieſe 
Rechte zu beeinträchtigen und zu verkürzen, 
jei e8 bei Katholiken oder bei Anderen, jei 
es unmittelbar oder mittelbar, wird von ung 
auf’8 entichiedenfte verworfen und auf's 
kräftigſte befämpft.“ 

In zahlreihen Volfsreden trat Lincoln in 
jenem Jahre dem böfen Geifte des Nativis— 
mus entgegen, ohne Rückſicht auf die näti- 
viſtiſch Gefinnten jeiner Whigbrüder. 

Als nun in den fünfziger Jahren die 
republitanifche Partei entjtand, da war ed 
das eifrigfte Beſtreben Lincoln's, durch jein 
inzwifchen erlangtes großes Anjehen allen 
Nativismus aus ihr fern zu halten. Ebenſo 
unerbittlich wie die immer frecher werdende 
Sflavenhalter-Ariftofratie befämpfte er die 
neue „amerifanische* oder Knownothing— 
Partei, jo mädtig fie anfänglih war. 
Ihm vor Allen ift es zu danken, daß bie 
neue Partei im Großen ſich in ihren reinen 
Anfängen ganz von Nativismug frei machte. 
Er mar e8, der ſchon in der Illinoiſer Vor— 
verjammlung in Decatur im Februar 1856 
den von Georg Echneider beantragten jchar: 
fen Beſchluß gegen Nativismus durchſetzte, 
indem er bemerkte: 

„Dieſer Beſchluß iſt bereits in der Unab— 
hängigkeitserklärung enthalten. Und Sie 
können keine neue Partei bilden auf Grund 
von Verfolgungs- und Aechtungspriuzipien.“ 


4 


3 


Ebenſo warmherzig und fühn trat Lincoln 
auch gegen den Nativismud in anderen 
Staaten auf, namentlih in Maſſachu— 
jett3, als es dort den Knownothings mit= 
telft der neuen republifanischen Partei ge: 
lungen war, die Friſt, nach welcher der Ein- 
gewanderte dad Stimmredht erlangen konnte, 
auf jieben Jahre zu erhöhen. In einem der 
von Lincoln gegen biejen Nativijtenftreich 
geſchleuderten offenen Briefe heißt e8: 


„Die Republifaner von Maſſachuſetts 
hätten über ihre eigenen Naſen hinausfehen 
ſollen. Ich bin ganz und gar gegen eine 
jolhe Beftimmung in Illinois oder irgend» 
wo fonft. Wie ich den Geift unferer Ein: 
richtungen verftehe, ftreben fie nad) der He— 
bung der Menſchen, und ich bin gegen Alles, 
was Menihen erniedrigt. Da und dort 
bin ich befannt wegen meines Mitgefühls 
mit den unterbrüdten Negern. Ich würde 
in einen jhweren Widerſpruch mit mir felbft 
gerathen, wenn ich einen Anjchlag begünfti: 
gen wollte, der die beftehenden Rechte weißer 
Männer verringern will, feien jie auch in 
einem anderen Lande geboren und ſprächen 
eine andere Sprache als ich.” 


Die Einſprache Lincoln's trug nicht wenig 
dazu bei, daß Maſſachuſetts jene Know— 
nothingmaßregel bald abichafite. 


Als treuer Kämpe für die Rechte der Ein- 
mwanberer ehrte und liebte Yincoln das Ans 
denfen eines Mannes, deſſen unfterbliche 
Verdienite heute, weil er in einem Punkte, 
dem der Staatenrechte, Fehler beging, viel: 
fach verkleinert werden, und den erft kürzlich 
in unferer Stadt ein Fleinliher Yankee— 
Nativift, Lodge, wegen feiner „Liebe für's 
Fremde“ geihmäht hat. Ach meine Thomas 
Jefferſon, den Verfaſſer der Unabhängig: 
feit3erflärung, den Helden der Religions— 
freiheit, den feljenfeften Gegner des Nativis- 
mus, den Vermehrer der Republik, der als 
Präfident dur fein Eraftvolles Auftreten 
gegen den Sonderbündler Aaron Burr ſei— 
nen Glauben an die Untheilbarfeit der von 
ihm jo ſehr vergrößerten Republik bethätigt 
hat. Seinen Geift rief Lincoln im Mai 
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1859 gegen den Nativismus an, indem er 
nad Maſſachuſetts jchrieb : 

„Jefferſon's Grundſätze in der Unab— 
hängigkeitserklärung find die Axiome einer 
freien Geſellſchaft. Und doch werden ſie mit 
viel Erfolg geleugne und verleugnet. Keck 
nennt ſie der Eine „glitzernde Allgemeinhei— 
ten” und ein Anderer „offenkundige Lügen.“ 
Wieder Andere behaupten, jie gälten nur für 
überlegene Raſſen. Alle diefe Deutungen 
haben nur den einen Zweck — Verdrängung 
der Grundjäße eines freien Staatöwejens 
und Wiederherftellung der Grundſätze der 
Klaſſenunterſchiede und der Legitimität. Da- 
rob würde ji eine Verſammlung gefrönter 
Häupter freuen, die ſich gegen das Volk ver: 
ſchwören. Solche Grundfäge find die Vor— 
hut und die Minen: und Schanzengräber des 
wiederfehrenden Despotismus. Wir müffen 
fie verjagen, oder fie unterjochen und. Wer 
bie Freiheit Anderer leugnet, verdient Feine 
Freiheit für ſich jelbjt und kann unter einem 
gerechten Gotte feine Freiheit nicht lange 
behalten. Alle Ehre Jefferſon, dem Manne, 
der, unter dem Drude des Kampfes eines 
einzigen Volkes für nationale Unabhängig: 
feit, den Muth, die Vorausfiht und die 
Fähigkeit beſaß, in ein revolutionäres 
Schriftſtück eine abjtrafte Wahrheit einzu: 
fügen, bie auf alle Menſchen und auf alle 
Seiten anwendbar ift, und fie jo unauflös- 
lih mit der Unabhängigkeitserklärung zu 
verknüpfen, daß jie heute und alle Zeit gegen 
die Propheten des Miederfommens ber 
Tyrannei und Unterdbrüfung ein Verdam— 
mungsurtheil und ein unüberfteigliches Hin: 
derniß bildet.“ 

So ſchrieb Lincoln zweiundzwanzig Mo- 
nate, ebe er die Präfidentichaft antrat; und 
mit beldenhafter Ausdauer inmitten ber 
furchtbarſten Schwierigfeiten führte er dann 
die von ihm jo hoch gepriejenen Grundſätze 
durch. 

Die volle Gleihberehtigung der Einge— 
wanderten ftellte er al3 Präfident dem Volke 
auch dadurh vor Augen, daß er tücdhtigen 
Adoptivbürgern, nicht etwa gewöhnlichen 
Aemterjägern, einen größeren Anıheil an 
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allen Arten des öffentlichen Dienſtes ein— 
räumte, als dies jemals von Seiten anderer 
Träjidenten geſchah. Und daß er dabei 
gerade dem deutichen Benölferungstheile das 
größte praktische Vertrauen ſchenkte, ift für 
diejen ein unauslöfchliches Ehrenzeugniß. 

Für die großen Leiftungen der Deutſchen 
in Bürgerfriege war Präfident Lincoln 
ftet® von Herzen danfbar. Gerne half er 
auch denen, die von drüben famen, um ſich 
an den Kampfe zu betheiligen. Eines Ta— 
ges ſprach im Weißen Hauſe ein junger 
deutiher Dffizier vor, zeigte dem Präfiden- 
ten feine recht günftigen Zeugniſſe und machte 
dabei auch geltend, daß er einer alten Abels- 
familie in Deutichland angehöre. Lincoln 
gab ihm den Beiheid, daß er im Hinblid 
auf die gyten Zeugnifje dad Moͤglichſte für 
ihn thun werde. Mit feiner gutmütbigen 
Sronie feßte der Mann aus dem Volke hin- 
zu: „Und was Ihren Adel betrifft, jo wird 
er Ihnen ja wohl nichts ſchaden.“ 

Wie jehr Lincoln neben dem Kriegsdienſte 
der ſchon vor dem Kriege hier wohnenden 
Deutjchen auch den von neu eingewanderten 
Deutſchen zu ſchätzen wußte, ergiebt jid) aus 
dem von ihm jehr eifrig geförderten Con— 
greßgeſetze, wonach Neueingewanderte, bie 
für die Union fochten, jhon nad einem 
Jahre auf ihr Anjuchen volljtändig als Bür- 
ger der Vereinigten Staaten naturalifirt 
werden fonnten. 

An einem der allerlegten Tage vor jeinem 
tragiſchen Opfertode beihäftigte jich Yincoln 
in einer freien Stunde mit der Durchſicht 
der New Norker Einwanderungsberichte; 
und jein über die durch den joeben ruhmvoll 
beendeten vierjährigen Bürgerkrieg herbei: 
geführten Menjchenopfer trauerndes Herz 
fand, wie er jagte, Trojt in dem Gedanken, 
daß eine wieder in der Zunahme begriffene 
fernbafte europäiihe Einwanderung, zumal 
die deutiche, den Vereinigten Staaten einen 
würdigen Erſatz Derer bringe, die für das 
Leben der Republik geftorben waren. Noch 
an der Pforte des Todes ruhte jein Blid 
liebevoll auf der Einwanderung, für deren 
Gleihberehtigung mit den Gingeborenen er 


— 


jo beharrlich, jo edel und erfolgreich geſtrit— 
ten hat. — 

Den Rebnern und dem Dichter wurbe mit 
lebhaftem Beifall gelohnt, und ihnen ber 
Dank der Verfammlung ausgeiprochen. 





Zahresberiht des Sefretärs. 


Am Schluß des erften Jahres des Be: 
ſtehens der Deutſch-Amerikaniſchen Hiftori- 
ſchen Gefellihaft von Illinois wird es meine 
Pflicht, eine kurze Ueberſicht über die Bil- 
dung und bie bisherige Thätigkeit der Ge- 
jelichaft zu geben. 

Der erjte Aufruf, der zur Gründung der 
Geſellſchaft führte, erfolgte am 27. Februar 
1900; die erfte Berjammlung fand am 2, 
März ftatt. Am ihr wurde bie fofortige An: 
corporirung als Deutih:Amerifanifche Hi: 
ſtoriſche Geſellſchaft von Illinois beſchloſſen, 
und als ihr beſonderer Zweck der hingeſtellt: 
„Die Geſchichte der Deutſchen in Illinois 
und im Nordweſten zu erforſchen, zur Er— 
forſchung derſelben aufzumuntern, und das 
von ihr geſammelte Material ſicher aufzube— 
wahren, zu veröffentlichen und in ſonſt ge— 
eigneter Weiſe zu verwerthen.“ 

In einer darauffolgenden Verſammlung 
am 23. März, wurde die erfolgte Incorpo— 
ration gemeldet und ein Programm vorge— 
legt, und daraufhin ein Comite ernannt, um 
einen Aufruf zur allgemeinen Theilnahme 
und Nebengejeße auszuarbeiten. Der Ent: 
wurf zu leßteren wurbe in einer Verſamm— 
lung am 6, April vorgelegt, verbejjert und 
angenommen, worauf zur Wahl des Diref: 
toriums und der Beamten gejchritten wurde, 
mit folgendem Ergebniß: 

Direktoren: John H. Weiß, F. P. 
Kenkel, Win. Bode, F. 3. Dewes, Dr. ©. 
A. Zimmermann, Mar Eberhardt, Henry 
Raab, Julius Nofenthal, Dr. Phil. 9. 
Matthei, Dr. O. 8. Schmidt, Lorenz 
Meattern. 

Beamte: Wm. Vode, Präfident; Mar 
Eberhardt, 1. Vize- Präfident; Dr. G. U. 
Zimmermann, 2. Vize = Präfident; Aller. 
Klappenbad, Finanziefretär; GC. H. Plautz, 
Schatmeifter. 


10 Deutfh:Amerifanifhe Gefhichtsblätter. 


Damit war die Gejelljchaft endgültig con— 
ſtituirt. 

Die erſte Sitzung des Verwaltungsraths 
fand am 10. April ſtatt. In derſelben wurde 
der Sekretär erwählt, die Bürgſchaft für den 
Finanzſekretär und für den Schatmeifter 
feftgeftellt, und ein Drud-Comite ernannt, 
um den Drud des von der General: Ver: 
jammlung genehmigten Aufrufs, der Frage— 
bogen und der jonft nöthigen Druckſachen zu 
beforgen. Die eingelaufenen Angebote wur— 
den am 16. April geöffnet und die Lieferung 
den Mindeitfordernden zugeiproden. In 
der Situng vom 1. Mai erfolgte die Er— 
nennung der Comites für Finanzen, Archiv, 
Hiſtoriſche Forſchung, Literarifche Leitung 
und Agitation. 

Meitere Sigungen des Verwaltungsraths 
fanden ftatt am 11. Mai, 31. Mai, +. Juni, 
30, Juli, 30. Auguft, 25. September, 3. 
November und 20. Dezember 1900, und am 
31. Januar, 7, Februar und 12. Februar 
1901. 

Regelmäßige Berfammlungen der Gejell: 
ichaft wurden abgehalten am 7. Mai, 4. 
Juni, 12. November, 3. Dezember 1900 und 
T. Januar 1901, eine außerordentliche Agi— 
tations-Verſammlung am 23. Mai 1900. 
In letzterer hielten der Bräfident, Herr Wim. 
Bode, Herr E. F. 2. Gauß und der Sefre- 
tär Anſprachen, und ein Doppelquartett des 
Orpheus Männerhor weihte die Gelegen— 
heit durch deutfhen Sung. Vorträge wur: 
den gehalten von Herrn Architekten Fr. 
Baumann am 12. November 1900 und 7. 
Januar 1901 über: „Die Baukunft im 
Staate Illinois“; von Prof. Louis Schutt, 
am 12. November 1900, über: „Einiges über 
Forſchung auf dem Gebiete der Gejchichte”, 
und vom Sefretär am 3. Dezember 1900, 
über: „Die erften beglaubigten Deutſchen in 
Chicago“. 

Von den zahlreichen Comite-Sitzungen 
iſt die des Comites für Hiſtoriſche Forſch— 
ung und der von ihm ernannten Hülfs— 
Comites beſonders zu erwähnen, welche am 
10, Dezember ſtattfand und durch den Vor— 
figenden, Herrn F. P. Kenkel, mit einer tief: 


durchdachten Ansprache über den Werth der 
Geſchichtsforſchung und der dabei zu befol- 
genden Gejichtöpunfte eröffnet wurde. 

Die Thätigfeit Ihres Sefretärd wurde 
außer durch jeine Pflichten ald Protofoll- 
führer in den erften Monaten beionders 
durch die Vorbereitung und Ausſendung ber 
Aufforderung und Fragebogen, in den ſpä— 
teren durch die Vorbereitung und Druck— 
legung der Gejhichtählätter, und das ganze 
Jahr hindurch theild durch perjönlich ange— 
jtellte Korihungen, hauptjächlich aber durch 
die Nothwendigfeit beftändiger Agitation in 
Anipruc genommen. In letztere Kategorie 
fallen Anjprachen, die der Präfibent vor der 
Staats: Hiftoriichen Gejellichaft von Illinois 
in Springfield, der Präfident und Sekretär 
an die Chicago Turngemeinde, und der Se— 
fretär an eine Verſammlung fatholifcher Leh— 
rer hielten, die Verbreitung eines zweiten 
allgemeinen Aufrufs durch die deutjche Preſſe, 
und das Ausfenden von nahezu 1000 perſön— 
lihen Briefen, jowie Beſuche in Reoria, 
Quincy und Springfield, die Ihrem Sekretär 
durch die Freundlichkeit der Herren Richard 
und Walter Micaeliß erleichtert wurden, 
wie überhaupt Ihr Sekretär dad mwohl- 
wollende Entgegenfommen und die herzliche 
Unterftügung der deutjchen Preſſe nicht genug 
rühmen kann. 

Die Zahl der ausgeſandten Briefpadete 
beläuft jich auf über 6000, die der darin ent— 
baltenen Schriftjtücte auf etwa 35,000. Da- 
von gingen nad) außerhalb Chicago's über 
5000 Briefe mit etwa 27,000 Einzelftüden. 
Die per Postkarte ausgejandten Einladungen 
zu Verſammlungen beliefen jih auf rund 
3500. 

Bon den Gejchichtäheften find etma 1600 
nad außerhalb von Chicago und Goot 
Eounty zu Agitationdzweden verjandt wor: 
den, und zwar außer an alle deutichen Zei: 
tungen des Staated und die herporragenden 
Zeitungen de3 Yandes und Deutichlands, ſo— 
mie die engliichen Zeitungen Chicago's, an 
deutiche Adreſſen in über 400 Poſtämtern in 
95 von den 102 Gountied des Staates 
Illindis. 
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Die Gefellichaft zählt Heute 261 Mitglie- 
der, davon 17 lebenslängliche und drei Ver: 
eine, wovon 28 mit ihren Beiträgen noch 
ausftehen. Von diefen Mitgliedern find 70 
jeit dem 1. Januar binzugefommen. Es 
wohnen davon in Deutihland 2, in Peoria 
36, in Quincy 21, in Belleville 2, in Bloo— 
mington 2, in Springfield 1, in Rod Is— 
fand 1, in Elmhurft 1, in Addiſon 1und in 
Naperville 1. An Geldgeſchenken gingen 
der Gejellihaft 8352 zu. 

Archiv und Bibliothek enthalten neben den 
im eriten Hefte der Geſchichtsblätter er- 
wähnten Gejchenfen, 41 beantwortete Frage: 
bogen, eine Anzahl neuerdings hinzugefom: 
mener gedrudter Gejhichten religiöjer Ge— 
meinben, bie bisher herausgegebenen Berichte 
vom 12. Genjus, etwa 400 Namen von 
alten Anfieblern Chicago's mit den bis da— 
hin über jie in Erfahrung gebrachten Nach— 
rihten, mehrere Lebensbejchreibungen und 
für den Drud fertige Berichte, ferner Kata— 
loge der öffentlichen Bibliothek, der Biblio: 
.thef des Germania:Club3 und der deutjch- 
amerikanischen Bibliothek des Herrn Aler. 
Klappenbad). 

Someit dad Statiſtiſche. 

Die Frage erhebt fih, ob das Ergebnif 
der darauf verwendeten Mühe und Arbeit 
entipriht. Zur Beantwortung berjelben 
wird es vielleicht angebracht fein, außer auf 
die äußere in obigen Angaben und Zahlen 
ausgedrückte, einen Blick auf die innere Ge: 
ſchichte der Gejellichaft zu werfen. 

Die erfte Idee, welche den Urhebern ber 
Geſellſchaft vorſchwebte, war, nad) dem Vor: 
bilde der Wisconjiner Geſellſchaft einen 
Fonds von genügender Größe aufzubringen, 
um eine geeignete und berufene Perjönlich- 
feit in den Stand zu ſetzen, die nöthigen Er: 
bebungen anzuftellen und eine Gejchichte zu 
ihreiben, jomeit fie fih eben heute jchon 
ihreiben läßt. Aber abgeiehen von ber 
Schwierigkeit, den oder die begüterten Män- 
ner zu finden, welche für einen jolchen Zweck 
zum Betrage von verjhiedenen taujend Dol— 
lars zu begeiftern wären, erhob ſich jofort 
die Frage, ob ein Einzelner im Stande jein 


werde, alle noch vorhandenen Geſchichts— 
quellen zu erſchließen, und das ganze gewon— 
nene Material mit vollem Verſtändniß zu 
bearbeiten und zu verwerthen. Und es drang 
die Anſicht durch, daß die erſte Sorge der 
Geſellſchaft die Beſchaffung des hiſtoriſchen 
Materials ſein müſſe, und daß dieſe am 
ſicherſten und vollſtändigſten durch Heran— 
ziehung des geſammten Deutſchthums zur 
Mitarbeit zu erreichen ſei; und daß man ge— 
troſt auf die zur Veröffentlichung des Ge— 
ſchichtswerkes nöthigen Gelder werde rech— 
nen können, ſobald ein wirklich werthvolles 
Material beiſammen ſei. Aus dieſem Grunde, 
und um einem Jeden den Beitritt und das 
Mitwirken zu ermöglichen, wurde der Jah— 
resbeitrag ſo niedrig geſetzt (in der Chicago 
Hiſtorical Society beträgt er $25 jährlich, 
und 8500 lebenslänglich), und erfolgte die 
Ausjendung des Aufruf und ber Frage: 
bogen in jo großem Maßſtabe. 

Daß diefe auch nur annähernd den erwar- 
teten Erfolg gehabt, läßt jich leider nicht be— 
baupten. Zwar fehlte es nicht an Zeugniſſen, 
daß das Unternehmen Theilnahme erregte; 
aber die allgemeine, freudige und begeifterte 
Aufnahme, auf welche die Gejellihaft auch 
deshalb gerechnet hatte, weil die Preffe ihrem 
Vorhaben das günftigite Prognoſtikon ftellte, 
blieb au. Die Fragebogen wurden nicht 
jo allgemein beantwortet, wie man gewünjcht 
hatte. Doc) lag dies wohl nur daran, daß wir 
Deutfchen gewohnt find, uns ein neues Ding 
erit von allen Seiten zu überlegen, ehe wir 
darüber beichließen, und vor lauter Ueber— 
legen nicht zum Entihluß fommen. 

Sedenfalld wurde der Gefellichaft bald 

Far, daß noch andere Mittel aufgeboten wer- 
den müßten, um Mitarbeiter und pefuniäre 
Mittel zu gewinnen, und der Verwaltungs: 
rath faßte deshalb ſchon früh den Beſchluß, 
ein Organ zu Schaffen, in welchem die zeit- 
mweiligen Ergebnifie ihrer yorihungen nieder: 
gelegt und deren Werth und Nuten auch dem 
MWideritrebenden zum Verſtändniß gebracht 
werden könnte. Die heiße Jahreszeit, die 
Wahl, und nicht zum Wenigjten der geringe 
Beſtand der Kaffe verzögerten die Heraus— 
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gabe, und dieſelbe wurde ſchließlich, wie die 
Ausſendung der erſten Druckſachen durch 
Herrn John H. Weiß, nur durch die Muni— 
ficenz eines anderen Mitgliedes des Verwal: 
tungsraths ermöglicht, deiien Wunſch, unge: 
genannt zu bleiben, ich hier leider ehren muß. 
Es darf ohne Uebertreibung gejagt werben, 
daß die Aufnahme, melde dem Anfangs 
Januar erichienen erjten Hefte der Deutſch— 
Amerikaniſchen Geſchichtsblätter zu Theil ge— 
worden, eine ſehr ermuthigende war und ſich 
auch bereits in einer beträchtlichen Zunahme 
der Mitglieder ausgedrückt hat; und daß die— 
ſelben ihren Zweck erfüllen, und zur deutſch— 
amerikaniſchen Geſchichtsforſchung nicht nur 
in unſerem Staate, ſondern im ganzen Lande 
anregen werden. Haben ſich doch bereits 
freiwillige Mitarbeiter aus Indiana, New 
York, Pennſylvanien und ſelbſt Georgia ge— 
meldet. — Ihr Sekretär möchte die Gelegen— 
heit benutzen, um für die beſonders werth— 
volle Mithülfe, welche die Herren F. PB: 
Kenkel und Aler. Klappenbad ihm bei der 
Herausgabe geleiftet haben, jeinen Dank 
auszuſprechen, und ebenjo den Herren, bie 
darin mit ihrer Feder vertreten find. Eben— 
ſo gebührt der Danf der Gejellihaft der 
Firma Kölling & Klappenbad, welche ſich 
freundlich der Arbeit der Ausjendung der 
Geſchichtsblätter unterzogen hat. 


Mittlerweile war die Agitation, in Chi: 
cago durch perjönlihe Rückſprache und Ber: 
jammlungen, außerhalb durch Erlaß eines 
erneuten Aufrufs durch die Preſſe und brief: 
lichen Verkehr fortgeſetzt und jo dafür gejorgt 
worden, daß immer weitere Kreije mit den 
Zielen der Gejellihaft befannt wurden. 
‚Ferner waren eine größere Anzahl in ihren 
ipeziellen Berufsfächern und Wirkungskreiſen 
ausgezeichneter Männer und Frauen bejon- 
ders aufgefordert worden, hülfreihe Hand 
zu leijten, und bie meiften von ihnen haben 
fih mit Vergnügen dazu bereit erflärt. Nicht 
wenige berjelben jind bereits eifrig an ber 
Arbeit, auch haben einige jhon Berichte ein- 
gereiht. Wir find mit verſchiedenen ande— 
ven bijtorifchen Gejellihaften, darunter ber 
Nationalen und der des Staates Illinois in 


Verbindung und Austauſch unjerer Publi— 
fationen getreten, und unſer Streben und 
unfere Leiltungen finden deren volle Aner- 
fennung. 

Mag deshalb auch dafür, daß zu diejem 
Ergebniß die faſt ausſchließliche Thätigkeit 
Eines und die eifrige Mithülfe vieler An— 
derer nöthig geweſen, der Erfolg nur gering 
erſcheinen, jo iſt dennoch genug erreicht wor: 
den, um Sie mit Vertrauen in die Zukunft 
bliden zu laffen. Das gelegte Saatkorn ijt 
aufgegangen, ber emporgeſchoſſene Baum ijt 
zwar noch Elein, aber er hat jchon eine Frucht 
getragen und bietet jede Gewähr herrlichen 
Gedeihens und zukünftiger reicher Ernten. 
Kann man von einer einjährigen Pflanze 
mehr verlangen? Iſt unfere Mitgliederzahl 
nod) klein, fie ift größer als die mander an— 
deren biftoriichen Gejellihaften, wie 3. B. 
die der ſehr hochſtehenden Hiftorifchen 
Staatögejelihaft von Wisconfin und aud 
wie die der Hiſtoriſchen Staatägejellichaft 
von Illinois, und wird fi mehren. Sind 
unfere Mittel noch gering, jie werben wach— 
fen; find die Grgebnijie zur Stunde noch 
nicht glänzend zu nennen, fie find dennoch 
ſchon beträchtlicher, al3 die längerer und mit 
größeren Mitteln unternommenen Arbeiten 
auf gleihem Felde. Bleiben Sie Ihrem 
hohen Ziele getreu, laſſen Sie in Ihrer Ar: 
beit nicht nach, To fehe ich den Tag fommen, 
wo die Geſellſchaft ji über das ganze Land 
erftreden und die ganze geijtige Glite unſeres 
Volksthums in fich jhließen wird. Die Ar: 
beit aber, unausgejeßte, darf nicht fehlen. 
An diejer commerziellen Seit, bei der gewal— 
tigen Anipannung aller Kräfte, welche der 
Kampf um's Dajein gebieteriich fordert, fällt 
ed aud Denen, melde idealen Zielen nod 
zugänglich find, nicht immer leicht, ſich die zu 
ihrer Verfolgung nöthige Zeit abzugemin- 
nen. Aber je mehr von und im Laufe der 
Zeit geleiftet wird, deſto jicherer und in im: 


mer größeren Schaaren werden jie fommen. 


Es iſt in einer Anſprache gejagt worden, 
das das Internehmen, dad Material für 
jeine Geſchichte herbeizuſchaffen, für das 
Deutſchthum ein Akt der Selbſtachtung ſei; 
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daß Selbſtachtung Achtung Ihaffe, und daß 
die Achtung, die man genießt, nicht immer 
nur ideale, ſondern nicht jelten materielle 
Bortheile zur Folge habe. Eine nit un— 
erwähnt bleiben jollende Bejtätigung diejes 
Ausſpruches bietet da3 Folgende: In dem 
erſchienenen Heft der Geſchichtsblätter war 
unter den erjten beglaubigten deutſchen Ans 
fiedlern Ehicago’3 Herr Matthiad Mayer 
erwähnt. Das Heft wanderte zu einem 
augenblidlih jeiner Gejundheit halber in 
Georgia weilenden Mitglievde der Gejell- 
Ichaft. Bei Lefung de Namen? fiel ihm 
ein, daß an jeine Firma von einer Bank in 
Deutihland vor mehreren Monaten eine 
Nachfrage nad) Matthind Mayer und dejien 
Nachkommen gekommen war, die nicht aufs 
zufinden gemejen waren. Die Geſchichts— 
blätter haben die Spur gegeben, denn ber in 
der Anfrage gleichfalls erwähnte Schwieger- 
fohn, Friedrid Mattern, lebt noch, und 
zwar in Pajadena in Californien. Man 
ſieht, ideale Forſchungen können aud praf- 
tiſchen Zwecken dienen. Wäre der betreffende 
Herr nit Mitglied der Hiftoriichen Gefell- 
ichaft geworden, jo hätte ev wahrſcheinlich 
nie die Spur von Matthiad Mayer gefun- 
den, and es wäre ihm dadurch ein geichäft- 
licher Vortheil entgangen, und die Nachkom— 
men von Matthias Mayer würden fchwerlich 
je erfahren haben, daß ihrer drüben noch 
etwas wartet, wäre nicht der Neffe jeines 
Schmwiegerjohnes unjer Mitglied, und hätte 
die Gejellihaft nicht durch diefen von ihm 
gehört. Ein Zufall vielleicht, aber ficher 
ein jehr erfreulider, daß ſchon die erite 
Frucht Ihres Streben eine joldhe weitere 
Frucht getragen hat. 

63 erübrigt Ihrem Sekretär nur nod, 
den Herren vom Vermwaltungsrath für das 
ihm geichenkte Vertrauen und bie eifrige 
Unterftügung aller von ihm zum Bejten ber 
Gejellihaft unternommenen Schritte, jeinen 
aufrihtigen Dank auszuſprechen. — 

Auf Antrag wurde dem Sefretär der Danf 
der Verſammlung ausgeſprochen, und der 
Bericht zur Aufnahme in’3 Protokoll ver— 
wieſen. 


Bericht des Finanz⸗Sekretärs. 
Einnahmen: 
Geſchenke: 
1 Beitrag Bananen 8150 00 
EB uennranseeessnes 100 00 


4222* 
De 
De ze 
ee 
Pe ee re 


Pe u u Be u ee Ze ze 


aa a a2 za a 4 


.- 422 


Lebenslänglihe Mitgliedſchaft 
von 14 Mitgliedern @ 825.. .8850 00 








Sahresbeiträge: 

Von 216 Mitgliedern @ 83.00. .8648 00 

=. AMitgliebd 20 00 

„ 2 Mitglievern @85.00., 10 00 
2 — für 1901, 

@ 88.00 ............ 6 00 

Beiträge von Vereinen: 
Schwaben:Berein ............ 25 00 
Krieger: Verein von Chicago.... 12 00 

Geſchichtsblätter, 3 @ $1.00..... 300 

81396 00 
Yußgaben: 

An E. Manubarbt, Sekretär, für 
Dienftleiftung, Reiſeunkoſten, 
Ausgaben ꝛ⁊c . ................ 8329 35 

Drudjahen u, Schreibmaterialien, 398 15 

Miethheeee 15 00 

REINER IERRE PEAER 148 07 

Diverje Ausgaben .............- 22 55 

Kaffen:-Beitanb......-...... 482 88 
81396 00 


Chicago, 12. Februar 1901. 
Aller. Klappenbad, Fin.:&efr. 





Wahl des Direftoriums und der 
Beamten. 


Auf Antrag wurden die Herren Chr. 
Meier, E. F. L. Gauß und H. Hadmeifter 
zum Comite ernannt, um ſechs Direktoren 
für zwei Jahre und fünf Direktoren für ein 
Jahr in Vorſchlag zu bringen. 

Der Sekretär theilte mit, daß der Deutſche 
Preßklub zu ſeinen Vertretern bei der Geſell— 
ſchaft die Herren Prof. Louis Schutt, E. F. 
v. Gauß, O. H. Kraft und Leopold Neu— 
mann ernannt habe. 

Nach kurzer Pauſe berichtete das Comite 


wie folgt: Direktoren für 2 Jahre: Wm. 
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Vocke, Max Eberhardt, Dr. G. A. Zim— 
mermann, F. P. Kenkel, Dr. O. L. 
Schmidt, F. J. Dewes. 

Direktoren für 1 Jahr: Hy. Bornmann, 
Quincy; Hy. Raab, Belleville; Dr. 3. O. 
Roskoten, Peoria; H. v. Waderbarth, 
Dtto Döderlein. 

Der Sekretär wurde auf Antrag angemie- 
fen, im Namen der Gejellihaft ein Ballot 
für die genannten Direftoren abzugebeu. 

« Ehe zur Wahl der Beamten gejchritten 
wurde, fündigte der Sekretär an, daß der 
Verwaltungdrath einige Abänderungen zur 
Verfaſſung vorzufhlagen habe, darunter, die 
Aemter des TFinanzjefretärd und Schatmei- 
ſters miteinander zu verjchmelzen. Um etwai— 
gen Schwierigkeiten vorzubeugen, erjuche der 
Verwaltungsrath, für beide Aemter diejelbe 
Perſönlichkeit zu wählen. 

Auf Antrag wurde der Sefretär beauf: 
tragt, im Namen der Gejellfchaft einen 
Stimmzettel für die folgenden Beamten ab— 
zugeben: 

Präjident, Wın. Vode. 

1. Bize-Präfident, Mar Eberharbt. 

2. VizeePräfident, Dr. G. A. Zimmer: 
mann. 

Finanz-Sefretär und Schagmeifter, Aler. 
Klappenbad. 


Abänderung der Nebengeſetze. 
Der Vermaltungdrath empfiehlt folgende 
Abänderungen der Nebengejege: 


Zu Urt. V. „Berfammlungen und Wah— 
len.“ Anjtatt: 


„Die regelmäßigen monatliden Ber: 
jammlungen finden am erften Montag 
jeden Monats ftatt, mit Ausnahme der 
Monate Juli, Auguft und September.“ 


Zu jeßen: 
„Sonitige regelmäßige Verſammlungen 
finden am eriten Montag der Monate 
Mai, Oktober und Januar jtatt.“ 


3u Urt. IX. Unterabtheilungen „Der 
Finanz:Sekretär” und „Der Schagmeifter.“ 


Statt der Unterabtheilungen „Der Finanz: 
Sekretär und der Schatmeijter” zu ſetzen: 


Der Schakmeifter. 


Der Schatzmeiſter hat alle der Gejellihaft 
zugebenden Gelder entgegenzunehmen, und 
die vom Verwaltungsrath angeordneten 
Zahlungen zu maden. Er hat alle Red 
nungen zu prüfen und dem Verwaltungsrath 
oder dejjen Finanzausſchuß gegenüber zu be- 
gutadten. Er hat ein genaues Verzeihnik 
aller von ihm empfangenen und ausbezahlten 
Gelder zu führen und in der Jahresverjamm- 
lung darüber Bericht zu eritatten. Ueber- 
jhüfje joll er zum Beten ber ——— 
ſicher anlegen. Er hat eine Bürgſchaft zu 
ftellen, deren Höhe vom Berwaltungsrath 
feſtzuſetzen ift. , 

Ueber dieje Anträge ift der Verfaſſung ge: 
mäß in der nächſten Monats-Verſammlung 
abzustimmen. *) 


Darauf Vertagung. 


*) Geitbem ift die Abänderung zu Artikel V. im der vorgeichlagenen Weile angenommen worden; 


deögleichen die Berichmelzung der Aemter bes Finanz-Sekretärs und Schagmeifterd. Doc hat die betreffende 

Unterabtheilung folgende Kaflung erhalten: Der Shatmeifter.— Der Schatmeifter hat alle ber Gejell- 

ſchaft zugehenden Gelder entgegenzunehmen, und alle ber Gejellichaft gehörigen Gelder in einer Bank zu 

Hinterlegen. Der Schagmeifter hat alle Rechnungen zu prüfen, dieſelben dem Verwaltungsrath oder 

deffen Finanz: Ausihuß zur Begutahtung vorzulegen, und die vom Verwaltungsrat angeorbneten 

Zahlungen zu machen. Er hat ein getreued Berzeichniß aller vom ihm empfangenen und ausbezahlten 
Gelder zu führen und in jeber Direktoren: und in der Jahres: Berfammlung darüber Bericht zu erftatten. 

Gr bat eine Bürgschaft zu ftellen, deren Höhe von Zeit zu Zeit vom VBerwaltungsrath feftzufegen ift. 


Sie forfhen Freunde Gefhichten aus 

Und wiflen doch oft mitt, ° 

Was gejchieht in ihrem eig’nen Haus, 

Was da jei Braud und Sitt'. 
Johannes Tiſchart. 


Bleib' treu dir ſelber, deutſcher Mann, 
Im Frieden und im Sturme feſt, 

Wie Menſchenkraft es eben kann — 
Dem Himmel überlaß den Reſt. 


O. v. Leirner. 





Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 15 





Geſchichte der Deutſchen Quincy's. 


Bon Heiunrich Zorumann. 


Quinch führt mit Recht den Namen „Gem 
Eity” (Evelfteinftadt) des Miffiffippi-Tha- 
les, denn feine Lage auf den Anhöhen am 
Water der Ströme ift eine von Natur herr- 
liche. Es werben nun bald 80 Jahre, ale 
Sohn Wood, der „Vater von Quincy“, im 
Sabre 1821 zum erften Male auf vem Grund 
und Boden des heutigen Quinch ftand und 
feine Blide über den in majeftätifcher Ruhe 
dahinfliegenden „Vater der Ströme“ ſchwei— 
fen ließ. Ringsum dichter Urwald, in wel- 
chem bie Urt des weihen Mannes noch nicht 
den Rieſen des Waldes an die Wurzel ge— 
legt worden, und jungfräulicer Boden, mel- 
cher des Pfluges harrte. In den Lichtungen 
Des Waldes araften ungeftört Hirſche und 
Rehe, oder pflegten der Ruhe in der Stille 
Tchattiger Thäler, während Wölfe in Rubeln 
Die Gegend durchftreiften und zur Nachtzeit 
ihr unbeimliches Geheul ausftießen. Auch 
der rothe Mann diefer Gegend war bis da— 
hin noch wenig mit den Blaßgelichtern in 
Berührung gelommen, und fonnte ſich unge- 
jtört feiner Lieblingsbefchäftigung, der Jagd 
und dem Filchfang, hingeben. 

Welch' eine wunderbare Wandlung hat 
fih in den verfloffenen 80 Jahren auf dieſer 
Stelle vollzogen! Wo John Wood im Jahre 
1822 die erfte Blodhütte errichtete, befindet 
fich jegt eine hübfche Stadt von etwa 40,000 
Einwohnern, deren Fabrikerzeugniſſe im 
Diten und MWeften, im Norden und Süden 
unferes großen Landes zu finden find. 

Wenn wir nun eine Gefchichte der beut- 
ichen Pioniere Quinch's fchreiben wollen, fo 
biirfen wir gewiß bes Mannes nicht ver— 
geilen, welcher als der erfte Anfiebler und 
Pionier unferer Stadt gilt — John 
Wood Mad nur Wenigen befannt fein 
dürfte, ift pie Thatſache, daß John Wood 


von mütterlicher Geite beutfcher Herkunft 
war, wie ja auch fein Körperbau, die Schä- 
belbildung, den Typus des Germanen ver— 
rietben. John Wood war der Sohn von 
Dr. Daniel Wood und deffen Ehefrau Sta: 
tharine, geb. Krauſe; feine Mutter ftarb, al3 
er erft fünf Jahre alt war. Der Bater, 
Dr. Daniel Wood, geboren am 29. Juni 
1751 in Drange County, Nem York, diente 
brei Jahre als Ehirurg und Kapitän im 
Revolutionäfriege; berfelbe ftarb am 3. Ok— 
tober 1843 im hohen Alter von 92 Jahren, 
und befindet fich fein Grab dahier auf dem 
Woodland-Friedhofe, welcher von Sohn 
Wood angelegt wurde und einer der ſchönſten 
des Landes ift. 


Sohn Wood, unfer Pionier, erblichte das 
Licht der Welt am 20. Dezember 1798 zu 
Moravia, Cayuga County, New York. Der: 
felbe fam, wie ſchon gejagt, im Jahre 1821 
zum erften Male nach diefer Gegend, und 
gefiel ihm die Lage fo wohl, daß er im Jahtre 
1822 die erfte Blodhütte errichtete. Daß 
ein fo pofitiver Charakter wie Kohn Wood 
fi im öffentlichen Leben feiner Stabt und 
feine® Staates bemerklich machen würde, 
läßt ſich denken: derſelbe wurde wiederholt 
in den Stadtrath und ſieben Mal zum 
Mahor der Stadt Quincy gewählt; diente 
im Senat der Staatslegislatur; wurde im 
Jahre 1856 zum Vizegouverneur des Staa— 
tes Illinois gewählt, und übernahm im 
Jahre 1859 nad dem Tode des Gouver— 
neurs Biſſell das Gouverneursamt. Beim 
Ausbruche des Rebellionskrieges wurde John 
Wood zum General-Quartiermeiſter des 
Staates Illinois ernannt, und verſah dieſes 
Amt während des ganzen Krieges. Am 
5. Juni 1864 übernahm er das Commando 
als Oberſt des 137. Illinois Infanterie— 
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Regiments, und befehligte das Regiment bis 
zur Ausmufterung beifelben am 24. Sep— 
tember 1864. Es ließe fi) noch Manches 
über den alten Reden jagen, doch das würde 
uns zu weit führen. Kohn Wood ftarb am 
4. Juni 1880 in feinem 82. Lebensjahre, 
nachdem er nahezu 60 Jahre lang ein her— 
porragender Faktor in ber Gefchichte diefer 
Stadt gewefen. Um fein Andenken zu ehren, 
haben ihm die Bürger Duincy’3 im Wafh- 
ington Bart ein Denkmal gefept, eine Statue 
aus Erz in Ueberlebensgröße, nach dem Ent» 
mwurfe des Bildhauers K. G. Volt, welcher 
ebenfall3 beutfcher Herkunft geweſen. 


Eo meit befannt if, war Michael 
M a ft der erfte Deutfche aus der alten Hei— 
math, welcher fich in Quincy nieberlieh. Ge: 
boren im Jahre 1797 zu Forchheim, Groß: 
herzogthum Baden, war berfelbe fchon im 
Jahre 1816 nach Amerita ausgewandert und 
hatte fich etliche Jahre im Dften aufgehalten, 
worauf er nad Merico 309g. Anfangs der 
Zwanziger Jahre fam er wieder nad) den 
Der. Staaten, den Miffiffippi berauffah- 
rend, und ließ fich endlich im Jahre 1829 in 
Duinch nieder. Im Jahre 1832 zog Maft 
in ben Krieg gegen die Blackhawk-Indianer, 
tehrte wohlbehalten zurüd, und wurde als 
einer ber erften Truftees des am 4. Juni 
1834 unter dem Staatögefege inforporirten 
Town Duinch gewählt. Im Jahre 1835 
eröffnete er ein Geſchäft, einen fogenannten 
general store, in der 7 Meilen ſüdlich von 
Quincn gelegenen Ortſchaft Milloille, kehrte 
aber bald wieder nah Quinch zurüd. Mi— 
chael Majt war Jahre lang eine angefehene 
Perfönlichkeit und ftarb im Jahre 1852 als 
Junggeſelle. 

Als erſte deutſche Familie in Duinch darf 
wohl diejenige von Anton Delabar 
aelten. Derfelbe war im Jahre 1798 in 
Scelingen, Baden, geboren, und im Jahre 
1833 mit feiner Gattin und einer Xochter, 
der 10 Jahre alten Juliane, hierher gekom— 
men, Die Gattin war Barbara, geb. Lin- 





nemann, aus Herbolbsheim, Baden, wo fie 
im Jahre 1799 das Licht der Welt erblicte. 
Während nun Juliane, fpäter bie Gattin 
von Adolph Kältz, das erfte Kind beutfcher 
Eltern war, das nad) Quinch kam, fo war 
bie noch lebende Frau Louife Schroer, eine 
andere Tochter von Anton Delabar und 
Gattin, das erfte in Quincy geborene Kind 
deutfcher Eltern. Frau Schroer murbe 
nämlid am 21. März 1835 bier geboren. 
Anton Delabar war in der alten Heimath 
Schreinermeifter gewefen, und errichtete hier 
in Quinch an dem Bade in ber Gegend 
an 3. und Delaware Straße zufammen mit 
Heinrih Grimm die erfte Sägemühle, melde 
durch Wafferfraft getrieben wurbe. Anton 
Delabar darf auch als der Pionier im Brau- 
weſen in unferer Stabt gelten, denn er er- 
richtete hier die erfte Brauerei, zuerft an der 
Kentudy Straße, zwifchen 4. und 5. Str., 
und fpäter an Front und Spring Straße. 
Im Jahre 1845 gründete er die Quincyer 
Jäger, eine deutfche Milizkompagnie, bie bis 
zum Ausbruche bes Rebellionstrieges exi— 
ftirte, wo fie dann den Stern bon Com: 
pany „H“ bes 16. Illinoiſer Infanterie— 
Regiments bildete. Die Gattin von Anton 
Delabar jtarb im Jahre 1860 in Duincy; 
Herr Delabar felbjt kehrte nach der alten 
Heimath zurüd, um bort ben Reft feines 
Lebens zuzubringen, und ftarb im Jahre 
1880. 


Unter ben frübeften deutſchen Anſiedlern 
bon Quinch befand fih auh Chriſtian 
Gottlob Didhut, geboren am 4. Ja— 
nuar 1804 zu Mühlhaufen, Thüringen. 
Derfelbe trat im Jahre 1828 mit Frl. Jo— 
hanna €. Schmidt in die Ehe; fie war am 
8. Februar 1810 geboren. Das Ehepaar 
fam im Jahre 1831 nach den Ver. Staaten 
und ließ fich zuerft im Pittäburg, Pa., nie: 
der. Am Jahre 1833 tam das Paar nad 
Quinch, und ließ fi anfangs an der Mill 
Greef, 7 Meilen füblich von der Stabt, nie— 
der, mo Herr Dickhut eine Blodhütte errich- 


——“· 
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tete. Da er aber ein ganzes Jahr am Fie— 
ber litt, fo brach er feine Hütte ab, brachte 
dad Material nah Duincy, und baute bier 
fein Haus von Neuem auf. Georg G. Did- 
but, gegenwärtig Humanitätsbeamter, ift 
ein Sohn des Ehepaared, und wurde am 
24. Mai 1835 geboren. Ehriftian ©. Did: 
hut jtarb am 12. Auguft 1878 hier in 
Quinch, während feine Gattin am 17. Au— 
ouft 1885 in Ealifornien das Zeitliche ſeg— 
nete. 

Stärkeren Zuwachs erhielten die deutſchen 
Pioniere Quinch's im Jahre 1834. Es 
famen in dieſem Jahre hierher: 


Joſeph Maſt, ein Neffe von Michael 
Maſt, geboren im Jahre 1811 in Forchheim, 
Baden. Derſelbe trat im Jahre 1838 mit 
Frl. Anna Maria Broß in die Ehe und war 
dieſes das erfte beutfche Ehepaar, melches 
dahter in der fatholifchen Kirche getraut 
wurde, Anna Maria Broß war im Yahre 
1819 in Elgesmeier, Baden, geboren, und 
im Sahre 1832 mit ihren Eltern nad Louis— 
ville, Kh., gefommen. Von dort iam bie 
Familie, aus Vater und Mutter, 4 Söhnen 
und 3 Töchtern beftehend, im Jahre 1834 
mittelft Fuhrwerks über Land nah Quincy. 
Als diefelbe mit ihren Wagen bier anlangte, 
war feine Wohnung zu haben und mußte 
fie vorläufig an der jegigen 12, Straße un- 
ter einem mächtigen Baum ihr Lager auf: 
ihlagen, bis eine Blodhütte errichtet werben 
tonnte. Joſeph Maft betrieb hier viele 
Sabre ein Grocerggefhäft und farb im 
Sabre 1891; die Gattin weilt noch unter den 
Lebenden. 

Caspar Joſeph, geboren im Jahre 
1818 in Forchheim, Baden, fam im Jahre 
1834 mit feiner Mutter Eva Joſeph, geb. 
MWeimann, über Nem Orleans nad) Duinch, 
nachdem bie Seereife 104 Tage gebauert 
hatte; der Water war in Deutfchland geſtor— 
ben. Hier trat Caspar Joſeph fpater mit 
Frl. Gertrude Sonntag, geboren im Jahre 
1823 im Großherzogthum Heffen, in bie 


Che. Herr Joſeph arbeitete hier viele Jahre 
in der Star-Mühle, und gehörte zu den 
Quincy Blues, einer Milizkompagnie. Er 
lebt no; die Gattin ging ihm vor Jahren 


im Tode voraus, 


Michael Weltin, geboren im Jahre 
1802 in Forchheim, Baden, und deffen Gat- 
tin Katharine, geb. Miller, welche im Jahre 
1804 zu Forchheim geboren wurde, famen 
am 31. Januar 1834 nad Quinch. Diejel- 
ben brachten eine Tochter, Maria Anna, ges 
boren 1826, und einen Sohn, Theodor, ge: 
boren 1828, mit. Michael Weltin ftarb am 
30, Dezember 1851, die Gattin viele Jahre 
fräter. Der oben genannte Sohn Theodor 
Weltin meilt noch unter den Lebenden; die 
Tochter, Anna Maria Werner, ftarb am 
24. Januar 1901. 


Paul Specht, geboren im Jahre 1792 
in Forchheim, Baden, und deſſen Ehefrau 
Therefia, eine geb. Maft, welche im Sabre 
1796 ebenfalls zu Forchheim geboren wurde, 
famen im Jahre 1834 nad Quinch. Die 
Gattin ftarb im Jahre 1853 im Alter von 
57 Jahren, während Herr Specht im Nahre 
1564 im Alter von 72 Nahren aus dem 
Leben fchied. Frau Rofina Sohm, Tochter 
des borgenannten Chepaared, war am 
6. Juni 1825 in Forchheim geboren und mit 
ihren Eltern nach Quincy gekommen. Die- 
felbe mweilt noch unter den Lebenden, wäh: 
rend ihr Gatte, Herr Pantaleon Sohm, ihr 
por einer Reihe von Jahren im Tode voraus: 
ging. 

Zu den noch lebenden Pionieren Quincy's 
gehört ber jet in feinem 84. Lebensjahre 
ftehende Herr Johann Hobreder. 
Seine Lebensgeſchichte ift intereffant genug, 
daß fie nicht in Vergeffenheit gerathen follte. 
Sein Bater war Yohann Casper Hobreder, 
ein Mechaniker, der, im Jahre 1772 zu 
Hamm in Meftphalen geboren, ſchon Anfang 
des vorigen Jahrhundert? nach New Mort 
gelommen und dort al3 Mafchinift thätig 
war. Er wurde ein Freund Robert Ful— 


20. tar ruv min. 
‘ 


3 


—— —77 — 


t— 





18 Deutfh:Umerifanifhe Gefhidhtsblätter 


ton’, des Erbauers bes erften brauchbaren 
Dampfſchiffs, und erzählte oft, daß diefer 
ihn eines Sonntags zur Iheilnahme an 
einer ber erften Fahrten bes „Clermont“ auf 
dem Hubfon eingeladen habe. Er habe aber 
abgelehnt, weil er die ganze Woche hindurch 
im Qualm geftanden habe, und Sonntags 
frifche Luft zu fchöpfen wünſche. Woraus 
erfichtlich, ein mie primitives Ding jenes 
erfte Dampfboot geweſen fein muß. Hob— 
reder Vater machte noch den Krieg gegen bie 
Engländer im Jahre 1812 mit, fehrte aber 
bald darauf nach der Heimath zurüd, mo 
er fich verheirathete, um im Jahre 1833 von 
Neuem die Ver. Staaten aufzufudhen. Er 
brachte feinen 1817 zu Hamm geborenen 
Sohn Johann mit, mit dem er im Juli ge— 
nannten Nahres in Baltimore landete, wo 
fie die Belanntfchaft des damaligen Präſi— 
denten Jackſon machten. Bon dort reiften 
fie im Fuhrwerk über die Alleghanies nad 
Pittsburg, und bon dort per Dampfer ben 
Ohio hinab und den Miffiffippi und Illi— 
nois⸗Fluß Hinauf nach Bearbitomn, das 
damals ein blühendes Städtchen mit regem 
Flußverkehr war und große Zufunftsträume 
hatte. Von dort ging es weiter nach Hancod 
County, wo fie fih, und zwar in Dallas, 
nieberließen, k 
Doch laffen wir nun Hobreder felbft er- 
zählen: „Zu Dallas war es, mo ich die 
Ehre hatte, mit Keokuk, dem berühmten 
Häuptling der Sac- und Fox-Indianer, und 
beflfen bier Frauen befannt zu werben. Eine 
der Lebteren trug ſchwere Podennarben, 
ſchien aber die Lieblingd-Saquam des Häupt— 
lings zu fein, denn er erzählte ung, daß fie 
ihn auf allen feinen Reifen begleite. Da 
wir felbft noch feine Blodhütte hatten, fchlie- 
fen der Vater und ich allnächtlich eine ganze 
Woche lang im Wigwam bes Häuptlings, 
der ſich mit zwanzig feiner Braven auf der 
Fahrt zum Großen Vater in Wafhington 
befand. Die Indianer waren in vollem 
Wichs, und trugen eine Menge „Skalps“ im 
Gürtel und fonftige Kriegstrophäen. Jung 


und romantifch veranlagt, wie ich damals 
mar, nahm ich großes Intereſſe an den Söh— 
nen und Töchtern der Wilbnik. Beſonders 
angethan hatte es mir die achtzehn Sommer 
zählende Tochter des Häuptling, Sustagee. 
Sie war hübſch und anmuthig, und da war 
es denn fein Wunder, daß ich mich in fie 
verliebte und ihr meine Liebe geftand. Sus— 
fagee aber deutete zur Antwort auf ihren 
Vater, den Häuptling Keokuk. 


„Es war an einem Sonntag, und ber 
Häuptling war mit feinen Braven in einem 
Spiel begriffen, das darin beftand, daß fie 
Knider (Marbled) in einem ausgehöhlten 
Kürbis rollten und fie dann auf einen aus- 
gebreiteten Teppich warfen, wobei fie jebes- 
mal in ein lautes Gelächter ausbrachen. 
Ich nahm nun meinen Muth zufammen und 
trug dem mächtigen Häuptling mein An— 
liegen vor. Diefer nahm die Sache fehr ge— 
Ihäftsmäßig auf, indem er frug, wie biel 
armen, Pferde und Ochfen ich beſäße. Ich 
wies auf die achtzig Acres hin, die der Vater 
bort erworben hatte. Keokuk, der Water 
meiner Ungebeieten, aber forderte nun 8800 
in Baar, und da mein ganzes Baarvermögen 
nur in einem merifanifchen „Quarter“ be- 
ftand, fo war e8 mit meiner Brautmwerbung 
nichts.“ 

Ueber den Charakter der Indianer jener 
Tage erzählt Johann Hobreder Folgendes: 

„Da ich in der alten Heimath Mechanit 
gelernt hatte, fo fam eines Tages ein In— 
dianer zu mir mit feiner Büchfe, an der die 
Schlagfeder zerbrochen war. Ich fehte eine 
neue Schlagfeber ein und verlangte 50 Cents 
für meine Dienfte. Der Sohn der Wild- 
niß zudte jedoch die Achfel und gab mir zu 
berftehen, daß er auch nicht einen rothen 
Gent habe. Was wollte ih mahen? Die 
Kopfhaut abziehen konnte ich ihm nicht, und 
fo ließ ich ihm laufen. Aber ein ehrliches 
Herz ſchlug unter der rothen Haut, denn 
drei Monate fpäter erfchien der Indianer 
und brachte mir einen lederen Truthahn für 
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meine Mühe. Nur einmal fah ich mich ver- 
anlaht, auf einen Indianer zu fchießen, und 
das fam fo: Wir mohnten nahe am Ufer 
des Miffiffippi, und ich hatte Abends ein 
Fiſchnetz im Fluſſe geftellt. In der Frühe 
des nächſten Morgens bat ich den Vater, 
das Net einzuziehen. Kurz nachdem biefer 
unfere Hütte verlaffen hatte, hörte ich ihn 
laut um Hülfe rufen. ch ergriff ſchnell die 
an ber Wand hängende, mit ſchwerem 
Schrot geladene Flinte und eilte hinaus, 
und da fah ich den Vater mit einem großen 
Indianer ringen. Die Rothhaut hatte ven 
Bater gefaßt und verfuchte ihm feine filberne 
Brille zu entreiken. Ich legte an und er- 
wartete die Gelegenheit, vem Indianer Eins 
auf den Pelz zu brennen, ohne meinen Vater 
zu treffen. Kaum hatte aber der Wilde mid) 
erblicdt, da ließ er den Vater los und war 
mit einem gemwaltigem Sabe im Fluſſe, mie 
eine Ente untertauchend, in dem Augen— 
blid, da ich feuerte, ihm aber nicht traf. 
Eine Strede weiter fam der Indianer wieder 
zum Borfchein, lachte über meinen Fehlſchuß 
und ſchwamm davon.“ 

Im Sabre 1834 ftarb der Water von Jo— 
hann Hobreder zu Dallas im Alter von 62 
Jahren, und im Jahre 1835 fam Hobreder 
nad Quinch, das feither feine Heimath ge- 
weſen. Hierbeforgte Hobreder zuerft Graveur— 
arbeiten, welches Fach er auch fchon in Deutich- 
land gelernt hatte und in welchem er ein 
Meifter war, wie man menige findet. Da 
fih dieje Arbeit damals megen zu geringer 
Nachfrage nicht lohnte, fo verlegte er ſich auf 
die Herftelung von Eifengittern. Später 
widmete er fich der Chemie und produzirte 
Muminium (Thonerdemetall), verfäumte es 
aber, fich bei Zeiten das Patentrecht zu 
fihern, und es fam ihm ein Anderer zuvor, 
Dann widmete er fich der Geologie, in mel- 
der Wiſſenſchaft er auf eine erfolgreiche 


Ihätigkeit von zehn Nahren in den Berg: - 


werfen des MWeftend zurücdbliden kann. 
Trotz feines hohen Alters ift Johann Hob— 
recker noch körperlich und geiftig ſehr rüftig, 
und fehnt ſich nach dem Frühling, um mwieber 
feiner Lieblingsbefhäftigung, der geologi— 
Ichen Forſchung, nachzugehen. 

. In ben fünfziger Jahren rebigirte 
Hobreder drei Monate lang den „Illinois 
Courier“ in einer Campagne, in der X. N. 
Morris und Kadfon Grimſhaw fi als 
Candidaten für den Congreß gegenüber: 
ftanden, 

Während der langen Jahre feines Hier- 
feins hat Hobreder wiederholt Reifen nad) 
der alten Heimath unternommen, und aud 
nach der Inſel Cuba. 

Bor 40 Jahren war Johann Hobreder 
mit Marie Schrader aus Elberfeld in bie 
Ehe getreten; die Gattin ftarb ihm vor zehn 
Jahren. Ein Sohn, Johann Hobreder jr., 
ift feit Jahren in den Bergwerfen Colora— 
do's thätig, und zwar mit großem Erfolge. 

Vorſtehendes ift der erfte einer Reihe von 
Urtiteln, melche der Schreiber dieſes über 
unfere deutfchen Pioniere zu bringen ge= 
bentt, wenn ihm Geſundheit und Leben ver— 
gönnt ift. Nicht Alle diefer Pioniere haben 
ſich beſonders bervorgethan, fo daß fich Vie— 
les über einen Jeden ſchreiben ließe; doch 
Alle haben ſie ihren Theil zur Erſchließung 
der Hülfsquellen unſeres an Natur ſo reich 
geſegneten Landes beigetragen; ſie haben 
manchen Widerwärtigkeiten getrotzt, manches 
Hinderniß überwunden, das ſich ihnen in den 
Weg ſtellte. Manche derſelben trugen wohl 
ein rauhes Aeußere zur Schau, beſaßen aber 
ein warmes Herz; Manche mögen ungeſchlif— 
fen in ihrem Auftreten geweſen ſein, doch 
bargen ſie einen Edelſtein unter der rauhen 
Umhüllung, und das war ihre Redlichkeit, 
die ſtreng rechtliche Geſinnung, welche ſie aus 
der alten Heimath mit herübergebracht. 
Darum Ehre ihrem Andenken! 
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Die Pioniere von Achenry County. 


Nah Aufzeichnungen von Friedrid Zertſchy, zuiammengeitellt von Frau Lena B. Seiler. 


Die erften deutfchen Anfiebler von Me— 
Henry County famen aus dem Unter-Elfaß. 
Diefes gehörte wohl beinahe zmeihundert 
Jahre zu Frankreich, die Einwohner blieben 
aber in ihrem Weſen, ihren Sitten, ſowie 
ihrer Sprache ganz deutfh. Die meijten 
Anfiedler famen aus Drachenbronn, 
einem kleinen Dorfe am Fuße der Bogefen 
an der Beraftrahe zwifchen Weißenburg und 
Wörth gelegen, und von etwa fechzig Fa— 


. milien bewohnt, fchlichten, ehrlichen Bauern, 


die mit unermüblichem Fleiß das magere 


Bergland bebauten. Doc der Ertrag. blieb. 


immer färglid, und fo wandten fich Die 
Blide nach dem neuen Erdtheil. Schon im 
Sabre 1833 zogen die Familien Nacob 
Miedrih, Michael Werner und Ehriftian 
Meder fort nach Amerika und fiebelten ſich 
erit in New York an. Ihrem Rufe folgend 
wanderte Michael Kocheräperger im Jahre 
1835 nad Amerika aus; tehrte aber im 
Jahre 1836 wieder zurüd, um feinen Vater 
Adam Kochersperger, feinen Bruder und 
drei Schweftern zu holen. Ahnen fchloffen 
fih noch fünf junge Männer aus Drachen— 
bronn an, nämlich: die Brüder Michael und 
Peter Herdklotz, Jacob Edert, Peter Sonde- 


‘ rider und Heinrich Kuhn. In zwei gedeck— 


ten Wagen, mit Pferden beipannt, und mit 


den nöthigen Lebensmitteln verfehen, unter- 


nahmen fie die befchtverliche Reife nach dem 
franzöfifhen Seehafen Hapre, wo fie nad 
fiebzehn Tagen anfamen. Bald darauf 
fchifften fie fich auf einem franzöfifchen Boft- 
fchiffe ein. In Havre hatten fie fich mit 
Schinken verjehen, dazu gab's Kartoffeln, 
Zwieback und Kaffee. Das Schiff hatte 150 
Vaffagiere, 14 Matrojen nebft Offizieren 
und zwei ſchwarze Köche, welch letztere ein 
großes Wunder für unſere Elſäſſer waren. 


J. 


Gleich bei der Einſchiffung erlebten die 
Imijchendeds-Paffagiere ein Reiſe-Aben— 
teuer, das beinahe einen tragifchen Ausgang 
gehabt hätte. Eine junge Frau aus Lothrin- 
aen, die fi) auf der Reife zu ihrem ſchon 


‚ in Amerifa meilenden Gatten befand, ließ 


üch, um das Reiſegeld zu fparen, in eine 
Kifte fchließen und als Gepäd auf's Schiff 
tragen. Es gelang aud; die Kiſte wurbe 
mit den übrigen ind &Ztwifchended fpedirt, 
aber in dem Durcheinander des Einjchiffens 
wurde fie von ihren freunden vergefien, und 
al3 man endlich fpäter an fie dachte, war die 
Hermfte bemußtlos und halb tobt. Es ge— 
lang jedoch nach vieler Mühe, fie wieder zum 
Bewußtſein zu bringen und nad etlichen 
Tagen war fie wieder munter. Der Betrug 
wurde jeboch entbedt, ala der Kapitän nad 
etlichen Tagen die Paffagiere nochmals zäh: 
len ließ; in Anbetracht der großen Gefahr 
aber, in ber die Frau geſchwebt, verzieh er 
das Vergehen und lieh fie ald Näherin ihre 
Ueberfahrt verdienen. Nach 37tägiger See- 
fahrt landeten die Wanderer in New ort, 
bon wo fih die Familie HKochersperger ſo— 
gleih nah Rome, N. Y., zu ihren Freun— 
den begab, während die fünf jungen Män— 
ner fich fogleich nach Arbeit umfaben, denn 
zum MWeitergehen reichte ihr Geld nicht. 
Vorläufig zahlten fie einen Dollar Koſtgeld 
die Woche, dann fand Peter Sonderider Ar— 
beit in einer Brauerei, und Peter Herdklotz 
bei einem Milchmann zu drei Dollars den 
Monat. Er gab fein letztes Geldftüd einem 
der Freunde, denn Heinrich Kuhn zog bis 
nad Utica, ehe er Arbeit in feinem Handmert 
als Schneider fand, während Jacob Edert 
und Michael Herbflog bis ins innere des 
Staates zogen, ehe fie Arbeit bei Farmern 
fanden zu feh3 Dollar? den Monat. 
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Im Mai des Jahres 1838 fam Kuhn 
nach New Port zurüd und erzählte ben 
Freunden von dem fernen Weiten, mo das 
Land umfonft zu haben fei; zur felben Zeit 
tım Jacob Edert, Vater, dem Rufe feines 
Sohnes folgend, mit feiner Frau und fünf: 
zehnjährigem Sohn Heinrich in New Yort 
an. Haudgeräth brachten fie nicht mit, je— 
doc etliche Kiſten voll Betten, Leinen und 
Kleider; bald nach ihrer Ankunft fchifften fie 
fih mit Kuhn und Herbflog ein und fuhren 
den Hubfon hinauf nah Albany, Son- 
derider blieb noch in New Vorl, wo er loh- 
nende Arbeit gefunden hatte. Die Fahrt 
nah Albany dauerte drei Tage; bei ihrer 
Ankunft dafelbft verfuchte ein Agent der neu 
erbauten Erie-Bahn fie zu zwingen, bie 
Bahn zu benugen, indem er fich ihres Ge— 
päd& bemädtigte. Kuhn wußte jedoch, daß 
die Bahn nur fiebzehn Meilen weit fertig 
war und nur vierzehn Meilen die Stunde 
fuhr und es alfo nußlofe Mühe und Koſten 
beim Ein- und Ausladen verurfachen würde; 
ıhr Gepäd wurde ihnen aber erft auägeliefert, 
ale fie einem höheren Beamten der Bahn ihr 
Leid Hagten. Es war dies eine der vielen 
Arten, „grüne“ Einwanderer zu rupfen. 

Nun Ichifften fi die Wanderer auf einem 
Boot des Eriecanals ein. Die Fahrt Hatte 
wenig Angenehmes, das Wetter war heik 
und ba& Boot gebrängt voll von Paflagie- 
ren. Nach drei Tagen landeten fie in Rome, 
N.Y., wo fie von Jacob Edert und Michael 
Herdtlog erwartet wurden, und Ulle freuten 
fich des Wiederſehens. Bei den hier anfällt: 
gen Eljäflern wurde nun Quartier gemacht; 
die Gegend war wohl jchön, aber das Land 
ſchon zu theuer; alfo wurde befchloffen, mei- 
ter zu gehn und nach zwei Wochen zogen 
fie wieder den Canal hinauf nach Buffalo; 
diesmal auf einem Frachtboot mit wenig 
Paflagieren, das vom Eigenthümer ſelbſt 
bemohnt war. Die Fahrt war zwar lang: 
ſam, aber luftig; die jungen Drachenbronner 
waren aute Sänger, und die Lieber, bie fie 
im Heimathsdorfe gelernt hatten, fangen 


nun, bald luftig bald wehmüthig nom Ded 
bes Ganalbootes und entzüdten die Mitrei- 
fenden. Bon den Frauen an Borb murbe 
ihnen mancher LZederbiffen gebracht mit ber 
Bitle um ein Lieb. 

An Buffalo angekommen ſchifften fie fich 
abermals ein; diesmal auf einen Dampfer 
des Eriefees; der Kapitän machte eine Wett: 
fahrt mit einem anderen Dampfer; es galt 
hundert Dollars, wer zuerft in Detroit an— 
fommen mwerbe. Man fuhr, daß der Schaum 
body auffprigte und das Schiff in allen Fu— 
gen zitterte und die Baffagiere auf ein feuch- 
tes Grab gefaßt waren; als einige proteftir- 
ten, fagte ihnen der Kapitän, daß er allein 
die Berantwortung zu tragen hätte. Er ge- 
wann auch die Wette, weil die Räder bes 
anderen Dampfers zerfplitterten, fo daß er 
beffen Paflagiere auf fein Schiff nehmen 
mußte. Nun gings den Huronfee hinauf, 
an ben oberen Ufer wurde Halt gemacht an 
einer Stätte, mo große Haufen Holz auf- 
geftapelt waren, melde für die Schiffs— 
fenerung verwendet wurde; ein Trupp In— 
dianer ftand dabei, denen man allerlei Eß— 
wagaren zuwarf; die rothen Herren warfen 
aber alles verächtlich fort. Man fuhr ven 
Michiganfee binunter und landete am 11. 
Juli in Chicago. Bei der Landung trafen 
die Elfäffer einen Landsmann, der ein 
Gasthaus Hatte, Herr Willemann; biefer be= 
wog fie, mit ihm zu gehen. Peter Herbtiog, 
der 18 Jahre alt war, trat fogleich bei Wil- 
iemann in Dienft, ven Lohn erhielt er in 
Materialwaaren. Zu feinen vielen Pflich- 
ten gehörte es auch, den täglichen Waſſer— 
bedarf aus dem Michiganfee zu holen; dazu 
(ud er drei Fäſſer auf einen Wagen, fpannte 
zwei Ochfen davor und fuhr an's Ufer bes 
Sees, wo er mit Eimern die Fäſſer füllte; 
dabei tam es auch vor, daß Bei Sturm 
Fuhrmann und Gefährt von Sturzwellen 
beinahe fortgejpült wurden, 

Michael Herdflog und Jacob Edert ain- 
gen Zand fuchen. Zuerſt fuhren fie mit 
Willemann ſüdlich bis Galesburg, Ill., da 
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war jedoch alles fchon zu theuer. Bei dei 
Nüdtehr trafen fie einen Deutfchen von Ge- 
neva Rate, Wis., der prie jene Gegend, und 
als er Heimfehrte, gingen fie mit, unb zwar 
zu Fuß die ganzen fünfunbfiebzig Meilen 
von Ehicago nad dem heute weit berühm- 
ten Sommeraufenthalt. Aber bie waldge— 
frönten Berge dort entzüdten bie beiden 
Landfucher nicht, fie wandten fich wieder zu— 
rüd und fuchten eine Stelle, bie fie fich beim 
Hinaufgehen gemerkt hatten. So famen fie 
in ben füdlichen Theil des jetzigen Townſhip 
Greenwood, in MeHenry Eo., Ill. wo mel- 
liges Prärieland an prächtigen Eichenwalb 
grenzte. Hier ficherten fie fich eine halbe 
Gection (320 Acres) Prärieland für 50 Doll. 
und eine PBiertel-Section MWaldland (160 
Acres) für 25 Dollars. 

Die Gegend murde beherrſcht von ſoge— 
nannten „Boomers“, Männern, die das von 
der Regierung vermeflene Land den Anfieb- 
lern übermiefen und ihnen bafür fo pie 
Geld abforberten, als biefe eben befahen; — 
raube Gefellen, tollfühne Reiter, welche bie 
im Gürtel fteddenden Piftolen meilterhaft zu 
gebrauchen mußten; fie hielten Ordnung und 
beſchützten die Anſiedler gegen allerlei Land— 
räuber. 

Weit zerfireut ftanden fchon einige Blod- 
bütten, die von Schotten oder Pirginiern 
bewohnt waren, nur wenige waren feite An— 
fiebler, die meiften Wandervögel, die nur Jo 
lange blieben, bi3 fie ihr billig ermorbenes 
Land mit Profit verfaufen fonnten. W. P. 
Malcup und die Brüder Dufield waren 
ſchon dba, diefe hatten ihr Land fchon im 
Jahre 1835 aufgenommen, waren aber erft 
im Frühjahr 1837 darauf gezogen, alfo nur 
einundeinhalb Jahr vor den eriten 
Deutfchen. Site wohnten fünf Meilen von 
biefen entfernt. An der Nachbarſchaft des 
Landes, das die beiden Deutfchen aufnah- 
men, ftanden meit zerftreut Blodhütten von 
Anſiedlern, die im felben Jahre gekommen 
waren; die nächlte etwa eine Meile entfernt. 
Diefe VBlodhütten und eine Wagenfpur, die 


in 'pielen Winbungen gegen Chicago führte, 
waren bie einzigen Kulturſpuren in der Ge 
gend. 

Nachdem ſich die jungen Männer ihre 
„Claims“ gefichert hatten, marfchirten fie 
wieder nach Chicago zurüd; und nad ihrer 
Ankunft daſelbſt wurden fogleih Anftalten 
getroffen, von dem erworbenen Lande Beſih 
zu nehmen. Eckerts follten den Haushalt 
gründen und ihre Neffen, die Brüder Herd— 
flob, ihnen dabei nach befter Kraft helfen. 
Die größte Auslage verurfachte ein Noch 
Ochſen, das $60 foftete; dann faufte man 
einen Wagen, Pflug, Heugabel und Recen, 
für jeden Mann eine Art, ein Faß Mehl für 
514 und noch etliche Lebensmittel, ſoweit 
das Geld reichte. Von dem lehteren vers 
ftedte Mutter Edert wohlweislich ein paar 
Dollars. Dann wurde aufgepadt und bie 
Reife angetreten, dahin, wo ein neues Heim 
gegründet werben follte. Der Ochſenwagen 
war fchmer bepadt, deshalb gingen die jun« 
gen Leute zu Fuß. | 

Am erften Tage famen fie nur acht Mei— 
fen weit und verbrachten die Nacht in einer 
leeren Hütte; in der zweiten übernachteten 
fie im Walde nahe dent For Fluß und hatten 
von Mückenſchwärmen viel zu leiden. Die 
größte Schwierigfeit aber bereitete ihnen der 
Uebergang über den Forfluß. Es gab zwar 
eine Fähre füblih von der Stelle, wo jetzt 

Igonquin fteht, aber das Fährboot war 
ein einfaches flaches Boot, dag mit Huber: 
ftangen gefchoben wurde, und ber ſchwer be— 
padte Wagen war für daſſelbe eine gefähr- 
lihe Ladung und die Ochfen wollten aus 
Furcht ins Maffer rennen. Dennoch ge 
langte man obne Unfall mit Hab und Gut 
an das andere Ufer. Gegen Abend bes drit— 
ten Tages, am 8. September 1838, gelangte 
man ans Ziel. „Halt“, rief Michael Herb: 
floß, „dort ift unfer Wald!“ auf eine Rie- 
feneiche zeiaend, die fie marfirt hatten. 
Dann fprang er an den Wagen und holte 
die Senſe, um mit mächtigen Streichen eine 
Bahn durch das beinahe mannshohe Gras 
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zu mäben nach der Eiche, welche etwa 200 
Fuß von dem Fyahrgeleife entfernt ftand; 
alle folgten nun nad, bald ftand man auf 
eigenem Grund, unter dem Schuhe ber 
breitäftigen Eiche, ſonſt obdachlos und 
fremd. Es waren heute nur ſechs Dracen- 
bronner Pioniere, nämlih: Water Edert 
und Frau nebft zwei Söhnen, Jacob und 
Heinrich, und ihre Neffen Michael und Pe— 
ter Herbfloß, aber nad) fieben Jahren zählte 
die Anfiedlung ſchon 54 Perfonen aus bem- 
felben Dorfe. 

Unter der Eiche wurde nun Feuer gemacht 
und wieder Morbereitung für die Nacht ge: 
troffen. Peter gina, eine Quelle zu fuchen, 
und kam an bie Hütte eines Anfieblers, deſ— 
ien Frau ihn frug, ob fie Frauen bei ſich 
hätten, und als er bejahte, lub fie ihn ein, 
Yiefelben für die Nacht hinüber zu bringen. 
50 war für die erfte Nacht geforgt. Am 
aächften Morgen gingen die jungen Männer 
früh and Wert; bald fangen die Werte und 
unter den träftigen Streichen fielen die hun— 
dertjährigen Eichen, denn es galt, ein Haus 
zu bauen. Dazu wurden die Stämme von 
ven Kronen befreit und zuſammen ge: 
ſchleppt, dann wurden im Biered ſieben 
Stämme übereinander gelegt; vorn wurde 
ein Loch gelaſſen als Thür, dann deckte man 
das Ganze mit den Kronen der Bäume und 
breitete langes Präriegras darüber, der 
Fußboden beſtand aus dem friſch gemähten 
Raſen. Am Abend wurden die paar Kiſten 
und Geräthſchaften hineingeſchafft und man 
zog ein. So entſtand das erſte deutſche 
Heim in MeHenry County, ein Hüttchen 
ohne Thür umd Fenfter am Saume des 
Waldes, vor fich die jungfräuliche Prärie. 
Heute Freuzen ſich nahe jener Stelle zwei 
breite Landftraßen und zu beiden Geiten 
derfelben ftehen ſchöne, reichausgeitattete 
Farmbäufer und große mohlgefüllte Stal- 
lungen inmitten grüner Obftgärten und rei- 
‘her Felder, und dreizehn jener jchönen Ge- 
höfte gehören jegt noch den Nachtommen ber 
eriten Pioniere ober derer, die auf ihren 


Ruf Herüberfamen. Won den Erbauern des 
erften Haufes lebt nur noch einer: Peter 
Herdklotz, deſſen flarem Gedächtniß mir 
viele der angeführten Thatſachen verdanken; 
er lebt in Woodſtock bei feiner Tochter rau 
Pfeiffer. 

Für Bettftellen war in jenem Hüttchen 
fein Plaß, auch hatte man feine, dafür aber 
bie weichen Elſäſſer Federbetten. Die Er- 
bauer fchliefen in. der erften Nacht den 
Schlaf der Gerechten und Müden; Mutter 
Eckert jedoch ſaß die ganze Nacht auf einer 
Stifte wachend und betend, die Mugen auf 
den offenen Eingang gerichtet, bereit, ihre 
Lieben zu warnen oder zu beriheibigen, 
wenn Gefahr drohte. E3 war eine warme 
Herbſtnacht; auf der weiten Ebene zirpten 
bie Grillen und fummten die Käfer viel 
taufenditimmig, während aus dem Walbe 
das Rufen der Eule und das Heulen des 
Molfes fchaurig hereintönte. In mancher 
fpäteren Nacht, wenn Frau dert dieſe 
Töne hörte, betete fie wie in der eriten: 
„Kieber Gott! Wenn uns die Wölfe zer- 
reißen follten, jo laß fie am Kopf anfangen, 
damit wir nicht fo lange leiden müſſen.“ 
Sie hing einen leinenen Vorhang vor den 
offenen Eingang, aber wenn er im Luftzuge 
flatterte, glaubte fte Wölfe oder Indianer 
zu fehen. In ſpäteren Nächten hatte fie Licht, 
venn fie füllte eine Taffe mit Schmalz und 
zog einen Lappen durch, diefer wurde ange- 
ftedt und jo war die Hütte erhellt; auch 
fellte fie immer die Art neben ihr Xager. 
Gekocht konnte in der Hütte nicht werben, 
dazu wurde draußen ein Zoch in den Boden 
gegraben und zwei Pfoften mit Gabeln in 
den Grund getrieben und darüber eine 
Stange gelegt und die Keffel daran gehängt. 
Als Brunnen wurde ein vier Fuß im Qua— 
drat breites Loch gegraben, acht Fuß tief; 
darin fammelte fich fogleih Wafler an; da 
man feine Pumpe hatte, wurde aus zmei 
Heinen Baumftämmen eine Leiter fabricirt, 
daran ftieg man hinunter und holte das 
Waſſer mit Eimern herauf. Die Männer 
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hatten viel ſchwere Arbeit zu thun, denn fie 
begannen fogleih Bäume zu fällen, um ein 
richtiges feſtes Blockhaus zu bauen, das je: 
boch erft ſpät im November fertig wurde, 
als es fchon in der Hütte nicht mehr ge— 
müthlich war; inziwifchen arbeiteten die jun— 
gen Männer auch ab und zu für andere An— 
fiedler und halfen biefen die erfte Ernte ein- 
heimfen. Baares Geld hatte Niemand; fie 
erhielten al Lohn Mais und Kartoffeln. 
Die legteren gediehen in dem frifch gepflüg- 


ten Rafen vorzüglich; beim Ausroden drehte 
man die Stüde Rafen um und ba lagen bie 
Sinollen, rein und groß, jeder Stod einen 
Eimer voll. Der Mais ftand zehn Fuß hoch 
und hatte große Kolben. Sie verbienten 
dreißig Bufchel von jedem, und in aller 
Mühfal und allen Entbehrungen, die fie im 
erjten Winter durchmachen mußten, tröfteten 
fich diefe deutfchen Pioniere mit ber Hoff: 
nung auf ihre eigene große Ernte im näch— 


ften Jahre. 


Die Anfänge deutfdhen kirchlichen Pebens in Allinois. 


Nach verſchiedenen Quellen bearbeitet vom Sefretär, 


Un der fchnellen Beſiedelung des Staates 
Illinois und des Norbmeitend haben bie 
deutichen SKirchengemeinfchaften einen ge- 
waltigen und nicht leicht zu überfchägenden 
Antheil gehabt. Auch die früheſten deutichen 
Anſiedler brachten auf die neue Scholle und 
in die neue Umgebung bei all’ ihrem Un— 
abhängigfeitsprange doch das Bebürfnik 
nach geregelten Verhältniffen, und zwar 
nicht nur Staatlichen, fondern auch kirchlichen 
mit. Ihrer großen Mehrzahl nad von 
früheiter Jugend an von kirchlichen Satzun— 
gen und Gebräuchen umgeben und in hoher 
Verehrung derfelben erzogen, regte fich ſchon 
unter den erften Einmanderern bald nad 
ihrer feiten Niederlaffung das Bebürfniß, 
fih ſelbſt zu fchaffen, was ihnen bier der 
Staat nicht gab, und von den fpäter Kom— 
menden wandten bie meilten fich mit Vor— 
liebe Orten und Gegenden zu, wo fie nicht 
nur Angehörige ihrer engeren Heimath, ſon— 
dern auch Angehörige ihres befonderen Be- 
kenntniſſes angeſiedelt wußten, und boffen 
durften, für ihr religiöſes Bedürfniß Be— 
friedigung zu finden. Das religiöſe Be— 
kenntniß wurde ſo ſchon in der allererſten 
Zeit eine Standarte, um welche ſich die deut— 
ſche Einwanderung ſchaarte, und wurde es 


unſäglichen Mühen 


in erhöhtem Maße und bis in die neueſte 
Zeit hinein, nachdem die jungen Siedelungen 
genügend erſtarkt waren, um Kirchen bauen 
und Seelſorger unterhalten zu können. 

Die Lehteren freilich waren in ber eriten 
Zeit jchmwer zu befchaffen. Nur wenige zu 
Prieftern oder Predigern beorbnete Männer 
verirrten fich anfänglich in den Weiten, und 
manche von ihnen waren fchiffbrüdige Eri- 
jtenzen, welche dem Kleide, das fie trugen, 
feine Ehre und der Sache, der fie dienten, 
feinen Nuben brachten. Aber es gab auch 
Andere — wirkliche Gottesmänner —, Die 
bon innerem heiligen Drange getrieben, die 
und Entbehrungen 
nicht Tcheuten, welche mit der Verkündigung 
des Wortes Gottes damals verfnüpft waren. 
Denn fie hatten die über ein Gebiet von 
vielen Tauſenden von Quabratmeilen zer— 
ſtreut und Tage- und Wochenreiſen von ein— 
ander entfernt wohnenden Glaubensaenof- 
fen in pfadlojer Wildniß aufzufuchen, jeder 
Unbill des Wetterd, wilden Thieren, Hunger 
und Durft zu trogen, gar häufig unter 
freiem Himmel zu übernachten, und wenn 
fie alüdlich eine bewohnte Hütte antrafen, 
mit einem Nachtlager auf der Diele und den 
mehr ala dürftigen Lebensmitteln vorlieb zu 
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nehmen, welche die Anfiedler ihnen bieten 
fonnten. Gebentt man bantbar der Pio- 
niere, welche ven Wald robeten, die erjte 
Pflugfchaar in den jungfräulichen Boden 
fentten und „in friedliche, fefte Hütten wan— 
beiten das bewegliche Zelt”, fo darf auch ber 
‚geiftlichen Pioniere nicht vergeffen werben, 
weiche unter faft noch widrigeten Umftänden 
mit einer Selbftverleugnung ohne Gleichen 
den göttlihen Samen ftreuten. 

Es iſt nicht die Abficht, an dieſer Stelle 
eine Gefchichte diefer Pioniere zu fchreiben. 
Sihre Namen werden im Laufe der Zeit bei 
der Gefchichte der Gemeinden hervortreten, 
welche fie gründen oder fördern halfen. Hier 
ſoll zunächſt von den älteften beutfchen Ge- 
meinden die Rebe fein, welche fich in Illinois 
gebildet haben. 

Deutihe Ilinoiſer Hirhengemeinden 
in den dreißiger Jahren. 

Erft im vierten Jahrzehnt des 19. Jahr— 
hunderts fann von einer deutſchen Einwan— 
derung in den Staat Illinois die Rebe fein. 
Was vorher fam, waren vereinzelte unter: 
rehmende Männer; eine Einwanderung bon 
Familien vor dem Jahre 1831 läßt fih nur in 
einem einzigen Falle (die fleine aus dem Jahre 
1818 ſtammende Schweizer-Stoionie Dutch Hill 
in St. Glair Co.) feititellen. 
blieb gering bis in die zweite Hälfte des Jahr— 
zehnts. Wenn trogdem am Ende deilelben ſich 
Ihon eine ganze Reihe deuticher Kirchenge— 
meinden in Illinois vorfinden, fo |pricht das 
wohl für das Eingangs behauptete religiöſe 
Bedürfniß unferes Volkes. 

Schon das Jahr 1837 ſchließt mit minde— 
ſtens vier deutſchen Gemeinden ab, und es 
mögen noch einige mehr geweſen ſein, deren 
genaue Anfänge ſich verloren haben. Die 
vier aber find über jeden Zweifel hinaus be- 
glaubigt. Es find eine fatholifche in Belle: 
ville, eine proteftantifche und eine katholiſche 
in Quinch, und eine proteftantifche in Addi— 
fon in Du Page County. 

Von diefen die ältefte iſt allem Anſchein 
nach die fatbolifche in Belleville Es 
wäre das auch nur natürlich, da die erfte 


Und auch dieſe 


Beſiedelung des Staates in deſſen Süden 
erfolgte, und dort durch die früheren In— 
dianer-Miſſionen bereits mehrere katho— 
liſche Mittelpunktte geſchaffen waren, um 
welche die den Miſſiſſippi herauffom- 
mende, zum großen Theil aus Franzofen 
beftehende katholiſche Einwanderung ſich 
fchaaren fonnte. Unter diefen Franzoſen be- 
fanden fi wohl auch Deutfch-Franzofen, 
vd. h. Elfäfler und Lothringer, und es iſt 
ſchwerlich ein bloßer Zufall, daß den Miffto- 
nen in Belleville und Umgegend bereits im 
Jahre 1823 ein Priefter mit dem beutfchen 
Namen Lutz zugetheilt wurde. Gewiß ge— 
ſchah die, damit er den in jener Gegend 
anfälftgen beutfchen Katholilen in ihrer 
Sprache die Beichte abnehmen und prebigen 
fönne. Aber wie dem auch fei, ein durchaus 
unantaftbares Zeugnif für das Vorhanden— 
fein einer deutſchen fatholifchen Gemeinde 
in Belleville im Jahre 1837, oder doch 
wenigitens dafür, daß e3 dort deutfche Ka— 
tholiten gab, und daß fie ein Gotteshaus 
für fich hatten, liefern die Bücher der erz— 
biſchöflichen Kanzlei in St. Louis, zu welcher 
Didcefe damals jener Theil von Illinois 
gehörte. Denn darin fteht für das Jahr 
1837 vermerkt, daß der Vater Carolus 
Meyer zum Baftor „für St. Andreas und 
andere deutſche Miffionen in 
St. Elair County” ernannt fei, und Shea 
berichtet in feiner „Catholic Hiſtory“, daß 
Bifchof Rofati im Jahre 1835 das jehige 
Belleville befucht und dort die kleine Block— 
firhe St. Andress vorgefunden habe, die 
er als den eriten Schritt zum jegigen Bis— 
thum bezeichnet. 

Mo diefe St. Andreas-Fapelle geitanden 
bat, ift bis dahin noch nicht feſtgeſtellt wor— 
den; auch nicht, wie lange fie den Deut: 
jchen als Gotteshaus diente. Rev. 9. 3. 
Hagen, der General-Bitar der Diöcefe Belle- 
ville, berichtet in der Jubiläums-Ausgabe 
ber „Belleviller Zeitung“, daß vor Ankunft 
des eriten refibirenden Pfarrers, Water Jo— 
fevh Künſter, mehrere Jahre hindurch ber 
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Sammelplaß der Katholiken von Belleville 
und limgegend eine kleine Kapelle geweſen 
fet, welche von der in der Nähe von Shiloh 
mohnenden Familie Stauder auf ihrem An 
weſen errichtet war, und von ber ein werth— 
volles Andenken erhalten ift, — die fleine 
Slode, welche die Gläubigen zur Andacht 
rief. Sie hängt nämlich jebt über dem 
nörblichen Portale des St. Agnes = Waifen- 
baufes in Belleville. Und in demfelben Be- 
richt heißt es, daß Vater Künfter Gottes- 
bienft im Haufe des Hrn. Joſeph Meyer 
abgehalten habe.*) In derſelben Feſtſchrift, 
S. 36, heißt es weiter, daß das von der 
Freien proteſtantiſchen Gemeinde zu Belle— 
ville im Jahre 1839 errichtete Kirchen- und 
Schulhaus bis zu der im Jahre 1843 erfolg: 
ten Errichtung der fatholifchen St. Peters: 
Kirche, der VBorläuferin der jekigen St. 
Peters = Kathedrale, mehrfach von katholi— 
ſchen Miffionsgeiftlichen zu gottesbienftlichen 
Handlungen benugt worden fei. 

Welche von den beiden beutfchen Quin— 
cher Gemeinden ein höheres Alter bean- 
fpruchen fann, die proteftantifche oder fatho- 
lifche, tft aus den vorhandenen Quellen nicht 
erfichtlih. Der Unterfchied ift auf alle Fälle 
rur ein geringer. Denn Dr. Brüner be- 
richtet in feiner Gefchichte der Katholiten 
Duinch’s,daß die Proteitanten ungefähr zu 
gleicher Zeit wie die Katholiken ihre Kirche 
erhalten hätten, und beibe haben im Jahre 
1887 ihr golbenes Jubiläum gefeiert. 

Eine Gefhichte der proteftantifchen Ge- 
meinbe, der Vorläufer der heutigen St. Jo— 
bannes =» Gemeinde, ift durch ihren jehigen 
Seelforger, Herrn Paftor 2. Zahn, in bal— 
dige Ausficht geftelt. Vorläufig wiſſen wir 
nur, daß fie durch Paftor 2. Gumbel ge: 
gründet wurde und in den eriten Jahren 
ihres Beſtehens, mie manche andere pro— 
teftantifche und fatholifche Gemeinde, unter 
bäufigem Wechfel der Seelforger zu leiden 
"hatte. 


*) ©. Jubiläums-Ausgabe der Belleviller Poſt 


Belleviller Zeitung, gegründet am 11. Xanuar 1849, 


Befler find wir über die fatholifche Ge- 
meinde unterrichtet. Ihr Anfang datirt vom 
Auguft 1837. Daß fih ſchon damals in 
Quinch zahlreiche Katholifen, und unter 
diefen zahlreiche deutfche, befunden haben 
müffen, läßt ſich aus der doppelten Thatfache 
berleiten, daß Quinch fchon fo frühe, fünf 
Jahre vor Belleville, einen reſidirenden 
Priefter erhielt, und daß biefer Priefter ein 
Deutfcher war, und noch dazu ein Deutfcher, 
der fo gut wie fein Wort Engliſch verftand. 
Das war Herr Auguſt Bridmebde, ein Han= 
nopveraner aus angejehener Familie und ein 
auf den Univerfitäten Bonn und Münfter 
gründlich vorgebilbeter Theologe, der in der 
Heimath wahrſcheinlich zu hoben kirchlichen 
Mürben gelangt fein würde, den aber fein 
Mifftonsdrang nach ben Ber. Staaten ge- 
trieben hatte. Sofort nad) feiner im Juni 
erfolgten Ankunft in St. Loui wurde er 
mit dem Pfarramt in Quincy betraut, das 
bis dahin auch nur von Reifeprebigern be= 
dient gemwefen war. Er richtete zuerft das 
obere Stockwerk eines gerade fertig gewor— 
denen Haufes für den Gottesdienft ein, er— 
baute aber ſchon im nädjiten Jahre aus 
eigenen Mitteln eine befcheivene Kirche, die 
Anfangs „Auferftehungstirche” getauft, 
fpäter ven Namen „St. Bonifacius” erhielt, 
und die Worläuferin der heutigen reichen 
fatholifhen und deutſchen Haupikirche 
Quinch's wurde. Auch er eröffnete, mit 
ſechs Schülern, eine Schule, die nothwen— 
diger Weife eine deutfche war, wenn aud bis 
zu der viel fpäter erfolgten Errichtung eines 
eigenen Gotteshaufes für die Englifch ſpre— 
enden Katholifen diefe von ihm bedient 
wurden. Ende der bierziger Jahre war die 


Gemeinde ſchon rein deutih. Denn als in n 


den Nahren 1846—48 mit von Rep. Brid- 
wedde hierzulande und in Europa perfönlich 
zufammengebeitelten Mitteln (auch König 
Ludwig von Bayern fteuerte eine namhafte 
Summe bei) ftatt der bisherigen hölzernen 


und Zeitung, aus Anlak des SOjährigen Beſtehens der 
©. 22, Jahrg. 1. 


Deutfh-Ameritanifhe Gefhihtshlätten. Y 


die erite Backſteinkirche errichtet wurde, tru— 
gen bon den 212 Gemeindegliedern, die mit 
Arbeit, Material oder Geld zum Bau. bei- 
trugen, 211 deutfche und 1 einen franzöfi= 
chen Namen — feiner aber einen irifchen 
oder englifchen. Leider gerieth Vater Brid- 


wedde nicht lange nachher mit einem heil: 


feiner Gemeinde in Streit, welcher bei ben 
finanziellen Angelegenheiten ein Wort mit» 
zureben und Rechnungslegung über bie auf 
ven Bau verwendeten Mittel verlangte, mas 
er ſowohl im Hinblid. auf das kirchliche Her- 
fommen, wie im Gefühle, daß. er der Ge- 
meinde umfonft gebient und fein ganzes 
Bermögen geopfert, ja oft genug fich einen 
Mundpoll Effen babe erbetteln müffen, ver— 
weigerte. Und obwohl feine kirchlichen Vor— 
gefegten fein Verhalten vollauf billigten und 
feine Gegner. als firchliche Friedensſtörer 
brandmarkten, jo veranlaßte ihn doch bie 
zugefügte Kränkung, fein Amt nieberzu- 
legen. Er wurde nah St. Libory in St. 
Elair Co. verjeht, mo aud Schon im Jahre 
1839 die erfte Blockkirche errichtet war, auf 
welchem Boften er nach 26jähriger erfolg- 
reicher Amtsthätigkeit, allgemein betrauert, 
am 21. November 1865 geftorben ift. Ob 
diefe Gemeinde in St. Libory (im früheren 
Dfa-Settlement) fchon 1839 eine rein beut- 
ſche war, läßt fich mit Beſtimmtheit nicht 
feitftellen. Jedenfalls war fie e& ſchon ein 
Sahrzehnt fpäter. Denn als fie im Februar 
1349 und im Juni 1850 vom Bifchof van de 
Velde, das lebte Mal zur Einweihung der 
nenen Kirche, bejucht wurde, zählte fie nad 
beifen Tagebuch 700 deutfche Mitglieder, und 
ir ihrer Ainaben- und Mäpchenfchule zufam- 
men fiebzig Kinder. Nebenbei bemerkt, berei— 
tele dem feingebildeten Flamländer, der allen 
feinen verfchiedenfpradhigen Gläubigen in 
ihrer Zunge prebigte, nach feinen Aufzeich- 
nungen großes Vergnügen, daß er bei jenen 
Gelegenheiten nach deutfcher Sitte von Be- 
rittenen, das erfte Mal von 60, das zmeite 


Mal von 150, und mit Fahnen und Mufit 
eingeholt wurde.*) 


Gleihfalld noch im Jahre 1837 — mög— 
licher Weife por Quinch, denn auch in die— 
fem Falle fehlt das genaue Datum —, 
pflanzte im Norden des Staates der deutſche 
Proteftantismus feine Trahne auf. Und 
zwar nicht, wie zu bermuthen man geneigt 
fein mürbe, in der heutigen Metropole Chi- 
cago, jondern in dem 18 Meilen davon in 
Du Page County belegenen Addifon 
oder Dunklee's Grove, einem fleinen, rein 
bäuerlichen Gemeintwefen. Dort hatten ſich 
im Juni 1834 zwei bannoveraner Bauern, 
Namen? Graue und Köhler, niebergelaflen, 
und burch ihre Berichte wurden viele ihrer 
engeren Zanböleute, nebjt einigen Wejtpha- 
len veranlaßt, fich dort ebenfall3 anzukaufen. 
Obgleich fie als ziemlich rüde Leute geichil- 
dert werben, muß das religiöfe Bebürfniß 
in ihnen fehr rege geiwefen fein. Denn ſchon 
furz nach ihrer Untunft richteten fie Leſe— 
gottesdienfte ein, die bald in dieſem, bald 
in jenem Haufe abgehalten wurden, und 
ſchon 1837 wurde ein Hr. Ludwig Cachand, 
der aber eigentlih 2. C. Ervendberg hieß, 
als Prediger angeftelt. Wie überall auf 
dem Lande in jener Zeit, war bie erfte Kirche 
ein Blodhaus und diente zugleich als Pfarr— 
haus. Zur Gemeinde gehörten alle Deut: 
[chen ohne Unterfchied des Belenntniſſes. 
Paſtor Cachand fiedelte nach zwei Jahren 
nach Texas über und wurde im Jahre 1863 
bon räuberifchen merilanifchen Indianern 
ermorbet. Sein Nachfolger war von 1839 
bis 1843 und von 1844—47 der fpätere 
Goxverneur und (ald Hans Bufchbauer) 
jegige meife Berather aller Landwirthe, 
Francis A. Hoffmann, der zuerft ala Lehrer 
fam, aber bald auch das Pfarramt über» 
nahm. Unter feiner Zeitung baute die Ge- 
meinde im Jahre 1842 die erfte Kirche, für 
melche ein nahezu 49 Acres umfaſſendes 
Grundftüd für den Preis von $200 von 


*) The New World Yubeljahr:- Ausgabe vom 14. April 1900, Chicago. 9. 104 u, 105. 
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Louis Schmidt erworben war. In ber Ueber: 
tragungdurfunde find Friedrich Fiſcher, 
Friedbrih Rotermund und Johann Friedrich 
Franzen als „Zruftees der reformirt=luthe- 
riſchen Gemeinde von Addiſon“ aufgeführt. 
Diefe Kirche ftand auf dem Platze, der den 
Vorhof der heutigen bilbet. 


Wie aus ber Bezeichnung „reformirt- 
lutheriſch“ hervorgeht, war bie Gemeinde 
eine „unirte“, hatte aber mehr den Charakter 
einer freien. Denn einer ber Xrtifel ber 
leider verloren gegangenen Gemeinde - Ver: 
faffung lautete der Weberlieferung zufolge: 
„Der Glaube und das Belenntnif der Leh— 
renden und Hörenben foll in diefer Gemeinde 
nie in Betradht fommen“. Später, nach— 
dem PBaftor Hoffmann im Jahre 1847 die 
Gemeinde verlaffen hatte und der gerade aus 
Deutichland gelommene, dem ftreng lutheri- 
ſchen Bekenntniß angehörige Kandidat E. U. 
Brauer, auch ein Hanoveraner, fein Nach— 
folger geworden war, trennten fich nach bie- 
len unerquidlihen Streitigfeiten die ftren- 
gen Zutheraner von den Reformirten, nach— 
dem den Lebteren durch Vertrag vom 1. 
Auguſt 1849 $235 als ihr Antheil an dem 
Kircheneigenthbum ausbezahlt worden mar. 
Doc kam e3 fpäter noch wegen des Kirchen— 
eigenthums zu einem langwierigen Prozeß, 
der erſt im Jahre 1856 Zu Gunften der 
evangelifch-Iutherifchen Gemeinde entfchteben 
wurde. Eine unirte Kirche wurde dann bon 
den Gegnern der lutberifchen ſchräg geaen- 
über errichtet. — Die lutheriſche Ge- 
meinde aber wurde im Laufe des Jahr— 
hunderts zu einer Hochburg der Epangeli- 
fchen vom unabgeänderten Auasburgifchen 
Bekenntniß, indem aus ihr nicht mur meh: 
tere Iochter-Gemeinden — fo die von Pro— 
vifo (1858) und PYork entre (1868) — 
bervorgingen, fondern aud indem jie 1864 
dem Schullehrer= Seminar der „Synode 
von Miſſouri, Obio und anderen Staa- 


ten” (1873) eine Stätte eröffnete. Im Jahre 
1873 nahm fie dann auch das Waifenhaus 
ber Nord Illinois Waiſengeſellſchaft in ihre 
Mitte auf. Ueber biefe Gemeinde ift bereits 
eine bon Paftor T. Yohannes Groffe zu 
ihrem fünfzigjährigen Jubiläum verfaßte, 
fehr eingehende und forgfältig gearbeitete, 
219 Seiten umfaffende Geſchichte vorhan⸗ 
den.*) 

Zwei Jahre fpäter entftand bie erfte pro- 
teftantifche Gemeinde im Süden ded Staa— 
tes, in Belleville. Im Yahre 1839 kam ein 
auf deutfchen Univerfitäten, vornehmlich Er- 
langen, gründlich gebilveter proteftantifcher 
Theologe, Wilhelm Flidinger, den feine 
politifchen Anfichten aus Deutichland ver: 
trieben hatten, nach vorherigem mehrjährigen 
Aufenthalt im Often, nach Belleville und 
gründete bort eine freie proteftantifche Ge- 
meinde, an ber er das Amt eines Prebigers 
am 1. Auguft 1839 antrat. Daß dieſe Ge- 
meinde nur flein und noch jehr arm mar, 
erhellt zum Erften aus dem von ihm fofort 
angelegten Kirchenbuch, denn in ben zivei 
Jahren feiner Amtsthätigfeit hat er nur 13 
Taufen und 7 Trauungen vollzogen und 
5 Mitglieder zu Grabe geleitet. Sowie ferner 
daraus, daß, mweil die Gemeinde ihn abfolut 
nicht unterhalten fonnte (noch 1855 war fie 
nicht im Stande, die ihrem Paſtor ausge: 
fegten $200 Jahresgehalt aufzubringen) 
und Gelegenheit zu Nebenverbdienften mohl 
auch nicht geboten war, er ſich gezwungen 
fah, das Amt niederzulegen und zur Land— 
wirthſchaft zu greifen. Doch war er fpäter 
wieber im Amte, und zwar in Johannisburg 
in Wafbington County, Ill., wo er im Jahre 
1866 nach neunjähriger feelforgerifcher Thä— 
tigfeit ftarb, ein hochgeachtetes Andenten 
binterlaffend. Er war ein intimer Freund 
Guſtav Körner’3. 

Das früher erwähnte erfte Gemeindehaus 
oder die Kirche dieſer Gemeinde ftand auf 


*) Sefchichte der deutichen evangeliich-lutheriichen Gemeinde zu Addiſon, Du Tage Go., JUinois, zum 


fünfzigjäbigen Jubiläum verfaßt von ihrem Paſtor T. Johannes Groſſe. 


Co., Shicago, AU, 


1888, franz Gindele Printing 
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einem jet abgetragenen Hügel, da mo fi 
heute die Franklin = Schule befindet. Gie 
wurde zugleich für die von Paftor Flidinger 
fofort eröffnete und von Kindern ohne Uns 
terfhieb der nationalen Abſtammung oder 
der Religion beiuchte Schule benußt, denn 
öffentliche Schulen gab es damals nicht. 
Mit der Errichtung der lehteren ging fie 
Ende ver fünfziger Jahre in den Beſitz des 
Schulraths über, um bald darnach abzu— 
brennen. Leider find die erften Protofolle 
der Gemeinde verloren gegangen, ebenfo das 
Driginal der erften wirklichen Gemeinde— 
verfaffung, die am 28, Juni 1841 entwor⸗ 
fen und von der General-Berfammlung der 
Gemeinde am 1. September deflelben Jahres 
angenommen wurde. Erſter Präſident der 
Gemeinde war der Uhrmacher und Juwelier 
Adolph Hildebrand, und der erfte Sefretär 
Hr. Auguft Haffel, der in Deutfchland die 
Rechte ftudirt hatte, in Belleville aber eine 
Grocery betrieb. — Die Gemeinde war die 


Vorläuferin der heutigen Freien Proteitan- 
tifchen St. Paulus-Gemeinde Belleville's. 

Es jtehen alfo in den dreißiger Jahren 
fhon vier deutſche Kirchengemeinden ver— 
zeichnet, zu denen noch St. Liborius und 
mehrere andere fatholifche Miffionen im ſüd— 
lichen Illinois fommen, aus denen fich ſpäter 
rein beutfche Gemeinden entmwidelt haben. 
Mit dem rafchen Anwachſen der Einwande— 
rung in der zweiten Hälfte der dreißiger 
Sahre und in den folgenden Jahrzehnten 
nahm auch das Stirchenwefen einen hohen 
Auffhmwung. In die vierziger Jahre fällt 
die Gründung nicht nur einer großen Anzahl 
weiterer deuticher proteftantifchen und katho— 
liſchen Gemeinden, fondern auch Thon die 
Erhebung von Illinois zu einem befonderen 
Bisthum mit dem Sitz in Chicago, ſowie 
die zur Förderung ber Kirchlichkeit fo wich— 
tigen deutſchen proteftantiihen Synodal— 
Verbände. Doch darüber in einem folgenden 
Artikel. 


Einiges über Zorfhung auf dem Gebiete der Geſchichte. 





Dortrag von Profeflor fonis Schutt, Chicago. 
Gebalten vor der Dentſch-⸗Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois. 


Die Fortſchritte auf dem Gebiete der Na- 
turwiffenfchaft und Mechanik im verfloffenen 
Jahrhundert find fo gewaltig, daß wir uns 
faum einen oberflächlichen Beariff davon 
machen könnten, wenn wir nicht die Reful: 
tate und deren praftiiche Anwendung und 
Verwertung tagtäglich vor Augen jehen 
würden. Unfer Handel und Verkehrsweſen, 
die Induſtrie und der Aderbau, ſogar unfer 
fociales und Familienleben, Alles ift jo um— 
geftaltet und verändert, daß wir uns nicht 
mehr vorftellen fünnen, wie unfere Väter 
ohne Eifenbahnen und Telegraphen, ohne 
Leuchtgas und Mafchinen auszutommen 
vermochten. Zu gleicher Zeit haben die Na— 
turfundigen unferer Zeit durch allgemein 
verftändliche Abhandlungen in Zeitungen 


und Zeitfchriften aller Art das Intereſſe an 
den Naturftudien fo zu mweden gewußt, daß 
jeder auch nur halbwegs Gebildete wenig: 
ſtens mit den Hauptgrunbfäßen ihrer Wil- 
ſenſchaft befannt ift. 

Viel weniger ift diefes Lebtere der Fall 
auf dem Gebiete der fogenannten Geiſtes— 
wiflenfchaften, eben weil fte nicht jo unmit— 
telbar in das alltägliche Leben eingreifen. 
Ind dennoch find die Fortfchritte auf diefen 
Gebieten ebenfo groß und epochemachend, 
wie in ber Naturwiſſenſchaft. Auch hier 
mußten Meinungen und Thatfachen, die feit 
Sahrhunderten als unanfechtbare Wahrheit 
gegolten und anerfannt waren, über Bord 
geworfen und in das Gebiet der Fabel und 
Mythe verwiefen werden. Als Grund für 
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diefen Fortfchritt auf allen Gebieten aber tft 
bor allem ber total veränderte Standpunkt 
anzufehen, auf den fi die moderne Yor: 
fchung zu ftellen wußte, und welcher der frü- 
heren direkt entgegengefeßt ift. Der alte Ur- 
päter-Hausrath der Tradition und dialet- 
tiſch⸗ſcholaſtiſcher Spitzfindigkeit ift glücklich 
in die Rumpelkammer gewandert; an feine 
Stelle traten dur Erfahrung und Erperi- 
mente fejtgeftellte Thatfachen und unbeftrit- 
tene Gefehe, auf deren felfenfefter Grund— 
lage jebt die Wiffenfchaft ihren Tempel auf— 
zubauen fucht. 

Ein weiterer Grund bes Fortfchritts liegt 
darin, daß fich feine Wilfenfchaft mehr, mie 
früher, hochmüthig gegen die ambere ab» 
ſchließt, ſondern daß alle nach einem Ziele 
binftreben. Die Philofophie ift micht mehr 
die Dienfimaad ber Theologie, und ber Na: 
turforfcher fteht mit dem Juriſten und 
Sprachgelehrten auf gleihem Boden. Zum 
Bemweife dafür nur ein Beifpiel. Nur 
durch gemeinfchaftliches Wirken der Natur: 
{unde mit der Geſchichte und Sprachwiſſen— 
ſchaft fonnte die Völkerlunde den hoben 
Standpunft erreichen, auf dem fie heute fteht. 
Hier werden und Perfpectiven in die Urge— 
ichichte des Menfchengeichlehtes eröffnet, 
bon denen der Anfang unferes Jahrhunderts 
ebenfo wenig eine Ahnung hatte, wie vom 
Zelephon oder eleftrifchem Lichte. Die Völ- 
ferfunde zeigt uns, wie der Menſch ſich aus 
dem Zuſtande thierifcher Wildheit durch 
Entwickelung ſeiner Geiſteskräfte zum ſelbſt— 
bewußten, ſittlich frei handelnden Weſen 
emporgeſchwungen hat. 

Ein Haupigrund unſeres Fortſchritts aber 
liegt darin, daß weder Giftbecher, noch Kreuz 
oder Scheiterhaufen dem Geiſtesheroen dro— 
hen, der es wagt, offen vor aller Welt zu 
verfünden, was er als Wahrheit erkannt hat, 
und zur Richtfchnur feines Handelns mad. 

Bon allen Wiffenfchaften hatte feine gegen 
größere Schwierigkeiten zu kämpfen, als bie 
Geſchichtsſchreibung. Sobald fi 
die Naturwiſſenſchaft vom Alchimismus, der 


Nekromantie und Zauberei frei gemacht hatte 
und anfing, ihre Forſchungen auf genaue 
Beobachtung und Experimente zu gründen, 
fo ſtellte ſie ſich auf einen poſitiven Stand— 
punft und gelangte mit Hülfe der Mathe— 
matif auf inductorifhem Wege und durch 
Analogie zu allgemeinen Grundfägen, deren 
Ergebniß unabänderliche, nothwendige Ge- 
febe ivaren, auf deren Grundlage ein fiche- 
red Gebäude aufgeführt werden fonnte. 

Wie ganz anders verhält es ich mit ber 
Geſchichte! Nor allem galt es hier, Jahre 
hunderte, ja Jahrtauſende alte Ueberliefe— 
rungen auf ihre Wahrheit zu prüfen; Sagen, 
Mythen, Legenden mußten ausgefchieden 
werben; es galt feitzuftellen, mas Aberglaube 
und Tendenz dem Berichterftatter diktirt 
hatten und was an dem Berichte auf Wahr- 
beit beruhte. Niebuhr war der erfte, der 
am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
diefe Arbeit an der römifchen Gefchichte vor— 
nahm. Wit vernichtender Kritik reinigte er 
die Urgefchichte des römischen Volles von 
allen Schladen und Zierrathen, von denen 
feit Jahrhunderten einer dem andern leicht 
aläubig nacherzählt hatte. lmgelehrt mußte 
erit Chr. F. Bähr die Wahrheitäliebe Hero- 
dot's vertheidigen, damit nicht alles, was er 
uns erzählt, in das Gebiet der Fabel ver— 
tiefen wurde. Ich erinnere mich noch genau, 
wie er ung eined Morgens freudeſtrahlend 
fagte: „Herodot ift doch nicht der alberne 
Schwäher, zu dem ihn die Kritif fiempeln 
wollte.“ Man hatte nämlich das für ſagen— 
baft gehaltene Labyrinth bei Pizeh entdedt 
und nachgewieſen, daß Herodot’3 Maße bis 
auf den Fuß genau waren. 

Bedeutend erleichtert wurde dem Forſcher 
feine Arbeit auf dem Gebiete der neueren 
Seichichte dadurch, dak ihm die Archive der 
Staaten geöffnet wurden. Aber auch bier 
iſt die Arbeit feine leichte. Zunächſt mußte 
das vorhandene Material geordnet, das 
Wichtige vom MWerthlofen geſchieden, jedes 
Schriftftüf auf feine Echtheit geprüft wer: 
ben. Bor allem aber galt es zu unterfuchen, 
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wie weit ber Berichterftatter die Wahrheit 
wiffen fonnte, oder wiſſen mollte. 

Mir wiſſen Alle, daß einem Richter bei 
einem ſonſt einfachen Rechtsfalle die Ent— 
ſcheidung oft erſchwert wird, weil zwei 
durchaus glaubwürdige Zeugen eine That— 
ſache ganz verſchieden berichten. Wie viel 
ſchwerer muß es für den Geſchichtsforſcher 
ſein, aus zwei ſich widerſprechenden Berichten 
das Wahre herauszufinden. Erſt muß er 
den Berichterſtatter auf ſeine Glaubwürdig— 
fit prüfen, ob nicht und inwieweit Partei- 
fuht, Borurtheil und Leidenſchaft ihn ver— 
dindert, das Richtige zu ſehen und zu be- 
tihten, fodann aber prüfe er fein eigen 
Herz, ob nicht feine eigene vorgefaßte Mei- 
nung ihm das Auge trübt oder den klaren 
Blich verfchleiert. Weder Nationalität, noch 
Standesvorurtheil, weder philofophifche 
Meberzeugung noch religiöfes Bekenntniß 
dürfen fein Urtheil beeinfluffen. Er muß 
im Stande fein, fih auf rein objeftiven 
Standpuntt zu ftellen, er muß fich über die 
Verhältniffe erheben und fich bemühen, die 
Ereigniffe fo zu fehen, tie fie waren. Darum 
fagte Rante in einer feiner Borlefungen: 
„sc möchte Ihnen die Dinge fo erzählen, 
tie fie wirflich geiwefen find.” Das Ideal 
eined Gefchichtäfchreibers ſtellt uns Jul. 
Molff in feinem Gedichte „Die Pappenhei— 
mer“ unter einem großartigen Bilde dar, 
wie folat: 

„Bon al’ den Engeln, die berufen 

Zum Thron des großen Herrn der Welt 

Am blauen, goldbeiternten Zelt, 

Sitzt einer auf des Thrones Stufen, 

Hält auf den Knieen eın Bud und fchreibt. 

Gr iſt ummallt von dunflen Schwingen, 

Todernit im Antlitz beim Vollbringen, 

Denn endlos ift ed, was er treibt. 

Ihn knüpft an Sterbliches fein Band, 

Kein irdiiches Gefühl berühret 

Ion je, nicht Haß, nicht Liebe führet 

Tie Feder im des Cherub's Hand. 

Er ichreibt nur nieder, was er Sieht, 

Doch er ſieht Alles, was geichieht. 

Gr weiß, was ſeit ben Schöpfungstagen 


Sich auf dem Erbball zugetragen, 
Erkennt mit ungetrübtem Blick 


An feines Himmelöglanzes Klarheit 
Des armen Menſchenvolks Geſchick 
Und aller Dinge Grund und Wahrheit. 
Er dringt in jede Heimlichfeit, 

Wie die Gedanken ſich berathen, 

Er jieht Die Weltbegebenbeit 

Und die verſchwiegenſte der Thaten. 
Ihn täuſcht fein Wort, ihn trügt fein Schein, 
Sr trägt in feines Buches Spalten 
Des Großen und bes Kleinen Walten, 
Die Urſach' und die Wırfung ein, 

Da jteht verbrieft in ftarren Zügen, 
Was Menihengeit Erfindung nennt; 
Was er in ihmanfenden Gefügen 
Halbmwegs aus Pied und Sage fennt, 
Ihm beten Falls von Kampf und Helben 
Papyrus, Denfftein, Chronif melden. 
Denn nimmer wird ein fterblih Weſen 
Die Flammenichrift des Genius leſen, 
Der droben über Raum und Zeit 

Den Weltlauf bucht in Emigfeit.“ 


Einen foldhen idealen Standpunkt zu er— 
reichen ift freilich dem genialften Menfchen 
unmöglich; aber melden Standpunkt muß 
der Gefchichtsfchreiber einnehmen? Denn 
ohne einen folchen würde die Gefchichte zur 
principienlofen Chronik, zu einer Aufzäh— 
lung von Thatſachen ohne Zufammenhang. 
Eie würde eine chaotifche Maſſe von Bege- 
benheiten, wie fie der Zufall over bie Laune 
des Schidfald zufammengefügt hatte. Wenn 
diefe Momente, Zufall und Schidfalslaune, 
das Leben der Menjchen, der Nationen und 
der Menfchheit leiten, dann ift die Gefchichte 
nicht3 als ein ewig wechſelndes Chaos, ein 
Spiel für Kinder, ein Kaleiboffop der Ent: 
mwidelung des Menfchengefchlechts. 

Ebenfo unrichtig wäre ed auch, wenn mir 
die Leitung der menfchlichen Angelegenheiten 
in die Hand eines Gottes legen, der entweder 
rächend und ftrafend in den Gang der Er: 
eigniffe eingreift, oder das Schidfal des 
Menichen überhaupt lenkt und borausbe- 
ftimmt. Damit fommen wir entweder zum 
Grundiag Herodot's, daß die Götter nei- 
diſch find auf das Glüd der Menjchen, 
oder zu dem römifchen Grunbfaß, daß bie 
Götter den Menfchen in feinem Uebermuth 
fördern und erheben, damit fie ihn um fo 
empfindlicher ftrafen fünnen, oder zum mo- 
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bamebanifchen Kismet, oder aber die Ge- 
fchichte wird zu einem unlösbaren Rätbiel, 
zu einem Buch mit fieben Giegeln, deſſen 
Lectüre nur langweilige Zeitverſchwendung 
it. „Deus afllavit et dissipati sunt‘‘, 
fchrieb der proteftantifche Berichterftatter 
von dem Untergang der ſpaniſchen Armada; 
ein tatholifiher hätte ichreiben müſſen „‚dia- 
bolus affllavit‘*‘. Wer kann das WRäthiel 
löſen? 

Die Geſchichte ſchildert uns Handlungen 
von Menſchen, freie Willensalte; es wird 
daher die Aufgabe des Geſchichtſchreibers 
ſein müſſen, zu erforſchen, welche Trieb— 
federn, äußere und innere, die Handlungen 
veranlaßten; er muß ſich in den Bildungs— 
grad, den Charakter und die Gefinnungen 
ber handelnden Berfonen verfenfen, bie zur 
Zeit herrichenden been, den Geift ber Zeit 
zu ertennen fucen, und barf nicht eher 
ruben, bis er die legten Urfachen und Gründe 
erforfcht hat; erft wenn er fernerhin auch die 
Mittel in Ermägung gezogen, melde ange: 
wandt wurden, um den Zmed ber Handlun— 
gen zu erreichen, wirb er über den Charakter 
der Völter, der Zeit und der handelnden 
Merfonen fein Urtheil fällen können. 

Menn es aber einem Menſchen gelingen 
follte, alle diefe Bedingungen zu erfüllen, 
werden wir in feinem Dichter fo echte, 
lebenswahre Menfchenfeelen und Charaltere 
finden, wie in der Geichichte, die Geichichte 
wird zur Lehrerin der Menfchheit. Verſteht 
e3 ferner der Geichichtfchreiber, die That— 
fachen in ihrem pragmatifchen Zuſammen— 
bange, d. b. nad) Gründen und Urſachen 
barzuftellen, fo werben wir einen Einblid 
erhalten in die Schledhtigfeit und Verwor— 
fenheit einerfeit, andererfeit3 in die Größe 
und Erhabenheit des Menfchengeiftes, und 
die Geſchichte wird zur Richterin des Men- 
ſchengeſchlechts; „die Weltgefchichte ift das 
Meltgericht.” 

Diefe große Bedeutung fünnen wir aber 
ber Gefchichte nur zufchreiben, wenn wir bie 
Ihatfachen nicht als eine chaotiſche Maffe 


von zufälligen grund- und zwedlofen Gr: 
eigniffen auffaffen, wenn wir alle überne- 
türlichen Einflüffe fern halten und jede Be 
gebenheit ala die logifche Folge vorhergegan: 
gener Ihatjachen anjehen. Erft wenn er in 
jeder That einen freien bewußten Entichlup, 
einen Willensatt, erfennt und jede Begeben: 
heit als die logifche Folge einer vorhergehen⸗ 
den Urſache auffaht, ftellt jich der Geichichtä- 
forfcher auf den Standpunft, von dem er 
ganz objektiv die Thatſachen ohne Leiden: 
fhaft und Vorurtheil würdigen fann. Der 
oberfte Grundfag muß daher fein: „Die 
Menfchheit hat ſich aus fih jelbit entwickelt 
und tft durch ſich felbit geworden, was 
fie iſt.“ 

Der Menich ift ein Produkt der Erde, in 
dem das organifche Leben feine volltom- 
menfte Blüthe erreichen follte.e Aus dem 
Zuftande thieriicher Wildheit arbeitet ſich 
der erziehungsfähiae und erziehungsbedürf: 
tige Menſch, im Duntel vorwärts taftend, 
empor; im Kampf gegen die überlegene 
Ihierwelt und im Kampf gegen die feind- 
lichen Naturkräfte ftählt er feine körperlichen 
und geiftigen Fähigkeiten, an der Sprade 
bildet er fein Dentvermögen, und durch die 
felbe tft er im Stande, die gemadhten Erfah: 
rungen mitzutbeilen und fortzupflangen, bis 
er endlich nach taufend und abertaufenden 
bon Jahren aus der Finſterniß der Barbarei 
und dem Halbdunfel des Nomadenthums, 


als gejelfchaftliched Welen Gemeinden und 


Etaaten gründet. Hier beginnt die Arbeit 
tes Gefchichtäforfcherd. Er wird darzuftel- 
fen haben, mie fich aus dieſen primitiven 
Buftänden mächtige Reihe und Nationen 
entiwidelt haben, durch welche Mittel und 
Wege die Völker mächtig und groß geworben 
find, wer die Männer waren, die vermöge 
ihrer geiftigen Ueberlegenbeit beftimmend auf 
das Schidfal ihres Woltes gewirkt, durch 
Erfindung auf den Gebieten menfchlicher 
Ihätigfeit, des Aderbaus, der Induſtrie und 
des Handels, durch Kunft und Wiſſenſchaft 
den Fortichritt gefördert haben. Er bat 
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ferner zu zeigen, wie und. warum bie Völker 


entarteten und entnerpt wurden und dann. 


einem fräftigeren Stamme erlagen und uns 
tergingen. 

Hieraus ergiebt ſich aber wieder der mei- 
tere Grundſatz, daß die Menfchheit in ftetem 
Fortſchritt begriffen ift und daß auch mir 
noch nicht das höchſte Ziel erreicht haben. 
Oftmald möchte es freilich fcheinen, als ob 
die Menfchheit in ihrem Entwidelungsgange 
Aillgeftanden und rückwärts fchreitend in 
Barbarei verfallen wäre. Dod was find 
Jahre, was find Kahrhunderte im Völker— 
Ieben, im Vergleich mit den Jahrtauſenden 
der Entmwidelung? Wie dem einzelnen Men: 
[hen Ruhe und Schlaf eine Nothivendigfeit 
find, und tie in der Natur dunfle Regen= 
tage und Gemitterftürme abmwechfeln mit kla— 
rem Sonnenfcein, fo bebarf auch Die 
Menfchheit der Ruhe und des Sturmes, um 
neu geftärft und geläutert die fonnige Bahn 
bes Fortſchritts wieder betreten zu fünnen. 

Wie der Naturforfcher fein Fernrohr in 
die entfernteften Himmeldräume richtet, um 
in ben Nebelflecken zu erkennen, wie fich Wel— 
ten bilden und auflöfen, fo wirb ber Ge: 
Ihichtsforfcher feinen Blid in bie entfern- 
tefte Zeit richten, um bie Völker im ewigen 
Wechſel fommen und gehen zu fehen. Wie 
aber auch jener im Mikroſtop die kleinſten 
Weſen beobachtet, wie fie am Aufbau bes 
Beftehenben und deſſen Zerftörung mithelfen, 
fo darf auch dem Gefchichtöforfcher nichts zu 
Hein und unbebeutend erfcheinen. Jedes 
Körndhen Wahrheit, und wenn e8 auch nod) 
fo fehr von Irrthum und Thorheit umgeben 
ift, muß wie ein Ebdelftein geborgen werben, 
au der ſchüchternſte Verfuh, in einen 
Kunftwerf das Schöne zu vermwirflichen, ver— 
dient feine Anerkennung, und jede edle That 
und jebes MVerbienft verdient der Nachwelt 
überliefert zu werben. Wie erfinderifch, wie 
ausdauernd und opferfähig erfcheint uns oft 
ber Menfchengeift, wenn e3 gilt, zur Errei- 
Hung eines geſteckten Zieles Hinderniffe aus 
dem Wege zu räumen. Was oft der Mit- 


melt als unerreihbar, als Tollheit und Teu- 
felswerkt erfchien, wird mit den geringiten, 
ungenügenbjten Mitteln von einem Einzel: 
nen, ber begeiftert von feinem Gebanten, 
weder Mühe, noch Opfer, ja ſelbſt ven Tod 
nicht fcheut, -zur That gemacht; oftmals 
allerdings foftet e8 auch Ströme des foft- 
barften Menfchenblutes, ehe das Ziel erreicht 
wird. ch erinnere an Gutenberg, Colum— 
bus, Bismard, 

Jeder einzelne Menſch jteht mitten im gro= 
hen Gang der Begebenheiten und hat bie 
heilige Pflicht, mitzuarbeiten an der Zerftö- 
rung des Schlechten und dem Aufbau des 
Guten und Wahren. Darum wird nur der 
eine wahre Gefchichte zu fchreiben im Stande 
fein, der die Menfchennatur in ihrer tiefften 
Vermworfenheit ebenfo aut erfannt hat, wie 
er beren Tugenden und .geiftige Größe zu 
fhähen weiß. Indem er die Menfchen fei- 
ner Umgebung und der Mitmwelt zu erfennen 
jucht, wird ihm der Schlüffel gegeben zur 
Erfenntniß derjenigen, melde hemmend 
oder fürbernd auf die Begebenheiten ihrer 
Zeit eingewirft haben; umgelehrt aber wer— 
ven dieſe leßteren ihn lehren, feine eigene 
Zeit zu verftehen; und wenn e3 in ber Ge— 
Ihichte ebenfo wahr ift wie in ber Natur 
wiſſenſchaft, daß gleiche Urfachen gleiche 
Wirkungen hervorrufen, fo wird ber Ge— 
Thichtäfchreiber zum Lehrer der Völker, er 
wird der Prophet der Menfchheit. 

Um ein gerechtes Urtheil über die Thaten 
eined Mannes oder eines Volkes ohne Lei— 
denſchaft und Vorurtheil füllen zu können, 
muß befonders alles Iendenziöfe, Abficht- 
liche ausgefchloffen fein, und beim Abmwägen 
des MVerbienftes und bes Werthes der Leis 
ftungen eines Volkes wird vor allem die 
Trage entfcheidend fein: „Welchen dauern 
den Einfluß hat diefes Volt auf die Ent- 
twidelung der Menfchheit ausgeübt?“ Er— 
fauben Sie mir ein Beifpiel. Griechenland 
erhielt jeine erften Anfänge der Kultur aus 
dem Drient, die Buchltabenfchrift von den 
Phöniziern, die Baufunft aus Babylon ur) 
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die älteſten Skulpturen zeigen deutlich ben 
ägnptifchen Urfprung. Zu meld’ mufter- 
giltiger, ivealer Höhe dieſes kleine Griechen- 
land im Laufe der Zeit feine Künfte ent- 
micelte, iſt ftaunenswerth. Heute noch ift 
Homer das unübertroffene Mufter epifcher 
Dichtung; die Werke der griechiſchen Tra— 
göden Aeſchylos, Sophofles und Euripibes, 
und der Gefchichtäfchreiber Herobot, Thuky— 
dides, Plutarch u. a. werben eine Fundgrube 
echtefter Lebensweisheit und Staatsklugheit 
bleiben, fo lange noch ein idealer unten im 
Menfchenherzen glühen wird. Mit Bewun— 
derung erbliden wir heute noch die Ruinen 
der griehifchen Bauwerke mit ihren bori- 
fen, jonifhen und korinthiſchen Säulen- 
ballen, und einem griehifchen Bildhauer ift 
es gelungen, das Urbild menſchlicher Schön 
beit im Marmorbilde darzuftellen. Man 
barf fühn behaupten, unfere moderne Kunſt 
und Literatur ruht mit ihren unterften und 
tiefften Wurzeln auf griedhifchem Boden. 
Das Griechenvolf ift untergegangen, mit 
ihm feine Schwächen, feine BVertehrtheiten 
und feine LZafter; die Errungenschaften auf 
geiftigem Gebiete find geblieben. Daſſelbe 
gilt von dem einft gewaltigen römifchen 
Meltreihe. Die brutalen Leidenfchaften, die 
fich durch die fortwährenden Kriege im Volte 
entwidelt hatten, die Glabiatorentämpfe, 
Thierfämpfe, der Reichthum und Lurus find 
verfchwunden; aber fein Staats- und Civil— 
recht ift heute noch für die Hälfte Europas 
die Grundlage ber Gefehe, und feine Litera- 
tur ift heute noch muftergiltig. Wo find die 
ftolzen Burgen des Mittelalters, die ganze 
Pracht des Ritterthbums? Die Burgen find 
zerfallen, das Schwert und die Gtreitart 
find zerhauen, und Helm und Panzer roften 
in unferen Waffenlammern; aber ihre Lie- 
ber und Sagen klingen heute noch nach im 
Volksmunde. Am tlarften aber zeigt fich die 
Ueberlegenheit des geiftigen Elementes über 
dad Materielle darin, daß wenn eine auf 
höherer Bildunasftufe jtehende Nation von 
einer rohen und ftärferen überwunden wird, 


bie legtere fich jehr bald der höheren Civili— 
fation zumendet und, obgleich fiegreih, in 
der anderen aufgeht. 


Die Errungenfhaften und Fortſchritte 
auf den Gebieten der Intelligenz und Kunſt 
find darum das Bleibende, das nicht nur auf 
feine Zeit, fondern in die fernfte Zufünft zu 
mirfen beftimmt ift, und bie Thaten bes 
Opfermuthes und der Vaterlandsliebe wer— 
ben als begeiſternde Vorbilder auf die ſpäte— 
ften Gefchlechter der Nachwelt wirken. ragt 
aber der fForfcher, warum und wodurch ein 
fo hoher Standpunkt der Intelligenz und 
Kunft erreicht wurbe, und was zu jenen ge— 
mwaltigen Thaten begeifterte, wirb er auf das 
politifche und private Leben der Völker ver— 
wieſen. Bei der Erforfchung des politifchen 
und privaten Völterlebens aber droht dem 
Geichichtäfchreiber die größte Gefahr. Denn 
wenn er auch manchen Thaten und Berhält- 
niffen begegnet, die aus reinfter Abficht ent- 
fprungen find und mit echter Begeifterung 
durchgeführt wurden, und deren Refultate 
ben Völtern und der Menfchheit zum Segen 
dienten, fo wirb er auch wieder ſolche Unter— 
nehmungen zu erforfchen haben, deren lebte 
Urfahe auf die niebrigften Leidenfchaften, 
Selbftfucht, Habgier, Morbluft u. a. zurüd- 
zuführen find. Bon ferne gefehen, erfcheint 
der Strom der Menſchengeſchichte gewaltig 
und majeftätifch; aber in der Nähe betrachtet, 
ift er ein Bluiftrom, auf dem bie Leichen 
zahllofer Märtyrer der Freiheit und bie 
Trümmer taufender zerfchellter Hoffnungen 
ben unendlichen Deere der Vergeffenbeit zu— 
treiben. 


Dem Hiftorifer droht bie Gefahr, dem 
Peſſimismus zu verfallen, der ihm den Blick 
trübt und verbüftert, fo daß er an bem 
Glauben an die Menfchheit, an deren Tugen— 
den und ihrem FFortfchritt verzweifelt. Be— 


ſtärkt wird er dazu, wenn er in das pribate 


Leben der Völker einzubringen fucht und fin- 
det, wie oft der äußere Glanz nur der Ded: 
mantel bes Lafters ift, und melde Rolle 
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Lüge und Heuchelei, Gift und Dold im Le— 
ben der Menſchen gefpielt haben. 

Der Hiftoriter follte fich deswegen erft 
dann an bie Einzelforfhung wagen, wenn 
er jene oben angeführten Grundfäge erfaßt 
und burch eifriges Stubium zu feinem gei- 
ftigen Eigentum und zu feiner Ueberzeu⸗ 
gung erhoben hat. Nur wenn wir bie Ent⸗ 
midelung der Menfchheit vom allgemeinen 
Standpunkte aus betrachten, wenn mir 





fehen, wieviel toir im Kampfe gegen Dumm- 
beit und Aberglauben gereicht haben, quf wie 
hohem Standpunfte der Sittlichteit mir 
ftehen, tie fiegreich bis jeßt der Kampf gegen 
Unterbrüdung und Sklaverei geführt wurde, 
nur dann werben wir Troſt und neuen Muth 
aus dem Studium ber Weltgefchichte 
Ihöpfen, und bie Ueberzeugung gewinnen, 
daß die Menſchheit einem befferen und ſchö— 
neren Loſe zufteuert. 


Primitive Rechtspflege im Welten. 


Don Pr. Auguf Ridter, Davenport. 


Eine nene Zelt und neue fozlale Iuflände. — 
der Pioniere. — 


Außerhalb der Staatsgefehe. — 
Gereßtigkeit oßne Geſetze und Advokaten. — 


Gefellfaftsordnung 
— Schub des Sandbefihes. — 


Der erfie Mord in Jowa und feine Sühne. — Strafe und Zeſſerung eines 
Diedes. — Der wackere Aichter Haftings. — Die Hluppiraten. — Za⸗ 
Sojiatreformer von den Pionieren fernen Rönnen. 


Wir, die Nachfolger der alten meftlichen 
Pioniere, können, felbft wenn wir unjere 
Vorftellungs- und Einbildungsfraft auf's 
Aeußerſte anftrengen, ung dennoch von dem 
Leben und Treiben unferer Vorgänger in 
deren Kampf um's Dafein feinen richtigen 
Begriff machen. Das Pionierleben in Ame: 
rita gehört einer vergangenen Zeit an, in 
welche wir und nur ſchwer zurüdzudenten 
vermögen, und e3 war fchon zu feiner Zeit 
etwas Eigenartiges, Selbjtändige und Ur: 
fprüngliches. Selbſt in den neuen Gebieten 
und den ber Befiebelung geöffneten Referva- 
tionen, too ber Pflug heute feine erften Fur— 
chen zieht, findet man nicht wieder feines 
gleihen. Die Ummälzungen in den Mitteln 
des Verkehrs waren es vornehmlich, welche 
biefen Unterfchieb zwiſchen Einft und Jeht 
bewirkt haben. 

Amerika war für die erften europäifchen 
Antömmlinge, die am atlantifchen Geftabe 
landeten, in jeder Beziehung eine „Neue 
Welt“. Heine hat recht in feinem „Bimini“, 
wo er fagt: 


niſten waren ihnen gewachſen. 


_ weiter weſtwärts borbrangen. 


„Eines Morgens, bräutlich bfühend, 
Tauchte aus des Ozeanes 

Blauen Fluthen ein Meerwunber, 
Eine ganze neue Melt. — 


Eine neue Welt mit neuen 
Menichenforten, neuen Beftien, 
Neuen Bäumen, neuen Bögeln 
Und mit neuen Weltfrantheiten!» 

&3 mar eine neue Welt, ohne eine Spur 
bon den fozialen Einrichtungen der alten. 
Sole mußten erft allmählich geſchaffen — 
erfunden werben. Gie konnten nit nad 
ben europätfchen fopirt werben, denn bie 
biefigen Zuftände und Berhältniffe waren 
ganz ander? ala drüben. Aber die Kolo— 
Sie ſchufen 
fich felber die für fie und ihre Zeit paffenden 
Einrichtungen, ihre Gemeinmwefen und bie 
für folche erforderlichen temporären Geſetze. 
Und, was beſonders zu beachten ift, biefe 
Geſetze wurden auch befolgt. 

Die Zuftände der erften amerikaniſchen 
Koloniften fanden ihre theiliweife Wieder— 
holung bei den fpäteren Pionieren, die ftetig 
Auch dieſe 


36 nr  Deutfh-Amerifanifhe Gefhihtsblätter. 


* —— 


mußten, ſich ihre Inftitutionen und Geſetze 


ſelber ſchaffen. Auf den Schutz der Geſetze 
des Bundes oder ber öſtlichen Staatsregie— 
rungen, deren Jurisdiltion ſie theoretiſch 
unterſtanden, konnten ſie ſich praktiſch nicht 
verlaſſen, denn dieſelben waren weit entfernt 
und konnten ihre Schutzgewalt beim beſten 
Willen nicht ausüben. 

„Der wirkliche Geſichtspunkt, von welchen 
bie Gefchichte unſeres Landes betrachtet 
werben follte,“ jagt Profeffor %. 3. Turner 
in bem Jahresbericht der „Amer, Hiftor. Ge: 
ſellſchaft“ für 1893 fehr richtig, „iſt nicht die 
atlantifche Küfte, fondern es ift der „Große 
Meften“. Biel zu ausſchließliches Gewicht 
ift von den. Forfchern unferer Inſtitutionen 
bem germantfchen Urfprung beigelegt, und 
viel zu menig Aufmerffamteit den echt 
amerifanifhen nftitutionen gemib- 
met worden.” 

Und der Jowa'er Hiftoriograph, Profeffor 
Benjamin F. Shambaugh in Jowa City, 
geht noch einen Schritt weiter, indem er 
fagt, „daß bei dem Stubium der amerifa- 
nifchen inftitutionellen Anfänge und Ent- 
wickelungen viel zu viel Aufmerffamteit auf 
öftliche Formen und Shiteme und zu wenig 
auf die mweftlihen Einflüffe und Faktoren 
verivendet morben ſei. Der neue Geficht- 
punft für die amerifanifche Gefchichte und 
das miffenjchaftliche Intereſſe, melche fich 
jebt auf dem Gebiete der Soziologie bemerf- 
bar machen, werben ungmeifelhaft den An— 
ftoß zu Unterfuchhungen und Studien jener 


Yaltoren in unferer Geſchichte und Politik 


geben, melche entſchieden amerikaniſch find, 
und das Feld für folde Studien und For— 
fhungen ift der große Weiten.“ 


Shut des Landbeſitzes. 


Zu den intereffanteften Inftitutionen für 
den rechtlichen Selbſtſchutz der erften Anſied— 
ler in Jowa gehören bie „Claim Clubs“ 
ober „Claim Aſſociations“ behufs Wahrung 
der Lanbbefigrechte in einer Zeit, da ein 
rechtögültiger Kauf des jungfräulichen Bo— 


dens und daher auch ein vollgültiger Befih- 
titel nicht möglich war, alfo um die Mitte 
und gegen Ende ber breißiger Jahre. 

Die Vorgänger und mohl auch die Vor— 
bilber diefer Verbindungen waren bie Berg- 
leute in ben Bleigruben von Dubuque, refp. 
Galena, geweſen. Die allererjte Eivilgefeh- 
gebung im heutigen $oma erfolgte nämlich 
ſchon im uni 1830 burd eine Verfamm- 
lung bon Bleigräbern, die auf einer Inſel 
gegenüber dem heutigen Dubuque abgehalten 
wurde. Ein Ausschuß von Fünfen wurde 


ernannt, um eine Minenordnung und Regu- 


lationen bezüglich der Erwerbung, des Be- 
fige3 und der Bearbeitung von Minenland 
zu entwerfen. In allem MWefentlichen folgte 
diefer Ausfhuß der Minenordnung, welche 
unter ähnlichen Verhältniſſen für die Blei- 
gruben von Galena in Illinois galten. Die 
Vorſchriften murben angenommen und ein 
Dr. Yarote wurde gewählt, um über ihre 
Ausführung zu machen, Streitigkeiten zu 


ſchlichten, Befigfcheine auszuftellen u. f. m., 


Er mar fomit ber erfte Vollzugsbeamte der 
Juſtiz in diefem Gebiete. 


Die Regierung ber Ber. Staaten hatte 


befanntlich theils durch Ceffion feiteng ber 
urfprünglichen Staaten und theils durch 
Kaufvertrag mit Frankreich, ſowie mit ver— 


ſchiedenen Indianerſtämmen die Autorität 


über ein ausgebehntes und in feinem größ- 
ten Theil von Weißen gar nicht oder nur 
ſpärlich bemohntes Landgebiet erworben, 
welches unter der Auffiht und dem Ver— 
fügungsrecht des Congreffes ftand, ber bon 
Zeit zu Zeit die Vermeſſung gewiſſer Di- 
ftrifie und den Verkauf von Ländereien an 
bie Anſiedler anorbnete. Die Vermeſſung 
geſchah nach dem Plane des Col. Mansfield, 
einem fpäteren Lehrer an der Kadettenſchule 
bon Weftpoint, nach dem befannten Qua— 
dratirungsſyſtem von Townſhips und ihren 
Unterabtheilungen von Settionen und Bier- 


telfeftionen, welches ſich für jedes in Angriff. 
genommene VBermeffungsgebiet an zwei ſich 


rechtwinklig ſchneidende Hawptlinien, den ſo— 
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genannten „Haupt =» Meridian” und bie 
„Grundlinie“, anfchloß. 

In 1804 und 1807 mwurben Gefehe er- 
laffen, welche die unbefugte Befignahme-non 
Ländereien ber öffentlihen Domäne ver: 
boten, und der Präfibent war ermächtigt, 
Eindringlinge mit Gemwalt, wenn nöthig mit 
Mi:ttärgewalt, von dem Lande zu vertreiben. 
Dieſe legte Beftimmung aber fam nur felten 
in Anwendung, und zwar nur in folchen 
Fallen, wo e3 galt, Eollifionen von „Squat- 
ters" mit ben Indianern zu verhüten, fo 
lange biefe von dem ihnen „abgefauften“ Ge- 
biete noch nicht abgezogen waren, wie 3. B. 
in 1833 auf dem „Blackhawk Purchaſe“, 
bei den Bleiminen auf dem meftlichen Ufer 
des Miffiffippi, wo Lieutenant Xefferfon 
Davis (der fpätere Präſident der füdlichen 
Conföderation) mit einer Abtheilung Sol- 
baten vom Fort Armftrong die unbefugten 
Anfiedler nah Illinois zurüdtrieb. In allen 
anderen Fällen, wo feine Neibereien zwi— 
Then Weißen und Indianern zu fürchten 
waren, ließ man ben Squatter3 im allge: 
meinen freie Hand, denn es war faft unmög— 
Ich, fie von der öffentlichen Domäne fern- 
zubalten. Die Uebertretung ber genannten 
Gelege wurde im Gegentheil fpäter halb und 
halb ermuthigt durh das „Preemption- 
Geſetz“, durch welches die Squatters die Be- 
techtigung erhielten, die von ihnen (wider— 
rechtlich) in Beftg genommenen Ländereien, 
melche fie theilmeife fultivirt hatten, bei dem 
Öffentlichen Lanbverfauf gegen Erlegung bes 
üblichen Kaufpreifes ala Eigenthum zu er— 
werben. Trotz der Verfuche zur Durchfüh- 
rung bes Gefehes von 1807 fuhren die Un- 
fiebler fort, den Miffiffippi zu überfchreiten, 
ehe die Sac= und For-Indianer das Land 
verlaffen Hatten. Nah dem Wbzuge ber 
Lepteren aber (im Juni 1833) murbe ber 
Zufluß ein ſehr ftarker, und es wurden Far: 
men angelegt, noch ehe die Vermeffung des 
Zandes ftattgefunden hatte. Diefe Aus- 
meflungen wurden erft im Jahre 1836 an 
geordnet, in demfelben Yahre, ala fchon von 





Squatters bie Stabt Davenport — 
war. Damals mochte die Bebölterung”auf 
dem Lanbftriche des „Bladhamt Purchaſe“ 
fich bereit3 auf 10,000 bis 12,000 Perſonen 
belaufen. Im November 1837 ward bie 
Etablirung der Totmnfhip - Linien in Wem 
ganzen „Purchaſe“ beendet und einiger40 
Townſhips waren bereits in Sektionen ein⸗ 
getheilt; aber die erften Landverläufe wur— 
den nicht vor dem Herbſt des — ra 
gehalten. 

Jene erften Anfiedler befanden * in 
einem eigenthümlichen „conftitutionelleit Zu⸗ 
ſtand'. Der ſchon erwühnte Profeſſor 
Shambaugh ſagt darüber: „Sie hatten ſich 
in Uebertretung eines Congreßgeſetzes auf 
ber öffentlichen Domäne nievergeläffen, und 
bort offupirten und fultivirten fie Land, zu 
welchem ihnen der Befigtitel von ber Regie- 
rung fehlte. Dan kann jagen, daß fie that- 
fählih aller Spur einer. conftitutionellen 
Regierung entbehrten. Denn obgleich ber 
neue Bezirk weftlich vom Miffiffippt in 1834 
dem Territorium Michigan angegliebert 
murde, jo daß feine Bewohner theoretifch 
biefelber Rechte, Privilegien und Pflichten 
hatten, mie bie anderen Bürger von Michi— 
gan, fo geftaltete fich ihr Status in Wirk— 
lichteit doch fehr verfchieben, denn weder bie 
Yuftiz noch die Verwaltung der Vereinigten 
Staaten oder einer Territorial-Regierung 
erjtredte fich in dieſen Breitenregionen bis 
über den Mifftffippi hinaus. Erſt die Erei- 
rung des Territoriums MWisconfin in 1836 
und bie Bildung bes Territoriums Jowa 
in 1838 gaben den Anſiedlern mehr als 
einen blos imaginären Zuftand von einem 
Staatöwefen; aber auch diefer war meit 
davon entfernt, den befonderen eigenartigen 
Bebürfniffen zu entfprechen, welche aus dem 
Pionierleben entſprangen. Das Grenzleben 
im fernen Meften mar eben ein’ ganz anderes 
al3 in ben etablirten öftlichen Gemeinweſen, 
und die Organifirung der „Claim Affocia= 
tions“ mar eine der Ergebniſſe biefer 
Eigenartigteit.“ 
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Dieſe Verbindung der Squatters ift eine 
entſchieden originale Schöpfung des Weſtens 
geweſen. Sie war eine noihwendige und 
wohlthatige Inſtitulion, fo lange die Geſetze 
einerregulären Regierung nicht den hier herr⸗ 
ſchenden Zuftänden entfpraden. Das An- 
fehen der Affociation war hinreichend, um 
Spetulanten vom Wettbieten auf bie von 
Squatterd oder Mitgliedern der Affociation 
belegten Ländereien abzuhalten, und wenn 
ein uneingeweihter Frechling dennod einen 
Tolden Claim zu faufen verfuchte, ſo wurde 
fein Angebot von dem Vertreter des Land— 
anttes entweder „gar nicht gehört“, ober 
wenn er zubringlich wurde, dann wurde ihm 
bie Ungehörigfeit feines Verfahrens ander— 
mweitig verftändlich gemacht. 


Altes Land im „SBlackhawk Purchaſe“ 
fand feit dem Abzuge der Indianer that- 
ſächlich unter den Negulationen der foge- 
nannten „Squätter-Souveränität“, bis es 
nad) erfoläter Vermeffung zum Verkauf ge: 
bracht werben konnte. Irgend Jemand hatte 
unter biefen Verhältniffen das „gute Recht“, 
ſich von ber öffentlichen Domäne ein beliebi- 
ges und angemeffen großes Stüd Land aus— 
zumwählen und in Befi zu nehmen, um es 
erft ſpäter formell als Eigenthum zu er- 
werben, wenn er nur bie Grenzen befjelben 
dur Einterbungen an den Bäumen oder 
auch durch Pfähle oder Steine markirt hatte. 
Zum befferen gegenfeitigen Schuß der Ein- 
zelrechte gegen unberufene Eindringlinge bil- 
beten bie Gquatterd ihre gut geglieberten 
Geſellſchaften unter dem Namen von „Claim 
Clubs“. Der Selretär berfelben führte ein 
Bud, in welches alle Befiganfprüche einge- 
tragen mwurben. Das mar eine Art bon 
Grundbuch. Es beſtand im Territorium 
Michigan ein Geſetz, das auch ſpäter unter 
der Territorialherrſchaft von Wisconſin 
gültig blieb, nach welchem Kaufcontrakte 
über ſolche Landanſprüche oder Claims an 
andere Perſonen übertragen werden durften, 
alſo geſetzliche Gültigkeit erhielten, ſo daß 


die bei denſelben ausgeſtellten Schuldſcheine 
auch gerichtlich eingeklagt werden konnten. 
Schon unter den erſten Pionieren gab es 
manche ſpekulative Köpfe; man nannte die— 
ſelben „Claim Makers“, die nur darauf aus 
waren, ein gute Stüd Land nad) dem ans 
beren zu „claimen“, um daſſelbe an einen 
Ankömmling loszuſchlagen, ber nicht erft 
felber lange juchen wollte, und dann wieder 
ein neues Stüd aufzunehmen und fleine 
Verbefferungen, wie eine Umzäunung oder 
bergleichen, darauf auszuführen. Diefe 
Leute hatten gewöhnlich die ganze Gegend 
weit und breit durchftreift, fo daß fie jedes 
gute und fchlechte Stüd Erde fannten. Alle 
in rechtfchaffener Abficht und in Treu und 
Glauben gemachten Claims jedoch wurden 
rejpeftirt und, wenn nöthig, durch die Clubs 
geichüßt, bis der öffentliche Verkauf ftatt- 
fand. Dann fonnte der proviforifche Eigen- 
thiimer fein Land gegen Erlegung bes Kauf— 
preifes von $1.25 per Acre vom Regierungd- 
Landamt ald ganz unbeftrittenes Eigen- 
thum erwerben und einen Befittitel erhalten. 
Diefer Kauf hatte für den nördlichen Be- 
zirt im Landamt zu Dubuque und für den 
füblichen in Burlington zu erfolgen, und zu 
dem feftgefegten Tage ſandten die Squatters 
einige Vertrauensleute dorthin, die mit dem 
erforderlichen Gelbe, fomwie mit einem Plane 
über die abgeitedten Claims verjehen waren. 
Der als Ausrufer fungirende Regierungs— 
beamte nahm einen erhöhten Standpunkt 
ein und lud den Vertreter des Townſhip ein, 
fih neben ihm aufzuftellen. Jeder der Beiden 
bielt den Plan mit der Hand feit, und ber 
Beamte begann von der Sektion 1 bis 36 
die einzelnen Achtel berfelben (80 Xcres) 
raſch aufzurufen. Dort nur, mo der Name 
eine? Anſiedlers oder Kaufliebhabers einge- 
tragen war, machte er eine genügende Pauſe, 
fo daß ein anderer Beamter ſolchen Namen 
u. j. w. in fein Buch eintragen konnte. Nach 
dem beendigten Ausrufen erfolgte die Zah— 
lung, und zwar in Münze der Ber. Staaten 
oder in Banknoten der Bank von Miffouri, 
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deren Papiergeld für genügend ficher erachtet 
wurde. Meiſtens wurde in Papiergeld be- 
zahlt, und das Zählen ſowie das Auswerfen 
fchlechter oder verdächtiger Münzen dauerte 
ziemlich lange. War das gefchehen, jo wur— 
den bie Befigtitel (Patente) auögefertigt und 
deren Inhaber fonnte nun über fein Land 
ganz nad Belieben fchalten. 

Auf Achtelfettionen, welche noch nicht von 
einem Glub-Mitglieve beanſprucht maren, 
tonnte bei biefen öffentlichen Verkäufen ir— 
genbiver bieten; aber Niemand burfte wagen, 
einem Mitglieve in fein Nechtögehege zu 
fommen. War er ein Fremder, der mit ben 
Verhältniſſen und Bräuchen nicht vertraut 
tar, jo erhielt er die gehörige Aufklärung, 
und es ftand ihm frei, auf ein Stüd Land 
zu bieten, welches noch nicht „claimeb“ war. 
Falls fich folcher Fremdling jedoch obftinat 
zeigte, fand fofort eine ſehr bebrohliche 
Schiebung ftatt, und derbe Rippenftöße ober 
gar noch deutlichere Winte veranlaßten ihn 
dann zum fchleunigen Rüdzuge, meiftens 
auf Nimmermieberfehr. 

Mehrmals gab e3 wegen Befigftörungen 
ernftlihen Trubel. Mancer von den neuen 
Antömmlingen war nicht mwillend, in bie 
„Wildniß“ meitab von den bereits beftehen- 
den Sieblungen hinauszugehen, und betrad)- 
tete das Syuatterrecht ala zu willkürlich und 
unvereinbar mit dem verfaffunggmäßigen 
Landesrecht, und er ließ fich in feiner irr— 
thümlichen Auffaffung der Sachlage viel: 
leicht beifommen, in ben bereitö belegten 
Claim eines Anderen, namentlich wenn noch 
teine Berbefferungen an bemfelben ausge— 
führt waren, hineinzufpringen, „den Claim 
zu jumpen“. Wo immer ein folches mora= 
fifches ‚Unrecht verfucht wurde, ſchritt ber 
Slub prompt zum Schuße des Geſchädigten 
ein. Einer biefer Claim-Jumpers, ein ge= 
wiſſer Stephens, war im Frühjahr 1837 To 
frech geivefen, fich auf dem Lande eines Ma- 
jor Wilfon einzunijten, welcher bereits eine 
Hütte darauf erbaut hatte, aber in Geſchäf— 
ten — er wollte, wie es jcheint, feine Fa— 


‚befand, 


milie holen — längere Zeit abmefend jein 
mußte. Das Land lag in der Gegend von 
Mount da, jeht im norböftlihen Daven- 
port. Stephens mwurbe aufgeforbert, ben 
Plag zu räumen, was er aber entſchieden 
verweigerte. Als bald darauf Major Wil: 
fon zurüdtehrte, wurde ber Sheriff von 
Dubuque geholt, wo der Ort der Juſtiz ſich 
Sheriff Cummings fand ben 
Stephens in feiner Cabine feft verbarrifa- 
dirt und mit Vertheibigungsmitteln wohl 
verfehen. Derfelbe drohte, Jedem das Le— 
benslicht auszublafen, der e8 wagen würde. 
isn anzurühren. Der Sheriff hielt eö an» 
fanglich nicht für nöthig, einen Sturm auf 
die Feftung zu unternehmen. Er machte 
Siephens auf das „Ungeſetzliche“ feines 
Thuns aufmertfam und forberte ihn auf, 
das Feld zu räumen. Als die Mahnung 
erfolglos blieb, bot der Sheriff eine Anzahl 
Mannſchaften und zwei Joh Ochſen auf, 
legte Stetten und Taue um die Hütte, und 
denn ging der Rummel los. Als die Balken 
zu frachen begannen, kam Stephens recht 
tleinmüthig hervor, und man erlaubte ihm, 
ohne mweiteren Aufenthalt den fürzeften und 
rafcheften Weg nach Illinois zu nehmen, von 
mo er gelommen mar. 

Mit „Claim Xumpers“ wurde nicht Tange 
aefadelt, und e8 war ein ziemlich gefährliches 
Unterfangen, einem anderen Manne fein 
Land megzufchnappen. Wer die Frechheit 
befaß, etwas Derartiges zu thun, dem traute 
man auch noch Schlimmeres zu, und darum 
fuchte man ihn fo bald als möglich) wegzu— 
graulen. Wer übrigens breift genug und 
fonft ein „guter Kerl“ war, durfte auch feine 
Kändergier befriedigen und mehr als einen 
oder zwei Claims machen, falls gerade fein 
Andrang fonftiger ala berechtigt anertannter 
Anſiedler herrfchte, und er hatte dann nicht 
zu befürchten, daß feine Nachbarn bei etwai— 
gen Gtreitigfeiten um folches Land für bie 
Neulinge und gegen ihn Partei ergreifen 
mürben, wenn fie auch nicht jo weit gingen, 
ihn direlt in feinem Befif zu ſchützen. Die: 
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war ſeine eigene Sache, und wie dann ſolcher 
Selbſiſchutz geübt wurde, zeigt u. U. folgen— 
der Vorfall. Bei einer Verſammlung im 
September 1837 hatte man das allgemeine 
Wohl der Anſiedler beſprochen und war im 
Begriff, ſich zu vertagen, als ein junger 
Fremder ſo nebenbei noch die Bemerkung 
machte, daß es doch eigentlich unrecht ſei, 
wenn Einer mehr als einen Claim nehme, 


und daß er auch ſogar zu dieſem nicht. be—— 


rechtigt fein follte, wenn er nicht auf dem 
Lande mohne ober e3 kultivire. Der Un— 
alüdlihe war von Hennepin in Illinois, 
hatte wohl noch nicht viel von der weſtlichen 
Melt und ihren Bräuchen gefehen und machte 
fit wichtiger, als für einen Grünen bei fol- 
cher Gelegenheit nothiwendig war. „Kaum 
war ihm dieſes Wort entfahren, möcht’ er’3 
im Qufen gern bewahren.“ Geine Aeuße— 
rungen waren bon einem gemwiffen Cragin 
fehr mißfällig aufgenommen worden, einem 
friiheren Soldaten und dabei fehr uncere- 
monidfen Menfchen, wie man fie an ben 
Grenzen der Givilifation mohl zu finden 
pflegte. Derfelbe ftellte fih dem Grünling 
ver Hennepin mit folgender Rebe vor, bie in 


** 

ihrem Verlaufe immer energiſcher und nach— 
drücklicher wurde: „Herr,“ ſagte er, „mein 
Name iſt Simeon Ctagin. Ich habe 14 
Claims; aber, Herr, wenn Jemand es wagt, 
in einen babon hineinzuſpringen, fo ſchieße 
ich ihn nieder. ch bin ein Gentleman, 
Sert. Ich komme von Bangor in Maine, 
bin in der Armee der United State geweſen 
und habe meinem Lande treu gedient gegen 
die Britifhen. Ich habe die „Wopfte” 
(MWapfıpiniton, ein Fluß, der Elinton und 
Scolt Eountn trennt) entvedt und- fann 
einen Grizzli-Bären reiten; ich. nehme.e3 
mit irgendwem biesfeit3 und jenfeits bes 
Miſſiſſippi auf, und wenn hr es magt, 
einen bon meinen Claim3 zu jumpen, dann 
pjeffere ih Euch Eure Schinten mit Blei, 
daß es eine Art Haben fol. Herr, mein 
Name ift Simeon Cragin, überall von Ban— 
gor bis an die Wopfie, und nun macht Euch 
auf die Soden und verſchwindet ohne Wiber- 
rede.“ Under verfchmand; denn Simeon’3 
Nede und feine begleitenden Geberven wirk— 
ten fo überzeugend, dab ber junge Mann 
aus tem „Suder-Staat” den fürzeften Weg 
aus diefer Anſiedlung juchte.*) 


*) Ganz Aehnliches berichtet Baftor T. Johannes Grofie, ın feiner „Geſchichte ber Deutichen evang.: 
lutheriſchen Gemeinde zu Addiion, Du Page County, Illinois, verfaßt zu deren Künfzigjährigem Jubiläum 
1888, mie folgt: 

Damals berrichte das fogenaunnte Claim-Recht und bie Damit unvermeiblihen Glaim-Friege. Jeder 
juchte ji einen hübſchen Landſtrich aus, zog eine Furche herum, baute eine Blodhütte darauf, und gab 
ſchließlich auf der Yandagentur in Chicago die jhriftliche Erflärung ab, daß er dad Stück Land in Beſitz 
genommen bıbe, Dadurch wurde er Eigeuthümer des Yanbes. Als jedoch fpäter das Land von ber Re: 
gierung vermefjen und zum Verkauf ausgeboten wurde, mußte jeder Inhaber für den Ader 81.25 bezahlen, 
gleichviel ob ed Holz: oder Wiefenland war. 

Bei jenem Befigergreifen eines Laudſtriches ging es num nicht immer glatt und frieblih her. Man 
verrüdte lich einander Die —** Falſchgeſinnte Amerikaner ſiedelten ſich oft ſogar mir nichts bir nichts 
auf dem Lande ihrer deutſchen Nachbarn an und ließen ſich nur wieder vertreiben, wenn man ſie tüchtig 
bezahlte. Zuweilen gab es aber auch Krieg. Einer der immer zahlreicher ſich anſiedelnden Deutſchen hatte 
3. B. einen jchönen noch u ıbejegten Panditrich in's Auge gefaßt und begte die Abficht, ihn durch Anbau zu 
jeinem Eigenihnm zu machen oder wenigftens das fogenannte Vorfanfsreht daran zu erwerben. Er fuhr 
eine Menge Baumaterial und Balken zufammen, denn er wollte gleich ein großes ihönes Haus und eine 
jolide Einfriedigung beritellen. Daber ging es aber nach deuticher Weile eıwas langjam zu. Nun gefiel 
diejer Yandftri aber auch einem Amerikaner recht wohl. Er fägte fich ſchnell ein paar Blöde und Bretter 
zurecht, die ihn allenfalld vor dem Nachtwind ſchützen konnten, kaufte jich eine wollene Dede zum Schlafen, 
einen Fleinen Ofen zum Kochen, ichleppte mit Hülfe einiger guter freunde eines Abends alle diefe Mate- 
rialien mitten auf den hübichen Ader des Deutihen, hämmerte jich vajelbit auf ber Stelle eine Hütte zu- 
jammen und fchliet auch fogleich bielelbe und die folgende Nacht io janft darin, als hätten feine Vorväter 
von ewigen Zeiten ber auf dieſem Klede gerubt. Der gute Deutiche fam erft am britten * dazu, den 
ungebetenen Gaſt auf feinem Gebiete au entdecken. Cr zeigte dem Amerifaner an, daß er ſchon längſt dieſes 
Sand in Aufpruch genommen habe. Aber ber Amerifaner verficherte ihm, er wilfe nichts davon, nur das 
wiſſe er und er lade jeinen guten Freund ein, es jelber zu bejehen, daß er ein fertiged Haus auf dem Grund 
und Boden ſtehen habe, er Babe auch ein Fenſter und eine Thüre eingelegt, einen Ofen aufgeitellt und jchon 
zwei Tage Feuer im Ofen gehabt 2c. ; furz, er babe alle nöthigen Bedingungen zur Beligergreifung bes 
Yandes nad der hergebrachten Gewohnheit von Duncklee's Grove erfüllt. Der Deutſche wollte dies nicht 
gelten lafjen und fam bald mit einem ziemlich zahlreihen Haufen Landsleute zurüd, um den Amerifaner 
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Strafrechtspflege. 


Das Gebiet des „Blachawtl Purchaſe“, 
dieſer Embryo des ſpäteren Staates Jowa, 
befand ſich, wie ſchon erwähnt, lange Zeit 
ohne einen „lokalen verfaſſungsmäßigen 
Status“. Als Miſſouri im Jahre 1822 als 
Staat in die Union aufgenommen wurde, 
ſcheint man im Congreß ganz vergeffen zu 
haben, für den Reit des Louifiana-Territo- 
tiums, nörblih und weſtlich von Miffouri, 
eine Art von Regierung vorzufehen, und in 
diefem Zuftand blieb derfelbe bis zum Jahre 
1834, in welchem er durch Geſetz vom 28. 


Yuni „für den Zweck temporärer Verwal: , 


tung dem Territorium Michigan zugetheilt 
und zu einem heil deſſelben gemacht 
wurde“. Dieſes Gefeß erflärte ausdrücklich, 


„die Bewohner darin ſollten die nämlichen 


Rechte und Vorrechte genießen und denſelben 
Geſetzen, Vorſchriften und Verordnungen 
unterworfen ſein, wie die anderen Bürger 
des Michigan Territorium“, für welches die 
Ordinanz von 1787 über das „Nordweſt— 
Territorium“ die Grundlage des Rechtes 
bildete. 

Es wurde geſagt, daß unſer Gebiet eines 
lotalen Verfaſſungszuſtandes entbehrte; 
einen allgemeinen conſtitutionellen Status 
dagegen hat es beſeſſen, denn die Conſtitu— 


u vertreiben. 


Der Amerikaner protejtirte und ſchloß fich in feine Hütte ein. 


tion, Gefege und Verträge der Ber. Staaten 
blieben auch hier, über beren Domäne, das 
„oberjte Landesgeſetz“, obgleich man ver⸗ 
geſſen hatte, für die territorialen Lokalein— 
richtungen zu ſorgen. Die erſten Anſiedler 
befanden ſich alſo, wie auch dies wieder zeigt, 
in einem ganz eigenthümlichen Verhältniß. 
Man kann jedoch nicht behaupten, daß dieſes 
Gebiet oder ſeine erſten Bewohner gänzlich 
ohne einen „politiſchen Status“ waren, denn 
die vorhin beſprochenen „Claim Aſſocia— 
tions“ liefern ben Beweis von lokaler poli— 
tiſcher Otganiſation. Aber ſolche Tofalen 
politiſchen Inſtitutionen ſtanden doch außer— 
halb des ſtatutariſchen Geſehes und waren 
deshalb nicht conſtitutionell, wenn ſie auch in 
der Praxis, als durch die eigenthümlichen 
Umſtände gerechtfertigt und geboten, als 
rechtlich anerkannt wurden, ſofern ſie nicht 
gegen das Landesgeſetz verſtießen. Wie jene 
„Claim Aſſociations“, fo war auch bie 
Strafrechtspflege eine durchaus urſprüng— 
liche und direkte aus dem Volk und ſeinen 
Bedürfniſſen herausgewachſene Inſtitution. 


Ueber den erſten unter dem Himmel von 
Jowa verhandelten Kriminalfall werben fol— 
gende Einzelheiten mitgetheilt, welche den 
Beweis liefern, daß das natürliche Rechts— 
gefühl des Menſchen, wo es nicht durch 


* 


Da er nun auf wiederholte 


Te uns nicht —— fo ſteckten die Deutſchen ohne weiteres ihre langen Stangen unter das Hütt: 
e 


ben und bo 
gjogen und ber Amerikaner hielt noch immer aus. 


- 


Der Amerikaner riß bas 


n ed mitjammt feinen Bewohner aus ben Satıel 
Die Deutſchen wollten eben noch einmal allefammt 


Bis zur Landgrenze hatten fie e8 ſchon 


niter auf und bat um Pardon; der kleine Ofen war umgefallen und nun wurbe 


rm laufen, um das Senier über den Grenzwall zu bringen, als drinnen ein großes Gepolter enſtand. 


es ihm * Doch blieb er in der Nachbarſchaft wohnen und zwei Jahre ſpäter ſpielten ihm Irländer auf 
i 


ſeinem Be 
kam er aufgeregt und unwillig zu 


tzthum denſelben ve! ben er bamals dem Deutichen geipielt hatte. 
einen deutſchen Nachbarn und erzählte ihnen, daß zwei Irländer auf 
feinem Grund und Boden, nahe am Walde, ein Haus 


Eines Tages nämlich 


ebaut hätten, er babe jie dort in jeinem Gehölz 


beim Holzhacken und jpäter bei vem Umpflügen feiner Wieje getrofjen ; fie behaupteten, das Land jolle ihnen 


gehören und fie wollten es gegen Jedermann vertheidigen. 
auszaben, hatten fie ſchon ein Paar Tage in ihrer Hütte 
Schießſcharten angebradhr, vor weldhen geladene Büchjen ftanden. 


Mit ein paar Frauen, die fie für ihre Schweitern 
ehauft. Statt der Fenjter waren am Hauie 
Die Deutichen daten nicht mehr daran, 


melden Roiien ihnen der Amerikaner zwei Jahre zuvor geipielt hatte, jondern zogen jogleih mit ihm in 


einem wohlbewaffneten Häuflein aus, jein and ihm wieder zu erobern. 
tländer, und fand es jtarf verrammelt; man pochte an bie Thür, aber ed erfolgte Feine Antwort. 
ich wurde der Haufe ungebuldig und ging daran, Thüre und Barrifaden zu zeritören. 


Man näherte ji dem Hauie ber 
Enb: 
Da jtürzten bie 


Schweſtern heraus und baten um Snade. Sie durften das Ihrige herausnehmen. Dann führte man fie 
zu einem mit Ochſen beipannten Karren und bradte jie auf jo bequeme Weile, als die ſchlechten Wege 
erlaubten, über die Grenze der Anfieblung. Das Haus wurde dem Erdboden — und verbrannt. 


Die beiden Männer mußten entwaffnet zu Fuße dem Wagen folgen und an ber 


renze wurbe ihnen be— 


deutet, bak man fie erm’tlich bäte, nicht zurüdzufehren, wenn ste fich micht den alsdann gefährlicheren 
zom der ganzen amerifaniihen und beutichen Anjiebler, die alle für Einen ftänben, zuziehen wollten. 
olche und manchmal noch ärgere Claim-Wirren famen bier mehrere vor. 
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Kniffe und Winkelzüge der Advokaten ver⸗ 
wirrt murbe, ſteis das Richtige trifft, und 
daß man ſich auf daſſelbe beſſer verlaſſen 
tonnte, als auf die von den profeſſionellen 
Jüngern Bladftone’3 ausgeübte Gerechtig- 
feitöpflege, und daß bazu weder foloffale 
Tempel ber Juſtiz, noch fonftiges künſtlich 
gemachtes Decorum und Brimborium erfor: 
derlich ift. 

Die erite Gerichtäftelle in Jowa mar ein 
großer Ulmenbaum in ber Anfieblung bei 
den Bleiminen von Du Buque (fo murbe ber 
Name in früherer Zeit gefchrieben). Det- 
felbe ftand an ber Stelle, wo heute die Dobge 
und South Bluff Straße fich ſchneiden. Es 
mar am 9, Mai 1834, alfo noch vor der An: 
glieberung an Michigan und ehe Iofale 
Zerritorialgefege hier eingeführt waren. 

Der Attentitel des Falles mürbe, wenn 
ein Protofoll geführt morben wäre, wahr: 
fcheinlich gelautet haben: „Daß Bolt des 
Bladhamf-Gebietes contra Patrid O'Con— 
nor, der angeflagt ift, einen gewiffen George 
Keefe, mit dem er gemeinfchaftlich eine Blei— 
arube bearbeitete, durch einen Flintenſchuß 
ermorbet zu haben.“ Die Bleigräber waren 
correfte Leute. Sie hatten ben Mörder, ber 
fih burch feine abfcheuliche That in den Be— 
ſitz des Antheils feines Partners fegen wollte, 
ergriffen, und ba es auf ber MWeftfeite bes 
Miffiffippt fein orbentliches Gericht gab und 
thatfächlich feine Art von Regierungsautori- 
tät bejtand, hatten fie ihn zu feiner Pro- 
seffirung nad Illinois hinübergebradit, 
Dort jeboch wurde ihnen bebeutet, daß bie 
Gerichte von Illinois über den Fall, der fich 
außerhalb diefes Staates ereignet hätte, feine 
Jurisdiktion befäßen und mit dem Unger 
flagten abfolut und beim beiten Willen 
nicht8 anderes anfangen könnten, als ihn 
laufen zu laffen. lm jedoch bie Gerechtigkeit 
walten zu laffen, wurbe der Gefangene nicht 
in Freiheit geſetzt, ſonders die Miners burf- 
ten ihn mwieber nad) dem „PBurchafe“ zurüd- 
nehmen, wo er unter dem Vorſitz bes „Rich— 
ter8 Lunch” feinen Prozeß erhielt, Die For— 


malitäten des Verfahrens maren in vielen 
Puntten biefelben, wie fie noch heute in ähn- 
lichen Fällen beobachtet werben. E3 mer 
dort ein Richter, eine Yurh bon 12 Mann, 
ungefähr 200° Deputy-Sheriffs (d. h. wohl 
die ganze männliche Benölterung ber Sieb: 
lung), aber keine Gerichtäfchreiber. Der 
Dertreter der Anklage, alfo ber Staatsan— 
malt, war ein Bleigräber, Namens White. 
Er mar nicht prätentiö® genug, fich für einen 
Rechtsgelehrten auszugeben. Der Angeklagte 
mählte einen Dampfboot-Sapitän, Namens 
Bates, der gerade anweſend und als Fremder 
gegen ihn wohl am menigften boreingenom= 
men war, zu feinem Vertheibiger. Die Jury 
wurde aus ber Zahl der Sheriff genom— 
men, und zwar durfte der Angeklagte ſich 


‚die 12 Gefchworenen felber außfuchen, ohne 


daß dem „Volte“ gegen irgend einen ber= 
felben, mit oder ohne Grund, ein Einwand 
erlaubt wurde. Die Zeugen murben ver— 
eidigt und machten ihre Ausfagen. Die An— 
mälte der Anklage und der Vertheidigung 
hielten ihre Anfpradhen an die Jury. Der 
Angeklagte fprach ebenfallä ein paar Worte, 
aber, wie die Tradition lautet, war feine 
Rede nicht geeignet, feiner Seite zu helfen. 
Die richterlihe MWeifung an die Jury war 
furz und bündig Gie lautete einfad: 
„Meine Herren, üibernehmt jet ben all!” 
Die Gefchworenen „übernahmen ben Fall” 
und zogen fi zurüd in's Jury-Zimmer, 
welches aus dem freien Raume hinter einem 
Holzbaufen beftand. Sie liehen mit ihrer 
Entſcheidung nicht lange auf fich warten. 
Nah ein paar Minuten kehrten fie wieder. 
Ihr Verdikt Tautete, dab D’Connor des 
Mordes fchuldig fei und am 24. Yuni 1834 
um 1 Uhr Nachmittags gehängt werden folle. 
Dem VBerurtheilten wurde alfo noch eine 
Frift von mehr ala ſechs Wochen gewährt. 
Gleich nah Verkündigung des Urtheils 
ſtellte O'Connor den Antrag auf deſſen Ver— 
werfung, weil für die Dubuque Bleiminen 
„überhaupt keine Geſetze exiſtirten“. Dieſer 
Einwand verblüffte zuerſt das Gericht. 
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Einer bon der Jury jedoch erklärte untet 
allgemeiner Zuſtimmung, daß es zu ſpät ſei, 
die Gerichtsbarkeit in Frage zu ziehen, nach⸗ 
dem bie Progekverhandlungen vorüber feien 
und ber Mahrfprud gefällt wäre. Das Ur- 
theif mußte alfo beftehen bleiben. Das ganze 
Verfahren war in wenigen Stunden be: 
enbigt. | 

Der DVerurtheilte reichte ein Begnadi— 
gungögefuch an den Gouverneur von Mif- 
fourt ein; er wurde aber von biefem auf 
den Grund Hin abgemwiefen, daß Dubuque 
nicht zu feinem Staate gehöre. Darauf 
appellirte D’Eonnor an ben Präfibenten 
Andrem Jackſon. Diefer wies ihn ebenfalls 
zurüd mit ber Begründung, daß bie Jury, 
bor welcher er progeffirt wurde, „außer- 
ordentliche Befugniffe befäße, indem fie zu— 
gleih ihre eigenen Pflichten und bie eines 
Richterö ausgeübt hätte. Diejenigen, welche 
verurtheilt hätten, könnten in biefem Falle 
auch begnabigen, wenn fie wollten.” Der 
Mord mar aber unter folchen Umſtänden 
verübt worden, daß ba? firenge Boltögericht 
eine Begnadigung nicht für zuläffig erachtete. 
Am feftgefegten Tage, 24. Juni, verfammel- 
ten fi Mittags die Richter und das Volt 
bes Bleiminen-Diftrift3 und zogen mit dem 
in ein weißes Hemd gefleiveten Verurtbeilten 
nach einem Hügel (jet an der 7. und White 
Straße in Dubuque), wo das Urtheil voll- 
firedt und der Mörber an einem Baumaft 
gehentt wurde. Dies war die erfte Hinrich: 
tung im Louiftana = Gebiet, nördlich bon 
Miffouri. 

Der Fall wurde in den Zeitungen weit 
und breit befprochen und machte wegen ber 
ihn begleitenden Umftände großes Auffehen. 
Durch diefen Prozeß wurde der Congreß erit 
darauf aufmerffam, daß der „Bladhamt 
Purchaſe“ eines territorialen ober lotkalen 
verfaffungsmäßigen Zuftandes entbehre, ein 
Mangel, dem noch in dem nämlichen Monat 
abgeholfen mwurbe, indem durch Geſetz vom 
28. Yuni 1834 das Gebiet dem Territorium 
Michigan angegliedert wurde. Der Ber- 


waltungsſitz oder die Hauptftabt befand fich 
dann in Detroit, bis zwei Jahre fpäter das 
Territorium Wisconfin gefchaffen wurde, in 
melchem ber Diftrift Jowa ein Theil mar. 
Erft nach dem erzählten Ereignih erhielt 
alfo das Gebiet mweitlih vom Miffiffippi 
thatfächlich einen conftitutionellen Statu3. 
— — — Viel weniger tragifch, aber mas 
ftrenge Gerechtigkeit betrifft, ebenfo originell 
mie ber obige, war ber erfte im Gebiet von 
Scott County etwa zwei Jahre jpäter ver— 
handelte Kriminalfall. Es war noch vor ber 
Drganifirung biefes County. Zu ber Zeit 
beftand der zum Territorium Wisconfin ge- 
börige „Bladhamt Purchaſe“ aus nur zwei 
Counties, Dubuque und Des Moines, mit 
den Hauptftäbten Dubuque und Flint Hills 
(Burlington). Die Scheibelinie zwiſchen 
beiben ging bon der Spitze der Inſel Rod 
‘land durch das heutige Davenport weſt— 
märts in’3 Unbeftimmte. Unter ven aller= 
erſten MRechtägelehrten diefer Gegend befand 
fih der junge Advokat Serranus Clinton 
Haftingd. Der auf der Arfenalinfel woh— 
nende Indianerhändler und Dolmetfcher An— 
toine Ze Claire war zwar fchon in 1833 
durch Präfident Yadfon zum Friedensrichter 
oder Gerihtcommiffär unter Bundesauto— 
rität ernannt worden, aber er mar fein 
Juriſt. Es fcheint, daß Le Claire nicht? 
meiter zu thun gehabt hat, als Streitigteiten 
zwifchen Weißen und Indianern zu fchlich- 
ten. Haftings aber war ber erſte Friedens⸗ 
richter, welcher, vom Gouverneur von Michi— 
gan als folcher ernannt, innerhalb des Ge- 
biete bes jegigen Scott County einen wirk— 
lichen Verbrecher abzuurtheilen hatte, und 
die Ehronit erzählt darüber das Folgende: 
Ein junger Menfch war erwifcht worden, 
ala er aus einem Kaufladen in New Buffalo 
eine Kleinigkeit geftoblen hatte, und er wurbe 
dem Friedensrichter vorgeführt. Der Dieb 
ftahl war klar, und außerdem lag gegen den 
Dieb ein ftarler Verdacht vor, dah er dem 
Richter $4 geitohlen hätte. Das gebrudte 
Geſetz wurde bei Seite gefegt, und der Rich« 
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ter uribeilte „nah Recht und Billigkeit”. 
Der Angeklagte mußte bie $4 zurüderftatten 
und wurde zu 20 Ruthenhieben auf ven 
bloßen Rüden verurtheilt. E3 war eine Klare 
Mondnadt. Der Gefangene wurde nach dem 
nahen Gehölz geführt, mo jeder ber zehn 
Zeugen ihm zwei gefalzene Hiebe aufzählte. 
Nah der Erelution wurde der Delinquent 
nad bem Fluß geführt, in ein Canoe geſetzt 
und ohne Ruber auf den Miffiffippi hinaus- 
gejhoben. Das war das Letzte, was man 
von ihm biefer Gegend gefehen hat. Einige 
Jahre jpäter jeboch, ala Haftings fich über 
St. Louid und New Orleans auf der Reife 
nah Californien befand, fam in einer ber 
Miffiffippi-Anfteblungen ein Mann an Bord 
des Dampferd. Er und Haftings erfannten 
fich Togleich wieder. Der neue Antümmling 
war nämlich der Dieb, meldher von New 
Buffalo auf ven Schub gebracht worden war. 
„Um Gotteswillen, fagen Sie Niemandem 
etwas,“ flüſterte der Fremde dem Richter zu. 
„Jener Diebftahl war mein erfter, und ich 
habe mir vorgenommen, daß es mein letzter 
fein fol. Ich befand mich damals in großer 
Noth und habe für die That genug gebüßt. 
Seither habe ich als reblicher Menſch gelebt 
und bin verheirathet. Ich wäre der unalüd- 
lichſte Menfch, wenn einer von meinen Nach— 
barn etwas bon meinem Fehltritt erführe.” 
Gelbftverftändlich hat der brave Richter ihn 
nicht verrathen. 


Diefer Friedensrichter Haftings gehörte 
Ipäter, nach Errichtung des Territoriums 


Soma, der 1., 2. und 3. Legislatur an, war | 


nad der Aufnahme als Staat in 1847 einer 
ber eriten beiven Vertreter deſſelben im Con— 
greß und wurde im folgenden Jahre Mit- 
glied des Obergerichts von Jowa. In 1849 
ging er nad) dem Goldlande, wo er zu Ehren 
und Reichthum gelangte. Er war der erfte 
Vorfigende des Obergerichts von Califor- 
nien und ber Gründer bes „Haftings Lam 
College“, der juriftifchen Abtheilung ber 
californifchen Staat3-Univerfität, und ift im 


Jahre 1893 im Alter von 78 Jahren zu 
San Francisco geftorben. 


Miffiffippi- Piraten. 


Diefe waren in den erften Pionierzeiten 
biefer Gegend für die frieblichen Anſiedler 
eine böfe Plage. Das GStraudrittertfum 
hatte feine Schlupfmwintel in einiger Entfer- 
nung nörbli und füblic bon Davenport, 
pornehmlich in der Gegend von Bellevue auf 
der Jowa'er Seite und bei Nauboo auf ber 
Illinoiſer Seite des Fluſſes. In der näch— 
ſten Umgebung von Davenport haben ſie 
niemals Fuß faſſen können, aber zuweilen 
dehnten fie von ihren Nordquartieren aus 
ihre räuberiſchen⸗zStreifzüge hierher aus, 
und erſt um's Jahr 1845, in welchem der 
auf der Regierungsinſel als Indianeragent 
lebende Col. George Davenport ein Opfer 
dieſer Banditen geworden war, wurde ihrem 
Treiben ein Ende gemacht, und zwar vor— 
nehmlich durch energiſches Walten der 
„Volksjuſtiz“. 

Einer der erſten Anſiedler in dem Fluß— 
ſtädtchen Bellevue, in Jackſon County, war 
ein gewiſſer W. W. Brown, welcher daſelbſt 
im Jahre 1839 ein Gafthaus errichtete. 
Bald darauf trat eine ungemein große Un- 
ſicherheit des Eigenthums und Lebens ein, 
und ſchon im erſten Jahre wurde eine große 
Anzahl von Diebereien, Einbrüchen, Stra— 
henräubereien und Mordthaten verübt. Viele 
Anſiedler, welche die Abſicht hatten, ſich in 
Bellevue oder ber Umgegend niederzulaſſen, 
menbeten ſich gleich wieber ab, fobald fie die 
berrfchende Geſetz- und Zuchtlofigfeit kennen 
lernten. Jeder rechtfchaffene Menfch Hatte 
für fein Leben und Eigenthum zu fürchten. 
Die Kalkfteinfhluchten am Fluſſe mit dem 
bichten Wald und Buſchwerk bildeten vor— 
zügliche Verftede für das Raub- und Morb- 
gefindel, welches in „Brown's Hotel” feine 
Zufammenfünfte hielt, um feine Pläne zu 
fchmieben und bie Beute zu verwerthen. Gie 
beberrichten die Yuftiz, indem ber Friedens—⸗ 
richter einer der Xhrigen war, und fie ftellten 


Dan 


ein Dutzend Meineibe jedem Eid entgegen, 
durch den Vieh und anderes Eigenthum ala 
geraubt ibentifizirt wurde. 


Das ging fo bis zum Frühjahr 1840, als 
enblich Die Dinge ganz unerträglich wurden. 
Da rafften jchließlich die befferen Bürger ſich 
zu einer Revolte auf, um mit dem Helben- 
muth der Verzweiflung bie Gegend von 
Piraten und Banditen zu befreien, Den 
unmittelbaren Anftoß dazu hatte ein bru— 
taler Racheatt der Banditen gegeben, ben fie 
gegen einen der Anfiebler verübt hatten, weil 
derfelbe die Zumuthung zum Anfchluß an 
bie Bande entrüftet abgewiefen hatte. In 
Ausführung ihres Planes verfammelten fich 
heimlich am 1. April vierzig ſcharf bemaff- 
nete Bürger unter Führung bes Gapt. Eor, 
um den Sheriff, Eapt. Wm. A. Warren, 
bei der Gefangennahme ber Räuber zu un: 
terftügen. Letztere hielten ein lärmendes 
Bechgelage in ber Räuberhöhle, dem Hotel, 
und wieſen den Sheriff, der fich mit einigen 
Leuten borihin begeben hatte, um fie zu ver— 
haften, höhniſch ab. Sie waren befperate 
Kerle, mie fie oft genug beiwiefen hatten, 
und bi3 an die Zähne bewaffnet. Nun holte 
der Sheriff feine gröhere bewaffnete Mann— 
fchaft, mit ber er vor das Haus rückte. Es 
mar um die Mittagszeit. Wiederum wurde 
das Gefindel aufgefordert, fich zu ergeben, 
aber wiederum wurde bie Aufforderung mit 
trogiger Verachtung zurückgewieſen. Gleich- 
zeitig fiel aus dem Haufe ein Schuß, der 
von Brown felber abgegeben war. Als Ant» 
wort kam eine ganze Salve zurüd, und ber 
Speluntenbefiger war der Erfte, der ſich in 
feinem Blute wälzte. 


So begann der „Räuberfrieg von Belle: 
bue”, der mit der Vernichtung der Defpe- 
rados endigte, über den Sheriff Warren 
fpäter Folgendes erzählte: 


„Brown's Leute füämpften mit dem Muth 
der Verzweiflung, ber Durch die borherges 
gangene Schnapsfauferei zu einer Tiger— 
wuth angefacht wurde. Nachdem die Thüren 


Ds 
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eingeſchlagen und unfere Leute eingedrungen 
waren, entwidelte fich ein Hanbgemenge auf 
Leben und Tod. Endlich fah der Feind fich 
gendthigt, fich nad. vem oberen Stockwerk 
zurüdguziehen, wo er fich mit Forken und 
Werten vertheibigte und zugleich durch die 
Ireppenöffnung auf die Angreifer berab- 
feuert. Da die Erftürmung ber. Treppe 
Zollbeit geweſen wäre, gab ich Befehl zum 
Rüdzuge und zum Nieberbrennen bes Neites. 
Das Teuer wurde am Südende des Haufe 
angelegt. Als meine Leute damit befchäftigt 
waren, wurde aug einem Hinterhäuächen auf 
fie gefhoflen. Diefer Angriff aus dem Hin= 
terhalt fam ganz unvermuthet, aber ihm. 
wurde bald ein Ende, gemacht, indem bie 
Bürger das Haus ftürmien. Es gelang je 
bob nur einen ber Räuber zu faffen; bie 
anderen waren durch das Fenſter entwifcht. 
Ehe das Teuer am Hauptgebäude noch be= 
deutend um fich gegriffen Hatte, fahen wir, 
mie bie Uusgeräucherten aus ben Fenſtern 
auf das Dad) eines anſtoßenden Schuppenä. 
ſprangen und in’3 Freie zu gelangen fuchten. 
Sie wurden verfolgt und breizehn von ihnen 
wurden eingefangen; ſechs andere, darunter 
ein Neger, waren entfommen. Während die 
Gefangenen gefeffelt wurden, ließ ich den 
Brand des Haufes Löfchen. Von den Räus 
bern waren drei tobt, nämlich W.W. Brown, 
Yaron Day und ein alter Halunfe Namens 
Burtis. in anderer, befannt unter dem 
Namen „Buckſtin Tom”, alias Welfh, war 
fchmer und einige waren leicht verwundet. 
Aber auch vier unferer Bürger hatten bei 
dem Kampf ihr Leben eingebüßt, nämlich 
Hudion Palmer, Andrew Farley, Kohn 
Brint und J. Marwell. Schwer verwundet 
waren James Collins (Schuß in den Kopf) 
fomie Wm. Vaughn, John G. McDonald 
und Wm. Bance, während einige andere nur 
leichte Vermundungen erlitten hatten.“ 
Ueber bie Gefangenen wurde fofort ein 
Volfsgericht gehalten, gegen welches auch der 
Sheriff feine Einwendungen machte. Bes 
züglich der Schuld ber Kerle herrichte fein 
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Zmeifel. Es handelte fi nur um den Grab 
der Strafe — „Hängen ober nicht hängen?“ 
Die Abftimmung hierüber erfolgte mittels 
weißer und rother Bohnen. Beim Zählen 
ber Stimmen fanden fich zwei rothe Bohnen 
mehr als weiße, und das bebeutete „Nicht 
hängen“. Darauf wurde jeber ber Delin- 
quenten, je nach Verbienft, zu Ruthenhieben 
verurtheilt, die von 25 bis 50 auf ben 
bloßen Rüden verabfolgt wurden. Nach 
diefer Prozebur murben die Kerle „geflößt“, 
oder, wie es in ber Pionierfpradhe hieß, 
„tibereb“, Gie wurden auf zufammenge- 
nagelte Bretter gebracht und mit biefen auf 
ben Fluß hinausgeftoßen, mo man fie ihrem 
Schickſal überließ. 

Die Zeichen des Kampfes maren nod 
lange an dem Gebäude zu fehen, deffen Holz- 
werk zahlreiche Kugellöcher, ſowie auch bie 
Brandfpuren aufwies. 

Im Hofe von „Bromn’3 Hotel” Hatte ſich 
ein Brunnen befunden, von dem nad ber 
Verfprengung der Räuberbande der Volks— 
mund fich erzählte, daß in ihm gar manche 
Opfer blutiger Verbrechen fpurlos ver— 
fhrwunden feien. Der Brunnen murbe 
darum fpäter fcheu gemieden und gerieth in 
Verfall. Eine andere Sage, welche ebenfalls 
noch jet vielen Glauben findet, geht dahin, 
daß die Banditen vor dem oben geſchilderten 
Kampf Taufende von Dollars in Gold und 
andere Schäbe, die Beute ihrer ausgebehnten 
Räubereien, in dieſen Brunnen geworfen 
hätten. Jedenfalls mußten fie um bie Zeit 
bes Ueberfalles im Befite bedeutender Schäbe 
geweſen fein, und ba von benfelben feine 
Spur gefunden werben fonnte, gewann das 
Gerücht die Wahrfcheinlichkeit; aber es ſchien 
Niemand den Muth zu haben, ven Schleier 
bon dem büfteren Geheimnik ber Tiefe zu 
lüften, welches im Jahre 1870 fich befonders 
lebhaft mieber in Erinnerung brachte. In 
jenem Sommer erfchien ein fremder Mann, 
bem es auf feine Bitten gelang, bei ber Fa— 
milie Schaub, melche die alte, umgebaute 
Taverne ala Wohnhaus benußte, etwas Ar: 
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beit zu finden. Der Mann fhien aber für 
nicht8 anderes Intereſſe zu haben, ala für 
den alten Brunnen, den er durchaus aus: 
räumen und reinigen wollte, obgleich ver Be- 
figer nicht babon hören wollte. Mit Bes 
barrlichkeit machte fi der Mann immer 
mwieber an dem Brunnen zu fchaffen, bis 
Schaub ihn endlich vom Hofe jagte. Er hat 
fih feither nicht wieder fehen laffen, aber 
unter ben Bewohnern herrfcht noch jetzt bie 
fefte Ueberzeugung, daß er eines ber ber- 
fprengten Mitgliever bes alten „River 
Gang“ war und bie verborgenen Schäße zu 
heben beabfihtigte. — Im Januar 1898 
wurde das „Brown's Hotel”, diefes MWahr- 
zeichen aus einer blutigen Zeit, abgebrochen, 
um für einen Neubau Pla zu machen. 
Dielleicht wird man auch einmal bem Brun- 
nengeheimniß auf den Grund gehen; biel- 
leicht aber auch wird er gänzlich verfchüttet 
und vergeffen, bis einmal nad; vielen Jah— 
ten, wenn Niemand feinen Ort und bie ihn 
umfpinnende Sage mehr kennt, zufällig wie— 
ber geöffnet wird. Dann mag man die ber- 
mwitterten Gerippe nebft den goldenen Schäßen 
finden, von denen Niemand wird Rechen: 
Ihaft geben können, wie fie fo tief da unten 
bingelommen find, porausgefeht, daß ſolche 
dort überhaupt verborgen liegen. 

Dies Städtchen Bellevue, welches einft ein 
gefürchteter Heerb der fcheußlichiten Ver: 
brechen war, ift feit der Vernichtung ber 
Räuberbande in 1840 von ähnlichem Ge- 
findel ängftlich gemieben worden und ift ein 
ftilfer, freundlicher Ort, der an bürgerlicher 
Drbnung hinter feinem anderen zurüdtebt. 
Das ift das Verbienft der waderen Pioniere, 
welche den ſchwachen Am der Gerichte kräftig 
unterftüßten und nach ihrer Weife Juſtiz 


übten. 
* * * 


Es ſind namentlich die im Anfang dieſes 
Aufſatzes geſchilderten „Claim Clubs“, 
welche die eigenartigen Rechtsverhältniſſe 
veranſchaulichen, die hier in der erſten Zeit 
nach Erſchließung bes neuen Weſtens herrſch— 


| 
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ten, und man fann gewiß nicht fagen, daß 
bei ihnen die Gerechtigkeit fchlecht wegge— 
tommen fei. Im Laufe fpäterer Zeit ift 
noch ebenfalls „Volksjuſtiz“ geübt morben, 
borzugämeife an Pferbebieben und anberem 
Raubgefindel, für melches der Arm der re= 
gulären AYuftiz zu ſchwach war. Diefelbe 
war aber von einem anderen Charalter, als 
jene urfprüngliche Rechtöpflege, und mir 
fönnen bier über fie hinweggehen. 
Sozialiften, Bellampten und anderen theo- 
tetifchen Weltverbeflerern ift ein eingehendes 
Studium der geſellſchaftlichen Einrichtun- 
gen neuer Anfieblungen in einem neuen 
Lande angelegentlihft zu empfehlen. Sie 
fönnten namentlih aus dem Pionierleben 
von Jowa vieles lernen, was ihnen vielleicht 
nicht zufagen, aber doch ſehr nüßlich fein 
würde. Bei politifchen und fozialiftifchen 
Distuffionen hört man z. B. vom ertremen 
Sozialreformern oft die Behauptung, daß 
unfere gefellfhaftlihen Einrichtungen un— 
natürlih und brüdendb feien, und daß bie 
Menschen, wenn fie ihren freien Willen hät- 
ten, biefelben gänzlih revolutioniren und 
zum Raturzuftand zurüdtehren mürben. 
Sole Behauptungen fcheinen aller Begrün- 
dung zu entbehren, denn unsere erften meft- 
lichen Anfiebler fanden hier vollftändige Na: 
turzuftände vor, und fie waren durch ftaat- 
liche Einrichtungen nicht eingeengt und be= 
drüdt. Sie hätten alfo nicht nöthig gehabt, 
den „Geſellſchaftsſchutt“ erft wegzuräumen, 
um an beffen Stelle die „Rechte des Indi— 
viduums“ ſetzen zu können. Gie konnten 


Die Wiſſenſchaft ift wie ein großes Feuer, das 
in einem Volke unabläfjig unterhalten werben 
muß, weil ihm Stahl und Stein unbekannt 
find. Der eine gehört zu denen, welde Die 
Pflicht haben, immer neue Scheite in das große 
Feuer zu werfen. Andere haben die Aufgabe, 
die heilige Flamme durch das Yand in Dörfer 
und Hütten zu tragen. 


Guſtav Freitag. (Dieverl. Handſchrift.) 


bier den „Naturzuftand“ aboptiren, wenn 
ihnen berfelbe zugefagt hätte. Wenn ihnen 
bie Inftitution der Yamilie naturmwibrig.er- 
I&ien, fo Hätten die Pioniere diefelbe ab» 
Ihaffen können. Wenn ihnen eine gemein 
fame Regierung mwibernatürlich erfchien, fo 
brauchten fie ja feine zu ſchaffen und fich kei— 
ner zu unterwerfen; benn es war erft lange 
nad) der Befievelung, dab das gefchriebene 
Gefeß der Bundes⸗ und Territorial-Regie- 


"rungen bier feine Befolgung verlangte. 


Wenn das Syftem des Privatbefies unna⸗ 
türlih, drüdend und dem menfchlichen 
Wohlbefinden hinderlich ift, fo Hätten bie 
„Squatters“ des fernen Weſtens es boll- 
kommen in ihrer Hand gehabt, den Commu— 
niämus einzuführen. Niemand hätte fie da— 
ran gehindert oder hindern fönnen. Sie 
haben aber nicht3 derartiges gethan. Sie 
haben vielmehr nicht nur in, fonbern auch 
außer ber Familie ftrenge Satzungen zur 
Schaffung und Erhaltung von Gemein- 
Ihaften angenommen, denen fie ſich freimil- 
lig und gemiffenhaft unterwarfen. Man 
fieht daraus, mie wenig Berechtigung bie 
Tozialiftifchen Theorien von der „Souberä- 
nität des Individuums“ Haben; denn bie 
Menſchen, ſoweit fie fih von ſozialiſtiſchen 
Iräumereien freihalten, ziehen freimillig bie 
Drganifation, die Gemeinfchaft und die Ge- 
meinde mit beren bejchräntender, aber auch 
beſchützender Zucht vor, und unterwerfen. fi 
fieber den zur Regelung derſelben erforber- 
lichen Geſetzen, als daß fie in einem fozialen 
Chaos leben möchten. 


Der Herr nimmt weg die Sitten der Alten. 
Hiob, 12, 20. 
Fine hiftorifhe Geſellſchaft, welche recht: 
zeitig begonnen und fleißig an der Arbeit zu 
fein fcheint, tjt die des Etaates Kanfas, denn 
ihre Biblisthek enthält bereit 23,051 Bücher, 
67,418 Pamphlete, 23,907 Bände Zeitungen, 
23,317 Manujfripte, 6371 Reliquien, 5030 
Bilder und 4886 Atlanten und Karten. 
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Die Entwikelung des Schützenweſens in Ainois. 
"7 ' Bon Albert Boefe. r 


Die Gründung regelrehter Schüßenver: 
eine in Illinois iſt verhältnigmäßig jpät er: 
folgt und das Schüßenmejen hat ſich aud 
nicht jo Fräftig entmwidelt, wie etwa das 
Sänger: und Turnerweſen. Das hat feine 
wohlbegründete Urjache, denn das Scheiben: 
ſchießen tft ein fojtjpieliged Vergnügen, und 
wer ihm nachgehen will, muß fich ſchon eine 
jelpftftändige und gejicherte Eriftenz erwor:- 
ben haben. 

Den erften Grund zum Schüßenmejen in 
Illinois wurde in der Schweizer Kolonie 
Highland gelegt, wo ſchon ſeit Anfang der 
50er Jahre, jeit 1853 in dem von der Natur 
jo Herrlich außgejtatteten Park Lindenthal, 
nah der Scheibe geihofjen wurde. Dod 
fam es zur wirklichen Organilation einer 
Geſellſchaft, der jegigen „Helvetia“, erit am 
5. Februar 1860. Diejelbe hatte damals 
16 Mitglieder, nämlih: Heinrih Hermann, 
Geo. Rügger, Joh. Buchter, Dr. Robert 
Halter, Krig Pagan, B. U. Suppiger, 
Jacob Weber, Dominik Wiget, Martin 3. 
Schott, Geo. Steinegger, J. N. Karth, 
Peter Vögele, Heinrih Laengli, Theo. 
Menge, Franz Heger und J. B. Willmann. 
Davon lebten Anfang ds. Is. noch drei: 
B. A. Suppiger, Martin J. Schott und 
Franz Heger. Die erjten Beamten diejes 
Bereind waren: Heinrich Hermann, 1. 
Schütenmeilter; John Buchter, 2. Schüken: 
meifter,; Geo. Nügger, Eefretär und Schab: 
meifter; Dr. Rob. Halter, ftellvertretender 
Sefretär und Schatmeifter; Fritz Pagan, 
jen., Direktor. 

Highland oder die „Helvetia war auch 
der erſte Schüßenverein in Illinois, ber 
einen eigenen Park, das ſchon genannte 
„Lindenthal“ beſaß, der ihm durch eine am 
16. April 1863 ausgeitellte Urkunde von den 
Sründern Highlands, Joſ. und Salomon 
Köpfli, unter der Bedingung vermacht wurde, 
daß derjelbe ven Highländern für immer für 


alle ihre Ausflüge und Feſtlichkeiten zur 
Verfügung ftehen müſſe. 

Es heißt in Bezug hierauf in der Urkunde: 

„Da es unſere Abficht ift, die weiter unten näher: 
beichriebenen 31 Acres Land den Bewohnern bes 
Tomn Highland als öffentlichen Park zu Törperlicher 
Bewegung und Erholung zu ſcheuken und für immer 
zu fichern, und den Park gut verwaltet, in guter 
Ordnung gehalten und eıngezäunt zu jehen: Erſi— 
ih, als Schiekplag für bie Scharfſchützen und ihre 
öffentlichen Wettſchießen. Zweitens, als Feſtplatz 
für die öffentlichen Schulen und die Turn- und 
Gejangvereine, und für aubere Seite ähnlicher Na: 
tur. Drittens, für die Feier bed 4. Juli und andere 
patriotiihe Feiern und Zufammenfünite; und ba 
wir glauben, daß der Zweck unſerer Schenfung am 
beiten erreicht werben wirb, wenn wir bie Sanb 
ber incorporirten Helvetia Schützengeſellſchaft für 
bie oben audgeiprochenen Zwecke übertragen, und 
ihr die alleinige Gontrolle über dieſen Park übergeben, 
mit allen nöthigen Vollmachten, Gelege und Bor: 
ſchriften bafür zu erlafien und biefelben erforber: 
lichen Falls zu geeigneter Zeit zu Ändern, damit ber 
Zweck der Schenkung erreicht und biefes Land und 
alle Verbejjerungen barauf gegen Webergriiie und 
Beihäbigung gefichert werden, unb auf dem Platz 
gute Ordnung erhalten werde ; beshalb ıc. (folgt bie 
Beichreibung bes Landes.) 


Für den all, daß ſich die Geſellſchaft je 
auflöjen oder nicht im Stande jein jollte, die 
übernommenen Berpflitungen zu erfüllen, 
ift die Stabt Highland jelbit, natürlich unter 
benjelben Bedingungen, als Rechtsnachfol— 
gerin eingelegt. 

Um das Gejhent übernehmen zu können, 
hatte ſich die Helvetia geſetzlich incorporiren 
lafien. Die Incorporations-Akte ift vom 
16. Februar 1863 datirt, und von ©. 4. 
Budmajter, Spreder des Repräjentanten 
baujed, Francis A. Hoffmann, Spreder des 
Senat? und Richard Yates, Gouverneur, 
unterzeichnet, denn damals gab ed noch fein 
allgemeines Ancorporationd-Gejeß, jondern 
war in jedem bejondern Falle ein Spezial— 
gejeß nöthig. Die Bejiegelung des Geſetzes 
erfolgte am 5. März desjelben Nahres durch 
den Staatsjefretär O. M. Mat). 
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Die eriten feitend der incorporirten Ge— 
jellihaft gewählten Beamten waren: Albert 
Brudner, Präjident; John Suppiger, Vize: 
Präfident ; Bernhard Dürer, Sekretär und 
Schatzmeiſter; Moritz Huegy, Hülfsſekretär; 
Fritz Pagan, ſr., Verwalter. 


Damals war Lindenthal noch ein jung— 
fräuliches Stück Waldland. Aber die Mit: 
glieder der Helvetia griffen ſelbſt zu und 
zogen mit Hacke, Axt und Säge Sonntags 
hinaus, um das Gebüſch auszuhauen, Wege 
anzulegen, Zäune zu ziehen und Gebäude zu 
errichten, und ſchon am +. Juli 1863 konnte 
dort das erite Schüßenfeit gefeiert werben, 
zu welchem Gäjte aus Quincy, St. Louis, 
Evansville, Ind. Peoria, Morganfield, 
Gharleston, Tell City, u. a. Orten herbei: 
geeilt waren. 


Da Highland damals nod von Feiner 
Gijenbahn berührt wurde, holte man bie 
Säfte mit Wagen von Trenton ab. Das 
seit wurde durch den üblichen Schübenzug 
eröffnet, voran die Mufif, dann 24 Fleine 
Mädchen in weisen Kleidern mit Fleinen 
Ber. Staaten Flaggen in den Hänben ; dann 
die Gäfte, und zulegt die Helvetia. Das 
seit währte zwei Tage, und natürlich nahm 
ganz Highland und in weitem Kreife die Um— 
gebung daran Theil. Die Betheiligung am 
Schießen war jo jtarf, daß dad Doppelte der 
urjprünglih ausgeſetzten Preiſe vertheilt 
werben fonnte. Sie wäre noch größer ge: 
weſen, hätte nicht ein Theil der ſchießkundi— 
gen Männer Highland's im Felde geftanden. 
Wie gern bieje „mitgemacht“ hätten, beweiſt 
foigendes Schreiben: 

Lager bei Gooſe Greef, Virginia, 
26. Juni 1863, 
An den Schügenmeilter A. Brudner, 
Highland, AU. 

Die Soldaten der Gomp. U. im neuen Heder:Ne- 
giment {hidden Ihnen hiermit 815 als Peitrag zu 
Ihrem Schügenfeit. Nehmen Sie ihn als einen ge- 
ringen Ausdruck unſerer berzlichen Theilnabme an 
dem in Ausficht itehenden Keite an. Wir willen, jo 
gut wie Sie, dak wir durch uniere (heimathlichen) 
Schützenfeſte Großes zur Servorbringung eines 
Nationalgefühls und eines einigen Bolfes beitragen, 
"ir begrüßen dieſen eriten Verſuch als einen glüd: 


lihen Schritt in biefer Rihtung. Ahnen ein fröh— 
liches Feſt wünfchend, find wir zc., 
Emil Frey, ftellvertr. Major, 82, Regt., 
Illinois Freiwilligen, 
John Schaffner, Feldwebel. 
Theodore Shatouey, Sergeant. 
Francis Ticharner. Armand Abrell. 
Florenz Abrell. Beorg Editein. 
Edward ren. Joſeph Srabert. 
John Geißbühler. Kohn W. Kurth. 


Jacob Leu. Rudolph Müller. 
John Reber. Andreas Romer. 
Wendelin Vögele. Louis Weiſſenberger. 
John Heller. Jacob Bircher. 

W. Wildhaber. Ernit Walliſchek. 
Theodor Weber. Garl Diegler. 


Schon im Jahre darauf wurde ein faum 
meniger erfolgreiches Feſt abgehalten, und 
auf diejem die Gründung des jpäter jo mäch— 
tig gewordenen Berbandes aller Schügen- 
vereine des Yandes unter dem Namen 
„Rordamerifanisher Schützenbund,“ und 
die Abhaltung eines allgemeinen Landes— 
ſchützenfeſtes im Jahre 1865 in Highland 
beſchloſſen. Der Vorſchlag fand freudigen 
Widerhall, und bis zum 25. Mai 1865 hat— 
ten ſich 438 Mitglieder in den Bund auf— 
nehmen laſſen, wovon auf Illinois 258, 
Miſſouri 53, Wisconſin 46, Indiana 30, 
Kentucky 20, Tenneſſee +, New York 1 und 
Minneſota 1 entfielen. Auch das erſte Bun— 
desfeſt hatte einen großartigen Erfolg. Die 
erften Bundeöbeamten waren: Dr. A. el: 
der, Präſident; Adolph Eug. Banbelier, 
Vie: Präjident; David Suppiger, Schab: 
meilter; Adolph 3. Bandelier, Sekretär; 
Timothy Gruaz, Hülfs-Sefretär. Auch das 
dritte Bundesfeit im Jahre 1567 wurde in 
Highland abgehalten, desgleichen die Bun- 
desfeſte von 1872 und 1880. 

In Ehicago hatten ji mit der zu— 
nehmenden Einwanderung aud) eine beträcht: 
lihe Anzahl von Männern, namentlich aus 
der Schweiz, Bayern und Schwaben einge: 
funden, die drüben mit der Führung bes 
Stuben vertraut geweſen waren, und da fie 
ihn mitgebracht hatten, darauf aus waren, 
ihn nicht einroiten zu laſſen. Es bildete ſich 
Ihon in den fünfziger Jahren eine loje Ver— 
einigung unter den Namen Bürger: Schüßen: 
Geſellſchaft. Indeſſen beſaß diejelbe keinen 
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eigenen Schießſtand und bedurfte auch keinen. 
Denn Schießraum war damals noch reichlich 
vorhanden. Das ganze Seeufer, nördlich 
von der die damalige Stadtgrenze bildenden 
Diviſionſtraße, ſtand den Schützen zur freien 
Verfügung, und auf der Weſtſeite konnte 
man in dem damaligen Luther'ſchen oder 
Eich'ſchen Garten, und in Schoch's Garten, 
etwas weſtlich vom alten Bull’s Head, fchie: 
Ben. Zu den eifrigften Schügen jener erjten 
Zeit gehörten, ſoweit meine Erinnerung reiht, 
Seo. Beuttenmüller, Ernjt Riedel, Abraham 
Stüdli, Wın. Schade, Wm. Kellermann 
und Morit Laſſig. Mit der Zeit wuchs die 
Zahl und am 26. Juni 1863 erfolgte die 
Gründung des jegigen Chicago Shüßen- 
Vereins, deilen erſte Mitglieter Louis 
Wagner, 3. J. Comini, J. Münd, Chas 
Häusler, Chr. Seidenſchwanz, Tr. L. Comitti, 
G. Hauptmann, Kr. Mader, F. Wespe, 
E. Riedel, Dr. Mahla, E. Burkhardt, 
L. Rodemeyer, Abr. Stüdli, Adam Baierle, 
A. Fickerer, H. C. Sternberg, H. Reinhard, 
E. Baechly, Wm. Schade, H. Bronold, 
Ernſt Hummel, J. B. Mayer, S. Cordes, 
W. Kellermann und Dr. Gölz waren. Die 
erſten Beamten waren: Louis Wagner, 
1. Schützenmeiſter; H. C. Sternberg, 2. 
Schützenmeiſter; E. B. Mayer, Sekretär 
und John Münch, Schatzmeiſter. Die erſte 
Aufgabe des jungen Vereins war es, an den 
Erwerb einer eigenen Heimſtätte zu gehen. 
Nachdem der Verein ſich im Jahre 1865 feine 
gejegliche Ancorporation erwirkt hatte, wurde 
mit Hülfe einer aus den wohlhabenden Mit: 
gliedern gebildeten Aktien = Gejellfchaft für 
530,000 in Lafe View, an der Evanjton 
Ave., nahe Graceland Ave., ein Grundſtück 
von 40 Acres angefauft, ein für die damalige 
Zeit gemwaltiges Unternehmen. Indeſſen der 
Verein vergrößerte ſich jchnell, da die meijten 
deutihen Geſchäftsleute ſich ihm anſchloſſen, 
ſo daß er ſchon im Jahre 1866 es wagen 
konnte, das zweite große Bundesfeſt des 
Nordamerikaniſchen Schützenbundes zu ver— 
anſtalten — das größte und beſtbeſuchte 
Schützenfeſt, das überhaupt je in dieſem 
Lande gefeiert wurde. Ueber eintauſend 


Büchſen waren in Thätigkeit im Wettkampf 
um die zahlreichen koſtbaren, von den Bürgern 
Chicago's ausgeſetzten Preiſe. Der auf der 
Ehrenſcheibe allein betrug $1,000 

Der Part wurde während der näkhiten 
Jahre, namentlih Sonntags, das Lieblinge: 
ziel der deutichen Bevölferung Chicago’, er: 
regte aber dadurch den Zorn der puritaniichen 
und fremde Sitten haftenden Elemente. Alle 
möglichen Hindernilfe wurden den Schügen in 
den Weg gelegt, ja man jcheute ſich nicht 
Mordbrenner zu mietben, um an die Gebäu: 
lichkeiten Feuer zu legen. Unter folchen Um: 
ſtänden hielt der Verein es für geratben, ſich 
nach einen entlegeneren Bla umzuſehen, und 
fand denjelben im Süden der Stadt, in der 
Nähe von Kenfington, jegt Weit Pullman, wo 
er eine aus 50 Acres Prairie und 30 Acres 
Waldland beitehende Achtel » Sektion für 
$10,000 erftand, während er für den bishert: 
gen Part 860,000 erhielt. Er konnte jo die 
Altien an die Mitglieder zurüdbezahlen und 
behielt noch ein ſchönes Stüd Geld übrig. 
Trotz der recht mangelhaften Eiſenbahn Ber- 
bindung wurde auch diefer neue Part im 
Sommer ein Lieblingsziel der Chicagoer und 
bei irgend günftigem Wetter fanden ſich 
Sonntags Nachmittags dort hunderte von 
deutihen Familien zufammen. In jedem 
Herbft wurde dort ein Preisichieken abgehal- 
ten, welches von allen Schützen-Vereinen im 
Umkreiſe von 500 Meilen beichift wurde. 
Seine höchſte Blüthe erreichte der Verein in 
den Jahren 1872 bis 1876, wo feine Mitglie- 
derzahl 500 erreichte, und ein gut eingerich- 
tetes, mit Billiard» und Spielgimmer und 
großer Tanzhalle verjehenes Kaſino (Klare's 
Halle) auch in der Stadt einen gern aufs 
gefuchten Sammelpuntt darbot. 


Zur Zeit des großen Feuers hatte der Ver— 
ein jein Hauptquartier im Deutihen Haufe, 
an der Ede von Wells und Indiana Str. Er 
büßte damals fein ganzes Archiv ein; nur Die 
im Jahre 1865 von dem Schügen-Verein ge— 
ftiftete und heute noch hochgeehrte Vereins 
Fahne wurde durch den waderen Schützen 
Martin Grau gerettet. 

Aber auch aus diefem zweiten Heim wurde 
der Verein nah 24 jährigem Beſitz durch Die 
beitändige Ausdehnung der Stadt verdrängt. 
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In weifer Vorausſicht diefer Möglichkeit wa— 
ren bereits 51 von den 80 Acres in Bauſtellen 
ausgelegt und durch Loos an die Mitglieder 
verkauft worden. Betreffs der übrigen 39 
Acres wurde im Jahre 1893 ein vortheilhafter 
Verkauf abgeichlofien, und an Stelle davon in 
Town Palos, etwa 20 Meilen von der Stadt, 
ein ſchönes Stück Waldland von ungefähr 
gleicher Größe und in romantischer Umgebung 
erftanden, auf weldem noch im Herbſt des— 
jelben Jahres nach den Plänen des Architekten 
Wm. Strippelmatin und unter Zeitung der 
Herren Alb. Boeſe, Vorf., Geo. Kühl, Wm. 
Hartmann, Earl Findeilen und F. Toggen— 
burger als Bau-Comite mit der Errichtung 
eines allen Anforderungen der Neuzeit ent— 
ſprechenden Glubhaujes und eines geräumis 
gen Schiehftandes für Hundert Schüßen und 
mit 13 Scheiben begonnen wurde, die am 6. 
Juni 1894 eingeweiht werden konnten. 


Zuvor aber hatte noch aus Anlaß der Welt: 
ausftellung auf dem alten Schüßenplag vom 
uni bi3 zum September 1893 ein großes 
Internationales Wettſchießen ftattgefunden, 
an welhem Schützen aus aller Welt Yändern 
theilnahmen — ein gewaltiges, aber mit glän= 
zendem Erfolge zu Ende geführtes Unterneh— 
men. Außer den Geldpreiien im Betrage von 
815,000, die den Siegern zufielen, erhielt ein 
jeder Zheilnehmer eine höchſt kunſtvoll ges 
Ihmüdte Golumbus-Medaille zum Andenten. 


Folgende Schügen wurden feit der Incor— 
porirung im Jahre 1865 durch Wahl zum 
Präfidenten ausgezeichnet: A. Miller, (Fries 
densrichter), J. G. Gindele, ſtädtiſcher Com— 
miſſär der öffentl. Arbeiten, Otto Mutſchlech— 
ner, der älteſte deutſche Weinhändler, E. B. 
Müller, (Buffalo Miller), Geo. Oertel, (der 
Herbergsvater der Schuſterherberge an N. 
Clark Str.), John A. Huck, A. Boeſe, J. B. 
Gartemann, J. C. Hefner, Chas. Schotte, 
Ambroſe Andrée, Otto Naef, N. M. Plotke, 
Hy. Klare, Eow. Thielepape, Oscar Mat— 
thaei, Hy. Thorwart, Dr. Merkle, Geo. Kühl, 
Bart Findeiſen und jetzt Geo. Kerſten. 

Der Verein zählt jetzt 200 Mitglieder, da— 
runter 50 aktive Schützen. Reguläre Schieß— 
übungen finden zweimal in der Woche, Don— 
nerſtags und Sonntags ſtatt. Ehrenmitglie— 
der des Vereins ſind die Pioniere Geo. Beut— 


tenmüller, Alb. Boeſe, Yof. Hof, Wm. Böh« 
mer, Martin Grau und Rudolph Grimm, jo» 
wie 6. Neigel, Wm. Hammel und der Bürger« 
meilter Sarter H. Harriion. 

Außer dem Chicagoer Schützenverein be— 
ſtand längere Jahre in Chicago der Rord- 
Chicago Schüßenperein, der feine 
Schiekübungen im Nord-Chicagoer Schügen- 
varf, an der Weſtern Ave. nördl. von Belmont 
Ave. abbielt, der indeſſen nicht jein Eigentum 
war. Beide Vereine verkehrten ſtets freund— 
Ichaftlih miteinander, und als er fih im 
‘jahre 1895 auflöfte, traten viele feiner Mit— 
glieder in den Chicagoer Schügenverein über. 

Nur wenige Jahre jünger als der Chica— 
goer ift der fehr ftrebfame Schüßenverein 
von Koliet, der etwa 90 Mitglieder, da— 
runter eine Anzahl ausgezeichneter Schügen 
aufzumweilen hat. Er befißt eine ſehr fchöne 
Schießhalle mit hübihem Bart. Dort wurde 
im Jahre 1896 eine Tagſatzung der zum 
MWeftlihen Schübenbund gehörigen Bereine 
abgehalten, auf welder die Vereinigung mit 
dem Ober-MiflifippisBezirte unter dem Nas 
men MWeit-Gentral-Schügenbund von N.=W. 
beichloflen und Koliet zum Vor- und eriten 
Feſtort beftimmt wurde. Demgemäß fand 
dort im Jahre 1891 das erfte Bundesfeft die— 
ſes Verbandes ftatt. Der olieter Verein 
wurde 1865 dur Friedr. Sehring, Jacob 
Schott, Joſ. Brauns, F. Prajold, Fr. Beut— 
tenmüller und C. E. Braun gegründet, und 
im Jahre 1867 incorporirt. Von den Ge— 
nannten lebt nur noch 6. GE. Braun. Ron 
Pionieren gehören dem Berein nod an: John 
Theiler, Aler. Groß, Chas. Werne, Anton Wag- 
ner, Edwin Porter und Nas. Reichmann, die 
ſämmtlich die Ehrenmitgliedihaft genießen. 

Nicht jo groß, aber der zweitältefte des 
Staates, it der Schügenverein der 
Stadt Peru. Er wurde fhon im Jahre 
1861 von den Schügen Nadler, Jais, Oben» 
auer, Hund, Böhme, Heift, Dornbuich, Neikel, 
Köhler, Schlingmann und Schönbeck ins Le— 
ben gerufen und nod im gleichen Jahre incor- 
dorirt. Er vermehrte ſich ſchnell und konnte 
nod während des Bürgerfrieges einen ſchön 
gelegenen Schießplatz erwerben, und mit allen 
nötbigen Gebäulichteiten veriehen. Er bat 
ſich an allen Bezirks- und Bundesfeiten bethei— 
ligt und ſtets wertbvolle Preife Davon getragen. 
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+ Beinrih Raab. 


Mit Heinrich Naab, dem weit über die Grenzen des Staates Illinois befannten Schul- 
manne, iſt nicht nur dem Deutſchthum von Illinois im Allgemeinen einer jeiner beiten 
Männer, jondern auch der Deutſch-Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Gefellichaft eines jeiner 
geſchätzteſten Mitglieder entrijjen worden. Denn nicht nur gehörte er zu ihren Gründern 
und begetitertiten Fördexern, jondern e8 war jeine Abjicht, die ihm allem Anjchein nach noch 
reichlich bevorftehenden Jahre der Mitarbeit an den Aufgaben zu widmen, die fie jich geitellt. 
Und thatjächlich in der Ausführung diejes Borjages, — auf einer Fahrt nad Highland, der 
Schweizer-Kolonie, wo er Notizen für eine Abhandlung jammelte, welche für das Juli-Heft 
der Geſchichtsblätter beitimmt war.— z0g er fi die Erfältung zu, welche in Verbindung 
mit einem Herzleiden feinen jo vorzeitigen Tod herbeiführte. Die Deutich: Amerifanijche 
Hiſtoriſche Gejellichaft empfindet deshalb die Lücke, die jein Hinſcheiden geriffen, bejonders 
tief und ſchmerzlich. 

Heute ſchon eine zufammenfafjende Geſchichte des Einfluſſes fchreiben zu wollen, den 
fein Wirken geübt, wäre verfrüht. Selbſt wenn alle Saat jhon aufgegangen wäre, bie er 
geitreut, — bie Friſche, daB Perjönlihe des Verluſtes würde den Bli trüben. In 
großen Umriffen ift die Tagespreile jeiner Bedeutung als Schulmann, feinem Einfluß als 
politiicher Führer, und feinem edlen Menſchenthum in warmen Nachrufen bereit? gerecht 
geworben. Aber jeder Beitrag zu feiner zukünftigen Gejhichte ift von Werth, fo auch die nach- 
folgenden Erinnerungen an den Berjtorbenen, die der Feder des früheren Herausgebers der 
„Bolf3blatt-Rundihau” in Yincoln, Ill., entjtammen. 


Grinnerungen an Seinrih Naab, 


An feiner Heimath Belleville, in dieſem 
Staate, entihlief am 13. März einer der 
waderjten Kämpen, welde das Deutſchthum 
dieſes Staates im legten Vierteljahrhundert 
aufzumweilen bat, ber Achtb. Er: Staats- 
Schuljuperintendent Heinrich Raab, Durch 
feine hervorragende Thätigkeit im Intereſſe 
des öffentlichen Schulweſens von Illinois 
und dadurch, daß er vom Schickſal auserkoren 
war, in einer Zeit, da Fremdenhaß und Un— 
duldſamkeit in dieſem Staate ein freies Schul⸗ 
weſen, indbejondere die Pflegeftätten deutſcher 
Sprade und deutiher Erziehungsart durch 
ein nativiftiihes Schußgeje bedrohten, Die 
Stelle eines jiegreichen Führers unter den 
Deutihen und anderen Fiberalgejinnten des 
Staates einzunehmen, wurde jein Name bis 
über die Grenzen des Staates hinaus be- 
vühmt. ber, jo befannt der Name Heinrich 
Raab’3 aud geworden, und jo ausgedehnt 
jein Wirken gewejen, von jeiner Perfönlichfeit 
ſelbſt und feinen bejonderen Charaktereigen— 
ihaften erlangten wohl nur Diejenigen eine 


richtige Vorjtellung, die perjönlid mit ihm 
verfehrten. 

Wenn ih unternommen babe, in diejen 
Zeilen der Erinnerung an den Entſchlafenen 
ein ſchlichtes Sträuflein zu winden, jogilt das 
weniger dem Volkserzieher — als welcher er ja 
ohnedies genügend befannt und berühmt — ala 
dem Volksmanne und Geſinnungshelden. 

Zur Veranſchaulichung der Charaktereigen— 
ſchaften des geachteten Berjtorbenen genügt 
in diejem ein Rücblid auf jeine verſchiedenen 
Beſuche in Lincoln und wie er ſich und bei 
diejen gab. 

Den eriten Beſuch bier machte Herr Naab 
im Nahre 1886, Dem Grundjage huldigend, 
dak „nur in einem gejunden Körper eine ge- 
ſunde Seele wohnt” und Förperliche Uebung 
zur Erhaltung der Geſundheit nöthig ift, 
gehörte er dem Springfielder Kegler-Club 
an, welcher im genannten Jahre etliche Kegel: 
Turniere mit den Yincolnern Keglern veran— 
jtaltete. Durch feine im Jahre 1882 erfolgte 
Erwählung zum Amte ded Staats-Schul— 
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fuperintendenten — als einziger Demokrat 
unter den erwählten Staatsbeamten — und 
jein hervorragendes Wirfen in dieſem Amte, 
war jein Ruf ihm auch hierher vorausgeeilt, 
doch nach meinen bis dahin unter Herren vom 
Lehrfach gemachten Befanntihaften, hatte ich 
mir — wie viele Andere — von jeiner ‘Ber: 
jönlichfeit ein ganz anderes Bild gemadt, 
als jie es im Wirflichfeit war. Entgegen 
dem gewöhnlichen Gelehrten-Typus, traf ich 
eine Eherusfer-Geftalt mit blondem Bollbart, 
üppigem Hautphaar von gleicher jyarbe, und 
dem Ausſehen und der Haltung eines Offi- 
zier zur See. 

Als Mitglied vom Comite, welches bie 
Kegler der Staatshauptitadt zu empfangen 
hatte, fiel mir die Aufgabe zu, verſchiedene 
Herren einander vorzuftellen. Bei einer 
diejer Gelegenheiten titulirte ih Herrn Raab 
„Profejlor Raab“, wie er einft in ben 
Zeitungen genannt wurde, er wehrte aber 
ijofort ab, mit den Worten: „Yieber K., 
laſſen Sie den „Profeſſor“ weg, ich bin fein 
Profeſſor, fondern Schulmeifter und heute bin 
ich einfach Kegelbruder.” Mit jeiner hierdurch 
bethärigten Schlihtheit verband Herr Raab 
einen ausgezeichneten Humor und jein freie® 
Wejen im Umgang madte ein gegenjeitiges 
Bekanntwerden jo leicht wie angenehm. Daß 
er das ausgeiprochene Gegenſtück von einem 
„Duckmäuſer“ war, davon lieferte Herr Raab 
auch bei diejer Gelegenheit den offenbarſten 
Beweis. Als e8 ihm nämlich im Gedränge 
der Kegelnden und Zuſchauer zu heiß wurde, 
nahm er ſich einen Stuhl und ſetzte ſich zur 
Abkühlung, ohne Rod, vor das Lokal. Es 
fümmerte ihn nit im Mindeiten, wenn die 
(damals jehr regiamen) Mucker es jahen, daß 
der deutſche Staatd-Schuljuperintendent in 
einem Gafthauje Kegel ſchob. — Wir Wenige 
hätten in gleicher Stellung ein Gleiches 
gethan ! 

Wie Herr Raab bei diejer Gelegenheit die 
Hohahtung und Freundſchaft einer Anzahl 
Yand3leute in Lincoln gewonnen, jo muß 
wohl auch unjere Stadt auf ihn einen guten 
Eindrud gemacht haben, denn er kehrte mehr- 
mals wieder. Einmal zum 1890’er Sänger: 
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feſt, wo er bei frohem Commers rückhaltlos 
zeigte, daß er ſich als Theilnehmer wohl und 
heimiſch fühlte, die Feſtgeſellſchaft auch mit 
ſeiner vollen, wohlklingenden Baßſtimme 
ergötzte. 

Der nächſte Beſuch aber, in 1892, erfolgte 
in ernſterer Miſſion als die beiden vorer— 
wähnten. In dem Edwards'ſchen Schul: 
geſetz war der Lehrfreiheit im Staate eine 
ernſte Gefahr entſtanden und da konnte 
Heinrich Raab nicht unthätig bleiben. Mit 
ber ihm eigenen Energie kämpfte er für die 
Beleitigung des anftöhigen Geſetzes und Fam 
im Dftober des genannten Jahres hierher, 
um, gemeinfam mit Herrn Profefior Pieper, 
bei einer veranjtalteten Mafjenverfammlung 
jeinen Einfluß und jeine Beredtjamfeit für 
bie gerechte Sade in die Waagſchale zu 
werfen. Der Kampf endete in einem glän— 
zenden Siege für die Gegner ded Edwards— 
Geſetzes und Heinrich Raab gehörte zu den 
Gefeiertſten des Staates. 

Im Jahre 1896, ala die Währungsfrage 
die Gemüther im ganzen Sande erregte, fam 
Heinrich Raab wieder nad) Lincoln, um feinen 
biefigen Landsleuten die Ueberzeugung feines 
viel faſſenden Geiſtes in ihrer Mutterſprache 
begreiflic) zu machen. Infolge von Hetzereien, 
angefadht von Leuten, denen der Begriff zu 
mangeln jcheint, dak ein hochgelinnter Mann 
feiner Ueberzeugung Opfer, jelbjt große Opfer 
bringen kann, hatte ſich eine verhältnigmärig 
geringe Menge eingefunden, um den vorher 
verehrten und gefeierten Rebner anzuhören. 
Bei diejer Gelegenheit zeigte ſich aber jo recht 
ber edle Sinn des nun aus diejer Zeit Geichie: 
denen, denn er hatte fein Wort der Ent: 
täufchung oder des Vorwurfes, jondern mur 
Wohlwollen und Herzlichkeit. Er, der ſtets 
allen Widerjahern muthig die Stirn gezeigt, 
er zürnte nicht Denen, die ihn jhmähten. Mir 
gegenüber jprad er nur Bedauern darüber 
aus, daß er nicht im Stande war, jich bei 
jeinen Yandsleuten und Mitbiirgern befier 
verftändlich zu machen. 

Während viele jeiner Gefinnungsaenoiien 
in der Währungsfrage auch nod im Wahl» 
fampfe 1900 mit ihren refp. Parteien grollten, 
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fanden wir Heinrich Raab wieder in den 
erſten Reihen der Kämpfer ſeiner Partei, der 
demokratiſchen; zum Beweis, daß er den 
zeitlebens verfochtenen Principien — wegen 
einer Meinungsverſchiedenheit in Bezug auf 
eine Frage (die unterdeſſen erledigt worden 
war) — nicht untreu geworden war. 

Bei allen, die Heinrich Raab näher kennen 
lernten, wird er in der Erinnerung fortleben 


ald ein unter feinen Zeitgenoſſen groß da— 
jtehender ‚sörderer des geiftigen und jozialen 
Fortſchrittes und als treuer Ber fechterdeutiher 
Sitte und Sprache, ſowie alles Deſſen, was 
gut und edel iſt. Möchten ſeinem Beiſpiel 
rehht Viele nacheifern. 


C. E. Knorr. 
Lincoln, IU., 26. März 1901. 


Pincoln und Pinkhorn. 


Ein Argument, vorgetragen in der „Geſellſchaft für die Gefchichte der Deutfhen in Maryland.‘ 
Von 4. P. Hennighauſen. 


In der deutſchen Geſchichtsgeſell— 
ſchaft in Baltimore bat der dortige 
Advokat 2. PB. Hennighaujen, eines 
ber eifrigften Mitglieder diejes Vereins, auf 
deren Jahresverfammlung an Waſhington's 
Geburtstag einen höchſt interefjanten Bor: 
trag folgenden Inhalts gehalten: 

„Bei der legten Geburtstagsfeier des gro- 
Ben Bräjidenten Abraham Lincoln wurde bie 
Trage feiner Abſtammung wieder angeregt, 
und ich erlaube mir, in ſachgemäßer Form, 
aus hiſtoriſchen Quellen die Frage zn erläu: 
tern. Es wäre Died unnöthig, wenn nicht 
bie Biographen Nicolai und Hay, jomwie die 
anderen amerikaniſchen Gejchichtsjchreiber, 
anstatt einfach die hiſtoriſchen Thatſachen 
mitzutheilen, ſich bemüht hätten, die Herkunft 
des Präjidenten von der wohlhabenden Fa— 
milie Lincoln in Maſſachuſetts herzuleiten. 
Der einzige Anhaltspunkt dafür ift, daß ein 
reiher NeusEngländer Namens Mordecai 
Lincoln, Gentleman, fi) in der eriten Hälfte 
ded achtzehnten Jahrhunderts im Staate 
New Jerſey niederließ und große Yänder: 
ftreden erwarb. Yincoln ift der Name einer 
jehr alten Stadt und einer Grafidaft in 
England, jowie ein jehr verbreiteter Fami— 
lienname, einem jeden Engländer und Ame— 
rifaner jehr geläufig ; und der angeljächfiiche 
Stolz erlaubt es nit, daß ein jo großer 
Mann wie Abraham Lincoln von anderer 
Raſſe ftammt und der Familienname feiner 


Vorfahren nit Lincoln, jondern deutſch— 
Elingend Linkhorn hieß und aus einer 
deutichen Anſiedlung fam. 

„Der Präfident Yincoln wurde häufig ge— 
fragt ob jeiner Ahnen und liebte e8, mit 
einem Gitat aus Gray's Elegie: ‘the short 
and single annals of the poor” zu ant— 
worten. Seine Kenntnii von jeinen Ahnen 
beichränfte fi darauf, daß jeine Vorfahren 
Quäfer waren und in Berk County in 
Pennſylvanien wohnten, von da nad Rod: 
ingham County in Birginien zogen, und fein 
Großvater Abraham ungefähr um 1780 von 
Rodingham County nad Jefferſon County 
in dem jetigen Kentudy, ungefähr 20 Mei: 
len von der jegigen Stadt Louisville zog, 
wo er eine Farm von +00 Acres Land durch 
ein Land: ‚Warrant” erworben hatte. Wie 
aus dem Yand: ‚Warrant“ erhellt, welches 
er für die Summe von 160 Pfund Kolonial: 
Geld erworben hatte, jo wird dafjelbe an 
Abraham Linkhorn ertheilt. Fünf Jahre 
ſpäter findet die Vermeſſung des Yandes ftatt 
und er erhält jeinen Befigtitel, welcher in 
dem Land: Regifter von Jefferſon County, 
Buch 2, Seite 60, eingetragen ift. In die: 
jem VBermefjungs = Gertififat, worauf fein 
Recht auf die 400 darin bejchriebenen Acres 
Land beruhte und das von der größten Wich— 
tigfeit für ihn und jeine Familie war, wird 
er durchweg Abraham Linkhorn genannt. 
Das Schriftftüd ift von den zwei Vermeſſern 
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William Shannon und William May, von 
den zwei County⸗Commiſſären Ananiah Lin— 
coln und Joſiah Lincoln und von ihm jelbft, 
Abraham Linkhorn, unterzeichnet. 


„Abraham Linkhorn wurde im folgen— 
den Sabre, 1786, auf feiner genannten 
Farm bei der Arbeit auf dem Felde von 
Andianern erjchlagen. Sein Eohn Tho- 
mas, der Vater unjeres Präfidenten, war 
damals erft jieben Jahre alt; feine Erzie— 
bung, wenn man davon überhaupt Iprechen 
fanıı, wurbe jehr vernachläſſigt, er lernte 
weder fejen, noch ſchreiben, ſiedelte jpäter 











K 
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al Mann mit feiner Frau und jeinem Flei- 
nen Eohne Abraham nad der Wildniß in 
Indiana über. Thomas, der Water des 
Träjidenten, wurde Lincoln genannt. 

„Die engliihen Geſchichtsſchreiber behaup- 
ten jebt, dab der Name Yinkhorn eine Ver: 
wechslung des Clerks, der das Warrant 
ausjtellte, mit dem Namen Lincoln jei, brin- 
gen aber nicht den geringjten Beweis dafür. 
Wir kennen unzählige Fälle, wo in jener 
Periode, ja ald Regel, alle deutich Klingen: 
den Namen anglifirt wurden ; es ift und aber 
in der amerifanifchen Geſchichte fein einziger 
Tall befannt, daß ein engliiher Name, und 
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noch dazu ein jolch'. bekannter engliicher Na— 
me, verdeuticht wurde. Linkhorns kamen 
von Berf3 County in Penniglvanien, das 
deutſcheſte County in ganz Amerifa, jchon 
Ende des 17. und Anfangs des 18. Jahr— 
hunderts faſt ausfchlieglid von Deutjchen 
beſiedelt. Es ijt heute no, nad) Verlauf 
von 200 Jahren, die Hochburg der deutichen 
Spracde, wo die Einwohner im täglichen 
Umgang und im Familienkreiſe ſich ihres 
deutichen Dialekts bedienen. 


„Ferner ift hiſtoriſch, daß ſchon in der 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine 
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ſtarke deutſche Auswandernng von Berks 
County nach Rockingham und den angren— 
zenden Counties in Virginien zog. Die deut: 
ſchen Miſſionäre Mühlenberg und Schlatter 
predigten vor 1750 in dieſen Counties zu 
deutſchen Gemeinden; ferner, daß viele die— 
ſer Deutſchen ſpäter nach Kentucky und Ten— 
neſſee überſiedelten. Alle Chroniſten jener 
Zeit, deutſche ſowie engliſche, berichten, daß 
jene Anſiedler leſen und ſchreiben konnten. 
Es iſt ferner bekannt, daß viele dieſer Deut— 
ſchen Quäker, Mennoniten und Tunker ge— 
weſen jind, welche gemeinſchaftlich und grund: 
ſätzlich gegen das Tragen oder den Gebrauch 
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von Waffen waren. Abraham Linkhorn 
mar, wie berichtet, ein Quäfer; er war fein 
armer Mann, er bezahlte baar 160 Pfund 
für fein Land. Es it anzunehmen, daß er 
ihreiben konnte und jeinen Familiennamen 
fannte. Hätte er es nicht, jo wäre ſchon bei 
der Ausgabe des Yand-Warrants der jo ge: 
läufige engliihe Name Lincoln jubftituirt 
worden. Wie fommt es ferner, daß auf 
dem Gertificat der Vermeſſer, wo es ſich 
trifft, daß beide Gommifläre den Namen 
Lincoln führen, Abraham Linfhorn ſich als 
Linkhorn unterzeihne? Wäre ein 
Schreibfehler in dem Namen, weldyer in dem 
Warrant ſtand, vorgefommen, jo war e8 da— 
mals wie jetst gebräuchlich, diejes in folgen: 
der Weife zu corrigiren: „Kinfhorn, auch 
Yincoln genannt”, oder „Lincoln, manchmal 
auch Linkhorn geichrieben.” Wenn es ein 
Fehler war, hätte nicht einer der mitunter: 
jchriebenen zwei Lincoln den Abraham da— 
rauf aufmerfjam gemacht, daß durch diejen 
groben Fehler der Bejittitel feiner Farm in 
Frage gejtellt und für feine Nachtommen ges 
fährdet würde? 

„Iſt es nicht merfwürdig, daß während 
bes Lebens des Präfidenten ſich nie ein Ver— 
wandter von ſeines Vaters Seite meldete? 
Präfident Lincoln hatte hunderttaufende von 
Aemtern in Civil und Armee zu vergeben. 
Und bei der befannten Aemterjucht wäre da 
nicht der entferntefte begründete Verwandte 
der Lincoln’8 erjchienen zur Begünftigung ? 
Lebt nah dem Tode des großen Mannes 
fommt die engliiche ſtolze Familie Lincoln 
und beaniprudt ihn al® einen der ihrigen. 
Iſt e8 wahrſcheinlich, daß die arme Familie 
Linkhorn jhon in der dritten Generation 
vergeffen hätte, daß fie von dem reichen 
Mordecai Yincoln, Gentleman, abitamme, 


wo do jo viele Amerikaner ſich erinnern, 
von den Normannen, ja jelbit vom König 
David abzuftammen? Die Bemeije ſind 
überwiegend, daß der Großvater des Präii- 
denten ſich Abraham Linkhorn ſchrieb; 
ob er von deutſcher Abſtammung war, über— 
laſſe ich dem Urtheil und Glauben eines jeden 
Einzelnen, welcher Vorgeſagtes ruhig über— 
legt.“ 
* * 
* 

Zu dieſer einleuchtenden Darlegung Hen— 
nighauſen's bemerkt der „Balt. Deutſche 
Correſpondent“ im Weſentlichen folgendes: 

„Es kann ſelbſtverſtändlich Niemandes 
Abſicht ſein, den durch den großen Präfiden- 
ten weltberühmt gemachten Namen in ur— 
ſprünglicher Form wieder herzuſtellen; aber 
die aus Deutſchland Eingewanderten und 
deren Nachkommen haben doch ein großes 
Intereſſe daran, Klarheit in dieſe Sache zu 
bringen, und Das iſt heute noch eher mög— 
lich, als nach zwei oder drei Menſchenaltern. 
In Philadelphia iſt vor dreißig oder vierzig 
Jahren ein dickes Buch veröffentlicht worden 
mit Namen deutſcher Einwanderer aus dem 
17., 18. und 19. Jahrhundert. Bor allen 
Dingen wäre nachzuforſchen, ob fich der Na— 
me Yinfhorn dort findet. Sodann wären 
die Kirhenbüder und Grundbücher der deut- 
ſchen Anſiedelungen von Alt: Berfs zu unter- 
juchen, auch die der virginiſchen Anfiedelung 
können Auskunft geben. Diejer Aufaabe 
jollten ji die Hiftorischen Geſellſchaften von 
Penniylvanien und bejonders die deutſch— 
amerifaniichen Gejchichtävereine mit Freuden 
unterziehen. Wir hoffen aus diefem Grunde, 
daß die Abhandlung des Herrn Hennighaus 
jen nicht das Letzte war, was wir von diejer 
für dad Deutſch-Amerikanerthum bedeuten: 
den Sache gehört haben.“ 





Wie die Philojophen nad dem erjten 
Grunde der Dinge, die Kunft nad dem 
Ideale der Schönheit, jo ftrebt die Ge— 
Ihichte nad) dem Bilde des Menſchenſchickſals 
in treuer Wahrheit, lebendiger Fülle und 
reiner Klarheit. 

W.v. Humboldt, Aufgabe bes Geſchichtsſchreibers. 


Sein Geſchick der Mann ſich jelber ſchuf; 
„O, Schickſal“ ift des Feigen Auf. 
Indiſch. 
* %* 
Der beite Weg zur Wahrheit zu gelangen 
ift, daß man die Dinge unterſucht, wie fie 
wirklich jind. Lode. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Das vorliegende zweite Selt Der 
Deutih:Amerifanifhen Geſchichts⸗ 
blätter wirb oder jollte doch die von einigen 
Seiten ausgeiprochene Befürchtung zerftreuen, 
die D.:Am. Hift. Gefellihaft von Illinois 
werde im MWejentlihen auf eine KHiftorifche 
Gejellichaft von und für Chicago hinaus: 
laufen. Ein Bli auf dad Inhaltsverzeihnig 
liefert den Beweis, daß auf Berdffentlihung 
von Material aus auferhalb Chicago ge: 
fegenen Theilen ded Staates das weitaus 
größte Gewicht gelegt worden ift. Somie 
ferner, daß, wie aus dem Artikel „Primitive 
Rechtspflege im Weſten“ erhellt, die Geſell— 
ſchaft nicht ausſchließlich eine Jlinoifer fein, 
iondern dem inihrem Charter ausgeſprochenen 
Zwecke gemäß, ihre Korihungen über den 
ganzen Nordmweiten, ja, über das ganze Land 
ausdehnen will. Die Redaktion hofft, daß 
unfer zweites Heft diejelbe freundliche Auf: 
nahme finden werde, wie das erfte. Be— 
jtellungen find, unter Jujendung von 83.00 
für den Jahrgang, oder von $1.00 für das 
Einzelheft, an den Sekretär E. Mannhardt, 
609 Schiller Building, Chicago, Ill., zu 
richten. Einzelnummern find in Chicago bei 
Kölling & Klappenbach, 100-102 Randolph 
Str., zu haben. 

Zur Beachtung. Wir find von Ein: 
zelnen, wie im Namen von Vereinen und 
Gemeinden gefragt worben, ob fie denn die 


fruchtbar und weit umfaſſend ift das Gebiet 
der Geſchichte; im ihrem Kreife Tiegt die ganze 
moralifhe Welt. Durd alle Zuitände, die der 
Menich erlebte, dur alle abwechjelnden Ge: 
jtalten der-Meinung, durch feine Thorheit und 
Weisheit, feine Verfchlimmerung und Ber: 
edelung begleitet fie ihn; von Allem, was er 
fih nahm und gab, muß fie Redenjdaft ab- 
legen, Schiller. 

(Was und wozu jtubirt man Weltgeſchichte. 


ihnen zugeſandten Fragebogen beantworten 
dürften, ſo lange ſie nicht Mitglieder der 
Geſellſchaft geworden ſeien. Denen zur 
Antwort, daß die Deutſch-Amerikaniſche 
Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois kein Ge— 
ſchäfts-, ſondern ein wiſſenſchaftliches 
Unternehmen iſt, das den Zweck hat, das 
Material für eine Geſchichte des Deutjch- 
thums in Illinois und im Nordweſten zu 
ſammeln, und zwar nicht nur für eine Ge— 
ſchichte Derer, welche für die Veröffentlichung 
ihrer eigenen Geſchichte bezahlen können und 
wollen, ſondern für eine Geſchichte des ge— 
ſammten Deutſchthums. Jeder (der Ein— 
zelne ſowohl, wie Vereine und Gemeinden), 
der ihr durch Beantwortung der ihm über— 
ſandten Fragebogen oder anderweitig ge— 
ſchichtliches Material zukommen läßt, macht 
ſich ihr nützlich und erweiſt ihr einen Dienſt, 
und zu verlangen, daß er dafür noch oben— 
drein bezahle, wäre ein Unding. Auf der 
anderen Seite ermeijt die Gejellihaft durch 
ihre Forſchung dem geſammten Deutichthum 
einen Dienjt, der mit großen Kojten ver- 
bunden ift, und wer für bie Größe und 
Wichtigkeit dieſes Dienjtes ein Verſtändniß 
bejitt, von dem erwartet oder erhofit fie 
allerdings, daß er zu den Mittelm bei- 
fteuere, die zur Erreihung des Zweckes 
durchaus nöthig find, indem er ihr als Mit: 
lied beitritt, wenn er den geringen Jahres— 
beitrag irgend erichwingen fann. 


Fin Menſch ohne Erinnerung iſt faum Thier, 
kaum Pflanze, und ein Volk ohne Erinnerung 
it kein Volk, fondern eine Maſſe phyſiſcher 
Kraft. Adelb. Stifter. 


#* %* 


Was auch draus werde — ſteh' zu Deinem 
Volk! 
Es iſt Dein angeborner Plab. 


Schiller (Wilhelm Tel). 


58 Deutfh-Amerifanifhe Geſchichtsblätter. 





Geſchenke für die Deutfch-Amerikanifche Biitorifche 


Gejellichaft. 


Baar⸗ Geſchenle. 
Früher berichtet....... ... .............. s324 00 
Bon Rev. P. Fifcher, Ehicago............ 10 00 
„ 59.4. %. Rider, Ouinp........... 5 00 
. John M, Niehaus, Peoria.......... 2 00 


Geſchenke für das Arhiv nud die Bibliothek. 

Durch Harn 3. C. F. W. Bold. — Gemeindbener: 
faſſung und furze Gefchichte der beutichen evang. : 
lutheriſchen Dreieinigkeits Gemeinde ungeän- 
derter Augsburger Confeſſion in und um Grete, 
Will Eo., Illinois. Drud der Rundſchau 
Bubliihing Go., Ehicago, 1900. — Evangeliſch⸗ 
lutheriſcher Stadtmiſſionär, Jahrgang 5, No. 
14. Chicago, Mai 1896. — Geſchichte der 
Gründung und Ausbreitung der zur Synode 
von Mifjouri, Ohio und anderen Staaten ge- 
hörenden evangelifch = Iutheriijhen Gemeinden 
U. 9. C. zu Chicago, ZU. Zur Erinnerung an 
bie am Trinitatis-Sonntag, 81. Mai 1896, 
ftattgeiundene eier des fünfzigjährigen Be— 
ſtehens ber evangelrich-Intheriihen Kirche zu 
Chicago. Im Auftrage der Baitoral: Konferenz 
von Ghicago zufammengeitellt von einem Go: 
mie. Drud von Louis Yange, jr., & Co., 358 
Dearborn Str., Chicago, Ill. 1896. — Synobal- 
Beriht No. 6. Verhandlungen ber beutichen 
evasngelijch:lutheriihen Synode von Miſſouri, 
Ohio und anderen Staaten bei Illinois— 
Diſtrikts, anno D. 1900, St. Louis, Mo,, 
Goncorbia Rubliihing Go., 1. September 1900. 

Turd Seren Andreas Simon, -—- Das große ABG- 
Buch. Enthaltend: Das ABE, Wurzelmörter 
und Wurzelworte mit ihren angehängten Ab— 
leitungsiulben nebit vielen Arten Buchſtabier— 
und Lejeübungen x. Bon Ambrofius Hentel, 
zweite Auflage. Neu Market, Shenandoah 
County, Birginien. Gedrudt in Salomon 
Henkel's Druderey bei I. H. Lawton, 1820. 

Von der Illinois - Staatszeitungs Co. — Zwei 
Gremplare der Jubiläums: Rummer vom 21. 
April 1898, 

2on Herrn Pr. 6. A. FSritſch, Evansville, And. 
Zur Geihichte des Deutihthums in Audiane. 
Kine Feſtſchrift zur Judiaua-Feier im Jahre 
1900 von W. A. Fritſch. New Yort, €. 
Steiger & Go., 1896, 

Durd Herrn A. F. Gampen, Peoria. — Feſtzeitung 
des Gentral:\llinois Sängerbundes, Spring: 
field, AU, Juni 1891, Ro. 2. — Gedenfblatt 
der Fahnenweihe des Sefang: Bereind „Pieder: 
franz“ (Beoria), 17, Februar 1896, — (Sedenf: 


blatt zur Einweihung der Halle des Peoria 
Turnvereins, 9. und 10. November 1890. 


Bon Herrn Pr. Oliver 3. Roskoten, Peoria. — 
Die Zukunft des Deutichrhums in den Ber: 
einigten Staaten. Bortrag, gehalten vom 
Sekretär des deutſchen Schulvereind O. 2. 
Roskoten, am 1. April 1894. 


Bon Herrn Ernſt Brunden, Milwaufee. — The 
German Gymnasium. As seen from a pupil’s 
standpoint. Reprinted from the Edueational 
Review, New York, February, 1901. 

Bon Herrn Men, Inlins Kramer, Tuincy, — Zur 
Erinnerung an bad goldene Jubiläum der 
Quincyer Salemskirche. 

Bon Herren Peter 3. Bonriheidt, Breoria. — Sou⸗ 
venir und Programm der 45. General:Ber: 
jammlung des D. R. fatholiihen Gentral- 
Bereins und der 11. Jahres-Verſammlung bes 
Central-Bundes der D. R. fatholiihen Jüng— 
lings Bereine, Peoria, |U., 9 -13. Sept. 1900, 

Bon Herrn Pr. R. Goloberner, Peoria. — Jahres: 
gruß dev Sonntagspoit, Peoria, JU., 1809. 


Bon Herrn Geo. W. Peibarding, Belleville. — 
Tas bdentiche Element in ben Bereinigten 
Staaten von Nord-Amerika, 1818-1848, von 
Guſtav Körner, Gincinnati 1880. 

Bon Herru 8. von Wackerbarth. — Chicago, its 
past, present and future. Bon Sheahan unb 
Upton. — Erinnerungen aus bem beutich:fran: 
zöſiſchen Feldzuge von 1850-71 von Korl. — 
Die Deutichen im Staate New York von Friedrich 
Kapp. — History of Adams County, 1ll., incl. 
History of Quiney and State of Illinois, and 
Chieago. By Murrey, Williamson and Phelps, 
Chicago, 1879, 

Bon Herrn Paul Müller, Lincoln. — Zwei Feſi— 
nummern der Qubiläumsausgabe der Voltks— 
blatt-:Runbihau 1874-99. Enthält viele werth— 
volle Nachrichten über deutſche Anfiebler und 
deutiches Yeben in Lincoln und Yogan Go. 

Ton Herm 9. G. Stanfenbiehl, Belleville. - - 
Autographen von Gen. franz Sigel (Armee: 
befehl aus Mannheim vom Mai 1849) und zwei 
Briefe von Guvier u. U. 

Bon Herrn Prof. Satfiefd, — Americana Ger- 
manica, Vol. III, No. 3 and 4, Reprint No, 7: 
The influence of the American Revolution 
upon German Literature. 

Durch Herrn Stadtbidfiotbehar Fred. H. Hi. 
— Rollitändiger Katalog der Chicago Publie 
Library. — Tatalog ber Germania: Ribliothef. 


— —— — — —— — — — 
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hülfs-Comites für Hiftorifche Forſchung. 


(Dervolltändigung und Ergänzung diefer Comites ift vorbehalten.) 


Religiöje Gemeinde n. 


Gvangelifde. 

GR. Aug. Berens..................... Elmhurſi 
Rev. R. John........... ............. Chicago 
Evang. Lutheriſche. 

Rev. H. H Succop..................... Chicago 

Otto Doederlein. ....................... F 
A DENE m 
Nev. Rud. Katerndahl ........... ........ F 
Römiſch-Katholiſche. 
Rev. Seo. Heldmann................... Chicago 
Rev. A PR ARE Pr 
Re. P. Fiſcher ....................... 
——— ———— 
Reformirte. 
Rev. John Träger...................... Chicago 
Methodiſten. 
Rev. Bun: Keller....................... Ghicago 
Biſchöfl. Methobiiten. 
Rev. 9. Lemde........... RT ERRTTTEFE Chicago 
h Presbyterianer. 
Am. D. F. Matzinger ................... Chicago 
Baptiſten. 
Rev. Chriſt Dippel ......................Chicago 
Evang. Nifociation. 
en Eſcher, D. D................. Chicago 
United Evangelical. 
Rev. Rudolph Dubs, D. D. ..P.......... Chicago 
Congregational. 
Rev. Jacob Henn...... ................. Chicago 
Wartburg Synode. 

Rev. J. D. Severinghaus . .............. Chicago 
Freie Proteſtantiſche Gemeinden. 
Rev. Erich Vecker...................... Belleville 
Verſchiedene Gemeinden. 

Dr. G. A. Zimmermann. .. ...... ........ Chicago 
Jüdiſche Gemeinden und alte An— 

fiebler. 
Rev. B. Felſenthal...................... Chicago 
Hy. Greenebaum........... ............ * 
Leopold Mayer......................... er 
Baufach und Baukunſt. 
Fritz Baumann ........... ..... ....... .Chicago 
2: BEE: “ 
Julius C. Huber....................... F 
Bau⸗Ingenirur⸗Weſen. 
Morxitz Laſſig........... warnen — 
Carl Binber.................. ....... 
Ed. Hemberle. ........... .... Straßburg, i. €. 


Bauk⸗ und Finanz⸗Weſen. 


Chas. G. Fleiſcher .... .................. Chicago 
Conſul A. Holinger..................... Pr 
Edw. J. Maaß san nr na 2 
DENE an ae Peoria 
HS. J. Rider... Quincy 
Bergbau. 
Dr. F. Bm. Ihne................. — Chicago 
Bienenzuchi. 
eugfge TERREFENT ARTE 
Brauweſen. 
M. Gottfriebb..... Chicago 
IJ. Meßlerr N 
Dr. Wahl. une —— 
Adam Ortſeifen..................... J 
Buchhandel und Bibfiographie. 
Aler. Klappenbach Ne Chicago 
U FE EEPERR ‚ 
7 * 
Chemie und chemiſche Technil. 
Prof. J. Ener Chicago 
Eleltrotechnil. 
F. B. Badt .......... — Eiern Ghicago 
J. A. Dommerque....................... — 
Franen⸗Wirken. 
Frau Marie Werkmeiſter....... ......... Chicago 
Frau Maria Sommer.................. er 
Frl. Dorothea Böttcher. ................. 
Frau Amalie von Ende................ New Nort 
Gold und Silberihmiebefunft, Horologie, zc. 
Be 1 | PER RENER Chicago 
Buchdrud 
Franz Gindele................. Chicago 
Gärtnerei, Baum⸗ und Blumenzucht. 
rw: G. Mhleittt 0 Chicago 
Andreas Simon......-..- EEE ONE * 
Geo. Witbold.. Sean near F 
Friebr. Kandtt — 
IR BE nennen Er ee r 
Ehaß. ABl au aeraerunngeete nr 
Dar € Riss: ea Ri 
Jurisprudenz und Advokaten. 
Julius Roſenthal. ..................... Chicago 
Max Eberhardt. ........... ............. F 
Vin. Vocke.... er 
DW. DUB, «sun 0000 arnannanannenn — 
ſtatholiſche Bereine. 
Theo. DIN naar Chicago 
P. J. Bourſcheidt.. ..... ............... Peoria 
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Krieger-Bereine, 
William Shmidt.......---rucceeceneeen Chicago 
H. Hachmeiſter.............. ........... * 
A. von Maſſow......................... 
SF ee FE 
Landwirthſchaft. 

Andreas Simon................. nn Chicago 
Hans Buſchbauer............ Jefſerſon, Wisconſin 
Literatur. 

Dr. G. A. Zimmermann ................ Chicago 
Prof. Camillo von Klenze..... Chicago Univerfität 

Dr. Baul DO. Kern... 2222.20... er * 
Prof. H. Shmjbt-Wartenberg. — 
Prof. Dr. Hatflelb....... Rorthweitern Univerfität 
TERN Ehicago 
Lithographie und Grabeurkunft. 
Wm, Freund .................. ana Chicago 
EEE a anne „ 
RB, Gambensn.......- era sale Pr 
J. Shilee " 
Rogenweien. 
Oacar H. Kraft. EEE: Chicago 
Freimaurer 
a ne ne mer aa * 
Wm. Heinemann...................... J 
Phil. Maaß................ ... ......... . 
Chas. Caniſius.......... ........ F 
Harugari. 
BORN: Ebie — 
Bug, VenbeIe u 
Sermannsjöhne. 
Robert Keſſner........................ Pr 
IRRE WON sense en PR 
erihbiedene 
Feltx ER aan 7 
Malerei und Bilnhauertunfl. 
Zomis eurz............................ Chicago 
Alfred Jürgens...................... — 
M. Michailowski....................... Re 
Medizinische Wiſſenſchaft und Aerzte. 
RED E Eqhundt.................. Ghicago 
Dr, Carl Bernhardi..:.....cusrr000. Nod Island 
Dr. Theo. Häring. ....... ...... ... Bloomington 
EN EHEN aaa anne nee Belleville 
Dr. Kriebr. Brendel... ...n.sunerr ron nu 00 Peoria 
Dr. Theo. Bluthardt. ....... ............ Chicago 
Dr. Wm. Thieß. anne * 
Muſitgeſchichte. 
Prof. Gabriel Katzenberger. ............. Chicago 
Bernhard Ziehn .. ........ este erneree Er 
Dr. Seidenadel air * 
Herm. Wieſenbach ...... nee 
Prof. Emil Feigenbutz. ................. Rellevilfe 
Badagogif, 
Heinrich Raab ....... ............... Belleville 
Prof. Louis Schutt ................. Chicago 
J 


J. KC. F. W. Bod ...................... Chicago 
ET SE ET EREROTSTTTTOT ” 
Brof. Fr. Linbemanit......ruunnncnnunse Addiſon 
Heinr. Nehrling si .Milwaukee 
Aeeeee Chicago 
Raturgeſchichte. 
Dr. Phil. H. Matthei. .................. Chicago 
Dr. Friedt. Brendel ........ ............. Peoria 
Deine. Nehrling ............. ....... Milwaukee 
Bbarmazentif uud Apotheker. 
Albert E. Ebert.............. ....... .Chicago 
Fred. M. Schmidt...................... 
Dr. Theo. Häring ................. Bloomington 
Wmin. Bodemann ....................... Chicago 
F. W. Campen. ......................... Peoria 
Politiſche Geſchichte. 
VDin. Beackkkk EERTTETERTET Chicago 
Hy. Raab........ Belleville 
Gen. Herm. Lieb ernennen ran nn Chicago 
Bm: HOW... = 
TREE ansehen ana Teoria 
EDEN: ae F 
Dr. Hermann Schroeder. ........... Bloomington 
Dr. Theo. Bluthardt..... .............. Chicago 
Hy. Greenebaum een Apr 
Sängerweien und Geſangvereine. 
Franz Amberg ........................ Chicago 
Prof. Guſtav Ehrhorn .P... ..... ......... 
Schügenweien. 
Ba 0 [DEN EEE SE IIER EICHE RRRAR USE Ghicago 
Geo, Kühl ..... UT EL PERS er Abe 
u a * 
Theater. 
SR BE een Ghicago 
HOy. Kenkel................... Oconomowoe 
EIER lfe Waukegan 
Sigmund Selig ............... Milmaufee 
ZOREE AINBE: 2 ans enean are Kenoiba 
Guſtav Donald ..................... Rod Island 
Turnvereine und Turnweſen. 
Heinxich RT een anna Chicago 
Geo. A. NO nennen m 
Julius Dietrich................... Bloomington 
Uniouskrieg. 
Capt. Wim. Vodce. ..................... Chicago 
Capt. Eugen Niederegger. ............... * 
Gen. Herm. Den den * 
Sen. Wn, A. Schmitt......... ........ F 
Lorenz TRUE nennen 7 
Adolph Georg................. ........ F 
H. von Wackerbarth (Flotte)............. 5 
Franz Amberg (Cavallerie)............... 
Sen. Hugo Dilger (Artillerie). ......... ES 
Eol. Caſimir Andel . ..... ....... Belleville 
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Berſicherungs⸗Weſen. Zahnheiltunft. 
ET Ghienge Dr. Geo. C. Chriftmann auunnenneeeeee- Chicago 
Louis O. Kohtz .... ........ 4 a Zeitungsweſen. 
Wilhelm Rapp...................... Chicago 
Wohlthãtigkeit. WR. Michaelis ...................... 
Chas. Emmerich ...............2*44 Chicago Fritz Glogauer .........2* * 
Bin. A. Hettich .................64 Theo. Janſſen............ .......... 
John Kölling......... ........ 444 = 2. Ph. Wolff. ....+0oroos0ouonnnon sun 00a Beoria 


Mitglieder-Liſte. 


Lebenslängliche. — Chicago, U. 


Bartholomay, Henry, Ar. 
Binder, Garl 

Boldenwed, Wm. 

Brand, Birgil 

Dewes, 8. 3. 

Eberhardt, Mar 


Bellevilie, IH. 


Abend, Edw. 
Anbel, Eai. 
Beder, Rev. Eric 
Detbarbing, Seo. W. 
Eckhardt, Wm., ir. 
Feigenbutz, Emil 
Fiſcher, W. J. 
Fueß, Joſeph 
Gauß, Geo. 
Groffart, C. A. 
Hagen, Rev. H. J. 
Hartmann, B. 
Kempff, Louis 
Kircher, Hy. A. 
Körner, G. A. 
Krebs, C. A. 
Leunig, C. H. 
Loelkes, Dr. Geo. 
Merck, Chas. 
Meis, Sy. 

Rhein, Bal. 
Roeder, Aug. 
Schraber, H. J. 
Steingötter, Hp. 
Stephani, H. J. 
Vetter, Dr. G. 
Wangelin, Rich. 
Wehrle, F. G. 
Weingäriner, J. J. 
Wolleſon, A. M. 


Bloomington, AU. 


Behr, Heinr. 
Haering, Dr. Theo. 


Emmerich, Chas. 
Heißler, Jacob 
Laßig, Moritz 
Madlener, A. F. 
Matthei, Dr. Ph. H. 
Ortſeifen, Adam 


Jahres⸗Mitglieder. 


Heiſter, Mich. 
Heldmann, Siegm. 
Klemm, C. W. 
Schroeder, Dr. Herm. 
Seibel, H. P. 


Chicago, JU. 


Arend, W. A. 
Arnold, Ab. 
Bachelle, G. v. 
Badt, F. B. 
Baumann, Friedr. 
Baur, John 

Baur, Seb. 

Beaf, Frau Amalie 
Beaunisne, Alb. ©. 
Behrens, I. 9. 
Benz, Aug. 
Berghofi, Herm. X. 
Blum, Aug. 
Plume, Simon ©. 
Blutharbt, G. 
Bluthardt, Dr. Theo. J. 
Bock, J. C. F. W. 
Bodemann, Wilh. 
Boettcher, Fri. Dorothea 
Brammer, F. H. 
Brand, Rud, 
Brandecker, F. X. 
Braun, E. 
Bregſtone, Phil. P. 
Brill, E. F. G. 
Bruebach, G. J. 
Bug, Otto 6, 

Pup, Walter 


Paepde, Hermann 
Schlotthauer, &. 9. . 
Seipp, Mrs. M. 
Theurer, Jo. 

Bode, Win. 

Rader, C. 9. 


Chriſtmann, Dr. Geo, C, 
Glauien, H. N. 
Clemen, Guſtav 
Daleiden, Johu P. 
Deuß, Edw. 
Deutſcher Preß⸗Club 
Dirks, Herm. 
Doederlein, Otto 
Dony, John F. 
Dupee, Eugene 
Eberhardt, Dr. Waldemar 
Eitel, Emil 

Eitel, Karl 
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dev Deutihen in diefem Lande veröffentlicht 
und fomit ſchon der Mitwelt zugänglid ge: 
macht werden. Dadurd wird bald lebhaftes 
Intereſſe aller denfenden Menichen für die 
Sache erwedt. In unferer hiſtoriſchen Geſell— 
ſchaft, die wir hier haben, werden die Ergeb— 
niſſe der Forſchung eingereicht und begraben. 
Niemand erfährt etwas davon. Ihr Deutſchen 
habt uns einen Fingerzeig gegeben, den wir 
beherzigen ſollten.“ 

Wim. R. Richardſon, 


Sekretär der „Quincy Hiſtorical Society” in ber 
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Aus unferer Briefmappe, 


Von Pr, 8. S. Fi, Cincinnati: ....Sie 
haben im Berein mit der „D. A. Hiſtoriſchen Ge— 
ſellſchaft von Illinois“ ein Unternehmen in's Lıben 
gerufen, welches weit und breit Nadahmer finden 


ſollte. Es mu für jeden Deutichen eine große Ge- 
nugtbhuung fein, ſich des Antheils bewußt au werben, 
ben das beutiche Element an der Beſiedelung und 
Entwidelung dieſes Yandes gehabt bat. Die Auf: 
zählung und Begründung foldyer Berbienite und bie 
Namhaftmachung von beionders hervorragenden 
Perſonen iſt nur eine Bethätigung der Dankbarkeit 
dem Anbenfen Dahingejchiebener gegenüber, Cine 
liebevolle Erwägung bes bisher Geleiiteten aber ver: 
mag auch die jetzt Febenden mit Selbitadtung und 
Zuverficht zu erfüllen und zur Fortſetzung des er- 
ſprießlichen Wirkens anzufenern, während für fom- 
mende Geichlechter eine derartige Schilderung zu 
eindringlichiter Mahnung werben faun, am Alten 
und Guten feitzubalten. Die Geſchichte deutſcher 
Kulturbeitrebungen und beutjcher Kulturerrungen: 
fhaften müßte eins ber eg PERSE für 
Kinder und Kindesfinder fein... 
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The Objects of Historical Research. 


Paper read by the Hon. Wm. Vocke of Chicago, at the Annual Meeting of the Illinois State 
Historical Society at Springfield. 


As President of the German- American 
Historical Society of Illinois I have been 
invited by your kindred organization to 
read a paper at your annual meeting to- 
day. I have chosen the subject: ‘The 
Objects of Historical Research”, and 
fear that this high sounding title may 
have induced the belief on your part 
that I intended to deliver a learned dis- 
course on history in general. In order 
to disabuse your minds I will therefore 
state at the outset that my only purpose 
here is to explain briefly what objects 
the German- American Historical Society 
of Illinois aims at and how far its own 
research into the history of our people 
is designed to extend. 

Our country is inhabited by a people 
composed of all the different nationali- 
ties of the Old World, some more nu- 
merous than others, but all endowed 
with their own peculiar national charac- 
teristics springing from more or less 
striking dissimilarities in speech, man- 


ash a 


ners and other environments. Under our 
free institutions we have, by reason of 
the wide elbowroom afforded us upon 
our vast domain, admitted to our shores, 
from celimes less favored than ours, mil- 
lions of people who have made this 
country their home and have lent us a 
helping hand in the development of its 
resources. We are here concerned with 
that element of our people which has 
come to us from the fatherland. 

During the conquests which followed 
the discovery of America, (fermany was 
rent asunder by fierce internal strife, 
chiefly induced by religious dissensions, 
and therefore unable as a power to take 
any part in tho colonization and political 
division of this continent. But since 
the incessant wars waged upon her soil 
created a condition of indeseribable mis- 
ery among its people, thousands of them 
were driven by dire necessity, without 
leadership or guidance from their own 
government, to leave their German 
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homes and to brave an unknown fate 
amid the savages of the forests beyond 
the sea. Hence we find that in our early 
eolonial settlements there landed upon 
our shores small bodies of Germans 
which by degrees assumed the propor- 
tions of an immense army, that spread 
over a vast extent of territory,, chiefly 
in the States of New York, New Jersey, 
Pennsylvania, Maryland, Virginia and 
the Carolinas. In the very nature of 
things these immigrants belonged to the 
humblest classes of the people in the 
fatherland; they were with few excep- 
tions modest mechanics, laborers and 
peasants, but withal pious and God- 
fearing people, and since the most of 
them had left their homes not merely 
for economie reasons but also in search 
of freedom to worship God according 
to their own convictions, they were not 
without spiritual guides, some of whom 
were men possessed of rare intellectual 
attainments as well as of the highest 
nobility of character. From these sett- 
lers sprang a host of stalwart men who 
were not only among the most daring of 
our early explorers, but also among the 
bravest of the soldiers in the armies of 
George Washington during the Revolu- 
tion. Their speech and manners_ dif- 
fered, however, from those of the more 
numerous English speaking colonists, 
and hence they were but little under- 
stood, but rather looked upon as spring- 
ing from an inferior race, This view 
became so firmly rooted in the minds of 
the English colonists that only a little 
over half a century ago so learned a man 
as the New England historian Franeis 
Parkman stigmatized these German imi- 
grants as “dull and ignorant boors”, ad- 
ding that ‘their descendants for the 
most part maintain the same character”, 
Later historians, however, have treated 
them more justly, while our noble Quak- 
er poet John G. Whittier bears the fol- 
lowing testimony to their high character 
and proud achievements: 


“The pilgrims of Plymouth have not 
lacked historian and ‘poet. Justice has 
been done to their faith, courage and 
self-sacrifice, and to the mighty influence 
of their endeavors to establish right- 
eousness on the earth. The Quaker pil- 
erims of Pennsylvania, seeking the same 
object by different means, have not been 
equally fortunate. The power of their 
testimony for truth and holiness, peace 
and freedom, enforcel only by what 
Milton calls *the unresistable might of 
meekness’, has been felt through two 
centuries in the amelioration of penal 
severities, the abolition of slavery, the 
reform of the erring, the relief of the 
poor and suffering, felt, in brief, in 
every step of human progress”. 

The correctness of this judgment is 
especially apparent in the abolition of 
slavery. The first German settlers, who 
came to our shores in 1683 were the 
founders of Germantown, now part of 
Philadelphia. It has been indisputably 
shown that their noble and accomplished 
leader Franeis Daniel Pastorius was the 
first man on this continent who sent 
forth a strong public protest in writing 
against the scourge of negro-slavery. 
The humane sentiments contained in this 
memorable document breathe the true 
(rerman spirit, which asserted itself so 
powerfully in the days of the anti-slav- 
ery agitation and the civil war, and hence 
Samuel W. Pennypacker may well say, 
as he does with reference to Pastorius 
and his freedom-loving followers: “A 
little rill there started which further on 
became an immense torrent, and when- 
ever hereafter men trace the causes 
which led to Shiloh, Gettysburg and 
Appomattox, they will begin with the 
tender consciences of the linen-weavers 
and husbandmen of Germantown”, 

But it cannot be doubted that the 
diversity in speech and manners_ be- 
tween those of our people who trace 
their origin to Plymouth Rock and those 
who have come to us from the father- 








Deutfh:Amerifanifhe Geſchichtsblätter. 3 





land has tended to ereate between them 
a condition of aloofness which has not 
been eonducive to a proper appreciation 
of each others’ virtues. The German 
immigrants, using their native speech 
and forming as they do in many in- 
stances all over these broad States large 
communities more or less distinctly sep- 
arated from those of their native Ameri- 
can fellow-eitizens, are to the latter, by 
reason of these facts, in a great measure 
“a book with seven seals”, and hence 
their inner life and the part they have 
taken in all great publie movements, as 
well as in the industrial, commereial and 
agrieultural development of our country, 
has not found the attention which it de- 
serves, although keen and impartial ob- 
servers have at all times conceded that 
notwithstandine the outer differences 
between the two great elements of our 
people, their natural tendencies and 
adaptabilities, as well as their common 
aspirations toward the betterment of all 
human conditions, present strong anıl 
striking likenesses. 

Among a people like ours, made up 
as it is of the most varied elements, it is 
the duty of every good eitizen to eulti- 
vate the utmost harmony between them 
all and to labor faithfully in dispelling 
racial and national prejudices, for the 
words of John Stuart Mill that, “'what- 
ever really tends to the admixture of 
nationalities and the blending of their 
attributes and peculiarities in a common 
union is a benefit to tbe human race”, 
apply to no people so foreibly as to 
ours. It is therefore highly important 
that in sifting the material needed in the 
making up of the history of a great 
people, or of any part of it, all those 
should be called upon to render effective 
aid who, owing to their training and 
associations, have a more or less inti- 
mate acquaintance with the special traits, 
talents and achievements of any parti- 
eular class of our eitizens. Whoever 
may be thus situated should, therefore, 


esteem it a cheerful duty to assist in 
securing accurate records from which 
history may be compiled for future gen- 
erations, for, “Man changes and quits 
the stage; his opinions pass away and 
change with him; history alone remains 
upon the stage, as the immortal citizen 
of all nations and ages”. 

But while in our colonial days wo 
wrote upon this continent part of the 
history of European nations, we write 
here now only American history. It 
behooves us therefore that we should 
determine as accurately as possible 
what particular part the different ele- 
ments of our people have had in shaping 
it. True, in the great armies of coloni- 
zation that marched over this continent 
to conquer the wilderness, those who 
came from the fatherland formed only 
part of the rank and file, their command- 
ers hailing from those other countries 
whose governments were strong enouglı 
to undertake conquests. Nevertheless, 
it has to the studious mind always been 
an interesting inquiry whether these 
German colonists compared favorably 
with the others of equal rank in their 
manly qualities, as well as in all other 
respects, and what traces, if any, they 
left upon our American civilization. 

But the matter with which the German- 
American Historical Society of Illinois is 
eoncerned first and foremost, is to de- 
termine what share the German immi- 
grants of Illinois have had in the growth 
and development of our State. About 
100 years ago human eivilization had 
hardly gaine« a foothold within its linı- 
its. Two military posts, Cahokia anıl 
Kaskaskia, were found on its South- 
eastern border aud under their protec- 
tion alone the first settlers were enabled 
to maintain themselves against the red 
savages. To-day almost five million 
people inhabit this State. Within a pe- 
riod of scarcely one hundred years hun- 
dreds of flourishing communities have 
sprung from our soil, our fields and or- 
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churds bear abundant grain and fruit, 


.our mines yield valuable minerals, our 


rivers and artificial hiehways are lined 
with innumerable industries, as well as 
with many other proud works of human 
industry and ingenuity; trade and com- 
merce are in a thriving condition, our 
citizens enjoy a reasonable measure of 
welfare, many of them have distinguished 
themselves brilliantly in all spheres of 
human activity, and while not a few 
achieved in the past the highest honors 
of State, it fell to the lot of some, at a 
time when the blessings of our free in- 
stitutions were trembling in the balance, 
to guide the destinies of the nation and 
with God-given genius not only to lead 
our economic conditions but also the po- 
litical and moral views of our people, 
evolved as they were from these, into 
new and better channels. 

It may be safely assumed that about 
30 per cent. of the population of this 
State are of German origin. Making 
due allowance for the fact that the most 
of the German immigrants came from 
the humblest classes of their people and 
that in the struggle of life they labored 
in the beginning under serious disad- 
vantages on account of their ignorance 
of the language and the general con- 
ditions of the Country, the questions 
nevertheless arise: Have these imi- 
grants and their descendants, by their 
industry and intelligence, eontributed 
approximately as much to the progress 
of our State as the other nationalities 
have done which together with them 
eonstitute the bulk of our people? Have 
their endeavors in church and school, in 
agrieulture, in trade and eommerce, in 
the industries, and in the arts and scien- 
ces been as rich in blessing as those of 
their fellow-citizensspringing from other 
races! Were they at all times to their 
adopted country loyal and patriotie eiti- 
zens, have they cherished a proper ap- 
preciation of their publie duties and 
have they never failed to show a full 


measure of love and’devotion for our 
free institutions in peace as well as in 
war? Did German immigration infu- 
ence the character of our people, and if 
so, in what respect and to what extent? 
Has it conferred any special benefits 
upon our eivilization, and if so, which { 
In what fields of human activity have 
the Germans been most useful? What 
business branches may be said to have 
more particularly been advanced by 
their special skill and experience ? 

These and other kindred inquiries ad- 
dress themselves espeeially to those who 
hy reason of their intimate acquaintance 
with the special traits of the German 
element of our people, their knowledge 
of its language and their constant inter- 
course with it, have greater facilities to 
study all the phases of its intellectual 
and material existence. If men of that 
stamp do not render the historian effee- 
tive assistance in gathering the data upon 
which the true history of our American 
people and its composite elements may 
be based, then the German-Americans 
have only themselves to blame, in case 
they fail to receive a fair share of recog- 
nition for the endeavors they put forth 
to promote the public weal, because they 
are the ones who by reason of their 
former surroundings bring with them 
conditions which are the very cause of 
the comparative remoteness between 
them and the English-speaking elements 
of our people. This same cause led to 
the estrangement which existed in colo- 
nial days between the English colonists 
and the German and which tended to 
produce a long lasting lack of appreeia- 
tion of the latters’ merits. 

The welfare of our people demands 
that the most cordial intercourse be cul- 
tivated and cherished among all its parts. 
It is essential to our normal growth that 
all these parts meet each other at all 
times in a spirit of fairness and mutual 
confidence, in order that a harmonious 
interchauge of the best traits of all may 
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ultimately lead to the development of 
the strongest and noblest national cha- 
racter in history. 

The Historical Society of Illinois writes 


the history of the whole people of this ' 


State; the German-American Historical 
Society of Illinois is enguged in gather- 
ing historical data concerning one of the 
most numerous elements of our people. 


— — 


The latter society is therefore a mere 
adjunet of the former and cheerfully 
places itself into its service, in order 
that from the German side „“not that 
which fancy shapes or the heart holds 
dear but only tbat which ripe reflection 
and a sound judgment have (liscerned to 
be the truth be admitted through the 
sacred portals of history.” 


Geſchichte der Deutfhen Auincy's. 


Ron Heinrich Zornmann. 


Wenn alles deutſche Blut aus unſerem 
Lande genommen würde, jo gäbe es eine ge— 
waltige Lücke in der Bevölkerung der Ver— 
einigten Staaten von Nord-Amerika, das iſt 
eine nicht zu leugnende Thatſache. Wer dem 
Studium von Namen einige Aufmerkſamkeit 
widmet, dem wird das bald klar. Schreiber 
dieſes will hier einige verbürgte Thatſachen 
aus eigener Erfahrung mittheilen: 

Scott Wike von Pittsfield, Pike County, 
Ill. wiederholt Vertreter unſeres Diſtriktes 
im Congreſſe, und während Präſident Cleve— 
land's zweiten Termin Aſſiſtent des County⸗ 
Controlleurs, war, wie ſein Name andeutet, 
deutſcher Herkunft, und ſchrieben ſeine Vor— 
fahren ihren Namen wahriheinlih Weik. 
Der verftorbene Senator Bernhard Arntzen, 
welder im Jahre 1874 von Adams County 
in den Senat der Staat3legislatur gewählt 
wurde, theilte dem Schreiber Diejed vor 
Jahren Folgende mit: 

„Als ich zum erjten Male in Scott Wike's 
Rohnung zu Pittsfield auf Bejuch meilte, 
ſah ich dort eine große alte Bibel auf dem 
Tiſche liegen ; ich trat hinzu, fchlug die Bibel 
auf und war nicht wenig erjtaunt, zu jehen, 
daß es eine deutſche Bibel jei. Auf meine 
Frage, wer denn eigentlich in dieſem Haufe die 
deutiche Bibel leje, antwortete die im Zimmer 
anmejende Großmutter Scott Wike's: „Ach 
leſe deutjch, und wenn ich die Bibel leje oder 
zu meinem Gott bete, jo mu diejes in deuticher 





Sprache geihehen, dann veriteht er mich 
beijer.” — Tiefer Sinn lag gewiß in den 
einfahen Worten der ehrwürdigen Greifin. 

Fin anderer ähnlicher Fall iſt derjenige, 
den der gegenwärtig in Meredoſia, SI., 
jtehende Paſtor R. G. Yinfer dem Schreiber 
diejer Zeilen vor Jahren mittheilte. Paſtor 
Kinfer bediente früher eine Iutheriiche Ge— 
meinde zu Yiberty in Adams County, und 
erzählte in Betreff der Familie Yierle (wohl 
urfprünglih Yeierle): 

„Als der hochbetagte Wilhelm Lierle jeinem 
Ende nahe war, lie er mich rufen. Als ich 
in’3 Kranfenzimmer trat, waren mehrere alte 
Freunde und Nachbarn dort verfammelt, und 
diejelben waren nicht wenig erſtaunt, als ber 
dem Tobe in's Auge jehende Wilhelm Lierle 
mic bat, einen Abjchnitt aus der Bibel in 
deutſcher Sprache zu lejen und ein Gebet 
in deutſcher Sprade zu ſprechen.“ — 
Dem alten Lierle ſchwebte jedenfalls ein 
ähnlicher Gedanke vor wie derjenige, welcher 
fih bei der Großmutter von Scott Wile 
fundgegeben hatte. 

Ein dritter Tall ift derjenige von Kom 
Bancil (Wenzel) aus Yiberty Tomnibip in 
Adams County. Der Schreiber diejer Ge— 
ihichte traf vor mehreren Wochen im County 
Clerks-Amt mit dem Alten zufammen und 
fagte zu demjelben: „Herr VBancil, Sie find 
ein Deuticher, nicht wahr?” Der 75 Jahre 
alte Herr richtete fich ftolz auf und ſagte: „Ja 
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wohl, ich bin ein Deutjcher, mein Vater und 
meine Mutter beide deutſch!“ Auf die Trage, 
wer feine Mutter geweſen, jagte der Alte: 
„Ahr Mädchenname war Sujanna Xierle, 
und fie war eine Schweiter des alten Wilhelm 
Lierle in Liberty Townſhip. Meine Mutter 
konnte jo ſchöne deutiche Yieder fingen, aber 
ih babe leider alles Deutſche, das ich je 
gekonnt, längſt vergefien !” jagte wehmuths— 
voll der Alte. Auf Befragen erzählte Herr 
Bancil dann noch Folgendes: 

„SH wurde am 1. Juni 1826 in Union 
County, Allinois, geboren und meine Eltern 
liegen fih am 6. September 1329 in Adams 
County nieder. Meine Borfahren kamen 
aus Birginia und Nord Carolina nad 
Illinois. Ich habe einen alten eijernen 
Keſſel auf meiner Farm in Liberty, den mein 
Urgroßvater aus Deutichland gebracht hatte, 
und deſſen ſich mein Großvater während des 
Revolutionskrieges zum Kochen bediente; 
ferner babe id) auf meinem Plate eine alte 
Gartenhade, die mein Urgrokvater aus der 
alten Heimath mit in diejed Land brachte, 
und mit der ich in meinen jüngeren Jahren 
gar viele Kartoffeln behadt und gehäufelt 
habe; auch eine alte Flachshechel, auf der ich 
unzählige Stränge Flachs gehechelt, und die 
ebenfall® durch meinen Urgroßvater mit and 
Deutichland gebradht wurde.” 

Ueber die unter den erſten Anſiedlern diejes 
County befindlihen Familien von John 
Wigle (Weigel oder Weigle) und Kohn 
Wolf erzählte Kreigrichter John A. Broady 
dem Schreiber diejer Zeilen das folgende: 

„Sohn Wigle war im Jahre 1780 in 
Pennſylvania geboren und trat im Jahre 1802 
in Fayette County, Pa., mit Margarethe 
Wolf in die Che; fie war im Jahre 1785 in 
Yancafter County, Pa., geboren. Beide 
waren Deutihe und zogen bald nad ihrer 
Berehelihung nad Kentudy, uud von dort 
im Jahre 1805 nah Miffouri. Am Jahre 
1513 verließen jie Gape Girardeau, Mo., 
und zogen nad) Union County, Ill., wo fie 
jidy niederlichen. Margarethe Wigle, ge: 
borene Wolf, war die Tante des jegt nod) in 
Liberty lebenden John Wolf, welcher im 


August diejes Jahres jein 90. Vebensjahr er- 
reihen wird, im Staate Illinois geboren 
wurde und mwahrjheinlid der ältejte noch 
lebende Mann ift, der in dieſem Staate das 
Licht erblidte, als Illinois noch ein Terri— 
torium war. Die im Jahre 1818 in Union 
Gounty, Ill., geborene Anna Wigle war Die 
Mutter unjere® gegenwärtigen Kreisrichters 
Kohn A. Broady. Die Familie Wigle fam 
im Sabre 1826 nad diefem County, Es 
waren damals nur 15 Familien im ganzen 
Bounty. Salomon Wigle wurde am 20. April 
1816 in Union County, XU., geboren. John 
Wigle, der Großvater (mütterliher Seite) 
von Kreisrichter Broady las nur jeine deutſche 
Bibel, da er nicht engliich Tefen konnte. Der: 
jelbe errichtete und betrieb die erite Korn- 
Ihrotmühle in Fiberty Tomnihip. 

Der Vater ded obengenannten John Wolf 
hieß Georg Wolf ; derjelbe war Prediger der 
Gemeinſchaft der Tunker und prebigte im 
Jahre 1829 zum erjten Male in Liberty 
Tomnihip, wo er im Jahre 1831 die erfte 
Gemeinde gründete. Das erjte in Liberty ge: 
traute Paar war Jacob Wigle und Nancy 
Gunſeker, wie die Namen lehren beide 
Deutihe. Georg Wolf vollzog die Trauung. 

Von Alfred A. Sechorn, dem Superinten= 
denten der öffentlihen Schulen Quincy's, 
wurde dem Schreiber diejer Geſchichte Fol: 
gendes mitgetheilt: „Mein Urgroßvater, 
Nikolaus Seehorn, war in Deutſch— 
land geboren, wanderte nad) Amerifa aus 
und ließ fih in Süd-Carolina nieder, wo 
mein Großvater, Gabriel Seehorn, in Char— 
(eston am 20. Juli 1775 das Licht der Welt 
erblidte. Gabriel Seehorn zog nad Penn- 
iylvania, wo mein Vater, Alfred Seehorn, 
im Jahre 1822 geboren wurde. Diejer kam 
im Jahre 1831 mit feinen Eltern nad) Illinois, 
und ließ fi die Kamilie in Adams County 
nieder. Hier wurde ich im Jahre 1860 
geboren.“ 

Vorſtehendes ift eine Eleine Blumenleſe 
von Nachkommen alter deutiher Pioniere, 
die mit Stolz auf ihre deutſchen Vorfah— 
ren hinweiſen, obwohl jie ſelbſt die deutiche 
Sprache nicht fennen. Und nun wieder zu 
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unſeren alten deutſchen Pionieren, die direkt 
aus der alten Heimath kamen und ſich bald 
nachher in Tuincn niederließen: 


Chriſtoph Wilhelm Dickhut, ge— 
boren im Jahre 1806 zu Mühlhauſen, 
Thüringen, (ein Bruder ded in der April: 
Nummer der Geihihtäblätter genannten 
Chriſtian Gottlob Dickhut) fam im Jahre 
1531 nad Pittsburg, Pa., und im Jahre 
1533 nad Quincy. Derielbe war Büchſen— 
ihmied und Schlojier. Seine Gattin war 
Garoline Schmidt, geboren im Jahre 1808 
zu Mühlhauſen. Der vor mehreren Jahren 
bier gejtorbene Apotheker Carl Chrijtoph 
Dickhut war ein Sohn des Ehepaared. In 
Andianapolis lebt noch ein Sohn, Friedrid) 
Dickhut, welcher während des Krieges zur 
Erhaltung der Union in der Armee diente 
und jest im Bundespoſtdienſte thätig ift. 
Eine Tochter Marie, welde im Jahre 1857 
mit Paſtor H. Könede in die Ehe trat, weilt 
nicht mehr unter ben Lebenden. 


Der im Jahre 1792 zu Groß:Biberau, 
Großherzogthum Heſſen, geborene Heinrich 
Maus kam im Jahre 1834 mit feiner Gattin 
Margarethe, geborene Stord, ebenfalld aus 
Groß-Biberau, nad) jehsmonatliher Neije 
über Baltimore nad) Quiney. Sechs Monate 
ipäter zog Heinrich Maus mit feiner Familie 
auf’8 Yand, ſechs Meilen öftlih von der 
Stadt, um fi dort dem Aderbau zu widmen. 
Sein erster Wagen war ein jogenannter Roll: 
wagen, b. h. die Räder waren aus dem 
Stamme einer Sycamore gejägt worden. 
Wie erzählt wird, ftahlen Indianer die Frucht 
von dem Felde von Hemrid Maus, und als 
diejer beim Häuptling Beſchwerde führte, 
fagte diefer: „Daß meine Leute jtehlen, ijt 
nicht recht, Geld haben wir feins, um den 
Schaden gut zu maden, aber (auf einen 
weißen Ejel deutend, der den Indianern ge: 
hörte) ih will Dir den Eſel geben ala 
Schadenerjag." — Maus nahın das ner: 
bieten an; der Ejel lebte noch 25 Jahre, 
„und war viele Nahre der Einzige jeines 
Zeichens im Gounty,“ wie unfer Gewährs— 
mann verjihert. Die Gattin von Heinrich 


Maus ttarb ſchon im Jahre 1845, während 
er jelbjt bis zum Jahre 1859 lebte. 

Georg Petri, geboren am 25. April 
1815 zu Groß-Biberau, war der Stiefiohn 
von Heinrid Maus und mit diejem im Jahre 
1834 nad QDuincy gefommen. Derjelbe 
widmete ji viele Jahre dem Aderbau, hatte 
das Unglück vor Jahren ein Bein zu ver: 
lieren und lebt gegenwärtig in Quincy. 

Unter ben im Jahre 1834 nad Quuincy 
gefommenen Pionieren war auch Jean 
Philip Bert, ein Nahfomme von aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten. Der: 
jelbe mar im Jahre 1804 zu Haan, nahe 
Darmjtadt, im Großherzogthum Hefjen ge: 
boren. Seine Gattin war die im Jahre 1808 
zu Groß-Biberau geborene Eliſabeth B. 
Liebig, eine Couſine des berühmten Chemikers 
Auftus Liebig. Jean P. Bert war Schneider 
von PBrofeflion und betrieb viele Jahre in 
Quincy ein feines Schneidergejhäft. Der: 
jelbe jtarb im Jahre 1860 und jeine Gattin 
folgte ihm im Jahre 1875 im Tode. Philip 
Bert, derältefte Sohn des Ehepaares, welcher 
im Jahre 1829 zu Groß-Biberau geboren 
wurde, folgte feinem Vater im Schneider: 
geſchäft und betrieb dajjelbe bis vor einem 
Jahre, wo er jih vom Geſchäft zurüdzog. 
Johann L. Bert, der zweite Sohn des Ehe- 
paare3, welcher in St. Koui geboren wurde, 
betrieb eine Teppihhandlung in Quincy. 
Georg Oswald Bert, in Quiney geboren, 
ift gegenwärtig als Majchinenbauer in St. 
Louis thätig. Chriſtian Bert, der vierte 
Sohn, lebt in Yafayette, Ind., und Daniel 
Bert, der jüngite Sohn, ijt in Quincy im 
Teppichgeichäft jeined Bruders. 

Im Sabre 1834 fam auch der im Jahre 
1803 zu Forchheim, Baden, geborene Jakob 
Hildenband nad Quincy. Seine Gattin 
Anaftajia, geborene Futterer, erblidte im 
Sabre 1811 zu Forchheim das Licht der Melt. 
Das Ehepaar bradte einen im ‘Jahre 1832 
in Forchheim geborenen Sohn (Theodor) 
mit, welcher im Jahre 1598 im Alter von 
66 Jahren zu Quincy ftarb. Jakob Hilden: 
band widmete ich viele Jahre in Ellington 
Townſhip der Landwirthſchaft und ift er 
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ſowohl wie ſeine Gaitin ſchon vor Jahren in 
die Ewigkeit hinübergegangen. Zwei Söhne, 
Hermann und Joſeph Hildenband, leben noch 
in dieſer Stadt. 

Anton Konank, welcher im Jahre 
1808 in Hohenzollern das Licht der Welt 
erblickte, kam im Jahre 1834 nach Quincy, 
wo er viele Jahre die Schuhmacherei betrieb. 
Hier trat er mit Henriette Schepperle in die 
Ehe; die Frau war im Jahre 1815 in Baden 
geboren. Anton Konantz ſtarb im Jahre 
1860, die Frau ſpäter. Wilhelm Konantz, 
ein Sohn des Ehepaares, geboren im Jahre 
1841 in Quincy, weilt noch unter den Le: 
benden. 

Im Jahre 1795 wurde Anton Guth zu 
Herboldsheim, Baden, geboren. Derjelbe 
fam im jahre 1834 mit feiner Gattin Katha- 
rina, geborene Dertle, nah Quincy. Guth 
mar zuerſt als Fuhrmann thätig und durch— 
ſtach zufammen mit Paul Konank und 
Ehriftian G. Dickhut den gewaltigen Hügel 
vor der Stadt zur Anlage der Main Straße 
von 3. biß Front Straße. Später zog er 
auf's Land und trieb Aderbau. Anton Guth 
jtarb im Jahre 1866 im Alter von 71 Jahren; 
die rau folgte ihm jpäter im Tode. Carl 
Guth, der ältejte Sohn des Ehepaares, war 
am 28. Dftober 1828 zu Herboldsheim ge: 
boren und kam mit jeinen Eltern nad) Quiney, 
wo er viele Jahre ald Bildhauer thätig war. 
Außer Carl Guth leben hier noch Heinrich 
Guth, geboren 1845, und Joſeph Guth, ge- 
boren 1847; letzterer ift Affiitent des Chefs 
der Feuerwehr der Stabt Quincy. 

Mihael Peter, geboren im Jahre 
1800 zu Riegel, Baden, und deſſen Ehefrau 
Therefia, geborene Schneider, welche im 
Jahre 1802 zu Oberbergen, Baden, das 
Licht der Welt erblidte, kamen im Jahre 1833 
nach Amerika, wo jie fich zuerft in Obio 
niederließen und im Jahre 1834 nad) Quincy 
überfiedelten. Bald nachher zogen fie auf 
eine Farm in Melroje Tomnjhip, mo fie ſich 
häuslich einrichteten. Michael Peter widmete 
ſich viele Jahre der Landwirthſchaft und ftarb 
am 17. September 1873 im Alter von 73 
Nahren ; die Gattin war ihm jchon am 6. März 


1868 im Alter von 66 Jahren im Tode 
vorausgegangen. Die am 27. Februar 1529 
in der alten Heimath geborene Tochter Agathe, 
Sattin von Nikolaus Kohl, lebt gegenwärtig 
in Quincy. Die noch lebenden Söhne find: 
Joſeph Peter, geboren in Deutfchland ; Jafob 
Beter, geboren in Ohio; Wilhelm Beter und 
Carl Peter, geboren in Melroſe in dieſem 
County; die Wittwe Thereje Kaltenbach, in 
diefer Stadt wohnhaft, ift ebenfall3 eine 
Tochter ded Ehepaares Michael Peter und 
Gattin. 

Im Jahre 1832 famen Wilhelm 
Andreas Herlemann und deſſen Ehe— 
gattin mit zwei Söhnen, Jakob und Nikolaus, 
und vier Töchtern nah Amerifa. Die Fa— 
milie war aus Groß-Biberau, Großherzog: 
thum Heſſen, und ließ fich zunächſt in Cham: 
beröburg, Penniylvania, nieder, zog ſpäter 
nad) Pitt3burg und fam im Frühjahr 1834 
nah Quincy. Bald zog die Familie auf eine 
Farm an der Mill Greek in Melroje Town— 
hip, mo Wilhelm Andreas Serlemann im 
Jahre 1851 an der Cholera ftarb; jeine 
Gattin folgte ihm jpäter im Tode. 

Nikolaus Herlemann, ein Sohn 
von Wilhelm Andreas Herlemann, war am 
25. April 1811 zu Groß:Biberau, Grof- 
herzogthum Heſſen, geboren, im Jahre 1832 
mit jeinen Eltern und Geſchwiſtern nad 
Amerifa gefommen, und hatte ji im Früh— 
jahre 1834 mit denjelben in diefem County 
niebergelaffen. Am 7. Auguft 1834 trat der 
Genannte mit Katherine Sommermann in die 
(She, und war diejes das erjte Paar aus 
Deutichland, das in Quincy den Bund für's 
Leben ſchloß. Katharine Sommermann war 
am 17. April 1811 zu Rheinheim, Groß— 
herzogthum Heilen, geboren, und zujammen 
mit der Familie Herlemann aus der alten 
Heimath herübergefommen. Nikolaus Herle: 
mann betrieb viele Jahre in Mielroje Ackerbau 
und fiedelte alddann nad der Stadt über, 
wo er am 15. Auguft 1572 ſtarb; die Gattin 
überlebte ihn um nahezu 25 Nahre und ſtarb 
am 3. Juni 1897. Bon den Kindern des 
Ehepaares leben noch Frau Marie Bäder, 
Frau Eliſabeth Marih, Frau Joſephine 
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Weſſels und Wilhelm N. Herlemann in 
unſerer Stadt; außerdem Frau Katharine 
Pfanſchmidt in Chicago. 

Unter den erſten Anſiedlern in Quincy 
war auch Adolph Kältz, geboren am 
19. April 1809 zu Warſchau in Polen. Die 
Eltern deſſelben waren in die Revolution des 
Jahres 1830 verwickelt geweſen und ver— 
loren infolge deſſen ihr ganzes Vermögen. 
Adolph Kältz wanderte im Jahre 1832 nach 
Amerika aus, ließ ſich zuerſt in Baltimore 
nieder, zog dann nah York County, Pa., 
und kam im Jahre 1834 nad) Quincy. Hier 
trat er am 17. September 1840 mit Juliane 
Delebar in die Ehe, dem erſten Kinde deutjcher 
Eltern, dad aus der alten Heimath nad) 
Quiney gekommen. Kält war Schreiner 
von Profeflion und widmete ji viele Jahre 
diejem Fache, jpäter betrieb er „Jahre lang ein 
Großgeſchäft. Auch machte er den Feldzug 
gegen die Mormonen in Nauvoo mit, als 
Lieutenant einer deutihen Miliz: Compagnie 
aus Quincy. Adolph Kältz ftarb am 18. 
September 1895 im Alter von 86 Nahren, 
nachdem ihm jeine Gattin am 18. Juli des— 
jelben Jahres im Tode voraudgegangen war; 
diejelbe war am 21. Mai 1822 geboren, 
erreichte aljo ein Alter von 73 Jahren. Von 
den Kindern des Ehepaares leben nod: 
Andreas Kälg in unjerer Stabt, rau Louiſe 
Howard in Middletown, Ohio, und Frau 
Julia Banden Boom in Quincy. 

Adam Schmitt, geboren am 25. Sep: 
tember 1805 zu Georgheim an der Berg— 
ſtraße, Großherzogthum Hejien, fam im 
Nahre 1831 nad) Amerika, in Baltimore 
iandend. Bon da z0g er nad Chambers— 
burg, Pa., wo er feinem Handwerk als 
Möbeljchreiner nachging und K1.00 per Tag 
erhielt. Ein Jahr jpäter trat er mit Marie 
Margarethe Herlemann in die Ehe; dieſelbe 
mar am 12. Auguft 1808 zu Groß: Biberau, 
Großherzogthum Heilen, geboren und im 
Jahre 1832 mit ihren Eltern in dieſes Yand 
gefommen. Nachdem jie noch ein Jahr in 
Chambersburg gewohnt, 30g die Familie nach 
Pittsburg, wo Adam Schmitt eine Werkitätte 
zur Herftellung von Möbeln errichtete ; dieſe 


brannte zwei Jahre jpäter nieder, wodurd er 
nahezu mittellos wurde. Nun entichloflen 
jih Adam Schmitt und die Familie Herle: 
mann nad) Weſten zu ziehen, und fuhren, 
ihrer 15 Perjonen, per Dampfer den Ohio 
hinab und den Miflifjippi hinauf big St. 
Louis, von mo jie nach Belleville, JU., bin: 
überzogen, wo Verwandte der Familie Herle: 
mann mohnten. Bon Belleville gingen Adam 
Schmitt und Wilhelm Dickhut zu Fuß über 
Land, auf der Suche nad einem paſſenden 
Plate zur Niederlaffung. Ste kamen bis 
St. Charles, Mo., doch gefiel ihnen die 
Gegend nicht und fo wanderten fie zum Ufer 
des Miſſiſſippi, wo jie-ein nah Norden 
fahrendes Dampfboot anriefen und nad) 
Quiney fuhren, das damals etliche Hundert 
Einwohner zählte. Adam Schmitt miethete 
bier eine Blodhütte an 3. und Hampſhire 
Straße, wo jest die Großhandlungshäufer 
ftehen. Dieſe Hütte hatte unten ein Zimmer 
nebft einer Dachſtube, nad) welcher die Be- 
mwohner mittelft einer Yeiter emporjteigen 
mußten. Mit dem nächſten Dampfboot nady 
St. Louis zurückkehrend, begab er fi nad 
Belleville und brachte die ganze Geſellſchaft 
nah Quincy, und Alle, eine PBarthie von 
15 Perſonen umfaffend, fanden ein Unter: 
fommen in der Blodhütte. Das war in 
April des Jahres 1834. Wilhelm Andreas 
Herlemann, der Schwiegervater von Adam 
Schmitt, 309 bald nachher auf's Yand. 

Das Erite, mas Adam Schmitt nach jeiner 
Niederlaffung in Quincy that, war die 
Siherung eined Bauplakes an der Norbmeit: 
Ede von 10. Str. und Broadway, wo er 
eine Wohnung nebit Werfitatt errichtete und 
jih jeinem Handwerk als Möbeljchreiner 
widmete. In dieſer MWerfftatt wurde von 
einem Miſſionär die erite Meſſe in Quincy 
geleſen, da Adam Schmitt von Hauſe aus 
katholiſch war, während feine Gattin und 


deren Eltern und Geſchwiſter lutheriſch waren. 


Später errichtete er ein Backſteingebäude an 
+. Straße, wo ſich jetzt Klene's Cigarren— 
laden befindet. Adam Schmitt ſtarb in ſeinem 
80. Lebensjahre in Quincy, während ſeine 
Gattin + Jahre ſpäter, in ihrem 82. Lebens— 
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jahre, das Zeitliche ſegnete. Vier Kinder des 
Ehepaares weilen noch unter ben Lebenden: 
Gapt. Johann Adam Schmitt, geboren im 
Nabre 1833 zu Chambersburg, Pa., wohnt 
jegt in Helena, Montana; Gen. Wilhelm 
A. Schmitt, geboren am 30. Juni 1839 in 
Quiney, wo er bis 1858 wohnte, aladann 
nad Chicago überfiedelte und dort jekt im 
Rojtamte eine Stelle bekleidet; Philipp 
Teonbard Schmitt, geboren 1845 in Quincn, 
wohnt jetzt in California ; Frau Pifette Miller, 
Gattin von Geo. F. Miller, ift die Tochter 
und wohnt bier in Quincy. Die drei Söhne 
dienten während des Nebellionäfrieges in der 
Unionsarmee. Johann Adam Schmitt diente 
nabezu drei Nabre und wurde in der Schlacht 
von Miſſionarv Ridge verwundet, infolge 
deiien er ald 1. Lieutenant von Comp. I. , 27. 
JUindiſer Infanterie-Regiment, einen ehren⸗ 
vollen Abichied erbielt. Wilbelm A. Schmitt, 
welcher beim eriten Aufruf des Präſidenten 
Yinvoln ſich anmerben ließ, diente nabezu 
vier Jabır und wurde nad Beendigung des 
Krieges als Brever-Brigadegeneral verab: 
ichiedet. Pdilipp Yeonbard Schmitt diente 
im 185. linoier Imanterie : Regument, 
welches dem Er. Gouvernent John Woed be: 
fedligt wurde 
Beionders intereñan: ir auch die Geichtchte 
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Bürgerrecht. Der Großenkel des Erſtge— 
nannten, Chriſtian Friedrich Pfannſchmidt, 
geboren am 13. April 1759 in Kalbe, ließ 
ſich zunächſt in Erfurt nieder und heirathete 
dort die Bürgers: und Kupferſchmiedemeiſters⸗ 
tochter Karoline Rofine Reinhardt. Am 
21. Februar 1791, mährend der Mefzeit in 
Braunfhweig, murde ihr ältefter Sohn 
Chriſtian Heinrich Philipp geboren. lm die 
Jahrhundertwende verlegte Ehriftian Friedrich 
Pfannſchmidt fein Geſchäft nad Mühlhauien, 
Thüringen. 

Gottfried Sebaſtian Pfanſchmidt, 
geboren am 26. Oktober 1792 zu Mühl— 
baujen, Thüringen, und deſſen Chefrau Eva 
Eliſabeth, geborene Kleinſchmidt, melde am 
22. Februar 1794 ebenfalis zu Müblbaufen 
das Licht der Welt erblidte, verließen im 
April des Nabres 1834 die alte Heimath und 
famen mit ibren 5 Kindern in einem Segel- 
jchiff über Zee, in Baltimore landend. Bon 
da fuhren jie per Wagen über die Allegbenies 
nach Fittsburg, wo fie 13 Woden warten 
mußten, bis fie ein Boot befommen fonnten, 
mit dem fie den Ohio hinab und den Miſſiſſippi 
binauf bis St. Yonis fuhren, wo die Kinder 
bireben, bis die Eltern nah Quincy reifen 
und bie Gegend beieben fonnten. Dieies 
war am 1. Dezember IX, und um Beib- 
nadten fan bie genze Familie bierber, wo 
tirielde zuerit bei Adam Schmitt ein Unter: 
fomuren iand. 8:3 He im April INS aufs 
vand schen konnde 
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Wilhelm Janſen, und verdankt der Schreiber 
Diefes ihr die vorftehende intereſſante Ge— 
ſchichte der Familie. Carl Chriftoph Pfan— 
ſchmidt, geboren am 30. Juni 1831, lebt 
ebenfalls in unſerer Stadt. 

Carl Gottfried Pfanſchmidt, ge— 
boren am 15. September 1819 zu Mühl: 
haufen, war ein Vetter von Frau Janſen. 
Derjelbe war ein berühmter Maler und 
widmete ſich beionders der Heritellung von 
Gemälden für Kirchen. An der Schloßkirche 
zu Berlin, in der Kapelle zu Charlottenburg 
und auch in anderen Kirchen der Stadt Berlin 
find die Erzeugniffe feiner Kunft zu jehen. 

Die erften Anſiedler Quiney's mußten ſich 
in engen Räumlichkeiten behelfen, nicht jelten 
zwei Familien in einem Raum, bis bie 
Neuanfömmlinge fi eigene Hütten errichten 


fonnten. An Rod): und Badöfen nach heu— 
tigem Muſter war fein Gedanke. Kochen 
und Baden geſchah in eilernen Keſſeln über 
dem Herdfeuer. Diejenigen, welche in der 
jogenannten „Deutſchen Stadt,“ in der Ge: 
gend der heutigen 5. und 6. Straße, an 
Hort, Kentucky und State Straße wohnten, 
bejorgten ihre Wäſche an dem Bache, der 
durch eime dort befindliche große Schlucht 
lief. Ein großer eiferner Keſſel diente 
Allen zum Erhigen des Waſchwaſſers und 
die Wäſche wurde zum Trocknen auf die dort 
in Menge wachſenden Haſelbüſche gehängt. 
Das waren glücdliche Zeiten, in denen bie 
rauen noch mit Freuden dem Waſchtage 
entgegenjahen, wo fie zufammenfommen und 
ſich über die Ereignifje ver Woche unterhalten 
konnten. 





Ber deutfhe Farmer. 


Don Wilhelm Müller. 


Ic jab Dicb im Regen und Sonnenbrand, 
Im Kampf mit der Wildniß Gewalten, 

Die Steppen des Weſtens mit fchwieliger Hand 
Sum blühenden Garten geitalten. 

Wo jagend der Yuma durchitreifte das Moor, 
Da ſproßte Dir goldener Weizen empor. 


Ich hörte, vom laub’gen Dach überfpannt, 
Dich reden von heiligen Rechten, 

Und was Du als lautere Wabrbeit erfannt, 
Mit fernigen Worten verfechten; 

Und wenn Deine Rede des Glanzes entbehrt, 
Nie feblte ibr Kraft und der innere Werth. 


Oft baft Du im Ärmlichen Werftagsfleid 

Den $revler am Frieden gerichtet, 

Und redlichen Sinnes durch klugen Enticheid 

Den Hader der Nachbarn geichlichtet; 

Und war auch der Römer Gefet nicht zur Hand 
Dir fagte, was Rechtens, Dein klarer Deritand. 


Ter Ueberfluß und Friede zeugen Memmen. 
Drangſal iſt der Kedheit Mutter. 
(Shakeſpeare, „Cymbeline. *) 


Und wie feine Brut der erzürnte Aar 
Befreit vom verfolgenden Schwarme, 

So haft Dur gerettet aus Noth und Gefahr 
Die Deinen mit ſchützendem Arme; 

Und wenn es die Rotbhant zu züchten galt, 


Erlag Deiner Büchſe die Art von Bafalt. 


Oft fraate ich ftaunend: „Iſt dies der Mann, 

Den Armuth gen Weiten aetrieben, 

Der zagend des Elends erdrüdendem Bann 
Entflob'n mit den weinenden Lieben? 

Der Mann, der bier fchaltet mit Rath und mit That, 
Im Kampfe ein Held und ein Weifer im Rath?‘ 


Wobl biſt Du derfelbe, doc ftolz wie der Baum 
Zum Bimmel erhebt feine Krone, 

Wenn man ihn verpflanzt in fonnigen Raum 
Aus rauber unwirtblicer Sone, 

So reifte der Freiheit erwärmender Schein, 
Was menfchlich in Dir und was edel und rem! 


An Keinen Dingen muß man jich nicht ſtoßen, 
Wenn man zu großen auf dem Wege it. 
(Ar. Debbel.) 
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Alte deutſche Anſiedler in Woodford und MePean County. 


Don 8. €. Sieberns. 


Mein Name ijt Heinrich Edzard Sieberns, 
geboren in Tettend in Jeverland, Groß: 
berzogthum Oldenburg, am 23. März 1825. 
Mein Bater hie Johann Ruben Sieberns 
und war gebürtig aus Burbafe, Oſtfries— 
land, meine Mutter Anna Elijabeth, aus 
Jeverland. Mein Großvater Edzard Sie- 
berns, ſowie meine Großmutter waren eben 
falls Oftfriefen. Ach wurde in Tetten® ge- 
tauft und confirmirt. Nach den Schuljahren 
lernte ich bei meinem Vater dejien Handwerk, 
das Jimmerhandwerf. Nachdem ich meiner 
Militärpflicht genügt, d. h. mich frei gelooft 
hatte, ging id nach Oldenburg und erlernte 
dort das Tiichlerhandwerf. Ah war eine 
kurze Zeit auf der Wanderſchaft, arbeitete 
in Neumünfter und Eutin im Holſteiniſchen. 
Da ich etwas Tüchtiges in meinem Handwerk 
gelernt hatte, wollte ich nicht gerne wieder 
auf mein Dorf zurücd und mich dort etabliren, 
und da die damals beitehenden Zunftgeſetze 
nicht erlaubten, daß ich in der Stabt ein Ge- 
ichäft gründete, jo entichloß ich mich zur Aus— 
wanderung nad) Amerika. 


Ich verlieh mit dem Segeljchiffe „Rebecca“ 
Rremerbaven am 15. September 1853 und 
fam in New Orleans am 10. November des: 
jelben Jahres an. Ach erbielt gleich Arbeit 
und blieb dort bis Mitte April 1854 und 
ging dann per Tampfboot auf dem Miſſiſſippi 
und Obio nad Louisville, Ku. Nach vier: 
wöhigen Suchen erbielt ih Arbeit in einer 
Möbelfabrif und blieb dort bis zu der be- 
rüchtigten Knownothing-Wabl im Herbit 
IS55, Es ging dort an dem Tage graufig 
ber, es aab 22 Todte und viele Gebäude 
wurden zeritört und niedergebrannt. Dies 
veranlakte mich, dort aufzubören, und ba id 
zuiällig etwas ipäter mit einem Bierbrauer 
befannt wurde, derien Brauerei in Louisville 
auch zeritört worden war und ber mir jaate, 
bar er nad Hamilton in Canada gemeien 


eJedꝛge Er Virie 





Wangersile, 


jei und ji dort angekauft hatte, weil bort 
mehr europäiich-ähnliche Zuſtände herrichten, 
jo beſchloß ih, aud dorthin zu gehen und 
führte e8 auch bald aus. Ein anderer Ar- 
beiter aus derjelben Fabrik folgte mir bald 
nad, und im Verlaufe ber Zeit wurden wir 
unter Andern auch mit Witmaaf, einem Hol- 
fteiner, befannt, der Werfführer in einer 
feinen Gießerei und Maſchinenfabrik in 
Preſton, Waterloo Co., Canada Weit (jest 
Ontario), war und der ung jpäter auf Ver— 
anlafjung feined Arbeitgebers, Herrn Val. 
Wahn, bewog, im Berein mit ihm, dem 
Herrn Wahn, jowie meine mir nadhgereiften 
Freundes, eine Möbelfabrif anzulegen. Wir 
bauten das Gebäude; Wahn lieferte die 
Dampf: und andere Majchinen und ald wir 
fertig zum Anfangen waren, ftedte Wahn 
aus nichtigen Gründen uns alle miteinander 
in die Taſche. Ich verlor all mein Geld da- 
bei, jowie + Monate Arbeit, und hatte außer— 
dem auch noch + Monate vorher geheirathet. 
Meine rau Garoline, geb. Niergarth, 
jtammi aus ÖScönenberg, im weſtlichen 
Rheinbayern. Tiejer Streich hat dem Wahn 


* doch fein Gut gethban, er ſtarb verhältnik- 


märig unbemittelt. 


Dieſes Mißgeſchick verleidete mir Canada 
und wir beſchloſſen, nad Illinois zu ziehen, 
wo meine Frau einen Vetter, Namens sred. 
Niergartb batte, in Kappa, Woodford 
Go. Ein ‚sreund, Namens Friedrich Det- 
lef Gallien iein Holiteiner), der jpäter eine 
Schweſter meiner Frau beiratbete, ging mit 
und und wir famen am 3. Mai 1858 in 
Kappa an, um 10 Tage ipäter einen verhee— 
renden Wirbeliturm mit zu erleben. Meiner 
Frau Better gab und Waaren zu dem Betrage 
von 1500 Tollars, womit wir einen Yaben 
in sarnispille* «au Zlap: oder 
Stabtomwn genannt) in Woodford Eo. eröft: 
neten. Tas Heihäft ging recht qut und er= 
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nährte feinen Mann. Als der Bürgerkrieg 
ausbrah, trat Gallien gleich als Lieutenant 
in die Armee ein, blieb biß im Sommer 1863 
und fam dann wieder heim. Während jeiner 
Abweſenheit wurde ich vielfach von Deutjchen 
aufgefordert, nah Gridley, MeLean 
Co., zu kommen und dort einen Yaben zu er: 
öffnen. Wir überlegten uns das, gingen hin 
und bejahen und die Gegend und beichlofjen 
dort anzufangen. Gallien, der noch ledig 
war, ging nad) Gridley und ich blieb am 
alten Platz. Zu diefer Zeit ungefähr bei: 
rathete Callſen eine Schweiter meiner Frau. 
Ein Jahr jpäter, 1864, verkaufte ich unjer 
altes Geihäft und zog auch nad Gridley, 
und 4 Monate nachher trat mein Schwager 
aus, um ſich der Landwirthichaft zu widmen. 

Ich habe das Geihäft in Gridley 20 
Jahre lang betrieben und verkaufte daſſelbe 
im Jahre 1884. Ich wohnte in Gridley von 
1864 bis 1373, in weldem Jahre wir nad) 
Peoria zogen, wo mir nod jegt wohnen. 
Der Hauptzwed unjerer Ueberſiedelung nad) 
Peoria war, um Gelegenheit zu haben, un: 
ſere Kinder deutſch lernen zu laſſen, und 
alle unjere 9 Kinder find bis zum 12. Jahre 
in die deutfhe Schule gegangen, dann in die 
öffentliche ſowie in die Hochſchule, und find 
dort auch nicht zurüdgeblieben. Wir jprechen 
nur deutſch in ber Familie, ich ſchreibe nur 
deutjch zu den Kindern und fie jprechen und 
ihreiben auch nur deutjch zu ung. 

Die Umgegend von Farnisville am 
Mackinawfluß war faft ganz von Deutichen 
angetiebelt, von welchen viele ſchon bis zu 
20 Jahre da waren; ed waren fait aus: 
ihlieglih Mennoniten (Amiſche, wie fie ge— 
wöhnlich genannt wurden), eingewandert aus 
Bayern, NRheinbayern, Schweiz, Württem: 
berg, Baden, Eljaß und Yothringen, gute 
Landwirthe und jonft treifliche Yeute, die faſt 
alle zu Wohlftand gelangten und von denen 
manche reich wurden. ch nenne darunter 
Ghriftian, Jacob, Peter und Geo. Zehr und 
noch eine Wittfrau Jehr mit mehreren Kin— 
dern; dann Kohn Ehresmann, Ghriftian 
Ropp, Kohn Ropp, Chrijtian und Peter 
Farni, Michael Koenig, Henry Hodel, Nico: 


laus Maurer, Jacob Schantz, John Klöpfen- 
ftein, Benjamin Schlegel (Slagle), Wm. 
Niergartd, Chriftian Riſſer, Val. Neu: 
hauſer, Peter Ulrih, Ludwig Ulrich, Chri— 
ftian Augdburger, John Neuber, Joſeph und 
Andreas Salzmann, Chriſt. Bechler, Ehrift. 
Miller, Peter Sommer, Ehrijtian Rich, Kohn 
Stalter — alles Farmerleute; dann waren 
noch Pennfylvanier da, die auch nur deutſch 
ſprachen, wie Kohn Sharp, Lantz und Schank, 
und Andere. 

Auch einige eingewanderte deutſche Hand- 
werfer waren ſchon vor und dort, ich nenne 
Jacob Ziegler (Müller), ſeitdem aber ſchon 
über 40 Jahre in Peoria wohnhaft, ein 
Rheinbayer; Val. Meininger, Schuhmader, 
jest Farmer und jchon viele Jahre in Kanjas 
jeßhaft, Earl Boiter (Schneider), ein Mecklen— 
burger, jeit dem Bürgerkrieg bier in Peorja 
wohnhaft. 

In der Umgegend von Gridley war e3 
ähnlich ; in dem Townſhip in der jübmeftlichen 
Ede von Livingjton County, Waldo Tomn- 
ihip, waren die Deutſchen in der Mehrzahl. 
Kinder der Deutſchen bei Farnisville zogen 
dorthin und wir finden diejelben Namen dort 
wieder, jo: Ehresmann, Mueller, Ulrich, 
Neuhaujer, Klopfenjtein, Schlegel, Sommer, 
Rich, Farni, u. ſ. w. Dieſes Townſhip 
nannte man damals das „deutſche Settle— 
ment.“ Auch friſche Einwanderer von 
Deutſchland ſiedelten ſich dort an, wie: Georg 
Wurſt, John Lukert, Heinrich Otto, John 
Stalter (der erſt mehrere Jahre in Tazewell 
County gewohnt hatte), Joſeph Cloudon, 
John, Chriſtian und Jacob Koenig, die von 
Mevean County kamen, und noch manche 
Andere. Dieſe waren faſt ſämmtlich ſüd— 
deutſche Mennoniten, aber ſpäter kamen auch 
einige Plattdeutſche dazu. 

Als wir nach Gridley zogen, da war die 
Umgegend faſt noch alles wilde Prairie, und 
von einem erhöhten Standpunkte aus konnte 
man die großen Viehheerden meiden jehen. 
Wer Heu haben wollte, ging einfad) mit einer 
Mähmaſchine hinaus und mähte ein Vierer 
ab, ein Jeder rejpektirte das und wußte, daß 
das Grad innerhalb des gemähten Vierecks 
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Jemandes Eigenthum war. Aber 1865 famen 
die Anjtedler jo ſtark und brachen jo viel Yand 
auf, daß viel kaltes Fieber eriftirte, welches 
jebod) in einigen Jahren wieder verjchwand. 
Wo man damals nur ging und jtand, waren 
Schlangen, giftige und harmloje, melde 
jest jeboch beinahe alle verſchwunden find. 

Mir perfönlich it es in dieſem Lande gut 
gegangen. Den Schaden, den id in Canada 
erlitten, babe ich wieder ausgewetzt; mir 
haben wenig Krankheit in der Familie ge: 
habt, Haben 9 Kinder und 13 Enkel, 4Töch— 
ter und 1 Sohn jind verheirathet, alle mit 
Söhnen und Tochter von Deutſchen. Aber 
die Jugend ift zu nachläſſig, um die deutjche 
Sprache aufrecht zu erhalten, und daß ift auch 
mit unfern Kindern der Tal. 

Es ift mir gelungen, die Achtung und das 
Autrauen meiner Mitbürger zu erwerben, 


Deutfb:Amerifanifhe Geihichtsblätter. 


und in meinen jungen Jahren bin id Justice 
of the Peace, Tomn Clerk und Rojtmeifter 
gewejen und wurde auch ald Town Collector 
erwählt. Sonft habe ich nichts Hervorra— 
gendes geleiftet, habe jeboch ehrlich an ver 
Gntwidelung dieſes Landes mitgearbeitet, 
und mit großer Befriedigung blide ih auf 
eine Eulturarbeit zurüd, mit ber ich in ber 
Umgegend von Gridley den Anfang machte 
und nad) allen Regeln des gefunden Menſchen— 
verftandes durchführte, Die anfangs mit Kopf: 
ihütteln betrachtet, aber doch nad und nach 
nachgeahmt wurde und die eine ungeahnte 
Wirkung hatte, nämlich: die Drainirung des 
Farmlandes mit Nöhren. Diefe Verbeſſe— 
rung hat den Ertrag des Landes faft verbop- 
pelt und in 20 Jahren den Werth deſſelben 
verdoppelt und verbreifadt. 





Kock Islander Hotizen. 


Die erjte Bereinigung von Deutichen war 
der „Verein für Bildung und Fort: 
ſchritt“ im Jahre 1851. Ihm folgte der 
„Sejangverein,“ der am 25. November 
1853 unter dem Borfit von P. W. Otto: 
mann und unter dem Namen „Männerchor“ 
zur Pflege von Gejang, Muſik und Gejellig- 
feit organijirt wurde, In 1855 fand eine 
Reorganifirung des Vereins ftatt, welcher 40 
Mitglieder zählte. — Ab und an erlahmte 
und erwachte wieder der Sangeßeifer und 
Gejangvereine entjtanden und gingen wieder 
ein. Hervorragendes in Fünftleriicher Be— 
ziehung leijtete der „Arion“, welcher zu 
Anfang der SOer Jahre gegründet wurde und 
mehrere Jahre blühte. Am 17. Auguft 1897 
wurbe wiederum ein „Männerchor“ ins Leben 
gerufen, der noch jegt beiteht. 

Preſſe. Die erite deutiche Zeitung war 
der von Magnus Müller herausgegebene 
„Rod land Beobachter” (1857). Sie hatte 
jedoch nur kurzen Beſtand, obgleich ſchon zu 
jener Zeit mehrere Jahre vorher eine Bier- 
brauerei (von Ignatz Huber) eriltirt hatte. 


Auch die zweite, von Adam und Georg Lieber: 
fnecht gegründete Zeitung, die „Chronif des 
Weſtens,“ deren erjte Nummer am1. Sa: 
nuar 1860 eridien, konnte den jchweren 
Kampf um's Dafein nur kurze Jeit aushalten. 
Beſſeren Beftand hatte die „Volkszeitung“ 
gehabt, welche von dem vor einigen Jahren 
in Danville geftorbenen Garl Wieter ge: 
gründet wurde und jeit dem 1. September 1875 
balbwöchentlich erſchienen iſt. Am 1. März 
1882 übernahm G. ©. Yechner aus Johns— 
town, Pa., die Zeitung, welde unter ihm 
ebenjo wie unter jeinem Vorgänger oft mit 
großen Schwierigfeiten zu fämpfen hatte. 
Nah einigen Monaten wurde fie von F. 
Protar übernommen, der fie in furzer Zeit 
zu gef&häftlicher Blüthe brachte und etiwa zehn 
Jahre lang herausgab, bis er fie am 1. April 
1893 an eine Company, beitehend aus Paul 
Kerich, Auguft Hansgen und Walter Harms 
verkaufte. Uneinigfeit unter den Partnern 
und andere Urſachen hatten einen gefchäftlichen 
Rüdgang zur Folge, den auch der fpätere 
Eigenthümer John Kiefer nicht hemmen 
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fonnte. Seit etwa anderthalb Jahren iſt 
die Zeitung im Bejik des befannten Jour— 
naliften Guſtav Donald. 

Deutſcher Schulverein. Diejer 
wurde im Jahre 1865 in's Leben gerufen und 
hat, namentlicd) unter dem Lehrer N. Röfler, 
von 1870 an einen erfreulihen Aufſchwung 
genommen und lange Zeit florirt. An 1871 
wurde von dem Verein ein eigenes Schulhaus 
gebaut. In fpäteren Jahren erloih das 
Anterejje an diefer Schule bedenklich, bis fie 
in 1892 von J. B. Hamilton übernommen 
wurde, der in einem “Jahre mit Unterftügung 
jeiner Gattin die Schülerzahl auf etwa TO 
bradte. Als Hamilton im Herbit 1893 eine 
zufagendere Stellung übernahm, gerieth die 
Schule in Stillftand. Ihre alten Freunde 
waren müde geworden und unter dem Nach— 
wuchs fand ſich feine Begeijterung für bie 
gute Sade. Am +. März 1894 löſte der 
Berein fih auf. — Finis! 

Ein Theaterverein beitand im Jahre 
1870, und zu anderen Zeiten wurden von 
Sängern und Turnern mit gutem Erfolg 
Theaterſtücke aufgeführt. 

Der „R. J. Turnverein iſt der ältejte 
beutjche Verein. Mit turnerifcher Zähigfeit 
bat er in den 44 Jahren jeined Bejtehens 
alle Widermwärtigfeiten, an denen es ihm nicht 
gefehlt hat, überjtanden. Am 19. April 1857 
wurbe der „Soziale Turnverein“ gegründet. 
Seine erften 20 Mitglieder waren Benedict 
Rettig, Anton Imber, Aug. Salme, Ehriit. 
Ebert, Herm. Heiniſch, Herm. Beder, Frank 
Burger, Rihard Walter, Ernſt Woltmann, 
Ernft Zeis, John Toben, John Reichenbach, 
Martin Rettig, Carl Trefts, Geo. Berger, 
Chriſt. Met, Jul. Mojenfelder, Magnus 
Miller, Ri. Kempter und Robert Köhler. 
In der nächſten Berfammlung ftieg die Mit- 
gliederzahl jhon auf 29. Der erfte Turn- 
platz war auf einer Bauftelle neben Wolt- 
mann’ Halle, Ede der 2. Ave und 18, Str, 
Für die erſten Turngeräthe wurden &14.00 
verausgabt; die Umzäunung des Platzes 
wurde von den Turnern jelber bejorgt. Der 
Verein entwidelte eine große Rührigfeit im 
Turnen und Beranftalten von Bällen, Bor: 





trägen und anderen Unterhaltungen und war 
ber Bereinigungspunft des Rod Islander 
Deutihthums. Während des Bürgerfrieges 
ſchmolz die Mitgliederzahl auf 9 zujammen, 
aber nach dem Kriege erwachte wieder neues 
Leben. Die beicheidenen Quartiere mußten 
mehrmals gewechjelt werden, bis der Verein 
nah mehreren Jahren ein Bermögen von 
etwa $1500.00 eripart hatte, mit dem er eine 
frühere Episfopal-Kirche faufte, an welder 
er jedoch den größten Theil des Kaufgeldes 
längere Zeit jchuldig blieb. Im Jahre 1879 
mußte dieje baufällig gewordene Turnhalle 
gründlich veparirt werden. Die Koften von 
&3000.00 wurden dem Berein von einer 
Anzahl Mitglieder auf drei Nahre zinsfrei 
vorgejhojlen. Diefer Bau genügte dann 
17 weitere Jahre. In 1896 konnte ein 
Neubau aufgeführt werden, der am 19. De: 
zember eingeweiht wurde. Der Verein, 
welcher eine ftattlihe Mitgliederzahl beſitzt 
und eine gut geleitete Knaben- und Mäbchen- 
Zöglingsichule unterhält, hat zu verſchiedenen 
Zeiten abwechſelnd dem Central Illinois 
Turnbezirk und dem oberen Miflifiippi Turn 
bezirk angehört; jeit mehreren Jahren hat er 
ji wieder dem erjteren angeſchloſſen. Er 
bat jih um die ‘Pflege des Deutihthums in 
mander Weile verdient gemadt. Unter 
feinen Aufpicien wurde am 10. April 1871 
nad) Beendigung des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges.das Friedensfeſt gefeiert, bei welchem 
Auguft Hüfing den Vorfiß führte und der 
Lehrer N. Nöfler die deutſche und der 
amerifaniihe Rechtsanwalt Haverjtid die 
engliiche Feſtrede hielt. Bei ber Feier des 
jilbernen Bereinsjubiläums hielt Rechtsan— 
malt Joſeph Haas die Feſtrede. 
* * 


* 

Es wäre zu wünſchen, daß Jemand die er- 
forderliche Zeit fände und bejonders auch die 
Neigung beſäße, der Spezialgejchichte der 
obigen Vereinigungen ꝛc., ſowie der deutichen 
Kirhengemeinden und des Rock Islander 
Deutſchthums überhaupt nachzufpüren. Letz— 
teres hat bereits früh eine geachtete Stellung 
eingenommen, und ſchon zu Anfang der 50er 
Jahre gab e8 unterden angejehenen Geſchäfts— 
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leuten viele Deutſche, unter ihnen Michael 
Zimmer, Ignatz Huber, Matth. Meyer, 
Wmn. Hey, Philibar & Buſick, John Ziegler, 
Kohn Härtel, Dr. Ciolina, der Zahnarzt 
Dr. Fiſchel und Andere, Und dies gilt aud) 
für die jüngere Nachbarſtadt Moline. 
Davenport. Dr. Augujt Richter. 





Anmerfung der Redaktion. Sollte 
fich nicht für einen jeden Ort, wo Deutjche 
wohnen, Einer finden, welcher in gleicher 
Meile, wie ed hier geſchehen, die äußeren 
Kundgebungen deutichen Lebens jammelt und 
und mittheilt? Damit würde jhon Großes 
gewonnen jein. 


Das Begräbniß des Berbannten. 


Don 8. A. Battermann, 


An des Miffiffippi Wellen 

Waren jie vom heim'ſchen £and, 
Don den väterlihen Schwellen 
Durch des Fürſten Macht verbannt, 
licht in den Tyrannenbabnen 
Batten fie den Geiſt geneigt, 

Dor den dreißig fürftenfabnen 
Ihre Knie nicht gebeuat. 


Ab! Es waren Deutfchlands beften 
Sölme, die man fchnöde trieb 

Nach dem fernen Land im Weiten, 
Weil die Freiheit ihnen lieb; 

Weil das Daterland verachtet 

Seiner Kinder ftoljen Werth, 

Und der Mädyt’gen Bid, umnachtet, 
Nur der Schmeichler Wort begehrt. 


Finſter waren noch die Wälder, 
Ungelichtet lag die Flur, 

Sie doch bauten Ackerfelder 
In der wilden Urnatur. 
Milder war der Jndianer 

Als der Fürften Kerfergruft: 
Bier der deutiche Wegebahner 
Athmete doch freie Kuft. 


Mühſam fchwanden ihre Tage, 
Wochen, Monde, Jabre hin, 
Bis nach langer Kaft und Plage 
Endlich Feld und Garten blüh'n. 
Doch in ihrem Geiſte lebte 

‚sort ein heilig’ tbeures Band, 
Das im Berzen ftets erbebte: 
Deutichland, armes Daterland! 


ah’ des Mifjiffippi Fluthen 
Schlängelt ſich ein Leichenzug: 
Ohne £änten man den quten, 
Theuren Freund zu Grabe trug. 
Fremder Zunge ſpricht ein Prieſter 
Bier das letjte Trofteswort: 

Doch die Augen, thränendüfter, 
Rinnen leife, leife fort. 


Unter einer Ulme Schatten 

Gruben fie fein letztes Bett, 
Seinen Körper zu beſtatten: 

Doch der Geift noch lebt und weht 
Fort, das Jdeal zu Finden: 
Sreiheit einft dem Daterland. — — 
Schnitten in des Baumes Rinden 
D’rauf das Wort: „Ein Erulant.‘‘ 


Und der Meltefte von Allen, 
Grauen Hauptes, zitternd bang, 
Ließ nun feine Stimm" erfchallen 
geil’ im deutfchen Todtenfang. 
Und es ftimmte mit dem reife 
Ein die Schaar am Grabesrand, 
Sangen laut die Codtenweiſe: 
„Bruder, Gott und Daterland !’ 


Sangen, daß es weithin fchallet 

In des Urwalds dunfle lacht, 

Der getreulich widerballet 

Deutich, was deutfch fie ihm gebracht. 
Tief gerühret jtand der Prieiter, 

Der die Sprace nicht veritand; 

Und ein Küftchen aus der Rüfter 
Ecoet: „Gott und Vaterland!“ 


Bätte doch ein Hauch erflungen 

Euch zu Ohren fchwer und bana’ — 
Der zum Bimmel hoch aedrungen 
Ans dem fernen Grabagefana, 
Fürſten: Ihr habt Deutichlands beiten 
Männer aus dem Beim verbannt, 

Die auch noch im fernen Weſten 
Blieben treu dem Daterland. 
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Der erſte deutſche Anfiedler Chicago's. 


Die in dem Artikel „Die erſten beglaubig— 
ten Deutſchen in Chicago“ *) ausgeſprochene 
Vermuthung, daß Herr Matthias Mayer 
den Anſpruch hat, der erſte deutſche bleibende 
Anſiedler geweſen zu ſein, ſcheint ſich zu be— 
ftätigen. Nach den Angaben ſeiner Tochter, 
Frau Sophie Mattern, wurde er in Boden- 
heim bei Frankfurt a. M. geboren, fam im 
Jahre 1825 nah Baltimore, wo er als 
Schloſſer und Schmied arbeitete, ging im 
Frühjahr 1831 nad) Chicago und mußte drei: 
mal in’3 Fort Dearborn flüchten, bis im 
September 1833 der Kampf mit den India— 
nern durch den riebensvertrag**) beigelegt 
wurde. Gr betrieb eine Bäderei. Sein 
Sohn Leo war der erfte deutiche Knabe, wel: 
her (1833) in Chicago geboren wurde, Diat- 
tbias Meyer ftarb im Jahre 1856 ; er hatte 
ſechs Kinder (Auguft, Ferdinand, Victor, 
eo, Dorothea und Sophie), von benen 


jedoch nur die obengemeldete rau Sophie 
Mattern am Leben ift, und von denen außer 
von letzterer aucd feine Nachkommen vorhan: 
den jind. Frau Mattern hat fünf Kinder, 
melde in Paſadena wohnen. 

Deren Mann, Friedrich Mattern,***) 
fam 1834 nad) Amerifa und zwar über Bre- 
men nah Baltimore, ging von ba nach 
Buffalo und 1837 mit dem Dampfer „Phila- 
delphia” nad) Chicago. Er half im Jahre 
1839 Clemens C. Stoje,t) den erſten deut: 
ſchen Alderman ermwählen, und nahm ſtets 
großen Antheil an allen öffentlichen Ange: 
legenbeiten, befleidete ſelbſt auch mehrere 
Aemter,tt) kann fich aber — er ift jetst nahezu 
89 Jahre alt — nur weniger Deuticher aus 
ben dreißiger Jahren erinnern, nämlich: U. 
Berg (geit. 1898), 3. F. Mahler (lebt noch 
in Pajadena, Eal.), Val. Buſch und Pat. 
Haas. Er lebt jeit 1876 in Paſadena. 


Zingerzeige für Geſchichtsforſcher. 


Davenport, Ja., 22. Februar 1900. 

An den Sekretär der D.-A. Hifto- 

riihen Gejellfhaft von Illinois. 

Zunächſt geitatten Sie mir gefälligit, 
Ihnen zu dem mühevollen, aber aud) ſchönen 
Unternehmen der Deutſch-Amerikaniſchen Ge- 
Ihihtsforihung, an dem Sie jo hervorra— 
gend beteiligt find, von Herzen Glüd, d.h. 
Erfolg zu wünſchen. Zu diejen Arbeiten ge: 
bört ein gut Theil Enthuſiasmus, um nicht 
dur Enttäufhungen aller Art entmuthigt zu 
werden. Wie ſchwer es ift, den lokalgeſchicht⸗ 
lihen Quellen nachzugehen, wobei man oft 
auf die grelliten Widerfprüde der Beridt- 
eritattung jtößt, die dann durch jorgfältige 
Prüfung und Vergleihung ꝛc. auf das Rid- 
tige oder doch wenigftens auf das Wahrjchein: 
liche zurüdzuführen find, das habe ich jelber 
bei meinen Arbeiten über Jowa und jpeziell 
über Davenport und Umgegend erfahren. 


Und doc find deren geihichtliche Anfänge um 
etwa zwei Generationen jünger, ala die von 
Illinois, wo die erften deutſch Flingenden 
Namen (jo viel mir befannt) Robert Seybold, 
Jacob Groot3 und John Hiltebrand (wohl 
ſämmtlich Marylander oder Birginier) be: 
reit3 um 1783 bei Kaskaskia auftauden, und 
unzweifelhaft deutihe Eingewanderte ſchon 
in 1818 in Duth Hill, St. Elair Go., und 
in noch größerer Zahl in 1819 unter Führung 
de3 gebildeten Hannoveranerd Ferdinand 
Ernjt bei Vandalia in Fayette Go. anzu— 
treffen find. Die erſten Deutjchen in Koma 
dagegen traten um bie Mitte der 30er Jahre 
auf. Im Mai 1836 ließ ſich die familie 
Freytag aus Württemberg drei Meilen unter: 
halb Davenport nieder, Im nächſten Jahre 
fam die Familie Bomberg aus Coburg: Gotha 
und ließ fi) in Davenport nieder, welches erſt 
im Jahre vorher ald „Town“ ausgelegt war. 


*) Siehe D.:A. Geſchichtsblätter, Heft 1, ©. 38 flgb. — **) Ibidem, S. 38 u. 39. — ***) Ibidem, 


&.38. — +) Jhidem, ©. 39. — ++) Ibibem, &. 38. 
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Den alten Anſiedlern Mittheilungen über 
frühere Zeiten zu entlocken, hält oft recht 
ſchwer, weil ihnen ſelber die damaligen Dinge 
nicht wichtig erſcheinen und namentlich auch, 
weil ſie nicht wiſſen, wo mit ihrer Erzählung 
zu beginnen. Um ſie mittheilſam zu machen, 
muß man ſelber ſchon einen ziemlich guten 
Ueberblick über die früheren Ereigniſſe be— 
ſitzen, den man ſich zum Theil aus den alten 
Jahrgängen der Zeitungen (trotz deren früher 
meiſtens recht dürftiger Lokalberichterſtat— 
tung) und auch aus allerlei weit verſtreuten 
ſonſtigen Materialien zu verſchaffen hat. 
Beſitzt man ſelber erſt einen anſehnlichen 
Schatz von lokalgeſchichtlichem Wiſſen, dann 
kann man im Geplauder mit den Alten leicht 
das Geſpräch auf ein beſtimmtes Ereigniß 
hinüberſpielen, und iſt auf dieſe Weiſe das 
altersmüde Erinnerungsvermögen erſt ges 
weckt, dann ſprudeln die Erzählungen mei— 
ſtens recht lebhaft, aber oft in einem wuͤſten 


- Durcheinander der Daten ꝛc., daß man ſcharf 


aufpafien muß, um jpäter aus den genom= 
menen kurzen Notizen den geidichtlihen 
Faden zu entwirren. Zu bem Umgang mit 
den alten Rionieren zum Zwecke geſchichtlicher 
Auspumpung gehört übrigens etwas Takt — 
teine Uebereilung, fein ungebuldiged Drän- 
gen und Prefien. Man muß fih Zeit neh: 
men und die Sache gemüthlih behandeln. 
Um bei ihnen nicht den Eindrud des Inquirirt⸗ 


The ‘Slumbering Giant”, as the Ger- 


, man element in Pennsylvania has been 


aptly called, has at last been aroused to 

a consciousness of his might and impor- 

tance, his birthright and inheritance, and 

manifests a determination to assert his 
claims to the same. 

F. R. Dirrenperrrer in The German Immi- 
gration Into Pennsylvania through the Port 
of Philadelphia 1750 — 1755.” (Lancaster, 
published by the author, 1900.) 

* % 


‚ Den nenn’ ih vormehm, ber jich jtreng be— 


ſcheiden 
Die eigene Ehre gibt und wenig fragt, 
Ob ihn die Nachbarn läftern oder meiden. 
Paul Heyſe. 


werbens auffommen zu lafjen, wodurch Man- 
cher vielleicht verwirrt und unfere gute Abjicht 
bejtenfall3 nur theilmeije erfolgreich werben 
könnte, empfiehlt es fi, dem Auszufragen- 
ben nicht mit einem großen Stoß Papier oder 
didem Notizbuch entgegenzutreten, jondern 
moͤglichſt unauffällig — jedod) ohne Heimlich— 
feit — kurze, aber genügend klare und in 
Bezug auf Zahlen deutlich gefchriebene Blei: 
ftiftnotigen auf einem in ber hohlen Hand 
gehaltenen Stückchen Kartenpapier zu nehmen. 
Belagert man aber jolden Mann mit einem 
umſtändlichen Schreibapparat und bombar- 
dirt man ihn mit vielen ragen, anftatt feine 
Mittheilungen in ruhigem Plauberton aus 
ihm herauszulocken, dann darf man oft ge: 
märtig fein, daß er verlegen wirb und feine 
Erinnerungen nicht ausgiebt. Dies iſt we: 
nigſtens meine Erfahrung und Beobadhtung, 
und Sie werben fie wahricheinlich ebenfalls 
gemadt haben. Solche Ihrer Mitarbeiter, 
die auf dieſem Felde noch feine Erfahrung 
haben und die erft angeleitet werden müfjen, 
jollten hierauf beſonders aufmerkfam gemacht 
werden. Bei gebildeten Pionieren, welche 
jelber den Werth der Geſchichtsforſchung wür- 
digen können, wird man natürlid; Schwierig: 
keiten, wie die oben angedeuteten, nicht finden. 


Ihr 
Dr. Aug. Richter. 


Zu einem Bau ſind viele Hände nöthig. 
Der Grund muß gegraben und geebnet, die 
Bäume für die Balken und die Bekleidung 
müſſen gefällt und geſägt, die Steine behauen, 
die Ziegel bemalt und gebrannt, Stahl und 
Eiſen gehämmert und gefügt werden. Der 
Baumeiſter, der das Material feſt und kunſt— 
voll zu einem ſchönen Ganzen verbindet, erntet 
den Ruhm, aber was wäre er ohne die intelli— 
gente Arbeit der Andern? So ift uniere 
heutige Blüthe die Frucht der grundlegenden 
Arbeit Derer, die vor und waren, 

* * 

Wer erdichten will, dichte ganz; wer Ge— 
ſchichte ſchreiben will, habe das Herz, die 
Wahrheit nackt zu zeigen. 
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RKullurbild aus Texas aus den Fünfjiger Bahren. 


In jeinem im Jahre 1857 erfchienenen 
Bude: „Wanderungen Ddurd 
Teras“, jchreibt Frieder. Olmſted, der 
berühmte Landſchafts-Architekt, der in den 
fünfziger Jahren Eiſenbahn-Vermeſſun— 
gen in Texas leitete: 


„Als wir nach Texas kamen, wußten 
wir gar nicht, daß dort viel mehr und weit 
größere deutſche Anſiedlungen ſeien, als 
in irgend einem anderen Südſtaate; wir 
trafen in den öjtlihen Städten deutſche 
Pewohner, wie das auch anderswo der 
Fall iſt, und hörten beiläufig, daß fie in 
San Antonio ziemlich jtarf vertreten jeien. 
Zu Baitrop fiel mir zu meinem nicht ge- 
ringen Erjiaunen ein deutiches Blatt, die 
„San Antonio-Zeitung”“ von 
der vorigen Woche, in die Sand. Sch fand, 
dat fte mehr neue, wichtige und intereffante 
Mittheilungen enthielt, als ſämmtliche te- 
rantiche Blätter, welche mir bis dahin un- 
ter die Augen gekommen waren.‘ In Au— 
itin fagten und Gouverneur Beafe und an- 
dere Befannte, wir würden in den näd)- 
ten Tagen öfters durch deutfche Anſiede— 
lungen fommen, namentlih dur Neu— 
Praunfels, das ein ganz beträchtlicher Ort 
jei. Wir zogen Erfundigungen über die 
Yage und die gejellichaftlichen Berhältniffe 
der Deutichen ein, und man fagte uns, die 
meiſten jeien zwar nod arm, im Ganzen 
aber kämen fie vortrefflich vorwärts. Ge— 
naue und zuverläſſige Nachrichten über die 
Deutihen fonnte uns indeſſen Niemand 
geben und wir ahnten nicht, daß ſie fo 
zahlreich jeien und im weitliden Texas 
eine jo wichtige Stellung einnehmen, 


Von Mandac Spring ging unſer Weg 
über eine offene Prairie, auf welcher wir 
faum einen Baum und auf einer Strede 
von fünfzehn Meilen nicht ein einziges 
Haus ſahen. Zur Rechten nad) Norden 
bin zog fich in der Ferne eine Hügelkette 
am Horizont entlang, auf welder wir 


dann und wann Gruppen von Lebens- 
eichen bemerften. 


‚Mittags famen wir über den Blanco, 
den Hauptitrom de3 San Marcosfluffes, 
der Flar und raſch dahin flieht. Das 
Marichland diefer Gewäſſer gilt für das 
allerbejte in Texas. MWarb berichtet 
in jeinem Buche über Merifo, daß man 
1804 den Plan hatte, am Marcos eine fpa- 
niſche Niederlaffung zu gründen, und ich 
babe nie üippigeren Boden gefehen; e8 war 
die feinite, jorgfältig zubereitete Garten- 
erde, in welcher fchwarzer, begetabilifcher 
Humus, Kalf und Thon in angemeffenen 
Theilen gemijcht find. Einige Baummoll- 
felder waren noch weiß, e8 jchien, als hätte 
man nur die halbe Ernte gepflüdt. 


San Marcos war ein Weiler, der 
aus drei elenden Säufern beſtand. Jen— 
jeits führte der Weg hart an der Hügel— 
fette bin, welche durd; Ausläufer der nad) 
Norden liegenden Berge‘ gebildet wird; 
dieje jind gut mit Cedern und Lebens- 
eichen beitanden. So ift die Gegend vor 
Nordwinden geichüßt, hat fruchtbares Erd- 
reich und iſt deshalb ſtark befiedelt. Jen— 
ſeits trafen wir alle halbe Stunden ein 
Haus; ſämmtliche Wohnungen waren 
weit beſſer, als wir ſie in Texas noch ge— 
ſehen hatten, mit Ausnahme jener bei 
Baſtrop und Auſtin; auch wollte uns ſchei— 
nen, dab Ackergeräthe und Bodenbeftel- 
lung viel forgfältiger feien. 

Einige Meilen weiter bin famen wir an 
Säufern vorüber, die fich ſchon weit jtatt- 
liher ausnahmen. Sie hatten Bretter- 
verihalung und alien den Bauernhäu— 
ſern in Nem-England; manche waren aber 
auch mit Mörtel beivorfen oder von Fadı- 
werf, das mit Ziegelſteinen ausgefüllt 
war, Die Fluren waren beträchtlich, und 
es machte auf uns einen nicht geringen 
Emdrud, als wir Baummollfelder: jaben, 
die durch freie Arbeiter, nicht dur Skla— 
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ben, beitellt worden waren. Sie hatten 
theilweiſe einen Flächeninhalt von nur 
etiva einem Ader, waren aber jehr aut be- 
jtellt und hatten einen guten Ernte-Ertrag 
gegeben. Much unterjcdhieden fie ſich von 
den Baumwollenfeldern, welche wir jeither 
geſehen hatten, dadurd, dab fie rein abge- 
pfliidt waren. Die Pflanzen ftanden dich— 
ter beifammen, als auf den Plantagen der 
Amerifaner, waren nicht befonders hoch, 
aber jehr regelmäßig. 


Wir famen mın in den Guada— 
lupe » Grund, deilen Charakter jo 
ziemlich jenem des San Marcos ähnelt. 


Ueber jeine Ankunft nNeu-®Braunm- 
fels berichtet Olmfted: 


Wir ritten in die Hauptitraße ein; fie 
ift reihlid) dreimal jo breit ala der Broad- 
way in New Morf. Auf der Strede einer 
Meile jtehen zu beiden Seiten Häuſer 
ziemlich dicht nebeneinander, meiſt Fleine 
niedrige Gebäude ohne Eleganz; fie jehen 
aber jehr nett und behaglich aus. Manche 
hatten Ueberbau und Giebel, die meiiten 
waren mit Mörtel beiworfen oder ange- 
malt. Wir jahen viele Sandwerksitätten 
und Kramläden mit Schildern, die häufi- 
ger englijhe als deutihe Aufichrift tru- 
gen; überall waren Frauen in bloßem 
Kopf und Männer in Klappen und Furzen 
Saden beſchäftigt; dieje rauchten Pfeifen. 


Sept verlebten wir einen Tag, der uns 
völlig vergeflen lieh, daß wir in Teras 
"waren. Sein Menih im Ort war uns 
befannt, wir wollten deßhalb in ein 
Wirthshaus gehen, und wicht, wie jeither 
unjere Gewohnheit war, ein faltes Mit- 
tagbrod im Sattel verzehren. Ein zlei- 
jcher jagte: „Hier ift mein Laden“. Da- 
bei zeigte er auf ein fleines Haus, an dei- 
fen Thür Fleiſchſtücken und Bratwürite 
hingen. „Wollen Sie hier bleiben, jo will 
ich Sie zu meinem Nachbar Schmit wei— 
fen.“ Das „Guadalupe - Hotel von J. 
Schmitz“ war ein einftödiges Haus, deſſen 
Dad weit vortrat und eine Veranda bil- 
dete. 


Nie in meinem Leben, außer etwa wenn 
id) aus einem Traume erwaächte, habe ich 
einen jo rajchen Gedanfenübergang ac 
habt, als in jenem deutichen Gafthauie, 
Ich jah feine Wände von [oje nebeneinan- 
der gefügten Brettern oder Baumſtäm— 
men, mit Spalten amd Löchern, die man 
mit Mörtel ausftopft oder mit Mörtel aus- 
ftreidyt, fand nicht vier fahle Wände, wie 
ic jie in Teras ein paar Mal bei artito- 
fratiichen Amerifanern gejeben hatte, jon- 
dern ich war leibhaftig in Deutjchland. Es 
fehlte auch gar nichts. Da war nidhts zu 
viel und nichts zu wenig; ich ſah mich in 
eines jener föjtlihen fleinen Wirthshäuſer 
verjegt, an welche alle jo gern und dank— 
bar fich erinnern, welche jemals eine Fuß— 
reife im Rheinland gemacht haben. Ein 
langes Zimmer nahm die ganze Border- 
jeite des Haufes ein; die Wände waren 
hübſch und ſauber mit gefälligem Muſter 
bemalt, auf allen Seiten bingen Stein- 
drudbilder in Glos und Rahmen, in der 
Mitte Stand ein großer jtarfer Tiſch von 
dunklem Eichenholz mit abgerundeten 
Eden, an den Wänden liefen Bänfe hin, 
die Stühle waren von Eichenholz und mit 
Schnitzwerk verjehen, das Sopha mit ge 
bliümten Möbelfattun überzogen; in- einer 
Ede jtand ein Ofen, in einer andern eine 
fleine Schenfanridyte von Mabagony mit 
Flaſchen und Gläſern. Durd das Bim- 
mer wallte Tabafsraud); am großen Tiſche 
jagen vier Männer mit ftarfen Bollbärten, 
rauchten und fagten uns einen freundli- 
hen guten Morgen, als wir eintraten und 
den, Hut Tüfteten. 


Gleich tritt die Wirthin ind immer; 
fie verſteht unfer Engliich nicht aut, aber 
einer von den Wauchern ſteht auf und 
madt den Dolmetiher. Wir follten gleid) 
unfer Mittagsbrod haben. Sie nimmt ein 
Tiſchtuch und breitet es an einem Ende der 
Tafel aus, und als wir eben die Ober— 
röde abgelegt und uns die Hände ein me 
nig gewärmt baben, ijt die Frau chen 
wieder da und erjucht uns Wlag zu neh— 
men. Gie jegt uns eine ganz vortreffliche 
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Zuppe vor, folgen zweierlei Gerichte 
Fleiſch — Fein gebratenes Salzfleiſch 
vom Schwein! — zwei Schüffeln Gemüfe, 
Salat, eingemadte Früchte, Weizenbrot, 
Kaffee mit Milch, und dazu prächtige un- 
geialzene Butter, wie ich fie niemal3 im 
Süden des Potomac gefunden habe, wo 
mir die Leute immer fagten, es fer nicht 
möglich, in einem ſüdlichen Klima Butter 
zu bereiten. Aber worin liegt das Ge— 
heimniß? Im Fleiß, in der Achtſamkeit 
und Sauberfeit. 

Nah Tiſche unterhielten wir uns ein 
Stündchen mit den Herren im Gaithofe; 


alle waren unterrichtete, gebildete, -mohl- - 


erzogene Männer, freundlich, achtbar, ge- 
ſprächig; ſämmtlich im Deutſchland gebo- 
ren. Sie lebten erſt ſeit ein paar Jahren 
in Texas; einige waren auf der Reiſe und 
in anderen Niederlaſſungen anfällig, an— 
dere wohnten ſchon jeit längerer Zeit in 
Praumfeld. E83 war uns jo äußerſt an- 
genchm, mit folden Leuten zufammen zu 
treffen, und fie gaben uns fo intereffante 
und zufriedenitellende Nadjrichten über die 
Teutihen in Texas, dab wir bier zu blei- 
ben beſchloſſen. Wir gingen hinaus, um 
nadı unjeren Bferden zu jehen. Ein Mann 
in Nappe und runder Jacke rieb fie ab. Es 
war das erjte Mal, dab ihnen dergleichen 
ohne Weiteres geihab; ſonſt hatten wir 
es selber thun oder einen Neger theuer 
dafür bezahlen müſſen. In der Krippe 
lag daS beite Mesquithben, — das erite, 
weldyes fie in Teras zu freſſen befamen, 
und es gefiel den Thieren jo, daß fie uns 
mit den Augen gleichſam zu bitten jchie- 
nen, wir möchten fie über Nacht da laſſen. 
Aber war in den Fleinen Gaſthofe auch 
ein Schlafzimmer für uns? Gäfte waren 
ſchon da; indejlen Fonnten wir nöthigen- 
falls auf der platten Erde ſchlafen und 
waren dann immer noch beiler daran, als 
feither, Wir fragten, ob wir Nadjtber- 
berge haben Fönnten? — Jawohl, recht 
gern. Ob wir nicht das Zimmer uns ein- 
mal anjehen wollten? Wir dachten, es 
fei wohl im Sahnenbalfen, aber das war 





ein Irrthum. Im Hofe jtand ein Neben- 
gebäude; darin war ein Fleines Zimmer 
mit blaubemalten Wänden umd Möbeln 
von Eichenholz; wir fanden zwei Betten; 
Jeder follte jein eigenes Bett haben, alfo 
fi des Luxus erfreuen, allein zu jchlafen! 
Das war uns in Teras nod) nidjt vorge- 
fommen. Die beiden Fenſter hatten Vor— 
hänge und waren draußen mit einem im- 
mergriinen Rofenftraud; überzogen; feine 
ssenstericheibe fehlte; — zum eriten Mal 
jeit wir uns in Texas befanden! Auch 
ſtand ein Sopha da, femer ein Sekretär 
und auf demjelben ein vollitändiges Con- 


»verjations-Lericon neben Kendall’s Santa 


Fẽ · Expedition, eine Statuette von Por- 


zellan, Blumen in Töpfen, eine meffingne 


Stwdirlampe; ein mwohleingerichteter 
Waſchtiſch ſammt derben jauberen Sand- 
tüchern fehlten auch nicht. Wie uns das 
Alles anmuthete! Natürlih nahmen wir 
in einem joldhen Haufe herzlich gern Nadıt- 
berberge. ' 
Nadymittags beſuchten wir den prote- 
ſtantiſchen Getitlichen, der uns jehr freund. 
lih aufnahm. Er ſprach zwar das Eng- 
fiiche nicht geläufig, gab uns aber willig 
Aufſchlüſſe über die Berbältniffe feiner 
Zandsleute in Texas. Much im: einigen 
Werfitätten und Läden ſprachen wir vor, 
und unterhielten uns mit einem Kauf— 
mann über die Befchaffenheit und Menge 
der von Deutſchen gebauten Baumwolle. 
Gegen Abend trafen wir etwa ein Dutend 
ſehr intelligenter Männer im Gajthof, und 
bradten die legten Sturiden jenes Tages 
im Haufe eines unjerer neuen Befannten 
zu. Miles, was ich fab und hörte, beftä- 
tigte die erfreulihen Meittheilungen, 
mwelche wir ſchon erhalten hatten. Als id) 
um 10 Ubr Nachts nach dem Gafthaufe 
zurüdfehrte, blieb ich vor einem Hauſe fte- 
ben und lauſchte den Geſang; jeit Tanger 
lieber 3eit batte ich nicht fo qut fingen 
bören und die Stimmen waren bortreff- 
lich, Am andern Morgen jab ich auf freier 
Straße unweit vom Schulhaus ein zahmes 
Reh umberlaufen. Es trug ein Bändchen 
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am Halſe, damit man es von den wilden 
unterficheiden fonnte, wenn es fi etwa 
verlief. Das allerliebite Thier war jo 
wenig jchen, daß es auf mid zufam und 
mir die Sand ledte. In weldher anderen 
teraniichen Stadt hätte dergleichen geiche- 
ben fönnen? 

Am Morgen fanden wir, daß unfere 
PBierde eine Streu gehabt hatten, — 
gleihfalls zum eriten Mal in Teras, und 
als wir zum Ort binausritten, hatten wir 
wieder einen jehr erfreuliden Anblid. 
Gruppen von Slindern, die alle vollwangig 


und munter waren, gingen zur Schule; 
fie trugen Sciefertafeln, Bücherranzen 
und Fleine Beutel, in denen fie ihr Mit- 
tagsbrod hatten; namentlih die Mädchen 
fahen mit ihren glattgefämmten Haaren 
und unbededtem Kopfe jehr nett aus. Alle 
riefen uns im Vorübergehen einen freund- 
lien „Suten Morgen!“ zu. In ganz 
Tera3 hatten wir nod feinen jo angeneh- 
men Anblid gehabt. Das war uniere erite 
Begegnung mit den Deutichen in diejem 
Sande. 


Erlebniffe und Beobadjtungen eines deutſchen Ingenieurs in den 


Bereinigten Btaaten. 


1867 —1885. 


Don Eduard Kemberle. 


Meine erite Reife nad Amerika machte 
ih im Auguſt 1867 auf dem Bremer 
Dampfer „Deutichland“. 

Das Schiff war mit PBaflagieren über- 
füllt und hatte eine ſchlechte Reife. 

Nadı 14-tägiger Fahrt faben wir bei 
jhönem Wetter das erjehnte Land. Long 
Island mit jeinen grimen Hügeln, wei- 
ken Ufern und ſchmucken weißen Häus— 
chen leuchtete in der Sonne ums freund» 
li zur Seite. Die Kunde, „Land in 
Sicht!" braditen auch die Schwädjjten der 
Seekranken auf die Beine; fie Frabbelten 
hinauf an das Licht der Sonne, und frohe 
Zuverſicht erfüllte fie beim Anblid des 
Landes ihrer Zufunft. Nachmittags um 
9 Uhr ſahen wir auf beiden Seiten Land 
und fuhren dem Safen von New Norf zu. 
Auf dem Verded drängten ſich frohe Men- 
ſchen, und die Seiterfeit erreichte ihren 
Sipfel, al$ wir bei den Klängen der 
Schiffsmuſik zwei Forts paffirten, und un— 
jer Schiff zwei Salutihüffe abgab. 

Der zweite Schuh ſtörte plöglich Die 
Freuden auf dem Schiffe, Foftete fünf Men- 
jchenleben und bat ein Dugend Frauen 
und Kinder ihres männlichen Schutzes be- 


raubt, gerade in dem Augenblid, als fie 
den Boden ihrer erjehnten neuen Seimath, 
dad Land ihrer legten Hoffnungen, bei- 
nabe jchon mit Händen greifen fonnten. 

Die Kanone war in Folge ichlechter La— 
dung geboriten, riß drei Berjonen förm- 
lid) in Stüde und Stüdcen,, welche meit 
auf dem Berdede umberflogen; zwei an- 
dere waren ſchwer verwundet und itarben 
bald. Es waren fünf Männer, zum Theil 
Stützen zahlreiher Familien. Das Weh- 
Flagen der Angebörigen und das Mitge- 
fühl baben wohl jedem Bailagier die 
Freude der Ankunft verbittert. — So fam 
auch ich trüb geitimmt in das mir neue 
Land. 

Meinen erjten Aufenthalt nahm ih in 
Newarf, N. J. wo Bekannte meines Ba- 
ters wohnten, und von dort fuhr ich täg- 
lid) nad New York. Mit auten Empfeh- 
lungen an General Fremont in New Norf 
und den Exr-PBräfidenten Jeſus Gimenes 


von Koita Rica, Central-Amerifa, ausge 


itattet, hoffte ich eine Stellung als In— 
genieur an einer quer durch Coſta Rica vor: 
geblih im Bau begriffenen Eilenbahn zu 
erbalten. 


—— — ——, ——  —————_—_ . 


General Fremont war Brälident, W. 
2. Anferman Sefretär der Gejellichaft, 
und hatten ihren Sig in New York. Als 
id} General Fremont in New NYork be- 
juchte, empfing, er mid) jehr freundlich und 
gab mir, bei ®orlegung der allgemeinen 
Pläne, ein rofiges Bild von der Zukunft 
der Bahn. Eine Stellung fonnte er mir 
nur für fpäter verjprechen, da erit nach Ab— 
lauf der heißen Kabreszeit mit den Arbei- 
ten an der Bahn begonnen werden jollte; 
doch ftellte er mir frei, jogleich auf eigene 
Koſten nad Kojta Rica zu reifen, wo mir 
der Ehef-Ingenieur eine Stellung anwei— 
ſen werde, 


Mit dieſem etivas unſicherem Bejcheid 
erfundigte ih mich bei Herrn Kühne, vom 
Bankhaus: „Knauth, Nachod & Kühne“ 
in New Norf, über die Berhältniffe der 
Goita-Rica Bahngeſellſchaft. 


Herr Kühne jagte mir, dab die Bahn 
nur Projekt und nod) fein Geld dafür vor- 
banden ſei; auch hat er mir des jchlechten 
Klimas wegen entidjieden abgerathen dort- 
bin zu reifen. Herr Kühne meinte, wenn 
ih unter Zelten ſchlafen und jchlechtes Le— 
ben haben wolle, jo fönnte er mir beim 
Bau der Union Pacifie-Bahn eine Stel- 
lung verſchaffen. 


Nun hatte ich ſchon in Erfahrung ge 
bradıt, da man bei Eifenbahnbauten in 
Amerifa feine Ingenieure im europätichen 
Sinne des Wortes braude. Der ameri- 
faniihe Eiſenbahnbau-Ingenieur war was 
man in Deutichland Geometer nannte; er 
hatte nur die Tracirung und das Aus 
ſtecken der Bahnlinie zu bejorgen, während 
die Baumternehmer den Bahnkörper, die 
Brüden und Tunnels jefbititändig planten 
und bauten. 


Junge Leute mit $100—150 per Mo- 
nat tracirten und jtedten neue Bahnen 
aus, ohne mit den Betriebsverhältniiien 
und den techniichen Ausführungen ver 
traut zu fein; allerdings jtanden jie unter 
der Leitung eines Chief Engineers, wel— 
der aber in vielen Fällen die Stellung 


* 
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nicht feinen Stenntniffen, fondern feinem 
politiihen Einfluffe zu verdanfen hatte. 


Tie Gründer der Bahngejellichaften hat- 
ten feine weiteren Intereffen, als daß die 
Bahnen ſchnell und billig fertig gebaut 
wurden, um die Finanzoperationen, melde 
fie bereichern follten, beendigen zu fünnen. 


Für das jpätere Gedeihen waren fie 
gleichgültig; es hieß: „Mpres nous le 
deluge”. 

Die Beobachtung der Bahnen in der 
Nähe New NYork's gab mir Einficht in die 
Unvollfommenheiten des amerifanijchen 
Bahnbaues. Auffallend war mir, daß in 
den Bereinigten Staaten, welde ich als 
Einheits-Staat auffahte, bei den Bahnen 
noch verjchiedene Spurmeiten im Ges ' 
braud) waren. Es waren Spurweiten von ' 
6 und 5% Fuß und von 4 Fuß 8% Zoll 
vorhanden; mande Bahnen hatten statt 
der zweiten Schiene, zwei und drei neben- 
einander gelegt, um den Berfehr der Fahr— 
zeuge anderer Bahnen zu ermöglichen. (In 
unjerem vielföpfigen deutichen Reiche von 
dazumals hatte man ſchon in den fünfziger 
Jahren mit großen Geldopfern die Bah- 
nen auf einheitliche Spurweite von 4 Fuß 
813 Zoll umgebaut.) Die Bahnförper wa- 
ren unfertig ımd ohne jeglihen Schuß, die 
Eijenbabnichwellen einfadh in Sand einge- 
graben und die Kunſtbauten in proviſori— 
ſchem Zujtande. 


Daß in jener Zeit die Fahrten auf den 
Eiſenbahnen do einigermaßen ficher wa- 
ren, erflärt ji) durch die geringe Fahrge— 
idyvindigfeit, die aute Konjtruftion der 
Fahrzeuge amd den Umitand, dab man die 
Schwellen unter den Schienen nicht ſparte; 
schon damals, wie heute, legte man fajt 
doppelt ſoviel Bahnichwellen unter eine 
Schiene als in Europa. 

Der Eijenbahnbau, mein Spezialfach, 
ichien mir nach obigen Erfahrımaen fein 
gutes Fortkommen zu fichern, um jo mes 
niger, al3 idy mit der engliihen Sprade 
nur mäßig und mit den amerifantichen 
Verhältniifen noch gar nicht vertraut war. 


— — — — —— en ne I 
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Bei dem Ingenieur des U. ©. Light— 
houfe-Departement?® in Staaten-Jsland, 
einem Badenjer, Namens Xederle, hatte 
ih auch um Stellung nahgejucht, aber in 
liebenswürdigfter Art ungünftigen Be- 
fcheid. erhalten. 

In New York Hatte ich mittlerweile 
mehrere junge deutſche Techniker kennen 
gelernt, welche aud Stellen fuchten und 
iiber die amerikaniſchen Verhältniſſe im 
Fache Flagten. i 

Ein Starlsruber, Ingenieur Hilden 
brand, hatte furz vorher für den berühm- 
ten Kohn W. Roebling in Trenton, RN. J., 
die eriten Pläne für die Brooflyner Brücde 
gezeichnet, war nun aber ftellenlos, da für 
den, Bau der Brüde. das Geld mangelte. 
Bildenbrand war fpäter (1870-—1883) 
bei dem Bau der Brücke bejchäftigt; wurde 
aber, nadydem der alte Herr Roebling ſchon 
bei Beginn des Baues verunglüdt und ge- 
ftorben war, duch amerifaniiche In— 
genteure in eine jeinen bedeutenden Lei— 
tungen nicht entſprechende Stellung ge 
drängt. | 

Col. Waſh. U. NRoebling, der Sohn von 
Sohn MW, bat nad dem Tode feines Ba- 
ters die leitende Stelle"übernommen; auch 
er wurde ein Opfer des Baues, als in ei- 
nem Caiſſon für das Fundament der 
Pfeiler Feuer ausbrady und ihn feine Be- 
rufspflicht zu lange darin verweilen lieh. 
Folge des Unglücksfalles war eine Läh— 
mung, welche ihn für die Zukunft an jeine 
Wohnung feſſelte; doch behielt er die Stel- 
lung al® Chief Engineer der Brooflyn- 
Brüde, obgleich er den Bauplak nicht mehr 
béſuchen koͤnnte. 

Als Ergebniß meiner Erkundigungen, 
ſchien am eheſten bei Architekten Ausſicht 
anf Stellung, und da ich gut zeichen 
fonnte, audı früber ſchon Hochbauten aus- 
geführk batte, jo madte ich nun die Runde 
bei Den zahlreihen Architekten New 
Yrk's. Es waren ſchwere Gänge — id} 
litt damals an der Dysenterie — mußte 
täglich aroße Streden zurüdlegen und oft 
vorſprechen, um endlidy den immer glei- 


chen Beſcheid zu erhalten: „Bedauere, 
jet find ſchlechte Zeiten, wir haben feine 
Arbeit“, 


Abends Fam ich müde und in gedrüdter 
Stimmung nad) Newarf, fand aber Ruhe 
und Erbeiterung in liebenswürdiger deut- 
iher Familie. Der haufige Verfehr eines 
griinen Deutfchen mit gebildeten und ge- 
müthvollen Deutich-Amerifanern iſt aber 
wenig geeignet, ibn den Verhältniffen des 
Landes ſchnell anzupafien; jie erinnern 
id) nur des Schönen und Guten ihrer al- 
ten Heimath und machen, unter den gegen- 
wärtigen Eindrüden der Mängel und Wi« 
derwärtigfeiten Amerifas, binfende Ber- 
gleiche, 


Anregend war mir-der-Berfehr mit ei- 
nem Seren Balbach, Eigenthümer der 
„Newarf Gold & Silver Refining Works“, 
welder auch in unjerem Bekanntenkreiſe 
verfehrte. 


Herr Balbach war vor dem Jahre ’48 
an der Großherzogl. Münzitätte in Karls— 
ruhe angeitellt, verließ aber jpäter mit 14 
Anverwandten jeine Heimath und Fam 
mittellos nad; New Norf. 


B. hatte jein eigenes Verfahren in der 
Silber- und Goldicheidefunft, und hat zu 
jener Zeit aus den Erzen und Amalga- 
men mehr reines Silber und Gold zu ge- 
winnen vermodt, ald andere. Aus Merico 
und dem fernen Weften wurden ihm Erze 
und Amalgame geichidt, wofür er jo und 
jobiel reines Silber und Gold Tieferte, 
während die Nebenprodufte und Ueber— 
ſchüſſe an Edelmetallen ihm gebörten. 
Während des Seceilionsfrieges hat er für 
Blei, welches er vorräthig hatte und pro- 
duzirte, bobe Preiſe erzielt, und damit 
ichnell großes Vermögen erworben. Der 
alte Serr war ſchon body in den Sechzi- 
gern, aber noch unermüdlich im Gefchäft 
praftiich thätig. Die „Balbach Refining 
Works“, welde jpäter an der 39, Straße 
in Chicago gegründet wurden, ftanden zu 
den Newarker Werfen in feiner Be— 
ziehung. 


Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 25 


Das vergebliche Suchen nach Stellung 
ſetzte ich ein paar Wochen fort und beobach— 
tete dabei die Bauten auf dem Gebiete der 
Technik. Hafenanlagen, Straßen, Brücken 
und ſonſtige Bauten waren in verwahr- 
loitem Zuftande und zeigten veraltete Con— 
ftruftionen; doch zeugten jie für den praf- 
tiihen Sinn des Amerifaners, der mit ein- 
faben Mitteln jich zu helfen wußte. Es 
war viel Altes zu beſſern und viel Neues 
zu ſchaffen, aber es fehlten die Mittel, und 
der Unternehmungsgeift fand der jchlechten 
Seiten wegen feine Unterſtützung. 


Mit wenig Hoffnung auf baldige Be- 
Ihäftigung in New Morf, war mir ein 
Brief von einem alten Freunde in Eincin- 
natt willfommen, der mir mittheilte, daß 
er bei einem Arditeften $4.00 per Taq 
verdiene und die Zuperficht ausſprach, da 
aud; mir eine Stellung dort jiher wäre. 
Kurz ’entjichlofien, folgte ih dem Rathe 
Sorace Greeley's: „Go Weit young 
man!“ und fuhr über Buffalo, Erie, 
Eleveland -und Eolumbus in 36 Stunden 
nad Borcopolis, wie man damals die 
Stadt am ſchönen Ohio nannte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Putherifhe Statifliken. 


Das Statiftiihe Jahrbuch der Synode 
von Miffouri, Ohio u. a. St. für das Jahr 
1900 iſt vor Kurzem erjchienen. Am Ende 
dei Nahres 1900 gehörten zur Mitjouri- 
Synode oder ftanden mit ihr in Berbin- 
dung 2147 Gemeinden, 1731 Paſtoren und 
Profeſſoren, 791 Predigtitationen, 728,- 
240 Seelen, 422,565 fommumizirende 
lieder, 101,145 jtimmberedhtigte Glieder. 
Gemeindeichulen find 1767 vorhanden, die 
von 92,042 lindern bejucht werden. Da 
die Zahl der Schullehrer — außer Lehre- 
rinnen und zeitweiligen Gehülfen — nur 
832 beträgt, jo haben 982 Paſtoren neben 
dem Pfarramt auch das Schullehreramt 
verwaltet. Vergleicht man dieje Zahlen 
mit denen des Jahres 1899, jo ergiebt jich 
die folgende Zunahme: Gemeinden 41, 
Paitoren 46, Predigtitationen 15, Seelen 
10,772 kommunizirende Glieder 9464, 
itimmberechtigte Glieder 1854, Schulen 42, 
Schulkinder 741, Lehrer 17, Paſtoren, die 
Schule halten, 23. 

An höheren Schulen jind in der 
Swmode vorhanden: 6 Gymnaſien und Pro- 
gymnalien (das Walther College eingered)- 
net}, 2 Zehrerjeminare und 2 tbeologiiche 
Seminare mit 1068 Schülern und Studen- 
in. Die Zahl der Profeſſoren, Lehrer und 


Hülfslehrer an diejen Anjtalten beträgt 58. 
Sogenannte Robhlthätigfeitsanftalten, wie 
Waiſenhäuſer, Altenheime, Hoſpitäler etc., 
jind 22 im Kreiſe der Synode vorhanden. 
Die Beiträge der Gemeinden für aus- 
wärtige, das heißt, außerhalb der eig- 
nen Gemeinde liegende Zwecke betrugen im 
Sabre 1900 $246,645.72, eine Zunahme 
von $33,177.71 gegen das Vorjahr. Für 
die Innere Million wurden '$66,527.52 
beigeitenert, $6330.43 mehr als im Bor- 
jahr. Im Berlagshaufe der Synode (Eon- 
cordia Publiſhing Houfe) erſcheinen (Mij- 
lions-Taube und Lutheran Pioneer einge- 
rechnet) 10 Zeitſchriften, 7 in deutjcher und 
3 in engliiher Spradye, mit. einer Ge— 
jammtlejerzabl von 138,750. Außerdem 
werden innerhalb der Synode 12 Lokal— 
und Privatblätter herausgegeben, deren 
Leſerzahl im Jahrbuch nicht angegeben iſt. 
Es wurden im Sabre 1900 78 neue Kir— 
chen gebaut, die ſich auf die Diftriftsiono- ' 
den wie folgt vertbheilen: Meinnejota-Da- 
fota 15, Nebrasfa 14, Weitlier 7, Kanſas 
und Dejtlidher je 6, Nowa, Illinois, Wis» 
confin und Mitlerer je 5, Michigan 4, Süd— 
liher (Brafilien S. A. eingeſchloſſen) 3, 
Dregon und Raibington 2, Californien 
und Nevada I. — Die volkreichſte Syno— 
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dalgemeinde ſcheint die Bethlehems-Ge— 
meinde in Chicago zu ſein, mit 5301 See— 
len, 2911 fommımizirenden Gliedern, 693 
itimmberedjtigten Gliedern, 929 Schulfin- 
dern und 9 Lehrern. Die Gemeinde wird 
von 2 Paſtoren bedient. Die Fleinite Ge- 


Die Pioniere von 


— 


meinde ſcheint die Gemeinde in Auſtin, 
Mich., zu ſein. Sie berichtet 20 Seelen, 8 
fommunizirende Glieder, 2 ſtimmberech— 
tigte Glieder, 5 Schulfinder;; fie bildet ei— 
nen Theil einer größeren Parochie. 

- J. C. F. W. Bol. 


Mchenry County. 


Nach Aufzeichnungen von Sriedrich Zertſchy zuſammengeſtellt von Frau Lena B. Seiler. 





Der Winter von 1838—39 war hart und 
lang, bejonders für die Familie Edert und 
ihre beiden Neffen. Die jungen Männer 
hatten wohl reichlich Mais verdient, doch 
es war nirgends eine Mahlmühle, die 
nächſte war in Ottowa, achtzig Meilen ent- 
fernt; in Dundee war eine kleine Schrot- 
Mühle,‘ dahin fuhr. man mit dem Storn; 
das grobe Maismehl wurde mit Waffer 
angerührt und auf einem Brett am Ka— 
minfeuer gebaden ; anderes Brod hatten jie 
bis zur nächſtjährigen Ernte nit. Sie 
beſaßen weder eine Hub, noch Gefliigel; das 
Wild lieferte wohl Fleiſch, aber Pulver und 
Blei waren rar und mußten gefpart wer- 
den. Die Hauptnahrung bejtand daher aus 
den groben Maisbrod, wozu man klares 
Waller tranf. 

Wild gab es jehr viel, Hirſche famen in 
Rudeln von 20 bis 30 bis nahe an die 
menihliden Wohnungen, Tauben famen 
in Schwärmen, jo groß, dab fie im Bor- 
überfliegen die Sonne verdunfelten. Feld— 
bühner und Wachteln veruriachten den Far— 
mern viel Schaden, und die Wieſen-Kra— 
niche ebenfalls. Mater Edert hatte eine 
Flinte aus der Heimath mitgebradt und 
Beter Serdflog in Chicago feine buntge- 
jtidten Elſäſſer Hofenträger für eine Flinte 
vertauſcht; alio nahmen die beiden einmal 
Gewehr über ımd gingen auf die Jagd; 
fie hatten wohl ſchon Andere Schießen ſehen, 
aber jelbit noch nie mit einer Donnerbüchie 
gefnallt; bald ſahen die Jäger ein Prairie- 


11. 


Huhn auf einem Stein figen, Vater Edert 
zielte und ſchoß; der Schuß wedte das Echo 
im naben Walde, und das Huhn bob den 
Kopf und ſchaute verwundert nad) dem Jö— 
ger hinüber; diefer ſchoß zum zweiten Mal; 
das Huhn aber flog davon. Da drehte fich 
der Schüße um, und ſprach: das amerifa- 
niſche Pulver ift nichts werth, hätt’ idy nur 
deutſches. 

Beim nächſten Huhn hob Peter das Ge— 
wehr, ſchloß beide Augen und drückte ab; 
merfwürdiger Weife traf er das Huhn, und 
fo oft er jpäter von diefem Pürjchgang er— 
zäblte, betonte er, dab ihm fein jpäteres 
Jagdglück jo viel Vergnügen bereitete, wie 
jene erite mit geichloffenen Mugen geſchoſ— 
jene Beute. 

Im Auguſt des Nahres 1839 fam Mi- 
chael Serdflog dem Rufe feiner beiden 
Söhne folgend in Chicago an und wurde 
bon feinem ältejten Sohn nad) der Aniied- 
lung geholt, wo jie bei Edert’s Aufnahme 
fanden. Mit ihm famen feine zwei Töchter 
und zwei jüngere Söhne; von den Töchtern 
ftarb die eine, Barbara, früb, die andere, 
Chriſtine, verbeiratbete fich fpäter mit Hein— 
rich; Niemeier und hinterließ bei ihrem 
Tode einen Sohn, der jegt im Chicago 
wohnt. 

Vater Herdfloß wurde am 5. Juli 1554 
in feiner Wohnung vom Blig erichlagen, 


jeine frau folgte ihm vier Jahre darauf ir 


die Ewigkeit nad. Ihr ältejter Sohn Mi— 
chael itarb im Jahr 1897 im Alter von 
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adıtzig Jahren. Er hinterließ eine Tochter, 
Frau Fri Markus in Chicago, ımd zwei 
Söhne, einen in Deerfield, den anderen in 
Woodftod, SU. Die Gattin von Michael 
H. ſtarb ſchon im Jahre 1880, fie war feine 
Goufine, die Tochter feines Onkels Beter 
Herdklotz. | 
Der zweite Sohn, Peter, lebt noch. Er 
it achtzig Jahre alt und eine Tebendige 
Ehronif der Pionierzeit. In Folge von 
Vlutvergiftung mußte er einen Theil jei- 
nes Iinfen Fußes im legten Herbſt abıreh- 
men laffen, und da er völlig erblindet war, 
ließ er kürzlich jein rechtes Auge operiren; 
er überſtand alles qut und macht nun täg- 


ih Spaziergänge, aber auf Hrüden. Seine. 


Frau, Katherine Sonderider jtarb im Jahr 
1893, fein Sohn Beter Herdflog Ir. wohnt 
in Balatine, JU. Von feinen ſechs Töchtern 
wohnt eine Frau Buchmann, in Chicago, 
eine, rau Howe, jtarb 1893, und bier, 
Frau Pfeifer, Frau Auſtin, Frau Dellen- 
badı und Fräulein Margareth wohnen in 
Woodſtock. 

Der dritte Sohn des Ehepaares Herd— 
flog, George, lebt noch auf jeiner Farm; 
auch er iſt völlig erblindet. Von feinen 
drei Söhnen ift der jüngite noch bei ihm 
und führt die Farm; die zwei anderen ha— 
ben eigene Farmen; feine drei Töchter, 
Frau Schneider, Frau Müller und Frau 
Edert wohnen in Wooditod. 

Der jüngite Sohn von Peter Herdfloß, 
Seinrich, weilt nun ſchon zwanzig Sabre 
in der Irrenanjtalt zu Elgin, feine Frau, 
Xena Dietrih, und ihr einziger Sohn be» 
wirthichaften feine ſchöne Farm; feine Tod)- 
ter Frau Kingsley wohnt in Milmaufee. 

Die Ankunft diefer Familie war damals 
ein jehr freudiges Ereigniß; denn es war 
ein einfames Leben für die Familie Edert 
und ihre Neffen inmitten der Einöde, mo 


fie fi) mit den paar Nachbarn nicht einmal 


verftändigen fonnten; auch bradite Water 
Herdfloß Geld genug, um jedent feiner vier 
Söhne 120 Aeres Land zu fihern, welches 
bejorgt wurde, als am 9. September 1839 
die Landoffice in Chicago eröffnet wurde. 
Auch wurde eine Kuh angeichafft, forwie ein 
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Geſpann Pferde. Als dann der Winter— 
weizen mit der Hand gedroſchen war, dachte 
man ans Mahlen, um endlich wieder Wei— 
zenbrod zu bekommen; es war nun eine 
Mühle in Lake Geneva, 25 Meilen entfernt 
und dorthin beſchloß man zu fahren; Peter 
und Georg Herdklotz luden alſo zwölf Säcke 
zu je zwei Buſhel auf und fuhren fort; da 
fein Weg vorbanden war, fuhr man dem 
alten Sindianer- „Trail” nad); aber Die 
leichtfüßigen Rothhäute Fonnten Wege ge- 
ben, die für einen fchwergeladenen jchmal- 
Tpurigen Wagen verhängnikboll waren. 
Der Wagen blieb jieben Mal ſtecken, wobei 
die jungen Männer jedes Mal die jchiweren 
Säcke herunter nehmen und boraustragen 
mußten, um dann den Bierden zu helfen, 
oder den Wagen mit Stangen aus dem 
Sumpf zu heben; ein Mal war es fo 
ichlimm, dab die Pferde ausgejpannt umd 
der Wagen ganz auseinander genommen 
und Stüd für Stüd vorausgetragen wer— 
den mußte, wobei Georg eine Meile weit 
zurüd lief, um beim nächſten Anfiedler eine 
Kette zu borgen womit fie die Räder ber- 
auszogen. ALS fie endlich ans Ziel famen, 
waren fie todtmüde, hungrig und vollitän- 
dig mit Koth überzogen, aber fie wußten 
nun, daß man auf den amerifaniichen We— 
gen feine Ladung nehmen kann wie auf den 
Elſäſſer Landſtraßen. 

Die Familie Herdklotz blieb den Winter 
iiber bei Ederts, die Männer hatten vollauf 
zu thun mit Riegelipalten; denn des vielen 
Wildes wegen mußten alle bebauten Felder 
eingezäunt werden; auch wurden Stämme 
behauen, welch legtere dann vermitteljt der 
Ochſen zuſammen geichleppt wurden; dann 
wurden alle Nachbarn im Umfreije zujam«, 
mengeholt, um beim Hausbau zu helfen; 
alle famen bereitwillig, denn die Pioniere 
waren jtets hilfsbereit und gaftfreundlich. 
Die fchweren Stämme wurden übereinan-» 
der gelegt, die jorgfältig gehauenen Kufen 
genau und fejt in einander gefügt und die 
Fugen mit Raien verftopft; die Bretter für 
das Dad) hatte man mit der Hand gefägt. 
Da jie noch grün waren und vielleiht auch 
nicht nach allen Regeln der Baukunſt bear: 
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beitet wurden, bogen fie ſich ſpäter und lie— 
ben den Schnee an manden Stellen luſtig 
hindurch wirbeln; die Dielen für den Fuß— 
boden wurden ebenfall3 mit der Hand ge- 
jagt und waren jo fchwer, daß drei Mann 
fie faum tragen fonnten. An der Rüd- 
wand murde unten eme SDeffnung ge— 
lIafien für den Kamin; dieſer wurde 
von außen aufgebaut, unten breit 
und mit Diden Stämmen, dann 
je böber je jchmäler und Fleiner die 
Stämme; inwendig beſtrich man den Sta- 
min mit Lehm, welder bald jehr hart 
wurde; dann wurden nod) Bettitellen ge- 
zimmert aus fleinen an der Wand befejtig- 
ten Stämmen; die Thür war feit und ſtark 
und die wenigen Fenſterſcheiben beitanden 
aus geöltem Papier. Später wurde das 
Haus mit Schindeln gededt, und die Seiten 
mit Brettern belegt, und jo jteht es noch 
auf der alten Heimſtätte. 

So flo das Leben der Anſiedler unter 
ichwerer Arbeit und vielen Entbehrungen 
dahin; jedoch mit jedem Jahr famen jie 
borwärts und ſchon nad) vier Jahren hat- 
ten fie Vieh und Getreide im Ueberfluß, 
jedoch feinen Markt für diefen Ueberfluß, 
alſo auch fein baar Geld und mußten deß— 
halb manches Nöthige entbehren. Zu die— 
fer Zeit fam ihr alter Reiſegefährte Peter 
Sonderider zu Beſuch. Er hatte inzwiichen 
in New Norf viel Geld verdient, und hatte 
eine Reife ins Elia vor und wollte jich 
zuerjt perjönlich erfundigen, wie es den 
übrigen Eljähern in Amerifa erginge. Er 
verließ fie hochbefriedigt von dem, was er 
gejehen; und der Bericht, den er von ihnen 
ins Heimathsdorf brachte, electrifirte die 
ganze Einwohnerſchaft. Als er im nächſten 
Frühling 1845 nad MeHenry Co. zurüd- 
fehrte, brachte er 42 Berjonen mit, wovon 
40 aus Drachenbronn famen; nämlich feine 
Eltern, Peter Sonderider und Frau, ihr 
zweiter Sohn Georg umd fünf Töchter. 
Dieje Familie bezog die Farm eines Anfied- 
ers, der meiter nad; Weiten 309. Herr 
Sonderider itarb ſchon im Jahr 1858, feine 
Frau 1875, ihr Sohn Georg lebt noch jebt 
auf feiner farm in Greenwood. Die älteite 





Tochter, jpäter Frau don Georg Schaaf, 


lebt noch in Woodjtod als rüjtige Groß— 
und Urgroßmutter. 

Peter Sonderider, der ſich jpäter in Chi— 
cago verheirathete, lebt noch in Woodftod 
mit feiner Frau und einem Sohn, welcher 
Arzt iit; feine Tochter Joſephine ift Latein— 
lehrerin in einer Schule in Obio. - 

Margarethe Sonderider verheirathete 
fih mit Seinrih Hermann und jtarb im 
Jahr 1875, drei Söhne und eine Tochter 
binterlaffend. Elizabeth S. verheirathete 
ſich mit Veter, Frey, fie jtarb 1885 und hin- 
terlie vier, Söhne und fünf Töchter. 

Katharina S. war die oben erwähnte 
Frau von P. Herdflog. Charlotte S. war 
die Frau bon Hrn. Jentſch in Chicago und 
lebt noch. Der jüngite Sohn des Ehe— 
paares Sonderider, Heinridh, ſtand zur 
Zeit, als feine Eltern abreiiten, als Pater- 
Iandsvertheidiger bei einem Lancier-Regi- 
ment in Sagenau. _ Er nahm Urlaub, um 
feinen Eltern Lebewohl zu jagen, ließ fich 
dann von feinem Pater reichlid mit Geld 
verfehen, von einem Freund aus dem Dorfe 
mit Eivilffeidern verjorgen, und ging mit 
den Stellunas-Pflichtigen Heinrich Brei- 
tenbucher über den Rhein. Sie famen un— 
bebelligt nah Amiterdam, wo fie fi) nach 
New Norf einihifften; zufällig trafen fie 
die Eltern bei der Landung und kamen 
mit diejen bier an. Heinrich S. lebt noch 
auf feiner Farm bei feinem Sohn, feine 
Frau ift ſchon 28 Sabre im Irrenhaus und 
jein zweiter Sohn ſchon 15 Jahre gelähmt 
und hilfslos, 

Heinrich Breitenbucher erdrofjelte einige 
Sabre jpäter die Dienftmagd eines Far— 
mers, und ebe die Juſtiz feiner habhaft 
werden fonnte, verſchwand er auf Nimmer- 
wiederſehen. 

Fernere Begleiter von Sondericker wa— 
ren Jacob Senger und Frau mit vier Söh— 
nen und einer Tochter, der älteſte Sohn 
Jacob ſiedelte ſich ſpäter in Californien an, 
der zweite, Peter, beſitzt noch jetzt das alte 
Heim, der dritte Sohn eine ſchöne Farm in 
der Nähe, während der jüngſte, der 
Schmied wurde, in Sarvard, IL, wohnt. 


— — 


— ——— 
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Die Tochter Katherina lebt in Wooditod 
als Wittive von Heinrich Edert. 

Ferner famen Beter Frey mit Frau und 
drei Söhnen, zwei der legtern, Peter und 
Georg, leben noch als reiche Farmer in 
Wovditod, der andere Sohn, ſowie die 
Tochter, jpäter Frau Yuchler, folgten den 
Eltern im. Tode nad). Ferner Peter Serd- 
flog, Bruder von Michael, nebit Frau, 
Sohn und Tochter. Diefer war ein Cha- 
rafter; er wurde zum Unterjchied von jei- 
nem Neffen, Beter, nur der „Onfel”“ ge- 
nannt, und zwar von Allen, die ihn fann- 
ten. Er war ſehr peſſimiſtiſch veranlagt 
und feine zahlreichen Neffen und Nichten 
befamen bei jeder Gelegenheit jeine jcharfe 
Logik und treffende Kritif zu hören. Er 
itarb fchon 1865. Seine Tochter war die 
oben erwähnte Frau von Michael Herd— 
flog, jein Sohn verheirathete ſich mit Lena 
Bertichy und Iebt noch als Farmer in Dre- 
gon. 

Ferner, Wittwe Eva Edert mit zwei 
Söhnen; fie verheirathete ſich jpäter mit 
Michael Schenf. Diejer überlebte fie einige 
Sabre, während ihr ältejter Sohn ibr im 
Tode vorausging. Sie ftarb 1882, ihr 
Sohn Michael ftarb im Jahr 1894, zwei 
Söhne und drei Töchter hinterlafiend. - 

Ferner Michael Schmidt und Frau, umd 
Heinrich Schmidt und Frau mit zwei Söh- 
nen und einer Tochter; dieje zogen aber. 
nad) etwa zwanzig Jahren nach Kanſas. 

Ferner die Brüder Georg und Michael 
Schaaf ans Lobſann im Eljah. Dieje jie- 
delten fi in Hartland Townſhip auf der 
prächtigen Kiſchwaukee PBrairie an, etwa 


Der Lauf der Welt geht ftets die beite Bahn, 

Und jeder Wunsch, den wir dagegen nähren, 

Erwieſe fich, erfüllt, gewiß ald Wahn. 

Doch wenn wir thätlich diejes Glaubens 
wären, 

Dann wär's um unfer Menſchenthum gethan: 

Es muß die Menfhheit ringen nad) dem Ziele, 

An welchem angelangt die Welt gerfiele. 


Wilhelm Jordan. 


neun Meilen von den anderen Dentichen 
entfernt. Georg verheiratbete ſich ſpäter 
mit der oben erwähnten Lena Sonderider; 
er jtarb im Jahre 1898. Michael verhei- 
rathete ſich ſpäter mit Katherina Eppel und 
wohnt jegt in Woodſtock mit feinen drei 
Töchtern, während jeine Jrau im Jahre 
1895 ftarb, und jein Sohn die große Farm 
bewirthichaftet. 

Ferner fam Peter Schneider, der ich 
auch in Greenwood anfiedelte, jpäter mit 
Xena Wiedrich verehelihte und im Jahre 
1885 ſtarb, — einen Sohn binterlafiend. 

Es famen aud) zivei jüdiiche junge Män- 
ner aus Dradenbronn mit, deren Fami— 
lien-NRamen die anderen wahricheinlich nicht 
wußten, denn man nannte fie nadı dem 
Vornamen ihrer Väter Yokuf's Maufche 
und Schmule’s Joſeph. Dieje beiden blie- 
ben nur furze Zeit bei ihren Reiſegefähr— 
ten und ließen nie mehr von ſich hören. 

Jacob Edert, der erjte Pionier, jtarb im 
Sabre 1874 als wohlbabender armer. 
Seine Frau fieben Jahre vorher, 1867, 
nachdem fie viele Jahre blind gemeien. 
Jacob Edert Sohn ftarb 1894 und hinter- 
ließ feine Frau und drei Töchter, Frau Ri- 
hards, Frau Newett und Fräulein Eliza- 
beth, alle in Woodſtock. Heinrich Edert 
war mit der ſchon erwähnten Katherina 
Senger verehelicht, er jtarb im Sahre 1890, 
nachdem er etliche Jahre beinahe ganz blind 
geweſen; er hinterließ eine Tochter, rau 
Burger, und vier Söhne, von denen drei 
ihöne armen befigen, während einer in 
Mooditod wohnt. 

Lena B. Seiler. 


Wer etwas Treffliches leiſten will, 
Hätt' gern was Großes geboren, 
Der ſammle ſtill und unerſchlafft; 
Im kleinſten Punkt die höchſte Kraft. 


* * 


Worte thuen es nicht, 
Das Leben ſpricht. 
Sprichwort. 
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Zur Geſchichte der Iuden von Allinois.*) 


Dortrag von Dr. &. Schreiber, Rabbi, gehalten vor der Deutſch-Amerikaniſchen Biftorifchen Geſellſchaft 
in Chicago, am 3. Mai 1901, 


Die Väter unferer großen Republik ha- 
ben feiter und bejfer gebaut, als fie es in 
ihren wildeiten Träumen abnen fonnten. 
Ter wunderbare Fortichritt Amerifas bat 
die hochgeſpannteſten und janguiniichiten 
Erwartungen und Soffnungen der Griün- 
der dieies Staatswejens bei Weitem über- 
troffen. Wenn e3 überhaupt Wunder 
giebt, jo find es unfere Vereinigten Staa- 
ten. Aber der Wunder größtes in Ame- 
tifa ift der Staat Illinois und namentlich 
die Etadt Chicago. 

Es iit eine unbeitreitbare hiſtoriſche 
Thatſache, daß die Juden ſich überall Schnell 
und leicht ajlimiliren. Es ift ferner bewie- 
fen, dab der Sak eines bedeutenden Staats- 
mannes: „Jedes Land bat die 
Suden, die es derdient“, mehr 
Wahrheit als Dichtung enthält. Die Stel- 
lung der Juden iſt der beite Gradmeſſer 
der Kultur und Givilifation des Landes, 
in dem fie wohnen. — Andererſeits hat 
noch jedes Land, in welchem die Juden 
menschlich behandelt wurden und Gleichbe- 
rechtigung genoffen haben, dabei gewonnen. 
Spanien blühte fommerziell, wiljenichaft- 
lih und ſozial nur fo lange, als die 
Juden in jeder Beziehung mit den Mitglie- 
dern anderer Konfeſſionen gejeglih auf 
gleiher Stufe jtanden. Kein Wunder da- 
ber, dab in einem freien Lande wie Ame- 
rifa die Juden, die jeit dem Auszuge aus 
Aegypten die begeiltertiten und glühend- 
iten Freiheitsfreunde waren, zu den nütz— 
lichſten Einwanderern gehörten. Es tft 
piychologiich zu erflären, dat Menichen, die 
um der Gewifjensfreiheit willen leiden und 
in den Tod gehen, ihre Slinder zu Schiwär- 
mern und Enthufiaften für diejes Förtliche 
Gut erziehen. 


Obwohl der Jude Anfangs mit dem 
Hauſirerpack auf den Rüden fein ſchweres 
Dajein frijten mußte, hat er eben durch die- 
jes Wandern von Dorf zu Dorf und Stadt 
zu Stadt jehr viel für den Fortichritt des 
Sandels und der Stultur beigetragen. So 
mancher Arbeiter und Bauer, der ifolirt 
von der Stadt lebte, ijt durd) die jüdiſchen 
Saufirer auf dem Laufenden mit der Welt 
gehalten worden, 

Außerdem haben die Nuden nicht bloß 
die alten abgelegten leider zum Berfauf, 
jondern fie haben auch die abgelegten Klei— 
der der alten Civilijation den Völkern Eu- 
ropas ins Haus gebradit, und wenn jene 
ji) nicht mit dieſen Weberreiten befleidet 
hätten, jo wären fie fait nadt gemejen. 

Aber nicht alle jüdischen Pioniere Ame— 
rifas waren Saufirer. In allen amerifa- 
niſchen Striegen haben Juden mehr als ihr 
QDuota von Soldaten zu der Armee gelie- 
fert und mit Ehren ihr Blut für die Frei— 
heit des Vaterlandes verſpritzt. Sie ha— 
ben dieſes ſtets und überall auch in den 
Ländern gethan, wo fie, wie 3. ®. in Rup- 
land und Rumänien, nod) jegt verfolgt und 
bedriücdt werden. Ueberhaupt waren die 
MWorie des Propbeten Jeremiah zu den 
Erulanten in Babylon: Fördert das Wohl 
der Regierung, unter der Ihr Iebet, und 
der Stadt, in weldyer Ihr wohnet“ und des 
Rabbi Sammıel in Babylonien, der vor jed)- 
zehn Jahrhunderten das Prinzip vertrat: 
„Das Staatsgeſetz gebt felbit 
dem NReligionsgejet boran“, 
die Leitſchnur der Juden. Bon dem eriten 
Nugenblide, in dem am 12. Oftober 1492 
Luis de Torres, einer der fünf jüdtichen 
Matrojen auf dem Schiffe des Ehriftopher 
Columbus: „Wand, Land'“ jchrie, bis 


*) Ich nehme gerne Gelegenheit, auf bie im Reform Advocate am 4. Mai 1001 erſchienene Arbeit, 
“The Jews of Illinois” von Herrman Gliafjoff zu verweilen, welche mir für diefen Vortrag von 


Nuben war, 


aumt legten ſpaniſchen Kriege, als dreizehn 
jüdiſche Matroſen in dem umglüdlichen 
Kriegsichiffe „Maine“ vor Havanna ihr 
Leben verloren, gehörten die Juden Ame- 
rifas zu den beiten Batrioten. 


Während des Unabhängigkeitskrieges 
bat icon vor 122 Jahren ein Jude Phila— 
delphia'’s Namens Benjamin No— 
ne; ein jüpdtiiches Regiment organifirt. 
Und doch waren bloß 700 jüdische Familien 
zur Zeit in Philadelphia. Ein New Norfer 
Jude, Mojes Gomez, rief im Alter 
von 65 Jahren aus: „Ich kann gerade jo 
gut wie ein junger Mann Schießkugeln 
zum. Halten bringen. Neun Nuden aus 
Philadelphia unterzeichneten den Non-Im— 
portation-Beihluß. Ihre Namen find: 
Benjamin Levy, Samjon Levy, Human 
Levy Ir., Joſef Jacobs, David Franks, 
Mathias Buſch, Michael Grab, Bar- 
nard Grab md Movies Mordedai. 
Das Dokument eriftirt noh in Car- 
penters Hal, Mit Ausnahme einer 
einzigen jüdifhen Tory- Familie waren 
fammtliche Juden Philadelphia's zu Gun— 
jten der Unabhängigfeit der ame- 
rifaniichen Kolonien von England, und 
fämpften muthig für diejes Prinzip. 


Wie fonnte es auch anders fein? Sind 
doch die leitenden Grundfäge der Unabhän— 
gigfeits-Erflärung ſchon vor mehr als drei 
Tauſend Nahren in der fogenannten Mojai- 
ſchen Geſetzgebung ausgejprocdyen worden 
in den Worten: 
für den remdling und den Einheimijchen.“ 


Ein Jude, Namens Mordehai Sheftale 
war Eommiffärgeneral in Georgia und ein 
Sefangener der Engländer; Colonel Salo- 
mon Bush aus Charleſton organifirte ein 
bloß aus Juden beitehendes Freiwilligen- 
Corps. 

Hajim Salomons jtellte jein ganzes be— 
trächtliches Vermögen der armen provijo- 
riihen Regierung in Waſhington zur Ver— 
fügung, und mandyes Mitglied des Con— 
tinentalen Congrefies erbielt jein Gehalt 
und fonitige Unterjtügung von dieſem 
„Juden“. Madifon nannte ji) einen 


„Ein und dafjelbe Geſetz zaten. 
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„Penſionär“ Salomons und gejtand es of- 
fen, dab es ihm leid thue, immer wieder 
an die edle Großmuth diejes Mannes ap- 
pelliren zu müſſen, umfomehr, als er jede 
Rüdzahlung entſchieden ablehnte. Salo- 
mons hatte bei jeder Gelegenheit der Re- 
gierung Geld vorgeſchoſſen, ohne die ge- 
ringite Hoffnung und Ausficht bezahlt zu 
werden. Nicht weniger als $600,000 hat 
diefer edle Patriot der Sache der Unab— 
hängigfeit gewidmet, ohne daß er oder feine 
Erben einen Pfennig zurüdbezahlt befa- 
men, oder Zahlung verlangten. 

Dieje hiſtoriſche Thatſache wirft übrigens 
ein intereffantes Schlaglicht auf die oft von 
jogenannten unparteitich jcheinen wollenden 
Schriftitellern aufgeſtellten Behauptungen, 
die feine Gelegenheit verjäumen, den Ju— 
den als bejonders materialijtifch und jelbit- 
füchtig hinzuſtellen. 

Diefer Hajim Salomons wurde vom bri- 
tiihen General Clinton gefangen genom- 
men, aber e8 gelang ihm zu entfliehen. In 
den Jahren 1783—84 hat er erfolgreiche 
Finanz-Geichäfte mit Frankreich und. Hol- 
land im Intereſſe der amerikaniſchen Revo- 
Iution zu Stande gebradjt. Die Subffrip- 
tionslifte für die amerikaniſche Armee un— 
ter Zeitung Lafayette's wurde von Hajim 
Solomons’ Schwiegervater, einem deut- 
ihen Juden Namens Jacob Hart in Bal- 
timore eröffnet. Er und ein anderer Jude 
bon Baltimore — Nathaniel Levy war jein 
Name — waren die erjten freiwilligen Sol- 
Folgende Juden haben der Regie- 
rung bedeutende Summen Geldes vorge- 
ihofien: 1) Benjamin Levy, WBhila- 
delphia; 2) Benjamin Jacobs, New Norf; 
3) Samuel Lyon, New Hort; 4) Iſaac Mo- 
jes, Philadelphia; 5) Herrmann Levy, 
Philadelphia, und 6) Manuel Mordecai 
Noah, South Carolina. Letzterer war nicht 
bloß Offizier unter Waſhington und Gene: 
ral Marion, fondern jpendete $100,000 für 
die Armee. 

Uriah Philipps Levy, einer der fühigiten 
Sciffsoffiziere auf dem Kriegsſchiffe „Nr- 
gus“ hat zuerjt die Prügelitrafe abgeichafft, 
welcher Thatſache ehrenvoll an feinem 
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Grabjteine in Cypreß-Hill Erwähnung ge- 
ſchieht. In GSejellichaft jeines Kameraden 
Lewis Meyers Harby von Siüd-Carolina 
flüchtete er vom Sriegsgefängniffe in 
Tatmor. Bon 8257 jüdtichen Soldaten 
während des VBürgerfrieges zwiſchen dem 
Norden und Süden waren nicht weniger 
als 7243 in der Nördlihen Armee. Zehn 
Prozent wurden getödtet umd verwundet, 
oder jtarben in der Gefangenihaft. $ILi- 
noiß hatte nidht weniger als 
744*) jüdifhe Soldaten für bie 
Union geliefert. Wenn man bedenkt, daß 
zwanzig Jahre jpäter, im Nahre 1880, die 
ganze jüdische Bevölkerung von Allinois 
bloß 12,625 betrug, jo ijt die Zahl jüdi- 
iher Soldaten während des VBürgerfrie- 
ges, zu welcher Zeit die jüdiiche Bevöl— 
ferung faum die Hälfte betragen haben 
mochte, eine großartige zu nennen. Sech— 
zehn Stabsoffiziere in der Union-Armee, 
vierundzwanzig in der Konföderirten Ar- 
mee, umd elf in der conföderirten Flotten- 
armee waren Juden. Befonders zeichneten 
lich als Patrioten aus: Nofeph B. Nones, 
der Privatjefretär Henry Clay’s, die Cohen 
Familie in Baltimore und David Einhorn, 
Rabbiner der Zinai-Gemeinde in Balti- 
more und einer der gelehrtejten Führer der 
radifalen Reformpartei innerhalb des Ju— 
denthums in Amerifa. Diejfer Mann wagte 
thatjächlich fein Leben, indem er die Kühn— 
heit bejaß, in einer mit dem Süden heftig 
inmpatbifirenden Stadt offen für Abolition 
und Union aufzutreten. Nur mit Hülfe 
perjönlicer Freunde entging er durd 
Flucht nach Philadelphia dem Tode durch 
die Hände eines aufgeregten Pöbels. 
So mandyer Rabbiner Amerifa’3 bat, 
um feine Bopularität unter gewiſſen Ju— 
den, die für die fiidliche Sflaverei fi) aus— 
jprachen, nicht zu verlieren, entweder der 
Sflaverei das Wort geredet, wie 3. B. 
der New Morfer ortbodore Rabbiner Mor- 
ris Raphall es gethan, oder diplomatifch 
geſchwiegen. Einhorn predigte von 
ſeiner Kanzel und in ſeiner Monatsſchrift 





„Sinai“ mit Aufgebot unwiderleglicher Ar— 
gumente aus Bibel und Talmud gegen 
die Sklaverei. 


Herr Simon Wolf in Waſhington bat 
in feinem Bude: "The Jew a8 
Batriot, Soldier and Citi- 
zen“ bewieien, dab es ein Jude war, der 
durch geichicdte Diplomatie es verhinderte, 
dab die engliſche Regierung nicht offen am 
2. Dftober 1863 mit der jüdlichen Armee 
der Eonföderation eine Allianz eingegan- 
gen war. 

Es wird intereffiren zu erfahren, daß 
nicht bloß 744 jüdiſche Soldaten von Illi— 
nois ihr Leben für die Sache der Freiheit 
der Gefeflelten ohne Unterſchied der Re— 
ligion, Raſſe und Farbe in die Schanze 
jhlugen, jondern daß hervorragende Chi— 
cagoer Juden eine leitende Rolle in der 
großen Bewegung für die Abichaffung der 
Sflaverei gejpielt haben. Schon im Nabre 
1853 wurde ein von dem U. S. Marſchall 
arretirter flüchtiger Negeriklave durch eine 
von Mihael Greenebaum aelei- 
tete Volksmaſſe aus dem Gefängnik be- 
freit. Am Abende desjelben Tages bat 
eine große Verſammlung dieje That qut- 
geheigen. Der erite Aufruf für Abichaf- 
fung der Sflaberei wurde in Chicago von 
den Juden Adolf Loeb, Julius 
Rojentbal und Leopold Mayer 
unterzeihnet. Zu den anderen hervor- 
ragenden Juden, welde durh Wort und 


‚ Schrift gegen das Syſtem der Sflaverei 


fräftig und entichieden ohne Neferve und 
Schwanfung auftraten, gehören Drss. 
Liebman Adler und Bernhard 
Felſenthal von Chicago und Michael 
Seilprin, ein wie Einhorn aus Ungarn 
nach Amerifa gefommener Freiheitsſchwär— 
mer, der in der New York Tribune für 
Abolition wirkte. Er war Mitglied der 
ungariichen Nevolutionspartei unter Koi- 
juth geweſen, und bat die Bibel gegen die 
faliche Anklage, Sklaverei zu befürworten, 
vertheidigt. Auch Dr. Horwitz in Eleve- 
land, Dr. Eduard Morwitz vom „Phila= 


. *) Dieſe Zitier ift ein wenig zu hoch. Simon Wolf’s Lifte enthält eine Anzahl Namen von Nicht: Juden. 





delphia Demokrat“, umd die orthodoren 
Rabbiner Samuel M. Iſaacs, Herausgeber 
des noch jegt beitehenden „Jewiſh Meſſen— 
ger” und Sabato Morais aus Phila— 
delphia, der Grimder des New NYorker or- 
thodoren Rabbinerjeminors, fie Alle 
verdienen eine Nifche im Ruhmestempel 
der edlen Kämpfer und Streiter für Frei— 
beit und Recht, in einer Zeit, wo die Ab- 
ihaffung der Sklaverei gerade bei den 
reihen Juden höchſt ımpopulär war. 
MWahres Berdienjt befteht eben in dem 
Mutbe gegen den populären 
Strom zu ſchwimmen, wenn es fich um 
Recht und Wahrheit handelt. — 

Ein Jude, Morig Pinner, gab in Kanſas 
Eity 1859 eine deutiche Zeitung, die „Kan— 
ſas Boit“, im Intereſſe der Mbolition her- 
aus. Im Vereine mit anderen Juden, wie 
Rihter Dittenhoefer :von New 
Norf, machte er als Delegat der republi- 
fantichen Convention feinen Einfluß unter 
den Deutihen geltend, um die Nomi— 
nation Abraham Lincoln’s durchzuſetzen. 

Sn jeiner „Sejchichte der Flagge der Ver— 
einigten Staaten Mmerifa’3“ erzählt Rear- 
Admiral Preble u. A. folgende für die Ge— 
ihihte der Juden in Illinois 
wichtige Begebenbheit: 

Als Lincoln am 11. Februar 1861 von 
Springfield in Illinois nad Waſhington 
reiite, um als PBräfident inaugurirt zu iver- 
den, batten die Bürger der Stadt am Bahn- 
hofe fich verfammelt, um ihm Glüd zu wün— 
ihen und Lebewohl zu Tagen. Abraham 
Kohn, einer der Gründer und fpäteren Prä- 
fidenten der Anſche Maarib-&emeinde, da- 
mals Eity Elerf von Chicago, überreichte 
ihm ein gutes Bild der Flagge der Union, 
mit einer hebräiſchen Auffchrift der Worte 
Sofua’s: „Hab' ich dir nicht befohlen: Sei 
ſtark und guten Muthes, fürchte dich nicht, 
verzage nicht, denn der Ewige, dein Gott, 
iſt mit dir, wohin immer du gehen mögeſt“. 
Auf diefen Vorfall Bezug nehmend, fagte 
der jegige Bräfident Me-Kinley: „Mit fol- 
her Berficherung ging Lincoln nad) dem 
Gapitol. Gott war mit ihm, bis jede Ver- 
bindlichfeit feiner Pflicht erfüllt wurde. 
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Kein Mann fonnte vor ihm beitehen. Frei— 
heit hatte er begründet, die Union ge- 
rettet, die Flagge, die er getragen, wehte 
in Triumph und Ruhm von jeder Flag— 
genitange der Republif“. 

Am legten ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege 
nahmen über 4000 jüdifche Freiwillige 
theil. Herr Rooſevelt erklärte, dab der 
Heldenmuth, den fieben jeiner jüdischen 
Rough Riders gezeigt, ſtaunenerregend 
war, Der erſte Matroje, der in cubaniichen 
Gewäſſern fein Leben verlor, war ein Jude. 

Nadı diejer hoffentlich nicht umintereffan- 
ten Abjchweifung wollen wir auf Illinois 
zurüdfommen. 

Kaum fiebzig Jahre, alio das Alter eines 
Menſchen, jind verfloffen, jeit Juden in 
Illinois anſäſſig find. Und doch, welch 
großartige Entwickelung! Welch ein Be— 
weis, daß die Juden, wo ihnen keine gro— 
ßen Schwierigkeiten in den Weg gelegt wer— 
den, für's Gemeinwohl Eriprießliches lei— 
ſten! Mit Ausnahme des politiſchen Be— 
rufes, für welchen — und ich betrachte dies 
als jehr weile — der Nude nicht befonders 
ſchwärmt, find die Juden in Illinois auf 
allen Gebieten bedeutende Faktoren. Ich 
will damit nicht jagen, daß Juden politiich 
ignorirt werden. Männer, wie Abram A. 
Frankland, Richter Philipp Stein, Dr. 
Emil &. Hirſch, Richter Hamburger u. A. 
m. beweiſen das Gegentheil. 

Heute zahlt Illinois wenigſtens 100,000 
Suden, von denen 75,000 in Chicago woh- 
nen. Die Anzahl der in Deutſchland und’ 
Oeſterreich Ungarn geborenen bildet nur 
ein Drittel. Die große Maffe refrutirt fich 
aus Ruffiich-PBolen, und bewohnt die Wejt- 
und Nordweitieite der Stadt. Es iſt trau- 
rig, dab durch deren Zuſammenwohnen in 
gewiſſen Stadttheilen, fie ein neues 
&hetto errichtet haben, eine Thatjache, 
die um fo bedauernäwerther ift, als dadurch 
die Amerifanifirung, Aufflärung und Re- 
formirung derfelben ganz bedeutend er- 
ichwert werden. Indeß geht diejer Prozeß 
dennoch, wenn auch langſam, von Statten. 
Die durd Dr. E. ©. Hirſch ımd die Sinni- 
Semeine am 14. Juni 1887 ins Ye 
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ben gerufene Sewijb Training 
School, melde unter Zeitung des Pro- 
fejlor Gabriel Bamberger Großartiges lei— 
ftet, bat ſehr viel zur geijtigen und morali- 
ichen Sebung des Ghetto’& beigetragen. In 
den zehn Jahren ihres Beitehens find 3000 
ruſſiſch-jüdiſche Kinder in diefer Schule vom 
Kindergarten angefangen, erzogen worden. 
Zweihundert Zöglinge find mit Ehren ent- 
laſſen worden, nachdem jie ſämmtliche acht 
Klaſſen durchgemacht. Merzte, Advofaten, 
Lehrer, Künjtler und Handwerker find un- 
ter den 200 zu finden, aber fein- einziger 
Hauſirer oder Händler mit alten Kleidern. 
Die anfangs aus jogenannten orthodoren 
Gründen gegen die Schule auftretende Geg- 
nerichaft iſt vollitändig geſchwunden. 

Nächſt Chicago haben Weoria umd 
Quiney die größte jüdiſche Bevölkerung. 
Die Juden des Staates Illinois ſtehen nur 
denen des Staates New York in Handel, 
Induſtrie, Wohlthätigfeit und jozialen In— 
ftitutionen nad. Auf dem Gebiete des re- 
ligiöjen Lebens und Fortichrittes ſteht in- 
dei New VYork unjerer weitlichen Metropole 
bedeutend nad. Die einzige jüdijche Ge- 
meinde, in welcher das Neformprinzip 
durchichlagend zur Geltung kommt, ift nicht 
die Emanuel-Gemeinde in New Norf, jon- 
dern die viel jüngere Sinai-Gemeinde in 
Chicago. Ebenfo ift die beite und konſe— 
quenteſte jüdiiche Neformzeitung Amerika's 
— in Deutjhland giebt’3 leider feine — 
der „Reform-Advocate“ in Chicago. 

In Bezug auf Wohlthätigfeit giebt die 
jüdifhe Bevölkerung Chicago über 
$150,000 für nicht-jüdtid)e wohlthätige An- 
ftalten. Dabei forgte fie von jeher — ein 
Charafterzug der Juden in der ganzen 
Melt — für ihre eigenen Armen. Die im 
borigen Jahre organilirte Aſſociated 
Jewiſh Charities von Chicago verausgabt 
jährlich über $100,000 zur Unterhaltung 
der folgenden fünf Wohlthätigfeits-Anital- 
ten, mit denen die Nudenheit Chicago's 





identifiziert it: 1) United Hebrew Relief 
Affociation; 2) Michael Neeje Hojpital; 
3) Some for Aged Jews; 4) Jewiſh Or- 
phan Aſylum, und 5) Jewiſh Training 
School. Die fogenannten ®ohlthätigfeits- 
Bälle, Bazaars und der elende Unfug, um 
nicht zu jagen Schwindel, der oft mit dem 
Rerfaufe von Tickets unter dem Dedmantel 
der Wohlthätigkeit getrieben wird, find zum 
großen Theile durch die Aſſociated Jewiſh 
Charities*) abgejchafft worden. Außer den 
jährlichen Beiträgen wurde in den letten 
zwei Jahrzehnten nabezu eine Million Dol— 
lars für wohlthätige Zwecke von Chicagoer 
Juden geipendet. Die Chicagoer Univer: 
fität erbielt von der Judenſchaft $105,350. 

Der Staat Illinois befigt beute 78 jü— 
diſche Gemeinden, 45 Woblthätigfeitsan- 
italten, 25 Frauenvereine, 10 foziale Clubs 
und 25 Begräbnikpläße. Die meiiten die- 
jer Organijationen find in Chicago. Chi— 
cagoer Juden find in den Profeflionen der 
Merzte, Ndvofaten, Architekten u. ſ. w. gut 
repräfentirt. Der vor einem Sabre ver- 
ftorbene Arditeft Dankmar Adler, ein 
Sohn des ebenfalls nicht mehr unter den 
Lebenden wandelnden verehrten Rabbiners 
Adler hat hervorragende Monumente ſei— 
ner PBaufunft (Muditsrium, Schiller 
Building u. f. w.) der Stadt hinterlaſſen. 

Sowohl im Engros-Gejhäft wie im 
Kleinhandel der Stadt ſtehen die Juden 
groß da. 

Das foziale Verhältniß zwiichen Juden 
und Nichtjuden war von jeher, jelbit vor 
fünfzig Jahren jchon, ein durch und durd) 
angenehmes. Näheres darüber fann in ei- 
nem Artikel: „Juden und Sudenthum in 
den erjten Anfängen Chicago's“ von Leo- 
pold Mayer im „Chicago Journal“ vom 
14. November 1899 nadhgelejen werben. 
Aus dieſem Artikel erfahren wir auch, dab 
im Sabre 1850 ungefähr 200 Juden hier 
wohnten und dat eine Gemeinde (die jegige 
Anſhe Maarib "Männer des Weſtens“Ge— 


*, Seitdem bie zuerft in Chicago, hauptiächlich durch Dr. Hirſch's Anitiative, eingeführte Gombination 
der philanthropiihen Anftitutionen ſich To erfolgreich erwieſen, folgen öftliche jüdische Anftalten in 
Baltimore, Philadelphia, Gleveland zc., dieſem guten Beifpiele, 
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meinde) von 28 Mitgliedern erijtirte, Ein 
jüdiſcher Gottesader wurde ſchon im Sabre 
1846 angefauft. Das erite jüdiiche Bet- 
baus befand ſich im dritten Stode an der 
ſüdweſtlichen Ede von Loke Str. und Fifth 
Avenue. Schon damals waren die Juden 
am Sabbath in ihren Geichäftslofalen thä- 
tig, und namentlich die junge Generation, 
welde das Gejchäftsperjonal bildete, 
glänzte, gerade wie heutzutage, durch ihre 
Abwesenheit vom Gottesdienjte. Im Juni 
1851 wurde die erite eigentliche jüdiſche 
Synagoge, an Clark Street, zwiſchen 
Adams und Quiney, vom Rev. Jlaacs aus 
New MNorf eingeweiht. Sozial wurde zwi- 
ihen Deutichen und Juden gar fein Unter- 
ihied gemacht. In Logen, politiichen Or- 
ganifationen, bei Bällen sınd Feitlichfeiten 
traf man Juden und Nichtjuden in jchön- 
iter Eintradt. 


Serr Henry Greenebaum, damals 21 
Sabre alt, war Sauptmann der Feuerwehr— 
Compagnie No. 6. Daß wo jett achtzehn 
Stod hohe Feſtungswerke ftehen, damals 
einitödige hölzerne Gebäude waren, gehört 
mit zur Beſchreibung der Zuftände. 


Der erite Nude fam im Jahre 1838 nad) 
Chicago und hieß I. Gottlieb. Ihm folg- 
ten zwei Jahre jpäter Iſaac Biegler, die 
Brüder Benedift und Jacob Schubert und 
Philipp Newberg. Benedikt Schubert 
fonnte ſich rühmen, der erite jüdiiche 
Schneidermeiiter Chicago's gemwejen zu 


jein, und das erjte Ziegelhaus bier erbaut. 


zu haben. Ph. Newberg war der erite Ta- 
bafshändler des Staates und H. Meyer der 
erite, der ein regelredhtes Grundeigen- 
thums-Gefchäft errichtete. Fünf Brüder 
Stohn, die Zeopolds und Grünebaums ge 
hörten zu den ältejten Bewohnern der 
Stadt. Ein Herr Nenan wollte eine jü- 
diſche Kolonilationsgefellichaft bilden, aber 
der Verſuch fcheiterte, wie alle derartigen 
Pläne jeitdem bis zur Stunde jich nicht be- 
wäbhrten. 





Feter abgehalten werben. 





Der erite jüdiiche Sottesdienit in Chi— 
cago wurde am Verjöhnungstage des Jah— 
res 1845 abgehalten und zwar in einem 
Privatzimmer über einem Geſchäftsplatze 
an Wells Street, jest Fifth Avenue. Die 
folgenden zehn Männer bildeten das noth- 
wendige Duorum*) oder Minjan: Bene— 
dift Schubert, Jakob Rofenberg, der ipäter 
finanziell eine bedeutende Rolle in Chicago 
jpielte, S. Friedheim, die vier Brüder Ju— 
lius, Abraham, Mayer und der noch jetzt 
lebende Morris Kohn, Harry Benjamin, 
Philipp Newberg und Meyer Allein. Die 
legten zwei vertraten die Memter der Bor- 
beter. 

Der zweite Gottesdienit fand im Jahre 
1846, ebenfalls am Verföhnungstage, iiber 
dem Geſchäftslokale der Firma Roſenfeld 
und Rojenberg, 155 Lake Str., ſtatt. Im 
jelben Sabre wurde die jüdische Begräbnip- 
plag-Gejellichaft incorporirt, welche für die 
hohe Summe bon $46 einen Ader Lands 
faufte, welcher jest einen Theil des Lincoln 
Barf bildet. Dieſer Verein wurde am 3. 
November 1847 der Gemeinde Anſhe Maa- 
rib, die ji) damals gebildet hatte, einver- 
leibt. So entjtand die erfte jüdiſche Ge— 
meinde im Nordweiten. Morris 2. Leopold 
ivar der erjte Präfident, und zur Zeit 26 
Jahre alt. Rev. Ignatz Kunreuther wurde 
als Schädhter, Vorbeter und Prediger er- 
wählt. Er war indeß der Gemeinde zu or: 
thodor. Herr Snöodafer, fein Nachfolger, 
war fortichrittsfreundlih. An Clarf Str. 
zwiſchen Adams und Quincy Str., wo das 
neue Boft- und Negierungsgebäude jekt er- 
baut wird, wurde die erite Synagoge in 
Illinois auf einem auf fünf Jahre gemie- 
tbeten Grundſtücke errichtet und durch Rev. 
S. M. Iſaacs aus New Norf am 13, Numi 
1851 eingeweiht. Wald wurde die Syna— 
goge nad) der Nordoitefe von Adams und 
Wells Str. geichleppt und für Schulzwecke 
ein neuer Theil angebaut. In diejer eriten 
jüdiichen Schule des Staates wurde täglich 
unterrichtet, ımd zwar Engliſch, Deutich, 


*) Nach orthodorem Brauch fartın Fein Öffentlicher Sottesdienft ohne die nötbigen zehn männliden 
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Sebrätih und Diejenigen Begenjtände, 
welche zum Gurrifulum der Glementar- 
ihule gehören. Die Schule beitand zwan— 
zig Jahre lang, von 1853 bis 1873. Bon 
nichtjüdifhen Lehrern daran verdienen 
Herren Brewjter und Gleafon Erwähnung. 
Bon den Beamten der Gemeinde Anſhe 
Maarib hat feiner ſolch bleibenden Einfluß 
gehabt als der von Detroit bierhergefom- 
mene Rabbiner Liebman Adler, der 1861 
feine Stelle antrat. 

Im Sabre 1857 begatın eine Reformbe- 
wegung in der Gemeinde. Das liberale 
Element triumphirte in der Wahl des 
Eliad Grünebaum, eines Verwandten des 
Gelehrten und Bezirfärabbiners der Pfalz, 
Dr. Elia Grimebaum in Landau, zum 
Bräfidenten der Anſhe Maarib-Gemeinde. 
Das conjervative Element hatte Samuel 
Eole zur Wiederwahl aufgeitellt. Um dieje 
Beit hatte der begeijternde Ruf nad „Re 
form“, welcher durch Dr. Einhorn in jeiner 
Zeitihrift „Sinai“ das Judenthum Ame- 
rika's erwedt, ſich auch nach Chicago er- 
itredt. „Licht, mehr Licht“ war das Schib- 
boleth der Fortichrittsfreumde! Dr. Bern- 
hard Felſenthal's „Kol Kore Bamtdbar”, 
(eine Stimme in die Wüſte rufend) war 
fein Auf in die Wüſte, jondern fand den 
größten Widerhall beim Reform = Gle- 
mente Chicago’s. Eine neue Gemeinde 
„Ohabe Or“ (Lichtfreunde), deren leitende 
Geilter die Brüder Leon und Samuel 
Strauß waren, wurde gegründet, und Rev. 
Dr. Cohen ald Rabbiner angeftellt. Die 
Gemeinde beitand nicht lange, war viel- 
mehr der Vorläufer des im uni 1851 ge- 
itifteten „Reform-Bereins“ deſſen Präſi— 
dent Elias Greenebaum und deſſen Sefre- 
tär Dr. Felienthal waren. Diejer Verein 
war das Saatforn, aus dem mit der Zeit 
der gewaltige Baum erwuchs, deifen Frucht 
die mächtigſte Säule der jüdiichen Reform- 
bewegung der Vereinigten Staaten und in- 
direft der ganzen Welt geworden ift, ich 
meine die hiefige — Sinai-Gemeinde. 


— 


So wurde denn Anihbe Maarib nolens 
volen® gezwungen, aud Reformen einzu: 
führen. Greenebaum wollte das reformirte 
Hamburger Gebetbud einführen, wäh— 
rend eine andere Partei Dr. Merzbacher’s 
Sebetbuch (damals im Tempel Emanuel 


in New Mork eingeführt) den Vorzug gab. 


Als Compromiß wurde das Frankfurter 
Gebetbuch acceptirt, aber bald wieder bei 
Seite geichoben. Gegen Ende 1861 fam 
die unausbleiblihe Spaltung. Sechsund— 
zwanzig der gebildetiten und beiten Mit- 
glieder der Gemeinde traten aus, und bil- 
deten eine neue, die heutige Sinai-Ge- 
meinde, Zu den 26 gehörten Männer 
wie Elias und Henry Greenebaum, Neopold 
Mayer und dergleichen. 

Inde ging die Gemeinde unter Zeitung 
Liebman Adler's und des Präjidenten M. 
M. Geritley vorwärts. Im Jahre 1868 
wurde die Kirche an der Nordweſtecke Wa— 
baib Avenue und Peck Court für $50,000 
gefauft, und in eine Synagoge umgeman- 
delt. Diejes Gotteshaus war eines der we— 
nigen, das vom großen Feuer am 9. Okto— 
ber 1871 verichont blieb, brannte aber beim 
euer im Juli 1874 ab. 


Das Merzbacher’ihe Reform-Gebetbud 


wurde im Janunar 1873 eingeführt, und iſt - 


noch jegt m Brauch.“) ES ift interefjant, dat 
das Gebetbuch des Dr. Wiſe in Chicago nie 
Boden faſſen konnte. Im Jahre 1875, am 
5. Februar, wurde der Tempel an der Ede 
Indiana Moe. und 26. Str., und am 11. 
Suni 1891 der neue Tempel der Gemeinde, 
Ede 33. Straße und Iniana Ave. von den 
Rabbinern Dr. Hirſch, Felſenthal, Nöler 
und Anderen eingeweiht. Die Koſten des 
-[eßteren betrugen $10,000. Damals hatte 
die Gemeinde die impojante Mitglieder- 
zahl von 194 Familien. Im Monat No- 
vember 1897 feierte die Gemeinde das 
goldene Jubiläum ihres Beitehens in wür— 
diger Weile. Nacob Rofenberg, der Vice 
Präſident, war das einzige Mitglied von 
den vierzehn, die im Jahre 1847 die Ge— 


*) Bor einigen Wochen wurbe das Einhorn’sche Gebetbud in ber Engl ichen Bearbeitung des Dr. €. 


G. Hirſch eingeführt, 
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meinde gründeten, weldjes bei der Feier 
gegenwärtig war. 

Die fir einen Vortrag Fnapp zugemei- 
jene Zeit geitattet es nicht, heute auf die 
Geſchichte der anderen jüdtihen Gemeinden 
von Illinois einzugehen. Die Gejchichte 
der Zinai-Gemeinde allein, die von 26 Mit- 
gliedern in 1861 zu nahezu 500 in 1901 
angewachſen, umd deren geiitiger Einfluß 
namentlid) durch ihren bedeutenden Rab- 
biner Dr. €. &. Hirich bis jenfeits des 
Deeans fi) erjtredt, würde einen bejonde- 
ren Bortrag erheiſchen, und dann kaum er- 
ihöpft werden. 


Ta die Anſche Maarib-Gemeinde als 
die Mutter ſämmtlicher Gemeinden Chi— 
cagos angeſehen werden, fann, jo habe ich 
ihr mehr Zeit und Raum gewidmet, als 
dies unter anderen Ilmjtänden der Fall ge- 
weien ware. Trotzdem fann ich nicht näher 
auf die Wirfjamkeit ihrer geiitigen Führer 
eingeben, Ich muß mich daher begnügen, 
die Namen derfelben anzugeben: 1) Sana 
KRubnreuter, 2) Godfroy Snydader, 3) Iſi— 
dor Pebrecht, 4) Lipman Levi, 5) Dr. Men- 
jor, 6) Dr. Salomon Friedländer, 7) Rev. 
Marr Moſes, 8) Liebmann Adler, 9) Dr.©. 
Machol, 10) Dr. Samuel Sale, 11) Rev, 
Iſaac Mofes, 12) Rabbi Mojes P. Jacob- 
ſohn, 13) Nabbi Tobias Scyoenfarber. 

Ta Herr Rabbiner Adler länger im 
Dienſt war als fajt alle anderen Rabbiner 
juiammengenommen, jo will id) diejen 
Vortrag nicht Ichlieken, ohne von dieſem 
edlen Manne mehr zu jagen. 

Seboren am 9. Januar 1812 in Lengs- 
jeld, Sachlen Weimar, wurde er im Tal- 
mud und rabbiniichen Studien von be- 
deutenden Rabbinern unterrichtet. 1854 
fan er nach Amerika, wo er bald in Detroit 
und jpäter 1861 bier angeftellt wurde. Er 
war ein jehr gejuchter Brediger in der deut- 
Ihen Sprache, und feine fünf im Jahre 
1866 gedrudten Reden gegen die Sklaverei 
und für die Union bewieſen jeinen Frei— 
heits- und Gerechtigfeitsiinn und Patrio— 
tismus. Er ſtarb am 29. Januar im Ml- 
ter von SO Jahren, und dürfte jein wäh— 


rend der größten Schmerzen von ihm ber- 
fabter „Leiter Wille“ von befonderem In— 
terefje fein. Er lautet: 


Mein legter Wille 

Sch wünſche, daß man fich mit meiner 
Beerdigung nicht beeile.. Wenn fi nicht 
ihon früher Leichenfleden einjtellen, die 
Peerdigung nicht vor 48 Stunden nad) 
meinem Verjcheiden vornehmen zu laffen. 

Sollte der mich zu bebandelnde Arzt im 
Intereffe der Wiſſenſchaft eine Obduction 
für wünſchenswerth halten, fo möchte ich, 
dab man ihm die Vornahme einer ſolchen 
geitatte. 

Mein Sarg foll nicht über $7.00 Eojten. 

Steine Blumen. 

Mein Leihenug unmittelbar 
vom Sterbehaufe aus nad) dem Begräb— 
nißplatz. 

Keine Leichenrede. 

Liebe Hannah! In Rückſicht auf Deine 
delikate Natur, wünſche ich, daß Du zu 
Hauſe bleibeſt und nicht dem Leichenzuge 
folgſt bet einigermaßen ſtürmiſchem Wet- 
ter. 

Nicht iiber drei Tage Trauer in häus- 
liher Zurüdgezogenbeit. 

Ich ichäge das Kaddiſch meiner Söhne 
wie Töchter nach Gebühr; aber nur, wenn 
Ihr auch nah Ablauf des Trauerjahrs 
nicht ohne Nothwendigfeit den Synagogen- 
bejisch verfäumt. 

Wenn Vermögensverhältnifie es erlau- 
ben, jollte jedes meiner verheiratheten Kin— 
der einer beliebigen Gemeinde ſich an- 
ichliegen, am Baffenditen der K. A. M. 

Die nicht zu entfernt wohnenden Kin— 
der follten fich bei günftigem Wetter und 
wenn e8 ohne Störung der eigenen häusli- 
chen Verhältniſſe geichehen fann, jeden 
Freitagabend um die Mutter janımeln. 

Meine Kinder! SHaltet als Geſchwiſter 
zujammen. Laſſet Euch dabei fein Opfer 
zu ſchwer fein, Euch einander beizuftehen 
und geſchwiſterliche Gefühle zu pflegen. 
Jede Liebesthat, die Ihr Euch einander er- 
zeiget, wilrde meiner Seele wohl thun. 
Das Beifpiel von 11 in Liebe und Treue 
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zu einander ftehenden Kindern eines Vaters 
würde dem Grabe dejjelben ein jehönerer 
Schmud jein als der prädtigite Blumen- 
flor, auf den ich gern verzichte, doch Eu- 
rem Belieben überlaſſen bleibt. 

Das Bischen erjpartes Nermögen, das 
ich hinterlafje, wird Euch erft nad dem 
Tode der Mutter zu Gute kommen. Sch 
fenne Euch; ich darf vertrauen, daß ihr 
bon Keinem von Euch über Beſitz und Ver— 
wendung unfindlich begegnet werden wer- 
det. Die Erbichaft, die Ihr aber ſchon 
befitet, ijt ein guter Name und eine Er- 
ziehung, fo qut ich fie geben fonnte. Es 
Icheint nicht, al$ wenn Einer von Euch zum 
Reichwerden angelegt jei. Laßt Euch das 
nicht anfechten. Bleibt nur jtreng ehrlich, 
wahr, fleißig und iparfam. Speculirt 
nicht! Es ift fein Segen dabei, jelbft wenn 


— 


es gelingt. Legt Eure ganze Energie in 
die Führung Eures gewählten Berufs. 
Dienet Gott und habt Ihn immer vor 
Augen, gegen Menſchen ſeid liebreich, zu— 
vorkommend und beſcheiden und es wird 
Euch wohl gehen auch ohne Reichthum. 

Mein letztes Wort an Euch iſt: Ehret 
Eure Mutter! Erleichtert ihr den trauri— 
gen Wittwenitand. Laſſet ihr den Genuß 
des Fleinen Nachlafjes ungeitört und bel- 
fet nad), wo es fehlen ſollte. 

Lebt wohl, Frau und Kinder! 

Nod Eins, Kinder. Ich weiß wohl, Ihr 
fönnt nicht, wenn Ihr auch wolltet, Euer 
Judenthum üben nad meiner Auffaſſung 
und wie id) es geübt. Bleibet aber Ju— 
den und lebt als Nuden in der beiten Weiſe 
Eurer Zeit. Nicht blos für Euch, fondern 
auch wo es gilt, da8 Ganze zu fördern. 


Der Bau des „Deutſchen Haufes‘‘ und die Gründung des 
„Cheaters‘‘ in Chicago. 
Don Seinrih Aenkel. 





— as 


Als im Jahre 1853 und ’54 die „Know— 
nothing- und Temperenz-Bewegung“, mit 
großer Schärfe gegen Alles was „Deutſch“ 
und deutiche Vergnügumgen hieß, vorging, 
und das Sonntags-Gejeg mit der größten 
Strenge durchgeführt wurde, da jah fich 
die deutiche Bevölferung in ihren Rechten 
bedroht, und ermannte fich zu jcharfer Ge- 
genwehr. Die beiten deutichen Bürger 
Chicagos, unter ihnen Francis W. Hoff. 
mann, Georg Schneider, Caspar But, 
Ernit Brüffing u. A. beriefen eine Maiien- 
Verjammlung ımd im ihr wurde der 
Beſchluß gefaßt, ein eigenes Heim 
zu bauen, wo man, obme von 
der Molizei und Temperenzlern be— 
helligt zu werden, in echt deuticher Weiſe 
Seite feiern und jeine Sonntage verbrin- 
gen könne. Ob den Gründern damals 
ihon die Idee, in demielben Haufe ein 
Theater zu grimden, borgeichwebt, iſt mir 


nicht befannt. Der Plan jedoch, eim Haus, 
lediglich für deutiches gejelliges Leben zu 
bauen, wurde mit Begeifterung aufgenom- 
men. Die Herren Franeis A. Hoffmann, 
Georg Schneider, Caspar Buß ſowie alle 
übrigen Serren vom Mgitations-Comite 
ſchmiedeten das Eifen jo lange e8 noch heiß 
war, und es gelang ihnen aud), in kurzer 
Zeit eine Nftien-Gejellihaft zu gründen, 
als deren PBräfident Francis A. Hoffmann 
gewählt wurde. Die Aftien wurden von 
den beiten und wohlbabendften Bürgern 
gezeichnet, und durd die raitloien Be 
mübungen der Herren Hoffmann, Schnei- 
der und Buß wurde der Bau bald in An- 
griff genommen und gefördert. Das Haus 
war im Sabre 1856 unter Dad) und Fach 
und es Ffonnte mit der inneren Mus 
ſchmückung begonnen werden. 

Francis A. Hoffmann hat fih um den 
Bau des „Deutihen Hauſes“ große Ver— 
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dienſte erworben. Derſelbe iſt den älteren 
Bürgern als Vice- und ſiellvertretender 
Gouverneur von Illinois 
Krieges noch in guter Erinnerung. Jetzt 
lebt er, ein fait achtzigjähriger Greis, 
auf ſeiner Farm, nahe Jefferſon im 
Staate Wisconſin, befannt unter dem Na— 
men „Sans Buichbauer”, geliebt und ver- 
ehrt von allen Farmern in Nord und Weft. 
Durch jeine gediegenen landwirthichaft- 
lihen Artikel, durch Bücher über „Vieh— 
und Hühnerzucht“ hat er unendlich viel zur 
Hebung der Landwirthſchaft beigetragen. 
Es ist zu hoffen, daß die „hiſtoriſche“ For— 
idung dieien Mann nicht vergejlen wird. 


Doc, fehren wir zur Gründung Des 
Theaters zurück. Es eriitirte damals be- 
reits ein „Männer-Gejangverein“ unter 
Leitung eines Herrn Weinmann, früheren 
deutichen Schullehrers, der ganz Paſſables 
leiſtete, und gewiſſermaßen der Mittel- 
punft des deutichen geielligen Lebens war. 
Zu den bervorragenditen Mitgliedern 
zählten Carl Sonne, Henry Wendt, Julius 
Standau, Rudolph Schloeger, Guſtav 
Kordan, Schumann u. W. Bu gleicher 
Zeit befanden ſich «Herr John Rittig umd 
Fran in Chicago, und gaben in einem Flei- 
nen Locale deutjche Voritellungen. Seiner 
Ngitation iſt e8 wohl hauptſächlich zu dan- 
fen, dab fi) der „Männerchor“ für ein 
Theater in die Schranfen warf. Ich 
ſchließe e8 daraus, weil jpäter jeine hervor- 
ragenditen Mitglieder das Direktorium des 
Theaters bildeten. 


Der Bau des „Deutichen Hauſes“ ſchritt 
unterdefjen rüftig vorwärts, und der Bor- 
ſchlag, mit demjelben ein Theater zu ver- 
binden, gewann immer mehr Fremde und 
nahm fefte Gejtalt an. Es wurde ein Di- 
reftorium erwählt, beitehend aus den Her» 
ren: Carl Sonne, Senry Wendt, Julius 
Standau, Guſtav Jordan umd Rudolph 
Schloeter. Dem Direftorium wurde nod) 
Herr Henry Band als Geichäftsführer zu- 
gejelft, der die Befugniß hatte, mit dem 
Regiffeur die nöthigen Engagements der 
Schauſpieler abzuſchließen. Herr Band 


während des 





war früher der Geſchäftsführer und rei— 
ſende Agent der damals ſo berühmten 
„Germania“, jeiner Zeit das beſte Orche— 
ſter, welches in allen größeren Städten 
Concerte gab. Zu ihr gehörten vorzügliche 
Künſtler, z. B. Carl Bergmann, Zerrahn, 
der noch jetzt in Boſton lebt, als Leiter der 
erſten Muſik-Geſellſchaft; (derſelbe wurde 
erſt kürzlich von ſeiner Vaterſtadt Malchow 
in Mecklenburg zum Ehrenbürger er— 
wählt); Adolph Jaeger, der berühmte Cor— 
nettiſt Ahner, der ſpäter die erſten Sams— 
tag⸗Nachmittagsconcerte in der Metropo— 
litan Hall, Ecke Laſalle und Randolph 
Straße, gab. Das Verſtändniß für gute 
Muſik war damals noch ſehr ſchwach ent- 
wickelt und die Geſellſchaft löſte ſich 1853 
in Chicago auf. Carl Bergmann ließ id). 
in Chicago ald Mufiflehrer nieder, ebenjo 
Herr Ahner und nod) einige gingen in ein 
bürgerliches Geſchäft. Herr M. Naeger 
ging nad Zouisville und gründete ein 
Rorzellan-Geichäft und eröffnete dann jpä- 
ter ein Zweiggeichäft in Chicago, mit 


Herrn Ferdinand Jaeger aus Louisville 


als Leiter, aus dem jpäter die in Chicago 
jo befannte Firma F. ımd E. Naeger ber- 
vorging. Herr Band machte im Sabre 
1858 eine Reife nad) Europa und ging auf 
der Rückreiſe mit der unglüdlichen 
„Nujtria“ zu Grumde. Seine Wittwe lebte 
noch lange in Chicago, als berühmte und 
beliebte Bianiitin. Herr Ahner jtarb um 
1855 umd wurde auf dem jtädtifchen Fried— 
bofe, jegigem Lincoln Park, begraben. Im 
Sahre 1872, als der Kirchhof condenmitt 
und zum Park beitimmmt wurde, wurde die 
Leiche durch Georg Upton und Dr. Zieg— 
feld ausgegraben und nad Graceland 
überführt. Mufitfreunde hatten die Ko— 
ſten dafür aufgebradt. 

Inzwiſchen war für das Theater Herr 
Nittig als Regiffenr engagirt und war fol- 
gendes Perjonal gewonnen worden. 


Serr und Frau Nittig, Herr und Frau 
Kentel, Frau Alwine Dremmel, Herren 
Hörning, Weplau, Cymock. Als hervorra- 
gende Dilettanten wirften mit: Frau 
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Deubad, Frl. Oble und Fiſcher, die Her- 
ren Standau, Diedrid, Bruns, Jaroſch, 
Jordan und Jſenſtein. 


Im April wurde das Theater mit „Ka⸗ 
bale und Liebe“ eröffnet. Der Vorſtellung 
ging ein ſchwungvoller Prolog von Caos— 
par Butz, geſprochen von Frau Deubach, 
voraus: Die Beſetzung des Stückes war: 
Präſident — Herr Wetzlau— 
Ferdinand, fen Sohn — Herr Rittig. 
Wurm, Sekretär — Herr Hörning. 
Lady Milfort — Frau Dremmel. 
Hofmarſchall Kalb — Herr Kenkel 
Muſikus Müller — Herr Diedrich. 
Seine Frau — Frau Deubach. 
Louiſe — Frau Kenkel. 
Nammerdiener — Herr Standau. 
Nammermädden Frl. Fiſcher. 
Die erfte Vorftellung war auferordent- 
lich aut befucht und wurde mit großer Be- 
geijterung aufgenommen. Das Theater 
war Tagesgefpräh und das Antereffe für 
dafielbe nahm täglich zu. Vorſtellungen 
wie: „Deborah“, „Uriel Ncofta“, „Pre- 
ctoja“, „Verſchwender“, „Unter der Erde“, 
erhöhten daffelbe. In den drei lekteren 
waren es bejfonders die Chöre, vom „Män— 
ner-Sejangverein“ gejungen, die viel zur 
Sebung des Ganzen beitrugen. Wohl jel- 
ten find in Amerifa in einem deutichen 
Theater beſſere Chöre gejungen worden. 


Der Beſuch des Theaters war ein guter, 
und es ichien, als ob jeine Eriftenz für alle 
Zeiten gefichert ſei. Leider änderte ſich 
das Bild. Herrn Rittig, einem literariſch 
gebildeten Mann, aber nody Anfänger und 
Neuling bei der Pühne, fehlte leider die 
Umsicht und vor allem die nöthige Ruhe, 
die bei der Leitung eines Theaters unum— 
gänalich nötbig ift. Sein beftiges Tem- 
perament verwidelte ihn oft in Streitigfei- 
ten mit dem Direftorium. Nun kam dazu, 
daß Serr Wlerander Pfeifer, bis dahin am 
Theater in Milmaufee, fih um ein Gaſt— 
ipiel bewarb, was bon vielen feiner 
Freunde befürwortet wurde. Serr Nittig, 
der die künſtleriſche Ueberlegenheit Pfei— 
fer's wohl anerkennen mußte und in ibm 








einen großen Rivalen für die Leitung des 
Theaters ſah, ſuchte das Gajtipiel mit al- 
len möglichen Mitteln zu bintertreiben,. Es 
bildeten fi fofort zwei Parteien. Die 
Bartei Pfeifer fiegte, und jegte das Gaſt— 
jpiel durd, er trat dann als Herzog 
Karl in den „Karlsidülern” auf. Die 
Rolle des Herzogs war eine Glanzpartie 
des Herrn Pfeifer und fonnte es nicht feh- 
len, daß diejelbe auf das Publikum einen 
großen Eindrud madte. Nun drangen 
jeine Freunde auf Engagement, was jedod) 
bon Rittig und jeinen Anhängern auf das 
Entichiedenjte befümpft wurde. Das führte 
zum offenen Bruch. Die Freunde und An- 
bänger Pfeifer’ zogen fih vom Theater 
zurüd, und gründeten einen neuen Verein, 
um dem „Deutichen Haufe“ Concurrenz zu 
machen. Es wurde der obere Theil eines 
aroßen „Stores“ in der Kinzie Straße ge- 
miethet, und in demſelben ein Theater ge- 
baut. Daſſelbe wurde „Kinzie Straßen- 
Theater” getauft und mit Goethes „Fauſt“ 
eröffnet, Pfeifer als Regiſſeur und tedh- 
nifcher Leiter. Frau Alwine Dremmel 
wurde für daffelbe gewonnen, und trat aus 
den Berband des „Deutihen Hauſes“ aus. 
Für das „Kinzie Theater” wurde noch eine 
der beiten deutichen Schaufpielerinnen in 
Amerifa, Frau Caroline Lindemann, ge- 
wonnen. 

Für Frau Dremmel wurden Herr und 
Frau Meißner vom „Deutſchen Hauſe“ 
engagirt, und Herr und Frau Wolff vom 
deutſchen Theater in New York. Es be— 
gann nun eine Rivalität zwiſchen den bei— 
den Theatern, die einer beſſeren Sache wür- 
dig gewejen wäre. Daß Chicago in der 
damaligen Zeit zwei Theater auf die Dauer 
nicht unterhalten Fonnte, lag auf der Band, 
und es war nur die Frage, welches zuerit 
Die Segel jtreihen würde. Bittere Fehde 
berrichte ziwiichen den beiden Theatern, und 
wie es in der damaligen Zeit Sitte, war 
in allen „Saloons“ das Theater das Ta— 
aesgeipräd und micht felten artete es in 
Streitigfeiten und bittere Feindſchaft aus. 
Aber das aröhere Bublifum blieb dem 
„Dentichen Saufe“ treu. 








Zu gleiher Zeit gingen die politischen 
Wogen jehr hoch. Die junge republifa- 
niiche Partei hatte „Sohn Fremont“ zu 
ibrem Pannerträger erhoben, und int Au- 
quit war die erſte große deutiche Maffen- 
Verſammlung im „Deutſchen Haufe.“ Rid)- 
ter John B. Stallo von Cincinnati, einer 
der beiten und edeliten Deutſchen, die je in 
Amerifa gelebt, war der Redner des 
Abends. Das Haus war gedrängt voll 
ımd die Nede wurde mit großem Beifall 
aufgenommen. Politik und Theater waren 
die Lofung des Tages. Aber die feindliche 
Stimmung zwiichen dem Regiſſeur Rittig 
und dem Direktorium nahm von Tag 
zu Tag zu. Im September wurde das 
Theater für jehs Wochen geichlojien, Herr 
Rittig von dem Direktorium entlaffen und 
Serr Carl MWorret vom Theater in New 


Nork als Regiffeur engagirt, mit ihm zu⸗ 


gleih Serr ımd Frau Streß von Cincin- 
nati. Kurz vor der neuen Saiſon famen 
Herr und Frau Kenkel um ihre Entlaffung 
ein, und nahmen ein Engagement in Mil- 
waıfee an. Das „Kinzie Theater“ jpielte 
zwar weiter, aber größtentbeils vor leeren 
Pänfen. Im Spätherbit erfolgte dann 
auch der Zujammenbrud) und Herr Pfeifer 
verlie Chicago und wurde als Regiſſeur 
und techniicher Leiter des Theaters in Mil- 
waukee engagirt. Die große Theilnahme, 
ja Begeiiterung, die die Deutichen von Chi— 
cago dem Theater entgegengebradt hatten, 
war durd; die Streitigkeiten und Zerwürf— 
niſſe bedeutend gemindert worden; troß- 
den wurde die Saifon bis zu Anfang des 
Sommers durdgeführt. Des „avigen Ha— 
derns“ müde löjte ſich das Direktorium 
auf und die Schaufpieler zeritoben in alle 
Winde. Nun jtand das Theater frei zur 
Verfiigung irgend eines Direftors, der es 
auf eigene Koſten weiter fiihren wollte, 
Der alte Schaufpieldireftor Wilhelm Bött- 
ner fam nad) Chicago und übernahm die 
Direftion des Theaters. Welche Schau- 
ipieler außer der Familie Böttner enga- 
girt waren, iſt mir nicht befannt. 
fünitlerifche Zeitung des Theaters unter 
Böttner war eine höchſt traurige. 


Die 
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Repertoire beitand größtentheils aus ganz 
gemwöhnlihen Pollen, unter ihnen Mar 
Cohnheim's berüchtigtes „Fürſten zum 
Sande hinaus“. Unter diejen Umſtänden 
fonnte es nicht fehlen, dab die Theilnahme 
und der Sinn fürs Theater allmählid) ab- 
nahmen unddas beſſere Publikum ſich gänz- 
lich zurüdzog. Um Allem die Krone auf- 
äujegen, arrangirte Herr Böttner eine 
„Bierfair”. Alle Brauer wurden eingela- 
den, ihr Produkt in’s „Deutſche Haus” zu 
jenden, wo mit großer Neflame tagtäglich 
ein großer „Bier Commers“ abgehalten 
wurde, um zu enticheiden, welches Pier das 
beite und zum „Firſt Premium“ berechtigt 
jei. Die Brauerei von Kohn A. Hud ging 
aus dem Wettjtreite als Siegerin hervor, 
und jeit der Zeit prangten an allen Hud- 
ichen Bierwagen die jtolzen Worte: „Firſt 
Premium“. Daß unter ſolchen Umſtän— 
den die Kunſt nicht gedeihen Fonnte, iii 
wohl jelbitverjtändlich. Im Frühjahr ging 
dann auch die Direktion Böttner zu Ende. 
Im Serbit 1859 übernahmen als Diref- 
toren die Herren Diedrid und Wilhelm 
Bruns das Theater, Engagirt wurden: 
Herr und Frau Thielemann, Herr und 
Frau Kenkel, Frau Schramm, Frau 
Krauſch, Frl. Rasmuſſen, Herr Boll, 
Cymock, Bonnet und Robin; Herr Thiele— 
mann führte die Regie. Eröffnet wurde 
die Saiſon mit „Anna Lieſe“. Die Theil— 
nahme des Bublifums jchien ſich zu heben, 
allein die Nachwehen der Kriſis von 1857, 
ſowie die politiihen Wirren (die republi- 
faniiche Partei hatte Lincoln zum Präft- 
denten erwählt) dridte das ganze Ge- 
ichäftsleben während dieſer Zeit nieder, 
und ebenſo das Theater. Troßdem wurde 
die Saiſon bis zum Frübjabr durchgeführt. 
Der ausbrechende Krieg ſchien die Ertitenz 
des Theaters zu vernichten. Herr ımd Frau 


Kenkel gingen nad) Dubuque und jpäter 


nach Davenbort und leiteten dort 1860—61 
das deutiche Theater. Herr Thielemann 
organifirte eine avallerie-Gompagnie und 
jog in den Strieg. Im Herbft wurde das 
Theater unter der Direktion „Ihielemann 
und Ponnet weiter geführt. Herr und 


rau Stenfel wurden engagirt und die Her- 
ren Anton Föllger und Röpenad, Letzterer 
führte die Regie. Im Laufe des Winters 
wurde in MevVicker's Theater eine Benefiz- 
Borjtellung zum Beiten der verwundeten 
Soldaten gegeben. Aufgeführt wurde: 
„Die jaure Gurfe“, ein Quitipiel von ei- 
nem Herrn bon Bülow verfaßt. Die Vor- 
itellung war außerordentlid gut bejudht. 
_ Ueber den Werth des Stüdes will ich nicht 
urtbeilen; e8 wurde des guten Zweckes 
wegen vom PBublifum gut aufgenommen. 
Bülow, ein dichterifches Talent, deſſen Ge— 
dichte dann und wann in der „Illinois 
Staat3-Zeitung” erichienen, ernährte ſich 
ichleht und recht ald Eigarrenmader. Was 
aus ihm geworden, weiß ich nicht, aber je- 
denfall haben feine Dichtungen ‚ihn nicht 
überlebt. Hr. Henkel ſchied um Weihnad)- 
ten aus dem Theater-Verband, um als 
Captain in das Wisconſin Anfanterie-Re- 
giment einzutreten, deſſen Oberſt Fritz 
Anneke war, der bekannte Freiſchärler aus 
der Revolution bon 1848, Nach dem 
Kriege wurde Annefe Agent der „Deutichen 
Gejellichaft” in Chicago, two er leider einen 
tragifchen Tod fand. 

Troß ichlehter Zeiten und Kriegsunru— 
ben wurde ununterbroden im Theater 
weiter gejpielt. Die nächſte Satfon wurde 
faft mit denjelben Kräften wieder eröffnet, 
da auch Herr Kenkel, aus dem Kriege zu- 
rüdgefehrt, jich wieder anſchloß. Das be- 
merfenswerthe Ereigniß der Sailon war 
dad Gajtipiel des Herrn Daniel Band- 
mann, eines jungen Künftlers, der jich be- 
reits auf der englifchen Bühne in der Rolle 
des „Narciß“ einen Namen gemadt hatte. 
Sein erſtes NMuftreten im  „Deutichen 
Haufe“, war in der Rolle des „Mephiſto“ 
in Goethe's „Fauſt“. Die Fünftleriichen 
- Erwarttingen, die an dieſes  Gaftipiel ge 
fnipft wurden, gingen nur tbeilweiie in 
Erfüllung. Das gebildete Bubliftum war 
nicht befriedigt. In derjelben Saifon trat 
eine junge Debutantin, Frl. Clara Kenkel, 
mit großem Erfolg auf. Im Serbit 1863 
nahmen Frau und Frl. Kenkel ein Enga- 
gement in Cincinnati an, und Herr Kenkel 
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309 fi ganz don der Bühne zurüd, um 
fi) dem Berfiherungs-Gejchäft zu wid— 
men. Im Laufe des Winters traten einige 
hervorragende Künftlerinnen als Gäſte 
auf und hauchten dem Theater neues Ye- 
ben ein. Zuerit Fräulein Antonie Grahn 
vom deutichen Theater in New Norf und 
jpäter ein Fräulein Lund. Beide zogen 
volle Häufer und wurden dom Publikum 
mit Beifall überjchüttet. 


Das waren furze Lichtpunfte, die aber 
den Verfall des Theaterd nicht aufhalten 
fonnten. Herr Bonndt übernahm in der 
nächſten Sailon die Direktion und machte 
verziveifelte Anstrengungen, das ‘Theater 
twieder in die Höhe zu bringen, aber ohne 
fichtlihen Erfolg. Herr Pfeifer wurde als 
Regiſſeur gewonnen, aber leider war er 
während der Jahre nicht jünger geworden, 
und es fehlte ihm bereits alle künſtleriſche 
Spannfraft. Das war die legte Saijon 
im „Deutichen Haufe“. Die Aftien waren 
während der jchlechten Zeit zu Spottpreifen 
verfauft und in die Hände eines Herren 
Senich übergegangen. Das Haus wurde 
umgebaut, vergrößert und diente geielli- 
gen Zweden, bis es beim großen Feuer in 
Aſche gelegt wurde. 


Schon im Nahre 1867 hatte fich die Fa— 
milie Stenfel gänzlich von der Bühne zu— 
rückgezogen. 


Zum Schluſſe noch die Bemerkung: 
Es iſt in der Preſſe dem Publikum ſo oft 
der Verwurf gemacht worden, daß es jo 
wenig Intereſſe für das Theater zeige. 
Der Borwurf iſt nur theilmeife geredit. 
Man geht von der VBorausjegung aus, daß 
eine Stadt von 400,000 deutichen Einwoh— 
nern wohl im Stande fein jollte, ein qutes 
itehendes Theater zu unterhalten. Die 
Zahl 400,000 iſt allerdings verblüffend, 
aber man muß bedenken, iiber welch’ einem 
großen Flächenraum fie zerjtreut Sind, 
Sid, Weit und Nordieite find beinahe 
drei Städte für fih. Bedenkt man, daß 
die Mehrzahl der Deutichen auf der Süd— 
jeite weit über die zweiundzwanzigſte 
Straße binaus wohnt, die auf der Meft- 
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jeite weit vom Mittelpunft der Stadt, die 
Nordjeite faſt alle nördlich der North 
Avenue, jomit einen Weg bon über drei 
Meilen zum Theater haben, jo iſt e& wohl 
erklärlich, dab jie feine fleißigen Theater- 
gänger find. Dazu fommt die Concurrenz 
der vielen Theater in den entlegenen 
Stadttheilen, die dem PBublifum für bil- 
liges Geld „Theater und Tanz“ bieten. 
Natürlich Fönnen dieje Tyeater auf die Be— 
zeihnung „Runitinjtitute” feinen Anſpruch 
maden. Die alten Deutichen, die durch— 
gängig alle gute Theaterbeſucher waren, 
find faſt ausgeitorben, und die jüngere, 


bier geborene Generation, ſcheint ſich fo 
amerifanilirt zu haben, dab fie dem deut- 
ichen Theater fein großes Intereſſe entge- 
genbringt. Die Theaterbejucher refrutiren 
fi meiſtens aus der jüngeren Einwan- 
derung, die die deutiche Sprache und Runit 
hochhält. Das ſchöne Wort Goethe's 
„Was Du ererbt von Deinen Vätern, er- 
wirb e8, um es zu bejigen“, bezieht jich 
doc wohl nidht allein auf die materiellen 
Güter, „den vollen Geldfad“, fondern viel- 
mehr auf die großen, geiftigen Güter, die 
uns von den Borfahren übermittelt wur— 
den. 


Kleine Rirchenbuchſtudien. 


Durch die Freundlichkeit des Hrn. Paſtor 
Wunder iſt uns ein Einblick in das erſte, 
von Paſtor A. Selle im Jahre 1846 ange— 
legte, ſeit 1852 von ihm fortgeführte Kirchen- 

buch ſeiner Gemeinde gewährt worden. 
Das in’ Schönjhrift audgeführte Titel: 
blatt lautet: 

Kirchenbuch der Erften Deutid- 
Evangelijden St. Paulus Ge: 
meinde von Chicago, Illinois, 
enthaltend die Gonftitution, jowie 
Zauf:, Communifanten-, Copu— 
lationd=- und Todten=-Regifter, 
angefangen Oftern 1846 von A. Selle, 
Paſtor. 

Aus der Verfaſſung iſt hervorzuheben, 
daß darin „die Gründung einer Ge— 
meindeſchule zur religiöſen und intel— 
lektuellen Bildung unſerer Jugend, wenn 
immer moͤglich, „als einer der Zwecke der 


Vereinigung hingeſtellt wird, und daß ihr 


fünfter Artikel lautet: Die Kirchen— 
und Schulſprache iſt und bleibt 
für alle zufünftigen Zeiten 
die deutſche.“ 

Das Taufregifter beginnt am 19. 
April 1846 mit der Taufe von Marie 
Magdalene, Tochter von oh. Fr. Yet und 


Bom Sekretär, 


Gatharine, geb. Riehl, und von Earl Fried: 
rih, Sohn von Joh. Jacob Letz und Marie 
geb. Bon dem Fange. Es reiht bis zum 
12. Juli 1863, während welden Zeitraums 
2611 Kinder getauft wurben. . Da e8 neben 
den Namen der Täuflinge und ber Eltern 
auch die der Pathen enthält, giebt ed werth: 
volle Auskunft über die in ben erften Jahren 
der Gemeinde hier anmejenden proteſtanti— 
ihen Deutihen. Es eriheinen in den 
Jahren 1846 und 1847 neben den anges 
führten die Namen Carl Let, Margaretha 
Riehl, Jacob Riem (Rehm) und Frau 
Dorothea geb. Drufiel, Gottlieb Berner, 
Nicolaus Bold und rau Auliane, geb. 
Knapp, Kohn Volk, jen., John Vold, ir., 
Anna Martha Wehrles, Koh. Wilh. Diemer 
und Frau Wilh., geb. Oftermann; Tüggen 
Fr. Hendridjen und Frau Marg., geb. 
Johns; Karl Stein und Frau Maria 
Magd., geb. Berg; Carl Autjen, Tobias 
Arzel und Frau Magd., geb. Haas; Geo. 
Arzel, Friederite Haas, John Arzel, Heinr. 
Bechſtein und Frau Sophie, geb. Hohmann, 
Heinr. Bauer, Adam und Gath. Hohmann, 
Leonhard Falch (Chicago's erjter Seifen: 
fieder) und Frau Elife, geb. Lang; Job. Fr. 
Aug. Claus und frau Caroline, geb. Weihe; 
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oh. Chriſt Weber und Frau Elije, geb. 
Beder; Maria Chriſt. Weber; Heinr. 
Grühl und Frau Wilh., geb. Schermann, 
Anna Sophie Rinne, Fr. Schermann und 
Frau Wilh., geb. Rofenmeyer; Joh. Wilb. 
Nadelhöffer und rau Marie, geb. Wölfers— 
Heim; Matth. und Salome Wölfersheim, 
Jacob Schneider; Jacob Groß und Frau 
Marie Elifabeth, geb. Kiefer; Joh. Atzel; 
Marie Fuchs, Martin und Kath Sträußel, 
oh. Stahl und Frau Marg., geb. Niebler, 
Kohn und Anna Maria Fäht, Elis. Scitt: 
er, Gath. Ruffer, Yambert H. Deterd und 
Frau, geb. Schoh, Cath. Deters, A. M. C. 
Kröger, Joh. Sörgel und Frau, geb. Thies, 
Heinr. und Marie Gath. Lederer, Conrad 
Sulzer und Frau, 
Gaudler, Andr. Schuler und frau Anna 
Marie, geb. Mollet, Heinr. Marker und 
‚rau, geb. Schätoen, Jacob Schmidt und 
Frau, geb. Kleinhans, Jac. Nederauer und 
Frau Roſina, geb. Yautern, Chr. und Anna 
Lohn, Mid. Groß und Frau Gath., geb. 
Schmidt, Wild. Blank, Mary Dagen, Nic. 
Meyer und Frau, geb. Buſch, John Dan. 
Hand und Frau Marie Elij., geb. Menſch, 
ob. Yeonh. Groß und Frau Sujanna, geb. 
Fürſt, Heinr. Stupp und Frau, geb. Ritter, 
Chr. Madory und Frau, geb. Meyer, John 
Reber, John Heine. Hungftod und Frau, 
geb. Töpfer, Hans Chrift. Rupert, Garl 
Michael Hungftod, Anna Charlotte Schmidt, 
ob. Chiout und Frau Roh. Gath., geb. 
Cicelet, Peter Jasper Denker und Frau 
Emilie, geb. Michels, Franz Jordan, Wm. 
Suhr, Anna Denker, Conrad Michel und 
Frau Gugina, geb. Gardner, Phil. und 
Sophie Michel, Friedr. Ludwig und Frau 
Salome Haas, Chr. Haas, Eliſabeth Weber, 
Carl Kütemeyer und Frau Wilh., geb. Loth: 
mann, Sophie Siegmann, Heine. Milius 
und Frau Karol., geb. Kölling, Eleonore 
Kölling, Koh. Ahrend, Knuſt und Frau 
Marie. Adelh., geb. Kampe, Joh. Heinr. 
Schulze, Job. Herm. Vortmann, Eleonore 
Holle, ob. Leonhard Hungjtod und Frau 
Eva Dor., geb. Menger, Friedr. Haller und 
Frau Sophie Cleon., geb. Eberding, With. 


geb. Young, Cath. 


Caeſeniß, Herm. Berger und Frau Mar.,geb. 
Bohr, Conrad und Peter Scheuermann, Kohn 
Blüß und Frau Elizab., geb. Yei, Karl und 
Barbara Blüß, Heinr. Hartmann und Frau 
Engel Marie, geb. Neumann, Sophie Heer: 
menges, Geo. Grauel und Frau Marg.,geb. 
Scheuer, Wm. Oft, Ludwig Wolff und Frau 
Magbd., geb. Heime, Joh. Weihe und Frau 
Sophie Charl., geb. Bruns, Heinr. Tegt- 
meyer, Fr. Kölling, Ehrift. Sonne, Auguft 
Kneipburg und Frau Fried., geb. Eggers, 
Heinr. und Juftine Eggers, Adam Barngei- 
jer und Frau Soph. Ernejtine Henr., geb. 
Scellhorn, Chriſt. Pipo, Sophie Rinne, 
Engel Dor. Fechtmeyer, Fr. E. Hagemann 
und Frau Marg., geb. Schneider, Joh. und 
Marie von Horn, Clemens’ Stofe und Frau 
Marg., geb. Mander, Conrad Pipo und 
Frau Marie, geb. Schieven, Sophie Gieske, 
Aug. Fiſcher und Frau Anna Marg., geb. 
Graf, Eva Marg. und Ph. Chr. Fink, 
Fried. Bilhof, Koh. Heinr. Mühlfe, Joh. 
Mid. Kreßmann und Frau Eva Marie, geb. 
Grau, Fr. Mafenbrint und Frau Helene, 
geb. Puſcheck, Carl und Roſine Puſcheck, 
Bruno Seba und rau Henriette, geb. von 
Spriden, Barbara Banghofi, Hein. Win. 
Vas und Frau Elif., geb. Barfe, 9. 9. 
Ranke, Joh. Herm. Hartmann und Frau 
Anna Marg., geb. Wieler, Geo. A. Kirjch- 
ner und rau Gath. Anna DBarb., geb. 
Schmidt, Aug. Künftler, Abner Arbödle und 
Frau Chriftine, geb. Artzel, Geo. Heinr. 
Kranholt und Frau Cath. Elif., geb. Rod): 
bauer, Adam Holbert und rau Barb., geb. 
Stupp, Fr. Chr. Conrad Wöbbeke und Frau, 
geb. Schlüter, Magd. Groll, Friedr. Schween, 
Wm. Brodihmidt, Joh. Heinr. Paul und 
Frau Sophie, geb. Täben, ‘oh. Heinr. 
Wünning und frau Cath. Dor., geb. Klein, 
Karl Kober und Frau Maria, geb. Reutel, 
Barbara Gijenmenger. 

Die angeführten Namen werden genügen 
als Beweis, wie flark das Deutſchthum bier 
ſchon in der zweiten Hälfte der vierziger 
Jahre vertreten war. Denn wir haben hier 
über 100 Ehepaare aus einer einzigen deut— 
ſchen Gemeinde. Da es zu jener Zeit in 
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Chicago auch noch eine andere protejtantiiche 
Gemeinde, und zwar war dieje, jo viel man 
weiß, die größere ber beiden, und außerdem 
zwei katholiſche gab, jo läßt ſich die deutſche 
Bevölkerung von 1847 auf mindeſtens 600 
Familien veranjchlagen, was nad) der ge— 
woͤhnlichen Rechnung, die hier aber ſchwerlich 
ausreicht, mit einer Kopfzahl von 3000 gleich- 
bedeutend wäre. 

Als Euriofa aus dem Taufregifter jeien 
berichtet, daß, während im Allgemeinen bie 
Zahl der Taufzeugen oder Pathen nicht über 
vier binausging, und nur in jeltenen Fällen 
die Zahl ſechs erreicht, auch dieje in zwei 
Fällen überichritten wurde. Alwine Hen— 
ning, Tochter von Friedx. Henning, und 
Dorothea, geb. Tiede, geb. am 9. Dechr. 
1862, und getauft am&. Januar 1863, hatte 
nicht weniger ala 29 Pathen, nämlid: 
Rofine Seidel, Mar Henning, Minna Ge- 
ride, Sophia Will, Friedr. Machts, EL. 
Jeßber, Aug. Laufer, Dor. Höbel, Kath. 
Huthenlocher, Mar. Malchow, Kath. Bau: 
ſtädt, Fried. Cisko, Chad. Egobert, Joh. 
Gareis, Mar. Elije Thurn, Marie Bohnhoff, 
Dor. Prüm, Joahim Stamer, Friedr. Fel— 
den, Friedr. Geride, K. Wirth, Mid. Bau— 
ſtädt, Friedr. Kaaf, Konr. Weibermann, 
Otto Richert, Chr. Zuber, Matth. Rade— 
knecht, Nie. Thurn, Aug. Höbel. 

Bekanntere Namen «erſcheinen unter ben 
sehn Pathen von Arthur Kirchner, Sohn 
von Robert und Marie Kirchner, geb. am +. 
San. 1861, und getauft am 4. Jan. 1863, 
Es find: Karl Wagner, Gapt. Peter Hand, 
Lorenz Mattern, Wilh. Wagner, Clemens 
Kirchner, Eli. Heil, Lina Kirchner, Ida 
Kirchner, Matth. Biſchoff, Victor v. d. 
Lochau. 

Wie das Taufregiſter iſt auch die Liſte der 
Abendmahlgäſte eine Fundgrube für die 
perſönliche Geſchichtsforſchung. Aus derſel— 
ben erfahren wir auch die Namen einiger der 
aͤlteren proteſtantiſchen Anſiedler in Groß 
Point, nämlich, 1847, Joh. Fiſcher und Frau, 
Marg. Rahl, Koh. Tehd und Frau, Paulus 
Hoffmann und rau, Chad. Heinede, und 
(1849) noch Geo. Rudolph und rau, Si: 


mon Ludwig, jen. und Frau, Garl und 
Jacob Ludwig, Simon Ludwig, jr. und frau, 
und Kath. Singer. . 

Höchſt werthvoll ift au dad Trauungs- 
regifter, denn e8 giebt von 1861 bis zum. 
31. Dechr. 1871 getrauten Ehepaaren die 
Herkunft an. Und daraus ergiebt jih aus 
genfällig,dak die Mehrzahl der älteren deut— 
ſchen Anſiedler Chicago's, wenigſtens der 
proteſtantiſchen, aus dem ehemaligen König- 
reich Hannover und dem ehemaligen Kurfür: 
ftenthum Heffen, namentlich aus der ehema= 
ligen Grafſchaft Heflen-Schaumburg, ſtamm— 
te. Von den Gliedern der 220 eriten getrauten 
Paare jtammten 115 aus Hannover, und von 
ihnen wieder die meiften aus dem Amte Bad: 
bergen, 74 aus Kurheſſen, 55 aus Bayern, 
23 auß Preußen, je 22 aus den Fürftenthü- 
mern Lippe und den jähjiihen Herzogthü— 
mern, je 20 auß dem Großherzogthum Heſſen 
und Mecklenburg, 13 aus Württemberg, je 
10 aus Baden und der Provinz Sachſen, 9 
aus Schleswig-Holftein, Taus Braunſchweig, 
je 6 aus dem ehemaligen Herzogthum Naſſau 
und aus den Ver. Staaten, 5 aud Rheinbay— 
ern, je + aus dem Elſaß und der Schweiz, je 
2 aus Defterreih, Schlefien und Rheinpreu— 
Ben, und je 1 aus England, Neupreußen 
(Poſen), Irland, Hamburg, Bremen, Rom: 
mern, Wejtphalen, Königr. Sachjen und 
Schmeben. — Wie aus dem zweiten Heft der 
„Geſchichtsblätter“ (j. Artikel: „Die Ans 
fänge kirchlichen Lebens in Illinois“) erficht- 
(ih, famen auch die erften deutichen protejtan- 
tiihen Anfiedler der Umgegend Chicago's 
bauptiählich au Hannover. 

Eine interejjante und ſchwer zu erflärende 
Thatjache, die die Aufmerffamfeit des For— 
ſchers erregt, ift die, daß obgleich, wie ange: 
führt, dad Trauungsregiiter bis Ende 1871 
geht, darin jo wenig in Chicago, oder auch 
nur in Illinois oder in den Ber. Staaten 
Geborene verzeichnet jtehen. Und wo es ber 
Fall, da find e8 meiſt hiergeborene Mädchen, 
welche Eingewanderte heirathen. Der erite 
verzeichnete Fall ift der von Margarethe 
Riehl, geb. zu Baltimore, am 19. Febr. 1831, 
die am 30. Juli 1847 mit oh. Bernd. A. 
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Scheven aus Württemberg getraut wurde. 
Dann folgt am 5. Dechr. 1850 die Trauung 
der aus der Stadt New PYork gebürtigen 
Sarah Stanford mit dem fünf Jahre jünge: 
ren Joh. Streeter, der aber eigentlich, mie 
in Parantheje vermerkt, Schütte hieß, und 
aus GHroß-Hägersborf in Hejlen- Schaumburg 
ftammte. Dann währt e8 nahezu 12 Jahre, 
bis wirder Paare auf der Bildfläche erſchei— 
nen, von denen der eine Theil im Lande ge: 
boren iſt, nämlich im Jahre 1862: Abbie 
Adams aus New York und der Schweizer 
Walter, die Franzöſin Marie Valet aus 
Pittsburg und Joſeph Hirſch aus Mitteld- 
bad in Bayern, und Amalie Euft aus 
New NYork und der Medlenburger Heinrich 
Schlick. Im Jahre 1863 kommt ein 1838 
in Milmaufee geborenes srl. Mannmeiler 
bier unter die ſchützenden Flügel eines Med: 
lenburgers, Namens Chrift. Baars, und in 
demfelben Jahre reiht Frl. Anna Stahl aus 
Glencoe in Cook County dem Preußen 
Julius Albredt die Hand zum Bunde für's 
Leben. 

Erſt das Jahr 1864 bringt auch Chicagoer 
Kindern das Eheglück, und zwar rl. Louiſe 
. Möpbefe— Mann: Heinrich Kriete, Hanno» 
veraner; Frl. Eliſabeth Grauel, geb. am 24. 
März 1843 — Mann: Joh. Adam Schöpf, 
Bayer; Frl. Louiſe Gebel, geb. am 13. No— 
vbr. 1844 — Mann: Karl Siegmund, Ba- 
denjer, und Aug. Schreier, geb. 1. Juni 
1842 — rau: Holfteinerin. Außerdem noch 
ein srl. Suſanne Schaup aus Ohio und rl. 
Ada Kraufe aus Buffalo, die beide Hanno— 
veraner wählten. 

Aus dem Jahre 1865 find zu verzeichnen 
die Trauungen von Wilhelmine Damiſch, geb. 
1842 zu Elgin, Ill., mit dem Württemberger 
Paul Kemmer; Marie Brüd, geb. 1843 zu 
Buffalo, N. Y., mit dem Medlenburger 
Loſchand; Louiſe Sulzer, geb. 1348 zu Chi: 
cago, mit dem Elſäſſer Louis Moſes; Frie— 
dericke Hinz aus Milwaukee mit dem Hanno— 
veraner Früchtenicht, Iſabella MeFarland 
aus New York mit dem Pommern Theo. 
Jowien; Marie Nobamf, geb. zu Chicago 
1844, mit dem Sachſen-Altenburger Friedr. 


Ferd. Morit Fiedler, und Roh. Hufmeyer, 
geb. zu Chicago am 10. Juli 1845, mit Nel- 
lie Gillette aus Pittöburg. 


Aus den folgenden ſechs Jahren find außer 
der vom Paſtor Heinrih Wunder (Baier), 
1866, mit Frl. Emilie Rotermund aus Addi— 
ion, Du Page County, 26 Trauungen zu ver= 
zeichnen, bei denen der eine Theil, und zwar 
mit vier Ausnahmen der weibliche, in Chicago 
oder Goof County gebürtig war, aber Feine 
einzige, bei der e8 beide Theile waren. Bei 
dreien waren der andere Theil in New York 
geborene Deutiche. 


Allerdings war ja, wie ſchon erwähnt, die 
Wunder'ſche nicht die einzige deutſche prote= 
Stantifche Gemeinde in Chicago — feit 1854 
bejtand auch ſchon die evangeliſch-lutheriſche 
Immanuels-Gemeinde auf der Südweſtſeite 
— aber eine Durchſicht der entſprechenden 
Aufzeichnungen der Hartmann'ſchen Gemeinde 
aus den Jahren 1852 bis 1859 bringt die 
gleihen Erfahrungen. Und doch follten min- 
deſtens von 1855 an ſchon ganze Haufen hei: 
raths fähiger Kinder deutſcher Eingewanderter 
hier exiſtirt haben, und haben exiſtirt, wenn 
man das durchſchnittliche Alter der Confir— 
manden der Wunder'ſchen Gemeinde auf 14 
Jahre ſchätzt. Da ſich bei dem vorwiegend 
kirchlichen Sinne der Deutſchen kaum anneh 
men läßt, daß ſich der Nachwuchs mit einer 
nur bürgerlichen Trauung begnügt hätte, iſt 
dieſer Punkt immerhin der Nachforſchung 
werth. Jedenfalls iſt aus dem Angeführten 
erſichtlich, daß die Töchter unſerer Pioniere 
mit Vorliebe Neu-Eingewanderten die Hand 
reihten. Das bejondere Gonfirmanden- 
Regiſter beginnt erſt mit dem Jahre 1852; 
doch finden jich in der Communikantenliſte im 
Sabre 1849 18, 1850 14, 1851 17 Gon- 
firmanden angeführt. Ob vor 1849 ſchon 
Eonftrmationen jtattfanden, muß dahingeſtellt 
bleiben. 


Die Todtenlifte wet die Erinnerung an 
manche traurige Begebenheit. Sie beginnt 
mit einem Grtrunfenen, Georg Bähringer, 
der erjt wenige Tage vorher von’ Cleveland 
nad Chicago gefommen war. Die zweite 
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Eintragung betrifft Frau Wilhelmina Wehrli, 
die kaum 19-jährige Gattin von Hrn. Ru: 
dolph Wehrli. Aus den Jahren 1849, 1852, 
1854 und beſonders 1866 erzählt fie von 
furchtbaren Heimſuchungen durch die Cholera. 
An Opfern des Krieges finden mir darin 
aufgeführt: Wilhelm Louis Niemann, Sohn 
von Wilhelm Niemann, der am 28. Mai 1862 
voneinem Soldaten zufällig erſchoſſen wurde ; 
305. Thurn, aus Kornbad bei Berned in 
Bayern, vom 24. Ill. Auf. Reg., derin der 
Schlacht von Perryville fiel; Ernft Jüng— 
ling, aus Beutelsbah, Sahjen: Altenburg, 


Statiftif 


Stiefjohn von Heinrich Krahl, geb. 10. Febr. 
1843, gefallen am 31. Dechr. 1862 in der 
Schlacht von Murfreedboro; Nicolaus 
Dohl, Sohn von Konrad Dohl, geb. am 27. 
Septbr. 1837, gefallen am 22. Mai 1863 vor 
Vicksburg; Louis Papendied, geb. am 
30. Oftober 1834, gefallen vor Vicksburg; 
Lieutenant Karl Maager, vom 58. 
SU. Inf. Reg., aus Deutſch-Krone in Preu— 
Ben, geb. am 7. Juni 1828, getödtet am 18. 
Mai 1864 in Louiſiana. 

Die nachſtehende Lifte veranihaulicht das 
Wachstum ber St. Paul’3 Gemeinde: 


der evang.siutherifhen St. Paul's Gemeinde, U. A. C. zu Chicago von 


1846 —1873, wie im erften ſirchenbuch enthalten. 











Jahr. Taufen. | Trauungen. | Konfirmationen, Abendmahl, Sterbefälle. 
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Anfrage. Illinois vorhanden geweſen ſein? — Wer kann 


In “History of Chicago from 1853 to 
1892 by an old settler (Chas. Cleaver), 
Chicago, 1892,” wird die Behauptung auf: 
geitellt, ein durh Sam. Broofö von London 
im Jahre 1833 nah Chicago gebradhtes, bald 
naher an ol. Beaubien verfauftes Piano 
iei das erjfte im Staate gewejen. Soll: 
ten nicht Schon früher Pianos in Bandalia, 
Bellevile oder anderen Orten im füdlichen 


Auskunft geben ? 
* * 

„Es entjteht ein eigenes allgemeines Beha— 
gen, wenn man einer Nation ihre Geſchichte auf 
eine geiftreiche Weije wieder in Erinnerung 
bringt. Sie erfreut fih der Tugenden ihrer 
Vorfahren und belächelt die Mängel, welche 
fie längft überwunden zu haben glaubt, ‘‘ 
Goethe, bei Edermann., 


A ME 


48 Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 


Beiſpiele zahlreicher deutſcher Hadhkommenfdaft. 


Bei unſern Nachforſchungen ſtoßen wir 
zuweilen auf Beiſpiele außergewöhnlich zahl- 
reicher Nachkommenſchaft unſerer deutſchen 
Pioniere. 

Da iſt z. B. das aus dem Königreich 
Hannover ſtammende Ehepaar Friedrich 
Heinr. Dietrich und Marie Dorothea Stün— 
kel, geb. Knigge, das ſich im Jahre 1836 
im jetzigen Town Addiſon in DuPage County 
niederließ, und drei Söhne —Heinrich, Fried— 
rich und Wilhelm — mitbrachte, zu denen 
ihnen ein vierter, Ludwig, am 28. Septem— 
ber 1838 in Addiſon geboren wurde. Diele 
Ale haben, einige erjt im legten Jahrzehnt, 
bereitö das Zeitliche gelegnet, ihre lebende 
Nahfommenihaft aber zählt 120 Köpfe, 
nämlich von Heinrih Stünfel 4 Kinder und 
14 Enfel, von Friedrich 9 (aus 10) Kinder 
und 47 Enkel, von Wilhelm 9 (aus 10) Kin- 
der und 30 Enkel, und von Ludwig, der 
zweimal verheirathet war, 6 Kinder und 1 
Enkel — madt zufammen 23 Enfel und 92 
Urenkel von Friedrich Stünfel und Frau. 
Von deren ſämmtlichen Enkeln und Enfelin- 
nen hat nur eine der letteren einen Mann 
ſcheinbar nicht-deutfcher Abfunft geheirathet ; 
alle anderen haben Yebensgefährten rein 
deutichen — faft immer nieder-deutſchen — 
Stammes geſucht und gefunden, jo daß von 
den 92 Urenkeln 86 rein deutſchen Blutes 
find. Da nod mehrere ber Enkel unverbei- 
rathet, andere erjt fürzlich in die Ehe getre- 
ten find, jo dürfte die Jahl der Urenkel noch 
lange nicht abgeichlojien fein, und mad — 
jhreitet die Familien: Vermehrung in eini- 
germaßen gleicher Weile fort — die nächſten 
Sahrzehnte an Ur-Urenkeln bringen werben, 
das fann man ſich annähernd ausredinen. 
Iedenfall3 mwirb ed für die Stünkels ber 
Mühe werth jein, ihr Familien-Regiſter 
jorgfältig zu führen, um bereinjt die Welt 


willen laſſen zu fönnen, zu welcher erftauns. 


lichen Armee fih Friedrich Stünkel's Nach— 
tommen bis zum Sahrhunderttage feiner Ein- 
wanberung entwidelt haben. 


Eine fajt ebenfo große und angeſichts ber 
Thatjache, daß er neun Jahre ſpäter einwan— 
derte, verhältnigmäßig zahlreihere Nachkom— 
menjchaft ift die von Johannes Jäckle 
aus MWiedenftein im Elſaß, der jich mit jeiner 
gleichfalls im Elſaß, in Rheinau, gebürtigen 
Frau und vier Kindern —Joſeph, Karl, Ro— 
bert und Magdalena — im Jahre 1845 in 
Napervilfe niederließ. Bon diejen hat Jo— 
fepb 10 Kinder und 21 Entel, Karl 7 Kin— 
ber und 9 Entel, Robert 9 Kinder und 15 
Enfel, und Margarethe, geb. Rüdy, 6 Kin— 
der und 25 Enkel, —zuſammen alio 32 Enkel 
und 80 Urenfel von Johannes Jäckle, die, 
nebenbei bemerkt, meijt in Du Page County, 
einige in Cook County und in Jowa wohnen 
und faſt durchweg Farmer find. Auch in 
diefem Falle haben die alemannijchen Enkel, 
fo viel wir wiſſen, faft immer Enfel aleman- 
niſchen Blutes geheirathet. 

Einen erheblichen Antheil an der zufünfti- 
gen Bevölkerung ded Staates Illinois und 
der Ber. Staaten wird aud die Nachkom— 
menſchaft von Balentin Dieter bil- 
den, welder, aus Kieinhaufen in Heſſen— 
Darmftadt jtammend, ſich mit feiner aus 
dem gleihen Orte gebürtigen Ehefrau im 
November 1846 in Naperville, DuPage Co., 
nieberließ. Bon jeinen zahlreiden Kindern 
erreichten jieben Söhne dad Mannesalter, 
und bie vier jüngften leben heute no. Der 
ältefte, Philipp Dieter, verheirathet mit der 
noch lebenden und rüjtigen Helene Bucher 
aus dem Schweizer Aargau, (ber befannte 
Hotelwirth an der Südwaſſerſtraße in Chi— 
cago, der Zehntaujenden von Einmwanderern 
von bier aus auf den Weiterweg geholfen 
bat), könnte heute auf eine lebende Nachfom= 
menſchaft von 4 (aus 14) Kindern und 5 
Enkeln, der zweite, Johann, Farmer, auf 
eine von 2 Kindern und 4 Enfeln, Peter, 
Farmer, angeftedelt in der Nähe von Kanka— 
fee, auf eine von 7 Kindern und 4 Enkeln 
bliden, mährend von den noch lebenden, 
Jacob, Farmer, + Kinder und 3 Enkel, 


— — — 


Michael, Farmer, 11 Kinder und 1 Entel, 
Adam, der erſt fürzlic zur Ehe geſchritten 
ift, 1 Kind, und der jüngfte, Valentin, Ban- 
fier in Naperville, 8 Kinder und 1 Enkel 
aufzumweilen hat. Das macht zulammen 37 
Enkel und 19 Urenkel, und da von den En: 
keln erft 9 verheirathet find, fo iſt die Reihe 
der letteren noch lange nicht abgeichlofien. 
Wahrſcheinlich ſogar noch nicht einmal die 
der Enkel. Won den verheiratheten 9 En— 
feln haben ji 6 mit Söhnen und Töchtern 
oder Enteln und Enkelinnen eingemanderter 
Deutichen verbunden, jo daß auch bier bie 
Ausficht auf eine große rein deutiche Nach— 
kommenſchaſt, in der fich fränkiſches und ale- 
mannifches Blut milcht, vortrefflich iſt. 
Eine Nachkommenſchaft von bis jet 34 
Enkeln und 13 Urenfeln hat mit jeinen vier 
Söhnen und drei Töchtern der im Jahre 
1846 in Naperville eingetroffene Martin 
Spik (aus Hilfenheim i. E.); eine von 21 
Enfeln, — über die der Urenkel jind mir 
noch nicht genau unterrichtet, — der 1834 


+ Eduard F. Leyh. 

In Baltimore ift der langjährige Redakteur 
des dortigen „Deutihen Correipondenten, * 
Herr Eduard F. Leyh, im 61. Lebensjahre ge: 
ftorben. Gin großer Verluft für das Deutſch— 
thum, für defjen höhere Intereſſen er ſtets mit 
aller Kraft eingetreten ift, und befonders auch 
für die deutſch-amerikaniſche Gefchichtäfor- 
ſchung, welcher er. ald Mitglied und Mitbe- 
gründer der „Geſellſchaft zur Erforfhung der 
Geſchichte der Deutihen in Maryland,“ der 
wir bereits jo bedeutende Ermittelungen und 
Beröffentlihungen verdanken, erfolgreih Vor: 
ſchub geleiftet hat. In feiner Heimath (Sad: 
fen-Meiningen) zum Volksſchullehrer erzogen 
und ſehr ftrebfamen Geiftes, wußte er bald 
durch eifriges Selbſtſtudium den engeren Kreis 
der jeminariftiihen Bildung, namentlih auf 
fhöngeiftigem Gebiete zu erweitern. Schon 
früh verfuchte er ſich in der Verskunſt, nament: 
lih in Ueberjegungen; ein’s feiner beſſeren, 
wenn auch von jugendlichen Ueberſchwang zeu— 
genden Gedichte, „Die Journaliſtik,“ erſchien 
1871 in ber von E. Steiger herausgegebenen 
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mit 5 Söhnen in Addiſon, DuPage County, 
eingewanderte Hannoveraner Kriedrid 
Graue aufzumeilen. 


Ferner Herr E. Roeder in Arlington 
Heights, 1868 nad Illinois gekommen, 
Schleſien, eine von 8 Kindern und 31 En- 
fein; der Lehrer Hy. Bartling in Addi— 
jon, 1849 eingewandert, Hannoveraner, 5 
Kinder, 15 Enkel, 1 Urentel. 


Dies nur einige wenige Beijpiele aus dem 
einen DuPage Eo., die jedenfall im County 
jelbft, wie anderswo vielfadh ihres Gleichen 
haben, oder noch übertroffen jein mögen. 

ebenfalls liefern fie die Begründung da— 
für, weshalb DuPage County, und nament: 
li) einige der Tomns, wie Abdifon, Naper- 
ville und York mehr und mehr ausſchließlich 
deutſch werben. 

68 wird die Hiftortiche Geſellſchaft freuen, 
wenn ihr meitere Beiipiele jo zahlreicher 
deutſcher Nachkommenſchaft mitgetheilt wer: 
den. 


Sammlung „Dornrofen®. In fpäteren Jah— 
ren widmete er feine Mußezeit hauptſächlich 
der germaniftiichen Forſchung. 





Der angeblid ältefte deutſche 
Anfiedler von Detroit, Nikolaus 
Bour, ein geborener Elfäffer, ift im hohen Als 
ter von 97 Jahren in Afron, Ohio, geſtorben. 
Er hatte, nachdem er fi als QTagelöhner eine 
genügende Summe erjpart, fih auf Grofie 
Point, wo jett die ſchönſten Landhäufer der 
Detrotter Handelöherren liegen, eine Farm ge: 
Fauft, durch deren fpätere Veräußerung er zum 
wohlhabenden Manne wurde. Wir bezweifeln 
aber, daß Bour der erfte Deutjche war, der ſich 
in Detroit niederlieh, wenn er, den dortigen 
Zeitungen zufolge, erſt Ende ber dreißiger Jahre 
dorthin gefommen, denn ſchon Ende der zwan: 
ziger Jahre hat es unzweifelhaft Deutſche in 
Detroit gegeben, wie aus den deutſchen Namen 
unter den Michiganer Milizen hervorgeht, 
welde zur Bekämpfung Black Hawf’s ausge: 
fandt wurden, 
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Tagebuch von Chriſtian Vörſtler,.“ geboren von Glanmünchweiler, 
bey Cuſel in Theutſchland, auf der Heife nach 


Baltimore in Amerika.» 
Herausgegeben nad dem urfprüngliden Manuſeript von F. R. Kenkerf. 


Mai 1754 d. 24. früh morgens zu 
Nantzweyler“ meggefahren, nachts zu 
Rehborn“ übernachtet, nicht vergnügt 
den ganzen Tag. 

Den 25. Gott Lob wohl geichlafen. Sch 
und Frau und Kinder vergnügt. Zu Wald- 
Böckelheim Mittag gefüttert, Alles ver- 
gnügt. Nachts zu Gänfingen ® gejchlafen. 

D. 26. Morgens 7 Ubr zu Bingen an- 
gefommen, nachmittags 1 Uhr abgefahren. 
Alle meine Leute ziemlich zufrieden. Zu 
Nieder-Sfey nachts geichlafen. Alles wohl. 

D. 27. Morgens fünf Uhr abgefahren, 
7 Uhr zu Koblenz an, um 8 Ubr abgefah- 
ren. 

N. B. Unier Schiffmann beit Adam 
Schneider von. Vingen, ein braver Mann, 
aber jehr theuer. Ich muß bis Cöln vor 
1 Kiſt und Familie 12 Gulden zahlen. 
Jede Perſon) 3 Gulden, von 7—14 
[Sahren] halb, darunter nichts, darüber 
ganz. Zu Bingen faufte id ein Ohm 
Wein, foft 15 Gulden 20 Kreuzer, Wir 
fahren auf zufammengebängten, großen 
Nahen ungefähr 70 Seelen und joviel find 
zwey Stund vor uns von unjern Xeuten, 
wobey die Grießer, ? Scelhannes, zwey 
Brüder Bonnet und Mehlmichel iind; 
Nung und fein Schaf jind bei ums, Herr 





Schneider iſt voraus auf Cöln, bis mor- 
gen Mittag wollen wir dort fein. Zu 
Koblenz find wir zuerft nad) dem Paß ge- 
fragt worden, 

Wir hatten Sturm eine Stund vor 
Bonn. Die Wellen fchlugen vorn in die 
Nachen, dieſe wiegten hinter und vor jich. 
Viel Zittern, die Meinigen waren zufrie- 
den; wir griffen friich in die Ruder und 
erreichten Bonn und fuhren ein Stück wei- 
ter bis Rheindorf. 

D. 28. Heind ging es fnapp ums Duar- 
tier, jedoch wohl geſchlafen. Miele blieben 
in den gededten Nachen; es regnete jtarf. 
Fuhren .. . . . . . . .. weg. Wieder etwas 
Sturm, ich kann kaum davor ſchreiben, 
muß an das Ruder. 

Wir erreichten glücklich Cöln, kamen 
zum Herrn Schneider; er beſtellt, unſere 
Kiſten bis Rotterdamm. Fährt mit dem 
Herrn Jung per Poſt, wir gingen eine 
Stunde wegs landein, liegen zu Nacht — 

Ten 29, Nod alles gejund und zufrie- 
den. Bekommen feine Jubr. Scyreiners 
halfen meine Stinder tragen, bis id in der 
Ohr eine Fuhr befommen. Kaum fünnen 
wir noch mit den Leuten reden. Die Grie- 
fer find noch zurüd. Dieſen Mittag fünf 
Stund von Cöln. Dieſen Bormittag for- 


1) Man vergleiche hierzu „Chriſtian Börftler‘ im eriten Heite dieſer Zeitichrift, S. 17. 

2) Auf der eriten Seite bes Tagebuchs befinden ich, außer der als Ueberfihrift dieſes Abdrucks benutz⸗ 
ten Inſchrift, noch folgende Bemerkungen: Commiſſionen, 1784. Zu erkandigen, ob nicht ein junger 
Theologe, namens Sardor, geb. aus Traben, welcher vor 2 Jahren nach Amerika gereiit, daſelbſt anzutreffen 
und dann dem jetzigen Pfarrer zu Battweiler, namens Ludwig Bernhard, Nachricht davon zu geben. 

Samuel Frieß, ehedeſſen von Steinweiler, jegt in Benuinlvanien, in Nordhemdorſer Gaundy, in 


Piener Daunſchieb (Tomnibip). 


Am 5. May von Herrn Hoffmann einen Brief erhalten, fol aus Holland an ihn jchreiben. 


Jasper Atfinjon, Handelsmann in Rotterdam, 


Gapidain Richart Quaatermans (diefer wahrjcheinlich Kapitän bes Schiffes, dad B. nach Amerifa be: 


förberte). 


Auf der weiten Seite befindet fich das Berzeichnif zweier Reilerouten von Köln über fand nad Ser: 


zogenbufch in Holland. 


3) Mangmweiler, Rebborn, Gänfingen, Dörnbach, Grieß, Gemeinden int ber banerifchen Rheinpfalz. 


Ta ———— — 


— — 


mirten wir eine bedauernswerthe Pol— 
lackenKaravane von 70 Seelen. Einer 
das Kind auf dem Budel, der Andere auf 
dem Kopf. Bündel auf Bündel an der 
Sand, ohne Rührung kann es fein Men— 
ichenfreund anſchauen, Thränen laſſen fich 
kaum verbergen. Aller Augen ſind auf 
mich gerichtet, Rath und That: Mit einer 
Geſichtsmiene, traurig oder froh kann ich 
die Geſellſchaft ſtimmen. Jedes, das kann, 
ſorgt vor meine Kinder und Eigenthum 
mit Vergnügen; dafür heißt es aber im— 
mer, Herr Schulmeiſter, mein lieber Herr 
Schulmeiſter, dies oder das. 

Jetzt hab ich in Ohr eine Fuhr auf drei 
Stund für 16 Plaffert (der franzſch. kleine 
Thaler thut 19 Blaffert“ weniger ein 
Fettmännden® gedingt, und dann wol— 
len wir morgen Pfingiten halten. 

Jägen den 30ten. Es fiel ſchwer ums 
Quartier. Iſt ein fchöner großer Ort. 
Viele Reformierte find bier, denn es iſt 
jülifch. Wir waren in der Kirch, es iſt 
zwar nur ein Bethaus, ohne Thurm und 
Glocken. Ein junger, braver Geiſtlicher iſt 
da, ich war bei ihm, und habe mich zur Si— 
cherheit erkundigt. Wir dingen etliche 
Fuhren, fahren morgen Mittag ab. Es 
iit eine unvergleichlicy ſchöne, gute Land— 
ihaft hier. Doch Alles theuer, Rumper: 
nictel jchmedt uns wohl. Die Leute find 
durch die Bank gefund, Itarf, groß wohl- 
gefleidet, reich. Alles ift eine Luſt anzu—⸗ 
ſehen. Unſere Leute ſind vergnügt, ob— 
gleich Viele kein Zehrgeld mehr haben. Ich 
muß auf Rechnung des Herrn Schneider 
vorſtrecken, denn kein A. M. C. iſt bei uns. 
Die Grießer und Naſſauer, 60 Seelen ſind 
noch nicht bei uns. Mein Beutel beklagt 
ſich überlaut, es wird mir ſchwer fallen, 
zwei Frachten zu zahlen, jedoch bin ich 
Gott Lob vergnügt. Es erfordert aber ei— 
nen Mann von Standhaftigkeit. N. B. 
Alles iſt jehr einig bei uns. Eines ſorgt 
vors Andere, wenn noch Jemand iſt, der 
nicht Einigkeit halten will, den muß man 
in die Fremde ſchicken. 


Köln und Trier gebräuchlicher Scheidemünzen. 
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Bürgeln d. Iten Juni. Alles wohl, aber 
immer tbeurer, die ichöne Landſchaft läßt 
nad, die Leute Fleiner, ärmer. 

Niederwerth d. 2ten Juni. Gut Quar- 
ter, allein theuer, mußte 2 Gulden 24 
Kreuzer zahlen und vor Karch drei Gul- 
den 9 Kreuzer. Bis Endenhofen it 6 
Stund. 

Endenhofen. Nachmittags drei Uhr an— 
gefommen. Die ledigen Burjche find in 
drei Eolonnen vorbey maridiert, ſchon ge- 
itern. Wir haben zur Nacht geſſen, mich 
foit es 2 Gulden 21 Kreuzer und muß 
aufm Stroh liegen. Morgen wollen wir 
weiter. Die Grießer jind nody nicht da. 
Gut vor mich, bin genug geichoren. Ein 
berrlihes Slodenjpiel ift bier, reiche Bür- 
ger und proper zum Erjtaunen. Wir lo- 
girten im grünen Jäger — tft ein Schurk; 
ift im reifenden Mann ift ein braver 
Wirth, ein Darmitädter. Der Karg koſt 
auf 5 Stund 2 Gulden 30 Kreuzer, bis 
Ficht bei Herzogenbuſch. 

Ich habe Kummer und kann ihn nicht 
verbergen, mein Jakob iſt ſeit geſtern 
krank, und bat den Durchbruch erſtaunlich. 


Ficht bei Herzogenbuſch den 3ten früh. 
Nun iſt mein Gretchen auch krank. Um 
9 Uhr fahren wir von Herzogebuſch ab 
und wollen abends zu Rotterdam fein. 
Seint liegen wir in Betten. Unſer Nadıt- 
eifen war Butternichel und Staffee. 

Im Safen ? zu Buſch. Soeben famen 
die Griefer. Wir fahren jego ab nad) Rot- 
terdamm. Gott, was ein Gewerbe iſt da. 
Sch bon Läus. 

Dellertöhafen, den 4. Juni früh 2 Uhr. 
Um 12 Uhr heut famen wir an, tranfen 
den Slaffee, liegend auf der Gab — aus 


‚Furcht der Seeiwerberei, denn wir hatten 


Händel mit dem Schiffmann. Er wollte 
uns auf ein großes Schiff ablegen, und 
glaubten feit, daß er uns verfaufen wollte. 
Gehen nun wieder eine halbe Stund rüd- 
wärts auf Notterdamm, weil wir in der 
Wacht vorbeigeführt worden. 


+) Rlafiert und Fettmännchen, volfsthümliche Benennungen einiger ehemald am Nieder: Rhe.n, in 
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Den Aten in Rotterdamm angekommen 
und gingen gleich auf datt Schipp. 

Den 5ten. Wohl geſchlafen; meine Kin— 
der ſind wieder geſund; die fünfzig ledigen 
Burſche ſind drei Tage vor uns alle glück— 
lich angekommen; ſind voller Muth. Ge— 
ſtern Abend wurde auf dem Schiff getanzt, 
mehrenteil3 aber von Matrofen. Heut 
bielt ich Betſtund; es war ein rübrender 
Auftritt; alles voller Andacht. Viele Ein- 
wohner drängten jich herbei, jogar etliche 
Prediger jaben bei dem Singen mit in die 
Bücher, und jchienen jehr gerührt zu fein. 
Sch bin zum Sciffsdoftor bejtimmt und 
bin deswegen vor meine Berjon frachtfrei. 
Peter Bernd von Dörnbach ift noch bier 
auf einer zweimaſtigen Kaufmannsbrig. 
Schon 200 Gulden, wie er jagt, find dahın. 
Er muB fich blos zur Abfaährt beföftigen 
und zahlt 8 3. Louisdors per Fracht, und 
das muB gleich fen. Wir müſſen bier 
zehn oder in Amerifa 11 engliiche Guin. 
zahlen, der engliihe G. ijt 10 Kreuzer 
mehr, als der franz. Quisdor. Von 4—14 
Sahr muß halb Fradıt zahlen und darin 
wurden wir zu hart gehalten. Unſer 
Sciffstraftement befamen wir aber gleid) 
wie wir auf das Schiff gingen, es koſtet 
aber doch für allerhand Nebendinge er- 
ichredlich viel Geld. 

Den 18. Juni. Heind iſt einem El— 
fäfler, namens Schäfer, ein Kind geitor- 
ben. 

Den 26. von Rotterdamm abgefahren. 
Ein ftürmiicher Tag. Seit unjerm Daſein 
nur drei ichöne Tage immer Weſt- und 
Nordweitwinde mit Regen vermiſcht. Fuh— 
ren nur 2 Stund und liegen im Strom. 

Den 30ten famen wir an den Ort, wo 
wir Waffer füllen. Nun ſechs Stund von 
Rotterdamm in einem jchredlich breiten 
Kanal; immer ftürmifches, rauhes und un- 
angenehmes Wetter. Wir paffirten einen 
fehr engen Kanal. Blieben auf Sandbän- 
fen figen und mußten die Flut abwarten. 
Wir haben noh 10 Stumd in dieSee. Heute 
fahen wir jchon Seethiere, worüber unſere 
Leute große Mugen madten. Es fuhren 
drei Saufifche neben unferem Schiffe vor- 





bei, Größer und fo jchwarz wie die gröf- 
ten Wildichweine. Machten ichredliche Ge- 
berden wie eine Furie übers Waſſer hin, 
dab es ſchäumte. Sie follen gern Sturm 
mitbringen. Meine Frau fchon jeit 8 Ta— 
gen nicht recht wohl. 

Den Iten Juli. Heute ſchrecklich Faltes, 
ftürmisches Negenmetter. Wieder Sau— 
fiſch. 

Den Zten hatten wir den ſchönſten Tag 
und angenehmiten Abend in Holland. ch 
ittieg an den 2ten Maſtkorb und überiah 
die ganze Gegend mit Eritaunen und Ent- 
ziden. Da lagen Städte, Dörfer und 
Höfe, in einer umermeßlichen Ebene, dicht 
boll dahingeſäet, mit Erjtaunenswürdigen 
Biehweiden umgeben. Alles wimmelte und 
lebte darauf von Pferden, Ochſen Kühen 
und Rindern, jo dicht voll, als nur Mücken 
im Sommer an einer frijch geweihten Stu- 
benwand figen mögen, alles mit den herr- 
lichſten Alleen durchkreuzet. Der Kanal 
mit Schiffen und: Fahrzeugen gleich 
Städten und Dörfern bejegt. Kaum ver- 
lieg die wohlthätige Sonne unter meinen 
Füßen unjeren Horizont und ging hinter 
den großen Erdball, jo erichien der Voll— 
mond auf der andern Seite des Ufers in 
feiner völligen Größe mit einer majeftätt- 
ihen Pracht. Er jtellte gegen mir über 
den großen Kanal her eine umgefehrte 
Pyramide, welches göttliche Schaujpiel 
ohne Entzüden nicht anzujchauen war. 

Den Aten. Ebenfalls ein jchöner Tag. 
Gegen Abend paflierte Peter Dörnbad) 
dicht an uns vorbei. Wir jcherzten mit- 
einander und wünſchten uns beiderjeits 
eine glüdliche Neife. Seine Kaufmanns- 
brig, nur mit zwei Majten verjehen, jchlich 
jehr langiam dahin. Wir hoffen immer 
nod), dab wir zuerit Amerifa erreichen wer⸗ 
den. Meine Frau wieder gejund. 

Den Tten famen unjere Kiſten von Doth. 
und fojtet die Kiſte von Bingen bis hierher 
13 Fl. 

Den 10ten Juli Tichteten wir Anker, un— 
fer Kaufmann verließ da unjer Schiff, 
denn bier geihab die Rechnung und Zah— 
fung vor Konto. Den Tag über ftarfen 
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Nordwind. 
kotzten. 

Den 11ten früh morgens vor Helburths— 
flieg. Jetzt haben wir Salzwaſſer. Viele 
Schiffe liegen da vor Anfer. Eine bollän- 
diihe Fregatte von 64 Kanonen vifitierte 
unſer Schiff, es iit jo der Gebraud. Der 
Offizier blieb oben aufden Ded. Wir haben 
einen Fatholiichen Geiitlichen „Ztanab“ auf 
unjerm Schiff, ein geborener Würzburger. 
Er war Feldprediger bei dem Zweibrück— 
nischen Regiment in A. M. E. [America] 
und gebt jegt für fein Geld wieder dahin. 
Seute will er aus meinem Buch Betitunde 
balten. 

Wir haben nod) drei Stunden auf dem 
tollen Sund, dann wird es luſtig hergeben, 
denn gejtern hielten fie fidy mit Spaß die 
Köpfe. Mein Kopf thut mir jehr weh, die 
Slieder ſchwer, ich mag nicht mehr jchrei- 
ben und wer weiß ob ich in 8 Tagen wieder 
anfange. 

Nun bat unfer Geiftlicher eine ziemliche 
Rede gehalten. Hat auch ſchon 2 Paar 
fopuliert. Ein Baar Beter Rumlers Toch— 
ter mit NR. Huber, da3 andere, Sans Sce- 
rer von Meterb. mit Elifa Bernhard. 

Den 12ten. Noch da und jehr widrige 
Rinde. Wir fönnen nicht hinaus auf die 
Sce fommen. Das Schiff ſchwankt und 
die Leuten ſpeuen jehr. 

Den 13ten. Ein jhrödliher Wind, 
bald Weit, bald Nord. Bald ſah es ge 
fährlich aus, das Schiff ſaß hinten auf ei- 
nem Fels, der Kapitän jtedte die Noth- 
fahne aus. Die groben Holländer fehrten 
‚cd an nichts. 
Aufwindung des Ankers. 
tag fam ein Bootsmann. 
Strede zurück bis gegen den Safen. 
Safob Kempf ion 10 Tage franf. 

Den 17ten. Nocd immer böje Winde. 
Wir können nicht hinaus auf die See fom- 
men. Diejen Morgen wurde das Aeu— 
Berite probiert. Allein vergebens. Es hat 
gefährliche Felſenklippen da und mußten 
wieder zurüd. Wir ſahen ſchon völlig in 
die See, linfS und rechts verlor ſich das 
Sand, vor uns das Waſſer hoch, jo daß 


Wir wurden alle toll, viele 


Den Nachmit— 
Wir liefen eine 
Ter 


Er half ſich ſelbſt durch 


das Firmament auf dem Waſſer zu lie 
gen ſchien. 

Geſtern fam noch ein Irländer auf un- 
ſer Schiff umd geht mit nach Amerifa, er 
geht mit nach Amerika. 

Den 18ten bielt unjer Geijtlicher wieder 
Sottesdienit. — 

Den 19ten. Gott ſei Danf wir haben 
jeto quten Oſtwind. Verließen Selfurth- 
ichließ, flogen num zum Kanal hinaus in 
die See, wie ein Pfeil. Miles iſt voller 
Freude. Der erjte wichtige Schritt iſt nun 
gethan. Das Land verlor ſich linfer Sand 
zulett aus ımiern Mugen, wie ein Scyat- 
ten, Nebel und zulegt im nichts. Gott gebe, 
daß dieje große, wichtige Reife glücklich ab- 
läuft. 

Das Waſſer bat eine ſehr durchfichtige, 
blaßgrüne Farbe, ſchäumt gern. Der 
Schaum giebt einen freifchenten Ton von 
ſich Schmeckt jujt wie graduirtes Salzwaf- 
jer und bat feinen Geftanf. Biel Kraut 
fait dem verfrorenen Mispel ähnlich, 
ſchwimmt auf dem Waffer, weiß nicht wo— 
ber es fommt, ich jehe feine Wurzel, 

Den 22. Juli. Ach Gott, wir hatten jeit 
dem 19. viel Ungemach. Schon Nadmit- 
tags am 19. blies der Wind aus Weit ſehr 
ſtark. Nachts war der Sturm ſehr heftig. 
Die Wellen fuhren immer über Schiff weg. 
Die ganze Nadıt hing ich mit der linken an 
einer Zatten und mit der Necten bielt 
ich meine Frau und jo Eins das Andere, 
damit man nidyt aus dem Bett geworfen 
wurde. Schüſſeln, Gläfer, Krüg, alle Ge— 
rätbichaften fuhren über uns weg. Welch’ 
ein Zettergejchrei und Wehklagen. ins 
foßte, das Andere bätbete, d. a. meinte, 
und unter zehn faum eins Eins, das Tich 
nicht wieder nad) Hauſe wünſchte. Wir 
fonnten nicht in den Stanal und mußten 
durch Die teutiche Nordiee, Ließen En— 
gel⸗Schott⸗Irland linfer Sand. Sind ge- 
genmwärtig an der Spige von Schottland, 
Haben ziemliches Wetter. Unſere mehr- 
ten Leute find wieder luſtig und wohlge- 
mutb. Nur einige Werber, meine Karo— 
Iine und — liegen noch franf. Meine Frau 
wieder quien Muthes. Meine Zophia 


batte wenig Empfindung von der See 
franfheit u. war jeit 3, 4 Tagen unier 
Zreit und Stütze. Wenns immer jo wie 
dieje drei Tage zur See ging, dann wäre 
Y. mM. C. [Amerifa] zu wenig für folche 
Reiſe. 

Den 23ten. Eine grauſame Kälte. Die 
Leute wollen im Schiff erfrieren. Mein 
Teppig wäre mir vor 5 Louisdor nicht 
feil. 

Den 2dten. Ein ziemlich guter Tag. 
Die Leute find ziemlichen Mutbes. Die 
‚ en Abend fam Rümlers Tochter, die Hu— 
bers mit einem Sohn ins Nindbett, ich war 
Seburtshelfer. 

Den 2öten. Wieder Gottesdienit. Nach— 
mittag übles Wetter, ſahen die Berge von 
der Inſel Schettland rechter Hand. 

Ten 26ten. Gott was eine betrübte 
Nacht, wurden wieder jehr weit zuriidge- 
trieben. Nacdmittags drei Uhr erreichten 
wir wieder Iinfer und redter Sand die 
Felſengebirge und paſſiren am Abend 
durch den Sund. Immer faltes, betrüb- 
tes Metter. Die Leute müſſen viel aus— 
ſtehen. 

Den 27. Juli. Ein angenehmer Tag, 
allein eine gänzliche Windſtille, wir lagen 
auf einem Fleck. Viele ſchöne Fiſche von 
20-30 Fuß gingen ums Schiff, den Bar— 
ben ähnlich. Ich ſchoß Einen todt, allein 
er ging vor unjern Augen unter. 

Den 2Sten. Wieder ein jchöner Tag, 
quter Oſtwind, wir machen in einer Stund 
ſechs engltiche Meilen. Wir jaben große 
Thranfiiche (Bläſer von 20—30 Gentner). 
Ste bliejen das Waller drei Stodwerf in 
die Höhe. Die Leute wohlgemutb. Halten 
morgens ımd Abends Betſtunde. 

Den Gten Auguſt. Seit dem 3uten Juli 
ihredlich faltes, regnerijches, ſtürmiſches 
Wetter, immer Weſtwind. In 4 Tagen 
fonnte nichts als ein wenig ‚Fleisch vor die 
Yeute gefocdht werden. Jedes juchte jo viel 
als möglich vor fich Thee, Kaffee oder ge— 
röſtete Mebliuppe zu Fochen, allein jehr oft 
wurde man nah darüber, denn das Mailer 


fubr inmmer über das Schiff weg. Die 
Wellen gingen jo boch wie Häuſer. Wir 
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lagen tief dazwiſchen, jetzt hoch auf einem 
Waſſerberg, im Hui klitſchten wir wieder 
ins folgende Thal u. ſ. f. Das Schiff 
wiegt immer von einer Seite zur Anderı, 
gleich einer Kinderwiege, die jtarf getrie- 
ben wird. Die Yeute find es nun gewohnt. 
Dean ladıt zujamnten, wenn man über ei— 
nen Saufen dahinfällt. Kinder und Wei- 
ber muß man auf dem Berded halten, 
iwenn fie ihre Nothdurit verrichten wollen. 
Sc bin jehr dadurch geſchoren, audy muB 
ich vor meine Leute fochen, und muß mich 
mit den Wetbern und Männern ums euer 
zanfen. Auch dies wird man gewohnt und 
bin vergnügt dabei. Das weil Gott, die 
Reife bat mich noch nicht gereut. Freilich 
dürf man nicht weibiſch zärtlid) oder flein- 
mütig dabei jein. Sch ſtehe auf dem Ver— 
de und halte mich an einem Seil, rauche 
mein Pfeifgen, lache überlaut, wenn id 
bald hinter, bald vor mich gejchleudert 
werde und jo habe [ich] viel Kameraden. 
Vögel fommen jchlafend, den Kopf unter 
dem Flügel von einer Welle zur andern 
Dabergetrieben. Sie icheinen um nichts 
befiimmert zu fein. Ihr Schöpfer wadıt 
vor fie. Sie jeben emer Fleinen Gans 
ähnlich. 

Den 13ten Auguſt. Noch keinen guten 
Rind, gebt ſchlecht. Vom 60ten Grad 
N. B. find wir nun bis ins 50te berumter 
und bis ins 355te (7) weitliche Länge ge- 
fommen. Wenigitens no taujend Stund 
ind zu machen. Der VBorrath gebt zuſam— 
men; wenigitens der vierte Teil von Al— 
lem wird ums entzogen. Es wird uns 
bange. Hätte man fidy beiler mit Rhein- 
wein, Schinken, Obſt, Hirſen, Grüß, Bob- 
nen u. d. g. berieben, Much der Brannt 
fehlt, die Leute greifen die Bettſtätt an, 
famen in Sändel mit dem Napitän. Er 
rief nah Piitolen, jie fadhten fein. Ge 
hätten auch Flinten.“ Er mußte ſchwei 
gen. Mie oft lachte ich ichon über Dei 
Amtmann Schlemmer feine jchwade Er 
zäblung. Was will ein Kapitän denn mait 
12 Matroien gegen 100 Dann madıen 

Den 14. Auguſt jtarb das erſte Kind ms 
der Ser, Wurde Abends ausgeworffen. 








Es war einem Schneider namends Widel 
Grabius von Mettert. 

Ten i6ten. Geitern und heute völlige 
Rinditile. Die Matrofen liefen eine 
leere Buttel an einer Leine oder Schnur, 
mit Eiſen bejchwert 115 Stlafter tief ins 
Meer jchiehen. Beim Aufziehen war fie 
noch veritopft und hatte ſich doc gefüllt. 

Ten 17ten Auguſt ftarb das 2te Sind 
an demsteichbuiten, twelcher ſehr überband 
auf dem Schiff nimmt. Meine drei Flein- 
ften Stinder find hart damit angegriffen; 
mein Jakob iſt gefährlich franf damit, ich 
und meine übrigen Leite find wohlgemut. 
Sehr wenige Kranke haben wir bisher auf 
dem Schiff gehabt. Es geht ſehr knapp 
mit den Lebensmitteln, das Brot oder 
Zwibad iſt ichledht, noch fein Mangel an 
Waſſer, ichmedt aber übel, iſt etwas Half 
oder Leim in jeden Faß, dantit es ſich hal- 
ten joll. 

Den 18ten ausgeworfen [nämlich das 
am 17ten veritorbene Kind]. War einem 
Mann aus dem Steumpberger Amt. 

Den 22ten. Nod) alles wohl. Zeit ge- 
jtern fein Rind und jollen noch 500 Stund 
machen. Die Leis nehmen ſehr überband 
und ift für die Leute eine Hauptbeſchäfti— 
qung. 

Den 23ten Muguit. Gejtern jtarb das 
dritte Kind, dem Nidel Bernd von Gries 
mein Pathchen und wurde Abends ausge: 
worfen. Heute find wir auf einer Banf, 
55 Nlafter Waffer, nabe bei der Grän 
Bank’ wo die große A. M. E. [amerifa- 
nische] Fiſcherei iſt, ſahen Thranfiiche von 
40 Fuß Lange Schlechter Wind und 
nebelig, ſahen 4 Schiff. Die Matrojen 
fingen 34 Bid. ichweres Neunaug, welches 
fih wie ein Plutigel ans Schiff aehängt 
hatte. 

Ten 2öten Auguſt. Heute fam dem Ohr 
feine Frau ins Stindbett mit einem Zohn. 

Den 26ten. Gejtern ift das Kind ſchon 
geitorben, heute ausgeworfen. 

Ten ten ſtarb das Hte Mind dem 
un rer Albert aus dem Naflautichen, 
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abends ausgeworfen. Schlechter Wind, 
nod 320 Stund, Ihön Wetter. Den Leu- 
ten bimmelmwohl, fingen und lärmen auf 
dem Ded bis halb Nacht. 

Den 2Sten Muguit. Dem Gradius jein 
zweites Kind, 

Den 30ten. Heut wieder eine jehr be- 
trübte Nacht, ſchrecklich ungeſtüm. Unſer 
Steuerruder iſt gebrochen, das Schiff wirft 
von einer Seite zur andern. Mein Gret— 
chen ſchwer krank, will erſticken. 

Ten 31ten Aug. Ad Gott, daß ich die— 
ſen Tag nicht zu bemerken hätte. Mein 
Gretchen iſt geſtern Abend nach einem 
ſchweren Kampfe entſchlafen. Es war bis— 
her geſund, munter und ſtark und Jeder— 
manns Vergnügen auf dem Schiff. Der 
ſogenannte Blauehuſten raffte es dahin. 
Dem Huber ebenfalls ſein Kind geſtorben. 
Heute wurden ſie begraben. Schön Wet— 
ter, viele ſchliefen heint auf dem Deck. 

Den 2ten September. Noch 200 Stund 
bis an den Kanal. Im 37 Grad M. B. 
Sehr warm, im Schiff iſt nachts nicht 
wohl mehr zu ſein; faſt Alles ſchläft auf 
dem Deck, meine Kinder eins hier, das an— 
dere da, Jedes befindet ſich wohl dabei. 
Unſer ſtolzer Irländer ſtahl vor etlichen 
Tagen feinem Bettkameraden in der Ka— 
jüte, einem Grlanger, vier franzöfiiche 
Thaler. Wir vilitierten ihn. Nun ſitzt er 
feit im Seller, verlangt nichts als ein 
„Neuf“ (Meſſer) um sich damit zu er- 
jtehen. Meine Frau giebt fidy jest bald 
wegen dem Öretchen zufrieden und tit ne— 
ben mir und meinen Kindern recht geiund. 
Immer Gegenwind, jonit jehen wir in drei 
Tagen Sand, die Eheiepeaf Bay. Geitern 
jaben wir ganze Schwärme fliegender 
Fiſche. Sie find jo groß wie Heringe und 
ganz weiß. Ihre Floßfedern find eine Art 
Flügel, welche bis an den Schwanz geben, 
wie an den Speckmäus.“ Bie fliraen 
20-50 Schritt weit über das Waſſer bin, 

Ten Iten Zeptember. Beute fing ein 
Matroſe mit dem Wurfipie (Stechetien) 
einen Fiſch, Tollfeing, 5 Fuß lang, und 


») Grän Bank — Grand Bank bei Neu Fundland. 


*) Spechmaus — Fledermaus. 
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30 Pfund ſchwer. Sit einer der fchönften 
Stiche umd der Feind der fliegenden Fiiche. 
Im Waſſer ift feine Farbe ausnehmend 
ichön blau-gelb-grün, außer dem Waſſer 
aber mehr grau, eine ichuppige Haut, jein 
Fleiſch weiß, feit und wohlichmedend. 
(An diefer Stelle befindet ſich im Tagebuch 
die Federzeichnung eines Fiſches, dem eine 
Zzackige Harpune im Fleiſche jtedt. Da- 
runter befindet ſich die Unterſchrift „Toll 
feing“.) 

Den 6ten Zeptember. Noch immer jehr 
warm, und ichlechter Wind, heute ſcheint 
er beſſer zu werden. Ohne Oberfleider 
liegen die mehriten Leute nachts auf dem 
Verded, baden ſich in einer Bütte voll Waf- 
jer. Die Matroien geben aber bei Tag 
und Winditille in die See 3. B. was fie 
vor Schwimmer jind. Einer derjelben 
nahm mit Willen des Zinrsweiler von Dö- 
renbad; fein Sind vom Arm, 34 Jahr alt, 
ging in die See damit, tanzte rum und 
um und liebfojte es, und das Rind machte 
fich wenig daraus. Ein anderer liegt auf 
dem Nüd, die Hände an dem Leib und 
raucht Tabaf. Ihre Bewegungen beim 


Schwimmen iſt juſt den Fröſchen die 
Ihrige. 
Den Sten Sept. Guter Wind. Wir 


jehen jeto täglich Schiffe. Gejtern famen 
wir zu einer ipaniichen Haufmannsbrig, 
welche, von der Inſel Euba fommt und 
ihon 40 Tage auf der Reife ift. Sie hatte 
ihon 15 Tage Winditille und erit 800 
Stunden gemadt. Unſer Kapitän ſetzte 
ein Boot aus, tauſchte etwas Zucker und 
Mein gegen ein Faß Wafler und Brannt- 
wein bei ihnen aus. Der Kaufmann, der 
Kapitän und Steuermann famen mit auf 
unfer Schiff ımd bezeigten ich jehr höflich. 
Unſer Getjtlicher fuhr 2mal mit auf das 
Shrige, er war Dolmeticher, denn er jpricht 
etwas jpaniich. Er ımd der Kaufmann er- 
fannten einander, Sie tvaren dor zei 
Sabren Gefangene beijammen auf der In— 


jel Jamaifa, wo der Kaufmann durch die 
Engländer eine ganze Schiffsladung und 
Alles bis aufs Hemd verlor. Nun gebt er 
ebenfall$ mit einer Ladung nad Haufe. 
Welch ein Vergnügen hier einander zu finden ! 

Unier Geiftlicher iſt überhaupt ein ge 
ichieter, braver Mann und großer Men- 
ihenfreund, nicht bigot, nein, dazu iſt er 
zu vernünftig; aud fein Meichling, davor 
hat er Abſcheu. Predigt umd fingt mit aus 
uniern Büchern, hält Betitunde daraus, 
wann wir es verlangen. Wraucht feine 
Tagelang zum Studieren, denn darnadı tft 
bier der Ort garnicht, er thut es in diejer 
Stunde, wenn man es bon ibm verlangt. 
Slaubt feine Dummheiten, doch Hochach— 
tung bezeugt er gegen ſeine Religion. Um 
Brodes Willen gebt er nicht nach Amerika— 
denn er hat 200 Louisdor nebit allen Kir— 
chengerätbichaften bei fih. Es iſt ſein Ver— 


gnügen. Rühmt Vieles von den Amerifa- 
nern. Lieſt gern mediciniiche Bücher, hat 


Tiſos Handbuch bei jih, wünſcht fih noch 
Andere. 

Den 13. Sept. Geitern Nachts iſt dem 
Ohr jein Mädchen geitorben, wurde heute 
begraben. Heute befommen wir den lch- 
ten Vorrath an Brod und haben feinen 
Rind, aber aud nur noch 15 Stund an 
Land. 

Den 14ten. Den Jakob Jung ein Mäd- 
chen aeitorben. 

Den 15ten Sept. Heute war der frohe 
Tag, an weldyem wir morgens um 10 Uhr 


das Land von Amerika erblidten. Juſt 
an dem Nanal von Baltimore. Um 3 Uhr 


nachmittags hatten wir auf beiden Seiten 
Land. Es fuhren fünf franzöfiihe Kriegs— 
ichiffe bei ums heraus, weldhes prächtig an« 
zujeben war. 

Unier zerbrocdhenes Ruder ſchlappert 
nod jo mit. Ein einziger Sturm, jo wäre 
es verloren. Unſere Lebensmittel find bei- 
nabe auf und verdorben. 10--15 Kranke 
hat es jeit etlichen Tagen gegeben, 


?) Diele uns jo überflüffig eriheinenbe Bemerkung über bie Bewequngen der ſchwimmenden Matro« 
jen gewinnt ein anderes Antereife, wenn man bebenft, daß das Schwimmen zu ben Künften gehört, bie 


damals in Deutfchland nicht getrieben wurden. 


Als Goethe und die Gebrüder Stolberg auf ihrer Schwei— 


zer Reife als junge Kraftgenies es wagten, in einem einfamen Gebirgsbach zu baden, iteinigte fie ein une 


jihtbar bleibender, aber entrüfteter Schweizer. 
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Den 17ten. Nun iſt unjer Ruder ka— 
putt. 

Geſtern Morgen fuhr der Peter von 
Dörnbach dicht an uns vorbei. Wir 
wünſchten uns den erſten frohen, guten 
Morgen in Amerika. Wir machten ein 


Notruder und jchlichen nad. Sind jegt bei 
Annapolis 10 Stund von Baltimore. 

Den 22ten (?) September in Baltimore 
angefommen. 


‚ more umgeworfen. 


—— - — 


Die H...... Häuſer wurden in Balti— 
Noch zwei andere 
Schiff mit Deutſchen. 


Den 30ten ging ic vom Schiff mit Frau 


und vier Kindern. Das Carlin war nod) 
nicht frei. Wilhelm Bolt bat Sophia frei 
gemacht mit acht Guinee — oder 14? 
Logire bei einem Sceitelmadyer in Balti- 
more. 

(Fortſetzung folat.) 


Allgemeine Veſprechungen. 


Das nächſte Augenmerl. Angeſichts der 
Größe des Feldes, das zu bearbeiten iſt, 
und von der Erkenntniß geleitet, daß es 
nöthig und wünſchenswerth iſt, wenigſtens 
auf einigen Theilen deſſelben bald möglichſt 
zu einem größeren Ergebniß zu gelangen, 
hat der Verwaltungsrath beichlojien, jein 
Augenmerk zunächſt vornehmlih auf die 
Erforſchung der Pionierzeit, der Entwickel— 
ung des religiöjen Lebens und Schulweſens, 
und der Betheiligung am Bürgerfriege zu 
richten. 

In theilweiſer Ausführung dieſes Beſchluſ— 
ſes wird gegenwärtig eine Liſte der deutſchen 
oder deutſchklingenden Namen aus den in den 
Berichten des General-Adjutanten von Illi— 
nois enthaltenen Muſterrollen des Bürger— 
krieges angefertigt. Um möͤglichſt zu ver: 
hindern, daß Nicht-Deutſche in dieje Liſte 
gelangen, werben die einzelnen Theile der: 
jelben an noch lebende Dffiziere oder Mit- 
glieder der betreffenden Truppentheile gejandt 
werden. Auf diefe Weile wird es möglich 
fein, die Zahl der Deutjchen, welche in Illi— 
noifer Regimentern dienten, wenigſtens an— 
nähernd feftzuftellen. in ganz genaues 
Ergebniß wird ſich ſchon deshalb nicht errei- 
hen lafjen, weil die Namen vieler beuticher 
Soldaten in nicht erfennbarer Weije vereng- 
fiicht worden find. Wurde doch diejer Tage 
durch unſern Präfidenten, Hrn. Vode, ermit- 
telt, daß ein jet in Europa weilender deut: 
iher Veteran, Namend Dummeier, ala Dun 
more eingetragen ſteht. Jedenfalls wird 


auch in dieſer Hinficht, der Richtigſtellung der 
deutſchen Namen, ſeitens der Gejellihaft das 
Erreihbare geihehen. Dieje Lijten werben 
für den Aufbau der Gejchichte der Theilnahme 
Deutſcher am Bürgerkriege eine fichere und 
unentbehrliche Grundlage bilden. 

Für die Ermittelung der Entwidelung des 
religiöfen Lebens und Schulweſens bedürfen 
wir unbedingt der Mitwirkung dev Herren 
Geiftlihen und Lehrer, und eg ergeht deshalb 
an dieſelben hierdurch noch einmal die drin— 
gende Bitte, fich der Mühe der Beantwortung 
der ihnen überjandten Fragebogen zu unter— 
ziehen. Trotz der aufopfernden Bemühung 


des Rev. Joh. Feiertag find uns erjt 49 bes 


antwortete Fragebogen über Gemeinden zu— 
gegangen, davon 42 von evang.=lutheriihen 
Gemeinden, U. A. E., und wenn das aud) 
ein danfensmwerther Anfang tft, jo find 42 
faum ein Fünftel der (228) evarig.=lutheri- 
ſchen Gemeinden in Illinois. Bedenkt mar, 
daß es noch 201 evangeliiche, kaum weniger 
fatholiiche und an 200 deutjche Gemeinden 
alfer übrigen Bekenntniſſe zuſammen ge— 
nommen giebt, ſo ſieht man, wie viele noch 
fehlen. 

Es iſt aber, um ein vollſtändiges Bild der 
allgemeinen allmählichen Entwickelung und 
Erſtarkung des religiöſen Lebens in unſerm 
Staate, ſowie der der einzelnen Kirchenge— 
meinſchaften zu gewinnen, durchaus nöthig, 
das Gründungsjahr der einzelnen Gemeinden 
zu wiffen, ſowie die Anzahl der Mitglieder 
zur Zeit der Gründung und die der heutigen. 
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Es wird zugegeben werden müſſen, daß nichts 
das Anwachſen des deutſchen und des religi— 
öſen Elements im Staate ſo greifbar zur 
Verauſchaulichung bringen kann, als die nach 
Jahren geordnete Angabe der Gründung der 
einzelnen Gemeinden, und ihres Wachsſthums 
von 4 im Jahre 1837 auf ungefähr 1000 im 
Jahre 1900. Und die VBeranihaulichung 
wird verjtärkft werben durch Gegenüberftel: 
lung der Zahl der anfänglichen Mitglieder 
und der heutigen. 


Allerdings fragen die Bogen aud nad 
verjchiedenen anderen Dingen—nad) den Ge- 
meindejchulen, nach dem Befitftand der Ge— 
meinben, nach den Namen der Paftoren und 
Lehrer, nad den Gründern der Gemeinde, 
nad) dem etwaigen Abgang zu englijchen Ge: 
meinden, nach den Theilnehmern an den ver: 
ſchiedenen Kriegen und anderen Dingen mehr, 
die wie die erjten nothwendig mit zur Ge- 
jhichte der Gemeinden gehören oder aber den 
Zweck haben, die allgemeine Geſchichtsforſch— 
ung zuerleichtern und Fingerzeige für Diefelbe 
zu geben. Wem zur Beantwortung biejer leß- 
teren Fragen die Zeit fehlt, der muß natürlich 
von derjelben entbunden werben, wenn aud) 
ungern, denn die dadurch erlangten Aufichlüffe 
find zumeilen jehr werthvoll. 


Was die Erforihung der Pionierzeit an: 
betrifft, jo ift es abjolut unerfindlich, wes— 
halb nicht in jedem von Deutihen bewohnten 
County oder Tomnihip, oder größeren oder 
fleineren Ort ſich ältere oder jüngere Deutiche 
finden jollten, welche die nöthige Muße und 
die nöthige Schreibgewandtheit befiten, in 
ähnlicher Weile wie Bornmann, Brendel, Sie- 
bernd oder Frau Seiler, den deutſchen Pio— 
nieren nachzugeben und über fie an die Geſell— 
ſchaft zu berichten. Wer ſich für die Sadıe 
interrejlirt, verfudhe ed; er wird überrascht 
fein, wie leicht es geht, und wie jchnell jeine 
Liebe dazu und jein Muth wachien wird. 


Deutſch⸗Amerikaniſche Geſchichtsblätter, Heft 3. 
Die Deutih:Am. Hiſtoriſche Geſellſchaft von 
Illinois bietet hiermit ihren Mitgliedern und 
Freunden das dritte Heft der „Deutſch-Ameri— 
kaniſchen Geſchichtsblätter.“ Sie hofft, durch 


die darin enthaltenen Arbeiten und Notizen 
geihichtlihen Inhalts, wie aus dem Anwachſen 
ihrer Mitgliederlijte den Beweis zu liefern, daf 
das Interefie an ihren Zweden wählt, und daß 
fie — langfam zwar, aber fiher — ihrem Ziele 
näher fommt. it es fchwer geweſen, biefes 
Intereſſe zu erweden, und wird noch viel gethan 
werden müfjen, um die bisher noch nur in klei— 
nen Kreifen entzündete Begeijterung zu Alles 
mit fich fortreißender Flamme zu entfachen, jo 
bietet doch das Erreichte die Gewähr immer 
ichnelleren Fortſchritts und ergiebigerer Aus: 
beute. Denn wer fann daran zweifeln, daß 
das gute Beifpiel, welches die Herren Dr. 
Friedrich Brendel für Peoria, Heinrih Born: 
mann für Quincy, H. Sieberns für Woodford 
und MeLean Eo., Frau Lena B. Seiler für Me: 
Henry Eo. und Rev. Johannes Feiertag durch 
das Einſammeln von Gemeindeberichten uſw. 
gegeben haben und geben, mehr und mehr 
Nahahmer in allen von Deutichen bewohnten 
Theilen des Staates finden wird? 

Für das vierte (Oftober:) Heft der Geichichts- 
blätter find bereits eine Anzahl neuer, interef: 
fanter Arbeiten in Vorbereitung, darunter eine 
über die Gründung der deutſchen Stadt Her- 
mann in Mifjouri durh Hrn. Alb, Falbis- 
aner dafelbit; fowie über die deutichen Pioniere 
und den heutigen deutjchen Beitand in Du Page 
County; über die deuiſchen Pioniere in Ste: 
phenſon Go., u. a. m. In diefer Nummer 
wird auch das erite Kirchenbuch der erften deut: 
fchen proteftantijchen Gemeinde in Addifon aus 
ben Jahren 1837-39 mit aufflärenden Anmer- 
kungen zur VBeröffentlihung gelangen. 


Die Deutſch-Amerikaniſchen Geſchichtsblätter 
koſten 83.00 per Jahr, im Voraus zahlbar, 
oder 81.00 per Einzelheft, und find dur den 
Sefretär der Gefellihaft, E. Mannhardt, 609 
Schiller Bldg., oder durh die Buchhandlung 
von Kölling & Klappenbabh, 100—102 Ran: 
dolph Str., gegen Einſendung des Betrages 
zu beziehen. Die Mitglieder erhalten diefel- 
ben umionit. 


Mitglieder und Abonnenten zählt die Deutich- 
Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft gegen: 
wärtig 470, wovon auf Chicago 284 Mitglie- 
der und 6 Abonnenten, und 174 Mitglieder 








und 6 Abonnenten auf auswärts entfallen. 
Unter den auswärtigen Orten ftehen Quincy 
mit 49 Mitgliedern und 1 Abonnenten, Belle: 
ville mit 30 Mitgliedern und 1 Abonnenten, 
Peoria mit 29 Mitgliedern und 1 Abonnenten 
vornan, Das it für ein nur ſechszehnmonat— 
liches Beſtehen gewiß ein erfreulicher und hoff: 
nunggewährenber Erfolg, zumal— wie aus der 
an anderer Stelle erfcheinenden Mitgliederlijte 
hervorgeht — die Geſellſchaft erft in wenigen 
Drten von Illinois Mitglieder zählt. Illinois 
bat aber 6500 Boltamtöbezirke, und da zum 
Mindeiten in zwei Dritteln derfelben Deutſche 
wohnen, jo würde ein Mitglied in jedem der: 
jelben unfere Mitgliederzahl auf diejenige Höhe 
bringen, die zur erfolgreihen Durchführung 
unferer Arbeit nicht nur erwünſcht, jondern 
nöthig ift, und von vornherein in Ausficht 
genommen war. Uebrigens läßt ſich nicht ver: 
behlen, daß im Verhältniß zur deutihen Ein: 
wohnerfchaft Chicago's Mitgliederzahl weit 
hinter der von Belleville, Quincy, Beoria, 
Freeport und Lincoln zurüdjteht, und das 
Deutſchthum der Metropole von Illinois ſollte 
den Borwurf nicht auf ſich fißen laſſen, daR es 
weniger idealen Zielen zugänglich ift, wie das 
der Heineren Städte. Indeſſen hat fich auch 
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hier in letzter Zeit eine ermuthigende Wendung 
zum Beſſeren gezeigt. 


Der Sekretär beſuchte in den lebten Wochen 
die Städte Freeport und Naperville, 
und fand in beiden herzliches Entgegenfommen. 
Er ift in eriterer dem Drudereibefiger und 
Herausgeber des „Deutjchen Anzeigers“, Kun. 
VW. U. Wagner, in legterer Hrn. J. A. 
Schmidt, Kajfirer der Garden City Banking 
and Truſt Co. in Chicago, für die ihm geleiftete, 
äußerft liebenswärdige Hülfe zu hohem Dante 
verpflichtet. 

The Germans in Colonial Times. 
By Lucy Forney Bittinger. Philadelphia 
und Yondon. J. B. Lippincott Co. 1901.— 
Dies ift unzweifelhaft das beite Werk, das 
über die deutfche Einwanderung in Nord-Ame- 
vita während der Kolonialzeit, ihren von ber 
Berfaflerin auf 150,000 Köpfe gejchäßten Um— 
fang, ihre Beranlafjungen, ihre Schidjale, ihre 
Peiftungen und ihre bleibenden Einflüfe ge 
ſchrieben worden ift. 

Jedes Mitglied der Deutich = Amerikanifchen 
Hiftorifchen Geſellſchaft follte es fi angelegen 
fein laifen, feine Freunde zu Mitgliedern 
zu gewinnen. 


Abonnenten. 


Belleville, ZU. 
T’ublie Library 


Shicago, ZU. 
Germania Bibliothef 
Newberry Library 
Publie Library 
Schüten- Verein 
Turngemeinde 
Uhrlaub, Ad. 


Samilton, ©. 
Benningbofen, E. 


Madiſon, Wis. 
State Historieal Society 
of Wisconsin 
New Dort Giin. 
Fangemann, Dr. Guſi. 


Publie Library 
E. Steiger & Co. 


Beoria. 
Blod, Fred. 


Brinceton, R. J. 
University Library 


OQuinen. 
Publie Library 


Ale Mitglieder, welde ihren Iahresbeitrag (83.00) bezahlt, oder 
durh Zahlung von 825.00 die lebenslängliche Wlitgliedfchaft erworben 
haben, erhalten die Dentfch-Amerikanifchen Geſchichtsblätter, und 
alle jonftigen von der D.-A. Hiftoriihen Gefellihaft von Illinois veranftalteten periodi: 
ſchen Beröftentlihungen koftenfrei zugelandt. 
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Gejchenfe für die Deutſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche 
Gejellichaft. 


Ton 3. C. FW. Wok, Chicago — Berichte über 
bie Feitfeier zum 50jährigen Jubiläum bes 
Tomnd Schaumburg, Goof Co., IU., 1900. 

”on Bew. Aug. Berens, Elmhurſt — Geſchichte 
ber Ber. ev. St. Johannes: Gemeinde in Addi— 
fon, 1849—1899. Bon Paſtor Heinrich Wolf 
in Benjenville, Chicago, 1899. —Geſchichte der 
Deutihen evang. Synode von N. A. Bon 
Albert Schory, St. Charles, Wo., 1889.— 
„Gnade und Wahrheit,” eine lyriſche Dichtung. 
Von Aug. Berens, St. Louis, 1890.—,,Rrüb: 
lingsboten“ von dſb. St. Louis, 1889. — Drei 
Erzählungen von Klara Berend: „Margret“, 
„Unter den Tannen“, und „Wie Paul Weib: 
nachtslieder fingen lerute.“ 

Bon Geo. C. Runſen, Milmaufee — Eine große 
Anzahl von Originalſchriften, Briefen, amtli— 
Ken Dokumenten aus dem Nachlaß jeined Ba: 
terd, des Pädagogen Geo. Bunjen in St. 
Clair County. 

Vom St. Zoſeph Bolksdlatt — Geſchichte bes 
Deutihthums von St. Joſeph, Mo. 

Von Mev. Pr. Aud. John, Chicago — Feſtſchrift 
und Denfmünze zum fünfzigsjährigen Jubi— 
läum der St. Pauls-Gemeinde, Chicago. 

Von Franz Marlin, St. Paul — Vierzig Num— 
mern der St. Paul Volkszeitung mit Fort— 
jegungen der wertbvollen Arbeit des Gebers: 
„Lofe Blätter aus Minneſota's Geichichte.” 

Von S. 8. Eliaffoff, Chicago — The Jews of 
lllinois. Geparat:Ausgabe bed „Reform-Ad— 
vocate” vom 4. Mai 1901. 

Von Jof. A. König, Chicago — Geſchichte der 

Deutſchen Gejellihaft von Penniglvanien, von 
Dr. Oswald Seidenftider. Thila., 1876. 

Ton Adolf Faldifaner, Hermann, Mo. — „Aus 
Hermann’ früheren Tagen.” 1—3. Fortſ. 
Von Pr. ©. £. Schmidt, Chicago — A crisis, a 

historical novel by Winston Churehill. 1901. 

Von S. v. Wackerbarth — Deuticher Vereins: und 
Pogenfalenber für Cleveland, O., 1901. — Illi- 
nois School Reports, 1887—1888. — Chicago 
and its suburbs, 1874. — The great fires in 
Chicago and the West. By Rev. J. J. Good- 
speed. — A. T. Andreas, History of Chicago. 
Baud 1.—*"The Germans in Colonial Times,” 
by Lucy Forney Bittinger, Philadelphia and 
London, 1901. — Handy Guide to Chicago. 
Chicago, Rand, MeNally & Co., 1892. 

Ton Pr. DB. Felfentdal, Chicago — History of 
Kehillath Anche Maarabh. Semi-Centennial 
Celebration, Nov. #, 1897. By Dr. B. Felsen- 


thaland H. H. Eliassoff. — The begionings 
ofthe Chicago Sinai Congregation. ByDr. 
B. Felsenthal, 1891. — On the history of the 
Jews in Chicago. By Dr. B. Felsenthal, 
1894. 

Bon £. Otto Hauboſd, Toledo, O.—Geidhichte der 
St. Johannis-Gemeinde in Deftance, O. 


Bon der German American Publiffing Co., 
Eleveland, O. — Cleveland und fein Deutich- 
thum — Kanfas City und fein Deutſchthum — 
Toledo und jein Deutichthum. 


Von Mev. Pr. E. Schreiber, Chicago—Historians 
of Judaism in the 19th Century. Uhlcago, 
1894. — Rabbi Mofes Bloch, Toledo — Abra- 
bam Geiger. Spotane, 1893. — The Bible in 
the light of modern Jewish theology. All 
by the donor. 


Bon Simon Wolf, Waſhington, D. 6.—Testimony 
of Simon Wolf before the Industrial Commis- 
sion. 

Von Hy. Bornmann, Quincy — Feſtſchrift zum 25- 
jährigen Jubiläum der St. Pauli-Gemeinde in 
Quincy. 

Bon Rev. Pb.F. Henninghauſen, Sekr., Balti— 
more — Fifth Annual Report of the Society 
for the History of the Germans in Baltimore. 


Bon €. Mannhardt, Chicago —Lossing, History 
of the U.S. 1882. — Ridpath, History of 
the U.S. 1882. —Kara Giorg, Abendgloden — 
Theod, Kirchhoff, Eine Reife nah Hawaii. — 
Casp. Butz, Großvater:?ieder. — Geo. Her: 
wegb, Gedichte eines Pebendigen. — Wilhelm 
Müller, „Am Wege gepflüdt."—Rud. Puchner, 
Aglaja, „Ernſt und Scherz in Verſen,“ Feſi— 
gabe zum 14ten D.:N. Yehrertag. — „Dornro— 
ſen,“ Erſtlingsblüthen dev deutichen Lyrik im 
Amerifa. — „Feſtgedichte zur goldenen Hochzeit 
von Suftav und Sophie Körner.“ — Konrad 
Krez, Aus Wisconſin. — H. v. Wahlde, Natur 
und Seimath.— Dr. Gustav Brühl, Die Kultur- 
völfer Alt-Amerika's. — Teutih:Amer. Maga- 
in, von H. A. Rattermann, Heft 1-3.— Aug. 
Bödlin, „Schwarz, Weiß und Roth,“ Chicago, 
1890. — P. Hann, „Anipruchlofe Geſchichten.“ 
— Dnfel Bieſebrecht, D.:A. VBolfserzählungen, 
2 Bd., St. Youis, 1897.— Joh. Rittig, „Weih— 
nachtöbilder,“ „Schlihte Geſchichten,“ „Cha— 
rafterfiguren.*—&, Stürenburg, Alte Bekaunte 
aus dem New Morfer Viertel. Wilhelm Rapp, 
Srinnerungen eines Deutich-Amerifaners an ' 
das alte Vaterland, 1890. — Hermann Raiter, 
Reijebrieie. — Herm. Schuriht, Mytbus, Sagen 
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und Geichichte Alt:Amerifas, „Das Deutſch— 
Amerikanerthum unb bie beutiche Sprache,“ 
„Semüthsbildung und Sittenlehre.* Dr. 
H. 9. Kid, Cincinnati, „Die Pädagogif 
unferer Dichtergrößen;“ ferner eine Anzahl 
Broihüren. 

Bon Andreas Simon, Ghicago — Geſchichte ber 
franzöfiihen Revolution von 1789. Zuſam— 
mengeitellt aus den Werfen von Mignet, 4. 


Hugo, Garlyle. Chicago, JU., Berlag von €, 
Heß und A, Steinhäufer, 1858. Angeblich das 
erite beutiche Buch, das in Chicago gebrudt 
mwurbe, 

Von Guflav A. Hofmann: 1 Zehn-Cents-Note, 
ausgejtelt von der Gagle Brewery (John 
a. Huch am 1. Dechr. 1862, gut für 10 Gents 
in Getreide oder Bier, (Für bie damalige Zeit 
fehr fein ausgeführt.) 


Beantwortete Fragebogen, 


Don folgenden ev.-Intberifhen Gemeinden und 
Paftoren find uns, faft ohne Ausnahme durch 
die freundliche Dermittelung von Rev. Jo: 
bannes $feiertag, die an fie gefandten 
Gemeinde: und perfönlihen Sragebogen be: 
antwortet worden: 

Chicago, Erfte ev.-luth. St. Paulus:Gem., Pajtor 
8. Wunder; St. Jafobi, Paftor Rarl Schmidt ; 
St. £ufas, Pajt. Ernft Aug. Müller; St. Jo 
hannes, Paft. Hy. Succop; Emmaus, Pajtor 
M. Sülling; Zions, Paft. A. Wagner; Mat: 
tbäus, Paft. 5. Engelbredht; Petri, Paft. F. P. 
Meibitz; Getbjemane, Paft. J. 6. Nützel; St. 
Stephanus, Paft. A. J. Bünger; St. Martini, 
Paſt. F. C. £eeb; St. Marfus, Paft. Theodor 
Kohn; St. Pauls’, Paft. A. Frederking; Beth- 
lehem, Paft. Job. Feiertag; Paſt. Barthold 
Burfeind. 

Du Page Eo., Addifon, Zions, Paft. Joh. 
Grofe. Elmburft, Immanuel's, Paſtor 
Joh. Geo. Bid. Wheaton, St. Johan: 
nis, Paft. £. Uug. Heerboth. 

Bil Co. Beedher, St. Paulus, Paftor A. B. 
Brauer. Erete, Dreieinigfeit, Paft. F. €. 
Brauer. 

De Kalb Eo., Hinfley, Immanuels, Pajftor 
pP. 6. Schroeder. 

Aanlalee Eo., Dellowhead, St. Pauls’, 
Paftor 5. Gofe. 

Mchenry Eo., H untley, Dreieinigkeits, Paft. 
6. Gülfer. Marengo, Zions, Paſtor P. 
Doederlein. Eryftal£afe, Jmmanuels, 
Paft. 6. Bertram, 

WBinnedago Eo., Rodford, St. Paulus, Paſt. 
Otto Gruner. 

Earrofl &0., Salem Tp., Dreieinigfeits, Paft. 
€. 5. Müller. 

Sroquis Co. Danforth, St. Johannis, Paft. 
&. Staehling, (nebſt gedrudtem Bericht über 
die Jubiläumsfeier am 17. Sept. 1899 und brief: 
lihen Mittheilungen.) 

Cook &o., Urlington Heights, St. Petri, 
Paft. C. M. Yoad. Mount Profpect,? 
Paſt. $. 5. Baafe. Harlem, St. Johannis, 
Paft. $. Martin Große. Shaumburg, 
St. Petri, Paft. 6. 4. Müller. Provifo, 


Jmmanuels, Paftor Job. Strieter. Miles 
Eentre, Paft. Sr. Detzer. Wiles, St. 
Johannes, Paft. Herm. Brauer. Matteſon, 
St. Paul’s, Pajt. €. Bieber; Fion's, Paft. €. 
8. Burfiet. Homemwood, St. Johannis, 
Paſt. M. 5. Fedderſen. Femont, St. Mat- 
thäus, Paft. Ad. Pfotenhauer. Chicago 
Beights, St. Paulus, Paſtor €. Schröder. 

Zoe Davies Co., Elizabeth, St. Paulus, Paft. 
F. A. Scharfenberg. 

Waſhington Co., Denedy, Paſtor F. Döder: 
lein. 

Ferner von der ev. Chriſtus-Gemeinde, Chicago, 
Paſt. R. Katerndahl; der congreg. Gemeinde 
zu Jefferion Parf, Paft. Joh. Blod; der St. 
Marfus-Gem., Paft. Dr. J. D. Severinghaus, 
Chicago; der röm.-fath. Gemeinde in Equality, 
Paftor B, Hater; der jüdifhen Gemeinde 
Emanuel, Rabbi Dr. E. Schreiber; der ev. 
Gemeinſchaft zu Kankafee, Paft. U. J. Döge: 
lein; der deutfchen Baptiften-Gemeinde, Kan- 
fafee, Rev. IM. Domfe. 


Don den zuerft durch den Sefretär, fpäter durch 
freundliche Dermittelung des Herrn W. Suder 
andie Curnvereine ausgefandten fra: 
gebogen find nur zwei beantwortet worden, 
nämlih von der Chicago Turnge- 
meinde unddem Turnverein „Gut 
Beil, Chicago, 

»erfönlihe Fragebogen find beantwortet worden 
in Chicago durb Earl Hunde, Lorenz 
Mattern, Heinr, fürft, Dr. Carl Strüh, Wilh. 
Bodemann, Simon $. Blum, U. v. Midifc- 
Rofenegf, Ad. Georg, Edw. G. Uihlein, Herm. 
Peterſen, B. J. Nockin, Geo. J. Bruebach, Dr. 
Friedr. Röſch, Henry Budde, Dietrich K. Jür— 
gens, Rev. R. Katerndahl, Rev. Dr. E. Schrei⸗ 
ber, John A. Huck, Lonis €. huck, Carl Bin: 
der, Juftus Kilian, J. M. Kranfe, Ed. Roos, 
Wm. Freund. Garrett, Douglas Co, 
John F. Rahn; Bloomington, Dr. Theo. 
Bäring; Peoria, Dr. $riedr, Brendel, Fritz 
Kleene, Anton $. Campen; Addifon, By. 
Bartling; Arlington Beights, E. 
Röder, 
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Lebenslängliche. — Chicago, AU. 


Bartholomay, Henry, Ar. 
Binder, Garl 

Boldenwed, Win, 

Brand, Birgil 

Dewes, F. 3. 

Eberhardt, Mar 
Emmerich, Chas. 


Belleville, Su. 


Abend, Edw. 
Anbel, Caſ. 
Beer, Nev. Eric 
Detbharbing, Geo. W. 
: Edbarbt, Win., ir. 
Feigenbug, Emil 
Fiſcher, W. J. 
Fueß, Joſeph 
Gauß, Geo. 
Groſſart, C. A. 
Hagen, Rev. H. J. 
Hartmann, B. 
Kempfi, Louis 
Kircher, Hy. A. 
Körner, G. U, 
Krebs, C. A. 
Leunig, 6. H. 
Loelkes, Dr. Geo. 
Merd, Chas. 
Reis, Hy. 
Rhein, Bal. 
Roeder, Aug. 
Schraber, H. J. 
Steingötter, Hp. 
Stephani, 9. J. 
Retter, Dr. G. 
Wangelin, Ri. 
Wehrle, F. G. 
Weingärtner, I. J. 
Wolleſon, A. M. 


Blovomington, 3U. 


Behr, Heinr. 
Haering, Tr. Theo, 
Heiſter, Mic. 
Seldmann, Siegm. 
Klemm, 6. W. 
Schroeder, Dr. Herm. 
Seibel, H. P. 
Ghicago, I. 
Arend, W. A. 
Aruold, Ad. 
Bachelle, &. v. 
Badı, F. B 
Baumann, Friedr. 


Mitglieder-Liſte. 


Hummel, Ernft 

Laßig, Morig 

Mablener, A. F. 
Mannheimer, Mrs. Ang. 
Matrtbei, Dr. Ph. 9. 
DOrtfeifen, Adam 
Paepde, Hermann 


Yahres-Mitglieder. 
Baur, John 
Baur, Seb. 
Beaf, rau Amalie 
Beauniöne, Alb. G. 
Beder, Norbert 
Behrens, 3. 9. 
Benz, Aug. 
Berghoff, Herm. 3. » 
Blum, Aug. 
Alum, Simon ©, 
Bluthardt, ©. 
Blutharbt, Dr. Theo. J. 
Bock, J. C. F. W. 
Bodemann, Wilh. 
Boettcher, Frl. Dorothea 
Bohlens, C. E. 
Boldt, Fritz v. 
Brammer, F. H. 
vrand, Rud. 
Brandecker, F. X. 
Braun, ©. 
Braun, Geo. P. 
Bregſtone, Phil. P. 
Brill, E. F. G. 
Bruebach, G. J. 
Bühl, Carl 
Butz, Otto €. 
Bug. Walter 
Chriftmann, Dr, Seo, €, 
Glauien, H. N. 
Clemen, Guitan 
Daleiden, John P. 
Daſing, Geo. 
Deuß, Ebm. 
Deutſcher Preß⸗Club 
Dilg, Ph. H. 
Dirks, Herm. 
Doederlein, Otto 
Dorw, John F. 
Dupee, Eugene 
Ebel, Emil 
Eberhardt, Tr. Waldemar 
Fitel. Emil 
Kitel, Karl 
Ellert, ©. J 
rat, Yep 





Schloithauer, G. 9. 
Schmidt, Leo. 
Seipp, Mrs. M. 
Theurer, Xr$, 
Ullrich, Mid. 

Bode, Wm. 

Bader, C. 9. 


Evers, Rev. A. 
Eyller, Kohn 9. 
Finkh, Win. 
Fiſcher, Guſtav F. 
Fiſcher, Ren. P. 
Fleiſcher, Chas. H. 
Fleiſchmaunn, Jos. 
Freiberg, Fr. 
Freund, Win. 
Fürſt, Conrad 
Fürſt, Henry 


Gäußlen, Frau Lina A. 


Gärtner, F. ©. 

Gaſch, E. F. 

Gauf, E. F. 8. 

Georg, Adolph 

Gerſtenberg, E. 

Glogauer, Frutz 

Götz, Fritz 

Gollhardt, 2. 

Goltz, Wilh. 

Gottfried, M. 

Graue, Rob. Geo. 

Greenebaum, Henry 

Guntber, E. F. 

Haaſe, Ferd. 

Haberer, C. J. 

Hachmeiſter, H. 

Hanſen, Hy. € 
Hanſtein, Herm. E. 
Hartwick, J. H. 
Heidhues, Eberh. 
Heldmann, Rev. Geo. | 
Henne, Phil. 
Henrici, Phil. 

Her, Aulius 

Heſſert. Tr. G. 


Hettich, vLeo. 


Hettich. Bun. A. 
Heuermann, H. B. 
Heym, Tr. A. 
Hild, Ared ©. 

Sıl, Chas. 
Sirichielb, Tr. 
Hirichl. Audr. \. 
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Hoefer, Mrs. Gatharine 
Hölſcher, Dr. 3.9. 
Hofibauer, Wm. 


Hofjmann, Francis A., ir. 


Hofmann, Hy. 
Hohenadel, Theo. 
Solinger, U. 
Solinger, Dr. I. 
Holitein, Carl 
Horu, Hermann 
Hop, Dr. F. E. 
Huber, 3. 9. 
Hummel, ®. 8. 
Hunde, Garl 
Hurmann, Dr. F. W. 
Ihne, Dr. x. Wm. 
Smboji, Anton 
Kohn, Rev. Dr. R. 
Jummrich, G. A. 
Jung, Bm. H. 
Karde, Mrs. M. 
Kalb, E. Wm. 
Katzenberger, Gabr. 
Keil, Moritz 
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Kipley, Jos. 
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Klanowsky, Herm. 
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Kölling, John 
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Kohtz, Louis D. 
Kozminsky, Maurice 
Kraft, Oscar 9. 
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Krauie, John M. 
Krekmann, Fri 
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Krieger⸗Verein von Chicago 


Kühl, Geo, 

Laabs, Guſtav U. 
Lackner, Dr €. 
Lefens, Thies J. 
Legner, Bm. 

Leicht, Edw. U. 
Lewandowski, Theo. 
Lieb, Gen. Hermann 
Lodding, red. 
Löwenthal, B. 
Yubefe, Im. F. 


Lüders, Aug. 
Maas, Bhil. 
Mannhardt, Emil 
Mannhardt, m. 
Mattern, Lorenz 
Mayer, Heury 
Mayer, Leopold 
Mayer, Oscar F. 
Mayer, Otto 
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Mees, Fred. 
Meier, Chr. 
Menke, Hy. 
Mesgler, J. 3. 
Michaelis, R. 
Michaelis, W. NR. 
Michels, Nik. 
Miele, Jos. 
Mörede, Win. 
Moſes, Ad. 
Müller, Prof. C. E. R. 
Müller, Fr. E. 
Müller, Oscar 
Müller, Wm. 
Neumeifter, John E. 
Niemeyer, Mrs. Sophie 
Nigg, €. 

Nodin, B. 

Rülfen, 9. 8. 
Dswald, Dr. J. W. 
Pelz, Robt. 
Renner, B. 
Beterien, H. 
Pietſch, Frank H. 
Piper, Mrs. H. 
Plautz, C. H. 
Pomy, Herm. 
Poppe, Carl 
Priddat, €, F. 
Ramm, €. 

Rapp, Wim, 
Reblid, O. H. ir. 
Richter, Aug. 
Roeſch, Dr, Friebr. 
Romanus, G. 
Roos, Ed. 
Roſenegk, A. von RR. 
Rofenthal, Aulius 
Rummler, Bm. R. 
Sauter, Chas. J. 
Schaleck, Dr. Alf 


Schaller, Heinr. 


Scheffler, L. 
Schintz, Theo. 
Schmidt, A. G. 
Schmibt, Fred M. 
Schmidt, Geo. A. 
Schmidt, Aulius 
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Schmidt, Dr. f. €. 
Schmidt, Dr. O. 2. 
Schmidt, R. €. 
Schmidt, Win. 
Schmitt, Gen. Wim, M. 
Schneider, Geo, 
Schneider, J. J. 
Schoellkopf, Hy. 
Schöninger, Mrs. A. 
Schreiber, Nev. Dr. €, 
Schutt, Prof. Yonis 
Schwaben: Berein 
Schwefer, Wilh. 
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Seifert, Rub. 
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Severinghauß, Rev. Dr. I. D. 
Siebel, Prof. J. €. 
Sierfs, Hy. 
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Spohn, Zac. 

Staiger, C. M. 
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Voß, Fritz 
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Weber, John 

Weber, W. 9. 
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Weiß, John H. 
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„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 


Frlebnife und Beobadtungen eines deulfchen Ingenieurs in den 


Dereinigten Staaten. 


1867—1885. 


Don Eduard Hemberle. 


(Kortjegung.) 


Morgens um 6 Uhr fuhren wir in eine 
dunfle, ſchmutzige Halle, den Bahnhof in 
Gincinnati ein, wo mich mein Freund erwar— 
tete. Knüppel nannte man ihn ald Student 
und feit mehreren Jahren hatten wir und nicht 
gejehen.. Er war kurz, Fräftig gebaut, ein 
treuer Freund, geiftig gut veranlagt, aber jein 
Phlegma und fein großer Durjt hatten ihn 
jtet3 am Fortkommen gehindert. In freund: 
ſchaftlicher Fürjorge hatte er bei einem deut: 
ſchen Hausherrn ein Zimmer für mic) gemie= 
thet und geleitete mich dahin. Ueber dem 
Rhein (Little Miami Canal), inmitten vieler 
Saloons, fand ich eine im Hofraum unab- 
bängig gelegene Wohnung, eigentlih eine 
feine Billa. Sie war einftödig, 9 Fuß 
breit und 10 Fuß lang, mit flahem Blechdach 
verjehen, mohlgefällig, obgleich böje Jungen 
behaupteten, daß fie früher den Zwecken einer 
Waihfühe gedient hätte. Der Eingang 
führte diveft vom Hof in das Zimmer, ganz 
eben, jo daß man nicht ftolpern konnte. Im 
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Zimmer war zur Rechten zwijchen 2 Fenſtern 
ein fleiner Waſchtiſch, an der gegenüber lie: 
genden Wand ein jchmales Bett und ein Flei- 
ner Ofen, in der Ede ein Vorhang, einen 
Kleiderihranf marfirend; 2 Stühle vervoll- 
jtändigten das Mobiliar. Der Fußboden 
mar zum Uerger der Mäufe und Ratten mit 
Steinplatten belegt, die Dede war durch ta- 
pezierte Leinwand hergeitellt, welche, an das 
Blehdah gehängt, bei mwindigem Wetter 
Wellenbewegungen madte. Nachdem meine 
zwei Koffer genau die freien Wandflächen 
ausgefüllt hatten, konnte ich mich eines jtarf 
möblirten Zimmers, erfreuen. Gefreut habe 
id) mich immerhin, als ih, nah 5 Wochen 
ruheloſen Umhertreibens, ungeftört in mei— 
nen vier Mauern war, in denen ich nach Be— 
zahlung von 7 Dollars Miethe für den näch— 
ſten Monat ein geſichertes Heim hatte. 
Nachmittags machte ich mit Knüppel eine 
Orientirungsreiſe im Weichbild der Stadt, 
Abends landeten wir im bekannteſten deut— 
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ſchen Saloon an der Vine Street, wo die 
deutſchen Honoratioren gewöhnlich einkehr— 
ten. Beim Abendmahl und den folgenden 
Schoppen erzählte mir Knüppel ſeine Erleb— 
niſſe. Er kam vor 14 Jahren direkt nach 
Cincinnati und fand auch bald Stellung bei 
einem Architekten mit 4 Dollar täglichem Ge— 
halt; doch wechſelte er die Stellen häufig 
und war jo ziemlich bei allen Architekten be= 
ihäftigt gewejen, biß er vor wenigen Tagen 
bei dem leiten entlaffen wurde. Gr mollte 
nicht mehr für Amerikaner arbeiten, für 
Menſchen, deren Bildung nicht jo weit ging, 
für guten deutichen Durjt und Frühſchoppen 
Verſtändniß zu haben. Die Entrüftung 
über ſolche Robheit hat ihn auch veranlaßt, 
in ber legten Stellung einem jungen Ameri: 
faner eine jaftige Obrfeige zu verjegen, mas 
ihm jeine Entlaſſung einbradte. Knüppel 
theilte mir auch mit, daR es im Herbite ſchwer 
jei, bei Architeften Stellung zu finden, und 
jo zügelte ich meinen Drang nad architekto— 
nifchen Zeiftungen, hoffend, im Ingenieurfach 
oder in einer Maſchinenfabrik unterzufom- 
men. Am folgenden Morgen machte ich mich 
auch früh auf den Weg und beſuchte Ma- 
ichinenfabrifen, aber es wiederholten ſich 
meine Erfahrungen in New Nork: Jeder— 
mann flagte über jchlechte Zeiten und hoffte 
auf feine Beilerung, bevor die im nächſten 
Jahre ftattfindende Präfidentenwahl vor: 
über jei. 

An Cincinnati befanden fih, Danf der 
günjtigen Lage für den Bezug der Rohmate: 
rialien und den Abjat der Fabrikate, viele 
Maihinenfabrifen und mechaniſche Werk— 
ftätten. Die Gebäude waren auf bejchränf- 
tem Raume in einfachfter Weije hergeitellt, 
meift nur genügend, um Wind und Wetter 


abzuhalten; die maſchinellen Einrichtungen 


dagegen waren gut und mannicdfaltig. In 
fleinen Bretterbuden wurde jo viel fabrizirt, 
wie in Europa in großen Steingebäuden. 
Wenige Fabriken leifteten jich den Luxus 
eined Zeichnerd, wie man ohne Unterichied 
auch wiſſenſchaftlich gebildete ngenieure 
nannte; dieſe wenigen, wozu aud die 
Niles Tool Works” gehörten, haben ſich 


mit ihren Fabrikaten einen guten Ruf er: 
worben. Die Zeichner — mit jeltenen Aus- 
nahmen an polgtehniihen Schulen aus: 
gebildete Deutihe — waren in Bezug auf Ge: 
halt und Behandlung jhlehter geitellt, ala 
gute Handarbeiter. Die Beihäftigung war 
meiſt von furzer Dauer und bejtand jelten 
im Gonftruiren und Berechnen neuer Ma: 
ſchinen, jondern im Aufzeichnen der fertigen 
Maſchinen zu Reklame: oder Patentzweden. 

Beim Entwerfen neuer Maſchinen haben 
Beliger und Werfführer ſich beratben, ihre 
been wurden mit Kreideitrichen auf einen 
Bretterboden gezeichnet und die Dimenfionen 
der einzelnen Theile nicht dur Rechnung 
beitimmt, jondern mit dem Daumen am 
Mapitab abgeihäst (geguekt). Dann ging 
man zu Werk und fabrizirte die einzelnen 
Theile, aber bei der Zuſammenſetzung — 
Montage — kamen die Schwierigkeiten. Es 
paßte gar Manches nicht, e8 mußte geändert 
und wieder geändert werben, bis endlich die 
Modellmaſchine fertig war, nach welcher fa: 
brizirt wurde. Billig war dieje Art Ma: 
ſchinen zu bauen gerade nicht, doch die über: 
wundenen Schwierigkeiten gaben den Bethei- 
ligten das Bewußtſein: “To beat the 
world” mit der neuen Schöpfung. Es hieß 
eben: „Probiren geht über Stubdiren.“ 
Während der Europäer erit rechnete und zeich— 
nete, probirte der Amerikaner, ohne Geld zu 
iheuen, bis ihm das Erjtrebte — oft das für 
unmöglich Gehaltene — glüdte. Die Ka: 
brifen haben größtentheilö nur Spezialitäten 
bergeftellt, welche fie.in Mafjen zu hohen 
Preiſen verkaufen fonnten ; deshalb genügte 
auch jede Methode der Heritellung, aber ein 
gut techniſch gebildeter Ingenieur hätte die 
foftbaren Erperimente dur etwas Aufwand 
von Papier und Bleiftiften billig erſetzen 
fönnen. 

Cincinnati, mit feinen 200,000 Einwoh— 
nern, war im Vergleich mit Nem Nork eine 
jehr ruhige, jogar für einen Deutichen ge: 
mütbliche Stadt; nur in den Straßen nahe 
am Fluß und am Obio jelbft war reges 
Leben. Das Niederwaller des Ohio liegt 
60 Fuß unter dem anliegenden Lande und die 
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hohen, lehmigen, ſchmutzig gelben Böſchun— 
gen gereichen dem Fluſſe nicht zur Zierde. 
An’den Böſchungen führten im Zickzack ſteile 
Wege herauf für den Transport der Waaren 
zu und von den Schiffen. Die Laſten wur— 
den von Maulthieren gezogen, welche die 
Segnungen des Thierſchutz-Vereins noch 
nicht kennen gelernt hatten. Die Hochwaſſer 
des Ohio erreichen eine bedeutende Höhe, 
ausnahmsweiſe über 60 Fuß, und über— 
ſchwemmen dann die Ufer. Bei mittlerem 
Waſſerſtand gewährt der Fluß ein ſchönes, 
durch kreuzende Ferryboote, Fracht- und 
Paſſagierſchiffe belebtes Bild. 

Die Paſſagierdampfer, welche bis zum 
Miſſiſſippi fuhren, waren ſchwimmende Pa— 
läſte, in Stockwerken aufgebaut, und die mit 
grotesken Ornamenten verzierten Thürme 
und Schornſteine ragten hoch in die Luft. 
Stolz und breitſpurig fuhren ſie dahin, als 
ob der Ohio nur für ſie geſchaffen ſei, und 
erfüllten mit den anmaßenden Tönen einer 
mitgeführten, mächtigen Dampforgel die 
weite Umgebung. 

Die Schifffahrts-Intereſſen beherrichten 
damals noch alle Legislaturen, te verhinder— 
ten möglichſt den Eijenbahnbau ‚und hatten 
beinahe unerfüllbare Borjchriften für den 
Bau von Brüden über den Obio durchgejeht. 
Den hohen Aniprühen der Gefege an 
Brüdenbauten verdankt Cincinnati Kohn U. 
Roebling's Meifterwerf: Die Hängebrüde 
zwiichen Eincinnati und Covington. 

Der erfte Charter für die Brüde (1856) 
verlangte eine lihte Spannweite von 1000 
Fuß zwiſchen den Pfeilern und eine Höbe 
der Fahrbahn von 122 Fuß über dem Nieber- 
wafler; ipäter (1863), als die Brüde nad) 
langem Stillftand der Arbeiten weiter gebaut 
wurde, hat ein neuer Charter die lichte Höhe 
auf 100 Fuß reduzirt. 

Die Brüde wurde erjt zu Anfang des 
Jahres 1867 für den Verkehr eröffnet, hat 
14 Millionen Dollars gefoftet und war bie 
einzige über den Ohio bei Gincinnati. Der 
Verkehr zwiſchen den beiden Ufern wurde 
fonft noch durch mehrere Ferryboote vermit- 
telt. Leider wurde die Brüde nicht an eine 
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Hauptſtraße, ſondern zwiſchen zwei Straßen 
gelegt, ſo daß es ſchwer fällt, den Zugang 
zu finden. 

Vom Fluß aus geſehen, macht die Brücke 
einen großartigen, erhabenen Eindruck. Die 
230 Fuß hohen Thürme, kräftig, doch nicht 
ſchwerfällig, ſtreben zum Himmel, die Fahr: 
bahn, hoch über dem Fluß, wölbt ſich ſchwach 
nad oben und darüber hängen die 124 Zoll 
ftarfen Kabel in der dem Auge wohlgefälli- 
gen Gleichgewichts-Kurve. Zwiſchen Fahr: 
bahn und Kabeln jpannt ji ein Netzwerk 
von Drabtieilen, Am Anblid verjunfen, 
erwachte bei mir wieder der Enthuſiasmus 
für das Civil-Ingenieurfach, für die Arbeiten 
in Gottes jhöner, freier Natur, für Bauten, 
welche lange das Willen und Können des 
Erbauers fichtbar bezeugen. 

Brüdenbau:Anjtalten gab es feine in Gin- 
cinnati, und jonft war auch wenig Gelegen: 
heit für eine Stellung im Eivil-Ingenieur: 
fah. Beim City Engineer fragte ih nad) 
Stellung, obgleich er nur die Vermeſſung der 
Baupläge und die Straßen-Anlagen zu be: 
jorgen hatte. Auch er fonnte mich nicht be- 
ihäftigen, machte mich aber mit einem Herrn 
Carlos befannt, den er auf jeiner Office an: 
gejtelft hatte. Carlos war ein junger Mann 
mit vernadhläfligtem Schwarzen VBollbart, aber 
feine treublictenden, braunen Augen erweck— 
ten meine Sympathie; die Militärhofen, die 
er trug, ließen mich in ihm den Schweizer 
erkennen. Es ftellte jich heraus, daß er aus 
Chur gehürtig und der Vetter eines Studien: 
freunde3 von mir war. 

Mein Freund Knüppel hatte in Erfahrung 
gebracht, daß ein Stubienfreund von uns, 
ehemals Chemiker, auf der deutſchen Bühne 
in der Turnhalle ala Schaujpieler in Heinen 
Rollen auftrete, was mich veranlafte, das 
Theater zu beſuchen, wo id} jeine jhöne Er— 
ſcheinung in der Rolle eined Dieners erkannte. 
Ewh war früher fein Name, er erfannte mich 
von der Bühne aus und juchte mich den fol: 
genden Tag auf. Seine erjte frage war: 
ob es viel Geld in Deutichland gebe, was 
ih mit dem Bemerfen bejahte, daß es nur 
ſchwer wäre, in dejien Beji zu gelangen. 
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Ewh war amerikamüde, er hatte kurz vor— 
her in New Orleans die erſte jugendliche 
Liebhaberin — eine Deutſch-⸗Amerikanerin — 
geheirathet, welche aber nach der Hochzeit 
vom Theaterdirektor mit der Begründung 
entlaſſen wurde, daß er keine verheirathete 
Liebhaberin brauchen könne. 13 Jahre ſpäter 
traf ih Ewh in Berlin wieder, er war mitt— 
{erweile als Rudolph Elcho Redakteur an 
der Berliner Volkszeitung und Verfajjer ver: 
ſchiedener Romane und Novellen geworben. 
An feiner veich eingerichteten Wohnung ver- 
brachte ich im Kreife feiner Familie ange— 
nehme Stunden und konnte mich überzeugen, 
daß es ihm gelungen war, einen Theil des 
deutfchen Goldftromes in jeine Taſche zu 
lenfen. 

In meiner Wohnung fühlte ih mid) be- 
haglid) und bereitete meine Mahlzeiten jelbit 
zu, um während des vorausſichtlich verdienſt⸗ 
loſen Winters mit meinem Kapital von 140 
Papierdollars auszureichen. Leider iſt mir 
der Verſuch, Reis in Milch weich zu kochen, 
trotz meiner Kenntniß der Chemie und 
Waͤrmetheorie, nicht gelungen, und ich mußte 
meinen täglichen Speiſezettel auf Wurſt und 
Brot reduziren, wozu Milch und Waſſer ge: 
trunfen wurde. Knüppel war als jelbit- 
ftändiger Architekt ſchon mit zwei Arbeiten 
betraut: Die Zeihnung einer ornamentalen 
Hausthür für einen Landsmann, der als 
Schnapsbrenner außer Dienft ein eigenes 
Haus beſaß, und ferner für ein neues Geſims 
(eornice) an das Framehaus ſeiner Stamm: 
tneipe. Da Knüppel unter der Laſt der zwei 
Aufträge nervös wurde, ſo ſchaffte er ein 
Zeichenbrett auf mein Zimmer und überliet 
mir die Zeichnungen für die Hausthür. Da: 
durch Fam ich mit dem Bejiger des Hauſes 
in Berührung, welcher mir als Summe ſei— 
ner Erfahrungen anvertraute, „daß man in 
einem amerifaniihen Saloon in einer Woche 
mehr lerne, als bei einem deutſchen Rrofeflor 
während eines ganzen Jahres.” 

Alle Lebensmeisheiten halfen mir aber 
nichts, ald mein Leiden in New Nork, die 
Dyjenterie, wieder bei mir einfehrte. Zu⸗ 
nächſt mußte ich meinen Speiſezettel noch 


mehr vereinfachen, habe nichts mehr vertra— 
gen können als trockenes Brot und Waſſer, 
wurde dabei immer ſchwächer, bis ich zuletzt 
24 Stunden des Tages auf meinem harten 
Bette ſchlaflos verbringen mußte. Knüppel, 
mit ſeinem weichen Herzen, konnte keine kran— 
fen Leute ſehen und machte ſich ſelten, da— 
gegen beſuchte mich Carlos in ſeinen wenigen 
freien Stunden und brachte mir auch einen 
Arzt, Dr. Weber. Beim erſten Beſuch ver— 
ordnete mir Dr. Weber trockene Semmel, 
aber als ich ihm ſagte, daß ich bereits dabei 
angekommen ſei, ging er kopfſchüttelnd fort. 
Bei ſeinem zweiten Beſuche brachte er eine 
Syringe und verſicherte, daß ſie ſich durch 
eigene Verſuche bewährt hätte. Als ich auch 
für diefes Mittel Fein Verſtändniß zeigte, 


- fette er feine Bejuche nicht fort. Bei Waſſer 


und Brot und in Betrachtung der Vergäng: 
lichkeit alles Irdiſchen verbrachte ih ohne 
merfbare Beflerung vier lange Wochen. An 
einem fchönen Herbittage regte ſich zum erjten 
Mal jeit langer Zeit der Appetit bei mir; 
ich raffte mich auf, ging aus und jchlich wie 
ein Schatten die Straßen entlang — hatte 
nahezu ein Drittel meines Gewichts verloren 
— bis zu einem Hotel und nahm ein “square 
meal” ein. Bon diefem Tage an war ich 
wieder gelund. 

Bei meinem nächſten Ausgang ſuchte ich 
Dr. Weber auf, um feine Rechnung zu ver: 
langen. Auf einem Blechſchild vor einem 
fleinen Laden (store) ftand: „Doctor 
Weber“ und darunter “ci on parle fran- 
gais.” ALS ich in den Laden eintrat, fiel 
mein Blid auf ein altes Sofa und darauf 
faq halb hingejtredt der Doktor; feine lan— 
gen Haare wallten um die Schultern und er 
fang ein Liedchen, welcheö er mit der Gui-- 
tarre begleitete. Er war erfreut, mich ge— 
fund wieder zu fehen, verzichtete auf die Be— 
zahlung jeiner Beſuche, aber entjchädigte ſich 
damit, daß er mich ein paar Stunden lang 
zum Opfer feiner Geſchwätzigkeit in Mainzer 
Mundart mahte. Dabei befam ih Cinficht 
in feine mediziniſchen und jpradlichen Kennt: 
niffe. In Bezug auf Spraden bat er ji 
ereifert, die engliiche als die dümmſte der 
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Welt darzuſtellen und als Beiſpiel das Wort 
speetuclesꝰ angeführt, welches im Engli- 


hen Brille heißt, während, wie er meinte, ° 


spectacle doch in allen andern Spraden 
Spektakel bedeute. Zum Schluß gab er mir 
den Rath, mich wieder herauszufüttern, was 
ih am Leichteften bei einem ehemaligen Großh. 
Babiihen Hofkoch Namens Swiebelhöfer, 
nahe dem Court Haus, erreichen fönnte. 
Diefen Rath habe ich befolgt und abonnirte 
für zwei Dollars per Woche auf den Mittags: 
tisch dajelbit. Das Vlittageffen wurbe nad) 
amerifaniiher Art auf kleinen Schüffeln 
Jedem bejonders fervirt, war reihlih und 
gut. Leider war Dr. Weber mein Tijc- 
nadbar, und wenn etwas bejonderd Gutes 
fam, jo fijchte er ed mir weg und af es jelbft 
unter dem Vorwande, daß e3 für mich nicht 
gejund jei. Darüber verdroſſen, brach ich 
meine Beziehungen zu dem Doktor ab. 

Die Koft bei Jwiebelhofer gab mir wieder 
förperliche Kfäfte, neuen Muth und Unter: 
nehmungsgeift.. Neue Bemühungen um 
Stellung bei den Oberingenieuren der Eijen- 
bahnen und dem County Gngineer hatten 
aud) feinen Grfolg, jie waren jelbft kümmer— 
lic bezahlt und durften es nicht wagen, ihre 
Office: Erpenjed zu vermehren. Am Des: 
partement bed Ingenieur für Hamilton 
County hätte ein erfahrener Waſſer- und 
Brüdenbau = Ingenieur die damald großen 
Mißerfolge bei der Gorrection der Millcreet 
verhüten fönnen. Der County-Rath beitand 
aus drei Mitgliedern, wovon das eine ein 
Deutiher, Namen? Behmann mar; der 
Gounty:Auditor, General Willich, war auch 
ein Deutiher und beide waren Adhtundvier- 
ziger. Bechmann jtudirte feiner Zeit an der 
Bauſchule in Rarlöruhe und machte mir ven 
Vorihlag, ein „Baus und Angenieur: 
Bureau“ zu gründen, in welches er nad) Ab- 
lauf feines Amtstermins ala Theilhaber ein: 
treten wolle; doch es fehlten mir die Mittel 
für ein folches Unternefmen. Das Givil- 
Ingenieurfach, befonders Brückenbau, ſchien 
mir nun die beſten Ausſichten für meine Zu— 
funftzu bieten. Ich bemühte mich, mich in der 
engliſchen Sprache zu vervollfommnen und 


machte Abichriften von Bauifpecificationen 
und Verträgen, um mir die Formen und tech— 
nischen Ausdrücke anzueignen. 

Auf meiner Fleinen Bude verjammelten 
jich Abends mehrere junge Techniker ; Koffer 
und Bett ald Site benutend, tauchten wir 
unjere Erlebnijie und Eindrüde aus und 
ichmiedeten Pläne für die Zukunft... Es 
waren acht Techniker in Cincinnati, welche die 
polytechniſche Schule in Karlsruhe beſucht 
hatten, aber Keiner war in zufriedenſtellender 
Weiſe beſchäftigt. 

Auf meinen Wanderungen fühlte ich den 
Mangel eines guten Stadtplanes von Cin— 
cinnati und ich faßte den Entſchluß, dieſem 
Mangel abzuhelfen. Carlos war bei dem 
City Engineer mit 5 Dollars per Woche an- 
geftellt; durch Weberftunden am Abend, für 
welche er 9 Gent per Stunde erhielt, ſtei— 
gerte er fein Einfommen auf 7 Dollar per 
Woche, war aber frohen Muthes dabei und 
legte jede Woche einen Kleinen Sparpfennig 
beim Schweizer Conſul an. Carlos fonnte 
auf feiner Office die neuejten Aenderungen 
und Vermeſſungen der Straßen und ftädti: 
ſchen Anlagen erhalten, und jo lieferte er 
mir das nöthige Ergänzungs: Material zum 
neuen Plane. Knüppel, welcher vergeblich 
auf neue Aufträge wartete, half mir den 
neuen Plan zeichnen, als aber der Plan fertig 
war umb ich ihn für feine Arbeit bezahlt hatte, 
reijte er nad St. Louis, Mo. Dort fand 
er weder Arbeit noch die Qualität Bier, 
welche er in Gincinnati gewohnt war, und jo 
zog er weiter, erjt wejtwärts, dann nad 
Diten und zurüd nad Europa, bis nad) 
Jahren im jhönen Ungarland der Tod ſei— 
nem Wandern und feinem großen Durjte ein 
Ziel jebte. 

Allein in meinen vier Wänden überfam 
mid) oft das Heimweh, ein Sehnen nad) der 
Umgebung und den Findrüden der Jugend: 
zeit. Menichen, die in ſchöner Gegend unter 
kleinlichen politiihen und jozialen Berhält- 
niffen aufgewachſen find, leiden am ftärfjten 
unter biefem Uebel ; ihr ganzes beſſeres Wejen 
hat jih an die Natur und die nächſte Um— 
gebung gehalten, jie lieb gewonnen und jie 
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nit ihrem ganzen Denken verwoben. Das 
Heimmeh hat mid) daran erinnert, daß der 
jährlid neu erjcheinende „Lahrer binfende 
Bote“ volksthümliche Erzählungen von Al: 
bert Bürklin bradte, und in der Abficht mir 
den neuejten Kalender zu faufen, ging ich in 
eine deutihe Buchhandlung. Dort fand id 
den Buchhändler in lebhafter Unterhaltung 
mit einem Herrn. Ruhig wartend, überhörte 
ih das Geſpräch und fand aus, daß ber 
Herr neue deutſche Werfe über Brücdenbau 
wünſchte, aber Beiden war die betreffende 
Yiteratur unbekannt. Beſcheiden mijchte ich 
mid in das Geipräh und gab entiprechende 
Aufklärung. Der Herr — will ihn Ogel 
nennen — hat in längerem Gejpräch mit mir 
erkannt, daß ich im Brüdenbau gut bewan- 
dert war, jagte mir, day er eine Brüde zu 
bauen hätte und wünſchte die Befanntichaft 
fortzufegen. Ogel hatte den Kontrakt für 
eine 200 Fuß lange Strakenbrüde über die 
Millcreet an der 6. Straße in Cincinnati 
erhalten und da er nur Majchinenzeichner 
war, jo machte ihn die Berehnung und Aus- 
führung der Brüde Schwierigkeiten. Cr 
bot mir eine Stellung an, aber jeine geringen 
Mittel erlaubten ihm nicht, hohes Gehalt zu 
zahlen; doch einigten wir uns dahin, daß ich 
bei einem monatlichen Gehalt von 100 Dol— 
lars täglich 6 Stunden für ihn arbeiten jollte. 

Damit hatte ich meine erfte Stelle in Ame— 
rifa — jogar im Brüdenbau — endlich er- 
halten, die freudige Aufregung darüber ließ 
mich zwei Nächte nicht ſchlafen. Ogel war 
Pfarrersſohn aus Magdeburg und kam jung 
nach Amerifa, wo er zunächſt als Maſchinen— 
jchlojjer arbeitete. Am Berlauf von 20 
Jahren hatte er es durch Fleiß und Selbit- 
ſtudium zu einer guten Stelle als Maſchinen— 
zeichner gebracht. Beim Studium eines 
alten Buches über Blechträger-Brüden ent— 
warf er unter faljchen Vorausſetzungen den 
Plan zu einer Brücde, den er ſich patentiren 
ließ. Sein Patent berubte darauf, daß die 
Fahrbahn der Brücke zwiichen zwei Blechträ: 
gern in die Höhe der neutralen Faſer dieſer 
Träger gelegt war und dadurch, feiner Mei: 
nung nad, die Fahrbahn unter Belajtung 


ji nicht einbiegen würde. So jonderbar es 
erjcheint, haben im jener Zeit mehrere 
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jtellung einer unbieglamen Brüde gejuct. 
Der deutiche Name hatte durch Roebling, 
Bollmann und Fink im Brüdenbau einen 
guten Klang erhalten, man bielt jeden Deut: 
chen für Brüdenbau ebenjo begabt, wie für 
Muſik. Dadurch ift e8 auch Ogel mit jeinem 
deutihen Namen und großen Selbitbemußt- 
jein aelungen, die County Commiſſioners 
und den. Ängenieur von Hamilton County 
für feine Pläne zu gewinnen, und er erhielt 
den Kontrakt für die Brüde an der 6. Straße 
zu einem Preiſe zugetheilt, der bie fonjtigen 
Angebote um mehr ald das Doppelte über: 
ftieg. 

Mein Leben gejtaltete ſich nad Antritt der 
Stelle angenehm und regelmäßig. Mor: 
gend um 7 Uhr ſtand ich auf, machte Teuer, 
reinigte Stiefel und Kleider, holte Milch 
und Brot für mein Frühftüd ;*gegen 9 Uhr 
ging ich nad) der Office, welde 4 Stunde 
entfernt war. Die Office war eine kleine 
Bretterbude im Hinterhof einer Fabrik, auf 
6 Prählen fundirt, und enthielt einen Raum 
mit 3 Fenſtern und einer Thür. Dort machte 
ich zum zweiten Male Feuer, fegte aus und 
jtäubte ab, dann arbeitete ich ununterbrochen 
im Fach, biß es dunfelte, etwa 5 Uhr. Ogel 
hatte feine Stellung noch nicht aufgegeben 
und fam erit Abends auf die Office, um bie 
Arbeiten zu beiprehen. Bon der Dffice 
fehrte ich in meine Wohnung zurüd und 
nahm Mittag: und Abendejjen — Murft, 
Brot und Thee — zu gleicher Zeit ein. 
Abends kamen Freunde mich beſuchen; ich 
mar nun der Beneidenöwerthe in Bezug auf 
Stellung und war in der Yage, den Bejuchern 
Thee und Tabad zu offeriren. Carlos war 
noch immer beim Gity Engineer angejtellt; 
er lebte auch nur von Wurſt und Brot, hatte 
aber ein Syftem dabei: Er faufte ſich jebe 
Woche eine lange Mettmwurft, machte mit dem 
Mefler 6 Stride darauf, jo daß jie in 7 
Tagedrationen abgetheilt war. Manchmal 
beiuchte ich Carlos, dann verzehrten wir 2 
Nationen zufammen und er ak am nächiten 
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Tag kein Fleiſch, um ſein Budget wieder 
aus zugleichen. 

Auf der Office arbeitete ich die Pläne für 
die Millereek-Brücke um, d. h. ich berechnete 
die Dimenfionen aller Theile den Vorſchrif— 
ten gemäß und zeichnete neue Pläne, nad 
welchen die Brüde jolid und praftijch aus: 
geführt werben fonnte. Trotz der dabei er- 
reichten höheren Tragfähigkeit ergab der neue 
lan eine Erſparniß von nahe 20 Prozent 
an dem im erjten Plane verichwenderiich an— 
geordneten Material. Nun wurde das Eiſen 
in dem Walzwerk von Swift & Go. in New: 
port, Ky., bejtellt, wo uns auch die nöthigen 
Räumlichkeiten für die Fabrikation der Eiſen— 
theile unentgeltlich zur Verfügung geftellt 
wurden. Die Smift Works hatten während 
des Krieges Monitore gebaut und waren, mit 
Ausnahme einiger Spezialmaſchinen, für den 
Bau von Blechträgern eingerichtet. 

Nahdem ich Ogel mit den neueften Con: 
ftructionen im Brüdenbau befannt gemadt 
hatte, ſchwoll jein Selbſtbewußtſein mächtig 
an; er fühlte ji berufen, den Brücdenbau 
in Amerika auf nie geahnte Höhe zu bringen 
und zu beherrijhen. Er jchrieb an alle 
Stellen, wo ein Brüdenbau beabfichtigt war, 
und jo erhielt er au von Gapt. Eads in 
St. Louis, Mo., eine Antwort mit dem Er: 
juden, ihm Mittheilung über tiefe Funda— 
tionen mit Anmendung von comprimirter 
Fuft zu maden. Gapt. Eads ſchickte una 
eine Broſchüre über die von Boomer & Co. 
in Chicago über dem Miſſiſſippi bei St. 
Louis vorgeſchlagene Brüde, melde von 24 
amerikaniichen, jogenannten Sachverſtändi— 
gen unterzeichnet war. Die Brojchüre ent: 
hielt Plan und Berehnung für die Brüden- 
träger, welche auß ‘“*S. S. Post Patent In- 
flexible Trusses” bejtanden, aljo auch un- 
biegjam beabſichtigt waren. Am Ganzen 
war e3 ein unjchöner und nicht empfehlens— 
werther Plan. Unſere Verhandlungen mit 
Capt. Eads hörten auf, aber es gelang ihm, 
tuͤchtige deutſche Ingenieure: Gol. lad, 
Pfeiffer und Rehberg zu gewinnen, welche 
eine dem neuen Standpunkt der Technik ent— 
ſprechende, ſchöne Brücke über den Miſſiſſippi 


entwarfen, und nach deren Plänen ſie auch 
zum Stolz der St. Louiſer ausgeführt wurde. 

Im März war ein Theil des Eiſens für 
die Millereek-Brücke geliefert, Ogel bekam 
vom County eine Abſchlagszahlung und nun 
konnten wir mit dem Fabriziren beginnen. 
Die Office wurde in die Swift's Rolling 
Mill in Newport verlegt und ich nahm eine 
Wohnung in der Nähe derſelben, da ich nun 
von Morgens früh bis Abends jpät mit den . 
Arbeiten in der Fabrik beihäftigt war. Die 
nächſte Zeit war angenehm für mid, an— 
regende Thätigfeit und der Aufenthalt in 
dem Fleinen Schönen Newport befriedigten alle 
meine Wünſche. Wir waren nun in voller 
Thätigkeit. Ogel hatte jeine Stelle aufge- 
geben, widmete fi ganz unjerem Gejchäfte 
und zeigte großes Geihid für mechaniſche 
Anlagen. Wir hatten jeither noch einige 
Heine Contracte erhalten und entwarfen 
Projecte für neue Arbeiten. Ogel hatte mir 
partnersbip angeboten, was ich ablehnte; 
dagegen murbe mein Gehalt auf 1500 Dol- 
lars per Jahr erhöht und mir eine Tantieme 
von 2 Dollars für jede Tonne der von und 
gelieferten Brücken zugefichert. 

Um dieje Zeit erfuhr ich Durch die Zeitun— 
gen wichtige Nahrichten über Dr. Weber. 
Früher brachten die deutjchen Zeitungen viele 
Dankſchreiben jeiner Patienten, er hatte eine 
große Praris befommen und zählte auch den 
reichſten Bierbrauer von Gincinnati zu jeinen 
Patienten. Nun aber fam die Kehrjeite: 
Die Frau eined Bädermeifterd gehörte auch 
zu jeinen Patienten, während deren Mann 
von einem andern Arzte an der Schwindſucht 
behandelt wurde. Als der Mann aber eines 
Tages dem Sterben nahe war, berief die 
Frau Dr. Weber zu ibm. Dr. Weber fam 
und widelte ven Mann in naſſe Tücher, um 
ihn nad feiner Art zu Euriren, aber ohne 
günftigen Erfolg. Der Bäder wurde immer 
fälter, bi8 er ganz kalt — todt — mar. 
Weber wurde wegen falſcher Behandlung 
verflagt, und bei den Gerichtö-Verhandlun- 
gen stellte e8 fich heraus, daß er niemals 
Medizin ftubirt und feine Kurmethode in 
einer Entziehungs:Kuranftalt in Dresben 
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abgejehen hatte, mo er jelbit in Behandlung 
war, Die Möglichkeit, daß der Bäder aud) 
ohne den Falten Wickel gejtorben wäre, ver: 
dankte Weber jeine Freiſprechung, aber das 
Kuriren wurde ihm verboten. Er z0g über 
den Ohio nad Covington und fabrizirte dort 
Sellerie-?iqueur zum Beten der Bevölke— 
rung. Dabei muß er aber aud auf feinen 
grünen Zweig gekommen jein, denn 2 Jahre 
jpäter las ich in der „Chicago Times“, da 
_ ein Dr. Karl Maria von Weber als Näh— 
maſchinen⸗Agent nad Omaha gefommen war 
und dort verrüdt wurde. In Omaha gab 
es fein Irrenhaus und jo brachte man ihn 
im Gefängniß unter, wo er dem Reporter 
flagte, dak man ihn umbringen wolle. Er 
behauptete, daß der Gefängnigwärter ihm 
zuerſt ſcharfe Speifen gebe und dann einen 
Krug mit Waſſer vor ihn ftelle in der Abficht. 
ihn zum Trinken zu zwingen, damit fein 
Magen zerplage. Daran erkannte ih Dr. 
Weber, den Anhänger ber Entziehungs- oder 
Trockenkur. — 

Im Juni hatten wir jhon viele Brüden: 
theile fertig und erhielten eine zweite Ab- 
Ihlagszahlung, wovon nad Zahlung dei 
Berbindlichkeiten Ogel ein bedeutender lleber- 
ihuß verblieb. Von diejer Zeit an war 
Ogel nit mehr in der Fabrik zu ſehen, er 
zog in ein großes Haus, baute den Garten 
an, kaufte Pferd und Buggy und trieb fi) 
viel in Wirthichaften herum. Kurz: er ge: 
berbete jih wie „Hans im Glöck.“ Die Auf: 
fiht in der Fabrik und die Anfertigung von 
Projekten für neue Arbeiten hielten mich an 
die Fabrik gefeflelt, jo daß wir für die Be- 
jorgungen außerhalb auf Ogel angemwiejen 
waren und jeine Läſſigkeit viele Störungen 
verurjachte. 

Die County Commiſſioners und der County 
Engineer Elagten darüber, daß Ogel in 
Wirthihaften behauptete, er hätte das ganze 
Countyh in der Taſche; jie fagten mir, daß er 
feine Gontrafte mehr befäme und munterten 
mid auf, unabhängig von Ogel Brüden zu 
bauen. Die Befiter der Rolling Mills 
hatten aud das Vertrauen zu Ogel verloren 
und hielten mic für die Seele des Geſchäfts. 
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Mir ſelbſt ſchwand die Hoffnung auf ein ge— 
deihliches Fortkommen mit Ogel, um ſo mehr 
als ich mit der Zeit Einſicht in ſeinen wah— 
ren Charakter bekam. Er hatte immer von 
ſeinem guten Herzen geſprochen und es als 
einzigen Grund ſeiner früheren Mißerfolge 
bei den amerikaniſchen Schurken bezeichnet. 
Sein gutes Herz hatte ich aber ſeither bei 
manchen Gelegenheiten vermißt, ſo auch, als 
wir zuſammen zum Zweck einer Vermeſſung 
mit der Eiſenbahn nach dem Kentucky River 
fuhren und ſich ſein Hund unbemerkt zu uns 
geſellt hatte. Sobald er das Thier ſah, 
nahm er es beim Kragen und warf es bei 
voller Fahrgeſchwindigkeit auf die Bahn, 
ohne ſich weiter um deſſen Schickſal zu 
kümmern. 

Mit der Bezahlung meines Gehaltes blieb 
Ogel meiſtens im Rückſtand; als aber am 
1. Juli auch Geld fehlte, um die Arbeiter 
vollſtändig zu bezahlen, habe ich mich ent— 
ſchloſſen, die Stellung aufzugeben. Wir 
haben uns dahin geeinigt, daß ich Ende Juli 
austreten, eine Privat-Offiee gründen und 
auf jeinen Wunſch aud ferner Brüdenpro- 
jefte für ihn ausarbeiten würde. Zum Er— 
jat für mich hatte er einen mir befreundeten 
Maſchinentechniker engagirt. Bei meinem 
Austritt ſchuldete mir Ogel noch 254 Dollars, 
veriprady bald zu zahlen und erjuchte mich, 
zunächft ein angefangenes Brüdenprojeft auf 
meiner Office für ihn zu vollenden. 

An einer Brid Cottage in Newport wohnte 
ic) in einem großen Zimmer, weldes vorerft 
aud den Zwecken meiner Office dienen 
mußte. An Aufträgen fehlte e8 mir nicht 
und ich fonnte auf Erfolg hoffen. Das Ar: 
beiten wurde mir durch die große Hitze er: 
ſchwert, es war einer der heieiten Sommer, 
den Cincinnati aufzumweijen hatte, 6 Wochen 
lang fam das Thermometer nit unter 88 
Grad und jtieg am Tage bis auf 105. 

Mitte Auguſt bejuchte ih Ogel in feinem 
Haufe, denn im Geihäft war er nie zu 
treffen, und fand dort jeinen Vetter — einen 
ehemaligen Sklaven: Aufjeher im Süden — 
damit bejchäftigt, eine Patent-Eingabe für 
eine von mir entworfene Gonftruftion auf 
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Dgel’3 Namen zu jchreiben. Als Ogel 
binzufam, jtellte ih ihm Darüber zur Rebe, 
er wurde gleich heftig und in ber Folge er: 
klärte ih ihm, daß ich mein rüdjtändiges Ge- 
halt haben wolle und von nun an feine Ar: 
beiten mehr für ihn übernehmen werde. Ein 
heftiger Auftritt folgte und beim Verlaſſen 
des Haufes jagte ich, daß ich mein Guthaben 
durch das Gericht betreiben laſſen werde. 
An demjelben Abend bradte ich die angefan- 
genen Pläne, melde ich für Ogel zu vollen- 
den hatte, in feine Fabrik und übergab jie 
meinem Nachfolger daſelbſt. 

Abends um 10 Uhr ſaß ich mit Carlos, 
der im jelben Hauje wohnte, in meinem Zim— 
mer und erzählte ihm die Erlebniffe des 
Tage? ; da öffnete fi die Thür und zwei 
Männer traten ein. Der eine blieb an der 
Thür ftehen, der andere kam jchnell auf ung 
zu und erflärte, daß er mich verhaften müſſe. 
Erſtaunt fragte ih, warum? Er zog einen 
Warrant heraus und las ihn vor — Ogel 
hatte mich des Diebſtahls angeklagt ! 

Ich lud den Gonftabler ein, Plat zu neh: 
men, was er auch mit dem Bemerfen that: 
e8 jehe bier nicht jo aus wie bei Berbrechern. 
Auf Befragen meinte er, daß ich die Haft 
vermeiden könne, wenn Jemand Bürgſchaft 
für mich ftelle. Carlos hat jodann den auf 
200 Dollars lautenden Bond unterjchrieben, 
welder biß zur Verhandlung vor dem 
sriedensrichter bindend war. Am andern 
Morgen jtellte es fi heraus, daß Carlos 
fein Eigenthum beſaß, alſo der Bond nicht 
gültig war, aber ein deuticher Apotheker trat 
dann für mid ein. Der Grund der Klage 
war mir unerflärlich ; ich ging zu einem Ad— 
vofaten in Newport und fragte um Rath. 
Er meinte, ih jolle nur um die feftgejegte 
Stunde beim Friedensrichter fein, er würde 
dort fein und die Sache bald erledigen. Bei 
der Verhandlung erſchien Ogel mit einem 
Advokaten; er behauptete, daß ich verweigert 
hätte, Pläne auszuliefern, welche ihm gehör- 
ten. Ich jagte aus, daß ich die Pläne, welche 
id auf meinem Bureau zur Fertigitellung 
hätte, den vorhergehenden Tag in der Fabrik 
abgegeben hätte, aber der Zeuge dafür war 


nicht zur Stelle. Ogel's Advokat hielt nun 
eine lange Rede und verglich mein Vorgehen 
mit dem eines Dienjtboten, der die Kleider 
der Herrſchaft fi angeeignet hätte, weil er 
jeinen Lohn nicht erhalten habe. 

Mein Advokat machte allgemeine Bemer: 
kungen, jtüßte jich auf meinen Leumund und 
berief einen zufällig anmejenden früheren 
Landlord al® Zeugen, welcher ausjagte: „er 
jelbjt fenne mich wenig, aber feine Töchter 
hätten gejagt, ich jei “a nice man.” Der 
Richter, ein Schwager Ogel’3, fragte den— 
jelben, welchen Werth die Zeichnungen hät— 
ten, und auf die Antwort „über 200 Dol— 
lars“ jagte er, diefe Summe ginge über feine 
rihterlihen Befugnijje, und verwies mich 
unter 100 Dollar Bond wegen *“‘grand 
larceny” an das in 6 Moden tagende 
Schwurgeriht. Der Bond wurde in freund» 
ſchaftlicher Weiſe wieder vom Apotheker ge 
jtellt und jo war ich vorerft frei. Nun aber 
wurde mir die Tragweite der Anklage klar: 
Ich war bis zum Termine des Schwurge— 
richts, alſo 6 lange Wochen, unter der An- 
flage wegen großen Diebjtahls ! 

Arbeiten für die ‘Swift Works” bradten 
mic) noch häufig mit den Befigern zuſammen 
und fie ſchlugen mir vor, mit ihrer Unter: 
ftüßung mid um den Bau von Brüden zu 
bewerben. Ich babe dann auch Pläne und 
Berechnungen für eine Brüde über den 
White River im Hamilton County gemadt 
und das Angebot vorbereitet. Am Tage 
der Einreihung der Angebote hatte ih Mor: 
gend noch die nöthigen Bonds durd Swift 
und den Eijenfabrifanten Wolf ausfertigen 
laſſen und fam erſt kurz vor dem Termin, 
Mittags 12 Uhr, über eine Hintertreppe in 
ben großen Saal der County Office, wo die 
Angebote in einen dafür aufgejtellten Kalten 
einzumwerfen waren. 

Beim County Elerk habe ich erft die Pläne 
deponirt; er theilte mir mit, da Ogel mit 
jeinem Better jhon den ganzen Vormittag 
auf mich warte, über mich ſchimpfe und, mie 
e8 heine, mid) am Angebot verhindern wolle, 
Ich Ichritt auf den Kaften zu, dort jtand 
Ogel im Weg; ih ſchob ihn bei Seite und 
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warf mein Angebot ein. Ogel beleidigte 
mich nun mit lauten Schimpfreden, und als 
ich mich gegen ihn wandte, fuhr er mit der 
Hand nach der Revolvertaſche, ich ſprang auf 
ihn zu, faßte ſeinen Arm und Beiſtehende 
brachten uns auseinander. 

Den Revolver hatte ich ihm abgenommen, 
ging auf Rath des City Attorney, Kol. 
Tafel, zu einem Friedengrichter und Tief 
Ogel verhaften. Er wurbe wegen ‘Assault 
and battery with deathly weapon” dem 
Schwurgericht überwiefen. Früher hatte ich 
Ogel ſchon wegen meines rüdftändigen Gehal- 
teö verklagt, und jo hatte ich viele Eiſen im 
Feuer. Wegen des Auftritte in der County 
Office wurde weder Ogel’8 noch mein An: 
gebot auf die White River Brüde berüd: 
fihtigt, und damit endete mein erjtes Auf— 
treten als jelbititändiger Brücdenbauer. 

Bald darauf brachte ich in Erfahrung, daß 
eine Gejellfchaft zur Ausbeutung einer Er: 
findung einen tüchtigen Ingenieur mit 175 
Dollars monatlihem Gehalt ſuche; ich mel- 
dete mich und wurde vom Erfinder jelbft em— 
pfangen, Er war ein Deutjch- Amerikaner, 
von jtattlicher Erfcheinung und gemwinnendem 
Benehmen ; er hatte ſchon von mir gehört und 
meinte, „daß die Angelegenheit mit Ogel für 

‚meine Tüchtigfeit als Ingenieur jpreche, denn 
als ehemaliger Advofat könne er wohl beur— 
theilen, daß Ogel's gehäffiges Vorgehen mur 
Aerger über den Verluft meiner Arbeitskraft 
wäre.“ Der Erfinder jagte mir, er verlange 
nicht, daß ich an feine Erfindung glaube — 
neue Grfindungen hätten immer mit Un: 
glauben zu kämpfen; meine Aufgabe wäre 
nur mechaniſche Anordnungen, welche er mir 
angeben würde, aufzuzeichnen und zu berech— 
nen. Nachdem ich mit der Bedingung ftreng: 
fter Disfretion mich einverjtanden erklärt 
hatte, wurde mir die Stelle durch jchriftlichen 
Vertrag zugefihert. Die Office der Gejell- 
jhaft war an der 4. Strafe in Cincinnati 
und beitand aus 2 elegant möblirten großen 
Simmern; das eine war das Privatzimmer 
des Erfinders, das andere mein Arbeitszim— 
mer, welches ich immer verichloflen halten 
mußte. 


Theilnehmer der Gejellichaft waren ein be: 
fannter Eiſen-Induſtrieller und ſonſt reiche 
Yeute, wovon einer ftet? zu meiner Beauf- 
jihtigung im Arbeitözimmer war. Der Er: 
finder hielt fi in feinem Zimmer einge: 
ſchloſſen und dachte beftändig über Verbeiie- 
rungen nad. Beinahe jeden Tag gab er 
mir eine neue “dee an, welche ich durch Zeich— 
nung darzuftellen hatte. Nachdem die Zeich— 
nung jauber bergejtellt war und die jtatijche 
Berehnung der Anordnung, in Verbindung 
mit dem Motor, das Rejultat: „Summe 
aller Kräfte gleich Null“ ergeben hatte, wurde 
dad Blatt, mit Datum verjehen, in das 
Arhiv — einen großen feuerfeften Geld: 
ſchrank gelegt. 

Der Termin für die Schwurgerichts-Ver— 
handlung war vier Wochen hinausgeſchoben 
worden, was die Pein meines Harrens ver: 
längerte. Endlich, Ende Oftober, jagte mein 
Anwalt, daß die Gericht - Verhandlungen 
nun beginnen würden und daß ich im Publi- 
fum anmwejend fein müſſe, um gleich zur 
Stelle zu fein, wenn mein Fall gerufen wird. 
Am Schmwurgerichtäfaal „in Nemport ver: 
brachte ih dann 4 Tage, erſt in fieberhafter 
Spannung, dann aber, als ich gemahr wurde, 
dak Richter jomohl als Geſchworene andere 
‚Fälle mit Grünblichkeit und Gerechtigfeit be- 
bandelten, faßte ich Vertrauen auf günftigen 
Ausgang meiner Sache und erhoffte meine 
Rechtfertigung. Am vierten Nachmittag ließ 
mich mein Anwalt vor die Thür rufen und 
dort jagte er mir: „Sie find frei — “The 
Court found no indietment.” Erlöſt 
mar id nun von der langen Qual, aber ich 
war doch nicht ganz glüdlich: es fehlte bie 
Genugthuung für die falſche Anklage! 

Meine Stellung ließ mir viel freie Zeit, 
um früher übernommene Privatarbeiten zu 
vollenden und ich beeilte mich, meine Ange: 
legenheiten abzumwideln, um den Ort meiner 
vielfahen Heimjuchungen baldigſt verlafjen 
zu können. 

Für Earlos, welcher ſich Immer noch für 
karges Giehalt den Dienften der Stadt wid— 
mete, fand ſich durch Vermittlung eines Ber- 
liner Majchinen » Ingenieur eine bejlere 





Stelle bei ven City Waterworks. Dort 
jolte er dem Chief Engineer helfen, um 
Pumpmaſchinen zu Fonjtruiren. Carlos’ 
Bedenken, die Stelle ausfüllen zu können, 
beſchwichtigten wir mit der Juficherung un— 
jerer Hilfe, und fo nahm er die mit 100 Dol— 
lar8 per Monat dotirte Stelle an. Der 
Berliner und ich haben dann abwechſelnd am 
Abend die Zeichnungen ſoweit gefördert, daß 
der Chief Engineer mit Carlos’ Leiſtungen 
zufrieden war. 

In den City Waterworks fand id aud 
wieder Beijpiele für das mangelnde Wiflen 
in der Technif, nämlich eine Kleine Dampf: 
machine, deren Schieber: oder Ventilftange 
dicker war, als die Kolbenftange, und eine 
theure Pumpmaſchine, deren großes Pump— 
ventil uriprünglich zu ſchwer fonjtruirt war, 
um vom Luftdruck gehoben zu werben. — 
Mit bejjerem Einkommen hat auch Carlos 
jeine frugale Lebensweiſe geändert; wir fan— 
den, daß es ji in Cincinnati vecht gut leben 
ließ. Capt. Louis Hoffmann, ehemaliger 
badiſcher Dberfanonier und jpäter Batterie- 
Gef in der Federal Army, hat in feinem 
hübſch gelegenen Neftaurant für den feinen 
Gaumen gejorgt, und feine jelbft gezogenen 
billigen Weine mundeten vortrefflich. 

An einem ſchwülen Tage wurde mir vom 
Grfinder einmal wieder die Aufgabe geitellt, 
einen complicirten Bewegungs: Mehaniämus 
mit jeiner SKraftquelle in Verbindung zu 
jegen und zu unterfuchen, ob Bewegung re: 
jultire. Es gelang mir am felben Tage 
nicht, das ſtatiſche Gleichgewicht zu bemeijen, 
was den Erfinder in freudige Aufregung 
verjegte und ihn zum Entihluß brachte, ein 
Modell von der Anordnung fertigen zu laſſen. 
Meine Einwendungen halfen nichts, das 
Modell wurde gebaut und ald es fertig war, im 
Beifein der aufgeregten Theilhaber probirt. 

Der Erfinder leitete die Probe, ih ſaß 
unbetheiligt zur Seite. Grmwartungsvolle 
Stille herrichte, al® der Erfinder den Motor 
wirken iieß — plößlich erſcholl ein vielſtim— 
miges Hurrah und einer der Herren jprang 
aus Freude hoch in die Luft — die Maſchine 
hatte fich bewegt! Dann wurde ed wieder 
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ſtill, die Maſchine bewegte ſich nicht weiter 
und der Erfinder verſprach vollen Erfolg, 
nachdem kleine Aenderungen vorgenommen 
ſein würden. — Hoffnungsvoll ſchieden die 
Theilhaber. 

Als ih die Maſchine ſpäter betrachtete, 
fand ich, daß fie ſich allerdings bewegt hatte, 
doc) war nicht der Motor, jondern eine ver: 
bogene Stange die Urſache — ſicherlich in 
Folge eines perjönlichen Eingriffs des Er— 
finderd. Früher hatte ich gehofft, den Er: 
finder durch meine Arbeiten zu überzeugen, 
daß die Verfolgung feiner Idee zwecklos ſei; 
nun aber war mir klar, daß er davon nicht 
überzeugt ſein wollte. Ich kündete meine 
Stellung, mußte aber vertragsmäßig noch 4 
Wochen bleiben. 

Kurz darauf war ich Zeuge folgenden 
Vorganges: Einer der Aktionäre brachte 
einen deutſch-amerikaniſchen Champagner: 
Fabrikanten auf die Office, welcher jich für 
die Erfindung intereſſirte. Der Erfinder 
follte ihm die Sache erflären, war aber in 
jeinem Zimmer eingejchloflen und durfte 
während des Nachdenkens nicht geftört wer: 
den. Nach einiger Zeit öffnete fich feine 
Thür und er erſchien auf der Schwelle, die 
Arme ausgeſtreckt, im Begriff zu gähnen — 
beim Anblid des renden aber z0g er die 
Arme zurüd, legte die Hände an den Kopf 
und rief aus: „Ad, das Denken thut weh !* 
Nah der Begrüßung wurde dem Cham— 
pagner:Fabrifanten folgende Belehrung zu 
Theil: 

„Meine Erfindung ift eine philofophijche, 
ich habe das Weſen der Kraft erfaßt. Kön— 
nen Sie mir jagen, was Kraft ift? Die 
Bibel, die beiten philoſophiſchen und techni— 
ihen Werke dort in meinem Zimmer geben 
feinen Aufichluß darüber. Meine Erfindung 
bat mit der thörihten Sude nad einem 
„perpetuum mobile‘* nichts zu thun, jie 
(iefert und die Urfraft ohne Koften, und die 
Maſchinen, welche wir dazu brauchen, find 
billiger, al3 Dampfmajchinen. Nach vielen 
Mühen find wir der rihtigen Löſung nahe 
und hoffen noch in diefem Jahre die nöthigen 
Patente zu fichern. 
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„Der große Nuken ber Erfindung läßt ſich 
ermeflen, wenn Sie bevenfen, daß in ben 
Bereinigten Staaten Dampfmajchinen mit 
3 Millionen Pferbefräften im Betrieb find, 
und mit den andern Ländern kann man auf 
10—12 Millionen rechnen. Für deren Be: 
trieb werben jährlid 100 Millionen Tonnen 
Kohlen verbraudt, während wir nur Del 
brauchen, um unjere billigen Majchinen zu 
jchmieren I” 

Der Champagner = Fabrifant hatte auf: 
merkſam zugehört und zeitweile durch ‘'o 
yes!” oder ein veritändniginniges Kopfniden 
feine Juftimmung ausgedrüdt. Nad Auf: 
forderung zur Betheiligung in dem jetzt noch 
günjtigen Momente ermiderte der Cham: 
pagner-Fabrikant: 

„Herr Erfinder, Sie haben mir die Sache 
jo gründlich erklärt, daß weitere Fragen 
überflüjfig find, aber bevor ich mid) bethei- 
lige, habe ich noch eine Kleine Bitte an Sie.“ 

Der Erfinder war bereit, die Bitte zu er- 
füllen. 

“You know,” begann der Champagner— 
Tabrifant, „auf dem Mount Auburn habe 
ich eine große Billa gebaut, — wenn Sie die 
Billa durch ihr eigenes Gewicht zum Tanzen 
bringen, jo bin ich bereit, mid) an Ihrer Er— 
findung zu betheiligen.” — 

Der Champagner: Fabrifant wurde Fein 
Aftionär! 

Es war fein Wunder, dag in Amerika, im 
Lande der Erfinder und des weit verbreite- 
ten Halbwiſſens, durch Verwechslung von 
Druck, Kraft und mechaniſcher Energie, die 
widerſinnigſten Probleme Unterſtützung fan— 
den. Ebenſo wie die Villa nicht tanzen 
wollte, ſo haben ſich auch die Eiſenbahnzüge 
durch den Druck der Paſſagiere auf die Sitze 
nicht bewegen wollen. 

Nachdem mechaniſche Kunſtſtücke nicht mehr 
ziehen wollten, hat Keely ſeinem Motor die 
weniger bekannten Kräfte der Gaſe dienſtbar 
gemacht. Reichliche Unterſtützung von Gläu— 
bigen gewährten ihm ein ſorgenfreies Leben, 
und erſt nach ſeinem Tode wurden die gehei— 
men Kräfte entlarvt. — 


Ulyſſes S. Grant war zum Präfidenten 
der Vereinigten Staaten erwählt worden, 
was mir dur Kanonendonner und Zer: 
plagen meiner Fenſterſcheiben angefündet 
wurde. Die Errungenjchaften des Bürger: 
krieges waren geſichert und die Geſchäftswelt 
hatte wieder Hofinung auf gute Zeiten. 
Auch ich hoffte — aber fern von Porcopolis 
— auf befjere Zeiten und ein gütigeres Ge: 
ſchick. Meine Abjiht mar, in Chicago eine 
Stelle im Brüdenbau zu juhen, denn ic 
hatte die Einfiht befommen, daß mir die ge: 
Ihäftlihen Kenntniffe und die nöthigen 
Mittel für felbjtftändige Unternehmungen 
fehlten. Wit dem Jahre 1868 gingen meine 


Verpflichtungen in Cincinnati zu Ende und 


meine Prozeſſe waren alle zu meinen Guniten 
entſchieden. 

Das vergangene, ſchlimme Jahr hatte id 
zufammen mit Carlos bei einer Flaſche Soda⸗ 
waſſer angetreten, die kommende Neujahrs: 
nacht jollte ſich fröhlicher geſtalten. Ein 
junger Berliner Arditeft baute eine Kirche 
und Hatte in dem mahezu fertigen Bau jeine 
Dffice. Er hat uns vorgeihlagen, Neujahr 
in der Kirche zu feiern, und wir nahmen ben 
Vorſchlag freudig an. Am Neujahrs-Abend 
verjammelte jih in der Kirche ein Häuflein 
junger deutjcher Technifer und jeder opferte, 
jeinen Mitteln entiprechendb, eine Gabe. Im 
Ehor der Kirche jhlugen wir einen Tiich auf, 
Kohlenbeden, melde zum Austroduen tes 
Baues aufgeftellt waren, wurden nahe ge: 
rüct und jpendeten Wärme, mwährend wir 
um die dampfende Bowle ſaßen. Wir hatten 
alle kein bejonderes Glück im alten Jahre, 
um jo mehr begrükten wir das neue mit froben 
Hoffnungen, und unfere fröhlichen Geſäuge 
verhallten an den fahlen Wänden der Kirche. 

Das Betreiben verichiedener Ausftänve 
bielt mich noch einige Wochen in Cincinnati; 
die freie Zeit benußte ih, Pläne und Bered: 
nungen für Brüden zu fertigen, welche mir 
zur Grlangung einer Stelle dienlih jein 
jollten. 

Am 2. Februar 1869, bei Shönem, milden 
Wetter, reifte ich Abends ab nad) Chicago. 

(Fortſetzung folgt.) 


a rn TE ern. 28888 nn ET 


Deutfb-Umerifanifbe Geſchichtsblätter. 


Yon Belleville nach Chitago im Fahre 1836. 


Aus Guflav Aörner’s bisher unveröffentlichten Memoiren. 


... Zu jener Zeit erhielt ich den Auftrag, 
einige Beſitz- Urkunden von werthoollem Farm— 
land zu verbeſſern, ohne welche Verbeſſerung 
der Beſitztitel zweifelhaft werden konnte. 
Da die Parteien, welche den Beſitztitel klar— 
ſtellen mußten, in der Nähe von Chicago 
wohnten, wurde es für das Beſte gehalten, 
daß ich ſelbſt hinginge. Da dies in meinen 
Beruf ſchlug und die Entſchädigung für meine 
Dienſte eine für jene Zeit ſehr große war, 
unterzog ich mich natürlich der Aufgabe. 
Heutzutage iſt eine Tour nach Chicago nur 
ein angenehmer Ausflug von 24 Stunden hin 
und zurück. Im Jahre 1836 war es ein 
ganz anderes Unterfangen, und ſo mag es 
am Platze ſein, eine kurze Beſchreibung mei— 
ner Reiſe zu geben. 
Anfangs Mai fuhr ich mit der Poſt nad) 

St. Louis und nahm dort ein Boot, das nad 
Peru bejtimmt war, einem etwa 40 Meilen 
nördlih von Peoria am Illinois-Fluß be: 
legenen Orte. An Alton hatten wir burd) 
Aus- und Einladen von Fracht einen langen 
Aufenthalt. Als wir jpät am Abend abfuh: 
ren, verließ ein andered nach Galena be- 
ftimmtes Boot zu gleicher Zeit die Werfte. 
Sofort entipann ſich eine Wettfahrt. Obgleich 
durch ſolche Wettfahrten jhon viele jchred: 
liche Unglüdsfälle entitanden waren, meil 
die Kejjel in Folge zu hohen Dampfdruces 
erplodirten, legte doch Fein einziger der 
PBafjagiere Proteft ein, im Gegentheil, alle 
ftanden auf Def und jchrieen und jauchzten. 
Die Boote hielten einander die Stange, und 
jo groß war die Aufregung auf unſerm Boot, 
dak wir an der Mündung des Illinois— 
Fluſſes vorbeifuhren und volle 10 Meilen 
darüber hinaus waren, ehe das Verjehen ent- 
dedt wurde. Das machte natürlich der 
Wettfahrt ein Ende und wir mußten um— 
tehren. 

Der Illinois-Fluß Hatte zur Zeit 
Hohmafler und mar ein wirklich jchöner 
Fluß — an der Mündung und etwa 100 


hender Ort war. 


Meilen aufwärts breiter, ala der Main, mit 
im Vergleich zu dem des Mifjouri und jelbft 
des Miſſiſſippi jehr klarem Waffer. An 
vielen Stellen hatte er feine Ufer über: 
ſchwemmt und war felbjt mit ziemlich großen 
Böten ungefähr 200 Meilen hinauf ſchiffbar. 
Majeftätiiche Wälder jäumten feine Ufer und 
nur an wenigen Stellen wurde Prärie ficht- 
bar. Peoria, dad von St. Louis etwa 
200 Meilen entfernt liegt, hat eine wunder: 
Ihöne Lage. Es erhebt jich terrajjenartig 
auf Kied- und Felsboden und ift von ſchön 
bewaldeten Hügeln eingerahmt. Schon da— 
mals hatte es eine große Zahl ſchöner Ge— 
ſchäfts- und Wohnhäufer und gab alle An: 
zeichen feiner zufünftigen Größe. Ach hörte, 
daß ſich dort ſchon eine beträchtliche Anzahl 
Deutſcher niedergelaffen hatte. 


Sn Hennepin, etwa 20 Meilen ober: - 


halb Peoria’s, verließ id das Boot, um an 
einem etwaß öſtlich von dort belegenen 
Punkte, wohin eine Lohnkutſche mich und ei- 
nige andere Paſſagiere brachte, die Poſt zwi: 
ihen Bloomington und Chicago zu nehmen. 
In der Nacht erreihten wir Ottama, das 
damals auch ſchon ein hübſcher und aufblü- 
Wir mußten dort einige 
Stunden verweilen, weil wir oberhalb durch 
ben Forfluß zu fahren hatten, der hoch war, 
und weil der Kutjcher nicht wagte, dies in 
der Nacht zu thun, ſondern den Tag abwar— 
ten wollte. Die Furth war mit Felsblöcken 
bejät und dabei recht jchmal, jo daß irgend 
ein Abmweichen von der Spur jehr gefährlich) 
gewejen wäre. So ſchon reichte das Waſſer 
faft in die Kutiche hinein und Ddiejelbe 
ſchwankte furdtbar, als es über die holprigen 
Felſen am Boden ging. Wir Alle athmeten 
auf, als wir die andere Seite glüdlidh er: 
reicht hatten. 

Von Hennepin an war die Landichaft ent: 
züdend. Alles gemwellte Prärien, aus denen 
nur von Zeit zu Zeit Baumgruppen und 
Haine von prähtigem Wuchs emporragten. 
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Prärien im Mai und uni, belebt von hun 
derten Arten von Blumen und bejät mit In— 
ſeln von Erdbeerfeldern, gewähren einen An- 
blick, der auch den in Entzüden verjeßt, der 
die ſchönſten Gegenden der Welt gejehen hat. 

Nicht weit vom Forfluß ftießen wir auf 
ein Rudel von einem halben Dußend Prärie: 
wölfe. Als wir fie zuerit erblickten, ſtanden 
fie mitten in der Straße, aber als das Ge— 
Elapper unſerer Kutſche an ihr Ohr drang, 
begaben jie ſich auf die eine Seite und trab— 
ten ganz gemüthlich dahin, nur von Seit zu 
Zeit verftohlen den Kopf wendend. 

Etwa zehn Meilen von Chicago kamen 
wir in eine jehr naſſe Prärie mit einer 
Menge von ziemlid tiefen Waſſerlöchern, 
einer Art von pontinifhen Sümpfen. Wir 
wurden in einen großen bedeckten Wagen ge: 
jet, der jehr hohe und ſtarke und anderthalb 
Fuß breite Mäder hatte, um das Einſinken 
und Feſtſitzen desjelben zu verhindern. Es 
war nirgends weder Haus noch ‚Feld zu jehen, 
bis wir das damals Fleine Chicago er: 
reihten. Wenige Jahre vorher hatten dort 
nur ein paar Hütten und ein Fleines, hölzer— 
nes Fort zwifchen dem See und den beiden, 
einer von Norden, der andere von Süden 
fommenden Armen bed Chicago Fluſſes ge: 
jtanden. Als ich hinfam, hatte es ungefähr 
5000 Einwohner. Es gab nur ein oder zwei 
Badjteinhäufer, alle andern, jelbit das 
Hotel, in dem ich abjtieg, waren von Holz. 
AH fam Mittags an, nachdem ich von Belle: 
ville aus, obgleich ich mich nirgends mehr ala 
ein paar Stunden aufgehalten hatte, fünf 
Tage und fünf Nächte unterwegs geweſen. 
Ich begab mich jogleich in die Office des Re— 
corders und Circuit-Clerks, um die Records 
zu prüfen; am Abend vertrieb ich mir bie 
Zeit an dem Plage, wo Farmland und Bau: 
jtellen verauftionirt wurden. 

Damals war in Folge der vielen Banken, 
welche anläßlich des Niederbruchs der großen 
Nationalbank, der Tilgung der National: 
ſchuld und der Bertheilung des Ueberſchuſſes 
im Schate unter die Staaten gegründet 
maren, ein Spefulationäfteber entitanden — 
ohne leihen in der Weltgeihichte, wenn 


und die Bauftellen zu bezahlen, die während 


.biejelben Sümpfe, aber ein handfeftes inbia- 


wir bie Sübjee-Schaumblaje in Großbritan: 
nien und die Law: Manie in Frankreich aus: 
nehmen. Im Weiten war es Chicago, mo 
dieje Spekulationswuth auf die Spitze getrie: 
ben wurde. Jedes Schiff brachte Hunderte 
von Einwanberern, alle begierig, duch Auf: 
fauf der nördlien Prärien ein Vermögen 
zu erwerben. Da, wo man glaubte, daß der 
projeftirte Kanal, der die Seen vermittelit 
des Illinois Flufjes mit dem Miffiijippi ver: 
binden jollte, zu Liegen kommen würde, 
waren auf dem Papier eine Menge Tomns 
ausgelegt worden und die Bauftellen darin, 
wie in bereits beftehenden Orten, wie Ottawa, 
Ya Salle, Peru ꝛc., wurden allabendlich zu 
— angejihts der Zeiten — geradezu fabel- 
baften Preiſen verjteigert. Desgleichen alles 
Land innerhalb von 5 bis 10 Meilen zu bei: 
den Seiten des Kanals. Fabelhaft fürmahr! 
Denn ald wenige Jahre darauf die Krijis 
faın, ſanken alle diefe Pändereien und Bau: 
Ttellen auf geradezu nichts und blieben werth— 
(08, bis zehn bis zwanzig Jahre jpäter ein 
gejunderer Aufihmwung fam. — Dieje Ber: 
fäufe fanden faſt jämmtlich auf langen Credit 
bin ftatt; nur eine ſehr Feine Anzahlung 
wurde gemadt. ch wage die Behauptung, 
daß im ganzen Staate Illinois damals nicht 
genug Baargeld vorhanden war, um das Land 


eines Monats in Chicago verfauft wurden. 

Am nächſten Morgen machte id mich auf 
den Weg nah Weiten zu den Leuten, mit 
denen ich zu thun hatte. Ach mußte durch 


niich:canadiies Pony brachte mich glücklich 
buch. Ich mußte dur den Aur Plains 
Fluß reiten, der ziemlich tief war, um an 
meinen etwa 12 Meilen von Chicago belege: 
nen Beſtimmungsort zu gelangen. Ach kam 
am Nachmittag an und mein Gejhäft nahm 
den ganzen Reit des Tages in Aniprud. 
IH blieb über Naht und begab mich mit den 
Leuten am nächſten Morgen nah Chicago 
zurüd, wo richtige Urkunden ausgefertigt 
und mein Geſchäft abgefchlofjen wurde. 

Das war ein riejiged Leben damals in 
dem neuen Eldorado. An den Fäden an 
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South Water Straße drängten ſich die Kun— 
den; der Fluß mar voll von Schiffen. Die 
Leute eilten gerade jo geichäftig wie heute die 
ihlammigen, ungepflafterten Straßen ent: 
lang. Es hatte aber einen Vortheil vor ber 
heutigen Metropole. Der von den zwei 
Duellftrömen gebildete Fluß war beinahe 
ebenjo Klar, wie der herrliche See, deſſen 
Anblick damald wie heute mein Entzüden 


bervorrief. Ahnte ich damals, was Chicago 
mir in ber Zukunft werben würde? 


St. Louis war im Vergleich mit Chicago 
im Jahre 1836 eine jtattliche und prächtige 
Stadt. Am nächſten Tage fuhr ich mit der 
Pott nad) Peoria, nahm dort das Boot und 
erreichte nach faſt zweimöchentlicher Abweſen— 
heit St. Louis... 


Geſchichte der Deutſchen Auincy's. 


Ron Heinrih Zornmann. 


Ill. 


In der April-Nummer der „Geſchichtsblät— 
ter” wird berichtet, dak die Mutter von John 
Mood, des eriten Anſiedlers und Gründers 
von Quincy, eine Deutjche geweien ſei. Seit» 
ber hat der Schreiber diejer Geſchichte eine 
Unterredung mit dem in Garthago, Ill., woh- 
nenden Daniel 6. Wood gehabt, dem älteiten 
Sohne von John Wood. Derjelbe beftätigt 
jenen Bericht und fügt hinzu, feine Großmutter, 
die Mutter von John Wood, habe nicht Eng» 
lich Äprechen können, mie ihm fein Vater 
wiederholt erzählte. Dielelbe war im Mohawk 
Thale, im heutigen Staate New Vorl, geboren. 
Ahr Gatte, Dr. Daniel Wood, war irischer 
Herkunft. Alfo tonnte bei unjerm Pionier 
Kohn Wood, dem Gründer von Quincy, von 
einer „angelfähliichen Blutsverwandtſchaft“ 
nicht die Rede fein. Dr. Daniel Wood aber 
war im Deutichen wohl bewandert, las und 
ichrieb deutich und hatte deutiche Bücher in 
feiner Bibliothek, welche von feinem Entel Da— 
niel ©. Wood der hiefigen anglo-ameritaniichen 
hiſtoriſchen Geſellſchaft geſchenkt wurden. 

Wie Daniel C. Wood, der Enkel von Dr. 
Daniel Wood und deſſen Ehefrau Catharine, 
geb. Kraufe, weiter erzählte, bededte die von 
feinem Vater John Wood im Yahre 1822 an 
der Mündung der heutigen Delaware Strafe 
errichtete Blodhütte, das erite Haus in Duincy, 
einen Flächenraum von 18 bis 20 Fuß. Der 
eine Raum, aus dem die Hütte beitand, diente 
als Parlor, Schlafzimmer, Speiſeſaal, Küche 
und Vorrathälammer. Die einzigen Werts 


zeuge, deren lic) der Erbauer bediente, waren 
Art und Bohrer. 

Im Jahre 1825 war John Wood des Jung— 
gejellenlebens müde geworden und begab jich 
nad) Batavia, New PYork, wo er mit Anna 
Maria Streeter in die (Ehe trat. Mit feiner 
jungen Gattin hierher fommend, richtete fich 
das Paar in der zuvor genannten Blodhütte 
häuslich ein, und in diefer Hütte wurde am 
9. Februar 1829 Daniel C. Wood geboren, 
da3 erſte Kind von weißen Eltern, das inner— 
halb der Grenzen des heutigen Quincy das 
Licht der Melt erblidte, 

Daß John Wood, der Gründer von Cuincy, 
den alten deutichen Anſiedlern befonders 
freundlich gefinnt war, ift eine Thatfadhe, die 
bon manchem der noch lebenden alten Deut— 
chen beftätigt wird. Als Beifpiel unter vielen 
mögen die Erfahrungen von Johann 
Stödle dienen, wie fie dem Schreiber die— 
jer Gefchichte von einer Tochter des Genanntent, 
der nun 74 Jahre alten Frau Antonia Meyer, 
mitgetheilt wurden. Johann Stödle war am 
20. Mai 1798 in Herboldsheim, Baden, ge— 
boren und mit feiner im Jahre 1895 eben— 
dafelbft geborenen Gattin Elifabeth, geb. Nic 
fterer, im Jahre 1834 nad Quincy getommen. 
Das Ehepaar lieh ſich bald an der Mill Creek 
nieder, wo ſich Stödle dem Aderbau widmete. 
Im Nahre 1850 fam das Paar nad) der Stadt ° 
zurüd und Stödle trat in die Dienfte von 
Kohn Wood, welcher ihm Gelegenheit bot, 
einen Bauplag zu erwerben und ein eigenes 
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Heim zu fihern. John Wood jorgte für Alles 
und behielt Johann Stödle viele Jahre in ſei— 
nem Dienſte, bis die Schuld abgetragen war. 
Die veritorbene Frau Eliſabeth Bangert und 
die noch lebende Frau Antonie Meyer, beide in 
der alten Heimath geboren, waren Töchter des 
Ehepaared. Frau Elifabeth Stödle ftarb im 
Jahre 1870 im Alter von 75 Jahren, und 
Johann Stödle lebte noch bis zum Jahre 
1887, wo er im hoben Alter von.89 Jahren 
aus dem Leben jchied. 

Simon Glaf, geboren am 5. Oftober 
1812 zu Diedesfeld, Rheinbayern, trat zu An— 
fang des Jahres 1833 in Groß =Biberau, 
Großherzogthum Heilen, mit Margaretha 
Liebig, einer Goufine des berühmten Chemi— 
kers Prof. Juſtus Liebig, in die Ehe. Dort 
wurde am 22. Dezember 1833 dem jungen 
Ehepaare die erite Tochter geboren, Die gegen— 
wärtig nod in unferer Stadt lebende Wittwe 
Maria Magdalena Fiſcher. Ende April des 
Jahres 1834 trat Simon Glak mit Gattin 
und Kind von Havre aus mit dem franzöfis 
ſchen Segelſchiffe „Leontine“ die Reife nad 
New Orleans an, don dort per Dampfboot den 
Miſſiſſippi hHinauffahrend. Es war ſchon De— 
zember, als das Boot zu St. Louis anlangte. 
Jean Philip Bert, der Schwager, welcher ſchon 
im Frühjahre zuvor nah Quincy gekommen 
war, ging zu Fuß von bier nad St. Louis, 
um feinen Echwager zu begrüßen; mit dem 
Boote zurüdtehrend, gerieth daſſelbe 30 Mei— 
len nördlich von St. Lonis im Eife feit. Die 
beiden Schwäger verließen nun das Boot und 
gingen zu Fuß nah Quinch. Das Boot 
wurde Später aus dem Eile befreit und konnte 
die Reife nah Quincy fortjeßen. Hier wurde 
dem Ehepaar am 18. April 1836 wieder eine 
Tochter geboren, Clara Eliſabeth, jetzt die 
Sattin von Johann Hermann Duler, Im 
Jahre 1838 ftarb die Gattin von Simon Glaß 
und trat derjelbe fpäter mit Caroline Borftadt 
in die Ehe. Frau Julia Hoffmann dahier ift 
eine Tochter aus dieler Ehe. Simon Glaß 
twar ein Genie ala Muſiker, Schmied, Tüncher 
u. ſ. w. Am 24. Juli 1879 jchied er aus dem 
“ Leben. 

Am 1. April des Nahres 1800 wurde Jo— 
bann Blidhan zu Epishaltheim, Groß— 
herzogthbum Heilen, geboren. Die Gattin war 


Maria Anna,’geb. Rupp, melde im Jahre 
1810 in Württemberg geboren ward und im 
Jahre 1826 mit Blickhan in die Ehe trat. 
Der erite Sohn, Georg, wurde im Jahre 1827 
in der alten Heimath geboren und lebt gegen- 
wärtig noch in Beardätown, Al. Der zweite 
Sohn, Johann, erblidte am 2. März 1831 zu 
Pittsburg, Ba., das Licht der Welt und kam 
im Jahre 1834 mit feinen Eltern nad Quincy. 
Johann Blidhan, welcher in der alten Hei- 
math Leinenweber gewejen, ließ fich bald nadı 
jeiner Ankunft dahier an der Mill Creek nie 
der, wo er Uderbau trieb. Als im jahre 1838 
das erite Hotel in dieſer Stadt, das „Quinch 
Houie” gebaut wurde, arbeitete Blidhan als 
Handlanger an dem Bau. Eamftags Abends 
ging er zu Fuß nach feiner Farm, 7 Meilen 
von der Stadt, und trug feinen Wochenlohn 
in Geftalt von Lebensbedürfniiien heim — 
Geld war damals ein feltener Artikel. Drei 
Mal fuhr Bliddan zur Winterszeit mit feinem 
Fuhrwerk nad) St. Louis, um von dort Gro— 
ceries zu holen, da ſolche in Quincy nicht zu 
haben waren; den Händlern waren die Nor: 
räthe ausgegangen. In jenen Tagen trugen 
die Pioniere diefer Gegend— Männer, Frauen 
und Kinder — Wollenzeug, das fie jelbit ge 
macht, “home-spun.” Die Schafe wurden 
geihoren, die Wolle geiponnen und gemebt. 
Johann Blidhan jr., unfer Gewährsmann, 
welcher nun in feinem 71. Lebensjahre fteht, 
mußte in feiner Jugend 7 Meilen weit zu Fuß 
zur Schule gehen. Wagen waren rar; die 
jelben waren eigener Gonftruftion, die Räder 
aus Sycamoreftämmen gefägt. Wegen Mans 
geld an Wagen wurden nicht jelten mitten im 
Eommer Ehlitten zum Fahren benußt. Jo— 
hann Blidhan Ir. ftarb im Jahre 1859; die 
Wittwe lebte bis zum Jahre 1897. Die Gattin 
von Johann Blidhan jr. war Emma Louiſe 
Yambur, geboren im Elſaß im Jahre 1838, 
und vor 50 Jahren in diefes Yand gelommen. 
Johann Blidhan jr. ift ein Genie, wie man 
es ſelten findet, als: Anftreiher, Schmied, 
Maſchiniſt, Schreiner, Tüncher u. ſ. w., in 
verjchiedenen Handwerken zu Haufe, baut Häu— 
fer und bejorgt die ſämmtliche Arbeit eigen- 
bändig. Auch ein Boot, deſſen Mafchine mit— 
telit Naphtha betrieben wurde, hat er gebaut. 
Dr. Alois Blidhan, am 235. Juni 1866 ger 


— — 


boren und als Arzt in unſerer Stadt thätig, 
ift ein Sohn des Ehepaares. 

Konrad Heinrih Waldhaus ward 
am 26. Dezember 1790 in Klein-Biberau, 
Großherzogthum Heilen, geboren. Am 15. 
Juni 1815 trat er mit der am 21. März 1788 
eeborenen Elifabetb Dorothea Göbel in die 
Ehe. Das Ehepaar verließ am 1. Mai 1881 
die alte Heimath und fam über Baltimore nad 
Shambersburg, Pa., wo dafjelbe zwei Jahre 
wohnte, alsdann nad Et. Louis überfiedelte 
und im Jahre 1835 nah Quincy kam; hier 
ließ fich daffelbe an der Mill Greek nieder. 
Konrad H. Waldhaus ftarb am 19. März 
1875; die Gattin war ihm am 30. Oktober 
1841 im Tode vorausgegangen. Die am 
1. Juni 1827 geborene Marie Magdalena 
Loos, Wittwe des verftorbenen Michael Loos, 
welche noch an der Mill Creek wohnt, ift eine 
Tochter des Ehepaares. 


Unter den deutichen Pionieren Quincy’s, 
die eine: bejonders hervorragende Stellung 
unter ihren Mitbürgern einnahmen, befand 
fh auh Friedrih Wilhelm Janſen, 
‚geboren am 19. Juli 1815 zu Leichlingen, Re— 
gierungsbezirt Düſſeldorf, Königreich Preu— 
Ben. Derfelbe erlernte im feiner Jugend das 
Handwerk eines Möbeljchreiners, in welchem 
Face er Tüchtiges leiftete; ein prächtiges Ju— 
melentäftchen, das er anfertigte, während er 
noch Lehrling mar und welches als Kleinod 
in der Familie aufbewahrt wird, liefert den 
Beweis feines Könnens in feinem Fache. 
Janſen fam im Jahre 1835 nad Quincy, wo 
er anfangs für George Wood ala Möbelſchrei— 
ner arbeitete. Nm Jahre 1838 eröffnete er 
ſelbſt eme Werkſtatt an der Main Straße, 
zwiſchen 6. und 7. Straße. Zur Ausführung 
von Drechslerarbeiten wurde Pferdekraft ver- 
wendet. Im Jahre 1848 verlegte er feine Fa— 
brit nach der Main Straße, zwiichen 4. und 
5. Str., wo er fi der Dampftraft bediente. 
Im Jahre 1850 errichtete er eine größere Fa— 
brif an der Jerſey Straße, zwiſchen 6. und 7. 
Str., die er bis zu feinem am 29. Januar 1871 
erfolgten Zode betrieb. Friedrih Wilhelm 
Janſen nahm an allen öffentlichen Bewegungen 
regen Antheil und geno das Zutrauen feiner 
Mitbürger in hohem Maße. Schon im Jahre 
1840 wurde er in der zweiten Ward als Ver: 
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treter in den Stadtrath gewählt. Als im 
Jahre 1870 Napoleon in frevelhaftem Ueber⸗ 
muthe an Preußen den Krieg erklärte, da 
murde Janſen von den Deutfchen Quincy's 
mit an die Spike der Bewegung gerufen, 
welche nicht nur eine zündende Zuftimmungss 
Adrefie an den Fürften Bismard jandte, ſon— 
dern auch mehrere Taufende von Dollars zum 
Beiten der Berwundeten, der MWittwen und 
Waiſen der deutichen Srieger beiſteuerte. 
Janſen fungirte damals ald Schagmeilter, an 
den die gefammelten Gelder einbezahlt wurden 
und der fie nad) der alten Heimath übermit- 
telte. Außer der Wittwe, Frau Johanna M. 
Janſen, leben hier noch die Söhne Fyriedrich 
G. Janſen, geboren am 11. November 1839, 
und Garl Janſen, geboren am 11. September 
1841; der jüngfte Sohn, Albert Janien, ge 
boren im Jahre 1848, wohnt in Lincoln, Neb. 
Frau Emilie Chultheis in Quincy und Frau 
Dora Poſtel in Mascoutab, Ill., find Töchter 
von F. W. Janſen. 


Joſeph Maſt fr. und Gattin Helene, 
geb. Fendrich, die Eltern des bereits in der 
Aprilnummer der „Geſchichtsblätter“ genann— 
ten Joſeph Maſt und Beide aus Forchheim, 
Baden, gebürtig, kamen im Jahre 1835 mit 
zwei anderen Söhnen, Johann und Casper 
Maft, nad) Quincy. Der bereits im Jahre 
1834 eingewanderte Eohn Joſeph Maft, dem 
es bier in der Wildniß, wie fie damals herrfchte, 
gar nicht gefallen wollte, hatte feinen Eltern 
geichrieben, fie follten nur in der alten Heimath 
bleiben; doc hatten die Eltern bereits ihr 
Beſitzthum vertauft und entichloffen fich den— 
nod) zu fommen. Jener Brief, por 67 Jahren 
geichrieben, befindet fich noch in den Händen 
von Nachkommen der Familie. Joſeph Maft 
jr. farb im Jahre 1858 und aud die Gattin 
ift vor vielen Jahren in die Ewigleit hinüber 
gegangen. 

Unter den Pionieren, welche im Jahre 1835 
nah Quincy kamen, war auch Heinrid 
Grimm, geboren am 3. Oftober 1803 zu 
Meiler im Elſaß. Seine Gattin war Rofina, 
eine geborene Ruf, welche im Jahre 1808 
ebenfalls zu Weiler das Licht der Welt erblidte. 
Das Ehepaar fam im Jahre 1834 nad) Ame— 
rifa, blieb ein Jahr in der Stadt New Nort, 
fuhr danıı den Hudſon hinauf und per Stanal 


18 Deutfb: UN merifanifhe Gefhichtsblätter. 


nah Buffalo, von da über den Eriefee nad 
Gleveland und dann wieder per Kanal nach 
dem Ohio Fluß, diefen hinab und den Miſſiſ— 
ſippi hinauf nah Quincy. Heinrich Grimm 
war Schreiner und baute und betrieb zuſam— 
men mit Anton Delabar die erfte Cägemühle 
an Delaware, nahe 3. Straße. Viele Yabre 
widmete er jich hier dem Baufache. Auch den 
Feldzug gegen die Mormonen zu Nauvoo 
machte Grimm mit. Heinrich Grimm ftarb 
am 3. September 1893 im hoben Alter von 
nahezu 90 Jahren; die Sattin war ihm meh— 
rere Jahre zuvor im Tode vorausgegangen- 
Heinrih Grimm jr., welder am 19. April 
1836 in Quincy geboren wurde und jeit vielen 
Jahren eine Dampfkeſſel-Fabrik betreibt, ift 
ein Sohn des Ehepaares. 
Brief von Joſeph Maft. 

Hier folgt der Wortlaut des Briefes, den 
Joſeph Maſt an ſeine Eltern geſchrieben: 

„Quinecy, den 20. Juli 1834. — Liebe 
Eltern! Ach habe Euch verfprocdhen, die Reife 
zu beichreiben, und von Amerika. hr werdet 
in meinem legten Briefe von Havre gelejen 
haben, daß wir den 1. April abfuhren; allein 
weil das Waller nicht hoch aenug sit, fegelte 
unfer Schiff erſt am 5. April unter gutem 
Winde ab. Als das Schiff ftark in Bewegung 
tam, da fam gleich der Schwindel und Das 
Brechen ging aleich an, welches die Seekrank— 
heit ift; fie hat die meilten von den Badiſchen 
ftarf überfallen, mein Echwager und jeine 
zwei Buben haben fie nicht gehabt; der Martin 
it 20 Tage daran gelegen, er bat nicht ge- 
glaubt, daß er über das Meer kommt. Wir 
find 190 Badische auf dem Echiff geweſen und 
find 58 Tage auf der See gefahren. Die See— 
reife ift befchwerlich und gefährlid. Den 7., 
Morgens, haben wir die engliſche Küſte auf 
der rechten Seite geliehen; den 10. haben wir 
ſtürmiſch Wetter gehabt, und jo fort bis den 
18., und wir haben nicht mebr frei ftehen kön— 
nen; es hat etliche Mal die Kiſten umgeſchla— 
gen und das MWafler ift oben herein; den 19. 
haben wir die Kanariſchen Anfeln, welche Por— 
tugal befitt, gefehen, auf der rechten Seite. 
Mir fahen auch große Fiſche, und auch flie— 
gende Fiſche, fie fliegen aber nicht weiter ala 
ungefähr 100 Schritte, bis ihre Flügel wieder 
abgetropft find, und fie find nicht groß. 


Den 15. Mai, Morgens, da fahen wir die 
Inſel Domingo auf der linten Seite; und wir 
haben fie immer geſehen bis den 17. Mor: 
gens, da haben wir die Inſel Euba auf der 
rechten Seite geſehen; die nämliche Nacht 
Donner und Sturm, e$ bat etliche Segel zer— 
riſſen. Den 22. find wir in den Meerbujen 
gefahren; da haben wir vier Tage gar keinen 
Wind gehabt. Den 30. haben fie drei Kano— 
nenſchüſſe losgelafien; zwei Stunden nachher 
find 6 Mann auf einer kleinen Schaluppe uns 
entgegengefabren und haben und auf den rech— 
ten Weg geführt. Es waren fünf Schwarze 
und ein Weißer; diefer hat uns bis an den 
Anter warfen, bis den anderen Morgen um 4 
Uhr; da ift das Dampfboot getommen und 
hat uns abgeholt; es hat noch zwei Schiffe 
mitgenommen. Den nämlihen Abend find 
fie auf eine Sandbant gefahren, und find ge 
jelfen bis den anderen Tag Mbends. Die 
ihmweren Saden haben all aus unjerm Schiff 
müſſen und auf das Dampfboot ; dann find 
noch zwei andere Dampfboote gelommen und 
haben unjer Schiff „Bolivar” binaufgezogen. 


„Wir famen den 2, Juni in New Orleans 
an, alle geſund; es iſt auch Heiner geftorben 
auf der See. Wir konnten gleih ausfteigen 
und gingen auch in die Stadt, um zu jeben, 
wie fie gebaut ift. Die Stadt ift nicht ſchön 
aber groß; Nie ıft 6 Meilen lang. Im Som: 
mer find fait Zweidrittel Schwarze und nur 
Eindrittel Weihe ın der Stadt; die Schwarzen 
aber find meiftens Sklaven. Es wird alle 
Naht um 10 Uhr ein Kanonenſchuß gelöft, 
dann darf ſich Keiner mehr jehen lafien, oder 
man fann mit ihnen maden was man will. 
Wir trafen auch viele Landsleute aus allen 
Gegenden. Der Echneider Trorler von Amol— 
tern jagte uns, dab der Kusmann und Anton 
Binder aus Forchheim geftorben find; fie ha— 
ben an den Kanal gearbeitet, find umgefallen 
und in New Orleans begraben. Diejes iſt 
die ſchlimmſte Zeit wo wir angelommen iind; 
wir find um einen ganzen Monat zu jpät ge 
fommen, denn um die Zeit füngt die Cholera 
an, und im Spätjahr, wo die Hitze wieder ab- 
genommen bat, fommt das gelbe Fieber. 
Wenn Hemand nah New Orleans will, io 
glaube ich die beite Zeit wäre im September, 
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daß man bis im Dezember in das Land 
tommt; dann fann man arbeiten bis im Mai, 
und fann ſich ein Stüd Geld verdienen, und 
‚dann fann man erit in das Yand hinein, denn 
in New Orleans ift der Lohn drei Mal jo 
ftarf als hier. Man fagte uns, wir follten 
nicht lange in New Orleans bleiben, denn die 
Gholera fei hier; ich babe auch Einen auf dem 
Boden liegen fehen. 

„Wir gingen gleich den andern Tag auf ein 
Dampfboot, welches nah Louisville fuhr, 
weil keins da war, das nah St. Louis fuhr 
bi3 am 7. Juni, und wir mußten am Obio 
abfteigen. Es foftete auf den Kopf 4 Thaler, 
die Finder die Hälfte, Wir kamen den 10., 
Nachts 10 Uhr, am Ohio an, 1000 Meilen 
von New Orleans. Hier mußten mir unter 
freiem Himmel über Nacht fein ; da haben wir 
einen Haufen Holz gemacht und haben es an— 
gezündet; ih und der Martin hielten die 
Wache. Den andern Morgen gingen wir 
wieder auf ein anderes Dampfboot, es foftete 
auf den Kopf zwei und dreiviertel Thaler. 
Wir kamen den 13. Juni, Abends, in St. 
Louis an. Wir zogen gleich den andern Mor- 
gen auf ein Dampfboot; es toftete auf den 
Kopf einen Ihaler und die großen Kiſten 
einen halben Thaler. Den 14,, Nachts, haben 
wir Todesangft ausgeltanden; als wir eine 
balbe Stunde im Bett gelegen find, da kam 
ein Dampfboot den Fluß herabgefahren und 
iſt jo ſtarl an unfer Boot herangefahren, daß 
e3 ein großes Loch in das Verded jchlug ; da= 
rauf find wir gleih an das Ufer gefahren. 
Dann ift ed wieder gelommen und fie wollten 
auch jehen, wie es und gegangen ſei; dann ift 
es noch einmal daran gefahren, wir haben ge= 
alaubt wir geben zu Grunde Wir haben 
ihon hinaus jpringen wollen, aber unten hat 
es ihm nicht viel gemacht und wir durften 
nicht ausſteigen. 

„Die Reife auf dem Miſſiſſippi ift eine 
jaure und ungejunde Reife, denn die Cholera 
regiert meiftens auf den Dampfbooten. Es 
find zwei Schiffe 8 Tage ſpäter fort, und es 
find auf einem 8, auf dem andern 28 Berfonen 
an der Cholera geftorben; es find Schweizer 
aeltorben, von den ſtärkſten Männern, welche 
mit uns über die See gefahren find. Wir 
tönnen Gott nicht aenug danken, daß wir 


jo glüdlib und gefund hierher gekommen 


find. 


„Wir famen den 16. Juni in Quincy an, 
und trafen den Herrn Better geſund an, wir 
wiſſen aber nicht, wo wir in ein Haus kom— 
men können. Dem Better jeine Häufer find alle 
voll, und er hat auch keins finden fönnen. Der 
Vetter Baul konnte einftweilen zu ihm ziehen; 
dann haben wir unſere Kiſten in einen alten 
Stall zunächſt am Fluſſe geftellt und find zu 
dem Boelle gegangen, und feine Frau hat 
uns eine alte Hütte gegeben, wo wir vier Wo— 
hen lang bei einander wohnten, wir, der 
Hans, der Jakob, der Guth don Herbolds- 
heim, der Martin und Benz. Jetzt haben ich 
und mein Schwager ein Haus ausgebeſſert 
wo wir einen Monat haben unentgeltlich woh— 
nen können. 


„Liebe Eltern! Ich würde Euch jchon 
längft geichrieben haben, aber der Better fagt 
mir, daß br fommt auf den legten Brief, 
den der Delabar hinausgeichrieben bat. Yiebe 
Eltern! Wenn hr noch nicht verlauft habt, 
fo glaube ih wäre es am beiten, Ihr bleibt 
wo Ahr leid. Wenn Ihr aber Alles verfauft 
habt und einen zu großen Schaden haben 
würdet, jo fönnt Ihr fommen. Mein Bathe, 
der Lenz, der kann auch-zu Haufe bleiben, 
denn auf dem Felde zu arbeiten, das ift ihm 
zu warn, und auf der Profeilion würde er 
feine Arbeit betommen, weil er die Sprache 
nicht fann. Ich kann zwar das Land nicht 
verachten, es iſt ein feines Yand, Jeder kann 
treiben was er will und braucht nicht davon 
zu geben. Der Delabar hat in vielen Stüden 
die Wahrheit geichrieben, aber vieles hat er 
auch zu hoch überfponnen; fein Bruder ift aud) 
an der Cholera geitorben und liegt im Miſſiſ— 
fippi begraben. Der Vetter jagt mir, daf 
nicht Alles fein Wille gewejen ift, was er ge— 
ichrieben hat; er hat ihm nur vorgelefen, was 
er bat wollen, von einer Bierbrauerei hat er 
nichtö gewußt, denn es geht michtö ab; es hat 
aud Bier bier, die Buddel foftet ein und ein- 
halb Bicayune oder neun und einhalb Kreuzer. 

„Der Herr Better it ein reicher, angeiebener 
Mann, man kennt ihn in der ganzen Gegend: 
er bat fünf Häuſer bier, er hat fie jelbit ge— 
baut, jest hut er fie ausgelehnt und hat die 
Schneiderei aufgeftedt und zieht aufs Land, 
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er bat 130 Ader gekauft, auf welden ſchon 
zwei Häufer ftanden; er hat Alles gefauft, 
was drauf ift, Weljchtorn, Erdäpfel, Kraut; 
er bat ſchon vier Ochſen, 4 Kühe und 50 
Schweine getauft, was es koſtet, das weiß ich 
nicht; er jagt er mill noh 2000 Pfund 
Schmeinefleifh verfaufen dieſes Jahr, das 
Pfund fojtet 4 bis 5 Gents; das Fleiſch wird 
in Fäſſer eingepadt und wird fortgejchidt. 


„Der Better hat die Schneiderei jo getrie— 
ben: er hat das Tuch felbft getauft, dann bat 
ein Jeder können haben von weldem Stüd 
als er hat wollen; er hat mir gejagt, von dem 
Stüd koſtet eö jo viel und von dem fo viel. 
Vieh hat er feines gehabt als ein ſchönes Reit— 
pferd, und er ift in die Koft gegangen. Der 
Vetter fagte er will dem Michel auch Land 
ausſuchen für ein und einviertel Thaler den 
Ader, und es fei ſchon fo viel als getauft, fünf 
Meilen von der Stadt, eine Meile von der ſei— 
nigen.: Der Hans und Nalob haben aud 
ihon 80 Ader getauft für ein und einviertel 
Thaler, fie find ſchon drauf gezogen. Der 
Martin dient bei einem Bauer und bat des 
Monats 10 Thaler. Der Benz ift auch bei 
einem Bauer und hat des Monats 10 Thaler. 
Der Schuhmader hat noch feine Arbeit für 
ihn, fie haben quite Plätze, aber es träumt 
ihnen immer von Haufe, und es foll Niemand 
fommen bis fie ihnen jchreiben. Ein Taglöh 
ner berdient des Tages einen halben Thaler, 
wenn er mit den Leuten ißt, wenn er die Koſt 
jelbit anichafft dreiviertel Thaler. Wenn man 
in die Koſt gebt jo foftet e$ des Monats 8 bis 
10 Thaler. Arbeiten muß man von Sonnen 
auf- bis Untergang, und wenn man gearbeitet 
hat, dann wollen fie erſt einen nicht bezahlen. 
Die gewöhnliche Koft ift Fleiſch, Kaffee, Thee 
und Butter, und jo des Tages drei Mal, aber 
das meifte ift kalt. Die meifte Arbeit ift in 
dem Welichtorn, welches das erträglichite ift, 
man baut es aber nicht wie bei Euch, man 
baut nur das Gras vom Stod, dann wird es 
den langen und breiten Weg 2 bis 3 Mal ges 
fahren, und es wird 12 bis 15 Schub hoch, 
die Bufchel gilt 18 bis 20 Cents. Frucht gibt 
es nicht viel hier, denn dies gibt ihnen zu viel 
zu ichaffen, bi$ e$ der Bauer im Sad und der 
Taglöhner feinen Lohn hätt, jo würde er den 
Heiniten Theil haben. Die Frucht wird ge— 


mäht, fie machen Stoppeln über einen Schuh 
hoch, da gibt es ein Geiträu, dag man faft 
nicht dadurch fommt. Die Frucht wird aus— 
geritten oder durch Dreſchmaſchinen gedrofchen, 
aber es wird nicht jauber. Dann im Spät 
jahr, wenn das Gut leer ift, werden die 
Schweine bineingelafien. Das Vieh ift das 
erträglichite was der Amerikaner bat; fie lau: 
fen Tag und Nacht im Freien herum und be 
dürfen weder Stallung noch Futter; ohne Vieh 
fönnten fie nichts machen, denn der Tagelohn 
würde ihnen Alles aufzehren. 

„Die Amerikaner arbeiten nicht viel, aber 
wenn fie arbeiten, jo kommt ihnen fein Deut: 
ſcher nah. Die Weibsleute haben es qut bier, 
man findet feine auf dem Felde arbeiten; fie 
reiten den ganzen Tag auf den Pferden herum, 
und fie kommen fchöner daher an den Wert: 
tagen, als bei Eu an den Frefttagen. Eine 
Magd verdient des Monats 5 Thaler. Der 
Lohn it qut bier, aber es gibt nicht immer 
Ürbeit, und wenn man krank wird, teldes 
häufig der Fall ift, dann nimmt es alles wie- 
der was man verdient hat. Kleider, Echube 
und Stiefel find bier fehr theuer; ein Paar 
Stiefel koften 6 Thaler, ein Paar Schuhe 2 
Thaler, eine Art 2 Thaler, ein Peil 1 Thaler, 
eine Handjäge 2 Thaler, eine Haue (Hade?) 
3 Thaler, ein Hammer $ Thaler, ein Buſchel 
Erdäpfel 4 Thaler, das Pfund Zuder 3 Rica- 
yune, das Pfund Kaffee 20 Gents; mit Fleiſch 
it es unterſchiedlich, von einem Ctüd Vieh 
gilt das Pfund 3 bis 5 Cents; 1 Pfund Put: 
ter 123 Cents; das Pfund Echmalz ein Pica- 
yune oder 64 Gent; ein Pfund Salz 3 Cents, 
das Pfund ift aber nicht fo ſchwer ala bei Euch 
1 Gent ift 14 Kreuzer, es gibt aber keine Gents 
bier, man muß allemel für eine Picayune 
nehmen, welche das Heinfte Stück Geld if. 
Ein Amerilaner Thaler bat 16 Picayınen, 
ein 5 Franken Thaler 15 Picayunen ; die fpa: 
nischen 48 gehen aud für einen Thaler. 

„Handwerksleute, nämlich: Echmiede, Wag- 
ner, Echreiner und Echneider verdienen viel 
bier, aber für einen Ledigen, der kein Hand: 
werf bat, für den iſt es nicht viel, viel weniger 
für einen Mann, der lauter Heine Finder hat 
und nicht viel Vermögen in das Land bringt; 
aber für einen Mann, der große Kinder hat, 
der kann ſich beifer machen als in Dentichland. 
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„Bir haben auch erfahren, daß über 1000 
Deutiche in St. Louis feien, und die Cholera 
regiert jo ſtart unter ihnen, daß alle Tage 20 
bis 30 Berionen fterben; es jeien Biele im 
Begriff, in diefe Gegend zu brechen. Liebe 
Eltern! folltet Ihr fommen, fo ſchont nicht an 
den Lebensmitteln über die Eee, und kauft 
was Ihr gern efjet, denn man weiß nicht wie 
lange e3 gebt; aber wenn mein Bruder der 
Johann nicht jollte kommen, jo würde ich 
jagen, bleibet zu Haufe, denn es iſt eine harte 
Reife, und hier findet man wenig Freude. Ich 
will Euch noch jchreiben, warum ich dem 
Herrn Pfarrer feinen Brief nicht beantwortet 
babe: es iſt nit wie in Deutichland, ich 
müßte in halb Amerika herum wandern, bis 
ih Alles wüßte, und müßte einen Dolmetſcher 
mit mir nehmen ; wenn ich einmal die Sprache 
tann, dann will ich es ihm ſchreiben, oder ich 
will es ihm mündlich jagen Es ift feine ka— 
thofifche Kirche bier, aber es joll eine gebaut 
werden. Vom Lande weiß ich noch nicht viel 
zu ichreiben, meil ich jelber noch nicht viel da— 
von weiß. Der Better Baul hat auch einen 
Brief an Walburga gefchrieben und bat noch 
mehrere Saden bemerkt. Ach wünſche, dat 





Euch diefes Schreiben bei quter Geſundheit 
antrıfft, wie wir es auch jind, und fchreibt fo 
bald es möglich ift, und wir grühen Euch alle 
herzlich, Vater, Mutter, Schweiter und Bru— 
der, au einen Gruß an meine Pathe, ich 
grüße die ganze Freundſchaft überhaupt und 
die nach mir fragen. Der Michel und Katha— 
rine grüßen Euch aud) alle, und ich verbleibe 
(Fuer Sohn, 
Joſeph Maſt.“ 


Aus Vorſtehendem erſieht der Leſer, mit 
welchen Schwierigkeiten die alten Pioniere in 
dieſer Gegend zu kämpfen hatten. Mühſalen 
und Entbehrungen mußten ſie ſich unterziehen, 
von denen unſere heutige Generation ſich kaum 
einen Begriff machen kann. Die Reiſe von 
Europa nach Quincy, die heute in ſieben 
Tagen zurückgelegt werden kann, dauerte 
damals mitunter ſieben Monate. Vor 
Fußtomen von Quiney nah St. Louis ſchreck— 
ten ſie nicht zurück, während es heute hier nicht 
Wenige giebt, denen es ſchon beſchwerlich wird, 
wenn ſie eine halbe Meile zu Fuß gehen ſollen. 
Wie iſt es heute doch ſo ganz anders geworden, 
als es damals war! 


— ————— — An der Juli-Nummer der Geſchichtsblätter haben ſich in der „Geſchichte ber 
Deutſchen Quincy's“ etliche Fehler eingeſchlichen, die der Schreiber dieſer Geſchichte hiermit berichtigen möchte 4, 

Scott Wike war Aſſiſtent des Courant-Controlleurs, nicht des County-Controlleurs. 

Es war Nancy Hunſaker, die mit Jacob Wigle ın die Ehe trat, nicht Gunſeker. 

Jakob Hildenbrand muß es unten auf Seite 7 heißen, nicht Hildenband. 

Adolph Költz betrieb ein Grocery geſchäft, nicht ein Großgeſchäft. 


Aus Quincy's deulſcher Rirchengeſchichte. 


Bon — Rornmaun. 


Es lag eigentlich nicht in der Abſecht des 
Schreibers der „Geſchichte der Deutſchen 
Quincy's“, auch die Geſchichte der deutſchen 
Kirchengemeinden zu ſchreiben, denn er war 
der Meinung, daß das beſſer von Anderen 
geſchehen könne. Und dann iſt ja auch die 
„Deuiſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſell— 
ſchaft von Illinois“ im Beſitze von Buͤchern 
und Schriften, aus denen ſich Quincy's 
deutſche Kirchengeſchichte ſchöpfen läßt, wie 
z. B. Vater Theodor Brüner's „Katholiſche 
Ktirchengeſchichte Quincy's“, ferner die Feſt— 


—* zum goldenen Jubiläum der evangeli— 
ſchen Salems-Gemeinde, die Feſtſchrift zum 
ſilbernen Jubiläum der evangeliſchen St. 
Pauls Gemeinde, und die jüngſt erſchienene 


Feſtſchrift zum goldenen Jubiläum der 
evangelifch = lutheriihen St. Jakobi Ge: 
meinde. 


Dod gab es bier eine Lücke, deren Aus: 
füllung wohl nicht länger hinausgeſchoben 
werden jollte, und diejed war in Betreff der 
bei Weitem ältejten dentſchen proteftantijchen 
Kirchengemeinde Quincy’3, der gegemmärti- 
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gen evangeliſch-lutheriſchen St. „Johannes 
(siemeinde, deren Anfänge in das Jahr 1837, 
aljo 64 Jahre, zurüdreihen. Schreiber 
diejer Geſchichte hatte vor Yängerem, als der 
nun verjtorbene Paſtor Louis. Jahn nod 
febte, mit dieſem wegen der Angelegenheit 
geiprodhen, und mar verjelbe auch bereit ge: 
weien, die Gejhichte der St. Johannes Ge: 
meinde zu jchreiben, wie jie ji) aus den vor: 
handenen Archiven derjelben ergeben würde. 
Doch, ehe Paſtor Jahn diejes ausführen 
konnte, wurde derſelbe am Sonntag, den 
26. Mai 1901, während er bei der Grund: 
jteinlegung der neuen Schule der deutichen 
ev.:futh. St. Jakobi Gemeinde die engliiche 
Feſtrede hielt, durd einen Schlaganfall 
plöglich auß dem Leben gerufen, konnte aljo 
die Gejhichte der St. Johannes Gemeinde 
nicht mehr jchreiben. Und da dieje Gemeinde 
auch bis heute noch feinen Seeljorger zur 
Ausfüllung dev Vakanz geſichert hat, jo ſieht 
ſich der Schreiber dieſes veranlakt, die Ge: 
ichichte der Gemeinde, fo gut ihm diejes eben 
möglich ift, zu jchreiben. 

Nie aus den Archiven der Gemeinde er: 
ſichtlich, hieß der erjte Paſtor derjelben 
Hunbolz, und war derjelbe, wie es 
jcheint, Jchon vor dem Jahr 1837 hier. ALS 
zweiter Paſtor wird Johann Gumbel 
genannt, welcher die Gemeinde im Jahre 
1837 gründete, und unter welchem im Jahre 
1838 die erite Kirche gebaut wurde. In 
einem noch vorhandenen Kirchenbude, wel: 
ches aus dem Jahre 1838 jtammt, finden ſich 
unter dem Titel „Abzahlungslifte der Bei: 
träge für das Gehalt des Geiftlihen auf das 
Jahr 1838," die folgenden Namen, vom 
Schreiber diejes alphabetiich geordnet: 

Ehrijtian Abel, Nikolaus Adelmann, Garl 
Albrecht, Johann Angermüller, Earl Ari: 
mus, Heinrich Auerbach, Philip Bert, Jo— 
hann Georg Bed, Johann Bangert, Y.W. 
F. Buße, Iſaak Böbinger, Johann Breit: 
wieſer, Heinrih Bornmann, Chriftian G. 
Dickhuth, Wilhelm Dickhuth, Chriſtoph Dick— 
huth, Georg H. Dober, Daniel Ertel, Eli— 
ſabeth Ertel, Wilhelm Fiſcher, Louis Feth, 
Adam Faber, Heinrich Grimm, Martin 


Grimm, Adelheid Grimm, Simon Glaß, 
Leonhard Grieſer, Carl Grünenberg, Niko— 
laus Herlemann, Andreas Herlemann, 
Margaretha Herlemann, Johann Hofſäß, 
Georg Heß, Jakob Halberg, Jakob Heil— 
mann, Georg Heumann, Nikolaus Ihrig, 
Carl Jung, Friedrich W. Janſen, Barbara 
Johns, Johann H. Kreinhop, Hermann 
Kreinhop, Friedrich Kötzle, Johann Kinkel, 
Katharine Kinkel, Maria E. Kinkel, Johann 
G. Kappus, Conrad Keller, Georg Keller, 
Andreas Keller, Heinrich Lock, Ulrich Lugin— 
bühl, Carl Auguſt Märtz, Daniel Merker, 
Nikolaus Merker, Georg Merker, Michael 
Müller, Jakob Müller, Joſeph Mooſer, 
Georg H. Medy, Friedrich Mammele, Da— 
niel Minder, David Notter, Johann M. 
Notter, Johann Pfanner, Gottfried Pfan— 
ſchmidt, Georg Petri, Johann Romeiier, 
Gasper Ruff, Jakob Ruff, Franz Reıtig, 
Ludwig Rapp, Jakob Scheer, Wilhelm Sen: 
jenderfer, Georg Schultheis, Martin Schult: 
heis, Heinrih Schneider, Juſtus Schreiber, 
Heinrich Shuhmann, Adam Schmitt, Jo— 
hann Philip Schanz, Heinrich Sauer, Theo: 
bald Sinn, Philip Schwebel, Yeonhard 
Schwebel, Georg Steuernagel, Glijaberh 
Steuernagel, Johann G. Stier, Marie G. 
Stord, Oswald Trumm, Carl Vierbelter, 
Johann Wenzel, Jafob Wolf, Karl Weber, 
Margaretha Wingart, Heinrich Waldhaus, 
Seorg Jakob Waldhaus, Friedrich Wald— 
haus, Jakob Weder, Ehrijtian Wild, Juli— 
ane Wild, Ehrijtian Wagner, Georg Wüt— 
tig. 

Im Fahre 1840 famen noch dazu: David 
Braun, Philip Dober, Albert Dannede, 
Wilhelm Gafjer, August Garbrecht, Johann 
Grünewald, Matthes Keller, Elijabeth Kilo: 
trin, Michael Loos, Johann Lock, Johann 
Mammele, Chriftian Ruff, Kobann Eped: 
bardt, Konrad Schmidt, Johann Steuer: 
nagel, Tobias Wittefind, Georg Wedig, 
Dorothea Waldhaus. 

Am Jahre 1542 finden jich noch folgende 
neue Namen in der Liſte: 

Georg Beiljtein, B. €. Beyreis, Karha: 
rina Breitwiefer, Sebaſtian Dingeldein 








—— — 


Nikolaus Grünewald, Michael Keis, Jo— 
hann Krapf, Johann Kurk, Konrad Mar— 
tin, Sophie Obert, Heinrich Rupp, Fried— 
rich Randolph, Georg Michael Steiner, Jo— 
hann C. Schmidt, Gerhard Sundermann, 
Ernſt Staudtermann, Johann Wendel 
Schnellbächer, Heinrich Wild, Heinrich 
Wingart, Heinrich Wüthig, Caroline Wü— 
thig. 

Für das Jahr 1843 ſtehen die folgenden 
Namen in der Liſte: 

Konrad Bloß, Marie Magdalena Böhl, 
Heinrich Diebl, Friedrich Drejiing, Heinrich) 
Freeſe, Jakob Keis, Wilhelm Kung, Katha- 
rine Konrad, Heinrih Noll, Heinrich Wedig. 

Im Jahre 1844 jtehen die folgenden 
neuen Namen in der Lite: Johannes Altes, 
Friedrich Bürmann, Heinrich Heil, Johann 
G. Knittel, J. H. Knorr, G. F. Kerkmann, 
Franz Naderhoff. 

Im Jahre 1845 iſt die Zahl der neuen 
Namen eine größere, wie folgt: 

Eonrad Beutel, A. Engelmann, Balentin 
Grtel, Ferdinand Flachs, Gerhard Frenze, 
Johann Martin Groß, Kasper Adam Hecht, 
Georg Philip Heller, Chriſtoph Höch, Jo— 
hannes Heß, Damian Hauſer, Chriſtoph 
Jung, Johann Karg, Johann L. Kley, Carl 
Chriſtoph Koch, H. Kauſel, Paul Konantz, 
Johann Kellermann, Anna Barbara Keller— 
mann, Immanuel Lüzli, Hermann Meier, 
Johann Hermann Muder, Chriſtoph Muder, 
Heinrich Merſtädt, Carl Michels, Franz 
Nader, Johann D. Nelſch, Johannes Neu— 


baum, Franz Nitſcher, Barbara Obert, Hein⸗ 


rich Pertz, Johann Renz, Johann Leonhard 
Röder, Simon Schäfer, Conrad Schmidt, 
Joſt Sittler, H. Schmieding, Johann Schnei— 
der, Daniel Stahl, Andreas Sonntag, Ste— 
phan Seifarth, Georg W. Schraag, Carl 
Steinagel, Philip Thomas, Mathias Zipf. 

Auch für das Jahr 1846 finden ſich viele 
neue Namen in der Liſte: 

Johannes Bornmann, Philip Beilſtein, 
Wilhelm Behmer, Heinrich Bieber, Hanjoſt 
Brommermann, Jakob Ehrgott, Johann 
Jakob Frebe, Andreas Grimmer, Jakob Ge— 
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orgens, Chriſtian Hartrich, Georg Klink, 
Martin Adam Koſt, Chriſtoph Lehmann, 
Immanuel Langlotz, Heinrich Nicolai, Chris— 
tian Rauch, Gottfried Rinneberg, Franz Roth— 
geb, Johann Chriſtian Reinecker, Oswald 
Rode, Johann Rupp, Wilhelm Schäfer, Wil— 
heim Schmiedeskamp, Georg Steinagel, Wil— 
helm Thomas, Casper Uebner, Johann Ehris— 
tian Ulrich, Gottfried Wenzel, Johann G. 
Weiſenborn. 


Für das Jahr 1847 war der Zuwachs von 
neuen Namen ebenfalls ſtark, wie folgt: 


Auguſt Adams, Chriſtian Amis, Gotilieb 
Arning, Johann Adam Böhl, Friedrich Born, 
Wilhelm Brandes, Chriſtoph Böhm, Hein— 
rich Behre, Gottlieb Brackenſick, Heinrich C. 
Dasbach, Earl Dickhuth, Anna Maria Eifel, 
Gottfried Ehrgott, Joſeph Grimger, Elija- 
beth Hobreder, Maria Her, Chriftian Hoße— 
(ih, Maria Hallenberger, Georg Höſchle, 
Beter Heitfamp, Johann Herwig, Johann » 
A. Keller, Heinrich Keller, Ernit Knollen: 
berg, Adam Kupfer, Chriſtoph Kleinſchmidt, 
Philip Loos, Adam Miller, Auguft Miller, 
Heinrih Mangold, Johann MartinNippold, 
Konrad Reich, Heinrih Rujche, Georg Etorf, 
Wilhelm Schöttger, Adam Uebner, Friedrich 
Winih, Jakob Wittih, Adolph Wehrmann, 
Friedrich Winkelhagel. 

Nun gibt e8 eine große Lücke in dem alten 
Kirchenbucde der Gemeinde; es waren näm— 
(ih Streitigkeiten in derjelben entjtanden, 
der damalige Seeliorger, Paſtor Chriſtoph 
Jung, war mit einem Theil der Glieder fort- 
gezogen und hatte die Salemd: Gemeinde ge- 
gründet. 

Wie aus einem nod vorhandenen alten 
Protokollbuche erfichtlih, dienten während 
des Jahres 1840 Georg Schultheis als Prä- 
fident und Friedrich Wilhelm Janſen als 
Sekretär des Kirchenrathes. Während des 
Jahres 1841 wurde das Amt des Präfiden: 
ten von Ehrijtian G. Dickhnth, und das Amt 
des Sefretärd von Heinrich Bornmann ver: 
mwaltet. Im Jahre 1844 fungirten Johann 
Georg Bed als Präjident, und Johann ©. 
Kreinhbop ald Sekretär. Im Jahre 1545 
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dienten Chriſtian G. Dickhuth als Präſident, 
und Johann M. Notter als Sekretär, und 
wurden die betr. Aemter von den beiden hier 
Genannten auch während der Jahre 1846 
und 1847 verwaltet, worauf der oben er: 
-wähnte Riß in der Gemeinde eintrat und 
diejelbe jih nad verjhiedenen Richtungen 
trennte. 

Wie aus der Gejchichte weiter hervorgeht, 
wirkten von Anbeginn der Gemeinde bis 
jegt im Ganzen 16 Paſtoren in derfelben, 
nämlich: Paftor Hunholz als Erfter von 
dem irgend melde Kunde vorhanden ift. 
PBaitor Johann Gumbel, welcher im 
Jahre 1837 die Gemeinde gründete und big 
zum Anfang des Xahres 1840 an berjelben 
thärig war, da er am 1. Januar des legtge- 
nannten Jahres noch ein Kind taufte. Dann 
folgte Raftor Carl Ludwig Daubert, 
weicher aber nur bis zum Herbſt des Jahres 
1841 der Gemeinde voritand; die lekte von 
ihm vollzogene Taufe ijt am 12. September 
eingetragen. Am 5. Dezember des Jahres 
1841 erjheint jhon Paſtor Gonrad Drude 
als Täufer im Regiſter, fungirte aljo von 
jener Zeit an bis im Herbſt 1842 als Paſtor 
der Gemeinde; die lette von ihm eingetra- 
gene Amtöhandlung, eine Kindtaufe, verrich— 
tete er am 16. Dftober 1842, Zu Anfang 
des Jahres 1843 trat Paftor Wilhelm 
Bauermeifter fein Amt an, und reicht 
jeine Amtszeit bi8 zum Frühjahre 1845, 
denn er vollzog am 25. März des genannten 
Jahres nod) eine Trauung. Am 5. April 
1845 tritt Paſtor Chriftopb Jung als 
Täufer auf, war alſo auch Paftor der Gie- 
meinde ; derjelbe diente bis Frühjahr 1848, 
und iſt die legte von ihm vollzogene Amts: 
handlung, eine Kindtaufe, am 19. März 
eingetragen, Nun erjcheint Baftor Fried— 
rich Reif für etliche Monate in der Ge— 
meinde, denn er vollzog Trauungen und 
Kindtanfen. 

Am 1. Oftober 1848 finden wir Raitor 
Conrad Kuhl als ordentlihen Paſtor 
an der Gemeinde; derſelbe veranlante die 
Gemeinde, den biäher geführten Namen: 
„Die deutiche evangelifch-proteftantiiche Ge— 


— 


meinde der vereinigten lutheriſchen und ıe: 
formirten Konfeſſionen,“ abzulegen, und den 
Namen: „Deutſche evangeliſch-lutheriſche 
St. Johannes Gemeinde,“ zu wählen, und 
beſchloß dieſelbe am 26. Dezember 1848, 
ſich unter dieſem Namen inkorporiren zu laſ 
ſen; zu Anfang des Jahres 1849 fand die 
Inkorporation ſtatt. Paſtor Kuhl ſtand bis 
im Herbſt bes Jahres 1850 an der Gemeinde; 
jeine leßte Amtshandlung, eine Kindtaufe, 
ift am 24. September 1850 eingetragen. 
Dann ericheint Paſtor J. N. Geitz, deſſen 
erſte Amtshandlung, eine Kindtaufe, am 4. 
November 1850 eingetragen iſt; am 31. 
März des Jahres 1852 legte er fein Amt 
nieder. Yusgangs Mai deſſelben Jahres 
finden wir Baftor James M. harten; 
jeine Amtshandlungen daliren von jener Zeit 
an bis zum 25. April 1855, woraus man 
entnehmen darf, daß er bis zu jener Zeit 
Paſtor der Gemeinde gewejen. Dann folgt 
Paſtor Ehrijtian Popp, der fein Amt 
am 16. Mai 1855 antrat und dafjelbe über 
6 Jahre verwaltete. Sein Nachfolger war 
Paftor Wilhelm Baumftarf, der im 
‚uni 1861 in's Amt trat und daſſelbe bis 
gegen Ende 1863 verjah. 

Ann 7. Januar 1864 trat Paſtor Jakob 
Seidel das Amt des Seeljorgers der Ge: 
meinde an und verwaltete dafjelbe bis zum 
Nahre 1874; der im Juni 1873 ıhm ala 
Gehülfspaſtor beigegebene Paſtor Youis 
Hölter wurde im Jahre 1874 als Paſtor 
der Gemeinde gewählt, da Paftor Seidel 
wegen Kränklichkeit jein Amt niederlegen 
mußte. Paſtor Hölter blieb bis Ende 1878 
an der Gemeinde, worauf er einem dringen— 
den Rufe aus Chicago folgte. Nun murde 
PBajtor Albert Willner von der We: 
meinde gewählt, folgte dem Rufe derjelben, 
und war bis Ende des Jahres 1892 an der: 
jelben thätig. Endlich wurde Paſtor Louis 
Zahn als Seeljorger der Gemeinde beru⸗ 
fen; derjelbe traf gegen Ende des Jahres 
1892 ein und war bis zum 26. Maı 190; 
thätig, an mweldem Tage er durch eine 
Schlaganfall plößlih aus dem Leben aan: 
fen wurde. iR 


J4 


ALS theilweije Ergänzung für das Ange 
wird das Nachſtehende dienen: 


@inige Notizen betreffö der ev. «Tuth. St. 
BohannedsGemeinde zu Ouincy, 
Adams County, Illinois. 


Don Paitor Jafob Seidel, gegenwärtig in Chicago im 
Ruheſtand. 





Im Spätjahre des Jahres 1863 erhielt 
ih einen Beruf von der ev.-luth. St. Jo— 
banunes: Semeinde zu Quincy, Adams Coun— 
ty, Illinois. Ungeahnt und ungejuht kam 
diejer Beruf. Ich wußte nichts von einem 
Quincy in Illinois und wandte mic) deshalb 
an Herrn Dr. Walther in St. Louis um 
nähere Auskunft. Derfelbe antwortete mir, 
dag die erwähnte Gemeinde zwar Flein jei, 
dazu jich in feinen glänzenden Verhältnifien 
befinde, dak aber die Haupturſache hieran 
mehr an dem unväterlichen Verhalten ihres 
gewejenen Paſtors liege, als an der Ge: 
meinde; daß diejelbe durch eine recht väter: 
lide Seeljorge wohl gewonnen werden 
fönne, ich jolle nur in Gottes Namen den 
Beruf annehmen, es werde fich alles wohl 
zurecht bringen lajjen. Darauf nahm ich 
den Beruf an und kam am 6, Januar 1864 
in Quincy an. Hilf Gott! wie ausſichtslos 
fand ich die Verhältnijje! Ich ging jogleich 
daran, alle Gemeindeglieder zu bejuchen. 
Da fam ich zumeilen in ein verfehrtes Haus, 
wo feine Glieder waren, jondern nur jolche, 
die ab und zu einmal zur Kirche gegangen 
waren und daher für Glieder gehalten wur: 
den. Als dieſe Yeute erfuhren, wer ich jei 
und dar ich eine zahlreihe Familie habe, 
fagten fie mir rund heraus: „Da gehen Sie 
nur wieder hin, wo Sie hergefommen find, 
wenn Sie nicht mit Ihrer familie Hunger 
ſterben wollen. Dieſe Leute können keinen 
Paftor mit einer Familie ernähren.” Als 
Beweis für das, was jie jagten, fügten jie 
hinzu: „Dem hier gewejenen Paſtor waren 
3200.00 Gehalt zugefagt, und als er einem 
anderen Ruf folgte, waren jie ibm nod 
*100.00 ſchuldig, die aufzubringen fie nicht 
vermochten, fondern noch 850.00 Leihen 
mußten.“ 
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Dat ſolche Gnthüllungen nicht geeignet 
waren, mir Muth zu machen, läßt ſich den» 
fen. Doch verzagte ih nidt. Das Be- 
wußtſein, daß ich nicht von ſelbſt gefommen, 
jondern ordentlich berufen war, daß Der 


‚mich berufen wohl wifjen werde, wozu, hielt 


mic aufreht. Ich fing an das Wort der 
Wahrheit in aller Einfalt zu predigen und 
die Wirkung zeigte jich bald. Ich hatte den 
Leuten vor Annahme des Berufs gejagt, daß 
ic wegen körperlicher Schwäche feine Schule 
halten könne. Schule jollte aber gehalten 
werden, denn bie Yeute erkannten bald, daß 
ohne Schule ſich auch die Gemeinde Feines 
gejegneten Fortgang erfreuen könne. Es 
murde deshalb nad mehreren Berathungen 
beihlofjen, einen Schullehrer zu berufen. 
Da galt e8 aber au ein Schulhaus zu 
bauen. Es wurden Umnterichriften geſam— 
melt und die ergaben einen jo unerwarteten 
Ertrag, daß ein einftödiges Schulgebäude 
hinten an der alten Kirche errichtet werden 
fonnte, mit nur etwa 8100.00 Deficit. Als 
der berufene Lehrer, ein Jögling des Yehrer: 
Seminars der Synode von Mifjouri, Obio 
u.a. St., mit Namen Weiſel, erichienen 
war, wurde die Schule noch im Herbit des— 
jelben Jahres 1864 begonnen, die im Ans 
fang 38 Schüler zäblte. 

Herr Weifel erwies ſich als ein ganz vor: 
trefflider Schulmann. Unter feiner Yeitung 
vermehrte ſich die Anzahl der Schüler jo, daß 
er nicht allein fertig werben konnte, und ich 
zum Helfen gedrungen ward. Da das Schul⸗ 
zimmer die Schüler nicht mehr faſſen fonnte, 
trat der Notbitand ein, daß wir einen Theil 
der Schüler in die Kirche nehmen und aljo 
die Schule theilen mußten. Ach überließ 
Weiſel die große Klaſſe, ich jelbit übernahm 
die fleine, und wir hatten die freude, beide 
Klaſſen jich jo vermehren’ zu jehen, daß er- 
itere 84 und die legtere 86 Schüler zählte. 
Ah konnte natürlich für die Dauer diejer 
Arbeit neben dem Predigtamte nicht vor: 
jtehen und wir mußten deshalb einen zweiten 
xehrer berufen. Wir erhielten ihn, aber 
wir fanden zu unjerm Bedauern, daß es fein 
Meifelmwar. Er mar zwar ein lieber, quter 
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und jehr williger Mann, aber es fehlte ihm 
an Lehr: und, was das Schlimmite war, an 
Negiergabe. Der Zugang der Schüler 
nahm in Folge dejien merklich ab, mehrere 
Kinder wurden ung entzogen und die Schule 
ging mwieber rückwärts. Dazu erhielt bald 
darauf Weijel einen Beruf von der Gemeinde 
in Waſhington, D. E., den er wegen bejon- 
derer Berhältnijje in jeiner Familie anzuneh— 
men ſich gedrungen jah und wir mußten ihn 
mit jchwerem Herzen ziehen lajjen. Nun 
mußte ich wieder and Ruder. Diedmal über: 
nahm ich die Oberklajje, aber diefe wurde 
durh Abgang der Confirmanden bald fo 
flein, und id) jo ſchwach, daß mir uns ge- 
drungen jahen, aus beiden Schulen wieder 
eine zu machen und dieſe dem Lehrer der Un: 
terklaſſe ganz zu übergeben. Ich juchte nun, 
einen Beruf für denjelben zu erlangen an 
eine minderwichtige Stelle, aber meine Be— 
mühungen blieben lange erfolglos, und zur 
Abſetzung konnten wir und wegen jeiner Her— 
zensgüte nicht entichließen. Und ala es mir 
endlich gelang, eine andere Stelle für ihn zu 
erlangen, hatte die Schule einen ſchmerzlichen 
Niedergang erlitten, der nicht wieder qut ge- 
macht werden fonnte. 


Aber war denn während der Glanzzeit der 
Schule noch immer eine Klaſſe in der Kirche? 
Rein. Wir hatten das einſtöckige Schulge- 
bäude auf einen andern Platz gebracht, einen 
Unterbau unter dafjelbe gejegt und haben fo 
zwei Schulzimmer erhalten, die ihrem Zweck 
entipradpen. 


Semeindeverhältniffe und Kirdhenbau. 


Die Gemeinde hatte bei meiner Ankunft 
einen jeftireriihen Anjtrih. So hatten 3. 
B. Frauen, deren Männer nicht zur Ge: 
meinde gehörten, Stimmrecht, ebenjo auch 
Wittwen. Das wurde durd) freundliche Be: 
lehrung bejeitigt. Das Wort Gottes wurde 
gerne gehört und auch beachtet. Die Kirche 
war immer voll Zuhörer. Es fanden fi 
nad) und nad aud Auswärtige ein, und bie, 
welche einen Weggang geplant hatten, blie- 
ben. Am Ganzen zeigte es ſich, daß das 
Wort Gotted wuchs und jich ausbreitete, 


wenn auch langjam. Nun trat aber eine 
Schwierigkeit ein. Die alte Kirche, ein 
zweiſtöckiges mit zwei Reihen Fenſter verie: 
benes altes Gebäude, ging dem Cinfall zu. 
Obwohl die zwei Seitenwände mit eiſernen 


- Stangen verbunden waren, jo jchoben ſich 


biejelben doch, da wo feine Verbindung war, 
immer weiter nach außen und bie Front jpal: 
tete jich jo, daft der Spalt jedes Jahr gröher 
ward und immer auf's Neue zugetüncht wer: 
den mußte. Die Urſache war das Dad; 
dejjen Sparren waren aus dem Walde ge: 
nommen, dieſe jenkten jich immer mehr, da fie 
feine Verbindung hatten unb jchoben die 
Wände nad) außen. Eine Verbindung aber 
fonnte nicht hergeitellt werben, da die Kirche 
eine Wölbung hatte und jo lag die Gefahr 
des Sinfallen® nahe. Es mußte daher an 
einen Neubau gedacht werden. Da ftieh 
man aber auf eine heifle Schwierigkeit. Es 
ging das Gerede, die Kirche fiele laut der 
Ancorporationd:Acte der jogenannten ev.: 
luth. General Synode zu, wern die (Gemeinde 
jih einem andern Körper anſchlöſſe. Die 
Acte war aber nirgends zu finden. Wir 
mußten und an den Staats-Sekretär in 
Springfield wenden, um eine Copie zu er: 
langen. Das Gerede fand fich beftätigt. 
Nun war guter Rath theuer. Doc mir be: 
famen ihn billig. Der alte Advokat Wheat 
von Quincyhy rieth uns, wir jollten den beiäg- 
ten Artikel in dev Alte in einer geſetzlichen 
Semeindeverjammlung einſtimmig mwiberru: 
fen und einjtimmig beſchließen, was mir an 
deſſen Stelle gefegt haben wollten. — Aber 
einstimmig ! wird das wohl zu erreichen jein? 
Das war jegt die Frage. Doc es wurde 
erreicht und jo die Schwierigkeit gehoben. 
Nun fonnten wir mit Ernſt zur Berathung 
über den Kirchenbau jchreiten. Das endliche 
Reſultat war, eine Kirche zu bauen, wie jie 
jet dafteht. Da mußte aber erit der Berg 
abgetragen werden, auf dem die alte jtand, 
zu der von der Straße aus über zwanzig 
Stufen führten. Doc jollte die Abtragung 
nur jo weit ausgeführt werden, ald es um: 
bedingt zur Errichtung der neuen Kirche nö- 
thig war. Der Theil, worauf das Narr: 
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haus jtand, jollte jtehen bleiben, um Geld zu 
ſparen. (8 zeigte ſich indeß bald, daß das 
nicht gejchehen fonnte. Es wurde nämlich 
auch die nächſtliegende Bauftelle abgetragen 
und da das Pfarrhaus der Grenze zu nahe 
ftand, jo war jein Zuſammenſturz damit vor- 
bereitet, und mußte deshalb auch dieſes nebjt 
der Stelle, worauf e3 jtand, sabgetragen wer: 
den. Dadurh wurde veranlakt, daß die 
Gemeinde in faft allzutiefe Schulden gerieth 
und man ihr prophezeite, fie würbe.bald auf- 
breden. Es wäre auch garnicht zu verwun— 
dern gemejen, mern dies geichehen wäre. 
Dean glaubte anfänglich für $10,000 alles 
fir und fertig ftellen zu fönnen, aber es 
jtellte jich ſchließlich heraus, daß der Kirchen, 
Pfarrhaus und Schulbau, nebſt Abtragung 
des Hügels bedeutend über 820,000 koſtete 
und es blieben, da die Gemeinde nicht be: 
mittelt war, aljo nur wenig auf einmal auf- 
zubringen vermochte, 816,000 Schulden. 
Davon muften "810,000 mit 10 Procent 
verzinjt werden. Das jhien unerſchwinglich 
zu fein, und Doch wurde die Schuld in fünf 
Sahren auf $12,000 reduzirt. 

Hierbei kann ich nicht umhin, einen wichti: 
gen Vorfall zu erwähnen. 68 wurbe näm: 
lid von einem gewiſſen Manne die Forde— 
rung an die Gemeinde geftellt, ihm 51600 
auszuzahlen, die er im Laufe des Kirchbaues 
vorgeftredt hatte, und dabei die Drohung 
hinzugefügt, daß er Flagbar werden wolle, 
wenn der geforderte Betrag nicht zu der 
von ihm bejlimmten Zeit auögezahlt jein 
würde. 

Man wußte nicht, wie das Geld erlangt 
werden könne, und es wurde darum eine Ge— 
meinde-Verſammlung einberufen. Da ſtand 
in der Verſammlung ein Tagelöhner auf und 
ſagte: „Ach habe noch $100 für die Ge— 
meinde,“ nad) ihm erklärte ein anderer Tag: 
löhner, er habe auch noch 3100 zu demjelben 
Zwecke und jo ging es fort, bis die $1600 
zugejagt waren. An dem gejegten Tage 
fonnte ih dad Geld auszahlen. Diejen 
Torfall erwähne ich lediglich zur Ehre Got- 
tes, denn er hat die Herzen der Leute willig 





gemacht, die eriparten Dollars zu jeiner Ehre 
anzuwenden und zu zeigen, daß er Gebet, 
wenn es ernftlich ift, erhört. ch hatte ihn 
ernjtlich gebeten, er wolle um feines Namens 
Ehre willen, daß er nicht verläjtert werde in 
jeiner Gemeine, die Shmad abwenden von 
derjelben, verklagt worden zu fein, und er 
hat das Gebet erhört und zur Verwunderung 
Aller Herrlich geholfen. Die große Schul: 
denlaft, in welche die Gemeinde durch oben 
erwähnte Umſtände gerathen war, hatte übri- 
gens die traurige Folge, daß ſich mehrere 
Glieder abıvandten, denen das reine Wort 
Gottes nicht als die köſtliche Perle galt; 
doch wurde die dadurdy entitandene Yüde 
wieder reichlich ausgefüllt durch Anſchluß 
Anderer, die willig waren, die Yaften mit zu 
tragen und die Gemeinde erbaute ſich num im 
Frieden. Ich jelbft hatte mich durch Sorgen 
und Arbeit indeß jo geſchwächt, daß ich einer 
Erholung dringend bedurfte. ch erjuchte 
daher die Gemeinde, einen Vikar zu berufen, 
für deſſen Lebensunterhalt ich allein zu ſor— 
gen verjprad, und mir eine Vacanz auf etliche 
Monate zu gewähren. Diejes Gejucd wurde 
gewährt und als der berufene Predigtamts— 
Candidat eingetroffen war, begab ich mich zu 
meiner Erholung nad Nebradfa. Das dor: 
tige Klima jagte mir jo zu, daß ich mid) 
während eines nahezu viermonatlichen Auf: 
enthalt3 daſelbſt jichtlich erholte und geſtärkt 
wieder zurüdfehren fonnte. Durd Dielen . 
Aufenthalt in Nebrasta wurde ich bei einigen 
dortigen Gemeinden, denen ich zumeilen auch 
predigte, befannt. Died hatte zur ‚Folge, 
day zwei, welche predigerlo8 waren, mir im 
Frühjahr einen Beruf zufandten. Da das 
dortige Klima ſich mir jo erfprieslih erwie- 
ſen hatte, jo erjuchte ich die Gemeinde bier, 
mich dorthin in Frieden zu entlafen und 
Herrn Louis Hoelter, ihren Hilfepaftor, als 
ihren Paſtor zu berufen. Das geſchah denn 
auch und ich jchied (i. J. 1874) von einer 
&emeinde, in welcher ich zwar manches Be: 
Ihwerliche und Traurige erfahren, aber auch 
manche Freude genojien hatte, unter vielen 
Glück- und Segenswünſchen. 
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„Die Deutſchen in der Kolonialzeit. ‘‘ 





Ver auögezeichneten Arbeit von Xucy 
Forney (Fahrni) Bittinger „Die Deutichen 
in ber Kolonialzeit” ift bereit3 im dritten 
Hefte der „Geſchichtsbläͤtter“ furz Erwäh— 
nung gethban. Wir fönnen e8 ung aber nicht 
verjagen, noc einmal darauf zurüdzufom- 
men und von Nenem unferer Anficht Aus— 
druck zu geben, daß diefes Werk das beite, 
weil überſichtlichſte und anjhaulichite ift, 
das über die deutihe Einwanderung im fieb- 
zehnten und achtzehnten Sahrhundert und 
ihren Einfluß auf die phyſiſche und fittliche 
Entwidelung des Landes geſchrieben worden 
iſt; ſowie die Hoffnung auszuſprechen, daß 
es zahlreiche Leſer, namentlich auch unter der 
neueren deutſchen Einwanderung finden möge, 
damit dieſe ſich in den Stand ſetzen, an der 
Hand unwiderleglicher geſchichtlicher That— 
ſachen den ſo vielfach erhobenen Anſprüchen 
entgegenzutreten, als verdanke dieſes Land 
ſeine Entwickelung allein oder doc vorzugs— 
weiſe der urſprünglichen engliſch-ſchottiſchen 
Einwanderung. 


Um die Geſichtspunkte darzuthun, welche 
die, wie ihr Name anzeigt, der deutſch-ſchwei— 
zeriihen Einwanderung entftammende Ber: 
fajjerin bei der Abfafjung des Werkes gelei- 
tet haben, laſſen wir hier in der Ueberſetzung 
ihr „Vorwort“ folgen: 


„Auffallend gering,” jchreibt fie, „ift die 
Kenntniß der Größe der deutichen Einwan— 
derung während der Kolonialzeit. Sogar, 
daß es eine ſolche gegeben, ift dem Durch— 
Ihnitts-Amerifaner von heute meift unbe: 
fannt. Und jelbjt die Nachkommen dieſer 
deutſchen Pioniere kennen oft ihre eigene Ab- 
ftammung nicht, oder — was nod) unverzeih: 
licher — ſchämen jic ihrer, und haben durch 
Verengliſchung ihrer Namen die Thatjadhe 
ihrer Abjtammung von „Dutchmen“ zu ver: 
deden und die breiten und tiefen Spuren zu 
verwijchen verjucht, den dieje Einwanderung 
dem amerikanischen Leben aufgebrüdt hat. 
Und doch brachte dieje Völkerwanderung — 


denn zu ſolcher Würbe erhob fie fih — im 
Jahrhundert vor der Revolution 150,000 
Leute an unfere Küften, die Hälfte der Be- 
völferung der großen Provinz Pennſylva— 
nien, und außerdem große Niederlafjungen 
in den Provinzen New York, den Carolinas, 
Birginien, Maryland, Georgia, der Kleinen 
und übelgefahrenen Kolonien Law's am 
Mifjiifippi und derer im Staate Maine nicht 
zu gedenken. 

„Auch entbehrt ihre Gejchichte nicht des In— 
terefied. Sie enthüllt und das friedliche 
Bild, dad Whittier in feinem „Der Penn: 
ſylvanier Pilger“ poetiſch verherrlidht hat; 
fie erzählt von der Aufopferung der mähri- 
ihen Brüder unter den Indianern; von der 
eindrudsvollen Begeifterung eine Mühlen⸗ 
berg, der den Talar abmwirft, um eine Uni: 
form einzutaufchen, und feiner Gemeinde zu= 
ruft: „Nun ift die Zeit zum Kämpfen ba“; 
von der tragijchen Entſchloſſenheit, mit ber 
die Karmer von Orisfany mit Hingabe ihres 
Lebens das Mordgemwehr der Engländer, das 
Stalpirmefler des Indianers von ihren Hüt— 
ten im Mohamwethale fernhielten; oder zeigt 
uns die wunderlichen Rojenfreuzer, die Fin: 
jiedler von Wiſſahickon und die Mönde von 
Ephrata — Lebensäußerungen, die unter den 
praftiicher veranlagten engliſchen Kolonijten 
ſchwer zu finden wären. 

„Wollen wir im Uebermaß hören von 
Kriegesichreden, Hunger, Tod und Peſti— 
lenz, von religiöjer Verfolgung mit Pfahl, 
Scheiterhaufen und eflem Gefängniß, von 
mitternächtlicher Flucht um des Gewiſſens 
halber, wir brauchen nur die einfaden und 
doch jo eindrudsvollen Geſchichten der rhei- 
nischen Pfälzer, der jchmeizer Mennoniten, 
der mähriihen Brüder oder der winzigen 
Sekte der Schmwenkffelder zu lejen. Ber: 
langt und von guten und großen Männern 
zu hören, da jtoken wir auf den edlen Paſto— 
rius, den Eriten, der feine Stimme gegen Die 
Sflaverei in Amerifa erhob; auf Conrad 
Weiler, deſſen ereignikreiches Yeben von 
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Sendungen an mächtige Indianer-Stämme 
und Häuptlinge ausgefüllt war, die er von 
Bekriegung der weißen Grenzer zurückhielt; 
und nicht zum wenigſten auf William Penn, 
deſſen mächtige Geſtalt aus der Geſchichte 
hervorragt, wie jein Standbild die Stadt be- 
berrjcht, die er am Delaware gebaut bat. 
Fürwahr, die Welt würde die Bücher nicht 
iaflen, die über dieſe Pioniere und die vielen 
interefjanten, leidensvollen, heiteren oder die 
Ausfaat unferer heutigen amerifanijchen Ent: 
widelung in fi tragenden Borfälle geichrie- 
ben werben fönnten, von denen die Annalen 
diefer „Pennſylvania Deutichen“ und ihrer 
Blutsverwandten in vielen Staaten ftroßen, 
Leute, über die der neuengliihe Geſchichts— 
ſchreiber Parkman mit der wegwerfenden Be- 
zeichnung binweggeht: „Stumpfe und un— 
wiſſende Bauern, welche Eigenihaft ihre 
Nachkommen zum großen Theile beibehalten 
haben.” 

„Selbft von diejen Nahlommen — wie 
viele wiffen, daß diejen dentſchen Pionieren 
einige der erften Gelehrten Amerikas ent- 


ftammen — wie die Mühlenbergs; Mels— 
beimer, der „Vater der amerikaniſchen In— 
ſektenkunde“; Leidy, und Groß, der große 
Wundarzt; Herfimer, der Held von Oris- 
fany; „Mol Pitcher,“ die Heldin von Mon- 
mouth; Pojt, der Indianer-Miffionar, dem 
ſelbſt Parkman hohes Lob zollt ; Heckewalder, 
der mähriſche Bruder, der ein Wörterbuch 
der Delamare-Sprade herausgab; Armi- 
ftead, der Vertheidiger von Fort MeHenry, 
im Sriege von 1812, deſſen „Flagge noch 
da!“ dad „Star Spangled Banner“ eingab; 
Barbara Frietdie; General Eufter. Wahr- 
lich, dieſes Bolt verdient e8, da man aus. 
den alten Schränfen und Bibliotheken, mo: 
fie feit Jahren gejchlummert, die nur den. 
Antiquaren befannten, den engliichen Leſern 
wegen ber deutſchen Sprache, in der die beiten 
und werthvollſten geichrieben find, unzugäng- 
lihen Bücher und Dokumente an's Licht ziehe: 
und daraus einen noch jo bürftigen Abriß— 
zujammenftelle und ber englijch ſprechenden 
Welt Amerikas darbiete. Das ift der Zwech 
biejer Arbeit.“ 


Das deutſche Pied im Rebellionskriege. 


Aus „‚Eoofe Blätter aus Minnefota's Geidichte‘ von Frangois Martin, 


In feinen mit ungeheurem Fleiße geſam— 
melten, unter dem Titel „Looje Blätter aus 
Minneſota's Geſchichte“ in der „St. Paul 
Volkszeitung” erſcheinenden bijtoriichen Auf: 
zeichnungen erzählt der Rebakteur jener eis 
tung, Herr Frangois Martin, folgendeö von 
dem „Zauber des deutjchen Liedes“ im Re— 
beflionsfriege : 

„Die Eompagnien „A* und „B" des Er: 
ften Dlinnefotaer Infanterie: Regiments hat: 
ten faft ein Drittel Deutſche in ihren Reihen. 
Einige Tage nad dem erjten Zahltage im 


Sommer 1861, wurde den Soldaten beim 


Antreten im Lager Stone — jo benannt nad 
dem Divifiond:General — die Weijung er: 
theilt, die „Tincups“ mitzunehmen, Dar: 
über große Verwunderung in der Gompagnie 
„A”, indem man annahm, dag man einen 


langen Marſch vorhätte, troßdem der Feld— 
webel ganz geheimnigvoll ſchmunzelte. Som: 
pagnie „A“ marjchirte nach der einen Seite 
bin, Gompagnie „B“ nad) der anderen. 
Außerhalb des Yagerd wurden „Skirmiſh“ 
Linien gebildet und fort ging's über Fenzen 
und Felder, bald halblinks, bald halbrechts 
geſchwenkt, bis Compagnie „A“ zulegt eine 
große Schwenfung nad recht? machte und 
im Sturmſchritt nah einem Walde zuging. 
ALS die Compagnie an einer Lichtung im 
Walde Halt madte, bemerften die Soldaten 
derjelben mit Erjtaunen, daß die Compagnie 
„B“ bereit3 den „Feind“ umzingelt hatte. 
Dennoch erwies fich der Feind als freund, 
denn derjelbe bejtand aus einem Faß Bier, 
zu welchem Zwecke man die zinnernen Bedher- 
mitgenommen hatte! Nad ein paar Minn: 
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ten hatte auch Compagnie „A“ ein Faß um— 
zingelt, das bis zum legten Tropfen geleert 
wurde. Die beiden deutſchen Offiziere, Zie— 
renberg und Müller, hatten ihren Soldaten 
das Bier geipendet. Als man ſich zum Ab— 
marſche parat machte, beide Gompagnien ver: 
eint, rief Lieutenant Zierenberg dem Solda— 
ten Sondermann zu: „Sonderinann, ftimme 
ein deutiches Soldatenlied an,“ welder Be— 
fehl fofort ausgeführt wurde. Und jo mar: 
ichirten die beiden Schweftercompagnien nad) 
dem Taft eines deutjchen Liedes wieder dem 
Yager Stone zu. Den Nichtdeutſchen kam 
es ungewohnt vor, nad) dem Takt eines Ge— 
janges zu marjchiren, doch der feſte Schritt 
der Deutichen gemöhnte fie bald daran. 

Die Compagnie erreihte dad Yager, wo 
Oberft Dana durd den Gelang aus feinem 
Zelte trat und große Augen machte, als er 
die Soldaten heranfommen jah. Sonder: 
mann frug Lieutenant Zierenberg, ob man 
schweigen ſollte. „Nein!“ lautete die Ant- 
wort, „aber ftramm marjhiren.*“ Mit ans 
gefaptem Gewehr marſchirten die beiden 
Eompagnien auf der anderen Seite des 
Baradeplaged® an dem Oberſten vorbei. 
Schmunzelnd jalutirte derjelbe „jeine Deut: 
ſchen“. 

Einige Tage ſpäter drückte Oberſt Dana 
ſich ſehr beifällig Lieutenant Zierenberg ge— 
genüber über dieſen Marſch aus und ſagte 
dann: „Ich habe oft über die deutſchen Sol— 
daten ſprechen hören und erſehen, daß dieſel— 
ben beim Marſche Lieder ſingen. Ich bin 
nicht muſikaliſch und konnte nicht begreifen, 
wie die Compagnie darnach marſchiren fonnte ; 
aber es ſieht ſehr gut aus und das Singen 
ſcheint die Leute mehr lebhaft zu machen. Ich 
wünſche, daß Sie dieſes Singen während 
dem Marſche fördern; ich denke, es macht 
einen guten Effekt auf die Leute.“ 

Daraufhin wurde bei jeder Gelegenheit 
gejungen, bei Gompagniemärihen ſowohl 
wie bei Regimentömärjchen, und in furzer 
‚Zeit hatte man es jo heraus, daß, wenn das 
Regiment nad) den Uebungen auf dem Para: 
dıplaße aufmarſchirte und der Oberſt Halt 
fommanbdirte, ein Kapellmeiſter mit jeinem 
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Taktſtock den Geſang nicht beſſer hätte ab— 
ſchneiden können. 

Die Compagnieübungen mit den „Tin— 
cups“ wiederholten ji im Sommer des Def- 
teren und beim Bier wurde der Kameraden 
in St. Paul gedadt. 

Durch ein deutſches Lied gewann ſich aud 
das Erſte Minneſota Regiment die Zunei— 
gung des dritten Oberſten, Colonel Alfred 
Sully. Als Oberſt N. P. Dana zum Bri— 
gadegeneral ernannt wurde, ſchlug er dem 
Gouverneur Ramſey den Kapitän Alive 
Sully vom 2. regulären Infanterie-Regi: 
ment zu jeinem Nachfolger vor. Dana jelbit 
war Kapitän in der regulären Armee gemeien 
und in Fort Snelling jtationirt. Als das 
Fort in 1857—58 aufgegeben wurde, reichte 
er jeine Rejignation ein und eröffnete in St. 
Baui ein Banfgeihäft. Gouverneur Ram: 
jey fam dem geäußerten Wunjche nah und 
ernannte Kapitän Sully zum Oberſten des 
Erſten Regimented. Sully war nicht erfreut 
über jeine Nomination, weil er nidt3 mit 
Freiwilligen zu thun haben wollte und in 
Kalifornien ftationirt war. Es kojtete Ge: 
neral Dana viele Schreibereien und Ber: 
jiherungen, bis er die Nomination definitiv 
annahn. 

Es war auf dem Marie hinter Stone: 
wall Jackſon im Frühjahr 1862, wie das 
Erſte Minnejota Regiment eines Morgens 
aus dem Lager bei Berryville marſchiren 
wollte, als Oberſt Sully herangeiprengt fam 
und das Kommando ded Regiments über: 
nahm. Der Marid) dehnte jich bis in die 
Nähe von Winchefter, Ba., aus, allıvo der 
Rückweg angetreten wurde. ALS das Regi- 
ment fi Berryville wieder näherte, ſtimm— 
ten die Deutichen auf einen Winf von Lieute: 
nant Zierenberg ein Lied an, worauf dad 
Regiment im ftrammen Schritt maridirte. 
Das Klapp, Klapp auf der Route madıte 
Oberſt Sully neugierig, weshalb er fich um: 
drehte und nun bemerkte er, daß das Regi— 
ment in gerader Linie im fejten Schritt da— 
hermarſchirte. Im Lager angelommen, mar: 
Ihirte das Regiment, wie e8 unter Oberit 
Dana gewohnt war. Als das Kommando: 
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Halt! Stillſtand! Front! erſcholl, ſah 
Oberſt Sully ſich das Regiment an und 
entließ es dann. Am Abend ſprach er ſich 
den Offizieren gegenüber wie folgt aus: 
“That is a new wrinkle you have in the 
regiment.” 

Am folgenden Tage marſchirte das Regi- 
ment nach Harpers Ferry, mo ed eine ganze 
Woche verblieb und vom Oberjt Sully einer 
Prüfung unterzogen wurde, die nicht von 
Pappe war. Dabei regnete und jchneite es 
unaufhörlih. Der Oberft wollte ausfinden, 
aus welchem Stoffe die Minnejotaer gemadt 
jeien. Daß die Prüfung gut ausfiel, zeigte 
fich bei einer Parade in den Anlagen um das 
Kapitol in Waihington. Oberſt Sully war 
lange Jahre in Wajhington ftationirt gewe— 
fen und hatte demnach viele Freunde dort; 
aud) befanden jich zur jelben Seit viele jeiner 
Schulfameraden von Welt Point in Waſh— 
ington und diefen wollte er zeigen, was für 
ein Regiment er jetzt befehligte. Sonder: 
mann war an diejem Tage ald Drdonnanz des 
Oberften ablommandirt worden und befand 
ji demnach in unmittelbarer Nähe defjelben. 
Das Regiment, benahe 1000 Mann jtarf, 
hatte fich zur Parade ausjtaffirt, das heikt 
mit der regulären Uniform, Kofjuth: Hut 
mit fchwarzer Feder und weißen Handſchu— 


ben. Sämmtliche Parade Kommandos wur: 
den meijterhaft ausgeführt, worauf der Oberft 
nicht wenig ſtolz war, und als er ſich um— 
drehte, ftürmten jeine freunde und Kamera- 
den auf ihn ein, um ihn zu beglückwünſchen. 
Thränen ftanden in den Augen des alten 
Veteranen, denn im Verlauf von zehn Ta: 
gen hatten die Minnefotaer aus einem Ver: 
ächter der Freiwilligen einen Freund derſel— 
ben gemadt. Das deutjche Lied hatte 
fi fortan beim Regiment eingebürgert und 
hauptſächlich der alte und verftümmelte Oberft 
Galville war jehr für dafjelbe eingenommen, 
Der Ruf: „Sondermann, ftimm ein Lied 
an!” ertönte oft und hauptjächli auf dem 
Marihe nah Gettysburg (von Frederick 
Eity, Maryland, nah Uniontomn, Pa.), 
der um halb jieben Uhr Morgens angetreten 
wurde und bi 8 Uhr Abends dauerte. Stets 
an der Linie des Regiments bin und zurück 
reitend, rief er des Defteren: „Sondermann, 
fannjt Du noch ein Lied fingen ?" was na: 
türlih bejaht wurde. Nach der Echladt 
bei Gettysburg hatte aber das Singen aufge: 
hört. Die Sänger jchliefen faft alle auf dem 
Schlahtfelde den ewigen Schlaf! Die Deut: 
iden vom Erſten Minnejota Freimilligen 
Regiment hatten jih um das neue Vaterland 
verdient gemadt. 


Ein Verſuch zur Pereinigung aller chriſtlichen Kirchen 
vor 60 Bahren. 


Hr. H. Seele in Neubraunfeld jendet uns 
folgendes interrefjante Dokument: 


Konftitution der vereinigten hrift- 
lien Kirche der Deutſchen in Tex— 
as und den Vereinigten Staaten. 


Zur Aufrechterhaltung und Belebung des 
chriſtlichen Sinnes unter den Deutſchen in 
Texas verſammelten ſich die deutſchen Predi— 
ger des Evangeliums in Texas den 1. Nov. 
1841 zu Induſtry, Auſtingau, und vereinig— 
ten ſich zu folgenden Beſchlüſſen: 


1) Dieſe Prediger bilden mit den ſchon 
beſtehenden und noch entſtehenden Gemeinden 
die chriſtliche Kirche der Deutſchen in Texas. 


2) Dieſe chriſtliche Kirche erkennt als 
Richtſchnur des Glaubens die heilige 
Schrift und dad apoftolifhe Symbo- 
lum an, welche beide allen Konfejjionen zur 
Grundlage dienen, und will daher: 


3) Keiner einzelnen Konfejfion irgend 
einen Vorzug oder ſich einen konfejjionellen 
Beinamen geben, jondern fie vereinigt, am 
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Weſen des Chriſtenthumes feſthaltend, die 
Mitglieder ſämmtlicher Konfeſſionen in ſich, 
die Anſichten über abweichende Kirchenlehren 
dem Gewiſſen des Einzelnen überlaſſend. 


4) Von dieſer Kirche wird bie ichriftge- 
mäße Preöbyterialverfajjung angenommen, 
jo daß der Geijtlihe und wenigſtens brei 
Kirchenältelte den Kirchenvorftand der Ge- 
meinbe, jänmtliche Geiſtliche und ein Kirchen 
vorjteher aus jeder Gemeinde die Synode: 
verſammlung eines größeren Bezirkes (oder 
Landes) bilden, welche von dem jedesmal 
gewählten Präjidenten berufen oder vertagt 
wird. Die Synode wählt aus ſich zwei melt- 
lie Mitglieder, welche mit dem jedesmaligen 
Präfidenten der Synode einen jtändigen Aus— 
ſchuß zur Leitung der Gejchäfte bilden. 


5) Die Synode ift in allen Entſcheidun— 
gen, welche Glaubens. und Kultusfragen be: 


Die gute, 


—— — 


treffen, an Nro. 2 und 3 dieſer Konſtitution 
gebunden. 

6) Die Prediger führen für die einzelnen 
&emeinden und Bezirke Tauf- und Sterbe: 
regiiter. 

7) Die Prediger erklären hierdurch, daß 
fie bereit find, entweder wenn fie berufen wer: 
den, oderaufihren Miſſionsreiſen, allen Deut- 
ſchen pfarramtliche Dienfte thun zu wollen 

Sp geihehen und unterzeichnet: 

Dr. Joſ. Anton Filher, Prof. der Theologie 
und 3. 3. Präfibent der Synode. 
L. C. Ervendberg, Pfarrer am Cummigs- 
creef und Sefretär. 

Leider hat der Ueberſender nicht mitge: 
tbeilt, ob auf Grund dieſer Verfaffung je 
eine Synodal-Verſammlung berufen worden, 
oder wenn, wie lange bie Vereinigung Stand 
gehalten hat. 


alte Beit. 


„Die gute, alte Zeit“ wird oft verjpottet, 
und nicht immer mit Unrecht, denn auch in 
der „guten alten Zeit” gab es viele Dinge, 
die nicht ſchön waren. Aber auch manches, 
das jhön war, und wovon man ſehr wün— 
ſchen möchte, daß es noch heute beitände. 
So erzählt Ferdinand Ernft, der im Jahre 
1819 die Ver. Staaten bereifte, in feinem 
1820 in Hildesheim erjchienenen Büchelchen : 
„Bemerkungen auf einer Reife durch das 
Innere der Vereinigten Staaten von Nord— 
Amerifa im Jahre 1819": 

„In dem kleinen Städten Salem (in 
Ohio) logirte ich zum erſten Male bei einem 
Quäfer. Es find dies qute Leute, melde 
viel Moral zu haben fcheinen. Geiftige Ge— 
tränfe trinken fie nicht nur nicht, ſondern 
führen fie auch nicht in ihren Häufern, daher 
fie auch, wenn fie Wirthe find, ſich nicht der 
Schilder bedienen, jondern blos über der 
Hausthüre die Auficrift führen: Entrete- 
ment. — Mein Manteljad, worin ziemlich 
viel Geld fi befand, wurde unachtſam auf 


die Hauöflur hingeworfen. Auf meine Er- 
innerung dagegen jagte man mir: ich möge 
nur ohne Sorgen ſeyn; er befände ſich ba 
ganz fiher. Ih fand dieß unbegreiflich, 
indem ich bemerkte, daß im ganzen Hauie 
noch Feine einzige Thür war; aber dennoch 
mar meine Eorge unnöthig; denn am an: 
bern Morgen fand ich Alles unverjehrt. 


‘ Einem Europäer muß es unbegreiflich vor- 


fommen, daß hier noch nicht einmal ein Arg- 
wohn wegen Stehleng jtattfindet; auf meiner 
ganzen Reife ijt mir — ich möchte jagen bei 
der großen Sorglofigkeit — auch nicht für 
einen Gent entwendet worden.” 

Indefien, während er hier der Redlichkeit 
der Pioniere ein glänzendes Zeugniß aus: 
ftellt, hat er doch an anderer Stelle zu berich- 
ten, daß bie Gelegenheit zum Anfchmieren in 
der guten alten Zeit gerade jo benutzt wurbe, 
wie heute. Denn er erzählt: „Ach hatte im 
Jefferſonville, Obio, mit Herrn Better u. 
Eomp. ein Feines Geldgefhäft abzumadhen, 
und war ihnen durch meine freunde von 
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Baltimore aus noch beſonders empfohlen 
worden. Zur Warnung jedes Reiſenden, 
welcher in dieſem Laude Geldſachen abzuthun 
hat, muß ich hier die Art und Weiſe erzäh— 
len, wie die Herren Vetter und Comp. 
mit mir Fremdlinge in dieſem Lande verfuh— 
ren. Herr Vetter ſagte zu mir: „Hier iſt 
Alles in Vincennes-Noten, welche Landoffices 
Geld ſind.“ Ich war damit ſehr zufrieden, 
und glaubte Wunder, was ich für gute Pa— 
piere erhalten hätte. Als ich aber in Har— 





Deutfh-Amerifanifhe Geſchichtsblätter— 33 


monde, (der Rapp'ſchen Kolonie, die er 
auch beiuchte. Die Ned.) und an anderen 
Orten von diefen Noten Gebrauch machen 
wollte, weigerte man ſich, jie anzunehmen, 
und machte mir bemerklich, daß ich hinter: 
gangen jey, wenn mir dieſe Papiere für Vin— 
cennegs:Noten gegeben jeien. Die letteren 
wären allerdings jehr gut; aber die mir ge: 
gebenen wären alle Branhbanfnoten von 
Vincennes, welche nicht courant jeyen.“ 


Die Deulfhen in Du Page County. 


Don Emil Manubardt, Sekretär. 


Bor Anfunft der Deutſchen. 


DuPage County, das wie die Karte lehrt, 
im Norden und Diten von Cook Gounty, im 
Eden von Will County und im Weften von 
Kane County begrenzt wird, bildete bis zum 
Sabre 1784 einen winzigen Theil des Nord: 
wefigebietö von Virginien, wurde 1500 der 
Territorialregierung von Indiana, 1809 der 
von Illinois unterjtellt, und jeit Errichtung 
des Staates Illinois nacheinander den Coun— 
tied Gramford, Clark, Pike (1820), Fulton 
(1823), Jubiana, Peoria (1825), Cook (zu: 
jammen mit Lake, MeHenry, Will und 
Iroquis 1831) zugetheilt, bis e& im Jahre 
1339 zum Range eines jelbitjtändigen County 
erhoben wurde. Wer eine Karte von Illi— 
nois zur Hand nimmt, fann aus dieſen An: 
führungen am beften erfennen, wie die Be- 
ſiedelung von Illinois allmählich den großen 
Flüſſen — dem Mifftifippi, dem Obio, dem 
Wabaſh, dem Allinois und dem Sangamon— 
aufwärts gefolgt ift, bis Anfangs der breiki- 
ger Jahre die Einwanderung über die Seen 
eintrat und die Beſiedelung von Nordoften 
her ihren Anfang nahm. 

Bis zu diefem Zeitpunkt mar DuPage 
County eine zum allergrößten Theile unbes 





danten zunächſt ber Fluß und nad) ihm das Gounty ihre Namen, 


fannte, vom Fuß des Weiten faum berührte 
Wildnif. Am Jahre 1673 ift e8 von Mar: 
quette und Joliet geftreift, und in den Jah— 
ren 1682— 85 ohne Zweifel von YaSalle, 
Tonti und ihren Genojjen betreten worden; 
und im Laufe des adhtzehnten Jahrhunderts 
mag ein oder ber andere Andianer-Mifjionar 
und weiße Jäger und Grenzhändler hindurch 
oder im Canoe auf dem Desplaines-Fluß 
an feinem jüböftlihen Rande vorbeipaflirt 
jein; ja es baben auch wohl franzöfiiche 
Canadier innerhalb jeiner Grenzen zeitweilig 
ein Domizil aufgeichlagen ;*) — im großen 
Ganzen bildete es, mie alles Yand ungefähr 
nördlich vom Illinois-Michigan Canal 
und djtlid vom Nod River eine terra in- 
cognita, durd die nur wenige Andianerpfade 
führten, und war im unangetafteten Bejit 
der Rothhäute. Selbſt nachdem die Potta- 
mwatomies im Jahre 1816 einen durch den 
jüdöjtlichen Theil des County — die heutigen 
Townſhips Domnerd Grove und Yisle — 
gehenden Landjtreifen behufs Anlage einer 
Militärſtraße von Fort Dearborn (Chicago) 
nad Ottawa zur Erleichterung des damald 
ſchon projeftirten Baues des Illinois-Michi— 
gan Ganald an die Bundesregierung abge: 


Terieibe hatte ber leberlieferung zu: 


ſolge ſchon vor 1800 eine Blockhhütte oberhalb der Quellſtröme des Tu Page errichtet, war aber im Jahre 


1818 nicht mehr dort. 


&. History of DuPage County. 


By Rufus Blanchard. Chicago, 1882. 
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treten hatten, währte es noch 14 Jahre, bis 
1830, ehe ſich die erſten wirklichen Anſiedler 
in die Nähe dieſes Streifens wagten. 

In dieſem Jahre — 1830 — entſtand bie 
erſte weiße Anſiedlung in dieſer Gegend; 
auch noch nicht in DuPage County, aber 
dicht dabei, eben ſüdlich von der jetzigen 
Grenze, in Will County — das Scott Settle— 
ment —, durch den Marylander Stephen J. 
Scott, der ji 1829 bei Große Point nörd— 
ih von Chicago niedergelaffen hatte, aber 
weil der Boden dort ihm nicht fruchtbar ge— 
nug war, im Herbſt 1830 mit feinen Söhnen 
Willard und Willis am Weſtarm ded Du 
Tage Fluffes Yand belegte. Ihm folgten 
im Jahre 1831 Iſaac P. Blodgett aus Maj- 
ja&ujett3, der Vater des jpäteren Bundes: 
richters Henry W. Blodgett, Pierce Harley, 
Robt. Strong, Rev. Iſaac Scarrett, Capt. 
Hy. Boardman und Iſaac Stodwell, die ji 
alle in jeiner Nähe niederliegen. 

Der erſte wirkliche Anfiedler im jeßigen 
Gebiet von DuPage County war Bailey 
Hobjon, der im Jahre 1830 etwa zwei Mei- 
len ſüdlich von Naperville Land belegte, und 
im März 1831 jeine Familie dorthin bradte. 
Ihm folgten noch im gleichen Jahre die Brü— 
der Joſeph und Johann Naper, Vermonter, 
— Erjtgenannter, ein Schiffs-Kapitän, der 
ihon im Jahre vorher, während jein Schiff 
in Chicago auf Fracht wartete, auf der Stelle 
des heutigen Naperville Yand belegt, und 
während des Winters zehn Acres davon hatte 
umpflügen und eine Blodhütte darauf hatte 
errichten laffen. Mit den Napers kamen 
John Murray (nahmald Richter von Du 
Page County), Yyman Butterfield und Hy. 
T. Wilſon mit ihren Familien, und ein Wann 
Namens Carpenter, die früher in Obio an» 
ſäſſig gewejen waren. 
vauf fam P. F. W. Peck, der Stammoater 
der befannten Chicagoer Familie Ped, der 
mit den Naperd zufammen in Naperville 
einen Yaden, den erjten in der ganzen Ge— 
gend, eröffnete, aber ſchon im nächjten Jahre 
jeinen Antheil an feine Partner ausverfaufte, 
und dafür drei Baujtellen ander Süd: Wajjer- 
Straße erhielt, dieden Grund zu dem großen 


‚gang anheimgefallen. 


Wenige Wochen das, 


\ 


Vermögen der Pecks legten. Joſeph Naper 
bauteauh mit Hülfe eines Allerweltfünftlers, 
Namens Chriftopher Paine, der im Jahre 
darauf der erite Anfiedler von Batavia in 
Kane County wurde, eine Grützmühle mit 
dem dazu nöthigen Damm im Du Page Fluß. 
Und Paine baute einen Webjtuhl, und feine 
‚rau jpann, färbte und webte den jelbitge: 
zogenen Flachs zu Zeug für die Anſiedler. 

Daß dieje Pioniere nicht Leute ganz ge: 
wöhnlihen Schlaged waren, daß fie zum 
Mindeiten die Notbmwendigfeit der Schule 
für ihre Kinder erfannten, geht aus der That: 
jache hervor, dak noch im September 1831 
die beiden jungen Kolonien ein jchriftliches 
(no vorhandenes) Uebereinfommen behufs 
Anjtellung eine® Schullehrers und Grrid: 
tung eines Schulhaujes trafen. Zum Schul: 
meifter wurde Leiter Beet gewählt, über dei: 
jen Fähigkeiten und Perjonalien jich nichts 
bat in Erfahrung bringen laſſen. Gr jollte 
vier Monate im „Jahre Leſen, Schreiben und 
Rechnen und wenn nöthig auch englische 
Grammatik lehren, und dafür $12 monatlid 
erhalten, welcher Betrag von den Unterzeich— 
nern nad) Maßgabe der von ihnen entjandten 
Schüler entrichtet werden jollte. Sechszehn 
Schüler wurden angemeldet, ſechs davon 
allein von Joſeph Naper. 

Wenig fehlte, jo wären dieje beiden jungen 
Anjiedlungen im nächſten Jahre dem Unter: 
Der Blad =: Hanf: 
Krieg brad aus, und wurde zu einer Zeit 
bes Schredfend. Zwar waren die eigentlis 
hen Bejitger des Landes, die Pottawatomies, 
neutral und den Weiken freundlich geblieben, 
jegten aber den Mordzügen der Sacs feinen 
ernftlihen Widerjtand entgegen, und nur 
zehn Meilen von Naperville, am or: Fluß, 
waren die Mohnftätten zweier Anfiedler, 
Namens Cunningham und Hollenback ge: 
plündert und niedergebrannt mworden. Zu 
ſchwach, sich jelbit erfolgreich zu ſchützen, 
brachten auf dieſe Nachricht hin die Anſiedler 
ihre Frauen und Kinder eiligft nach ort 
Dearborn, mo diejelben jpäter noch einen 
weiteren Schreden, den der von General 
Scott’3 Armee eingejchleppten Cholera, durd: 





zumachen hatten. Die Männer fehrten zu- 
rüd, bildeten eine Miliz: Compagnie von, 
einichließlich der. Offiziere, zufammen 37 
Mann, zu deren Hauptmann Joſeph Naper 
gewählt wurde, und errichteten mit Hülfe 
einer von Danville gefandten Miliz:Gom- 
pagnie von 54 Mann an der Stelle, wo 
jpäter das Haus von Louis Ellsworth in 
Naperoille ftand, ein Balliladen: sort. Beim 
Heranfahren des dazu nöthigen Holzes wurde 
einer der Danpiller Yeute, Namens Bromn, 
von Indianern aus dem Hinterhalt erſchoſſen. 
Die Fleine Beſatzung flüchtete ſich mehrmals 
auf falſche Nachrichten von dem Herannahen 
gröherer Andianerbanden und wurde faſt drei 
Monate lang in bejtändiger Aufregung ges 
balten, bis endlich Ende Juli die feindlichen 
Indianer über den Miſſiſſippi zurücgetrieben 
waren und die Anjiedler zu ihren gänzlich 
unverfehrt gebliebenen Heimſtätten zurück— 
fehren fonnten. 

Unter den Mitgliedern der oben erwähn: 
ten Miliz: Compagnie, mie unter den 17 
Wählern, welche am 6. Auguft 1832 im 
Scott General Precinct von Cook County 
an der Congreß- und Yegisfaturwahl, und 
den 14, die am 6. Oftober 1832 an einer 
Friedendrichter- und Gonjtablerwahl eben- 
dajelbft theilnahmen, finden ſich noch Feine 
deutihen Namen, 

Nechnet man auf jeden Stimmgeber fünf 
Perſonen, jo zählte die Bevölkerung dieſes 
Precinctö, der ſich aber noch über die Gren— 
zen des heutigen DurBage County hinaus bis 
nad) Plainfield im Südweſten eritredte und 
nad) Norden und Nordweſten hin wohl feine 
Grenzen hatte, nicht mehr ala TO bis 80 Per- 
jonen. Zählte doch der ganze Theil des 
Staates nördlich und öſtlich von Peoria nad) 
dem Genjus von 1830 nur 1310 Einwohner. 


Die eriten Deutſchen. 


So ftanden die Dinge Ende 1832, Noch 
war, die Eleine Anſiedlung Naper’3 im Süd: 
wejten auögenommen, DuPage County wüſte 
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und leer. Aber der Black⸗Hawt⸗Krieg hatte 
die Aufmerkſamkeit des Landes auf dieſe 
fruchtbare Gegend gelenkt und eine ſtärkere 
Einwanderung begann. Im September 
1833 ließen ſich im jetzigen Town Addiſon 
Hezekiah Duncklee aus New Hampihire, viel— 
leicht — der Name klingt deutſch — ein Nach— 
komme der verunglückten deutſchen Nieder— 
laſſungen in Neu:Gngland, und ein New 
Yorker, Namens Majon Smith, an dem 
heute noch mit Dundlee' Grove bezeichneten 
Ihönen Gehölz nieder. Sie waren den noch 
zahlreich vorhandenen Spuren von General 
Scott’3 Armee vom Jahre vorher gefolgt, 
die ihren Weg durch den nördlichen Theil des 
Eounty genommen hatte. Duncklee baute 
die erſte Blockhütte im jegigen Town Addiſon, 
aber ſchon ehe er im nächſten Jahre ſeine Fa— 
milie hatte nachkommen laſſen, waren zwei 
deutſche Familien, die von Friedrich 
Graue und Bernhard Köhler ange— 
langt und hatten von Land Beſitz ergriffen, 
da wo Graue's Grove liegt. Sie ſtammten 
aus Holzhauſen und Landsbergen, Amt 
Stolzenau, Hannover, und waren ſchon im 
Sabre 1833 bis nach Albany in New York 
gefommen. Und wie e3 heikt, hatte ſich 
Graue's Ältejter Sohn Dietrich, ein jun- 
ger Mann von 16 oder 17 Jahren, von dort 
noch in demjelben Jahre nach Chicago aufs 
gemacht und hatte während des Herbſtes oder 
Winters das Yand ausgeſucht, von dem dann 
am 9. Juni 1834 Beliß ergriffen wurde.“) 
Diefe erfte deutſche Niederlaffung beftand aus 
10 Bertonen, nämlich Friedrich Grane und 
rau Lucie, geb. Thürnau, und ihren vier 
Söhnen Dietrich, geb. 1817, Friedrich, geb. 
1819, Heinrich, geb. 1826, und Auguft, geb. 
1829; und Bernhard Köhler und Frau So: 
phie, verw. Boeske, und deren beiden Kin: 
dern Wilhelm und Sophie Boeäfe. 
Friedrich Graue war e8 nicht beichieden, 
die Früchte jeines Unternehmungsgeiftes zu 
ernten. Gr jtarb Schon am 1. October 1839 
im Alter von 49 Jahren an der Darm: Ent: 


*) Dies ift aber nach der Erflärung der noch lebenden Schwägerin Dietrich's, Frau Heinrich (raue, 


Tochter von Friedrich Krage, ein Arrthum. 


Sie famen alle zuſammen. 


Aber Dietrih war ihon im Früh— 


jahr 1838 nach New Dorf gefomnten, und hatte veranlaft, daß die Familie im Herbit nachkam. 
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zündung. Aber feine Söhne, namentlich 
Dietrih, braten es durd Fleiß und Aus: 
dauer zu Anſehen und Vermögen, und durch 
zahlreihe Enkel und Urenkel gehört der 
Name Graue (auch in einem Zweige Gray) 
noch) heute zu den geachtetiten des Gounty. 

Die Grane’3 und Köhler follten nicht 
lange die einzigen Deutichen in diefem Theile 
von DuPage Kounty bleiben. Am Jahre 
1835 folgte Heinrih Dietrih Fiſcher, 
gebürtig aus Eftorff, Ant Stolzenau, Hans 
nover, angeblich der Erſte, dev — ſchon 1833 
— erit 18 Jahre alt, aus jener Gegend aus: 
wanderte und den Anjto zu der nachfolgen— 
den lebhaften Auswanderung jeiner Lands— 
leute gab. Er diente jpäter, von 1854 bi 
1568, jeinen Mitbürgern als hoch angejehe- 
ner Friedensrichter und viele Jahre lang ala 
Eupervijor, und von jeinen Söhnen haben 
jih einer als Arzt, zwei als Univerfitäts- 
profejioren hervorgethan und einer ald Yieute: 
nant in der Schlacht von Atlanta jein Yeben 
für die Union gelajien. Ferner Johann 
Heinrid Schmidt, gleichfalls aus 
Yandöbergen, der mit rau und 6 zum Theil 
ſchon erwachſenen Kindern (darunter Ludwig, 
geb. 1808, Dietrich, geb. 1826, Charlotte, 
geb. 1829, jpätere rau Bösfe) Fam, und 
Friedrich Buchholz und Frau Luiſe, 
geb. Fiſcher, ebendaher. (Buchholz wurde 
jhon am 15. Februar 1835 bei der Haus: 
richtung des Neu-Anfömmlings Wın. Plagge 
von einem Baum erichlagen. Er jcheint ein 
Mann von mehr ald Dorfbildung geweſen 
zu fein, denn er lad qut vor, und leitete vor 
Ankunft des erjten Predigerd den Gottes— 
dienft in den Käufern.) 

An demjelben Jahre erhielt auch die 
Naper’iche Anfiedlung den erjten Zuzug von 
Deutichen, und zwar von fünf aus dem Elſaß 
und aus Schwabenland ſtammenden Fami— 
lien, welche ſchon im Jahre 1832 nad) Warren 








bene Biſchof der Evangeliſchen Gemeinschaft. 


*) Nacob Gicher, Bater von John G. und I. 3. Eicher, Yepterer nachmals der vor Kurzem verfior: 





Bounty in Pennſylvanien eingemwandert 
waren, aber, weis es ihmen dort nicht gefiel, 
als die Nachricht von der großen Fruchtbar— 
feit von Illinois zu ihnen gedrungen war, 
ih zu Fuß, ihre Habjeligfeiten auf Ochſen— 
Fuhrwerken mit jich führend, nad) Chicago 
und von dort nah Napernille aufgemadt 
hatten. Es waren die Familien von Xo: 
hann Rehm, Phil. Strubler, Schnäbele, 
Eſcher*) und Groß.**) Sie blieben bis zu 
Anfang der vierziger Jahre allem Anſcheine 
nad) die einzigen deutſchen Anfiedler im Süd: 
weiten ded Gounty. 

Dagegen dauerte die Einwanderung in den 
norböjtlihen Theil ununterbrochen fort. Im 
Sabre 1836 folgten Heinrich Dietrich 
Fiſcher's Eltern, Conrad Fiſcher und 
Dorothea, geb. Reinking, und feine vier Ge: 
ſchwiſter, Louiſe (Wittwe von Heinr. Biel- 
feld in Milwaukee), Friedrich J., Auguit 
und Garoline (verheirathet mit Louis Rathje). 
Die jüngſte Schweiter Wilhelmine war leider 
auf dem Herwege bei Detroit vom Dampfer 
gefallen umd ertrunfen. Ferner aus Duden: 
jen, Amt Neujtadt, Hannover, Friedrich 
Stünfelund Frau Marie Dorothea, geb. 
Knigge, und drei Söhne, Heinrich, Friedrich 
und Wilhelm (ein vierter, Yubwig, wurde 
am 28. September 1838 bier geboren), Die 
jämmtlich tüchtige Karmer und Geichäftsleute 
und Stanmväter außerordentlich zahlreicher 
Familien wurden, und mit ihnen zugleich 
Friedrich Krage und rau, geborene 
Stünfel, nebit 4 Kindern, aus Rodewald, 
Ant Neuftadt, und es kamen in diefem Jahre 
auch noch Friedrich und Jobſt Thürnau mit 
ihren Familien, während die Brüder Wilhelm 
und Heinrich Aſche, die ſpäter auch nach 
Du Page kamen, vorerſt in Chicago blieben. 

Sehr bedeutend war die Einwanderung 


des Jahres 1837. Sie brachte die erfte Ein⸗ 


wanderung aus Süddeutſchland — aus der 


**) Geo. Conrad Groß und Salome, geb, Dather, aus Limberg bei Giersbach in Bayern. Ihr 
Sohn D. N. Groß diente im Bürgerkriege in Comp. E im 8. Ill. Cav. Megt., wurde im Gefecht im White 
Daf Swamp in Pirginien ſchwer am Bein verwundet, jo dak ed abgenommen werben mußte, und war 


fpäter drei Termine County-Schatzmeiſter. 


Er iit mit einer AugloAmerifanerin verheirathet. 





bairiihen Rheinpfalz — nämlih Johann 
Glos *) aus Münſchwanderhof mit ſechs zum 
Theil ſchon verheiratheten Kindern und jeinen 
Schmwiegerjöhnen Fippinger und Bohlander. 
Auch der zukünftige Schwiegerjohn Chriitoph 
Langgut muß in diefem Jahre gefommen jein. 

Außer diefen Süddentichen kamen noch 
aus Norddeutſchland Chriſtian Bier- 
mann und rau Karoline geb. Krägel, 
er aus Petershagen im Weitphälischen, Ne: 
gierumgäbezirt Minden, jie aus Poßäle, 
Amt Wölpe, Hann. ; ferner aus Schale im 
Regbz. Münſter in Wejtphalen die Familien 
von Hermann Bernhard Heinridh Fran: 
zen und von Johann Jranzen; und 
in diefem Jahre oder 1838 müſſen aud) bie 
Namilien oh. Gerh. Yandmeier, die Yeje- 
mann's, Heinrich und Friedrich Krieter, (dev 
Erſtere ftarb jhon im nächften Jahre, am 9. 
October 1838, an der Bruftkranfheit), und 
Wilh. Plagge und Friedrich Kruje gefom- 
men jein. = os * 

Nur ein Beiſpiel der Drangſale, mit wel— 
chen jene Einwanderer, wenn ſie unbemittelt 
waren, und das waren die meiſten, zu käm— 
pfen hatten, ſei bier erzählt. Im April 
1834 brad) der am +. October 1772 gebo- 
rene, alio im 62. Lebensjahre jtehende 
Herm. Bernh. Heinrich Franzen aus Schale 
im Kreis Tedlenburg in Wejtphalen, mit 
jeiner „rau Adelheid geb. Elfring und fünf 
Kindern im Alter von 24 bis 11 Jahren 
nach Bremen auf. Sein Geld reichte nicht, 
um fir alle jieben die Ueberfahrt zu zahlen; 
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es fehlten fünf Dollars. Ein mit demſelben 
Schiffe auswandernder, reichlich mit Mitteln 
verſehener Nachbar aus Schale verweigerte 
dem Geängſtigten die Hilfe; ein fremder 
Mitreiſender ſchoß ihm, ſeinem ehrlichen 
Angeſicht vertrauend, die kleine Summe vor. 
Am 27, Juni 1834, nad 5Stägiger Fahrt, 
landete man, ohne einen Heller Geld in der 
Taſche, in Baltimore. Die Frau umd ber’ 
jüngfte 11jährige Sohn fanden Unterkunft 
bei einem armer, bei dem jie für die Koft 
arbeiteten; die Töchter traten in Dienft, und 
erhielten $5 im Voraus, jo daß die Schuld 
glei abgetragen werden fonnte; der Vater 
und die zwei erwachſenen Söhne fanden zu 
66 Cents per Tag, wovon für die Koit 25 
Cents abgingen, Arbeit an der damals im 
Bau begriffenen Baltimore und Ohio Eiſen— 
bahn. Nach 6 Wochen angejtrengter Arbeit 
erkrankten alle drei an der rothen Ruhr; 
aber da jetzt Schon etwas Geld erſpart war, ° 
machten ſich demungeachtet die Eltern und 
die drei Söhne zu Fuß, ein Jeder mit einem 
jhweren Baden auf dem Rüden auf den 
Meg nad) dem 130 Meilen entfernten Cum— 
berland. Dort fanden die Auswanderer, 
die Frau eingejchlojien, Arbeit als Stein- 
flopfer. ine alte, leerjtehende Mühle ge= 
währte billiges Obdach; in Ermangelung 
eines Heerdes darin wurde im Freien ges 
foht. Nah drei Monaten harter Arbeit, 
und nachdem mittlerweile die beiden Töchter, 
gleichfalls zu Fuß, nad Gumberland nad: 
gekommen waren, wurde die Weiterreije nach 


*) Der älteite Sohn von Johann Glos, gleichfalls Johann genannt, und von Profeſſion Tifchler, 


war jchon 1832 nad Bojton gefonmen, und hatte den Anſtoß zur 


uswanderung ber familie gegeben. 


Dieje, beitehend aus den Eltern, der älteiten Tochter Katharina (verheirarhet mit Koh. Bolander und ihren 
2 Kindern, wovon eins auf See geboren wurde), Anna Maria verh. mit Michael Fippinger, Magdalena, 
(verbeiratbet in Addiſon am 2. September 1838 mit Ghriitian Langgut aus Slan am Otterbach, Rhein: 
beyern), Adam, Jacob und Margaretha (jpäter verh. mit Adam Weber in Wheeling); landete am 29. uni 
1836 in New Norf, ging auf 1 Jahr zu dem Sohne in Bofton, und fam 1837 nah DuPage Gounty, und 
ließ fich im jegigen Tomnibip York (bei dem jegigen Elmburit) nieder. Bon den Söhnen hat Johann, der 
fih jpäter als Tischler in Zt. Sharles, und dann als Farmer in Wayne niederlieh, von 1856—1859 und 
wieber von 1868—1876 als Gircuit:Glerf und Recorder von Wayne County fungirt, während Adam 12 
Tabre lang Mitglied und 1 Jahr Borfigender des Superviforenratb8 von DuPage County und 18 Nabre 
Tomnclerf von Hort war, und ald Strafienaufjeher viel zu dem trefilihen Stande der Strafen in Mork 
Tomnibip und DuPage Eounty beigetragen hat. Bon des Verteren und feiner frau Katharina, geb. Ediiel, 
fünf Kindern, war ber älteite Sohn Adam ©. erit 5 Jahre lang a el eröffnete Später eine Eiſen— 
maarenbandlung, und war 3 Jahre lang Town-Aſſeſſor und 7 Nahre Tomnclerf, während der jüngite 
Sohn, —— v. der auch als Yehrer begann, ein bekannter Grundeigenthumshändler und Bankier iſt, in 
ben die Bürger von Elmhurſt jo großes Vertrauen jegen, daß jie ihn immer wieder zum Bürgermeiſter wäh: 
len, welche Stelle er von Organifinung der Village an, jchon ſeit 20 \ahren, bekleidet. Ihm verbauft Elm: 
u = treffliche Abzugscanalſyſtem, die Waijerleitung, die eleftriiche Beleuchtung und die vorzüglichen 
traßen. 
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dem Weſten angetreten, die ſchon etwa leich- 
ter war, da man die Mittel hatte, das Haus— 
geräth als Fracht nah Wheeling vorauszu— 
ihiden. Von dort brachte ein Boot die 
müden Pilger nad) Cincinnati, mo ſich ihnen 
jofort Arbeit bot, und die ältejte Tochter, 
Anna Maria Katharina, im Friedrich 
Schwerdtfeger einen Mann fand, leider 
aber die rau und Mutter den ungeheuren 
Strapazen erlag. Auf Anregung eines Be: 
fannten, der ſich in Addiſon niedergelafien 
hatte, wurde nach neunmonatlihem Aufent— 
halt die Weiterreiie nah Chicago angetreten, 
wo man im Spätherbit 1835 anfam. Das 
hatte damals erſt ein einzige Baditeinge: 
bäude, und es gab noch reihlih Indianer 
und noch mehr Prairie: Wölfe, deren Geheul 
die Kinwanderer oft aus dem Schlafe jchredte; 
aber aud) noch viel Wild, bejonders Hirjche, 
die man in großen Nudeln von oft mehr ala 
hundert Stüd auf der Prairie weiden jah. 
Zwei Jahre lang waren bier Vater und 
Söhne meilt beim Straßenbau und als 
Holzhacker beichäftigt, dann wurde in Addi— 
fon Land aufgenommen und eine Blockhütte 
gebaut. Der ältejte Sohn, Johann Fried: 
ri, half dem 6Sjährigen Vater bei der 
sarmarbeit, während der zweite, der 19: 
jährige Bernhard, am Kanal Arbeit fand. 
Das waren die Anfänge einer Familie in 
diejem Lande, welche jich durch Fleiß, Tüch— 
tigkeit, Ausdauer und Unternehmungsgeiſt 
— Johann Heinrich betrieb neben jeiner 
Farm eine Badjteinbrennerei, eine Flachs— 
brecherei und eine Oelmühle, eine der eriten 
im Staate — fich zu großem Wohlftande und 
einer hochangeſehenen Stellung aufgeſchwun— 
gen hat. * * 





In den Jahren 1839 und 1840 jcheint die 
Einwanderung eine Pauſe gemacht zu haben. 
Wenigſtens ift e8 uns nicht gelungen für 
dieje Zeit mehr ala den Zuzug von Dietrich 
und Sophie Fedderke und den von Karl 
Schwerdtfeger zu ermitteln? der ſchon 
18353 mit jeinen Eltern nad Dearborn 
County, Indiana, gefommen war. 

Jedenfalls war Ende der dreikiger Jahre 
ihon eine vecht anjehnliche deutiche Anſied— 
lung im norböftliten Theile des Gounty 
vorhanden. Im eriten Kirchenbuch der von 
deutjchen Anjiedlern 1837 gegründeten pro- 
teitantiichen Gemeinde wird für den 1. Jan. 


‚1839 die Seelenzahl der Hauptgemeinde (in 


Dufage Eo.) auf 99 angegeben. Und es 
mögen wohl noch andere Deutſche dagemejen 
jein, die fich nicht zur Gemeinde hielten. 
Obgleich ſtreng genommen nicht hierher ge— 
börig, ift zu erwähnen, daß in den nördlich 
und nordöjtlid) gelegenen Theilen von Cook 
County, in den heutigen Townſhips Pala— 
tine, Schaumburg, Wheeling und, Niles jich 
Ende der dreißiger Jahre gleichfalls ichon 
deutſche Anfiedlungen befanden und mit de— 
nen in DuPage in vegem Verkehr ftanden. *) 

Auch um dieje Zeit noch war der direft 
weitlih von Ghicago liegende Theil von 
Cook Eounty fait gar nicht bejiebelt und io 
gut wie menichenleer. Al Johann Glos 
1537 das Yand beim jeßigen Elmhurſt auf: 
nahm, waren jeine nächſten Nachbarı die 
Ketrleftrings in Oak Part, 10 Meilen öjt- 
lich. Gine Brüde über den Desplaines: 
Fluß gab ed noch nicht, und man mußte die 
‚surth bei Riverfide benugen. Landſtraßen 
waren ebenjowenig vorhanden. Wan fuhr 
quer über die Prairie, die feſteſten und 


*) Daß auch dort ſchon gleich nad ver Eröffnung des Landes fih Deutiche anugefiedelt haben, ver: 


bürgt die Thatſache, daß Putehman's Point, das jeßige Nıles Genter, dieſen Namen nad) einem Deutichen, 
Namens Planf, erhalten bar; und da dieſes ſchon i. J. 1836 amtlih, — bei Gelegenheit des Beſchluſſes, 
eine Strafe durch Yale County nach Chicago zu bauen, erwähnt wird, jo muß dieſer Planf ſich dort ſchon 
1835 oder noch früher niedergelafien baden. Augenſcheinlich war er ein Tarmitäbter—auß Zwingenberg, — 
und war nicht allein gefommei; denn jeine daher gebürtige Tochter oder Schweiter Maria wurde nad 
den Cachand'ſchen Kirchenbuche die Frau Heinrich Ebinger's jr. in Niles, denen am 1. April 1888 ein Sohn 
Heinrich geboren wurde. Auch das in bemfelben Dofument erwähnte „Weſencraft's Point“ läßt auf einen 
deutichen Anſiedler ichliefen. In Chicago gab es ın deu dreißiger Jahren ſchon zwei Wejencrafts, (wahr: 
Icheinlich Wieſenkrafth, die zu den eriten Anfiedlern gehörten, wenn auch die Zeit ihres Kommens nicht 
genau fejtgeitellt it. 


De 
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trodeniten Stellen ausjuhend. Die Weg: 
ihenfen — an Barry's Point und Yamton’s 
in Riverfide, — waren jo ziemlich die einzigen 
Häufer auf dieſem Gebiet. 


Das Leben diefer Pioniere war das härte: 
fter Arbeit bei anfänglich Fargem Gewinn. 
Dem wenn auch der jungfräuliche Boden 
trog der wegen unzureichender Seräthe noth: 
gedrungen dürfrigen Bearbeitung reiche Frucht 
trug — dieſe Frucht zu Markte zu bringen, 
war in Folge des jeglichen Mangels an 
Strafen und Brüden, der Unbeholfenheit 
der meijt jelbitzefertigten Wagen und der 
Schwerfälligkeit der Ochjengeipanne, der 
einzigen Zugthiere von damals, nicht nur 
eine anftrengende und in hohem Grade zeit- 
raubende, jondern auch eine wenig lohnende 
Aufgabe. Neichte doc) oft der Ertrag einer 
Auhre Korn nur eben hin, um ein Stüd 
Kattun oder ein Stück Hausrath einzuhan— 
deln. So wird von Hrn. Michael Schwarz 
in Naperville noch von Ende der vierziger 
Jahre berichtet, daß eine Fuhre Rüben, die 
er nach Chicago brachte, eine Reiſe die bei 
noch dazu günſtigen Weg- und Wetterbedin— 
gungen für den Hin- und Rückweg drei Tage 
in Anſpruch nahm, gerade genug eintrug, um 
eine Hacke zu kaufen. 


Dieſe Schwierigkeit, die Erträgniſſe des 
Feldes zu verwerthen, war es auch, welche 
zum Glück für die ſpäter Kommenden den 
anfänglich von Spekulanten in die Höhe ge— 
triebenen Preis des Landes niederhielt. 
Konnte man doch noch in der zweiten Hälfte 
der vierziger Jahre für 32 bis S4 per Acre 
gutes Land in Bloomingdale und Wayne 


— — — — —— 


Townſhip von den Amerikanern, Schotten 
und Irländern kaufen, welche das Land von 
der Regierung für 31.25 erworben hatten 
ohne Abficht, es Selbit zu bebauen. Zu 
einer Zeit, wo der Bujhel Hafer auf dem 
Markt in Chicago, wohin ihn zu jchaffen 
mindeitend zwei Tage nöthig waren, nur 
10 Cents brachte, fonnte das Land, auf dem 
es wuchs, feinen hohen Preis beaniprucen. 
Seld war kaum vorhanden. Der ganze Ber: 
kehr beruhte auf Tauſch. Erſt als gegen Ende 
des Jahrzehnts die Arbeiten am Illinois— 
Michigan-Kanal wirklich begannen, fam et: 
was Geld (Scrip) unter die Feute, denn daran 
betheiligten ſich die meiſten diefer unermüdlich 
fleigigen Männer, jo lange die Farmarbeit 
ihre Anweſenheit nicht unbedingt verlangte. 
Etwas wurde aud) durch den färglichen Fuhr— 
lohn verdient, der für das Verfrachten von 
Blei von den Erzgruben bei Galena nad 
Chicago gezahlt wurde, und der die Koften 
überjtiegen haben würde, hätten nicht die 
Ochſen ihre Grasnahrung am Wege gefun: 


den, und Fuhrleute wie Zugthiere aus dem 


von Hauſe mitgenommenem Futterſack ge— 
ſpeiſt, und ſelbſt bei dem ſchrecklichſten Wet— 
ter im Freien ausgehalten und ängſtlich das 
Wirthshaus vermieden. Während deſſen 
lag die Laſt der laufenden Farmarbeit auf 
den Schultern der nicht minder unermüdli— 
chen Frauen. Oder noch unermüdlicheren! 
Denn ihnen lag es ob, das leere Land mit 
tüchtigen Menſchen zu füllen, und daß ſie 
dieſe Pflicht erfüllt haben, das beweiſt die 
zahlreiche Nachkommenſchaft vieler dieſer 
Pioniere, die insgeſammt den Durchſchnitt 
weit überfteigt.*) 


*) Mach den Ermittelungen bes Genius: Bırreau'3 der Ver. Staaten kommen nuf jedem lebenden 


beutichen Emwanderer im Durchſchnitt 1.4 Nachkommen erfter (Heneration. 


In der en.:Iuth, Gemeinde 


zu Addiſon aber jtellte fich, dem im Jahre 188% von Paftor Ach. T. Große herausgegebenen Kirchenbuche 
zufolqe, das Berhältniß auf 1: 1.88, indem auf 542 Eingewanderte 946 Hiergeborene famen. Nach dem 
im Jahre 1899 non Paſtor Heinrich Wolf veröffentlichten Kirchenbuche der ver. evang. Gemeinde zu 
Benjenville befanden fich unter den Mitgliedern nur 231 Gingewanberte gegen 767 Hiergeborene, jo daß 
bier jogar auf jeben Einwanderer 3.32 fommen würden. Aber e8 muß allerdings in Betracht gezogen 
werden, eritens, daß im Jahre 1888 noch viele der älteren Einwanderer lebten, daß feitden eine neue Gene— 
ration geboren it, und daft in dem achtziger Nahren eine große Einwanderung ftattiand, die noch feine 
zahlreiche Rahlommenfchait gezeugt haben fonnte. Rechnet man von den Zifiern der Wolf'ichen Gemeinde 
bie feit 1869 11 Eingewanderten und 271 Geborenen ab, jo ftellt fich das Verhältniß für 1888 immer noch 
wie 1:2,25. Da dieſe beiden Gemeinden zuiammen fo ziemlich alle deutichen Bewohner der Towus York 
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Wie erjichtlich famen die uriprünglichen 
deutſchen Anſiedler dieſes nordweſtlichen 
Theiles des Counm mit verſchwindend klei— 
nen Ausnahmen aus Norddeutſchland und 
gehören vorzugsweiſe dem niederſächſiſchen 
Volksſtamme an. Daß die Einwanderung 
der folgenden Jahrzehnte dieſen Charakter 
in gleichem Maße beibehalten hat, geht 
gleichfalls aus den ſchon erwähnten Kirchen— 
büchern hervor. Denn in der Groſſe'ſchen 
Gemeinde waren i. J. 1888 von 542 einge: 
wanderten Berjonen 349 in Hannover, 72 
in Bommern, 62 in Medlenburg, 9 in Schles— 
. wig:Holftein, je 1 in Oldenburg, Oſtfries— 
land, Hamburg und Bremen geboren, wäh 
rend das ganze übrige Deutichland nur +2 
gejtellt hatte, darunter nur je 3 aud Bayern 
und Württemberg; außerdem die Schweiz 
und Holland je 1. In der Wolf'ſchen Se: 
meinde finden wir 78 Wejtphalen (meift aus 
Schale), 62 au Hannover, 42 aus Pom: 
mern, 12 aus Medlenburg, 10 aus Schles- 
wig⸗Holſtein, 19 aus dem übrigen Preußen, 
2 aus der Schweiz, je 1 aus Württemberg, 
Bayern, Heſſen, Lothringen, Holland und 
Dänemarf. Und wäre jelbjt diejer ziffer: 
mäßige Beleg nicht vorhanden, die That: 
ſache, daß das Plattdeutiche in Addiſon und 


Elmhurſt heute noch die Umgangsſprache bil: 
det, und jelbit von den Urenfeln der Einge— 
wanderten mit Worliebe geiprochen wird, 
wird an der Herkunft der überwiegenden 
Mehrzahl der dorthin Eingemwanderten feinen 
Zweifel laſſen. 


Ganz in derjelben Weile werden wir fin 


"den, daß den erjten elſäſſiſchen und ſüddeut— 
Ihen Anfieblern im ſüdweſtlichen Theile des 
County (Naperville und Yisle), vorzugäweiie 


Eljäffer und Süddeutiche gefolgt find. Es 
ift das eine Eriheinung, die fich nicht nur 
auf dem Lande, jondern auch in den großen 
Städten beobachten läßt, — (wir erinnern 
nur an den jeßt ſchon der Vergangenheit an= 
gehörigen bayeriichen Himmel, den Boule— 
vard de Meclenburg, an die ſchwediſchen, 
böhmiſchen, polnischen, jüdiſch-ruſſiſchen Ju— 
ſeln in Chicago) — und die ihre natürliche 
Erklärung in der Thatſache findet, daß 
Gleiches ſich gern zu Gleichem geſellt, und 
daß der der Hülfe und des Raths bedürftige 
Einwanderer dieſe am eheſten von ſeinen 
Bluts- und Sprachverwandten erhoffen kann. 

Wir werden die weitere Beſiedelung des 
County durch Deutſche in ſpäteren Kapiteln 
weiter verfolgen. 


und Addiſon in ſich vereinigen, ſo iſt der Beweis geliefert, daß die Durchſchnittsvermehrung der Deutſchen 


in dieſer Gegend das Mittel weit überſteigt. 


Das geht auch daraus hervor, daß in der Wolf'ſchen Ge— 


meinde auf 68 eingewanderte Paare, alſo 136 eingewanderte Perſonen, 255 Kinder fallen, Verhältniß 


1:1.87; auf 54 eingeborene Paare 174 Kinder (V.1 


: 1.57), und auf 111 Perſonen (38 eingewanderte unb 


15 biergeborene Männer und 15 eingewanderte und 40 biergeborene frauen) 188 Kinder (B. 1: 1.7) 


entfallen, Der Geſammt-Durchſchnitt it 1: 1.75. 





Die erfte Brauerei in Alinois, 
Mitgetbeilt von J. P. Arnold. 


» 

Als im Nahre 1765 GSapt. Sterling für die 
Engländer den Befit von Fort Shartres und 
damit das Gebiet der Illinois erlangt hatte, 
jandte General Gage den Gapt. Phelps Pit- 
mann aus, um eine Karte des Forts anzufer: 
tigen und über den Zuſtand des Landes Bericht 
zu eritatten. Das geihah im Jahre 1766, 


*) Ungefähr 216 Acres. 


und fein Bericht enthält u. A. das Folgende: 
„Cascasquias tit die bei weiten anſehnlichſte 
Niederlaflung im Gebiet der Jllinois... Die Je— 
fuiten hatten eine Plantage von 240 Arpents*) 
unter Kultur, nebſt einer Heerde Vieh und 
einer Brauerei, Dies alles verkaufte der 
franzöfiiche Befehlshaber, da der Orden unter: 
drüdt wurde, den Engländern. Gin Herr 
Beauvois, der reichſte Mann bier herum, Be: 
ißer von BO Sklaven, war der Käufer. * 
Tas war die erite Brauerei in Illinodis. 
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Hermann, eine Hochburg des Deutſchlhums. 


Don Adolf Falbifaner. 





Das von der Natur jo begünftigte, etwa 
81 Meilen weitlih von der Stadt des Hei: 
ligen Ludwig an dem rechten Ufer des Mij- 
jouri gelegene Städtchen Hermann ift zwar 
niht die ältejte der zahlreichen beutjchen 
Anjiedelungen int großen nordamerifanijchen 
Staatenbunde, aber zweifelßohne das einzige 
ftädtiiche Gemeinmejen in Amerika, welches 
bi8 auf den heutigen Tag feinen urjprüng: 
lichen, ſpecifiſch-deutſchen Charakter vollauf 
bewahrte. Mit Fug und Recht darf Her: 
mann jomit als eine Hochburg des Deutſch— 
thums bezeichnet werden, zumal durch feine 
Geihichte der jchlagende Beweis erbradt 
wird, daß es im Yaufe der langen Jahre 
feine Beitimmung, „den teutjchen Einwan— 
derern eine zweite teutiche Heimath zu fein,“ 
getreulich erfüllte. 


Am Abend des 10. Juni 1836 verjammel: 
ten fi im alten Penn: Hotel zu Rhiladel- 
phia, der Stadt der Bruderliebe, deutiche 
Männer jeglihen Standes, von denen die 
meisten furg zuvor von Deutſchlands Gauen 
nad dem Yande der Freiheit eingewandert 
waren, und organijirten jih „zum Behufe 
der umfafjenderen Beleuchtung des Projef: 
teö, eine neue teutiche Stadt zu gründen.” 
Der liberale Pfarrer Heinrich Ginal führte 
den Borjig und Wilhelm Mohl fungirte ala 
Protofoll-Sefretär. In den wirklichen Aus: 
ſchuß wurden die Herren Anton Dunfelberg, 
Pfarrer Ginal, Ferdinand Stark, Conradi, 
Dr. Schmöle und Xaver Fenderich gewählt, 
und die Herren Ludwig Friedauf und Wil: 
beim Mohl zu berathenden Mitgliedern aus: 
erſehen. 

In dem in ſchwungvoller Sprache abge— 
faßten Entwurfe zur Bildung einer Aktien— 
geſellſchaft ſind die Beweggründe und Ziele 
jener edelgeſinnten deutſchen Männer in fol— 
genden Worten in klarer Weiſe ausgedrückt: 


„Wenn unſer Zweck, ein neues teut— 
ſches Vaterland im freien Lande zu 
gründen, durch Einigkeit und brüderliche 
gegenſeitige Unterſtützung erreicht wor— 
den iſt, ſo dürfen wir uns der tröſtlichen 
Hoffnung überlaſſen, daß der Teutſche 
noch mit allen jenen Tugenden begabt 
ſein mögte, wodurch unſer Volk unter 
den andern Völkern der Welt daſteht, 

wie die kräftige, ehrwürdige Eiche unter 
den Bäumen des Waldes, daß in ihrer 
Reinheit erhalten werden mögte jene 
uneigennützige Wohlthätigkeit, jene 
warme treue Anhänglichkeit an ſeine 
Landsleute, jene gerade Ehrlichkeit, jene 
Gaſtfreiheit, jener ausdauernde Fleiß, 
jene feurige Vaterlandsliebe unſerer 
Väter und jener begeiſterte Freiheits— 
Sinn endlich, der in der Stunde der 
Prüfung noch ebenſo lauter, wie vor 
Jahrtauſenden ſich bewährend einen 
ehrenvollen Antheil an dem Kampfe 
dieſer Kolonien gegen ihre Unterdrücker 
nahm.“ 


Man hüte ſich aber wohl, die Gründer der 
deutſchen Anſiedelungs-Geſellſchaft zu der 
Klaſſe der Schwärmer mit utopiſtiſchen 
Plänen vom Schlage der Ikarier zu rechnen; 


ſie hatten auch nichts gemein mit der protzi— 


gen „Berliner Geſellſchaft,“ welche im \ahre 
1833 einige Meilen nördlid von dem jrgi: 
gen Wafhington, Mo., am linken Uier des 
Fluſſes Miflouri ſich niederließ. Ihre 
Grundſätze lehnten ſich mehr an die Priuei— 
pien der „Gießener Gejellihaft“ an, welche 
im Jahre 1834 in zwei Abtheilungen — die 
eine unter Paul Follenius, die zweite unter 
Führung von Friedrid Münch (Far West) 
— die Reife nah Amerifa antrat; aber in 
der Ausführung ihrer Ziele waren jie weit 
praftiicher, ala jene „Yateiner.” Dafür lie- 
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fert u. A. die Einleitung zu dem Entwurfe 
zur Prineipien-Erklärung den beſten Beweis. 
Sie lautet: 


„Soll der Wohlftand des Ganzen dauernd 


begründet werden, jo müllen Aderbau und ' 


Munnfakturen Hand in Hand gehen. Wenn 
legtere blühen, kann der Yandmwirth an die 
darin beichäftigten Arbeiter, die im jeiner 
Nähe wohnen, jeine Baumfrüdte und jein 
Brennholz — Dinge, die er nicht 70 Meilen 
weit auf den Markt bringen kann, ebenjo 
wie die anderen Erzeugniſſe im Haufe ver: 
faufen, fein fettes Vieh, das jonft auf den 
Markt getrieben werben müßte, verkauft er 
pfundweiſe an feine Nachbarn, die Fabrik— 
arbeiter — wodurch derjelbe einen zwei- bis 
dreifach höheren Erlös erzielt, ald wenn er 
es erit auf die weit entfernten Märkte zu 
bringen genöthigt ift und fo viel Geld und 
Zeit bei ſolchen Abſatzwegen darauf gebt, 
daß menig reiner oder effektiver Gewinn 
mehr übrig bleibt.” Mean verlegte ji) nicht 
Ipeciell auf den Aderbau, jondern befürmor: 
tete die Anlage von Fabriken hauptſächlich 
aus dem Grunde, weil ein großer Procent— 
jats der fih an dem Unternehmen betbeiligen- 
den Perfonen aus jungen, ledigen Männern 
beitand. 


Ganz beſonders zweddienlihe Maßregeln 
waren getroffen, um eine Abſonderung der 
arbeitenden Klaſſe und der reicheren Stände 
zu verhindern. Kein Mitglied ſollte zu 
mehr als einer Aktie, welche für den Ankauf 


von 40 Acker gültig war, berechtigt fein. . 


Dem Reihen ſowohl wie dem Armen jollte 
die Gelegenheit, in den Beſitz einer Aktie zu 
fommen, gegeben fein; jenem dur Baar: 
zahlung, diejem durch Arbeitsleiftung auf 
dem Gebiete der neu zu gründenden Stadt. 
Da man anfänglich die Hoffnung hegte, Yand 
von Gongreiie zu 81.25 per Ader zu erhal: 
ten und die Beitimmung getroffen war, daß 
das gefaufte Land zum SKojtenpreije an die 
Mitglieder abgetreten werde, jo mar einer- 
feitö feine große Summe Baargeld nöthig, 
andererſeits bedurfte es keiner außergewöhn— 
lichen und langjährigen Arbeitsleiſtung für 


— 


das Gemeinweſen, um vollberechtigter At: 
tionär zu werben. 


Derart waren die Grundbeftimmungen der 
Gejellichaft, weiche jih am Samstag Abend, 
den 27. Auguft 1836, durch die Erwählung 
nacitehender Beamten officiell organijirte: 
Julius Leupold, Präfivent; Dr. 
Schmöle, Vice-Präſident; J. G. Weſſel— 
höft, Sekretär, F. Lüdeking, Vice— 
Sekretär; Dr. Möhring, Schatzmeiſter. 
Als Deputirte, denen die Pflicht oblag, 
hinſichtlich des zur Anſiedelung anzukaufen— 
den Landes genaue Erkundigungen einzu— 
ziehen, wurden die Herren F. von Feren— 
theil, C. G. Ritter umd F. Gebhardt 
auserjehen, und in den Verwaltungs— 
rath die Herren %. Stark, % ©. 
VBiered, W. Feuring, D.W. Woh— 
lien, Adam Schmidt, W. H. Yen: 
pold, B. Schmitz, J. Bock und W. 
L. F. Kiderlen gewählt. 


Es wurden alsdann „zur Organiſirung 
der Geſellſchaft, zur regelmäßigen Geſchäfts— 


führung und zur Sicherung der Rechte jedes 


einzelnen Mitgliedes ſowohl als der ganzen 
Geſellſchaft“ Statuten feſtgeſetzt, deren zwei— 
tem Paragraphen gemäß die Geſellſchaft auf 
Aktien gegründet wird, von welchen jede im 
eriten Taufend fünfundzwanzig und jede im 
zweiten Qaujend dreißig Thaler koſtete. 
Jedes Mitglied jolle für jede Aktie einen 
Bauplak in der Stadt („Stabt:Yotte*) er: 
halten, auch jolle jedes Mitglied, welches 
„eine Bauerei dev Gejellihaft unter den nur 
den Mitgliedern zu bewilligenden Vortheilen 
anfaufe, das Recht haben, eine oder jede 
feiner Aftien zu dem zur Zeit jtattfindenden 
erhöhten Aktien: Preife, anſtatt baaren Gel: 
des, zurückzugeben.“ Falls ein Mitglied 
aljo vier Aktien bejaß und nach zwei Jah— 
ren, wann möglicherweije der Werth der Al: 
tien auf S100 gejtiegen war, eine zum Be: 
wohnen fertig geftellte Baustelle für 8400 
von der Gejellichaft anfaufen wollte, jo war 
ihm durch obige Beitimmung dad Recht ge: 
geben, feine + Aktien an Zahlungsftatt zu: 
rückzugeben, und zwar jollte jede Aktie zu 
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dem damaligen Werthe (in unjerem alle zu 
$100) berechnet werben. 

Sinfichtlid der Verwendung der eingelau- 
fenen Gelder, deren ſpecielle Bejtimmungen 
von der Gejellihaft dem Verwaltungsrathe 
anheimgeftellt wurde, aber der Einwilli- 
gung einer konſtitutionsmäßigen, aus mins 
deitens 50 Mitgliedern zujammengejegten 
Verſammlung bedurfte, falls ein Unterneh- 
men eine über S1000 fich belaufende Summe 
kojtere, trifft $ S der Verfaflungs-Urfunde 
folgende Beitimmungen : 

„Tie Gelder jollen zum Anfaufe des Yandes, zur 
Urbarmahung und Ginrihtung von Bauereien und 
Doriichaften, zur Abflärung und Auslegung von 
einer oder mehreren Städten, je nachdem Die Mittel 
der Geſellſchaft reichen, ferner zu allen jolchen An 
lagen und Unternehmungen, welche das Aufblühen 
der Geſellſchaft befördern, zu Fabriken, Manujaf: 
turen, Schulen, u. ſ. w., verwendet werben.“ 


Trogdem dieje Beltimmungen doc offen: 
fundig den Stempel der Aufrichtigkeit und 
Ehrlichkeit trugen, blieb der „jungen, grünen 
Saat” die Anfeindung jeitend der Prefie 
nicht eripart. Die „New Yorker Staats: 
zeitung“ gab ſich als Mundjtücd der Oppoſi— 
tion ber, und „lie lugten, fie juchten nad 
Trug und Verrath.* Wie aus dem eriten 
balbjährigen Sekretärsberichte, datirt den 
18, Februar 1837, hervorgeht, juchte man 
hauptjächlich die Idee zu verbreiten, als jei 
die Gejellichaft eine nur von niederem Spe— 
fulationsgeifte geleitete Unternehmung, eine, 
unbefümmert um das Wohl der deutſchen 
Mitbrüder, nur nah Reichthümern jagende 
Vereinigung, „eine Gejellihaft, die jich iſo— 
liren und im ihrem Abſonderungs-Syſtem 
alles Große des jie umgebenden Volkes wenn 
auch nicht verdrängen, doch opponirend in 
den Weg treten wollte.“ 

Muthig trat Wejielhöft in der „Alten und 
Neuen Welt“, dem Organe der Anſiedelungs— 
Geſellſchaft, den Krittlern mit der jcharfen 
Wafſe der Wahrheit und Logik entgegen, 
und ungeachtet der nur unlauteren Beweg— 
gründen entiprungenen Anfeindung machte 
ih in allen Theilen des Landes reges In— 
terejie für die Beitrebungen der Giejellichaft 


bemerkbar, und jhon zu Anfang des Jahres 
1837 waren 745 Aftien verkauft. Noch vor 
Ablauf des erſten Halbjahres hatten fi in 
Albany, N. Y., Baltimore, Md., und Pitts⸗ 
burg, Pa., Zweigvereine mit rejpeftabler 
Mitglied;haft gebildet, und in der Stadt 
Gineinnati und anderen großen Städten war 
man mit Organijation neuer Zweigvereine 
beihäftigt. In Albany wirkte Herr Chri- 
ftian Deder, in Pittsburg Her. F. J. 
Gampe, und in Toledo, O., Herr Adolph 
Kraemer für die Intereſſen der Gejellichaft ; 
in Yyons,N.»., finden wir Herrn Geo. 
Kunz, in Dutzow, Mo., Herrn J. W. 
Bock und in der Stadt New York den 
Schreiner Phil. Brud unter den Anhängern 
der Gejellihaft; ebendajelbjt war Herr Sa: 
muel Jacob von Arx Befiger einiger Aktien. 
Selbit aus dem Süden des Landes, jo 3.2. 
aus New Orleans durd Herrn N. A. Bon: 
zano, famen Anfragen betreffs Anfaufs von 
Aftien. 

Nun richtete fich das Augenmerk auf die 
Auswahl der geeigneten Fänderjtrede. Die 
Verhandlungen nahmen begreiflicher Weiſe 
einen ernten Charakter an und zumeilen er: 
hitzten jih die Gemüther ſtark. Zu recht 
unliebjlamen Auseinanderiegungen kam es, 
al3 das Comite über die Verhältniſſe in der 
Provinz Tamaulipas, Merico, Bericht er: 
jtattete; ed war am 23. Januar 1837 in 
einer Extraſitzung. Der Ausſchuß berichtete 
günftig, aber der Präſident proteftirte „feier: 
lichft” gegen den Bericht, da es nie in der 
Abſicht der Gejellichaft gelegen habe, das 
Gebiet der Vereinigten Staaten zu verlafien, 
und erklärte ohne weiteren Borbehalt, daß 
„nur ein Werrücdter oder ummwifjender, mit 
den Berhältnijien völlig Unbekannter die 
Wahrheit dieſes Gerüctes anerfennen 
fönne.” Der Staat Teras, der erjt von 
Merico feine Unabhängigkeit erlangt hatte, 
wurde „untauglih“ zu einer deutſchen An— 
jiedelung befunden, und laut Beſchluß vom 
16. März 1837 konnten nur noch Miffouri, 
Illinois, Indiana, Michigan und Wisconfin 
bei der Auswahl des für die Anjiedelung an- 
zufaufenden Yänderftriches in Betracht kom— 
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men. u einer Seit hatte es den Anjchein, 
als wollte man fich zu Gunsten eines zwiſchen 
GHicago und Malregh (?) gelegenen Grund— 
ſtückes enticheiden. In Anbetracht des 
noch in friſcher Erinnerung ſtehenden blu— 
tigen Black Hawk-Indianer-Krieges jedoch 
ließ man nur allzu gerne Wisconſin und 
Illinois und auch den Plan, nur Congreß— 
land anzukaufen, fallen. Man wendete ſich 
anderen, mehr ſicheren Gegenden zu und 
nahm auch ruhig den Beſcheid hin, daß vom 
Congreß keine Begünſtigungen und beſonders 
feine Creditgewährung zu erwarten wären. 
An der feiten Ueberzeugung, daß „wir ftarf 
genug in ung ſelbſt find, wenn wir einig und 
ruhig unjer Ziel verfolgen,” und in dem, in 
dem eriten halbjährigen Berichte des Sekre— 
tärs Weſſelhöft jo hübſch ausgeiprocdhenen 
glücklichen Gedanken, „daß die Bahn ge— 
brochen, jo ſchwierig auch die Aufgabe war, 
jo ſchwer es auc hält, eingewurzelten Vor: 
urtheilen zu begegnen, wie die harte Eißrinde 
Mancher aufzuthauen, welche von all’ den 
Ihöneren Beitrebungen des deutichen Volkes 


Nichts willen wollen und ſogar etwas Ver: 


dächtiges in einem Vereine, wie ber 
unfrige, der gewiß mit den edeljten Abjichten 
begründet wurde, erbliden,“ machten jich die 
Mitglieder, deren Zahl am Tage der Orga: 
nilation der Geſellſchaft ſich ſchon auf 251 
belief, an's Werf, damit endlich der Tag 
fomme, an dem fie ihre Wünsche erfüllt jehen 
würden, 

Ungeadtet der allgemeinen Geſchäfts— 
jtodung, melde damals tm ganzen Lande 
eingetreten war, der Thenerung der nothwen— 
digften Lebensbedürfniife und dem Mangel 
an Berdienft der arbeitenden Klaſſe, trat der 
Deputirten Ausſchuß am 14. April 1837 die 
Reife an und erjtattete unter'm 17, Mai 1837 
von Cincinnati aus jeinen erjten Bericht. 
Mitte Juli fehrten die 3 Mitglieder des Aus— 
ſchuſſes von ihrer erfolgreihen Erforſchungs— 
reije zurück, doch wurde betreffs des auöge- 
wählten Länderftriche8 das größte Still: 
ichweigen bewahrt. Zur Begründung einer 
ſolchen Mafregel, welche bejonders bei den 
auswärtigen Mitgliedern Mißfallen erregte, 


machte der Verwaltungsrath geltend, daß 
„Klugheit Borficht erheiichte, falls die Ge— 
jellihaft nicht die Erfahrung maden wollte, 
ji der Vortheile, welche jie jelbit genieken 
fonnte und wozu fie nach ihren Mühen und 
Koiten das erſte Necht hatte, durch Andere 
beraubt zu jehen.“ 


Nad erfolgter Berichterjtattung der Depu— 
tirten wurde Herr ®. F. Bayer, welcher 
am 1. December 1336 als. Verwaltungs: 
rath: Mitglied gewählt worden war, beauf: 
tragt, nad) dem von dem Deputirten:Aus- 
ichufle ausgewählten Yänderfompler abzu: 
reiſen. 

Er begab ſich mit Reiſegeld im Betrage 
von 31000 am 27. Juli 1837 auf den 
Weg und war Schon unterm 12. Auguft in 
der angenehmen Yage, von St. Louis aus 
berichten zu können, daß jeine Erkundigun— 
gen auf der St. Louiſer Land Ojfice recht 
günftig ausgefallen wären und die jofortige 


Abreiſe nad) dem Yandjtriche und wohl auch 


den Anfauf des Yandes rechtfertigten. 


Der finanzielle Stand der Gejellihaft ge: 
jtattete den Ankauf eines ganz beträchtlichen 
Landſtriches, denn laut Bericht des Echak- 
meiſters vom 7, September 1537 betrug die 
Zahl der verkauften Aktien 823; an Faar: 
geld waren jeit Gründung der Geſellſchaft 
S12,396.61 eingegangen und der Kajien- 
beitand belief fih an jenem Tage auf 
*4,522.11. Bald darauf wurde denn aud) 
der Anfauf von 11,000 Ader Yand realifirt 
— eine Thatjache, welche der Präfident in 
der Sikung vom 5. Oftober 1837 unter lau: 
tem Beifall der Mitglieder verfündete. In 
jener Verſammlung wurde die Anfjtellung 
eines® General: Agenten für nothwen: 
dig befunden und Herr Bayer als pajlende 
Perſon für diejes Amt in Borjchlag gebradit ; 
die Ernennung wurde jedoch erſt mad 
Bayer’3 Rückkehr am 2. November 1837 
vollzogen. In der Verfammlung vom 5. 
DOftober 1837 wurde aud die Taufe der zu 
gründenden Stadt vollzogen, und zwar durch 
den einjtimmigen Beihlug: „Daß die 
aufdem von der deutſchen Anfie 
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delungs-Geſellſchaft gekauften 
Lande zu erbauende Stadt den 
Ramen 

Hermann 
erhalten ſohl.“ 


Bayer, der General-Agent, war am 27. 
September 1800 zu Weingarten, Baden, ge— 
boren, wo er ſpäterhin als Schullehrer thätig 
war. Er kam im Jahre 1830 nach Amerifa 
und verheirathete ſich im Dezember des dar— 
auffolgenden Jahres mit der am 27. Mai 
1810 zu Philadelphia geborenen Catharine 
Kroecker; der Ehe entſproſſen 5 Kinder. Er 
bekleidete das verantwortlide Amt eines 
General-Agenten bis zum 2. Oktober 1838, 
als er wegen Unregelmäkigkeiten in jeiner 
Amtsführung des Poſtens enthoben wurde. 
Am 18. März 1839 ftarb er an dem Orte 
feiner regen Thätigfeit und wurde auf dem 
ſtädtiſchen Friedhofe als Erſter zur lebten 
Ruhe beſtattet. 


Nachdem der General-Agent am Tage nach 
der Rückkehr von ſeiner erſten Inſpektions— 
tour, am 30. Oktober 1837, in der 51. 
Eisung des Berwaltungsrathes feinen 
„Plan zu der neu anzulegenden Stadt, jowie 
des gefauften Yandes und des dasjelbe um: 
grenzenden Gebietes“ vorgelegt hatte, be: 
faßte man ſich zuvörderjt mit der Auslegung 
der Stadt. Vier öffentlihe Plätze jollten 
zuvörderſt rejervirt und biejelben Schiller, 
Goethe-, Wieland: und Herder-Plag bezie: 
hungsweiſe henannt werden. Die Yängs- 
Itraken erhielten der Reihe nach die folgenden 
Namen: Waſhington-, Franklin-, Tell-, 
Blücher-, Philadelphia-, Friedrich-- Guten— 
berg: und Mozart-Straße. 

Was nun die Benennung der Straßen 
betrifft, jo muß bemerkt werden, daß die 
Beſchlüſſe der Anſiedlungs-Geſellſchaft nicht 
volftändig durchgeführt wurden. Cine im 
Jahre 1347 hergeitellte Karte der Stadt 
Hermann enthält der Reihenfolge nad bie 
folgenden Namen der von der Marktſtraße 
weitlich gelegenen Straßen: Mozart-, Wajh- 
ington:, Goethes, Jefferſon- und Wein- 
Strafe. Die öftlih von der Marktſtraße 





ausgelegten Straßen find Schiller:, Guten— 
berg:, Franklin-, (Sellert: und Reſerve— 
Straße. Auf der Karte von 1847 ſowohl 
als auch auf zwei Karten vom Jahre 1851, 
erjtere von Wm. Boeing bergeitellt, fehlen 
Tele, Blücher-, Philadelphia: und Fried: 
richs-Straße. An der Oft: und Weſtſeite 
der Stadt follte laut Beihluß je ein jich 
über die ganze Yänge der Stadt hinziehender 
Raum von 150 Fuß Breite zur Anlage von 
Promenaden verwendet werden. Die jog. 
Marktſtraße in der Mitte der Stadt jollte 
10 Fuß breiter ald die Marktſtraße in Phila- 
delphia ausgelegt und in der Mitte derjelben 
entlang Marfthäufer gebaut werden. Die 
Gründer hatten, wie man jagt, etwas hoch— 
fahrende Pläne, und in einem mir im Origi- 
nal vorliegenden Briefe des General-Agenten 
Bayer vom 25. Juni 1838 iſt ohne Vorbehalt 
die Anſicht ausgeſprochen, „daß die Vorherſa— 
gungen aller vorurtheildfreyen Männer jo: 
wohl Deuticher als Amerikaner in dieſer 
Gegend in Erfüllung gehen und die Stadt 
Hermann ſchon in den eriten Jahren mit 
irgend einer im Weſten metteifern kann.“ 

Am 14. November 1837 wurde die Kauf: 
urkunde über das etwa 12,000 Ader umfaj- 
jende Yand ausgejtellt und bie gefammte 
Länderitrede von Geo. F. Bayer und deſſen 
Ehefrau an die Truſtees der Geſellſchaft, 
Adam Maag, Adam Schmidt (die auf Perga— 
ment gejchriebene Urkunde bejagt „Smith“), 
Jacob Hummel und Friedrich Klett übertra- 
gen. Am 1.November 1839 fand die Leber: 
tragung des Yandes an die „Sinmwohner der 
Gemeinde Hermann, Mo.,“ ftatt. 

infolge der günftigen Lage der zur Ans 
fiedelung auserwählten Yandjtrede jtiegen 
die Aktien vom 1. Dftober 1837 von 825 
auf 835 und vom 1. Dezenfber an jogar 
auf 350. 

Die Rechte der Mitglieder wurden, jomeit 
der Anjpruch auf die Yändereien in Betracht 
famen, genau beftimmt, und nur Mitglieder 
jollten Girundeigenthbum in der Stadt oder 
auf dem Yande, innerhalb der Grenzen der 
Anfiedelung, befiten. Zwar war e8 jedem 
Mitgliede freigeftellt, jeine Aktien oder das 
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dafür in Beſchlag genommene Grundeigen— 
thum ganz oder theilweife an irgend eine 
Perſon zu übertragen, doch hatte die Geſell— 
ſchaft vorher darüber zu entfcheiden, ob die 
Mitgliedihaft derjenigen Perfon, an welche 
das Gigenthum übertragen werben jollte, 
wünſchenswerth jei, bevor die Transferirung 
rechtsgültig erfolgen konnte. 

Es wurde al3 zweckmäßig befunden, das 
gekaufte Yand in 2 Klafien einzutheilen, und 
der Preis des Landes der eriten Klafie follte 
vorläufig nicht weniger als $3 per Ader umd 
derjenige für die zweite Klaſſe nicht weniger 
als 82 per Ader betragen. 

Kein Mitglied jollte auf jede Aktie zu 
mehr als 40 Ader oder 1:16 Sektion Yand 
zu dem feſtgeſetzten Preiſe berechtigt fein. 
Die Auswahl des Bauplatzes jtand jedem 
Aktionär frei, und im alle, daß fich zwei 
oder mehr Yiebhaber für diejelbe Yanditrede 
fanden, jo wurde unter Aufſicht der Golonie- 
Deputirten zwiſchen den Bewerbern gelooft. 
Mollte Jemand mehr als einen Bauplatz, jo 
war ihm dies uriprünglid; unter der Bedin— 
gung geftattet, daß er auf jeden weiteren 
Bauplat ein Haus im Werthe von S300 
baue, auch war jeder Grundbeſitzer, welcher 
nicht nad) der neuen Stadt überjiedelte, ver: 
pflichtet, „vorläufig ein Haus von 8300 
Werth zu bauen, bis es die Gejellihaft für 
gut erachtet, einen höheren Werth feſtzu— 
ſetzen.“ Es dauerte jedoch nur einige Tage, 
bis die Gejellichaft es für zweckdienlich fand, 
jene Bejtimmung zu annulliren und den Werth 
des zu erbauenden Haufe dem Gutdünken 
des Einzelnen zu überlaflen. 

Hinfihtlich der JZahlungsbedingungen war 
die Beitimmung getroffen, daß das erfte 
Drittel der Kauflumme baar bezahlt werden 
mußte, e8 jei denn der Käufer gab jeine Aktie 
oder Aftien an Zahlungsſtatt aber zu nicht 
weniger als deren zeitiger Werth ; der Reſt 
mußte innerhalb 2 Jahren, im erften Jahre 
mit Vergütung von 6 Prozent, im zweiten 
Jahre mit Vergütung von 10 Prozent Sin: 
jen abgetragen werben. Wer jeboch unter 
joldhen Vergünftigungen Land erwarb, fonnte 
nicht mehr als 2:16 Sektionen, db. 5. unge— 


fähr 80 Ader Land von der Geſellſchaft kau— 
fen; diejelbe Beſtimmung hatte auf 2 oder 
mehrere Mitglieder Bezug, welche ſich zum 
Anfaufe von Yand verbanden. 

Für diejenigen Mitglieder, welche inner: 
halb 6 Monaten von der von der Gejellicait 
bejtimmten Zeit auf dem Plate der Anſiede— 
lung eintrafen, hatte man beſondere Begün— 
ſtigungen beitimmt. Doch weiſt das alte 
„Zomwn:Regiiter” nur 6 Familien auf, welde 
im Jahre 1837 ji in Hermann niederliehen : 
der Zimmermann Conrad Baer, Geo. Con: 
rad Rieffenſtahl nebſt Familie, der Schneider 
Daniel Delichläger, der Bauer Gottlich 
Heinrich Gentner, die familie Heiurich 
Jahns und der Wagenbauer Johann Georg 
Prager. Ganz in der Nähe von Hermann 
war damals ſchon jeit 1831 Chas. Chriftian 
Albers, der jhon i. J. 1817 nach Amerifa 
gefommen war, anfällig. Die Mehrzahl 
der Anfiedler traf erjt im Frühjahr 1838 
bier ein. 

Die Leitung der Anſiedelung lag bis zum 
12. Dezember 1339 in den Händen ber Be- 
amten der Anfiedelungsgejellichaft in Phila- 
delphia, und bevor die Verwaltung nad 
Hermann verlegt wurbe, fam es zu vecht un: 
liebjamen Augeinanderjegungen und jcharfen 
Anfeindungen. Mit der Berfammlung vom 
12. Dezember 1838, in welcher Präfident 
Dr. Schmöle den Vorſitz führte und A. J. 
Stodfleth protofollixte, „hörten die Funk— 
tionen der hieſigen (Philadelphia) Gefell: 
Ihaft auf, und die Beamten wurden entlaf: 
jen, wodurch die Geſellſchaft ſich auflöfte.” 
Von diejem Tage an lag die Verwaltung der 
Stadt und. ded Vereinövermögens in den 
Händen der Beamten und Bürger der Stadt 
Hermann. 

Julius Yeupold, der erite Präſident der 
Ansiedelungs:Seiellihaft, wurde aud zum 
eriten Voriger des Stadtrathes gewählt 
und hatte diejes Amt vom 17. September 
1838 bis Juli 1840 inne. Er fungirte aud 
als eriter riedensrichter und Notar der Ge: 
meinde und wurde bei Gtablirung des Her: 
manner Boftamtes, am 29. November 1838, 
zum Boftmeifter ernannt; er legte das Amt 
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am 1. Mai 1850 nieder. Leupold war am 
29. Januar 1808 in Giesmanusdorf, bei 
Landshut, Schlefien, geboren und war Kauf: 
mann von Beruf. Am 3. Januar 1829 
kam er nah Amerika und verheirathete jid) 
im Jahre 1833 mit Marie Aug. Toepifer. 
Gegen Ende der 50er Jahre verließ er Her: 
maun und joll, wie verlautet, in größter 
Armuth in New Orleans geftorben jein. 

An den eriten Jahren ded Bejtehens der 
Gemeinde blühte die Stadt auf, zumal die 
ftädtijchen Arbeiten für die Einwohner einen 
recht annehmbaren Berdienjt ergaben. Dann 
hatte man ja auch nach Kohlen und Eiſenerz 
gegraben, doch wurden die Bohrungen, nad): 
bein jie eine große Summe Geldes nutzlos 
verſchlungen hatten, eingeftellt, und die Ein— 
‚ wohner ſahen fich veranlagt, einem neuen 
Erwerbszweige fich zugumenden. 

Da fam man denn, wie Eduard Mühl, 
der hervorragende Kämpe für freiheit und 
Menſchenrechte, in dem von ihm herausgege— 
benen „Hermanner Wochenblatt” vom 3. 
Dftober 1845 jchreibt, „auf den gewiß nicht 
fernliegenden Gedanken, den Weinbau zu 
treiben; war man doch jchon längit aufmerf: 
fam auf die wilden Trauben, welche hier zu 
einer jelbjt in Obio nie vorzufindenden Größe 
gedeihen, jo daß häufig der Verfuch gemacht 
wurde, jie zu Wein zu benußen, ber eine 
Stärfe und Juderftoff enthält, wie man es 
kaum von wilden Gewächs erwarten kann, 
ja der jelbit würdig ift, in den Marft ge: 
bracht zu werden.” Die Ernte war alljähr: 
fich eine jo ergiebige, daß die Bürgerſchaft 
jenen „Fingerzeig der Natur” nicht mihver- 
ſtehen konnte. 

Mühl war unermüdlich im Intereſſe der 
Förderung des Weinbaues in Wort und 
Schrift thätig und jeinen Bemühungen ift 
es hauptjächlich zu danken, daß der Stadt— 
rath am 27. Mai 1844 den’ folgenden Be- 
ſchluß faßte: 

„Daß, indem nach den vielfach bereits 
angeſtellten Verſuchen vieler Einwohner Her: 
manns und der Umgegend, es ſich unbeftreit- 
bar erwiefen hat, daß nicht nur unjer Kliına 
fondern aud der Boden fi vorzüglich zum 


Weinbau eignen, jo ſoll allen, welche geneigt 
find, ihn zu treiben, eine Auswahl von Stadt: 
land, das ihnen durch feine Lage zu diejem 
Zwecke vorzüglich geeignet jcheint, überlafjen 
werden, und zwar auf einen Gredit 
von 10 Jahren ohne Zinſen, und 
nad diefer 10jährigen Friſt jollen fie nicht 
mehr als $1.25 für den Ader bezahlen. Je— 
doc joll Keinem gejtattet fein, unter obigen 
Bedingungen mehr ald 40 Ader aufzu: 
nehmen.” j 

Ueberall machte ſich fieberhafte Thätigkeit 
bemerkbar, und es bildete ſich zur Beſchaffung 
von Rebſtöcken ein Conſortium, dem u. A. 
folgende Bürger angehörten: Geo. Bed, 
Jacob Fugger, Dahler, Glitſch, Koh. Geo. 
Klinge, Johann Nicolaus Heinlein, Geiger, 
Math. Krauter, Motſchenbacher, Johann 
Jacob Rommel, Siedler, Strehly, Roth: 
fuchs, Reith, Mehler, Schaefer, Roſenber— 
ger, Hermann Schlender, Magnus Will und 
bejonders Michael Poeſchel, der Begrün- 
der ber jebigen weithin befannten Stone 
Hill Wine Co. 

Das Hauptverdienit, ven Weinbau bier 
angeregt zu haben, gebührt unftreitig bem 
früheren Theologen Eduard Mühl, dem gei— 
jtig hervorragendſten und ebeldenfenden Mit: 
bürger der Stadt Hermann. Mühl war am 
4. Auguft 1801 in Ullersdorf bei Zittau als 
Sohn des gleichnamigen lutheriihen Predi- 
gers geboren. Er jtudirte in Leipzig Theo— 
logie, ſchloß ſich kurz nad) jeiner Ordination 
der Rationaliften Bewegung an und kam im 
Jahre 1835 nad Amerifa. In den erjten 
Jahren feined Aufenthaltes in Amerifa er- 
theilte er in Pittsburg und Eincinnati Muſik— 
unterricht und war dann bei der Redaktion 
des Gincinnatier Volksblattes beſchäftigt. 
Im Jahre 1839 erſchien die erſte Nummer 
ſeines monatlich zwei Mal erſcheinenden 
„Licht-Freund“, in welchem er mit zäher 
Unerſchrockenheit und ungemeiner Fähigkeit 
die Satzungen der orthodoxen Kirchenlehren 
angriff; am 23. Auguſt 1843 wurde die 
Zeitung nach Hermann verlegt und erſchien 
von 1844 an mehr als Lokalblatt unter dem 
Namen „Hermanner Wochenblatt“. Als 
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einer der eriten und muthigiten Kämpfer ge— 
gen das Sflaventhum jtand er mehr wie 
einmal in Gefahr, von den Sflavenhaltern 
gelyncht zu werben. Neben jeinen politis 
ſchen Beitrebungen widmete er jich eifrig ber 
Muſik, und ſchon zu Anfang des Jahres 
1844 finden wir ihn als Dirigenten des von 
ihm gegründeten „SHermanner Männer: 
Chor“ ; auch dem damals jhon beitehenden 
Theater: Verein, der dann jpäter in die flori— 
rende Gejellihaft „Erholung“ überging, 
ftand er mit Rath und That zur Seite. 
Papa Mühl erlag am 7. Auli 1854, Nach— 
mittags 48 Uhr, der Cholera und wurde am 
8. Juli Morgens zujammen mit jeiner ju— 
gendlichen Tochter Roja auf dem jtäbtiichen 
Friedhofe zur fegten Ruhe bejtattet. Kurz 
bevor der edle Mann zum ewigen Schlum: 
mer die Augen jchloß, jandte er an jeine 
Freunde den folgenden Abſchiedsgruß: 

„Mein ganzes Leben war. der Freiheit 
geweiht, der wahren, ganzen Freiheit! Ich 
jterbe ald freier Mann! Ich habe meine 
Eduldigfeit gethan, thut Ahr die Eure! 
Und mögt Ihr die Freiheit voller und ſchöner 
erblühen jehen, als ich e8 leider gejehen habe. 
Das ift mein Abſchiedsgruß an alle freien 
Männer, an alle Fortichrittövereine aller Art 
und an alle Freiheitäfreunde. Sagt ihnen 
das!" 

Am Herbfte 1865 errichtete man dem mu— 
thigen Kämpen gegen jedwede Unterdrüdfung 
draußen auf dem ftäbtiichen Friedhofe unter 
dem Schatten alter Eichen und Tannen einen 
Ihlihten Grabjtein, in melden folgende 
Worte eingemeißelt find: „Mit: und Nach 
welt! Ehre den muthigen Streiter fürWahr: 
heit und Menſchenrecht.“ 

Unter den Hinterlajienihaften Mühl’s 
befindet fih ein Tagebuch: „Fremdes 
und Gigned Zu jammeln angefangen 
zu Taucha in Thüringen. Fortgeſetzt in 
Ullersdorf, der Nordſee und dem Ocean v. 
1825 bis 1836." Das Buch enthält u. U. 
Predigt-Concepte, Aufzeichnungen aus ber 
griechiichen Geſchichte, Recepte 2c.; am mei: 
ſten Intereſſe aber dürften die Blätter über 
die Seereife und die erjten Jahre des Auf: 


enthaltes in Amerika erregen. Das Tagebud 
ſchließt nicht mit dem Jahre 1836 ab, wie 
der Titel bejagt, jondern wurde ſorgfältig 
in jpäteren Jahren weitergeführt. Die lette 
Aufzeihnung von Mühl's Hand ift vom 16. 
März 1853 und berichtet die Geburt von 
Zwillingen : Hermann Winfelried und Thus- 
nelda Mühl. Da mir die Wittme Mühls, 
jpätere Frau Binde, in zuvorfommender Weiſe 
die Einſichtnahme in das Tagebuch jowie die 
Berdffentlihung der Aufzeihnungen geitat: 
tete, jo werde ich mich im Intereſſe deutſch— 
amerikanischer Geſchichtsforſchung veranlaßt 
ſehen, in einem ſpäteren Beitrage für die 
Geſchichtsblätter getreue Auszüge aus dem 
Tagebuche zu veröffentlichen und Mühl's 
Beſtrebungen und ſeine Stellungnahme po— 
litiſchen und religiöſen Fragen gegenüber an 
der Hand ſeiner im „Licht-Freund“ und im 
„Hermanner Wochenblatt“ veröffentlichten 
Aufſätzen zu beleuchten. Es wird ſich dann 
auch Gelegenheit bieten, in Verbindung mit 
jenem Beitrage einige intereſſante Daten aus 
der Geſchichte der Stadt Hermann zu ver— 
fnüpfen. 


Um merifaniichen wie auch am Biürgerfriege 
nahm die Bürgerjchaft Hermann’ regen An: 
theil, Im Kriege gegen Mexiko bewies das 
ihon im Fahre 1839 unter den Geſetzen des 
Staates organijirte Jäger-Bataillon, wie fein 
twaderer Commandant, Capt. J. Boeing, ſich 
in einer Öffentlichen Erflärung ausiprad, daß 
es „nicht beim erjten Lärmen auf eigene Fauſt 
blind in den Tag bineiniprang, noch im min: 
beiten zurüditand, wenn unfere Dienfte ver: 
langt wurden, Sei denn Gefahr vorhanden 
oder nicht, gehe es nah Sid, Oft, Weit oder 
Nord, wır werden als freie Bürger mit Stolz 
und Tapferkeit die Waffen zu führen willen, 
zu denen wir gerufen werden, und die heilige 
Bürger und Wehrmannspflicht erfüllen.“ 
Den tapferen Hermanner Jägern war jedoch 
feine Gelegenheit gegeben, im Kampfe ihren 
Muth zu beweilen, denn ſchon nach einmonat: 
lichem Dienfte in Fort Leavenworth wurden 
fie ausgemuſtert. 

‘m Bürgerfriege zeigte fich jo recht die Ge 
finnung der deutjchen Einwohnerichaft ‚Her: 
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manns. Col. Julius Hundhaufen führte den 
Bejehl über die „Home Guard3“, Chad. Man- 
waring und Gonftanz Kiek waren Hauptleute 
und Hermann Schlender Quartiermeijter der 
Garden, welde als freiwillige in den Krieg 
zogen. 

Eine zur jelben Zeit organifirte Miliz: 
Compagnie unter dem Commando von Oberft: 
leutnant Georg Klinge und Hauptmann Chas, 
D. Eigen wurde i. %. 1864 zur Berftärkung 
der Unionstruppen nach Rolla und Sefferion 
Eity berufen. Die Stadt war ohne hinrei- 
enden Schuß; Frauen und Kinder hatte man 
rechtzeitig in Sicherheit gebracht und nur ein 
Häuflein jonft zum Kriegsdienfte untauglicher 
aber tapferer Männer war zurüdgeblieben, 
um Haus und Hof gegen den plündernden 
Feind zu ſchützen. 

Das Corps Marmadufe, welches von Unton 
nad Waſhington und von dort gen Hermann 
gezogen Fam, ftieß in der Stadt Hermann 
jelbit auf unerwarteten Widerſtand. Die in 
der Stadt zurücgebliebenen Männer hatten 
den dem Nägerbataillone j. Zt. vom Staate 
zum Geſchenk gemachten Sechepfünder in den 
Dienst geitellt und bereiteten den Rebellen 
einen äußerſt heißen Empfang. Es waren 
nur etwa 9 Ddeutiche Männer, welche unter 
Führung des Kanoniers Geo. Nebel einem 
vieliach überlegenen Feinde entgegentraten. 
Bon Zeit zu Zeit mußte die alte Kanone ihre 
Etellung ändern, aber inner wieder eröffnete 
jie feuer, bis die Helden, mehr der Leber: 
macht als dem eigenen Triebe folgend, das 
Feuer einzuftellen fich genöthigt jahen. Als 
fie ſich ſchon von allen Seiten umzingelt glaub- 
ten, vernagelten fie das Zündloch der Kanone, 
weldye von dem Feinde in den Fluß geworfen 
wurde, Einige Jahre fpäter wurde fie wieder 
aufgefunden und von der Bürgerichaft hoch in 
Ehren gehalten. Im ‘Jahre 1886, ald man 
das 50jährige Jubiläum der Stadt feſtlich be: 
ging, feuerte der Kanonier Nebel, der in 1864 
das Marmaduke-Corps bombardirte, den Eh— 
renialut ab. 


Soviel jteht feit, daß der deutiche Einfluß 
in Hermann ſtets in der wohlthuenditen Weiſe 
in verichiedenartigfter Hinficht ſich bemerkbar 
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machte, Die Bürgerichaft bewahrte fich ftets 
den freien Sim, und ihr Streben war vor 
allem bis auf den heutigen Tag auf die Auf- 
rechterhaltung der deutichen Sprache und Die 
Durhführung einer vernünftigen Erziehungs: 
methode gerichtet. Schon im Jahre 1849 
wurde die „Deutſche Schule von Hermann“ 
gejehlich inforporirt und das Legislatur: our: 
nal weilt nad), da der Staatsjenator Gideon 
PB. Wyatt vom 16, Diftrift am 21. Januar 
1849 einen Gejehentwurf embrachte, der am 
8. Februar im Senat und am 6. März 1849 
im Repräfentantenhauie angenommen wurde, 
demzufolge Fred. Hundhauſen, Julius Leu: 
pold, Joſeph Leſſel, Auguſt Naſſe und 9. 
Burkhardt zu Truſtees der deutſchen Schule 
von Hermann ernanut wurden, denen die Be— 
fugniß zuſtand, Donationen jeglicher Art für 
die Schule entgegenzunehmen, aber in feiner 


Weile das Eigenthum der Schule zu be: 


laſten. 


Die Zinſen des Grundkapitals im Betrage 
von 56000, welche von der Einwohnerſchaft 
aufgebracht worden waren — es war dies ein 
Theil des Erlöſes aus den von der Stadt zur 
Förderung des Weinbaues jo billig verpachte— 
ten Ländereien — jollten alljährlich für den 
Unterhalt der Schule verwendet werden, doch 
müßte das Kapital für immer unantaftbar 
bleiben. 


Der Echlufparagraph beitimmt ausdrück— 
fih, daf die Schule für immer eine deut— 
ſche Schule jein müfje, in welcher alle Zweige 
der Miffenichaft und Jugenderziehung in deut: 
ſcher Sprache zu lehren find. Heute noch be- 
jteht der deutſche Schulfond zum Segen der 
Einwohnerſchaft und ihm ift es zu danken, daß 
troß aller nativiftiichen Umtriebe im Staate 
für Hermann's Schulen der deutſche Unterricht 
auf Jahrzehnte hinaus gefichert ıft, zumal ein 
am 17. März 1871 angenommenes Amende— 
ment den Truftees der deutichen Schule das 
Recht giebt, eine jährliche Steuer von nicht 
mehr als einem halben Prozent an alles ſteu— 
erbare Eigenthum zu legen, und follte diefe 
Summe nicht binreichen, fo ift der deutjche 
Schulrath authorifirt Bonds zur Gejammt- 
fumme von 88,000 auszugeben. 
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Die in den eriten Jahren des Beftehens der 
Gemeinde getroffene Beitimmung, daß Die 
‚Brotofolle des Stadtrathes ſowohl 
in englijcher wie auch in deutſcher Spra: 
che zu führen find, wird fürforglich bis auf 
den heutigen Tag eingehalten, und wo immer 


Du, mein lieber Leſer, im freundlichen Städt: 
chen Hermann gehſt und ftehit, da flingen Dir 
die Laute der trauten deutichen Mutterſprache 
von Jung und Alt entgegen. 

Wer nennt mir eine ftärfere Hochburg des 
Deutſchthums in Amerifa ? 


Die älteften deutfhen Anfiedler in Illinois. 


Hab Quellen und perfönlihen Ermittelungen von E. Mannbardt. 


Die Einwanderung Deuticher in den Staat 
Illinois begann gleich nach dem Kriegszuge 


von Major Geo. Rogers Clark nad) Vincennes, 


alſo noch während des Revolutionskrieges. 
Aber dieſe Deutſchen waren meiſt ſchon Ab— 


kömmlinge von deutſchen Einwanderern, die 


bis dahin noch nicht die Scholle gefunden hatten, 
die ihnen zur endgültigen Niederlaſſung ange— 
meſſen erſchien. Sie kamen meiſt aus Ken— 
tucky, Virginien, von Carolina und Ohio, wo 
ſie nicht gefunden hatten, was ſie ſuchten. Viel— 
leicht auch trieb ſie aus den erſtgenannten 
Staaten der Abſcheu vor der Sklaverei fort, 
und der Wunich, als freie Bürger nur mit 
Freien zu arbeiten und in Wettbewerb zu 
treten. Befanden fich unter ihnen direft Ein- 
gewanderte, jo fehlt uns die Runde davon. 
Der ältefte in Deutjchland geborene An: 
fiedler in Illinois, von dem wir willen, ift 
Julius A. Bärensbach, oder wie er 
hier fi) nannte, Barnsbad. Er entjtammte 
einer angejehenen Familie in Oſterode am Harz, 
wo er 1781 geboren wurde. Er jcheint aben- 
tenerluftig angelegt gewejen zu jein, denn als 
man ihn im Jahre 1797 zu einem Kaufmann 
in die Lehre thun wollte, brannte er von Hanı- 
burg aus heimlich nad) Umerifa durch. Er 
landete in Philadelphia und jcheint ſich ſehr 
bald nach dem damals weiteiten Weiten, nad) 
Kentucky, begeben zu haben; wenigſtens heit 
e3, daß er dort auf einer Pflanzung Aufſeher 
geweſen ſei. Obgleich er, vom Heimweh er: 
griffen, nach zweijährigem Aufenthalt mad 
Deutichland zurückkehrte, und noch dazu bei 
Dover Schiffbruch erlitt und nur das nadte 
veben rettete, und obwohl er von den Seinen 
mit offenen Armen aufgenommen wurde, litt 





es ihn doch nicht in der engen heimathlichen 


Begrenzung. Schon 1802 finden wir ihn 
twieder in Kentudy, wo er Landbau trieb und 
eine Brennerei errichtete. Sieben Jahre jpäter 
jiedelte er mit jeiner Familie nach Madijon 
County in Jllinois über, wo er Bundesland 
aufnahm und mit ein paar Jahren Unter— 
bredung in den zwanziger Jahren, die duch 
eine Reife nach Deutichland behufs Erhebung 
einer Erbichaft und durch eine vorübergehende 
Anfiedlung bei St, Francois in Mifjouri, die 
ihm aber durch die dort herrichende Sklaverei 
verleidet wurde, ' ausgefüllt waren, bis zu 
jeinem erjt 1869 erfolgten Tode gewirkt hat. 
Er war ein jehr erfolgreicher Farmer, wurde 
oft gegen jeinen Willen mit öffentlichen Aem— 
tern betraut, jo jchon 1819 mit dem Richter: 
amt, und 1846 aucd in die Gejeßgebung ge 
wählt. Dazu war er in hohem Grade un 
eigennüßig; feine Gejebgebungsdiäten lieh er 
in den Armenfond des County fliehen, und bei 
Darlehen nahm er nie mehr als die Hälfte der 
gejeglichen Zinfen. So daf er bei feinen: Tode 
zwar feine großen Reichthümer, wohl aber, 
was mehr ıjt, den Ruf eines unbejtechlichen 
Ehrenmannes hinterließ. Won hohem und 
kräftigen Körperbau, mit Gefichtszügen, welche 
große Thatkraft verriethen, war er, Gujftav 
Körner zufolge, auch noch in hohem Alter eine 
anffallende und acjtungsgebietende Erſchei— 
nung, alfo in jeder Beziehung ein Maun, wie 
ihn fih als Vorläufer das Deutſchthum von 
Illinois nicht beſſer wünſchen konnte. Auch 
mit der Waffe in der Hand hat er ſeinen und 
ſeiner Nachfolger Wohnſitz vertheidigt, denn er 
gehörte in den Fahren 1812-1814 zu den 
Freiwilligen, welde die Grenze gegen die 
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von den Engländern aufgehetzten Indianer 
ihügen halfen. — Es leben noch zahlreiche 
Nachtommen von Bärensbach in Madiſon Co. 

Daß dieſer Mann den nach ihm ich nieder- 
laſſenden Deutjchen mit Rath und That beige: 
itanden und ihnen die Wege geebnet bat, läßt 
jich mit Sicherheit annehmen. Wie freundlid) 
er Landsleuten entgegenkam, erbellt aus einem 
mir fürzlich zu Händen gekommenen Büchelchen 
von Ferdinand Ernjt, worin derjelbe die Er- 
lebniſſe feiner Retie in den Vereinigten Staaten 
ım Jahre 1819 niedergelegt hat. Ernſt's 
Reijebegleiter Hellmann erzählt über Barns— 
bach: 

„In Edwardsville wurde mir gejagt, vier 
Meilen von da wohne ein deuticher Pilanzer 
Namen? Barensbah (Bärensbad), 
welcher ein jehr ſchönes Landweien befige; ich 
jäumte nicht, ihn zu beiuchen, und zu meiner 
Freude fand ich einen Braunjchweiger 
Landsmann in ihm. Sein Vater war früher: 

hin Ober-Salz-Inſpektor zu Salzgitter ge— 
weſen, und hatte das Gut Großen Heerde 
im Fürſtenthum Hildesheim in Pacht gehabt. 
Man kann ſich unſere gegeuſeitige Freude ſelbſt 
denken! Wie brüderlich, wie innig wurde ich 
von diejem meinem braven Landsmanne auf: 
genonmer, wie groß war ſeine Freude als er 
hörte, dad ich in feiner Nachbarichaft geboren 
jet. In 19 Jahren hatte er nichts aus feiner 
väterlichen Heimath vernommen. Anfangs 
hatte er in Kentucky gewohnt, two er auch noch 
500 Acres Land beſaß; jeit 9 Jahren wohnte 
er nun bier ım Illinois Staate, war Beſitzer 
von 500 Aeres guter Länderei, 6 Pferden, 50 
Stüd Hornvieh, 70 Schweinen und 40 Schafen. 
In jeinem Garten fand ich außer vielem Ge— 
mie etc. auch eine Menge Pfirſichbäume, welche 
zum Serbrechen voller Früchte hingen. Er 
führte mich in jeine Felder, wo ich dann Ge- 
legenheit Hatte, die Ueppigkeit des hieſigen 
Bodens zu bewundern. Der Mais war 
meiftens 12 bis 15 Fuß hoch; Werzen und 
Hafer war bereit3 eingejchenert. Der ſchwarze 
Boden ſcheint mir aus Dammerde, vermiſcht 
mit Sand zu beiteben... . 

Ernit jelbft, der Bärensbach kurze Zeit da— 
rauf jelbjt mit der Bitte aufjuchte, ihm Die 
bald darauf zur Verſteigerung angeiebten 


Öffentlichen Ländereien zu zeigen, jchreibt über 
ihn: „Er erfüllte unjern Wunjch nicht nur mit 
der größten Bereitwilligkeit, jondern wir ver- 
danken diejem braven Manne auch noch nıanche 
andere nützliche Nachricht ; jeine geprüften Er- 
fahrungen und feine uns gegebenen Rathichläge 
haben wir jeder Zeit für uns jehr heilſam ge: 
funden. Er ift in der ganzen Umgegend jo 
jehr geachtet, daß wir feinen Namen fait nie: 
mals von den Eimvohnern haben nennen hören, 
ohne daß er mit großen Lobeserhebungen be: 
gleitet worden wäre. Troß jener Abneigung 
gegen jeden öffentlichen Dienit, hat man ihn 
doch zu dem wichtigen Amte eined Nichters 
berufen.” j 

Weniger hervorragend, jogar jehr beicheiden, 
iſt die Laufbahn des zweiten deutſchen An— 
fiedlers, der id) hat ermitteln lajien. Es war 
dad Conrad VBornemann aus Heilen 
Kaſſel, der 1797 geboren, als 17jähriger 
Jüngling nach Amerika answanderte, und nad) 
den Angaben jeines noch lebenden Sohnes jchon 
im Jahre 1816 nach Allinois, und zwar nad) 
Belleville fan. Dort hat er als Grobſchmied, 
Ziegel: und Steinmaurer eine rege Thätigkeit 
entfaltet, und die meisten der älteren Gebäude 
Belleville’s errichten helfen, Er tft jomit der 
erite Vertreter des deutichen Handwerkerſtandes 
in Illindis, dem als zweiter der 1829 in 
Duiney fich niederlaſſende Schneider Michael 
Mait folgte. Bornemann war mit einer 
Dentſch-Virginierin Namens Miller verhei 
rathet, deren Mutter eine geborene Hoffınann 
war, Leider wird das Sejchlecht nicht fort: 
gejeßt, denn jeine Kinder jind ſämmtlich ledig 
geblieben. 

Die nächjte deutjche Einwanderung erfolgte 
ihon ın größerer Zahl. Im Jahre 1818 
entjandte das Schweizer Aargau mehrere Fa- 
milten, darunter die Wildi, Steiner und 
Hardi, die ſich an der deshalb „Dutch Hill” 
benannten Hügelkette am Kaskaskia Fluſſe 
niederließen. 

Im folgenden Jahre kam Ferdinand 
Ernſt, und erſtand in dem zur Hauptſtadt 
beſtimmten und gerade erjt vermejlenen und 
zum Berfauf ausgebotenen, noch ganz; von 
Wald bejtandenen Bandalia vier Bauitellen. 
Er reifte dann wieder zurüd und brachte im 
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nächſten Jahre oder 1821 ſeine Frau und eine 
Anzahl Hannoveraner und Braunſchweiger 
mit, die ſich in der Umgegend niederließen, 
über welche aber etwas Weiteres zu erfahren, 
leider bis dahin nicht möglich geweſen iſt. 
Ernſt ſelbſt, der von Hauſe aus Landwirth 
war, und im dieſer Eigenjchaft dem jungen 
Staate viel hätte nugen fünnen, ſtarb leider 
fur; nach feiner Rückkehr nach Bandalia. 

Es mag nicht unangebracdt fein, an diejer 
Stelle furz der Reife zu erwähnen, welche 
Ferdinand Ernft von Bandalia aus nach dem 
Sangamon-Fluß, von ihm Sangömo genannt, 
und über diejen hinaus gemacht hat. Er ritt 
27. Auguft 1819 mit einem Führer von Ban- 
dalia aus wejtlich über den Shoal:Ereef, dann 
nördlich bis zu den Quellen des Macoupin 
und zwiſchen diefen und denen des Sugar— 
Creet hindurch. Erjt an den letzteren ftieh er 
auf vier Familien, die ſich im Frühjahr dajelbit 
angeliedelt hatten. Ob er auch unwiſſentlich 
an der Stelle der jpäteren Hauptitadt Spring: 
field gewejen, an weldye damals noch feine 
Seele dachte, geht aus feiner Bejchreibung nicht 
hervor. Aber nicht weit davon, in der Nähe 
der heutigen Eijenbadnjtation Richland, traf 
er auf einen deutjchen Farmer Namens Schäffer, 
den einzigen Deutjchen, dem er auf der Tour 
begegnete. Seine Abjicht, bis zur Mündung 
des Sangamon in den Illinois-Fluß vorzu— 
dringen, konnte er wegen des dichten Unter: 
holzes im Uferwalde nicht ausführen. Aber er 
fand auch auf diejer Strecke ſchon weitere drei 
oder vier Anſiedler. 

Sich öſtlich wendend, jeßten er und jein Be- 
gleiter an einer Stelle zwischen den Mündungen 
des Spring- und des Sugar:Ereef auf einem 
Ganoe, die Pferde Schwimmen laſſend, über den 
Sangamon, und trafen im hHentigen Logan 
County bei Elkhart auf die theilweije jchon in 
guter Kultur befindfihe Farm des Herrn 
Latham, nach dem heute noch ein Ort im jüd- 
lichen Theile jenes County benannt ijt. Sie 
ritten noch weiter nad) Norden bi$ an den 
Saltfluß (ind. Onaquispafippi), den fie aber 


"übertrieben ift. 


wegen feines hohen Wafjerjtandes nicht über: 
jchreiten fonnten, und kehrten dann auf einem 
mehr öjtlihen Wege nach faſt neuntägigen 
Nitte nach Vandalia zurüd. Wie man Ernit 
lagte, eritredten jich die Anfiedelungen am 
Sangamon, deijen ganzer Lauf noch garnicht 
erforjcht war, und jeinen Zuflüſſen jchon meb- 
rere Hundert Meilen öjtlich, was auf jeden Fall 
Er bewunderte die Wag- 
halſigkeit diejer Leute, die ſich niederliefen, 
obwohl das Land erjt nach vielen Jahren ver- 
mejjen werden konnte, weis aber nicht Worte 
des Lobes genug über die außerordentliche 
Fruchtbarkeit des Bodens zu finden, und ftellt 
der Zukunft des Staates ein glänzendes Pro: 
gnojtifon, namentlich angefichts jeiner vielen 
weithin jchiffbaren Flüffe, und der von ihm 
damals jchon als ficher hingeftellten zufünftigen 
Verbindung derjelben mit den Seeen dur 
einen Schiffs-KRanal. Daß die Eijenbahnen 
mehr zur jchnellen Entwidelung des Staates 
beitragen würden, als die Schifffahrt es je 
hätte thun können, fonnte er fjelbjtverftändlich 
zu einer Zeit nicht vorausjehen, wo es über: 
haupt noch feine Eijenbahnen gab. Lag dod 
die Dampſchifffahrt noch in ihren erjten, wenn 
auch viel veriprechenden Anfängen, Exmit 
hatte den Vorzug genoſſen, auf-jeiner nebenbei 
ungervöhnlich langen achtzigtägigen Herreije 
von Bremen nach Baltimore nicht weit von der 
amerifanijchen Küjte dem erften amerikanischen 
Deeandampfer, der „Savannah“, einem zu— 
gleich zum Segeln eingerichteten Raddanıpfer 
von nur 6 bis 10 Meilen Schnelligkeit, auf 
deſſen erjter Hinausfahrt nad) Europa zu be- 
gegnen, und jpäter benußte er einen der 
Mijfiifippi-Dampfer, deren es damals jchou 
36 gab, und war von den Bequemlichkeiten, die 
derjelbe dem Reijenden gewährte, in hohem 
Grade erbaut. 

Außer den Angeführten, fcheint Ernft in 
Illinois feine weiteren Deutjchen getroffen zu 
haben, und joweit zu ermitteln gemejen, war 
die Einwanderung während der / zwanziger 
Jahre eine jehr fpärliche.* ) Auer der Un- 


*) Auf dem Wege nah Allinois hat Ernſt namentlih in Obio viele Deutſche getroffen, jo in 
Scioto County, Obio, einen Gutsbeſitzer Müller, auf deiien Yande jich eine Sycamore Zefand, in deren _ 
boblem Stamm 13 Reiter bequem berumreiten konnten. — yı Waſhington logirte er bei Zinem wWirth, dei: 


ſen Großvater aus Deutſchland eingewandert war und drei 


Jahre für ſeine Ueberfahrt hgale dienen müſſen, 


aber bei feinem Tode jedem ſeiner ſieben Kinder eine Farm von 200 Acıes hatte hinte Haſſen können. —In 





funft einer weiteren aus dem Aargau ſtam— 
menden Familie Namens Baumann, die 
fich gleichfall3 bei Dutch Hill niederließ, und 
eines Neffen des jchon erwähnten Julius U. 
Barnsbach, ijt nur noch die im Jahre 1829 
in Beardstown erfolgte Niederlafjung von 
Franz Arenz, der jpäter dad Städtchen 
Arenzville gründete, beglaubigt. Arenz war 


fchon 1827 nad) Kientudy eingewandert, aber, 


von der dort herrichenden Sklaverei abgeitoßen, 
nad) zweijährigem Aufenthalte nad) Illinois 
weiter gewandert. Er war einer der nützlichſten 
und werthvolliten Pioniere, welche das Deutich- 
thum dem Staate gegeben hat. Nicht allein, 
daß er beftändig großen und höchſt umeigen- 
nügigen Antheil an allen öffentlichen Inge: 
fegenheiten nahm — io erbaute er z. B. in 
Bearditown aus eigenen Mitteln das erjte 
Schulhaus und machte es der Gemeinde zum 
Geichent, — daß er die erjte Zeitung weſtlich 
von Springfield, ‘The Chronicle,” ins Leben 
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gebung diente, und den Tandwirthichaftlichen 
Berein von Morgan Eounty gründete und viele 
Jahre leitete, — er errichtete auch, nachdem 
er das Städtchen Arenzville angelegt batte, 
die erjte Mahl: und Sägemühle, und wirkte 
jehr eifrig für die deutiche Einwanderung nad) 
Illinois. Er rief auch 1844 in Springfield 
eine deutjche Zeitung, den „Adler des Weſtens“ 
in's Leben, die er aber nad) der Präſidenten— 
wahl wieder eingehen lieh. 

Auch Franz Urenz’3 Bruder, J. U. Arenz, 
war ein bedeutender Mann, er wurde der erite 
Bürgermeiiter von Beardstown und jpäter 
Richter, und nahm eine hochgeachtete Stellung 
ein, Wir wiſſen aber nicht, wann er in's 
Land gekommen. Nachlommen beider jind in 
Urenzville und Beardstown wohıbait. 

Außer ihnen wäre Friedrih Stahl in 
Galena zu erwähnen, der freilich jchon Anfangs 
des Kahrhunderts in Baltimore von deutichen 
Eltern geboren wurde, und 1829 nad Jo 


rief, mit großer Auszeichnung in der Geſetz- Davie County fam. Er unternahm es im 


Gambridge lernte er einen jungen Burfchen aus Württemberg kennen, der, vor 14 Jahren in’s Land gefom- 
men, noch für feine Ueberfahrt diente,- aber mit feinem Looſe jebr zufrieden war, da er als Mitglied ber 
milie behandelt wurde. — Bei Zanesville übernachtete er bei einem Deutichen, der drei Nahre vorher dort: 
in gezogen war und 88 für Waldiand bezahlt hatte, wovon ein großer Theil Schon gerodet und ın blühende 
eizenfelber verwandelt war. Auch deijen noch lebender und damals Hbjähriger Großvater war ſchon aus 
Deutichland gefommen. — Am Musfeegum bejuchte er die „deutichen Städte Gnadenhütten und 
Schönbrunn, eriterer befanntlid der Ort, wo gegen Ende des Revolutionäfrieges (1782) auf Befehl 
des Oberjten Williamjon 80 von den mährijchen Brüdern zu Ghriiten befehrte und civilifirte Andianer (29 
Männer, 27 Frauen und 34 Kinder, 12 davon Säuglinge) von amerikanischen Grenztruppen, unter denen 
fich glüdlicherweife feine Deutichen befanden, niedergemegelt wurben. 


In Lancaſter, einer Pflanzitadt des deutſchen County Lancaſter in Penniplvanien, fand er fait nur 
beutiche Einwohner; er rühmt die treffliche Anlage der Stadt, die vielen hübichen Häuſer und das Court— 
bouje, und nennt es eine der ſchönſten Städte Aınerifad. Er wohnte dort bei einem Deutjchen, der, obwohl 
erit vor 6 Jahren in's Yand gefommen, von benen er 3 für feine Ueberfahrt dienen mußte, bereits ein Ver— 
mögen von $20,000 beſaß. 

Auch auf dem Wege nad) Fouisville hat er Deutiche getroffen, die aber jehr uncivilifirt gewejen fein 
müſſen, denn er beichmwert fich über Die bei denſelben herrichende Unreinlichfeit; Dagegen wohnte er in Al— 
bany, Ohio, im „Saftbof zur goldenen Glocke“, „deren Wirth manden Wirth eriter Klafie in Deutichland 
durch Höflichkeit, Remlichfeit, Gleganz, und — was am Ende doch die Hauptſache bleibt, — durch jeltene 
Billigfeit beihämt.“ j 

Bon Deutichen in Cincinnati, das damals 20 Jahre alt war, und fich ihm als eine Stadt von mehr 
als 400 Häufern und über 3000 Einwohnern mit überaus blühendem Handel präfentirte, erwähnt er nichts. 
Am dortigen Muſeum, „in welchem übrigens nichts jonderliches zu jehen war,“ kam ihm Die erite lebendige 
Kiapperichlange zu Geſicht. 

Wir finden feine Erwähnung von Deutichen auf feinem Ritt dur Andiana nach der Napp’ichen 
Kolonie „Harmony“. Leber jeinen Bejuch daielbit eritattet er folgenden intereilanten Bericht: 


„Am 18. Juli, gegen 8 Uhr Abends, kam ich in die Nähe von Harmonie. Die Thurmuhr ſchlug 

8 — ein erfreuliches Zeichen der Bultur für einen Neifenden, welcher 800 Meilen zurücgelegt hat, ohne einen 
Glockenſchlag gehört zu haben. Als ich im Wirthshauſe anfam, war es, als ob ich mitten in Teutichland 
mich befände. Kleidung, Sprade, Sitten und Gebräuche — Alles ift bei dieſen Goloniften unverändert 
eblieben. Man jegre mir einen Krug Vier vor, und ich eritaunte nicht wenig, bier ein aufrichtiges, echtes 
—— Bier zu finden. Früh' am andern Morgen wurde ich durch das lebhafte Getös arbeitender 
Zimmerleute geweckt. Ich ging nach dem Frühſtück zu Herrn Rapp, Vorſteher dieſer Colonie, welcher 
mir walten Telnet Sarten zeigte, wo unter mebreren jeltenen Gewächſen ſich auch eine blühende Paſſions— 
blume befand. Danır führte er mich zu Herrn Beder, und bat ihn, mir alles Sehendmwürdige zu zeigen. 
Herr Beder ift ein Mann von feiner Bildung und jehr angenehmen Aeußern; er führt die Aufſicht über bie 
Handlung. Bir gingen nun zuerit die Wollenzeug: Manufaktur zu beiehen. Gine Dampfmaichine, mit 
der Kraft von 30 Verden, fragt, kämmt und reinigt die Wolle, liefert von ihr fleine Doden, melde auf der 
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"Jahre 1833 die erjten beiden Fuhren Blei in 
achtipännigen Ochienwagen von Galena über 
Diron nad Chicago zu bringen, die erjten 
fchweren Fuhren, die überhaupt diejen Weg 
einjchlugen. Er hatte vorher im Blackhawk— 
Kriege mitgefämpft und wurde jpäter einer der 
erfolgreichjten Finanzmänner Galenas, Bank— 
Präfident, Präjident der Galena Marine: 
Inſurance Eo. etc, 1859 auch Bürgermeijter 
der Stadt. 

Schon die erjte Hälfte der dreißiger Jahre 
brachte indejjen dem Süden des jungen Staates 
eine ebenso zahlreiche, twie geiitig hervorragende 
Einwanderung. Im Jahre 1831 lieh fich im 
fogenannten Marine Settlemem, in Madijon 
County, Dr. Hans Chrijtian Gerfe 
nieder, ein jehr unterrichteter Dianır, der jchon 
im Jahre 1833 in Hamburg eu werthvolles 
Bud: „Der Nordamerikanische Rathgeber“ 
ericheinen ließ und deſſen Familie noch kräftig 
in Madiſon County fortblüht. Einer ſeiner 
Söhne, Philipp Gerke in St. Louis, hat ſich 
als Maler einen Namen gemacht. 


Im Jahre 1832 erfolgte die Anſiedelung 
einer Anzahl Heſſen-Darmſtädtiſcher Landleute, 
die ſich auf den ſich ſüdöſtlich von Belleville 
erſtreckenden Turkey-Hills niederließen, und 
die Ankunft der Luzerner Dr. Kaſpar 
Köpfliund Joſeph Suppiger, welche 
ſo viele ihrer Landsleute nach ſich zogen und 
die blühende Kolonie Highland in Madiſon 
County ſchufen. In demſelben Jahre finden 
wir im Nordoſten des Staates nur einen ein— 
zigen Deutſchen, den Bäder Matthias 
Meyer in Chicago. 

Von ganz beſonderer Güte und verhältniß— 
mäßig groß war die deutſche Einwanderung 
des Jahres 1833. Demm theil$ von dem 
idealen Streben bejeelt, im Weſten des freien 
Amerika eine auf Vernunft und Menjchenrechte 
gegründete Kolonie zu errichten, theil3 im 
direkter Folge des Frankfurter Attentats, an 
dem fie theilgenonmen, famen Friedrid 
Theodor Engelmann, ein feingebil: 
deter Mann, vorher Regierungs-Geometer und 
Forſtmeiſter im bayriſchen Rheinkreis, der den 


Spinnmaſchine durch ein Mädchen und vier Kınder jehr egal und ſchnell (40 Faden auf jeden Zug) geſpon— 


nen werden, 
eine Mahl: und eine Schleijmühle treibt. 


Das Weben, Scheeren u. | mw. geichieht wieder durd die Dampfmaſchine, welche obendrein 


Weit merfwürdiger war jedoch für mich die Dröſchmaſchine, melde ich als durchaus fehlerfrei 


anerkennen mußte. 


Sie liefert in Zeit von einer Stunde 20 Buſhel Werzen (1300 Pfd.), 


rein, wie irgend 


eine gute Kornmühle ihn liefert, driſcht ganz reim aus, jelbit wenn die Frucht feucht iſt (jo dröſchte man 
heute Morgen gleih vom Nerndtewogen den vom Thau ziemlich angefeuchteten Weizen), und läßt das 
Stroh ganz, fo daß es zum Futterſchneiden, ja auch wohl zum Binden benugt werden kann. In ber Folge 
foll ver Dampf auch dieje Maichine in Bewegung fegen, jegt find 8 Pferde, und, mit Einſchluß der Kinder, 
20 Perionen zur Arbeit erforderlihd. Man ipart jetzt ſchon Dreiviertel der Arbeit, Alles jehr gering ange: 
ihlagen, ohne irgend für Die Zeiterſparung etwas zu rechten. Man war nicht geneigt, mir das Innere der 

aſchine ausführlich zu zeigen: aber die Haupteinrichtung erfuhr ih dodh. Die Welle, welche die Pferde 
herumdrehen, jegt erſtens eine Trommel, faſt wie bie iſt, worim wir die Kartoffeln waichen, in Beweguug, 
und dieie Trommel thut das Ausdröihen. Dann drehet jie 2 Walzen gegeneinander, (mie uniere Kartofiel: 
müble), die Walzen lafjen einen Zmigchenraum von 14 ZoU, welche Deiinung gegen einen Tiſch gerichtet 
it, auf welchem eine Perſon die srucht, (jededmal einen mittelmäßigen Arm vol,) und zwar bie Aehren 
jeßesmal gegen die Maſchine gerichtet, auöbreitet, Die Walzen ziehen die Frucht jchnell ein, und die Trom- 
mel jchlägt augenblidlich die srucht rein aus. Tas Stroh icheint nicht in die Trommel zu fommen, jon: 
dern zwiichen ihr und den Walzen hindurch tiefer hinab zu fallen, wo es durch den Wind, welcher zur Rei: 
nigung ber Frucht dient, und durch eine Vorrichtung, welche wie unjere Schüttegabel wirft, hinten hinaus: 
geworten wird. Vorn erhält man das reine Korn und an der Seite den Kaf und das Echter: Korn, jedes 
allein. Letzteres iſt in nicht größerer Menge als bei unjerer Art des Reinigens vorhanden, auch habe ich 
eö nicht mit zur ausgedrojchenen Frucht gerechnet. Ju Hinficht der Wirkung der Maſchine muß ich nod 
bemerfen, dat ich die ganze Zeit gegenwärtig geweſen bin und Alles genau beobachtet habe, 

Die Branntweinbreunerei und Brauerei jind ebenfalls jehr gut eingerichtet. Die erſtere würbe noch 
dadurch zu verbeilern ſeyn, daß einige hölzerne Geräthe, worin Maiſche gefocht wird, von Kupfer angefer: 
tigt würden. Die Hauptvortheile ihrer Einrichtung beitehen darin, daß durch jiedende Wajjerbämpie alles 
Deitilliren geihieht, wodurd das Produkt an Qualität jo jehr gewinnt. Dieje Art ift auch ın jedem Yande, 
wo der Blaſenzins nicht eriftirt, die beite. 

Auch die Feldwirthſchaft von Harmonie unterſcheidet fich von der ihrer Nachbarn ſehr vortbeilhaft. 
Hier gönnt man dem Boden, ob er eö gleich nicht bedarf, zumeilen ein halbes Jahr Ruhe; man bat halbe 
Brache su Weizen, um den Ader mehr zu reinigen. Winter-Gerite wird mit großem Vortheil gebauet, und 
oft ihon Anfang Juni geärntet. 

Die biejigen Weinberge, etwa 8—10 Acres enthaltend, liefern einen guten Wein, der jedoch mit 
Zucker und Spiritus gemifcht zu ſeyn ſcheint. Won dem Hügel diefer Weinberge hat man eine herrliche 
Ausiicht auf den Fluß, die Stabt, auf die. Gärten und Felder herab, 
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Weinbau im ſüdlichen Jlinois einführte, und 
jeine bochbegabten Söhne: Theodor, der 
ſchon draußen das Nechtsjtudium vollendet 
hatte, und auch hier Rechtsanwalt wurde, fich 
an der Redaktion des „Anzeiger des Weſtens“ 
in St. Zouis betheiligte, und 1544 den „Belle: 
ville Beobachter” herausgab, der ſich mit dem 
„Adler des Weſtens“ um den Vorrang jtreitet, 
die erste" deutiche Zeitung in Illinois gemweien 
zu jein, und Wdolph, der, nachdem er fich 
gleichfalls zum Rechtsanmwalı ausgebildet hatte, 
beim Ausbruch des Krieges gegen Mexico zu 

en Waffen cılte, in der Schladht von Buena 
Viſta ſchwer verwundet wurde, mach feiner 
Herjtellung fih in Chicago als Rechtsanwalt 
nieder lieh, aber auf Anregung Friedrich Heder’s 
im Jahre 1849 nach Deutichland eilte, um atı 
der Erhebung theilzunehmen, danı, da diejelbe 
bei jeiner Ankunft bereit gejcheitert war, nad) 
einjährigem, Studien gewidmetem Aufenthalte 
in Berlin, Frankfurt und München, fich 1850 
den um ihre Unabhängigkeit kämpfenden Schles- 
wig:Holjteinern anichloß, und bei Mifjunde 


Die Stadt i 


und beim Sturm auf Friedrichitadt im Feuer 
ſtand; der, 1851 nach Illinois zurüdgefehrt, 
an Stelle feines bald nachher verunglücten 
Bruders die väterliche Farm übernahm und 
mit großem Erfolge verwaltete, bis der Aus- 
bruch des Nebellionsfrieges ihn von Neuent in 
den Krieg führte, aus dem er, nachdem er mit 
großer Auszeichnung an vielen blutigen Ge— 
fechten und Schlachten (Fort Henry, Shiloh, 
Jackſon, Vidsburg, Jenkin's Ferry u. a.) 
theilgenommen, als Brevet:Brigadier-General 
hervorging. Ferner Johannes Scheel, 
der draußen Forſtwirthſchaft jtudirt hatte, ſich 
bier als Feldmeſſer jehr nüglich machte, von 
1836-1839, als e3 ſich um das fpäter aufge: 
gebene Project handelte, den Staat von Staats— 
wegen mit einem Netz von Eijenbahnen zu 
überziehen, Staats -» Hülfs » Ingenieur war, 
und jpäter in St. Clair County mit Ehren 
viele öffentliche Stellungen befleidete;, Karl 
Schreiber, ein junger Nechtsgelehrier, der 
fich erit längere Zeit al3 Jäger und Trapper 
in den fFeljengebirgen aufhielt, aber fpäter 


Das game Belipthum der Harmoniten beitebt aus 20,000 Acres oder 80,000 Galenberger Morgen. 
im Biere angelegt, der öffentliche Platz, von der Kirche, Rapp's Wohnhauſe, dem Kaufbanie, 


der Schule und dem Gaſthauſe eingefaßt, jowie die jehr breiten Strafen find jämmtlich mit 2 Reihen Pap— 
peln bepflanzt, weiches dem Ganzen ein liebliches und freundliches Anſehen giebt, und man iſt jet mit ber 
Erbauung jehr niedlicher Wohnhäuſer für jede Kamilie beihäftigt. Wenn dieſe Arbeit beendigt ift, muß 
Harmonie die ſchönſte Stodt des weitlihen Amerika jeyn, in dem Alles in der volllommeniten Symmetrie 
erbaut wird, welches in feiner andern Stadt möglich zu machen ſteht; denn dort bauet Nemand eine Hütte, 
während jein Nachbar vielleiht einen Palast neben an bauet. 


Ueber bie religiöje Finrichtung dieſer Gemeine konnte ich nur unbeitimmte Nachrichten erhalten. In 
der Kirche war jo wenig ein Altar als andere Verzierungen zu finden; auf einer Erböhnng von etwa 3 Fuß 
bejand ſich ein Sig für Napp, neben diefem ein Pult, aut welchem die Bibel lag. An jedem Sountag 
rebet er bier zum Volke, und joll jich zuweilen einen Vropheten Gottes nennen. Daun werden geiſtliche 
Lieder mit Muſikbegleitung gelungen. In dem Notenbuche fand ich Arıe: „An dieien heiligen Hallen“, aus 
der Oper: Die Zauberflöte, von V ozart. Oft werden Sonntags feierlihe Proceflionen mit Mufif in bie 
Fruchtfelder von Harmonie gehalten. Hier giebt es denn eine ſchöne Gelegenheit für den Bater (jo nen: 
nen die Harmoniten deu alten Napp,) im Angefichte aller herrlichen Früchte des Fleißes und der Ein: 
tracht, jeine Kinder zu fernerer Ausdauer und Einigkeit zu ermahnen. 


68 icheint zwar, ald ob Napp unumichränfter Dirigent des Ganzen fei, und doch werden in einem 
fogenannıen Brudergerichte, welches aus den Bormündern der Schmiede:, Schuiter:, Sattler: und Zimmer: 
leute: Sejellfchaft beiteht, alle wichtigen Angelegenheiten in Berathung gezogen. 

Der Hauptgrundſatz der Geſellſchaft beitcht, nach dem, was ich darüber theils von verjchiedenen Mit: 
gliedern der Gemeine, theild von Rapp ſelbſt erfahren habe, in folgendem: 

„Nach der Lehre Ghrifti müſſen wir und wie eine einzige Familie betrachten, wo Jeder nad feinen 

—— und Fähigkeiten, ohne allen Eigennutz, blos zum Wohle des Ganzen und ſeiner Mitbrüder 
„arbeitet.“ 


Man behauptet allgemein, Rapp habe, als die Geſellſchaft (jrke 800 Seelen ftarf) vor 5 Jabren von 
PBınnipivanien bieherzog, das unnatürliche Geſeß gegeben, alle Verheiratheten follten fich innerhalb dreier 
J bre der ebelihen Beiwohnung gänzlich enthalten, um dadurch mebr Zeit und Hände zur Arbeit zu erhal: 
tew, und es fchien auch beinahe, als ob die Kinder von meiſtens einerlei Alter waren. Mapp ielbit ver: 
en. ih, es jenen Berläumdungen des Neided; er lehre nad Chriſto, und ermahne zur Moral und 

tuderliebe. 

Tie Harmoniten haben in der That gute Nahrung, Kleidung und Alles, was jie vermöge ihres 
Standes bedürfen, und find fie von der Wahrheit des obigen Grundſabees überzeugt, jo müſſen es die glück— 
lichten Menſchen der ganzen Chriſtenheit jeyn. In ganz Amerika habe ich jelten den Namen Harmonie 
nennen hören, ohne zugleich die Deutſchen wegen ihres Fleißes, ihrer Ausdauer und ihrer Nechtlichkeit 
Toben zu hören. — — — 
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nah St. Elair County zwrüdfehrte und zum 
ruhigen Leben eines Farmers griff; ein junger 
BSeijtlicher Namens MiharlRuppelius, 
der Sich erſt als Farmer in St. Clair County 
niederließ aber jpäter nach Beoria überjiedelte, 
wo er lange Jahre als Prediger, Lehrer 
und Notar erfolgreich wirfte,*) und endlich 
Guftav Körner, der bedeutende Rechts: 
gelehrte und Politiker im bejieren Sinne, der 
jchon 1842 Mitglied der Gejehgebung, 1846 
Mitglied des oberjten Gerichtähofes, 1852 bis 
1856 Bice-Öouverneur, 1861 Oberſt in der 
Freiwilligen Armee, 1862-1865 Gejandter in 
Spanien, 1868 Bräfidentichafts:Wahlmann, 
1871 Mitglied und Bräfident der erſten Eijen: 
bahn = Kommmiffion und 1872 Gouverneurs» 
Kandidat der Demofraten und Liberal-Repu— 
blifaner war. 

Noch in demjelben Jahre famen Dr. med. 
Guſtav Bunjen, der jchon 1836 in Teras 
fiel, an deſſen Befreiungsfanıpf er fich be: 
theiligte; Dr. med. Adolph Berdel- 
mann, der bis zum Jahre 1867 als hochge: 
achteter Arzt in Belleville wirkte; die tüchtigen 
Defononıen Geo. Neuhoff und Karl 
Friedrih; md Eduard Haren und 
Heinrich Sandher, alle aus Frank— 
furt, Rheinbayern und Rheinheſſen. 

Daß eine jolche auf der Höhe des Willens 
und der Bildung ftehende Einwanderung für 
den jungen Staat — er zählte im Jahre 1830 
erit 158,445 Einwohner — und für St. Elair 
County mit jeinen 7078 Bervohnern eine höchſt 
werthvolle Erwerbimg war, und auf deren 
geiftige Entwidelung einen befruchtenden Ein- 
Huf ausüben mußte, ift fait jelbitveritändfich; 
zumal fie nicht allein blieb. Schon in den 
nächſten Fahren fand ein anjehnlicher Nachichub 
gleich fortgejchrittener Elemente ftatt. So 
famen im Sabre 1834 Dr. med. Adolph 
Reuß, ein jehr tüchtiger Arzt, Naturforicher 
und Landwirth, der Begründer der medizi— 
nischen Gejellichaft von St. Clair County, 
(geboren 1802, gejtorben 1878), Dr. Phil. 
Unton Schott, Begründer der Bibliothek 
von Belleville und langjähriger Bibliothekar 
derjelben, jowie Echuldireftor jeines Bezirks; 


und der ausgezeichnete Pädagoge Georg 
Bunſen aus Franfturt a. M., wo er ſchon 
14 Zahre lang eine jehr b ühende und im 
hohem Rufe ftehende Schule gaelührt hatte, 
ein Verwandter des berühmten Gelehrten und 
Diplomaten Joſias Bunjen und des nicht 
minder berühmten Chemifers Robert Wilhelm 
Bunjen. Obwohl auch er fich zunächſt dem 
Landbau widmete, begann er doch jofort, jeine 
und jeiner Bekannten Kinder zu unterrichten, 
Sehr bald wurde er zum Friedensrichter, und 
1847 in den verfaffungsgebenden Convent ge: 
wählt. Im Jahre 1855 errichtete er in Belle: 
ville eine Mufterichufe, in welcher die Lehrer 
der dortigen Freiſchulen Gelegenheit fanden, 
fih in ihren Berufe auszubilden, und 1856 
wınde er zum Direktor der öffentlichen Schulen 
von Belleville, und einige Jahre jpäter zum 
Schulfuperintendenten von St. Clair County 
gewählt. Er war Mitglied des Staaıs:Er- 
ztehungsrathes und Begründer und Direftor 
der Staat3.Normal-Schufe bei Bloomington, 
und hat auf die Beſſerung des Schulunterrichts 
in Illinois unbestritten den allergrößten Ein 
fluß ausgeübt. Er ftarb 1874. Sein Sobn 
Geo. E. Bunfen, Ingenieur und Erfinder, lebt 
noch Huchbetagt in Milwaufee, 

Im Jahre 1836 folgte mit feiner Familie 
Theodor E. Hilgard, ein Neffe von 
Friedrich Engelmann, und einer der eriten 
Juriſten jeiner Heimath. Mit 22 Jahren 
war er bereit3 Advokat am Obergericht3Hof in 
Trier gewejen und hatte eine glänzende Braris 
gehabt, ehe er im Fahre 1824 zum Mitglied 
des Appellationsgerichts ernannt wurde, welche 
Stelle er bis zu jeiner Ausivanderung be 
Kleidete. Auch hatte er ſich als juriitiicher 
Schriftführer ausgezeichnet, wie er überhaupt 
ein Dann von umfaſſenden Kenntniſſen war, 
namentlich auf den Gebieten der Mathematik, 
der Literatur und der Spraden. Seine Söhne 
unterrichtete er bier jelbit und brachte die 
jüngeren joweit, daß jie direkt deutſche Unis 
verfitäten beziehen konnten. 

Hilgard tit nicht dauernd ein Bürger dieſes 
Landes geblieben. Er hatte ſich ganz im der 
Nähe von Bellevifle angefauft, welcher Beſitz 


*) Siehe Heft 1, Beichichtliche Mittheilungen aus Peoria, Seite 22, 


in Folge des Wachsthums der Stadt bald jehr 
weribool wurde. Auch gründete er Weit: 
Belleville und das Städtchen fFreedon in 
Monroe County. Aber nach dem Tode jeiner 
eriten Frau umd feines zweitälteften Sohnes 
zog es ibn wieder zur Heimath, in die er im 
Jahre 1854 zurückkehrte. Indeſſen hat aud) 
er nicht nur zum materiellen, jondern auch gei- 
ftigen Aufbau des Staates beigetragen, indem 
er in Wort und Echrift regen Antheil an den 
politiichen Tagesfragen nahm. Und er hat 
dem Lande zwei Söhne hinterlaſſen, denen dad: 
jelbe Großes verdanft: Julius E. Hik 
gard, den berühmten Borjteher der Küſten— 
vermefiungs-Behörde der Ver. Staaten, deſſen 
wilienschaftliche Leitungen von der ganzen 
Belt gekannt find und anerfannt werden, und 
Eugen Woldemar Hilgard, längere 
Zeit hindurch Direktor des chemischen Labora— 
toriums am Smithjonian-Anftitute in Waſh— 
ington, Oberjtaat3-Geologe de3 Staates Miſ— 
hifippi, Hartograph der Staaten Miſſiſſippi 
und Louiſiana und zuletzt Brofefior der Chemie 
an der Univerjität zu Berkeley in Kalifornien. 


In demfelben Jahre kamen noc eine An: 
zahl politifcher Flüchtlinge, jo der Holiteiner 
Juriſt Heinrih Schleet, Dr. Albert 
Trapp aus Sacien-Memingen, ein jehr 
tüchtiger Mediziner, der fich rege am politischen 
Leben betheiligte und 1854 von jeinen Mit- 
bürgern in die Geſetzgebung geſandt wurde, 
fi; aber jpäter in Springfield niederließ und 
jegt in Lincoln bei jeinem Schtwiegerjohne lebt, 
Ferner der Mediziner Ang. Konradi und der 
Juriſt August Haflel aus Augsburg, die Ju: 
riften Karl und Eduard Tittmann aus Dres: 
den; die Weftphalen Hermann ımd Heinrich 
von Harthanjen, die Doctoren Eduard Sörg 
und Eduard Klinkhard aus Sachſen und Dr. 
Adolph Wislicenus, der fich jpäter 
in St. Louis niederlie und nicht nur als Arzt 
eine höchſt jegensreiche Thätigfeit entfaltete, 
jondern auch durch jeine kühnen Reiſen und 
Forſchungen viel zur Kenntniß der von Spa— 
nien erworbenen Gebiete beitrug und auch po- 
litiſch einen bedeutenden Einfluß ausübte. 


Und nicht allein auf geiitigem Gebiete übte 
diefe Schaar von hochgebildeten Männern 
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einen befruchtenden Einfluß aus. Nicht wnige 
von ihnen famen mit Mitteln und brachten 
Geld in das geldarme Land. Sie konnten 
von vornherein mehr auf die Verbeflerung und 
das Weußere ihrer Farmen verivenden, fie 
brachten höhere und verfeinerte Lebensbedürf— 
nifje mit, und wurden auch in diefer Hinficht 
Lehrmeiſter. 

Mit einer ſolchen Einwandernug wurde jo 
frühe der nördliche Theil des Staates nicht be: 
glüdt, Was dorthin im vierten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts kam, wo feine Beſiede— 
lung erjt begann, waren durchweg Leute, die 
jelten mehr ihr eigen nannten, als fräitige 
Arme, nnd deren Streben zunächſt nur auf Er- 
werbung einer eigenen Scholle für fi) und ihre 
Nachkommen gerichtet war. Aber man muß 
bevenfen, daß jene glänzende deutiche Einwan— 
derung im Süden des Staates in ein Gebiet 
fan, deifen Befiedelung ſchon feit einem halben 
Jahrhundert vor ſich gegangen war und fich 
bereit$ geordneter Zuftände erfreute, während 
in dem von den Indianern erit durch den Ehi- 
cagoer Friedensſchluß vom September 1833 
erworbenen Norden die eriten Anfirdler in eine 
noch unerforjchte, wegloje Wildniß eindringen 
mußten, in der die Gefahr von Indianer— 
Ueberfällen noch nicht ganz geichtwunden war. 
Waren die Deutjchen auch nicht die allereriten, 
welche in dieje Wildniß eindrangen und fich 
Wohnftätten ausfuchten, jo waren doch jie es 
vornehmlich — der deutiche Bauer und ver 
deutjche Handwerker — welche die eigentliche 
Kulturarbeit darin verrichteten und die Jagd— 
gründe der Indianer in ein fruchtbares Acker— 
fand mit zahlreichen Dörfern ımd Städten 
umwandeln halfen. Denn jie waren arfom: 
men zu bleiben und fie blieben, während von 
denen, die vor ihnen da waren, die meiiten 
ihnen den Platz räumten und weiter nach 
Meiten zogen, um dort von Neuem das Land 
dem wirklichen Bebauer vorweg zu fchnapren. 
Aber jo jehr ihre Tüchtigfeit und ihr Fleiß 
auch genützt Hat, eine iiber feinen nächſten Um— 
freid hervorragende Rolle haben Wenige ge- 
jptelt, und nur Einer aus der ganzen Einwan— 
derung der dreifjiger Jahre hat es in der Folge 
zu einer weithin einflußreichen Stellung gebracht, 
der 1840 als 18jähriger Jüngling eingewan— 
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derte Franz A. Hoffmann, der, nad: 
dem er al3 Lehrer, Prediger, Finanzmann und 
Sejeßgeber gewirkt und Vice Gouverneur des 
Staates geweſen, feit langen Jahren und heute 
noch als Tandwirtbichaftlicer Echriftiteller 
unter dent Namen Hans Bujchbauer eine für 
jeine Landsleute und das Land höchit nützliche 
und jegendreiche Thätigkeit entfaltet. 

Der zuerſt bejiedelte Landſtrich im nördli— 
den Theile des Staates war ein zwanzig Mei- 
len breiter Streifen Land, der im Jahre 1816 
von den Indianern an die Bundes-Regierung 
behufs Anlage einer Militärftraße abgetreten 
war, die den Zwed hatte, den Bau des Illi— 
nos: Michigan Canals zu erleichtern, von dem 
auch die Indiauer viel für fich erhofften. Diejer 
Streifen durchſchnitt die ſüdweſtlichen Theife 
von Coof und DuPage County nnd Will 
County, und innerhalb jeiner Grenzen liegen 
Lemont, Lockport und Koliet. 

Auch hier waren die erjten Anſiedler, welche 
dentichen Namen tragen, zunächit vorzugsweiſe 
Abfönmlinge früher eingewanderter Deutjcher 
und vorher zuferzt in Ohio oder Jndiana an: 
gejiedelt gewwefen. So famen 1831 Joſeph 
Shoemaker aus Ohio und Robert 
Thornburg und Söhne aus Indiana und 
leßen ſich im jegigen Town Channahon in 
Will County nieder; 1833 nad dem jegigen 
Joliet, Damals Hickory Settlement genannt, 
Abraham Suapp. ein New Yorker Deut: 
cher, dejien Sohn Henry Staatsjenator, Con: 
areimitglied und Richter wurde, Chr. Lang: 
mire (Langmeier), Beter Eib und Söhne, 
Me Brüder Henry, Geo. und Louis 
Linebarger (Leinberger), und Jo— 
haun und Thomas Coon (Kuhn). Bon 
dieſen waren die Leinberger’s früher in Lin: 
colu County in Nord-Carolina, wo Georg im 
Sahre 1810 geboren wurde und jeit 1821 in 
Parf County in Indiana anſäſſig geweſen, 
und Sprachen noch deutjch, und einer der Söhne 


von Georg beirathete eine Althaus; Peter Eib 
fan aus Lancajter County, Pennſylvanien, 
war erſt nach dem jeßigen Harmon County in 
Weit-Birginien, wo 1816 fein Sohn Georg 
geboren wurde, 1825 nach Columbus ünd 
1827 nach Fonntain County, Indiana, ge 
zogen. Der Sohn Georg heirathete eine 
Diarie Anna Zumalp aus Mdanıd County, 
Indiana. Peter Eib's Frau ſtammte aus 
Ohio.*) 

Im Jahre 1834 ließen ich, ebenfalls in 
Blainfield, Edward C. Hagar (Heger) 
aus Kleveland und in Joliet Jacob Zum: 
alt nieder, und 1835 kam der erite unzweifel⸗ 
haft in Deutichland geborene Anſiedler, der 
Bäder Heinrih Althaus, der 1819 
nach Baltintore eingewandert war, nnd nad: 
dem er in Maryland, Birginien und Ohio in 
feinem Handwerke gearbeitet, jich tm jetzigen 
Townſhip Florence niederlich und noch Ende 
der fiebziger Jahre in Naperville lebte, wohin 
er ſich zurückgezogen, nachdem er jeinen großen 
Landbeiig — 1500 Acres — unter jeine Kin— 
der vertheilt hatte. Im gleichen Jahre wan— 
derte auh John Kahler (Köhler?) ein. 

Das Jahr 1836 brachte neben dem New 
Yorker Deutschen, Col. Sanger, der eine 
Strede des Illinois-Michigan Kanals baute 
und jchon vorher cine Strede des Erie Canals 
gebaut. hatte, zwei weitere Deutiche, Georg 
Erhardt und Jacob Belz, nad) Koliet, 
zwei junge Bayern aus der Umgegend von 
Würzburg, die 1832 nad Detroit und 1833 
nach Chicago gefonmen waren, und weil fie 
dort feine Zukunft jahen, nach drei Jahren 
weiter wejtlich zogen. Sie errichteten im Jahre 
1838 die erjte Brauerei in Joliet. Sie het: 
ratheten im gleichen Fahre in Ehicago zwei 
Schweſtern Beriolat (Elſäſſer), und Er: 
hardt's ältefter Sohn war der erſte weiße 
Knabe, der in Will County geboren wurde. 
(Das erjte weiße Mädchen war die Tochter 


*) Hier mag erzählt werden, daß jchon 1829 im Hickory Settlement, welches die heutigen Tomnihips 
Joliet, New Yeuor, Frankfort und Homer umfaßte, ein Mann, Namens friend, angefiedelt war, der, wie 
io ziemlich ein jeder ber eriten Anjiedler, eine Taverne hielt und ber im Jahre 1831 einen Ball gab, wozu 


auch fünf junge Leute von Chicago, darunter zwei Offiziere von Fort Dearborn erfchienen waren. 


Natür⸗ 


lich erregten dieſe bei den wenigen Damen großes Furore und waren die begehrteſten Tänzer; und um ſich 
tür ihre Hintenanſetzung zu rächen, ſchnitten die „Boys“ den Pferden derſelben die Mähnen und Schwänze 


ab — eine für jene Zeit ſehr friedliche Rache! 


= 


des ſchon 1830 aus Vermont eingewanderten 
Reuben Flagg, der möglicher Weile ein 
Nachkomme der erſten deutjchen Einwanderer 
in Neu-England iſt.) 

Im Jahre 1837 kamen Johann Strunck 
und Adam Rheiniſch, die ſich im jetzigen 
Townſhip Wesley niederließen. Letzterer hatte 
in den Napoleoniſchen Heeren gedient und die 
große Retirade von Moskau mit durchgemacht. 
In Joliet machte Firman Mad fein erſtes 
Erſcheinen, der es als Schuhfabrikant zu Wohl: 
ſtaud brachte, Alderman und Mayor der Stadt 
wurde und 1872 im Chicago-Fluß ertranf, 
In demſelben Jahre legte ein Feldmeſſer Na- 
mens Wamplen den Ort Lockport aus. 
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Sm Sabre 1838 fam noch Michael 
Adler, deſſen ältefter Sohn Jacob ein 
Schwiegerſohn Erhardt’3 wurde. 


Währenddeſſen waren aber auch jchon Deut: 
ſche in den nördfich von diejem Streifen gele- 
genen Landftrich eingedrungen, und zwar in 
den norböftlichen Theil von DuPage Eounty 
1833 die Hannoveraner Friedrih Graue 
und Bernhard Kähler mit ihren zum 
Theil jchon erwachienen Familien, denen bis 
1840 etwa 25—30 Familien folgten, über 
welche eingehend in dem in diefem Hefte erichei- 
nenden Wrtifel: „Die erjten Deutjchen in 
DuBage County“ gejprochen wird. 


Chicagoer Deutſchthum in den fünffiger Bahren. 


In Bezug auf jociale Verhältniſſe, Bau- 
lichteiten, Vorfälle sc. in Chicago, reichen 
meine Erinnerungen zurüd bis zum Sabre 
1852. 

Im Sommer 1852 etablirten mein Bruder 
Carl und ich an der Südoſt-Ecke von Clark— 
und Randolph:Straße die erite deutjche Me: 
ſtauration, welche der Sanımelplag der beſſe— 
ren Deutichen Chicagos wurde. Noch recht 
gut erinnere ich mich als täglicher Gäſte der 
Herren Georg Schneider, Hoeffgen, Roſen— 
merfer, Dr. Balenta, Jacob Schwartz, Advofat 
Niſſen, Arnold Voß, E. Prueſſing. 

Später etablirte John Weinmann ein glei— 
ches Geſchäft an der Laſalle-Straße, neben der 
zu jener Zeit dort befindlichen Poſtoffice, und 
dann wurde dieſes Lokal eine Zeitlang der 
Sammelplag der Deutichen. 

Guſt. May und Bernauer waren zu jener 
Zeit, 1853, Bejiger des erjten deutichen Gajt- 
hoſes und hatten ihr Lokal, das Rio Grande 
Hotel, ebenfalla an der Lajalle nahe Ran- 
dolph- Straße. 

Im Sommer 1853 fingen die Gebrüder 
Weis einen Bier-Saloon unter dem Sherman: 
honſe an, und wurde in deren Lokal das erite 
Milwaukee Bier, von der Brauerei von Beit 
und Go. (jegt Papſt) verzapft; ſehr häufig 
war ſchon um 3 Uhr Nachmittags der Vorrath 
verfauft und die Gäſte mußten warten, bi3 das 


Boot von Milwaufee um 5 Uhr wieder „Fri: 
ſches“ brachte. Der Preis des Biered war 
dazumal von 810—12 das Faß. 

Bon dazumaligen öffentlichen Gärten war 
Eich's Garten an der Weit Madijon-Straße 
der bekaunteſte und auch beſuchteſte. Im 
Sommer lieh ich allfonntäglich einen Omnibus 
von meinem Haufe abgehen und der Fahrpreis 
für eine einzelne Fahrt betrug 25 Cents. 

Auch die damalige „Northſide Market Hall“, 
dort wo jest das Criminal-Gebäude fteht, war 
ein bejuchter Verfammlungsort der Dentjchen 
und wurden dort Bälle und Concerte abgehal- 
ten. An State zwiichen Randolph- und Lafe- 
Straße befand ſich eine weitere Markt-Halle, 
wo viele Deutiche: Rud. Wehrle, Kammerer 
und Andere, Berfaufs-Buden hatten. 

An deutichen Theatern war Chicago dazu: 
mal arm; das „Eine“, was überhaupt da war, 
befand fich auf der Weitieite, an Randolph— 
nabe Canal-Straße, und wurde von Herrn 
Kurtz, Vater unjeres Künſtlers Louis Kurtz, 
im Spätjahr 1853 gegründet, 

Die Halle, in der „gemimt“ wurde, war 
Eigentdum von B. J. Nodin, der in den unte— 
ren Räumlichkeiten des Gebäudes eine Reſtau— 
ration, verdunden mit Saloon, betrieb, Die 
Auiführungen in diejein Theater wurden häufig 
durch Mitglieder des Milwaukee'er Stadtthea— 
ters unterjtüßt und waren recht gut, wie jid) 
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dejien vielleicht noch alte Anfiebler zu erinnern 
wiſſen. Stüde wie: „Das bemoojte Haupt,” 
oder „Der lange Iſrael,“ „Der Verichwen- 
der,” „Liebe kann Alles“ u. ſ. w. gingen ganz 
flott über die Bretter. Leider aber dauerte 
die Herrlichkeit nicht Iange, denn ſchon im 
April 1854 brannte der „Commercial Block“ 
ab und mit ihm das erite deutiche Theater von 
Chicago. B. J. Nockin. 
Hiezu iſt zu bemerken, daß Herr Nockin ſich 
betreffs des Theaters irrt. Auch dieſes war 
nicht das erſte deutſche Theater in Chicago. 
Es hatte jchon im Winter vorber ein jolcheg in 
ber Market Halle an der Süd-Stateſtraße be 
ftanden, und zwar unter Direltion des aus 
Flensburg ſtammenden Theater =» Direktors 
Adolph Benroth, eines jehr tüchtigen Schaus 
ſpielers, der mit feiner rau, die wie die Gei- 
ftinger tragische Rollen fo gut zu geben wußte, 
wie Soubretten-Bartbien, den Grunditod der 
Gejellichaft bildete, Won den übrigen Mit: 
jpielenden war wohl nur Frl. Louiſe 
Scmudert, oder Frau L. Hagemann, der dieje 
Mittbeilungen zu verdanten find, eine Schau— 
fpielerin von Beruf. Sie hatte unter Benroth 
ihon in Magdeburg gejpielt und er war ihr 
von dorther noch die Gage ſchuldig. Nun 
traf fie ihn bier unerwartet wieder. Neben der 
verführeriichen Lockung der weltbedeutenden 
Bretter trieb auch die Hoffnung, auf dieje 
Weiſe zu den ihrigen zu fommen, fie dazu, ſich 
der Truppe anzuschließen, obwohl fie Damals 
bereit3 verheirathet war. Außer ihr gehörten 
der Truppe als mehr oder weniger jtändige 
Mitglieder an: Herr Benno Seid für die 
Bonvivant » Rollen, der „Hemden“: Bruns, 
der Töpfer Hr. Yaphardt, der ein Geſchäft an 
der Milwaukee Avenue hatte und feine Frau, 
u. A. Das erjte Stüd, das gegeben wurde, 
war „Kurmärker und Picarde*“, und Frau 
Hagemann erinnert ſich noch jehr wohl ihrer 
freudigen Erregung, als fie, auf dem Wege 
nach Miller’3 Garten an der Markthalle mit 
ihrem Manne vorbeipafjirend, den deutichen 
Theaterzettel jah und ihres Erftaunens, da: 


Gin Bolf, das die großen Männer jeiner 
Geſchichte nicht hochhält, iſt wie ein Menich, 
der feine Eltern verleugnet. Auerbach. 


rauf den Namen ihres früheren Direktors und 
— Schuldners zu finden. 


Von den im Laufe des Winters gegebenen 
Stücken erinnert ſich Frau Hagemann noch der 
tolgenden: „Berlin bei Nacht,“ „Der gerade 
Weg der beſte,“ „Mutterſegen“ mit rau Lap- 
hart als Alte uud ihr jelbit als Fanchon, 
und „Die Räuber”. Und während fie erklärt, 
daß die erjteren, wie alle ähnlichen Genre's 
trotz der armſeligen Bühnenverhältniſſe — die 
Bühne wurde für jede Vorſtellung neu aufge— 
ſchlagen und gleich hinterher abgebrochen, einen 
Vorhang gab es nicht, und die Kouliſſen be 
itanden aus Tapeten, — jehr erfolgreich gege— 
ben wurden, deutet jie von den „Näubern“ an, 
daß diejelben ein glänzendes Fiasko waren, 
trogdem die Hauptrollen und bejonders auch 
die des Franz. in guten Händen waren (Garl 
Moor, Benroth, Franz; Moor ein Herr Cohn, 
der ein Geſchäft auf der Nordſeite hatte, der 
alte Moor Hr. Yaphardt, Amalıe Frau Hage— 
mann, Spiegelberg Herr Sei). Indeſſen 
meint fie, die Vorſtellung hätte einer des „Don 
Carlos“ im Schiller-Theater, zöge man Zeit 
und Umstände in Betracht, nicht viel nachge- 
itanden, — 

Jedenfalls war das Theater fein Vorftadt- 
Theater. Die Eintrittspreije betrugen 50 
und 25 Cents, mit einem Aufichlag für befegte 
Sitze, und es wurden feine Getränfe verab- 
reicht. Die Zuſchauer famen der Kunſt halber. 


Aber obgleich der Beſuch recht zufriedenitel- 
lend war, hielt jich das Unternehmen nicht 
über einen Winter hinaus. Herr Benroth 
fing nachher an der Clark: und Illinois-Str., 
neben Bapendied’3 Bäderei, ein Theater:Cait 
an und zog Ipäter nach New Orleans, wo Die 
ganze Familie am Gelben Fieber gejtorben ijt. 


In jenem Winter, 185°—53, wurde and 
der erite Masfenball in der Süd-Markethalle 
cbgehalten, der von allen deutichen Houora— 
tionen bejucht wurde, und auf dem Franucis W. 
Hoffmann als Harlefin, und Frau Hoffmann 
als Griechin erichienen. 

(53 reift das Große, das Gute nur langiam, 
Aber es reifet gewiß zur herrlich erquickeuden 
Ernte. Konz. 
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Zwei deutfche Indianer-Häuptlinge. 
Don Karl Pilg. 


Es mag für die Deutſch-Amerikaniſche 
Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois von In— 
tereſſe ſein, zu wiſſen, daß Deutſche auch unter 
den Indianern eine Rolle geſpielt haben und 
noch ſpielen; — daß ein Deutſcher, und zwar 
ein geborener Holſteiner, in den zwanziger und 
dreißiger Jahren des jüngſt abgeſchloſſenen 
Jahrhunderts in der Umgegend von Chicago 
als Indianer-Häuptling gelebt hat. 

Der Name diejes deutjchen Indianer -Häupt: 
ling war E Eh o ff. — Seinen Vornamen zu 
ermitteln ift mir leider unmöglich geweien. 
Sein Jndianerdorf lag, wo jeht ſich Foreſt Ofen 
befindet, am Nordarm des Chicago: Flufes. 

Wie erzählt wird, fam Edhoff mit dem 
Häuptling Billy Caldwell, mit welchem er im 
engiten Freundichaftsbunde jtand, im Jahre 
1815 von Fort Wayne aus nach Chicago, und 
winde nach dem Abzug der Indianer aus der 
Ungegend von Chicago nad) dem fernen Weſten 
der Bevollmächtigte der Enldwell Indianer— 
Neiervation. 

Es iſt eine gefchichtliche Thatſache, daß 
Eckhoff der legte wirkliche Indianer-Häuptling 
in Chicago war. Im Jahre 1896 beging er 
Selbſtmord. Das Gerücht giebt aus einer 
zweiten Heirath ſich ergebende Wirren als Ur— 
jahe an. Der andere Chicagoer Indianer— 
Häuptling, der alte leutjelige Alex. Robinjon, 
der Augenzeuge des Chicagoer Gemetzels von 
1812, ftarb bereit im Fahre 1872 in hohem 
Alter von 110 Jahren. 

Mit Alerander Robinion und Edhoff erjtarb 
dag Alt-Indianerthum von Chicago — ein 
Deuticher war der lebte Häuptling der alten 
Generation. Der erfte Häuptling der neuen 
ift, jo jonderbar e3 auch Klingen mag, wieder 
ein Deuticher, nämlih Frank Ragor, der 
Mann der noch lebenden Tochter des Häupt- 
lings Alex. Robinſon. 

Die Ueberlieferung ſpricht von einem älte— 
ren Eckhoff, welcher ſeiner Zeit mit den 





Heſſen im Dienſte der Engländer gegen die 
amerikaniſchen Freiheits-Kämpfer focht, und 
deſſen Sohn auf Seiten Englands im Kriege 
von 1812 geſtanden habe. Auch der Häuptling 
Billy Caldwell*) (Kauganaſh) ſtand 1812 im 
Dienſte der Engländer, und an deſſen Seite 
ſoll der jüngere Eckhoff in der Schlacht bei 
Tippecanoe und in der Schlacht am Thames— 
fluſſe gefochten haben. Der Chicagoer Eckhoff 
aber ſei wieder ein Sohn von Caldwell's 
Kriegsgefährten geweſen 

Aber das iſt Legende. Wirklich geſchichtlich 
iſt, daß Eckhoff ein Holſteiner, und der deutſchen 
Sprache mächtig war. Der noch jetzt in Foreſt 
Glen wohnhafte ehemalige Gemüſe-Gärtner 
Karl Karnatz ſtand im Tauſchhandel mit Eck— 
hoff, und vermag manches von dem Indianer— 
häuptling zu erzählen. 

Hier jet der Thatjache Erwähnung gethan, 
daß die Indianer ftet3 auf gutem Fuße mit 
den deutjchen Bauern in der Umgegend von 
Niles jtanden. Dem Indianer ging Treue 
und Ehrlichkeit über Alles, und er wurde nur 
dann graujanı, wenn er fich betrogen fühlte. 
Der Indianer ift eben Naturfind. 
Rache und Graufamfeit find die natürlichen 
Folgen von Lug umd Trug. 

Es war während des Andianer-Schredens 
von 1858, daß der legte Stamm der Chicagoer 
Indianer, vom Desplaines- Fluß anfbrechend, 
plöglih ın der Gegend von Dutch Point 
(Niles) erichien, und die deutichen Bauern 
dajelbit in große Aufregung brachte. Aber 
man berubigte jich jchnell, als man den wirk: 
lichen Sachverhalt erfuhr. Es war der Ed: 
hoff'ſche Stamm, welcher nicht mit den anderen 
Stämmen in den dreißiger Jahren abgezogen 
war. Im Jahre 1859 zogen aud Eckhoff's 
Krieger nach dem fernen Omaha, wo Häuptling 
Billy Caldwell bereit$ am 28. September 1841 
das Zeitliche geiegnet hatte. Die hier bes 
jprochene Thatjache von dem Chicagoer Andi: 


*, Caldwell war der Sohn von Gol. Galdwell, eines iriichen Offiziers in der britiichen Armee in 
Tetroit und einer jehr ihönen Pottawatomie Andianerin, und hatte eine gute Erziehung erhalten. 
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anerjchreden von 1858 widerlegt den geichicht: 
lichen Irrthum, als jeien alle Indianer ſchon in 
den dreißiger Jahren von Chicago abgezogen, 

Das Schillerhaus am Desplaines-Fluf wird 
zur Zeit von den Nachkommen des Häuptlings 
Uler. Robinjon’s geführt. 

In jener Gegend findet man auch alte 
deutsche Bauern, welche dajelbft jeit der eriten 
Hälfte der dreißiger Jahre wohnten. Einer 
diejer alten Bioniere war AndreasChri®:- 
tian Schmidt, welcher nocd mit den alten 
Indiauern Taufchhandel trieb. Die ganze 
Gegend nannte man Schiller Park; daher auch 
der Nanıe Schiller Haus. 
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Es iſt eine falfche Annahme und ein ge 
ſchichtlicher Irrthum, daß die Pioniere in den 
dreißiger Jahren lauter Manfees waren, und 
daß in jener Zeit in Chicago fein Deutich zu 
hören war, 


In der Hoffnung, daß Obiges nicht ganz 
ohne Werth fein werde, wünsche ich dem Verein 
alles Gute und Glückauf zu dem Beſtreben, 
dem Deutichthun in Jllinois ein ewiges Dent- 
mal zu ſchaffen. hr, 

Carl Dilg, 


Mitglied der Hiftorischen Geſellſchaft 
des Staates Illinois. 


Rieſige Aachkommenſchaft. 


Der „Buffalo Volksfreund“ brachte nach 
dem „Berlin Journal“ folgende intereſſante 
Notiz: 

„Eine große Familienzuſammenkunft fand 
in voriger Woche in Locuſt Hill, York 
County (Ontaria, Can.), ſtatt. 500 Nach— 
kommen des Chriſtian Reeſor, der fi 
1804 im Townſhip Markham niederließ, 
waren vereinigt, um Anſtalten für eine 1904 
abzuhaltende Jahrhundertsfeier zu treffen. 
Die Theilnehmer waren von New York, 
Golorado, Qu’Appelle, Pittsburg, Toronto, 
Dundad und aus der nächſten Umgebung 
herbeigefommen. Chrijtian Reejor war ein 
Mennoniten: Prediger, der 1737 aus Man— 
beim, Dentihland, nad Yancafter County 
in Benniylvanien fam; 1801 bejuchte er die 
Counties Waterloo und York und nahm im 
(egterem im Townſhip Markham Land auf. 
Drei Jahre jpäter lie fi die Familie da— 
jelbft nieder, und 1806 wurde Ghriftian 
Neejor von einem umfallenden Baume er: 
ihlagen. Gr hinterließ vier Söhne und zwei 
Töchter. Wie ji jeine Nachkommenſchaft 
vermehrt hat, zeigt Folgendes: Sein Sohn 
Sohn hatte fünfzehn Kinder, 99 Enfel, 198 
Urenfel und 65 Ururentel. 
Ehriftian NReejor war ein Glied des Do- 
minion⸗Senats.“ 


Ein Enkel des 


Wie uns von der Familie eingezogene 
nähere Erkundigungen darthun, war es nicht 
Chriſtian Reeſor, ſondern ſein Vater Peter 
Riſſer, der 1739 (nicht 1737) nach Amerika 
fam. Er war in der Schweiz im Jahre 1713 
geboren, und landete mit rau und zwei 
Kindern am 3. September 1739 in Phila- 
delphia. Sr ließ ih ald Farmer umd 
Müller in Yancafter County nieder, und war 
zugleich Mennoniten: Prediger. Bei feinem 
im Jahre 1804 erfolgten Tode hinterließ er 
zehn Kinder: Eſther, geboren 1737; John, 
geboren 1739; Catharina, geboren 1741; 
Eliſabeth, geboven 1743; Barbara, geboren 
1745 ; Ehrijtian, geboren 1747; Peter, ge: 
boren 1750, gejtorben 1841; Abraham, ge: 
boren 1753; Magdalena, geboren 1758; 
Sacob, geboren 1764, geitorben 1855 

Alle dieſe Kinder blieben in Bennjylvanien, 
mit Ausnahme von Chrijtian, der, nachdem 
er in der Heimath im Jahre 1786 geheirathet 
hatte, und dann nah Franklin Gounty in 
Benniylvanien gezogen war, im Jahre 1804 
einen großen Yand:Gompler in Markham in 
Nork County, Ontario, anfaufte. Bei feinem 
zwei Jahre jpäter erfolgten Tode hinterließ 
er jeh8 Kinder: Peter, John, Abraham, 

\ Chriftian, Eliſabeth und Barbara. Es 
waren die Nachkommen dieſer ſechs Kinder, 


' 





— 


—,—, 


welche die oben erwähnte Familien-Reunion 
in Vorbereitung der Hundertjahrsfeier im 
Sahre 1904 abhielten, und es waren etwa 
500 anmejend. (Wenn die übrigen neun 
Geſchwiſter Ehrijtian Reeſor's in Bezug auf 
Nahfommenihaft auch nur annähernd Glei— 
ches geleiitet haben, dann würde eine Me: 
union der ganzen Familie — wie wäre eine 
ſolche im Jahre 1913? — ein aufjehener- 
regendes Ereigniß fein.) 

Die meiften diejer Nachkommen find, wie 
uns ein Urenkel Chrijtian Reeſor's, der 
Advofat H. A. Reejor, jchreibt, Farmer und 
Müller geblieben; einige haben fich höheren 
Berufen gewidmet, einige find Banfiers und 
Induſtrielle. Einige hängen noch den men- 
nonitiichen Yehren an und tragen ihre ma= 
leriiche Kleidung, andere haben jich anderen 
Bekenntniſſen zugewandt. 

Prof. Goldwin Smith begleitete in der 
von ihm redigirten Zeitung *‘ Weekly Sun‘ 


Die angenehme Ausſſicht. 

Es iſt befannt, daß Neger ein großes 
Spradtalent bejigen, und fich leicht das 
Idiom ihrer Umgebung aneignen, In Penn: 
iyloanien begegnet man häufig Schwarzen, 
welhe die penniglvanifch:deutihe Mundart 
ſprechen. Schreiber diejes erfuhr das; denn 
der erite Menſch, den er nach feiner Ankunft 
in Bhiladelphia auf der Straße in noch fehr 
bolperigem Englifh anfprah, um nad dent 
Wege zu fragen, war ein Neger, und ber ante 
wortete ihm mit gutmüthiger Serablafiung: 
„Spref Du man beitjch! “ 

So hatte vor nun ſchon langen Jahren ein 
alter an der Werft arbeitender Neger im platt= 
deutihen Davenport ſich das Plattdeutiche fo 
zu eigen gemacht, daß er die in den erjten Zeis 
ten meift zu Schiff anfommenden Finwanderer 
in ſchönſtem Platt begrüßen konnte, was felbit- 
veritändlich jedesmal zu der verwunderten 
Frage führte, „wo er denn das gelernt habe ?* 
Darauf erwiederte er fcheinbar ganz piquirt, 
er jei doch auch ein Plattdeuticher, und da und 
da in Medlenburg geboren. Und wenn fie 
dann ungläubig die Köpfe jchüttelten, und 


Deutfb:Amerifanifhe Gefhicdhtsblätter. 68 





X 
vom 24. Juni die Reunion mit folgenden 
Bemerkungen: 

„Ein erfreulicher kleiner Zwiſchenfall unter 
all dem gegenſeitigen Haß, Blutvergießen 
und Drunter und Drüber iſt die Reunion 
von 600 Nachkommen der Reeſor-Familie. 
Der Stamm war deutſch und mennonitiich. 
Er wanderte 1739 ein. Die Mitglieder 
ſind jetzt weithin zerſtreut, aber ihrer Aller 
Herzen ſind nach der alten Heimath gerichtet. 
Die Geſchichte dieſer Familie in all' dieſen 
Jahren und in allen ihren Zweigen iſt die 
Geſchichte nützlichen Fleißes, Verbreitung des 
Friedens und nachbarlichen Wohlwollens ge— 
weſen. Damit haben ſie das Evangelium 
Chriſti wirkſamer gepredigt, als es von den 
meiſten Kanzeln gepredigt wird, ſicher als es 
von den meiſten Kanzeln jetzt gepredigt wird. 
Eine ſolche Reunion zur heutigen Zeit iſt ein 
Sonnenblick aus bewölktem Himmel, die Bot— 
ſchaft, hoffen wir, eines helleren Morgens.“ 


meinten, das könne ja nicht ſein, in Mecklen— 
burg gäbe es doch keine Schwarzen, erwiederte 
er mit dem ernſthafteſten Geſichte von der Welt: 
„Töwt Ni man, wenn Ji erft fo lang hier weit 
fied, ad id, dann ward Ji of jo ſwart jien!“ 
% * * 

Die „Rod Islander Notizen“ 
im 3. Heft der „G. BI.“ muß ich dahın be: 
richtigen, daß nicht der „Rod Island Beobach— 
ter”, fondern das bereit3 ein Jahr früher 
(1856) gegründete, aber jehr bald eingegan— 
gene „Volksblatt“ die erjte deutjche Zei: 
tung in Rod Island war. Dies erfuhr ich 
bei meinen, durch Heinrich Rattermann ange: 
regten Nahforichungen über den deutich-ame: 
rifanischen Arzt und Dichter Francesco Giolina, 
welcher während der kurzen Dauer feines Da— 
jeind das „Volksblatt“ redigirte. Bon Rod 
Island begab Dr. Giolina fih 1860 nad 
Jowa City, hielt fich auch furze Zeit in Por: 
tage, Wisconfin, auf und ließ fih dann in 
Chicago nieder, wo er als Arzt an einem 
Hospital thätig war und vor 14 oder 15 Jah— 
ren geitorben jein fol, 


Davenport, Ya. Aug. Ridter. 
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Das Rirhenbud der erfien proteftantifhen Gemeinde von Cook 
und Du Page County. 


Geführt von Paftor £udwig Gadand-Ervendderg. 


Wir veröffentlichen im Nachitehenden das 
Kirchenbuch der erjten protejtantijchen Ge— 
meinde in Cook und Du Page County, das von 
Paſtor Cachand-Ervendberg angelegt, und, wie 
e3 jeheint, bei jeiner Leberfiedelung nach Teras 
von ihm mitgenommen worden ift. Die Ab- 
schrift defielben ift ums durch den Lehrer Herrn 
%. Seele, in Neu Braunfels, Teras, über: 
mittelt worden. 

Er:Öcuverneur Francis. Hoffmann (Hans 
Buichbauer), der Nachfolger Cachand Ervend— 
berg’3 an diejer Gemeinde, beantwortete die 
von einer Bitte um Aufklärung über die im 
Kirchenbuche genannten Dertlichkeiten begleitete 
Ueberjendung der Abjchrift mit folgendem 
interejfanten Schreiben: 

Buihbauerfarm, Jefferſon, Wis., 
20, Mai 1901. 
Grüß Gott! 

Wenn Sie freundlichit erwägen wollen, daß, 
troß meinen nahezu SO Jahren meine Berufs: 
arbeiten mich täglich durchſchnittlich 12 Stun- 
den an den Schreibtifch fejleln, jo werden Sie 
mir um jo eber die Antwort auf Ihre erſte 
Frage ſchenken, als meine hier folgenden Mit- 
theilungen fie in den Stand jegen werden, ſich 
die gewünschte Auskunft leicht zu verichaffen. 

Die Träger der faſt ſämmtlichen in der ge: 
drudten Beilage genannten Berjonen, männ 
lichen und weiblichen Gejchlechts, waren mir 
jeinerzeit befannt. Pfarrer Cachand, der fich 
den Namen Ervendberg beilegte, und deſſen 
Mutter und Bruder mir perjönlich jehr nahe 
ftanden, beſuchte wie ih, das Gymnaſium zu 
Heriord, Weſtphalen. Er jtudirte Theologie 
in®reifswald. Er gründete die eriten deutſchen 
proteitantifchen Gemeinden in und um Chicago. 

Der deutschen Niederlaffung in Du Page 
Eounty legte er den Namen Teuto bei. Das 
Poſtamt der Niederlafiung hieß Dunkley's 
Grove. Der Name des Townſhips iſt jetzt 
Addiſon. Durch diefes ſchlängelt ich ein unter 
den Namen Salt Ereef befannter Bad. Der 
Name Teuto gelangte nie zur Geltung. Die 


Nachkommen der eriten Glieder der Gemeinde 
(Schmidt, Graue, Landmeier, Franzen u. j. w.) 
wohnen im Towſhip Addiſon. Mit dem 
Namen Deutſch Boint belegt Cadand 
eine Niederlafjung von Deutjchen im jetzigen 
Townſhip Niles, Coof Ev. Der engliice 
Name war jeiner Zeit Dutchman’s Point, 
Niles ift der Name des jegigen Vojtanıts, ettva 
12 Meilen vom Chicago Courthouſe. (Eifen: 
bahnitation Norwood Bart.) 

Deutſcher Buſch iitein Feines Gehöl; 
im jegigen Townſhip Schaumburg, Coof Co. 
— Die Nachkommen der Ottmanns, Grewes, 
Meyers find jetzt noch dort als begüterte Land: 
wirthe ſeßhaft. Etwa 24 Meilen weftlich von 
Chicago (Eijenbahnitation Ralatine.) 

Dit prairie nannte man eine Niederlaſſung 
von Deutichen in Cook County, in der Nähe 
des jeßigen Städtchens Wheeling am Des 
plaines Fluſſe, etwa 25 Meilen nordwestlich von 
Chicago. Auch dort find die Nachtommen der 
Weßlings u. j. w. jedenfalls noch heute jehhaft. 

Schween’s Grove im jegigen Town 
Ihip Schaumburg, Cook County. — (Richtiger 
Sarah’3 Grove.) 

Die in der Beilage angeführten Namen riefen 
in mir mannigfache Erinnerungen an Perſonen 
wach, die mir einft theilweiſe jehr, jehr nahe 
ftanden, Die Träger derjelben find wohl fait 
fämmtlich heimgegangen zur ewigen Ruhe. 
Biele derjelben waren deutjhe Ehren 
männer in der umfallenditen Bedeutung 
diejer Worte, ch erlaubte mir, den Auszug 
aus dem Kirchenbuche einjtweilen bier zu be 
halten. Darf ich denjelben behalten, fo ftatte 
ich Jhnen hiermit meinen verbindlichiten Dant 
ab. Welche Wandlungen, jeitdem ich im Jahre 
1840 zuerjt den Boden des damaligen Städt: 
chens Chicago mit feinem etwa 4000 Ein: 
wohnern betrat! 

Behüt' Sie Gott! 
Franzi. Hoffmann. 

Zur bejjeren Drientirung lege ich nad) 
folgende Skizze bei: 


om Tr en rn a 









Erſte Anfiebler: 


Erſte Anfiebler: 


Erſte Anſiedler: 


Erſte Anfiebler: 


Erſte Anftebler: 


Lake Couxry 
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Desplaines River 


1. Zeuto. (Eimburit)— Abpdifon. 
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Graue, Köhler, Schmidt, Stünfel, Franzen, Fiſcher, Krieter, Thürnau, Leſe— 
mann, Lanbmeier, Breitmann u. ſ. w. 


2. Schween’s Grove, (Palatine.) 
(Sarah Grove.) 
Gebrüder Schween. 
3. Deutſcher Buſch. (Balatine.) 
Ottmann, Grewe, Sunberlage, Krüger u. f. w. 


4. Oſt Prairie (nahe Wheeling). 
Weßling, Streicher, Walther. 


5. Deutih Point. (Dutchman's Point. 
Ebinger, Hufcher (1842). 


Niles.) 
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Anmerkungen, 

Von den in diejem Kirchenbuche ihrer Her: 
funft nach angeführten Perſonen ſtammen 36 
aus den Osnabrück'ſchen Theilen von Hannover 
und den angrenzenden Theilen von Oldenburg 
und Weltphalen, 7 aus Rheinbayern, 5 aus 
Württemberg, 4 aus dem Elſaß, je 2 aus 
Heſſen, Darmitadt und Baden, 1 aus der 
Rheinpropinz und der Schweiz und 2 aus 
Beuniglvanien. | 


Anmerfung zu Taunfregiiter. 


1838, 7b. &ingewandert 1833, nach Chi: 
cago 1835, nach Addijon 1836. Farmer und 
Geſchäftsmann. Verheirathet 1837. 8 Kin— 
der: 1. Siehe Taufregiſter 1838, 7; 2. Chas. 
C., ledig geitorben; 3. Fred J., Arzt in Elm: 
hurſt, verheirathet mit Martha Strudmann, 
3 Kinder; 4. Auguft Ö., gefallen als Lieute- 
nant in der Schlaht von Atlanta; 5. Her: 


mann A., Brofeffor am Wheaton Eollege, ver: 


beirathet mit Julie Blanhard, 11 8.; 6. Geo. 
A., Farmer in Addifon, Supervifor, verheirathet 
mit Marie E. Franzen, Tochter von B. W, 
Franzen und Gharlotte, geborene Buchholz, 
7 Rinder; 7, Elifabeth G., verheirathet mit 
Rev. 6. Mend in Wafhingten D. E., 5 
Kinder; 8. Wilhelm H., früher Profeſſor am 
Wheaton Gollege, jett Advofat in Chicago, 
verheirathet mit Geraldine Blanchard, ſieben 
Kinder. 

1838, 10. Konrad Sulzer gehört 
allen Anjchein nah zu denjenigen Einwande— 
rern, welche die Vereinigten Staaten aus idealen 
Rückſichten aufiuchten. Er war im Jahre 1807 
in Bußnang im Schweizer Kanton Thurgau, 
wo fein jpäter in Winterthur amtirender Vater 
zur Zeit Pfarrer war, geboren, und laut dem 
noch vorhandenen, am 28. Mai 1828 vom 
Pfarrer K. Widmers ausgeftellten Tuuffchein, 
am 3. Mai 1807 auf die Namen Joh. Konrad 
getauft. Als Eltern werden aufgeführt: Sr. 
Wohlehrwürden Herr GChriftoph Sulzer von 
Winterthur, Pfarrer allhier, und Frau Eliſa— 
betha Hüberli, als Taufzeugen Herr Profeflor 
„Johannes Brüner von Zürid, ejus vices (in 





welches den Simpton: Tunnel baut, 





Stellvertretung) Herr Yoahim Nagel von 
Thürnau, und Frau Pfarrerin in Weinfelden, 
Dorothea Stumpf, geborene Ammann von 
Züri. — Man ſieht, Konrad Sulzer ent: 
jtammte einer gebildeten Zamilie,*) und hat ohne 
Zweifel dementjprechend höhere Schulbildung 
genoffen. Er wurde zunächſt Apotbhefer und 
war, wie es ſcheint Schon als Gehülfe, von 
Oſtern 1825 bis Oftern 1827 bei Carl Klunge, 
Apothefer der Seelmatter'fhen Apotheke in 
Zofingen angejtellt, der ihm das Zeugniß aus— 
jtellt: „Hat während dieſer Zeit feine ob: 
liegenden Geſchäfte mit folcher Aufmerkſamkeit, 
Fleiß und Treue verfehen, daß ich ihm hierüber 
ſowohl, als auch über ſein gut moralifches Be: 
tragen das beſte Zeugniß mit Vergnügen er— 
theile, und zu feinen neuen Vorhaben alles 
Glück und Segen wünſche.“ — Was das für 
ein Borbaben gewejen, willen wir n'cht; ſoweit 
die Familie weiß, hat er wieder höhere Schulen 
beſucht. Die nächſten dofumentariichen Beleze 
find ein am 23, Februar 1833 in franzöfiicher 
Sprade ausgeitellter Paß, um durd Frank— 
reich nach Nordamerika zu reijen, mit folgenden 
Signalement: Alter 25 Jahre, Figur 5 Fuß 
7 Zoll; Haare und Augenbrauen braun, Augen 
blau, Naje mittel, Mund Klein, Kinn rumd, 
welcher am 28. Februar vom franzöfiichen 
Sefandten in Bern vifirt ift, Ferner vom 
gleichen (legteren) Datum ein Heimathſchein, 
unterzeichnet vom Präfidenten Künsli und Ge: 
meinderathichreiber C. Ed. Reiner in Winter: 
thur, und beglaubigt vom erjten Staatsſekretär 
des Eidgenöſſiſchen Standes Zürich, Hottinger, 
Der Paß iſt am 6. März in Paris für cin: 
monatlichen Aufenthalt und dann unmittelbare 
Abreiie nah Havre, und am 16. März in 
Havre vifirt, jo daß wir letzteres Datum als 
Tag feiner Einfhiffung nad Amerifa anichen 
dürfen, Wann er landete, und ob er ich im 
New York aufbielt, willen wir nicht, wahr: 
icheinlih ift er gleich nah Watertomn oder 
Umgegend gegangen, dad damals noh — es 
liegt nahe dem öſtlichen Ende des Ontaria— 
Sees — ein vorgejhobener Poiten der Civili— 
ſation war. Dort hat er feine zufünftige Che: 


*) Die Gebrüder Sulzer in Winterthur, ohne Zweifel Verwandte von ıhm, gehören zu bem Syndilat, 
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hälfte, eine Deutſch-Lothringerin, und augen: 
fheinlih au den Bierbrauer Haas Tennen 
gelernt, und ijt wohl auch mit diefem zufammen 
1836 nah Chicago gefommen. Hier hat er 
fich gleich im früheren Town Lakeview, zwischen 
der jebigen Graceland Ave. und dem jekigen 
Montrofe Boulevard angefauft, und dort Vieh: 
zudt und Gärtnerei betrieben. Der Montrofe 
Boulevard hieß früher nach ihm Sulzer Road, 
und jollte auch jegt noch fo heifen. Die Ab: 
ſchaffung der alten Namen ift eine Pietätloſig— 
keit gegen die erften Anfiedler und eine hiſtoriſche 
Barbarei, 


Es it ein Brief Konrad Sulger’s vom 15. 
Mai 1851 vorhanden, der Schlüffe auf die 
Gründe zu feiner Auswanderung zuläßt und 
auferdem Dinge von Intereſſe enthält. Er 
ift an den Apotheker Friedrich Schultheiß in 
Winterthur gerichtet, als Antwort auf defjen 
Meldung, daß ibm — Sulzer — von feinem 
Onfel Joh. Jac. Hüberli in Obernad im 
Thurgau eine Fleine Erbſchaft von 1219 ran: 
fen zugefallen fei, und auf deſſen Rath, doch 
den Namen feiner rau und feiner Kinder, und 
Tag der Berehelihung und der Seburt behufs 
Eintragung im Winterthurer Kirchenbuch mit: 
zutbeilen, damit diejelben itets als Winter: 
thurer Bürger auftreten könnten, In dieſer 
Antwort heißt es in Bezug auf letzteren 
Punkt: 


„Wegen meiner Familien-Papiere wandte 
ich mich an meinen Schwager im Staate New 
Vork, allein er ſchrieb mir zurück, daß es ihm 
unmöglich ſei, dieſelben zu ſenden, da hierzu— 
lande, wenigſtens in neuen Gegenden, kein 
Regiſter über ſolche Angelegenheiten gehalten 
und niemals fchriftlihe Zeugniſſe verlangt 
werden, In dev Gegend des Staates New 
Mort, wo ich früher wohnte, waren wenige 
Deutiche, weswegen wir die meiſte Zeit ohne 
proteitantifche Geiftliche waren. Meine Che 
ift deshalb eine bürgerliche, nach hiefigen Ge: 
ſetzen vom Friedensrichter beitätigte. Derielbe 
fol jeit einigen Jahren todt jein, Mein älteiter 
Sohn wurde dort geboren und ijt getauft von 
einem Geijtlichen, welcher ſich nur für Furze 
Zeit dort aufbielt. Das nämliche Mißver— 
hältniß fand in den erften Jahren auch hier in 


Chicago ftatt. Chicago war bei unjerer An: 
kunft ein ganz umnbedeutender Pla und die 
Umgegend eine Wildniß, und Feine protejtan- 
tiiche Gemeinde, wohl aber eine katholiſche 
organifirt, jo daß eines meiner Kinder wegen 
Mangels eines proteitantiichen Geiftlichen erft 
im dritten Jahre getauft werden fonnte. Nun 
fieht e8 freilih ganz anders aus; Chicago iſt 
nun eine große Stadt, mit einem Hafen, Der 
beitändig von Schiffen und Dampfbooten 
wimmelt, und beſtimmt durch feine Page, Die 
bedeutendſte Inland-Handelsſtadt zu werden. 
Sie hat durch die großen Seeen die Verbindung 
mit dem Diten und durch einen Kanal mit dem 
Miſſiſſippi, und in Kurzem wird fie durch 4 
oder 5 Eiſenbahnen mit allen Gegenden ber 
Union in Berbindung gejeßt fein. Ungefähr 
der dritte Theil Chicago’3 und Umgegend be- 
ſteht aus Deutihen. Sie ilt der Sitz eines 
katholiſchen Biſchofs, drei deutiche proteitan- 
tiiche und vier Fatholiiche Kirchen find etablirt, 
und im Ganzen bejitt Chicago über 30 Kirchen 
von allen möglichen Gonfellionen, und Die 
Landichaft it mit hübſchen Städtchen und guten 
Farmen rveihlih geipid. So viel fann in 
Amerika in einem Zeitraum von 15 Nabren 
aus einer Wildnik gemacht werden. * 


Weiterhin fchreibt Herr Sulzer: 


„Sie wünſchen etwas Näheres über mein 
Yeben und Treiben zu vernehmen, darüber kann 
ih Ihnen aber wohl wenig nterefiantes 
jchreiben, denn Sie willen, daß das Yandleben 
das einfahite, aber in meinen Augen aud das 
glüdtichite it. Mein Yandgut von 100 Adern 
liegt gerade 5 Meilen vom Mittelpunkt, oder 
3 Meilen vom Anfange dev Stadt, weöhalb 
ih mich hauptiächlich außer meinem ziemlichen 
Viehſtand mit der Gärtnerei abgebe, eine Be- 
Ihäftigung, die am beiten mit meiner Neigung 
übereinjtimmt, und welche mir, wenn aud) nicht 
große Neichthümer, doch Zufriedenheit und Un: 
abhängigfeit verihafft, und wegen der Nähe 
Chicagos Fünnen Sie wohl denken, daß es mir 
weder an Sejellichaft noch Lektüre gebricht, um 
die Mußeitunden angenehm zuzubringen, fo 
daß ich Urſache habe, mit meiner Yage zufrieden 
zu fein, wozu nicht wenig das Heranmwadien 
meiner gefunden und Eräftigen Kinder beiträgt, 


Be mn 
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und wo Feine politifchen Unruhen, wie bei 
Ihnen in Europa, eine Störung machen, “ 


Konrad Sulzer ftarb am 24. Februar 1873, 
jeine frau erſt am 21. April 1890, Bon 
jeinen Kindern war Garoline, geboren am 7. 
April 1831, mit dem Bau-Unternehmer John 
Yaubmeyer verheirathet und hinterließ 4 Kinder; 
Friedrich, geboren am 5. März 1836, führte 
die väterliche Karın fort und war verheivathet 
mit Frl. Anna Büther, er hinterließ 5 Kinder: 
Julia R., Angeline, Harriet, Albert und 
Grace. Der im Kirchenbuche angeführte Sohn 
Karl jtarb als junger Mann von 29 Jahren, 
der gleichfalls angeführte Konrad ſchon als 
Kind; Heinrich, geboren 5. Auguft 1841, war 
mit Jennie Bowen verheirathet. Am Peben ift 
von den Kindern nur noch die jüngite Tochter 
Louiſe, geboren am 9. Juli 1848, verheirathet 
mit Herrn Louis Moſſer in Chicago. 


1839, 5b. Wilhelm Haas wurde im 
Fahre 1800 geboren. Das genaue Jahr fei: 
ner Ginwanderung iſt nicht befannt. Er hatte 
aber jhon mehrere Jahre in Watertown, N. Y., 
gewohnt, ehe ev 1836 oder früher nach (Shicago 
fam, und feine älteren Kinder wurden Dort ges 
boren. Im Jahre 1839 errichtete ev in Part: 
nerſchaft mit Win. B. Ogden die erfte Braue— 
rei, an ber Chicago Ave. und Pine-Str., und 
verfaufte 1843 an Pill und Diverfy aus, um 
nad Teras zu gehen. Dort aber blieb er nicht 
lange, jondern fiedelte nah Boonville, Mo., 
über, wo er eine ſchöne Brauerei mit gewölb— 
ten Kellern errichtet und 25 Acres unter Wein: 
kultur hatte, Eben nah Ausbrud des Bür— 
gerfrieges jtarb er, — am 21. September 
1861. Bon jeinen 9 Kindern leben nur 
noch drei. Der ältejite Sohn Andreas ging 
als 14jähriger Junge nah Gallfarnien, 
kehrte zurüd, ging fpäter wieder hin, 
und iſt dort wahrſcheinlich gejtorben; der 
jüngite Sohn Archibald ift Arzt und Apo— 
thefer in Chicago. Bon den jieben Töchtern 
wohnen oder wohnten vier in Boonville — 
Rofine, verh. Roejchel; Katharina, verh. Schu: 
fter; Friederifa, verh. Anderfon, und Eliſa— 
beth, verh. Helfrih; Charlotte, verh. Slater, 
und Maria, während die jüngite, Wilhelmine 
verh. Griesmayer in St, Louis lebt. — Haas 


wird als ein fchlanker, über 6 Fuß hoher 
Mann gejchildert, 


Anmerfungen zur Confirmanden- 
Lifte, 

1. Ludwig Graue war der dritte Sohn von 
Friedrih Graue. Seine Wittwe lebt no in 
Paſadena in Californien, Er hinterließ 4 
Töchter: Mathilde, verh. mit Geo, Cogswell; 
Georgia, verh. mit Paftor Balzer; Regina, 
verh. Schild; Minna verh. Webiter, 


2, Friedrich Fischer, verh, 1. mit Henrietta | 
Mefenbrint, und 2. mit Dorothea Kluge. 
Seine ältejte Tochter Youije war mit dem be: 
fannten jovialen „Dr. * Friedrich Koch in Chi: 
cago verheirathet, von defjen 7 Kindern Fritz 
an der Iniverfität von Illinois als Hülfspro- 
feffor der Chemie angeftellt ift; Garoline ift 
mit Heinrih Buchholz in Elmhurſt verheira: 
thet, und wohnt dort. 

3. Iſt der no in Benfenville lebende Herr 
Friedrich Stünkel, der ſich mit feiner gleichfalls 
noch lebenden Ehefrau Sophie, geb. Riehl, 
der zahlreichen lebenden Nachkommenſchaft von 
9 Kindern, 46 Enteln und 3 Urenkeln erfreut, 
nämlich: 1. Louiſe, verh. Aug, Aſche, Benfen- 
ville, 2 Kinder; Caroline, verh. Strudmeyer, 
Minnejota, 9 Kinder; Dora, verh. Wilh. 
Graue, Bruſh Yale, 6 Kinder; Anna, verh. 
mit Lehrer Höltje, Addifon, 4 Kinder; Sophie, 
verh. Aug. Wolfenhauer, 7 Kinder, 1 Enkel; 
Maria, verh. Schmidt, Melrofe Part, 7 Kin: 
der; Wilhelmine, verh. mit Yehrer Ed. Bruſt 
in Abdifon, 5 Kinder; Fritz, Arlington 
Heights, verh. mit Auguite Krage, 4 Kinder, 
1 Enkel; Wilhelm, Farmer, Addifon, verh. 
mit Emmeline Böske, 2 Kinder, 1 Enkel. 


4. Gerh. Heinrih Franzen ift der jüngjte 
Bruder von Johann Heinrich Franzen. 


5. Farmer in Benjenville. Kam mit Mut: 
ter und Stiefvater 1834; arbeitete bis zu jet: 
nem 18. Jahre in Chicago und verheirathete 
fih am 2. Juni 1848 mit Maria Charlotte 
Schmidt, geboren am 19. Februar 1829 in 
Landesbergen. Hat 9 Kinder binterlaffen: 
Sophie, verh. mit Hy. Marquardt in Bloom: 
ingdale; Yonije, verh. mit Friedr. Buchholz in 
Addiſon; Anna, verh. mit Wilh. Stünfel in 
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Lombard; Maria, verh, mit Geo. C. Johnion 
in Chicago. Henriette, verh. mit Aug. Weber 
in Addiſon; Elfie L., Friedrich, und Wilhelm. 


6. Tochter von Koh. Heinr. Schmidt, 
7. Verheirathet mit einem der Gebrüder 
Schween in Palatine. 


Unmertungen zur Todtenlifte, 


1838. 1. frau von Friedr. Krage; Mutter von 
Louiſe, verh. mit Heinrich Graue, (Eltern von 
Eduard Graue, und Emma, verh. Notermund); 
Friedrih Krage, in Addifon; Frau Maria 
(Peter) Meville in Chicago, und Caroline 
geft. 21. März 1862, verh. mit Auguft Graue, 
4 Kinder (Ponife Aiche, Henriette Kochaiska, 
Mary und Auguft). Friedrich Krage war 
dreimal verheirathet; 1. mit Wilhelmine Graue, 
(Kinder: Auguſta, verh. mit Fritz Stünfel in 
Nrlington Heights, 4 Kinder, 1 Enkel; Louis, 
verh. mit Anna Heuer, 1. von Wilh., 6 Kin: 
der, und Henry); 2, mit Marie Weber, (Kin: 
der: Caroline, verh. mit Adolph Fiene, 12 
Kinder, und Maria, verh. mit Ludwig Yeefe: 
berg, 6 Kinder); 3. mit Caroline Graue, 
(Kinder: Emmeline, Pauline, Fritz erh. mit 
Lina Schumacher, 2 Kinder), Auguft, Walter 
und Martin.) Macht 11 Kinder, 30 Gntel 
und I Urentel von Friedrih trage. 

1839, 1.—S. Deutfche von DuPage Go. 

* 4-6. Deutfche von DuPage Eo. 


Anmerfungen zu Seelenzahl der 
Gemeinde. 


Chicago: Aſche iſt jedenfalls der 1836 
eingepanderte Wilhelm Aſche, aus dem Han: 
noverschen, geb. 26. Februar 1808, geitorben 
18. März 1876, ber ſich 1844 in Addiſon nie: 
derlich, und Helene Fiſcher, geb. 7. Oktober 
1823, geft. Nov. 1858, Tochter von H. 8. 
Fiſcher heirathete. (Kinder: Frau Friedrich 
Wejemann in Chicago, Friedrih in Lemont, 
Emma verb. mit Heinrid Kay in Blue Island, 


und William, der die väterlide Farm in Aobi- 
fon hat, verh. am 16. April 1874 mit Louiſe 
Graue, (Tochter von Auguit), 7 Kinder. — 
Müller ift wahrſcheinlich der Schmied 
Jacob Müller, defjen Werfitätte von 1839 bis 
1843 an der Indiana Straße, zwiſchen State 
und Dearborn, und fpäter an der Sedgwick, 
nahe Divifionitraße war, und der am 18. 
März 1890 jtarb, nachdem er wenige Wochen 
vorher die goldene Hochzeit gefeiert hatte, — 
Te iſt der befannte Schloſſer und Eiſen— 
fabrifant Herr Jacob Ye, — Pfund it 
Sohn Pfund, der Bäder aus der Wellsitraße, 
der am 14. Februar 1872, 65 Jahre alt, ge= 
ftorben iit. — Stoß iſt jebenfalld Clemens 
Stoje, Wagenſchmied und erjter deutſcher 
Alderman; Yandwehr führte eine Wirth- 
ſchaft; desgleihen Jacod Milliman, der 
ein Grundſtück im jeßigen Lincoln Bart beſaß, 
wofür der einzige, von Paſtor Wunder erzo— 
gene Sohn ein gut Stüd Geld befam, das er 
aber leider vergeudete. Auch diejer iſt tobt. 
Ueber die andern, ſoweit über jie nicht ſchon 
im Vorbergehenden berichtet, hat fid nichts 
Verläßliches ausfindig machen laffen. 

Bon den Hüffmeyers leben Nachkommen, 
die ſich Hufmeyer ſchreiben. Die Kamilie 
Meiners jiedelte ſich jpäter in der Umgegendb 
von Wheeling an, Ddesgleihen die Familie 
Meiners. Die Landwehr's zogen nah dem 
jetigen Barrington. 

Schweens Grove Nahfommen aller 
der aufgeführten Familien find noch vor— 
handen, 

Desplainesd Bon den meilten der 
Senannten, mit Ausnahme der Kanizer's, 
über die wir nichts erfahren fonnten, leben 
noch Nachkommen in der Gegend. Die Wal: 
ther’8 wohnen in Shermerville; einige der 
Geißfeld's in Highland Part. iner der 
Weßlings wohnt in Chicago in der Belden 
Avenue. 





Die Gewitter⸗Ecke. 
An der Ede von Fremont- und Willow: 
ftraße in Chicago Hatte vor Zeiten ein 
Mann, Namens Wetter, eine Wirthichaft. 


Sein Nachfolger hieß Blitz, und dieſem 
folgte ein Mann, Namens Donner. Seitdem 
heißt die Ede die Donnerwetter: oder Ge- 
witter⸗Ecke. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Ein nachahmenswerthes Unternehmen. Seit 
dem Februar d. J. ericheint unter dem Titel 
„Looje Blätter aus Minneſota's Geſchichte“ 
in der „St. Paul Volkszeitung“, verfnüpft mit 
der allgemeinen anfänglichen Gefchichte des 
Staates, eine Gefhichte des Deutfhthums von 
Minnefota. Es ijt fein kunſtvoll gewobenes 
Geſchichtswerk und will ed nicht fein, fondern 
es find, wie der Titel bejagt, loofe aneinander 
gereihte, zur Ergänzung einladende und ante: 
gende Blätter. Aber fie enthalten, indem fie 
nicht nur von den einzelnen Perfönlichfeiten der 
Pioniere und deren gefchäftlichen, geiellichaft: 
lichen und politifchen Erfolgen handeln, jon: 
dern auch die Bionier-Bereine und deren Un: 
ternehmungen und Fortſchritte an der Hand 
der Protokolle ſchildern, und fi in eingehen: 
der Weife mit der Antheilnahme am Bürger: 
kriege befchäftigen, ein für den Geſchichtsfor— 
ſcher jehr ſchätzenswerthes Material. 

Was der „St. Paul Volkszeitung“ möglich 
gewejen, jollte feiner andern deutichen Zeitung 
unmöglich erfcheinen, und wir jtellen hiedurch 
an die beutfhen Herrn Zeitungs: 
berausgeber und Redafteure in 
Illinois und im ganzen Weiten die freundliche 
Anfrage, ob ihnen das Beifpiel nicht nach: 
ahmenswerth erſcheint? (ine jede unierer 
deutschen Zeitungen hat ein gewiſſes engeres 
Fofalgebiet, defien allgemeine Geſchichte, wie die 
des Deutihthums darin zu ſammeln ihnen um 
fo weniger ſchwer fallen fann, als ihre Yeiter 
mit ihren Leſern viel mehr in perjönlichen Ber: 
fehr zu treten pflegen, als die dev großſtädtiſchen 
Zeitungen es vermögen, 

Daß aber die Zeitungen durch Darbieten 
einer ſolchen Geichichte ihre vorhandenen Yefer 
erfreuen und wahricheinlih neue gewinnen 
würden, läßt fih mit ziemlicher Beſtimmtheit 
behaupten. 

Wie wäre es aljo, wenn die deutſche Preſſe 
von Illinois und überhaupt im Nordweften 
das treffliche von der „St. Paul Bolfszeitung* 
gegebene Beifpiel befolgte, und wöchentlich fei 
es auch nur eine Spalte der Geſchichte des 


Deutihthums in dem von ihr beherrfchten Ge— 
biete widmete, Dann würde im Yaufe von 
einem halben Jahre, oder höchſtens einem gan: 
zen, ein jo erjchöpfendes Material beifammen 
jein, wie es auf feinem andern Wege bejchafft 
werden könnte. Die Gegenden, wo feine 
deutſchen Zeitungen gelejen werden, enthalten 
zu wenige Deutiche, alö daß diefe für die Ge— 
Ihichte in Betracht fommen könnten, 

Die Arbeit, welche den Zeitungen verurfacht 
werden würde, dürfte, eben weil in den Eleine- 
ven Orten und auf dem Lande der perfönliche 
Verkehr ein vegerer und leichterer ift, ſich als 
nicht allzufchwer herausftelen. Aber aller: 
dings gehört dazu, daß man an diejelbe mit 
einer gewiſſen Liebe herangeht. Iſt fie einmal 
begonnen, fo pflegt fi) die Liebe zum fort: 
arbeiten in den meiſten Fällen von jelbit ein: 
zuftellen. 

Alfo, welche von unfern beutichen Zeitungen 
zunächſt in Illinois will mit weiterem quten 
Beijpiel vorangeben ? 


Ein guter Borihlag. Der Deutfch-Ameri- 
kaniſchen Hiltorifchen Gefellihaft von Illinois 
it folgendes Schreiben zugegangen: 

Sie wiſſen fo gut wie ich, daß unter der 
englifchsamerifanifdhen Jugend die Unkenntniß 
über die Betheiligung der Unjeren am Aufbau 
dieſes Yandes eine faum zu beichreibende ift, 
weil die meiftens gebrauchten Lehrbücher, von 
verbohrten Yankees verfakt, abfolut nichts 
darüber jagen. 

Ich meine nun, e8 follte eine Aufgabe Ihrer 
Geſellſchaft fein, etwas in dieſer Angelegenheit 
zu thun und mein Borjchlag ift diefer: 

Unter der Führung der Gejellihaft follte 
unter den Deutid = Amerifanern des ganzen 
Yandes eine genügend hohe Summe aufgebracht 
werden, um einen großen und mindejtens ſechs 
gute Nebenpreife für die beite Abhandlung in 
englifcher Sprache über die Beiheiligung ein: 
gewanderter Deutjcher oder ihrer direkten Nach— 
kommen am Bürgerkriege feſtzuſetzen, woran 
die Betheiligung nur Schülern höherer Lehr: 


x 
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anftalten freifteht, mit zweijährigem Termin. 
Dann würden fich viele junge Leute beiderlei 
Geſchlechts angelegentlihit zwei Jahre lang 
mit diefem Studium befaflen und ich meine, 
das Geld wäre für und nnd unfere Nachkom— 
men ſehr gut angewandt. Es muR aber Geld 
genug ba fein, um das Studium zu ermuntern 
und die Preiſe begehrenswerth sein, die viele 
aufgewandte Zeit zu lohnen. 


Sriedrid von Holdt, 
Denver, Gol. Sandichaftsgärtner. 


Diefer Vorſchlag verdient wohl, von der ge: 
jammten deutihen Preſſe des Yandes aufge: 
nommen und zur Kenutniß unferer wohlhabens 
den Deutfchen gebracht zu werden, deren es ja 
in den Ver. Staaten glüdlicher Weiſe eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl giebt. Ein beſſe— 
res Dentmal fönnte fih fo leicht Niemand 
feßen, und fein Weg erfchiene geeigneter, den 
eigenen Namen zu verewigen und jeinem Volks— 
thum zu nüßen, als die Gewährung der zur 
Ausführung diefes Vorſchlags nöthigen Mittel. 


So jehr groß find diefelben nicht! Gin 
Preis von 82000 bis 82500 für die befte und 
fünf Breife von je 81000 für die nächſten fünf 
verdienjtvollen Arbeiten würden wohl genügen, 
um Gejchichtäftudenten anzujpornen, ihre Zeit 
diefevr Aufgabe zu widmen, Rechnet man 
dann nod) 82500 für die Herausgabe hinzu, 
fo würden alfo 810,000 erforderlich jein, — 
eine Summe, die für einen fo nüßlichen Zweck 
berzugeben, Deutſchen welche an ihrem Volks— 
thum hängen und in deſſen Ehre die eigene 
Ehre juchen, nicht fchwer fallen follte, wenn 
fie Dazu vermögend find. Und wie gelagt, es 
giebt im Lande nicht wenige Deutjche, die über 
die erforderlihen Mittel gebieten, ja jogar 
mehrere, welche die genannte Summe leicht 
von ihrem Jahres-Einkommen entbehren 
Fönnten, 


Und erichiene fie doch einem Einzelnen zu 
bodh, fo jollten ſich Zehn finden laffen, die je 
81000, oder Zwanzig, die je 8500 zeichneten 
— und die Sache wäre gethan. 

Daß aber eine jolche Arbeit ein wahrhaft 
nüßliches Werk jein würde, ergiebt ſich aus 
folgendem Geſichtspunkte: 


Die Sklaverei war das duntelfte, ihre Ab- 
Ihaftung das bis dahin glänzendite Blatt in 
der Gefchichte diejes Landes, Den Ruhm, den 
eriten öffentlichen Protejt gegen die Stlaverei 
erhoben, ‘in ftiller Weife die dee ihrer Ab: 
Ihaffung genährt zu haben, und als die Zeit 
gefominen war, mit ihrer ganzen intelleftu- 
ellen und körperlichen Kraft dafür eingetreten 
zu fein, und an dem endlichen Erfolge einen 
Hauptantheil gehabt zu haben, dürfen bie 
Deutfchen in Anfpruch nehmen. Wer ermög: 
lichte die Erwählung Lincoln’s ? — Die Deut: 
ichen im Nordweiten! Wer rettete St. Louis 
und den Staat Miffouri für die Union ? — 
Die Deutſchen! Wer bildete den beiten und 
verläßlichiten Theil der Bundesheere ? — Die 
eingewanderten Deutichen und die Nachkommen 
der Deutichen aus der Kolonialzeit! Man 
jtreiche Doch aus den Mufterrollen der Freiwil— 
ligenzRegimenter von New Nork, New Jerſey, 
Benniylvanien, Ohio, Midigan, Andiana, 
Illinois, Minnefota, Wisconfin, Jowa und 
Mifjouri die Namen der Deutjchen und Nach— 
fommen von Deutichen, und was würde blei= 
ben ? — Man denke ſich Gettysburg, Yookout 
Mountain, Vidsburg, die Wildnif ohne fie — 
wo wären die Siege des Nordens ? 

dern liegt e8 den Deutfchen, für ihr Ver— 
halten gegenüber der Sklaverei einen Dank 
zu beanſpruchen. Sie thoten, wozu die innere 
Nothwendigkeit fie trieb, denn mit dem dem 
Deutfchen eingewurzelten Freiheits-Ideal ift 
Sklaverei unvereinbar. Aber jo lange immer 
und immer wieder der Anipruch erhoben wird, 
dak das angelfähliiche Element und diejes 
allein, es gewefen ift, welches diejes Yand auf- 
gebaut, e8 aus den Klauen der Sflaverei ger 
rettet und auf feine jetige hohe Stufe der Civi— 
lifation geführt hat, und jo lange immer und 
immer wieder und im neuejter Zeit mehr 
als je England als unjer eigentlihes Mutter- 
land hingeitellt wird, — dadurch für das an— 
gelfähliihe Glement einen ungerechten und 
unverdienten Vorrang in Anſpruch nehmend, — 
jo lange ijt es Pflicht der Selbiterhaltung nicht 
weniger als Pflicht gegen die hiftorifche Wahr: 
beit, daß das deutſche Element feine Ber: 
dienfte um dieſes Land mwahrheitägemäß be— 
leuchtet, und die eigenen Bollbringungen den 
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hochmüthigen Anſprüchen der Angloſachſen ge: 
genüber geltend macht. Nicht um die, wie 
gerne zugegeben werden ſoll, großen Verdienſte 
der Letzteren zu verkleinern, aber um ſie auf 
ihren wahren verhältnißmäßigen Werth zurück⸗ 
zuführen, und den eigenen Verdienſten Die ge: 
bührende geichichtlihe Anerkennung zu er: 
zwingen. . 

Das aber ift, wie die Dinge liegen, nur 
möglich durch unanfechtbare hiftorifche Belege. 
Die dafür vorhandenen Quellen zu ftudiren, 
fie auszuziehen und zu einem Ganzen zu ver: 
binden, erfordert große und langmwierige mit 
erheblihen Auslagen verfnüpfte Arbeit, die 
ohne Ausficht auf Entihädigung zu leiften 
Niemanden zugemuthet werden fann. 


Aus dieſem Grunde ift die Beichaffung eines 


Fonds und die Ausickung von Preifen für die 


befte Arbeit über die Theilnahme des deutjchen 
Glements am Bürgerkriege fo jehr zu wünſchen. 


Dentſch⸗Amerikaniſche Geihichtsblätter, Oeft 4. 
Mit dem vorliegenden vierten Hefte ichließt der 
Erſte Jahrgang der Deutſch-Ame— 
rikaniſchen Geſchichtsblätter. 
Die freundliche Aufnahme, welche die drei eriten 
Heite gefunden haben, und die, wie fie hoffen 
darf, dem vierten Hefte angeſichts jeines faſt 
rein hiſtoriſchen Inhalts nicht verfagt werden 
wird, ermuthigt die Deutich = Amerifaniiche 
Hiftorifche Geſellſchaft von Illinois, mit der 
Herausgabe fortzufahren. Sie hält ſich über: 
zeugt, daß, wie bisher, jo auch in Zufunft die 
Geſchichtsblätter dazu dienen werden, das In— 
terefle an der hiltorifchen Erforſchung der Kul— 
turleiftungen des deutichen Elementes anzu: 
tegen und im immer weitere Kreiſe zu tragen, 
und fo ein hervorragendes Mittel fein werben, 
um die Erreichung der von der Gejellfchaft er: 
ftrebten Ziele zu ermöglichen. Die Geſellſchaft 
glaubt zuverfichtlich veriprechen zu können, daß 
der bijtoriiche Anhalt des zweiten Jahrgangs 
noch reicher fein wird, als der erite, und hofft 
deshalb nicht nur, daß die bisherigen Mitglie: 
der und Abonnenten treu bleiben, fondern auch, 
daß fie fi} bemühen werden, mehr Mitglieder 
und Abonnenten zu werben. Schon aus ei: 
genem Anterefje! Denn eine erhebliche Ber: 
mehrung der Mitgliederzahl würde die Geſell— 


Ichaft in den Stand jeken, den Preis der Ge: 
ſchichtsblätter herabzujegen und fie dadurd den . 
mweitefien Kreiſen zugänglich zu machen, 

Das vorliegende vierte Heft ift um zwei 
Drudbogen vermehrt worden und erjcheint 
in einer Stärke von 96 Seiten (ftatt 64). Es 
enthält zugleih das Anhalts: und Namens: 
Regifter für den ganzen Jahrgang, der dadurch 
zu einem jtattlihen Bande von 288 Seiten wird. 


CE Raummangeld und anderer Urfachen 
halber iſt die Fortfekung von „Die Pio: 
niere von MeHenry County“ für 
das Januar-Heft zurücgelegt worden. 


Die Dentſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſell⸗ 
ſchaft von Illinois hielt am Abend des 7. Oe— 
tober eine ſehr anregende Vierteljahrs-Ver— 
ſammlung ab, an der neben vielen Mitgliedern 
auch mehrere Profeſſoren der Nordweſtern Uni— 
verſität theilnahmen, welche Hochſchule ſich die 
Pflege der deutſchen Sprache und Literatur von 
den weſtlichen Univerſitäten ganz beſonders an— 
gelegen ſein läßt. Herr Georg Edward, 
Docent der deutſchen Literatur an dieſer Univerſi— 
tät, hielt einen Vortrag über die in Europa 
während der Fünfziger Jahre über Amerika 
herrſchenden Anſchanungen, wozu er als Aus: 
gangspunkt den 1855 erſchienenen intereſſanten 
Roman Friedrich Kürnberger's: „Die Amerika— 
Müden“ nahm. — Her Rudolph Ruh— 
baum, ſeit 43 Jahren Bewohner Chicago's, 
folgte mit einem längeren Vortrage über Ghi- 
cago zur Zeit feiner Ankunft, und von Herrn 
DB. J. Nodin wurde eine in biefem Hefte 
eröflentlite Zufchrift über das Chicago An- 
fangs der fünfziger Jahre verlefen. 

Der DentjcheAmerifanifche Nationalbund. In 
Philadelphia ift in der Halle der Deutſchen 
Gejellfhaft am 6. Oktober, dem Nahrestag 
der erften größeren Einwanderung Deutfcher, 
der Deutidh =» Amerifanifdhe Na- 
tional= Bund von Amerika in's 
Leben getreten. 

Die Zwecke des Bundes find in feiner Ber: 
faffung niedergelegt. Gr will keine Partei: 
Bolitif treiben, fondern für das Adoptiv- 
Vaterland jeder Zeit feine höchſte Kraft ein: 
jeßen, und die Bürger deutſcher Abkunft zur 
Ausübung ihrer Bürgerpflicdten anhalten, 
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Aber er will auch fräftig eingreifen, wenn die 
Abwehr nativiftiicher Umtriebe dies verlangt. 

Sein befonderes Augenmerk will der Bund 
richten auf die Einführung des Unterridts in 
der deutſchen Sprade und eines ſyſtematiſchen 
und zweddienlihen QTurnunterrihts in den 
Öffentlihen Schulen, auf die Gründung von 
Hortbildungsvereinen als Pflegeitätten der 
deutihen Sprache und fiteratur, Abhaltung 
von Borlefungen über Kunjt und Wifjenfchaft, 
auf die Förderung ber deutſchen Bühne durch 
eine Vereinigung aller TheatersBereine, und 
auf die Unterſtützung der deutſch— 
amerifaniiden Geſchichtsfor— 
ſchung, um jeden Verfuh, die Berbienfte 
der Deutichen an der Entwidlung des Adoptiv— 
vaterlandes zu ſchmälern, befämpfen zu Fönnen. 

Ferner auf eine Agitation zu Gunſten einer 
liberalen Handhabung rejp. Ausmerzung fol: 
her Geſetze, welche jet noch die Erwerbung 
des Bürgerrechts unnüg erſchweren, und jolcher 
Geſetze, welche dem Zeitgeift nicht länger ent: 
fprechen und den freien Bertehr hemmen, fowie 
gegen eine unbillige Beihränfung der Einwande— 
rung. Es iſt dasein Borhaben, das die begeifterte 
und werfthätige Unteritüßung eines jeden Ame— 


rifaners deutjcher Abjtammung finden follte. 
Da die Mitglieder der D.-A. Hijtorifchen 
Geiellihaft von Illinois befonder8 an der 
Unterftügung intereffirt find, welde der Na: 
tionalbund ber beutjch = amerifanifchen Ge: 


ſchichtsforſchung zu theil werden zu lafjen be: 


abfichtigt, jo fei ferner mitgetheilt, daß in 
Verfolgung dieſes Zwedes der bereitö beite- 


bende „German Bublication fund of Ameri— 


ca”, aus welchem die Herausgabe der bis da— 
bin hauptſächlich ſprachlichen und literarijchen 
Forſchungen gemwidmeten, von Prof. Martin 
Learned geleiteten „Americana Germanica“ be 
ftritten wurde, aufrecht erhalten und unter dem 
Namen „German American Hiltorical Society* 
incorporirt werden joll, und daß die „Ameri: 
cana Germanica“ in Zukunft dem Zwecke ge: 
widmet jein follen, zu zeigen, was der Deutjche 
auf jedem Gebiete in Amerika geleijtet hat und 
leiitet. 

Rad jo vielen Anzeichen des Rückganges 
des Aufammengehörigkeitsgefühls und des 
Selbſtbewußtſeins des Deutichthums in une 
jerm Lande it die Gründung des National: 
Bundes mit den von ihm ansgejprochenen 
Sweden ein belebender Sonnenitrahl. 


Die verflolene deutfhe Kolonie Germantown im nordweltliden 
Ponifiana. 


Unter den von dem eifrigen Geſchichtsfor— 

iher J. Hanno Deiler, Profefior an der 
Tulane Univerfität in New Orleans, neuer: 
dings veröffentlichten geſchichtlichen Studien 
von ganz bejonderem Intereſſe ijt die über 
‚die Feine deutjche Communisten- Kolonie im 
Pariſh Webſter im norbweitlichen Youifiana. 
Somohl weil fie das Dunfel erhellt, das 
über diejer Kolonie lag, wie auch weil jie 
den Charakter des Sründers in einem ganz 
anderen und befferen Yicht zeigt, ald in dem 
er bis dahin in der Geſchichte daſtand. 

Germantomn wurde im Jahre 1833 von 
einem Marimilian Grafen de Leon, alias 
PBroli, aliad Bernhard Müller genannten 
Manne gegründet, der im Jahre 1831 mit 
jeiner hochgebildeten rau, 45 Anhängern, 


darunter jein Schwager Dr. Goentgen und 
bedeutenden Mitteln in New York gelandet 
und bald darauf nad Economy gezogen war, 
um ſich der Rapp'ſchen Kolonie anzujchlieien. 
Seine Anwejenheit führte aber zu einer ıbeil: 
meilen Auflöjung der Kolonie, zur Theilung 
des Vermögens und zur Gründung der Ko— 
lonie Philippäburg, die aber nur furzen Be: 
ſtand hatte, worauf „Graf“ Yeon mit feinen 
Anhängern weiter zog, um in menjchenlcerer 
Wildniß ſich anzufieveln, und ſchließlich ſich 
6 Meilen von Natchitoches in Louiſianga nie— 
derließ. Als bald darauf der „Graf“ uud 
viele der Koloniſten von einer epidemijchen 
Krankheit hinweggerafft wurde, jiebelte die 
Wittwe mit dem Reſt der Kolonie fih auf 
Regierungsland, 12 Meilen füblih von 
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Homer an. Die Kolonie trieb Aderbau 
und Handel, der zuletst ziemlich beträchtlich 
wurde, und würde nad dem Zeugniß von 
amerifaniihen Geſchichtsſchreibern wahr: 
ſcheinlich noch heute bejtehen, hätte micht 
ber Rebelliondfrieg ihre Kunden ſchwer ge: 
ſchädigt, und hätte die Gräfin es nicht wer: 
ſchmäht, gegen ihre Schuloner gerichtlich vor: 
zugehen. So erfolgte der Zuſammenbruch 
im Jahre 1870 — mie es jcheint zu großem 
Bebauern der Umgebung. Das war im 
Mejentlihen Alles, mas bis vor ıvenigen 
Jahren über dieje Kolonie der Welt und 
Herrn Deiler befannt war. Aber Lebterer 
war lange darauf aus, mehr darüber zu er— 
fahren, und da bei der Geſchichtsforſchung 
wie bei allen anderen Dingen Beharrlichkeit 
das beſte Mittel ift, zum Ziele zu gelangen, 
jo ift ihm das auch gelungen. Gr bat das 
Glück gehabt, mit einem Schwiegerſohn bes 
Grafen Leon zufammenzutreften, durch diejen 
mit einem noch lebenden Mitgliede der Kolo— 
nie, Herrn Stakowsky, in Verbindung zu 
treten, und endlich eine Dame kennen zu ler: 
nen, welche von der „Gräfin“ erzogen wurde, 
ohne der Kolonie anzugehören, und dadurd 
in den Stand gejett war, vorurtheiläfrei 
deren inneres Leben zu beobachten. 

Dem Schmiegerjohn zufolge, der den 
„Grafen“ nicht mehr gekannt hat, und nie 
der Kolonie angehörte, war diejer an einer 
Erhebung in einem der italieniichen Herzog: 
thümer betheiligt gemeien, und als hervorra— 
gender Freimaurer durch den nacdmaligen 
Kater Milhelm aus den Klauen Metternich 
gerettet worden. An Frankfurt hatte er Elije 
Heuſer, die Toter eines reichen Bankiers, 
geheirathet. — Nach Auflöjung der Kolonie 
0a die Gräfin zu einer ihrer verheiratheten 
Töchter in Baftrop, La., und ift dort i. J. 
1881 geitorben. 

Herr Stakowski, der ſich als junger Kauf: 
mann Proli — das ſoll ihm zufolge deſſen 
wirklicher Name geweſen jein — in Bremen 
angeſchloſſen hatte, ſchildert dieſen noch heute 
ala einen jehr edlen, von den reiniten Ideen 
begeifterten, im höchſten Grade ımeigennüßi: 
gen und freigebigen Mann. Gr giebt eine 


eingehende Schilderung der Vorgänge in 
Economy, derzufolge Proli jehr bald durch— 
ihaut hatte, da es Rapp nur darum zu 
thun ſei, durch den Schweiß feiner Anhänger 
zu Reichthum zu gelangen, und daf er gleich 
babe fort wollen. Aber die unzufriedenen 
Rappijten jeien in ihn gebrungen, ihnen fort- 
zubelfen, und jo habe er fich ihrer erbarmt, 
das Geld zur Führung des Theilungspro— 
ceffes und zum Ankauf von Philippsburg 
bergegeben, wofür man ihm nicht nur mit 
Undanf gelohnt, jondern wodurch er aud 
einen beträchtlichen Theil feines Vermögens 
eingebüßt habe. 

Die von der Gräfin erzogene Dame, eine 
rau Rainold, war von 1852 bie 1868 in 
deren Haufe. Auch fie jagt, daß nad Allem, 
was jie über ihn gehört hat, der Graf — der 
Sohn eines jehr hochgeftellten Vaters und 
einer Bürgerliden — ein außerordentlicher, 
edler und für feine Ideale hochbegeiſterte 
Mann geweſen fein müfle. — Obwohl fie 
nicht zur Gemeinjchaft gehörte, und in deren 
Glaubensſätzen micht umterrichtet wurde, 
wohnte jie doc) öfters dem Gottesdienste bei, 
der ſtets in einem Privathauſe ftattfand, weil 
die Yeute jedes äußere Zeichen der Religion 
haften und darum auch feine Kirche bauten. 
Sie glaubten an Gott und erfannten das 
alte Tejtament an, nicht aber dad neue, weil 
der Meſſias noch nicht gefommen fei. Aber 
jie hielten defien Ankunft für nabe bevor: 
jtehend. Das Leben war durchaus kommu— 
niftiih, Die Männer hatten die fchwere, 
die rauen die Hausarbeit und MWirthichaft, 
und auch die Gräfin und ihre Töchter beihei- 
ligten jih daran. Der Aufbruch der Kolonie 
wurde, frau. zufolge, hauptſächlich dadurd) 
herbeigeführt, daß die Piebespaare mit der 
Heirath nicht, wie fie jollten, biö zur Ankunft 
des Meſſias warten wollten, und durch einen 
Apothefer K., der die Gejchäfte an fi au 
reißen wußte. 

Doch Alles das und viel mehr läßt fich 
ausführlicher und bejier in der kleinen Bro— 
ſchüre „Eine vergeflene deutiche Kolonie,” im 
Selbjtverlage des Verfaſſers erichienen, nach— 
lejen. 
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+ Emil Feigenbuß. 


Am 16. Juni d. Is. ftarb in Belleville 
der Profeflor der Muſik Emil Feigen— 
bug. Durch jeinen Heimgang hat das 
Deutſchthum jenes Städtchens, und damit 
auch das des Staates, einen empfindlichen 
Verluſt erlitten. Denn Feigenbutz bat jid) 
un die Pflege der Muſik und des Gejanges 
in hohem Grade verdient gemadt. Am 
17. September 1845 im ſchönen Odenheim 
im Großherzogthum Baden ald Sohn eines 
bodaugejehenen Lehrers geboren, vom Vater 
zum Lehrer erzogen, und namentlich auch jeit 
dem früheſten Kindesalter mufifaliih aus— 
gebildet, fam er, nachdem er das Yehrer- 
Seminar durchgemacht hatte und zwei Jahre 
ala Volksſchullehrer angeitellt geweien war, 
auf Andrängen eines in Oft-St. Louis an- 
fähigen Bruders dorthin. Hier lernte ihn 
Heinrich Raab Fennen und jhägen, und ge- 
wann ihn für die Belleviller öffentlichen 
Schulen. Nah einigen Jahren legte er jedoch 
dieje Stelle nieder, um ji ganz dem Muſik— 
Unterricht zu widmen. Im Jahre 1873 
wurde er Dirigent des neugegründeten „Lieder: 
franz,“ und bat dieſem Verein mit einer 
Unterbrechung von zwei Jahren, die er zu 
jeiner höheren muſikaliſchen Ausbildung in 
Deutihland zubrachte, jeine ganze Kraft ge: 
widmet und ihn auf die hohe Stufe gebradit, 
auf welcher er fich zur Zeit befindet. Er 
pflegte Kunſt- und Volksgeſang mit gleicher 
Liebe, und hat zur Hebung des muſikaliſchen 
Geſchmacks und zum befferen Kunftveritändnik 
des Publitums jehr viel gethan. Bejondeies 
Augenmerk richtete er auf die muſikaliſche 
und gejangliche Erziehung der Jugend. Auch 


als Fiedercomponift bat er ſich einen rühm- 
fihen Namen gemadt. 

Sinetüdifche Blinddarın: Entzündung rafite 
den urfräftigen Dann plößlich dahin. An 
jeiner Bahre trauerte — ftatt einer Familie, 
denn er war unvermählt geblieben — ganz 


. Belleville und Umgegend. Der „Liederfranz“ 


ehrte ihn in jeiner Halle durch eine herrliche 
und würdige Trauerfeier, bei welcher auch 
das von dem Verjtorbenen componirte ſchöne 
Lied „Des Sängers Tejtament“ zum Vortrag 
fam, und jein früherer College, Seminar: 
Direftor Emil Dapprid von Milmaufee, Die 
deutſche Rede hielt, während am Grabe, an 
das ihn die angejehenften Bürger der Stadt 
trugen, Rechtsanwalt C. M. Turner in eng: 
licher Sprache warme Worte des Nahrufs 
ſprach. Während der Damendor in feier: 
tihem Zuge am Grabe vorüberichritt und 
Blumen und Immergrün in dajjelbe ftreute, 
und die vereinigten Sänger Belleville's in 
ergreifender Weiſe den oft vom Berblichenen 
birigirten jchortiihen Bardendor „Stumm 
ruht der Sänger” anjtimmten, wurde der 
Sarg der Erde übergeben. 

Der deutiche Volksſchullehrer-Stand hat 
unjerem Yande jchon viele tüchtige Männer 
und Erzieher, namentlich auf mujitaliichem 
Gebiete geliefert, und unter ihnen gebührt 
Feigenbutz ein hervorragender Plab. 

Die Deutſch-Amerikaniſche Hiftoriiche Ge- 
jellichaft bedauert das Hinſcheiden diejes ihres 
Mitgliedes um jo mehr, als berjelbe ver- 
ſprochen hatte, eine Geſchichte der Entwicke— 
lung des muſikaliſchen Lebens im fühlichen 
Illinois für die Geſchichtsblätter zu ſchreiben. 


Abonnenten. 


Bellenille, ZU. 
Public Library 


Ghicago, ZI. 


Sermania Ribliothef 
Newberry Library 
Public Library 
Schützen-Verein 
Turngemeinde 
Uhrlaub, Ad. 


Samilton, ©. 
Benningbhofen, E. 
Madiſon, Bis. 
State Historical Society 
of Wisconsin 
New Dort Gitn. 
Fangemann, Dr. Guſi. 


Publie Library 
E. Steiger & Go, 
Beoria. 
Blod, Fred. 
Brinceton, 9.3. 
University Library 
Quinch. 
Public Library 


— ⸗ 


Mn on Ende 2 om.) szene 


Ah en u 


| 


Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 85 


Tagebud von Chriſtian Börfller, geboren von Glanmündweiler, 
bey Cuſel in Theutſchland, auf der Beife nad 


Baltimore in Amerika, 
Herausgegeben nah dem uriprünglihen Manuicript von F. ®, Henkel. 


(Fortſetzung.) 





Den 2. Oktober ging ich und Peter Bernd 
ins Land auf die Jagd, welche ſehr ſchlecht 
ift. Sah jehr viele fremde und befannte 
Gewächſe; unter allen jchien mir ein Kraut 
jehr merfwürdig, welches mir in einem Gar— 
ten gezeigt ward. Wenn man dies nur mit 
einem Singer berührt, jo legt ſich das ganze 
Blatt in Falten und frümmt fi zufammen, 
wie eine Raupe, es ift faſt dem Gänſerich 
ähnlich; nur glatt und dunfelgrüner ; wächſt 
auf der Erde hin, wie Künffingerfraut. 

Den 5ten zu Baltimore weg. 

Den 9. Oftober bier bei dem Samuel 
Beer anfommen, an der Fleinen Antitem 
ankommen. 

Den 8. Oktober iſt meine Sophia zu dem 
Hannes Schur kommen. 

Den 30. September ſtarb Friederich Lud— 
wig Heop (?) r. }. m. (Reformierter) Pre— 
diger in Frederickſtown, geb. in Kaiſerslau— 
tern. Sein Vater war Rektor. Alt 41 
Jahr, (7) gedient 15 Jahr in Fr. (Frede— 
rickstown). 

Den 30. Oktober iſt meine Karlina, Kath— 
rina zu dem Friederich Bäuerle in Friede— 
richstown (Frederickßtown) kommen und 
muß 3 Jahre und Monat bei ihm ſerben,“ 
dafür mußte er acht Guinee und zwei fran- 
zöſiſche Kronen zahlen.” 

Den 22. November hat er's zahlt. 

Den 30, November ijt Jakob Michel von 
bier weg nach Deutichland. Da hab ich ihm 
14——(?), welche er mir gelehnt, wieder zu: 
rüdzahlt. 


Bis 20. Dezember war angenehm Herbſt— 
wetter, nur etliche Male Schneegeftöber, nun 
aber ſcharfe Kält, jo daß es im Tag gefrieert. 

Den 3. und 24ten Schnee. Die Kält nicht 
mehr itreng, Bin recht wohl mit den Le— 
bensmitteln verjehen. 

1785 den 2ten Jänner. Borgejtern, als 
den leßten Tag des Stten Jahred, ging ich 
zum Michel Both, 14 Meilen von hier mir. 
Es war jo warn, daß id) gern meinen Nod 
auf der Schulter getragen hätte. Hente aber 
hat e8 mit Echneegeftöber, geregnet und et— 
mas Glatteis gegeben, Der Both hält die- 
jen Winter ſich 2 Meilen obig Hagerstown 
bei einem geborenen Schweizer, Hans Renich, 
auf, bis das Frühjahr zieht er in die Coun— 
try, 75 Meil aufwärts, ungefähr 30 Meilen 
von den Platz in Beniylvanien. Es joll 
unvergleichliches Land dort jein. Das Gras 
geht dem Mann bis an den Hals und iſt jüß. 
Der Renſch ift ein mohlhabender Bauer, be— 
wohnt eine Plantage von 700 NAcres Land. 
Hat nebſt präctigem  jteinernem Haus, 


- Scheuer, Stallung, 40 Stüd Pferd, 32 


Stüd Nindvieh, 40 Stüf Schwein, Händel, 
Hans, Enten, Schaf, was zur Haushaltung 
nötig iſt, bejist überdem noch + Kleinere 
Plantagen, welche zum Teil jchon von feinen 
Kindern nebit einer Mahlmüble bewohnt 
werden. Iſt übrigens ein gut gejinnter 
Mann, feine Serben” hält er gut; wenn 
jie frei find und ihm treu waren, jo ſchenkt 
er jedem Knecht ein Pferd, 20—30 Pfund 
werth; die Magd wird ebenjalld beichenft. 


) Serben, to serve, dienen, Börſtler's Tochter mußten, wie Diefes aus mehreren Stellen bes Tage: 


buches hervorgeht, ihre Ueberfahrt nachträglich abverbienen. 


Börftler nannte derartige Tieneuden 


‚Serben‘ (fiehe unten.) Später vannte man fie allgemein ‚ Redemptionists,” alio die ſich Auslöjenden. 
Prof. Deiler veröfientlichte eiſt Fürzlich die zweite Auflage einer interellanten Monographie über die 


Rebemptioniften in Mifiiffippi. 


2) Nämlich dem Kapitän des Schiffes als Ueberfahrtsgeld. 


) Serben, Servants, Dienitboten. 


In dieſem Kalle ebenialld Nedemptioniiten. 
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An grenzen noch 2 Brüder faft vom häm: 
lihen Schlage dicht an ihn. Keine Kinder 
find recht wohl gezogen; jedes Kind hat jein 
eigenes Reitpferd nebſt Mantel, Sattel und 
Zeug. Kein Tritt gejchtebt zu Fuß über 
jeine Grenze. Welche Glückſeligkeit ſolcher 


Menſchen. Arbeit, Ruhe, Nahrung, Appe— 
tit, Vergnügen, ohne Kompliment ohne 
Zwang. 


Den Z3ten Janner fiel ohngefähr 3 Zoll 
Schnee, auch froren die Flüß zu, den Löten 
wieder etwas Schnee, verzehrte aber den Reſt 
vom vorigen. Sehr gelind Wetter, nachts 
etwas weniger Froft. 

Geſtern und heit bat es ſtark geregnet, 
da die Flüß ſtark anliefen. Heut ift es jo 
warm, daß meine Schüler. barfuß und im 
Hemd ohne Brufttuch jpielten. Ich habe 30 
Schüler, wovon die Mehriten Anfänger find, 
einige aber jind jchon jehr groß. Es iſt ein 
rechtes Vergnügen, jie mit Aufmerkjamteit 
zu betrachten, beſonders wenn jie zu Mittag 
eſſen. Sie figen da jo reinlih und jo an: 
jtändig gekleidet, Eines wie das Andere, als 
(wie) vornehme Kinder. Auf ihrer Stirne 
blühet Heiterkeit und Wohlanſtand; auf dem 
Tiſch vor ihnen ſieht e8 auß, wie bei Einem 
vornehmen falten Traftement, lauter Brod, 
wie der ſchönſte weiße Kuchen, Fleiſch, Bra= 
ten, Yeberwürit, Butter, Käs, Molaſſes, 


Aepfel und Fleiſch .. . . (7) Milch, Aepfel— 
und Brauntwein in Sackflaſchen, Jedes muß 
2er und Zer bei ji haben, auch tauſchen ſie 
gegeneinander und find nicht interejliert. 
Obgleih ihr Kleider aus lauter hausgemach— 
tem Zeug von Woll, Baummoll und Leinen 
bejteht und von allerhand Farben ſchmalge— 
jtreift, jo fann man ſichs faum voritellen, 
wie natürlich gut e8 ftehet. Die Mädchen 
jind weit vornehmer als die Knaben gekleidet. 

Den 26. fam Philipp Kiefer zu mir, hatte 
2 Monat in Pennjilvanien geichafft. 

Den 31. Jänner jehr falt, jo dan die 
Fenſter etwas gefroren. 

Den 1. Februar jchneite e8 den ganzen 
Tag und der Schnee liegt durdgängig 14 
Zoll. 

Heute aber, als den 2ten, ift e8 hell Wet- 
ter, jedoch nicht Falt. 

Den Sten Abends etwas Regen in den 
Schnee, 

Den 15ten wieder etwas Schnee auf den 
Reft von vorigem. 

Heute wurde eine Vollmacht unterichrieben 
gegen eine Act, zum Nachteil der deutichen 
Nation in Betreff der Prediger. 

Den 26. Febr. dem Adam Schneider einen 
Brief mit nach Dentichland geben. 


(Kortjegung folgt.) 


Miſſouri Weinlied. 


Don Friederih Münd. 
(1850.) 


Hoch aus den Bergen glänzt im S 
Der Reben goldıe Arucht. 
Doch iſt's am Rhein und immer nur am Rheine, 

Wo ihr die Rebe jucht ? 


An des Miſſouri reichen Ufern grünen 
Auch edle Reben ichon, 

Bon wärın'rer Sonne früh und ſpät beichienen, 
Ten Kleißigen zum Yobı, 


ounenſcheine 


Wohl müh'n am ſchönen Rheine ſteten Fleißes 
Sich Winzer Tag für Tag, 

Damit der ſtolze Gutsherr ihres Schweißes 
Erwerb verpraſſen mag. 


Und wächſ't der Wein im freien Heimathlande 
Und labet Alle gleich ; 

An uni'rer Ströme waldumiaumten Strande 
Sind Alle frei und reich. 


Wo jüngſt noch Büfiel, Fär und Panther banj'ren 
Und and'res Ungethüm, 

Mo Speer und Pfeil im wilden Kampfe fauf'ten, 
Iſt's jeßt nicht mehr fo ſchlimm. 


Statt Urwald ſchmückt die Rebe nun den Boden 
Und ladet zum Genuß, 

Und freie Männer ſieht man eifrig voden 
Und ichatien Ueberfluß. 


Auch Ahr, ihr Brüder, fern am deutſchen Rheine, 
wär't ihr mit uns bier! 
Und Teänfet auch von dem Mifiouri: Weine, 
Und mwäret frei wie wir! 


— 
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Geſchenle für die Deutſch-Amerilanuiſche 
Hiſtoriſche Geſellſchaft. 


Ton Prof. 3. Hanno Deiſer, New Orleans, 
Profeſſor an der Tulane Univerfität— Bon ihm 
ſelbſt verfaßt und aus feinem Selbſtverlage — 
1. Sur Geſchichte der Deutichen am unteren 
Mifiijiippi. Das Redemptionsigitem in Youi: 
ſiana, 1901,82. Auflage. — 2. Geſchichte ber New 
Orlteanſer deutſchen Preſſe, nebſt anderen Dent— 
würdigkeiten der New Orleauſer Deutſchen, 
1901. — Eine vergeſſene deutiche Kolonie, 1900. 
— Geſchichte der Deuiſchen Geſellſchaft von 
New Orleaus. Mit einer Einleitung: „Die 
europäriche Finwanderung nach den Bereinig 
ten Ztaaten von 1820 bis 1806, New Orleans 
als Einwanderungshafen und die europäiiche 
Einwanderung über New Orleaus,“ 1807. — 
5. Die europäiihe Ginmwanderung nach dei 
Zereinigten Staaten von 1820 bis 1876, 1596, 
— 6. Youiliana, ein Heim für deutiche An: 
fiebler, 1895. — Zur Geichichte der Deutichen 
Kirchengemeinden im Staate Fouifiana, 1894. 


Yon Herrn PBil. SH. Pilg, Chicago — Weiten, 
Sabrgang 34 (1888), No. 3-7, 10-15, 18-20 
inc., enthaltend „Tie (Weichichte Chicago's.“ 

"on Mev. Pb. F. Hennighauſen, Sekretär, 
Baltimore — Jahresbericht 1-4 der Geſellſchaft 
für die Grforihung ber Geſchichte in Maryland. 





Ton 8. Dornmann, Duiten — Feſtſchrift zum 
Sujährıgen Jubiläum der St. Jacobi-Gemeinde 
in Quiney— 


Von Pr. 9. 8. Fil, Eincinnati—Eine Bronze: 
Medude von Adrabam Lincoln, aus der Wahl- 
Kamp ıane von 1860. — Wine ſilberne Medaille, 
anlaxiıch von Lincoln's Ermordung. 


Kon 8. von Waderbartd— General Adjutants 
tepmet. Eilinois. 1861-1866, Vol 2-8. — 
Ad, ı ant Gen-ral Fuller's Report, 1851 
— ' . ilistory of Chicaxo from 1833 to 1892, 
bi ei, Cleaver, 


1862. 


Ron Prof. Earl Anork, Evansville, Ind. — Hu— 
moriſtiſche Gedichte““ und „Lieder aus der 
Fremde.“ Von ihm jelbit. 

Bon Alb. Faldifaner, Hermann, Mo.—1. „Ars 
Hermann's früheren Tagen“ (Fortſetzungen) 
2. Ein Aktien-Formular der Hermanner Kolo— 
niſations-Geſellſchaft. 

Ton Framcois Marlin, St. Paul, Minn. —Loſe 
Blätter aus Minnelota’8 Geſchichte'“ (Fortſetz. 

Yon J. W. Dieb, Chicago—, „Herbſtblätter.“ 


Aus unferer Briefmappe. 





TULANE UNIVERSITY OF LOUISIANA. 
NEW ORLEANS. 
Department of German. 
New Orleans, La., den 6. Dftober 1901. 
Herrn Emil Mannhardt, 
Sekretär der Deutſch-AmerilaniſchenHiſtoriſchen 
Geſellſchaft von Illinois. 
Sehrgeehrter Herr! 

Da Sie in Ihrem Werthen vom 16. Jauuar 
diefes Jahres den Wunſch ausſprachen, ich möchte 
Ihnen eine Liſte der von mir herausgegebenen Hiſto— 
riſchen Schriften ſchicken, erlaubte ich mir, Ihnen 
dieſer Tage gleich die Arbeisen ſelbſt, und zwar voll 
ſtändig, zuzuſenden. Es wäre bies jchon jrüher ge: 
Ichehen, wenn ich nicht dieſen Sommer zwei ro: 
ſchüren unter der Preſſe gehabt hätte, deren Gr. 
Icheinen ich abwarten wollte, 

Und mn bitte ich für Diele meine Schriften um 


- ein beicheidenes Wlagchen in der Bibliothek Ihrer 


verehrlichen Geſellſchaft. Es find bie Früchte zwau— 
zigiähriger mühevoller Forſchungsarbeit auf einem 
Gebiete, das vor mir od von Niemand mit dei 
Abſicht Durchroricht wurde, den Antheil ſeſtzuſtellen, 
den Deutſches Blut an der bier vollbrachten 
Gulturarbeit beamipritchen darf. 

Ihnen in Ihrem patriotiihen Werte non Her 
zen den beiten Erfolg wünſchend, zeichne id} in größ— 
ter Dochachtung als Ihr ergebener 

% Sauno Teiler. 


Seite, 


1-12. 


13-15. 


15-21. 
21-27. 


28-39, 


29-31. 
31-32, 
32-33, 
33 40. 
41-50. 


50-59. 
59-60. 


61-62, 


64-78. 


19-82, 


82-83. 


84. 
85-86. 


s7-%. 


Snhalts:Derzeichniß. 


Erlebnife und Beobadhtnngen eines deutſchen Ingenirurs 


in den Ber. Staaten. 1867 —1BS5......2 040er seen Von Ed. Hemberſe. 
Bon DBelleville nah Chicago im Jahre 1836. Aus den bisher 

umveröffentlichten Memoiren 2.2.2202 ............... Bon Huflav Körner. 
Geſchichte der Deutihen @uinen’s. LIII.. . . . . . ..... Bon Heinrih Bornmann. 
Aus @nincy’s deutfcher Kirchengeſchichle. .............. 

Bon Heinrich Vornmann und Paftor Zallob Seidel. 

Die Deutfchen im der Kofoniafjeit................ Bon Lucy Forney Bittinger. 
Das deutfhe Lied in der Kofoniafjeit. Aus „Loſe Blätter 

aus Minnefota’s Gefhihte.*....... ae ee Bon Francois Marlin. 
Ein Verfuh zur Vereinigung aller chriſtlichen Kirchen vor 

60 Zahren. ine aa nn Beigeftagen von 8. Seele. 
Die gute, alte Zeit. 
Die Deutfden in DuPage County. .......... Bon Emil Manndardt. 
sermann, eine Hochburg des Deulſchthums. r....:....- Bon Adolf Faldifaner. 
Die alleſten deutfhen Anfiedfer in Itinois. ..... Bon Emil Manndardt. 
Ehicagoer Peutfhihum in den Fünfjiger Jahren. 

Mit Anmerkung vom Sekretär. ...<cseceeneccenenunenn Bon 3. 3. Nolin. 
Zwei deulſche Imdianer- Häuptlinge- ..... 422222000 He er ennen Von Karl Pilg. 


Das Kirchenbuch der erfien proteftantifhen Gemeinde von 
Cook und PuPage County. Mit Anmerkungen von. ....-.uurreenrannee 
Er-Gouvernenr Franz A. Hoffmann und E. Blaundarbdt, 
Allgemeine Bemerkungen: Ein nachahmenswerlhes Unternehmen, — Ein guter 
Borfhlag. — Der deutfh-amerikanifhe Nationalbund, 
Eine vergeffene deutſche Kolonie im nordweſtlichen Loniſtana. ...... — 5 


Nah 3. Hanno Deiler. 
Emil Feigenbutz. — 


Tagebuch von Ehr. Börfller etc. .........+. Herausgegeben von F. 9, Henkel. 

Verfhiedenes: Die erflie Brauerei in Illinois. 5. 40. — Rieſige Nad- 
kommenfhaft. 5. 62-63. — Die angenehme Ausfiht. 5. 63. 

Mitglieder Lifte etc, — Regiſter. — Hefhenke. 


# 
— A De u Digitized by Google 


Digitized by Goggle 
B ” —* 


er 


Fahrgang 2. PZETB auge 
EN 2% 















Br N‘ 
un FEN 
FERN 


EX Jeutſch Amerikaniſche 
—— Geſ chichtsblätter. 


„Die Vergangenheit if die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nahkommen.‘* 


Vierteljabroſchrift 


Herausgegeben von der 


; J 3 u Buerikanischen Mistorischen Gesellschaft 
— von Ullinois. 


Preis per Jahr $3.00. — Einzelhefte 81.00. 








% Be utf-Ameritanifche Biftorifche Gefellichaft von Jllinois. 
- e No. 401 Schiller Building, 109 Nandolph Str. 


Chicago, ZU. 
En h% Entered at Chicago, Illinois, Post-Oflloe as Second Class Matter, 
Buchhandlung: KOELLING & KLAPPENBACH, 


K a 100-102 Randolph Str., CHICAGO. 


nn 











Nahrgang 2. Januar 1902, Heft 1. 





Meuti ch: Amerikaniſche 
32, Oelchichtsblätter. 





„Die VBergangenbeit ifi die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.““ 





Vierteljahrsſchrift 


Herausgegeben von der 


Deutsch = Amerikanischen Thistorischen Gesellschaft 


von Mlinois. 





Preis per Jahr $5.00. — Einzelhefte #1.00. 





Die Deutſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche Gejellichaft von Illinois. 
Office: No, 609 Schiller Building, 109 Nandolph Str. 


Chicago, DU. 





mer 
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Der Sefretär, Mar Eberhardt, Aler. Klappenbad, 
der Präfident. 
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‚Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachfommen.“ 





Das Erankfurter Attentat. 


Nach den Daritellungen von Geo. C. Bunfen und Guflav Körner, 


Das Frankfurter Attentat vom 3. April 
1833 jpielt in der Gejchichte Amerika's und 
bejonderd auch in der von Illinois eine 
große Nolle. Denn es gab, wie man 
weiß, den unmittelbaren Anftog zu einer 
Einwanderung bochgebildeter deuticher Ele: 
mente, welche für den Staat Illinois und 
die Ver. Staaten von hohem Nuten gemwejen 
ift. 
Geichichte der deutſchen Einwanderung des 
verflofjenen Jahrhunderts innig verknüpft 
ist, und weil die heutige Generation davon 
nicht viel mehr weik, als daß es ein tollküh— 
nes und unüberlegtes, jedenfalls aber erfolg- 
loſes Unternehmen war, — dürfte e8 interej- 
firen, aus der ‚Feder eines der Betheiligten, 
Guſtav Körner’, und auß der des 
nod lebenden damals I1ljährigen Sohnes 
und Neffen mehrerer anderer Betheiligten, 
des Herrn Geo. E. Bunjen, eine Dar: 
-ftellung jenes troß jeiner anjcheinenden Uns 
beveutendheit in feinen Folgen jo wichtigen 
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Weltereigniſſes zu veröffentlichen. Wir 


ſchicken aus Gründen, die ſich dem Leſer von 
ſelbſt aufdrängen werden, die des Herrn 
Bunſen voran: 


Eine Berichtigung der Weltgeſchichte in 
Bezug auf das Franffurter Attentat. 


Don Geo. CE. Bunfen, Milwanfee. 





Das Frankfurter Attentat vom 3. April 
1833 wird von allen Geſchichtsſchreibern ala 
kaum mehr denn ein Bubenjtreich bingejtellt. 
Und doc war es ein wohlerwogener, helden: 
müthiger Handſtreich einer Kleinen Anzahl 
tüchtiger, gebildeter junger Männer, die, wie 
einst Arnold Winfelried, der freiheit eine 
Gaſſe breden wollten, und der vielleicht ge= 
glüct wäre, hätte nicht eine Neihe widriger 
Aufälle dem entgegen gearbeitet. 

Von den Betheiligten an diefer Kataftrophe 
lebt kaum noch einer, der mir nabe jteht oder 
den ich fenne. Deshalb halte ich, als Sohn 
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eines der Hauptbetheiligten, es für meine 
Pflicht, für die edlen Männer einzutreten, 
die bei dieſem Attentat mitgewirkt haben. 


Daß damals alle freiheitsliebenden Män— 
ner Deutſchlands, in Folge der unerhörten 
Bedrückungen durch die deutſchen Fürſten, 
an deren Spitze Metternich ſtand, zornige 
Aufregung beſeelte, kaun wer's nicht weiß 
in den Geſchichtsbüchern nachleſen. Im 
Jahre 1813 hatten die Fürſten, beſon— 
ders Friedrich Wilhelm III. von Preußen, 
das deutſche Volk zu den Waffen gerufen, 
um Napoleon aus Deutſchland zu vertreiben, 
und alle möglichen Freiheits-Verſprechungen 
gemadt. ALS aber das Volk den großen 
Tyrannen vertrieben und unſchädlich gemacht 
hatte, begannen die Fürjten das beutjche 
Volf nur immer mehr zu bebrüden. Und 
das erzeugte Unzufriedenheit. 


Wo fie ſich aber zeigte, wurde fie durch 
immer härtere Mafregeln niedergebalten, 
bis es freiheitäliebenden Männern unerträg- 
lich ſchien, und ein revolutionärer Geift nad) 
und nad) allgemein wurde. So kam es, daß 
es allen demokratiſch gelinnten Männern an 
der Zeit dünkte, das Fürſtenjoch abzujchüt- 
eln und Deutſchland zu einer Republif na 
dem Mufter der Ver. Staaten zu maden. 
Daraufhin war die Verſchwörung von 1833 
geplant und über ganz Deutjchland verbreitet 
worden. 


Daß man aber dieſer großartig angelegten 
Verſchwörung nie ordentlich hat auf den 
Grund kommen können und daß deshalb 
dieſer mißlungene Verſuch in Frankfurt 
a. M., die Sache in's Rollen zu bringen, 
als ein leichtfinniger, wahnwitziger Putich 
betrachtet wurde und noch wird (Scherr nennt 
ihn fogar gedenhaft) ift darauf zurüdzufüh: 
ven, daß man nicht weiß, wie die Verſchwö— 
rung vorbereitet wurde. Died geihah, in: 
dem von den drei Erften, welche den Plan 
erjonnen hatten, ein Jeder zwei weitere Ver- 
traute wählte, die nicht von feinen anderen 
erfuhren, und dieſe zwei wählten wieder zwei 
andere, u. ſ. f. So ging die Verihmwörung 
von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf, von 


Stadt zu Stadt über ganz Deutfchland, bis 
ſich viele Taujende der „Sache“ zugejagt und 
verſprochen hatten, in ein und derſelben Nadt 
loszujhlagen. In diejer beftimmten Macht 
jollte fich jede Abtheilung an einem beftimm: 
ten Plage verjammeln, fih der Negierungs: 
bureaur bemädtigen und bejonders auch bie 
Fürſten gefangen fegen, wofür auch viele 
Offiziere und Soldaten gewonnen gemejen 
fein jollen. Es konnte aljo keiner der Ver: 
ſchworenen mehr als drei jeiner Mitverſchwo— 
renen verrathen, und die waren feine nächſten 
Vertrauten. 


Die Frankfurter Abtheilung hatte zwar 
feine Fürften, wohl aber den Bundestag aus: 
zubeben, der dort „nachtete“, und dazu in 
ihrem Hauptquartier etwa 50 Mann verfam: 
melt. Wollte ich keine Namen der Bethei: 
ligten nennen, jo würde das vielleicht den 
Nachkommen mancher derjelben Lieber fein; 
aber dann würde meine Darftellung aud; we: 
niger Glauben finden. ch nenne deshalb 
alle Namen, die mir befannt geworben und 
noch erinnerlich find. 


Ich jelbjt war natürlich nicht betheiligt, 
da ich erjt 11 Jahre alt war. Aber ich er: 
lebte Vieles mit, worüber ich durch Die Nädhit= 
betheiligten, nachdem fie in Amerika in 
Sicherheit waren, aufgeflärt wurde. Revo: 
Iutionär gefinnt waren freilich auch wir Jun: 
gen und jangen nach, mas wir auf der Straße 
hörten: „Fürſten zum Land hinaus, jet 
fommt der Völkerſchmans“ ꝛc., nah ber 
Melodie: „Heil Dir im Siegerkranz“, u. a. 


Aljo: Mein Bater, Georg Bunfen, der 
älteſte Sohn des Münzmeiſters der Freien 
Stadt Frankfurt, dejjelben Namens, und ein 
Vetter des berühmten Heidelberger Profej- 
ſors Robert Wilhelm Bunfen, war der Bor: 
jteher der meithin berühmten Bunjen’ihen 
Erziehungs: Anftalt für Knaben an der neuen 
Mainzer Straße nahe dem Main. Wie er 
und Andere jpäter mittheilten, war er einer” 
ber drei erſten Verbündeten, alſo aud einer 
von den Dreien, melde den Plan zur Ber: 
breitung der Verſchwörung entworfen hatten. 
Der zweite mar Herr Hinkel, ein wohlhaben- 
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der Reinhändler ; den dritten hat mein Vater 
nie genannt.*) 

Hinkel war wohl der Hauptmann bei der 
Sade, denn er war jhon immer in allen 
praftiihen Angelegenheiten der DBerather 
meined Vaters gemwefen, der ein Idealiſt, ein 
Schüler von Fichte und Peſtalozzi war und 
deſſen hauptjähliches Streben dahin ging, 
in feiner Schule zur Befreiung Deutjchlands 
tüchtige Männer zu erziehen. Hinkel war 
ein jehr angefehener Mann und von ber 
Obrigkeit jehr gefürdtet. Man jagt jogar, 
fie hätte noch den todten Hinkel gefürchtet. 
Jedenfalls blieb er bis zu feinem Tode ruhig 
in Frankfurt. Man konnte ihm nicht3 be- 
weijen. » \ 

Ach vermuthe, daß meines Vaters nächte 
zwei Bertraute jeine zwei Brüder waren: 
Dr. M. Karl Bunien, ein jehr beliebter 
praktifcher Arzt in Frankfurt, und der jün— 
gere Dr. Guftav Bunjen, ebenfalls 
Arzt, aber noch nicht lange von der Univerji: 
tät zurüd. Der aber hatte jchon viel durch: 
gemacht und für jeine 24 Jahre jehr viel Muth 
und Ihatkraft beiwiejen, indem er im Jahre 
1831 den polniſchen Befreiungsfrieg mitge- 
macht hatte, jomohl um den für ihre Freiheit 
fämpfenden Polen als Arzt behülflich zu fein, 
mie auch um die Cholera zu-ftudiren, die da- 
mals zum erften Male von Rußland ber in 
Europa eingebroden war. 


*) Es ift möglich, daß diejer Dritte Tr. Kranz Gärth war. 
erwähnt, jcheint in ihm das Haupt der ganzen Bewegung gefehen zu haben. 


Seit feiner Rüdfehr war er durch Folgen: 
des jehr befannt und populär geworben: 
Die Unzufriedenheit war überall auf das 
Höchſte geitiegen und das Wolf jtand, wie 
man zu jagen pflegt, auf den Hinterbeinen 
gegen die Obrigkeit. Ich war noch zu jung, 
um Alles richtig zu verftehen, erinnere mich 
aber, daß eine Abgabe oder dergleichen aus— 
geichrieben war, die man für willfürlich und 
ungerecht hielt. Wer fie aber nicht bezahlte, 
wurde gepfänbet. 

Ein wohlhabender Lederhändler, Namens 
Dörr, ließ e8 auch zur Grecution fommen 
und gab ein paar lederne Hojen als Piand. 
ALS der Tag zur Berfteigerung der gepfände: 
ten Gegenftände gefommen war, zeigte ſich, 
wie die Bürgerijhaft zufammenhielt. Das 
erſte ausgebotene Pfand waren die Leber: 
hoſen. Das erjte Angebot war: ein Kreuzer 
( Cent). Kein weitere Angebot ließ ji 
hören, bis der Auftionator die Hand zum 
Zujchlag erhoben hatte. Dann erft wurde 
ein Kreuzer mehr geboten. Ebenjo ging es 
beim zweiten Angebot und jo weiter fort, den 
ganzen Tag hindurch, bis die VBerjteigerung 
aufgegeben werben mußte, weil dem Aus— 
rufer die Stimme ausgegangen war. Nur 
einmal hatte ein Uneingemeibter 6 Kreuzer 
auf einmal geboten; ev wurde aber jofort mit 
angetriebenem Hut aus dem Lokal getründelt. 

Das gab dann die Veranlafjung zu einer 


Körner wenigflens, ber Hinfel gar nicht 
Er fchreibt über ihn: „Dr. 


Gärth, ein Rechtsanwalt von Ruf, war unzweifelhaft der Thätigfte und Entichloflenfte der Agitatoren. Er* 
war ein geborener Verſchwörer und verjuchte Abtheilungen nach dem Mufter ber italienifhen und franzöfi- 
ichen revolutionären Sektionen zu bilden, die durch geheime Eide verbunden und einander unbefannt 
waren, unb beren jebe von einem Mitgliede geleitet wurde, das mit einem Gentral- ober Vollzugs-Ausſchuß 
in Berbindung ftand. Aber das mihlang, da Dentichland fein Boden für derartige Organifationen ift. 
Ich habe nie, wie ſonſt Mancher, au der Reinheit feiner Vaterlandsliebe gezweifelt, aber es mijchte ſich doch 
ein fehr ſtarker perfönlicher Ehrgeiz hinein. Er ftand mit dem polnischen Gentral:Gomite in Paris in Ber: 
bindung, an deſſen Spite bamals der berühmte Lelewell ſtand; er war zu fajt allen Mitgliedern ber frei- 
Heitlien Oppoftion in den verjchiedenen Staaten in irgenb welche Beziehungen getreten und hatte eine 
Militär-Verihwörung in Württemberg hervorgerufen, Er mar unermüdlich, ſtets auf dem qui vive, und 
veranlafte in den verfchiedenen Orten Verfammlungen ber bervorragenbiten Liberalen. Er verftand es, 
unmögliche Dinge als jehr wahricheinlich hinzuſtellen, und überredete fich jelbit leicht, daß der Erfolg ficher 
jei, und weil er jelbft überzeugt war, überzeugte er Andere. Dabei war er verihlagen, mwenigitens jo weit, 
daß er feine Agitation viele Monate lang, ohne entdedt zu werden, unter ben Augen ber mißtrauiichen und 
wachſamen Regierungen betreiben fonnte.“ — Körner erflärt dann weiterhin, daß Tr. Hürth ihm nie ſym— 
parhifch geweſen, daß er aber in ihn vertraut hätte, ba die Bunſen's und andere Männer es thaten. 
(Birth floh wach dem Attentat nad London und fehrte nach ber Amneitie von 1848 nach Frankfurt zurüd.) 
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‚großen Unterfuhung, und Einzelne der An: 
wejenden, die der Ausrufer mit Namen be- 
zeichnen fonnte, wurden vorgeforbert. Als 
dieje angeben jollten, wen jie von den Ans 
wejenden gekannt hätten, nannte ein Jeder 
den Konfiftorialrath Benkert, einen jehr ari- 
ftofratifch gefinnten Pfarrherrn, der am Auf: 
tionslofal vorübergehend einen Augenblid 
ſtillgeſtanden war und jeinen Kopf in's Yofal 
geitet hatte. Kin meitere® Vorgehen in 
diejer Sache wurde auf dieje Weile zur Un— 
möglichkeit gemacht. 

Noch größeres Aufjehen aber erregte das 
Verhalten Dr. Guftav Bunjen’s gegenüber 
ber verfuchten Pfändung. Er wohnte in den 
Zimmern jeine® kurz vorher veritorbenen 
Vaters, in dem zur Zeit ſonſt leer ſtehenden 
großen Frankfurter Münz:Gebäude. ALS 
die Beamten zur Pfändung kamen, fanden 
fie nur zerriffene Stiefel, alte übelriehende 
Pfeifen, jeinen alten Anatomie-Rod, der ihm 
von jeinen Gommilitonen den Spitnamen 
„Frack“ eingetragen hatte, alte zerbrochene 
Stühle, kurz nichts, was irgendwie verfäuf: 
lich gewejen wäre. Geld behauptete er auch 
feines zu haben, worauf ihm angekündigt 
wurde, daß er in dieſem alle auf zehn Tage 
in’s Bürger-Gefängnik auf der „Mehlwag'“ 
müjle. Gr erwiderte: „Der Gewalt muß 
ih weichen!“ Aufgefordert aber, mitzus 
gehen, fette er ſich auf einen dreibeinigen 
Stuhl und erflärte: „Ah werde doc meine 
freien Glieder nicht zu einem mwillfürlichen, 
ungerehten Alt hergeben?! Hier fiße id; 
wenn Sie mid bin haben wollen, müſſen 
Sie jehen, wie Sie mich hinbringen !“ 

Dabei blieb er, jo jehr man aud in ihn 
drang, einen Skandal zu vermeiden, und 
man mußte schließlich eine Kutiche holen und 
ihn in dieje hineintragen. Als ihn aber die 
Poliziſten nachher in's Gefängniß binauf- 
tragen wollten, ſagte er lachend: „Euch will 
ich keine Mühe machen, mit Euch führe ich 
keinen Krieg,“ und ſtieg ſelbſt hinauf in das 
Bürger-Gewahrſam, wo ihn ſeine Freunde 
nach Belieben beſuchen konnten und er ſchöne 
Tage verlebte. Ueber dieſen Vorfall ſchrieb 
Börne: „Wenn ſich alle Deutſchen ſteif ge— 


macht hätten, wie Dr. Bunſen in Frankfurt, 
ſo hätte es bald beſſer in Deutſchland aus— 
geſehen.“ Weit und breit erregte die Sache 
Aufſehen, ſo daß ſelbſt in einer holländiſchen 
Zeitung von „Dr. Bunſen, einem Manne 
von krachtatiſcher Gemüthsgeſtaltheit“ berich— 
tet wurde, was mir, als ich es erzählen 
hörte, noch größeren Reſpekt vor meinem 
„krachtatiſchen“ Onkel einflößte. 

Alles dies erzähle ich nur als intereſſante 
Beiſpiele der Stimmung, die damals in 
Deutſchland herrſchte und die wohl geeignet 
war, ernſte Freiheitsmänner zu dem Glauben 
zu verleiten, bie Zeit ber Bereitſchaft Deutſch— 
lands, feine erbärmliche Fürftentyrannei ab: 
zujchütteln, jei gefommen und es jei nur nö— 
tbig, die richtige Gelegenheit anzubahnen. 
Dat Deutfhland damals dazu ebenjomenig 
veif war, wie es heute es iſt, das konnten 
aud die Einfichtövolljten unter ihnen nicht 
erkennen, weil jie ſelbſt noch feine Republi— 
faner waren. Scheint es doch mandınal, 
als jeien wir Amerifaner ed noch nicht ! 


Der 3. April 1833. 


Der 3. April 1833, der zum allgemeinen 
Losſchlagen fejtgejeßte Tag, war herange- 
fommen. In der Münze am Hirichgraben, 
dem Hauptquartier der Frankfurter Ver— 
ſchworenen und auch wohl dem Mittelpunkt 
der ganzen vevolutionären Bewegung, lagen 
Waffen und Munition bereit, jogar mit ge- 
hadten Ofenplatten gefüllte Patronen für die 


im Zeughaus am Ende der Zeil ftehenden 


Kanonen, deren Kaliber verrathen war; fer— 
ner Rafeten, um den vor den Thoren ſtehen— 
den Verbündeten das Signal zum Eindrin- 
gen in die Stadt zu geben. An die fünfzig 
Männer hatten. jih auf dem Hauptquartier 
eingefunden. Da wurde ihnen aber die 
niederfchlagende Nachricht, daß am Tage 
vorher von allen Seiten mitgetheilt worden 
jei, „Wir find noch nicht fertig! Sciebt Die 
Sache nod auf!“ Zugleid erfuhr man, daß 
ein Verräther an den Birgermeifter von 
Frankfurt die Nachricht gefandt habe: „Heute 
Abend bricht die Revolution los,“ und daß in 
Folge deſſen das Militär unter Waffen ge— 
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halten — die Frankfurter Kajerne lag der 
Münze gerade gegenüber — und daß bie 
Machen verboppelt und mit jcharfen Patro— 
nen verjehen worden jeien. 

Wenn troßdem die ungefähr fünfzig tüch- 
tigen, bejonnenen und gebildeten jungen 
Männer, welde in der Münze verjanmelt 
waren, Sich dazu entjchloffen, ein Wagniß 
auszuführen, daß Uneingemweihten mie ein 
freches Bubenſtück ericheinen mußte, jo führte 
fie dazu die folgende Ueberlegung: 

Verrathen war die Sache einmal! Wurde 
jest nicht losgeichlagen, jo war vorauszu— 
fehen, daß noch manche andere unzuverläjjige 
Verbündete zu Werräthern werben würden. 
Die Strafe für die Verrathenen aber wäre 
diejelbe geweien, eimerlei ob der Verſuch ge: 
macht würbe oder nit. Dagegen ließ ſich 
hoffen, dak wenn es den Frankfurter Ver: 
Ihmorenen gelänge, den Bundestag auszu— 
heben, man auch anderswo Muth faſſen und 
ſo das gewünjchte Jiel erreicht werden würde. 

Alſo los! beſchloß die Fleine, aus jungen 
Herzten, Advofaten, Lehrern und anderen 
tühtigen, für ein freies, einiges Deutjchland 
begeijterten unverheiratheten Männern und 
einigen polniihen Offizieren beitehende 
Heldenihaar. Noch aber hatte fie feinen 
Anführer. Wäre e3 zur Abjtimmung gekom— 
men, jo wäre ohne Zweifel Dr. Guſtav 
Bunjen, der troß feiner Jugend ſchon jo viel 
Tüchtigkeit und Unerjchrodenheit gezeigt hatte, 
gewählt worden. Da ſtand aber ein gewifier 
Raujhenblatt, ein Dozent aus Göttin— 
gen, auf und jagte: „Es iſt jetzt Feine Zeit 
zu Somplimenten, umd ich glaube, der Paſ— 
ſendſte zu fein; deshalb jchlage ich mich ſelbſt 
vor!" Möglicherweiie war er der Paſſendſte; 
jedenfalls trat ihm Niemand entgegen, und er 
wurde einitimmig als Anführer bejtätigt. 

Smwilchen 10 und 11 Uhr Abends bradı die 
fleine Schaar auf, Jeder mit einer Doppel- 
flinte bewaffnet — bis auf die Polen, die die 
ihnen vertrantere Muskete vorzogen — und 
mit Kanonen= Patronen, Raketen 2c. bepadt. 
Umd nicht in zwei Haufen, wie jomohl 
„Drodhaus”, wie „Meyer“ angeben, fon: 
dern in einem, marjchirte fie in ſtrömendem 


Regen nad der Hauptwache auf dem Roß— 
markt. 

Der Regen mag den Verbündeten infofern 
nüßlich gewejen fein, als fie in Folge deſſen 
der Hauptwache, in welcher eine hundert 
Mann ſtarke Compagnie Lintenfoldaten lag, 
nahe fommen Eonnten, ohne bemerkt zu 
werden. Auch Hatte er bewirkt, daß die 
Schildwachen ſich in ihre Schilderhäufer ge: 
jtellt, und jo die Schritte der Heranmar— 
Ihirenden überhört hatten. Sie wurden in 
den Schildhäufern überraſcht und niederge- 
ſtochen, ehe jie die Alarmglocke ziehen fonnten. 
Auf dieje Weife gewannen die Angreifer die 
Thür des Wachthaufes, ehe die Soldaten im 
Innern gewarnt waren. Dieje hatten über- 
dies ihre Gewehre unter dem Vordach ber 
Wachtſtube zujammengejtellt und waren nur 
mit dem Seitengewehr bewaffnet, jo daf fie, 
als die Angreifer plöglih in der einzigen 
Thür und an den niedrigen Fenſtern, das 
Gewehr in Anichlag, erichienen, jich in ver: 
zweifelter Yage befanden. Der fie befehli- 
gende Offizier ſoll jogleich die Flucht durch's 
‚seniter ergriffen haben, aber ein alter Ser: 
geant, der jeine Musfete mit in die Wacht: 
itube genommen hatte, vertheidigte mit Löwen— 
muth den Eingang mit dem Bajonett, und 
mußte leider, nahdem Guſtav Körner einen 
Stih in den Arm und Dr. Guftav Bunjen 
einen gegen die Bruft erhalten (derſelbe glitt 
glücflicherweife an einer der Rippen ab), 
niedergeihofien werden. Der Wade, die 
nicht wiſſen konnte, wie groß die Zahl der 
Angreifer fei, blieb dann nichts anderes 
übrig, als ſich zu ergeben, und wurde jogleid) 
völlig entwaffnet. 

Raufhenblatt trat dann vor und befahl 
allen Gefangenen, ſich auf die Pritichen zu 
legen, mit der Drobung, daß die Wachen an 
den Fenſtern jeden erſchießen würden, der ſich 
aufrichte. 

Someit hatten alſo unjere Helden Glüd 
gehabt, und mit nur wenig Blutvergießen 
die Hauptwache erobert. Körner, der ſich 
ihwad vom Blutverluft fühlte, mußte heim: 
geführt werden, während Dr. Bunjen, der 
erklärte, fein Stih made ihn nicht kampf— 
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unfähig, von Raujchenblatt mit einem Ge— 
fährten nad) den Pfarrthurm geſchickt wurde, 
um die Sturmglode zu läuten und die Bürger: 
ſchaft, die immer jo vevolutionär geiproden, 
zu den Waffen zu rufen. 

Rauſchenblatt jelbjt blieb mit Bunſen's 
Vetter, Dr. Ad. Berdelmann, und einem 
Dritten zurüd, um die 100 Mann in der 
Wache in Schad) zu halten und jchidte die 
Uebrigen nad) der am anderen Ende der Zeil 
neben dem Keughaus gelegenen Eonjtabler: 
Wade, und hieß jie die Mußfeten der Sol— 
daten und ſoviel Patronen als möglich mit: 
nehmen, um diejelben an die zuſtrömende 
Bürgerjchaft zu vertheilen. Aber fie fanden 
feine Abnehmer. Nur der Negen jtrömte; 
die Bürgerfchaft blieb ruhig zu Hauie. 

Die Erſtürmung der Gonftablerwade war 
natürlich eine viel härtere Aufgabe, als die 
der Hauptwache, weil man dort Durch die ges 
‚fallenen Schüfje bereitd aufmerfiam gemacht 
war, und nicht mehr überrumpelt werben 
fonnte. Indeſſen, obgleich die Wachen den 
Ungreifern an Zahl weit überlegen waren, 
fonnten fie doch dem umgeftümen Bordringen 
der Yebteren nit Stand halten und ergaben 
ih, nachdem auf Seiten der Soldaten 6, der 
Angreifer 1 gefallen, und auf beiden Seiten 
viele verwundet worden waren, Näheres 
tann ich nicht mittheilen, weil ich eö nie von 
einem wirklihen Augenzeugen habe ſchildern 
hören. 

Naufchenblatt hatte mittlerweile mit Dr. 
Berhelmann und einem Dritten die Gefan— 
genen auf der Hauptwache dadurd in Schad) 
gehalten, daß fie durch öfteres Ericheinen an 
den verichiedenen Fenſtern, und ben mit 
jedesmal veränderter Stimme ertheilten Be: 
fehl: „Stillgelegen,“ den Eindruck hervor- 
riefen, als ftände draußen eine ftarfe Mann— 
Schaft. Aber nicht lange, jo hörte man den 
Heranmarich der Yinientruppen von der Ka— 
ferne her, und der Rüdzug mußte angetreten 
werden. Derjelbe wurde aber durchaus nicht 
in Eile bemwerfftelligt. Rauſchenblatt kam 
e8 daranfan, dad Militär, das kriegsgemäß 
mit vorangeſchickten Plänklern angerüdt fam, 
möglichft aufzuhalten. Das tiefe Dunfel 


und der jtrömende Regen unterftüßten dies 
Borhaben. Gr ließ deshalb die Soldaten 
bis auf beinahe Schußmeite heranfommen, 
dann fommandirte er jeiner zweiföpfigen 
Armee in tiefem Baß: „Erites Beloton rüd: 
wärts Front, legt an, Feuer !? Und bum, 
bum, bum, krachten drei Rehpoſtenſchüſſe 
duch die Nacht in die feindlihen Reihen 
binein oder darüber hin! In hoher Stimme 
lage folgte da3 Kommando: „Zweites Pe: 
loton, rückwärts Front, legt an, Feuer!“ 
Und wieder fradten drei Schüfle, worauf 
jchnell wieder geladen wurde. Und jo zogen 
„die beiden Pelotons,“ abwechſelnd aus dem 
einen und anderen Yauf feuernd, bie ganze 
Zeil hinauf und hielten die Frankfurter Armee 
in Schad), bis man glüdlih an der Con— 
ſtabler-Wache angefommen war. Und Raus 
ſchenblatt's Kriegsliſt hatte wirklich zur 
Folge, daß man glaubte, eine größere, wohl 
einererzirte Truppe hätte dieſen Rückzug be= 
merfitelligt, wie ich denn auch in einem 
deutſchen Geſchichtsbuche gelejen habe, daß 
mehrere hundert Mann unter Offizieren da— 
van betheiligt gemejen. 

Auf der Conſtablerwache befahl Rauſchen— 
blatt: „Ranonen vor und Raketen 
ſteigen!“ — Damit ſtand's aber jchlecht ! 
Die Eonftablerwache war zwar erobert, das 
Zeughaus aber nicht erichloflen worden, weit 
dem Schlüfjelverräther dad Herz in die Hoſen 
gefallen war, und er den Verſchworenen ftatt 
der Schlüfjel zum Zeughaus die zum Eprigen= 
haus auägeliefert hatte. Und die Rafeten 
wollten nicht jteigen, weil fie naf geworben 
waren. Die Bürgerichaft endlich, auf deren 
Beihülfe man ficher gerechnet hatte, fürchtete 
augenſcheinlich, ji von dem fürdterlichen 
Regen den Schnupfen zu holen, und fam troß 
des Sturmläutens vom Pfarrthurm nit aus 
den Hänfern. Und die vor dem Boden 
heimer Thore auf den Kanonendonner und 
das Steigen der Raketen harrenden, von den 
Brüdern Neuhoft von Bonamesd geführten 
Bauern zogen, ald Sie nicht3 hörten und 
jaben, wieder beim, und zeritörten auf dem 
Wege, um doch etwas für die Freiheit gethan 
zu haben, ein Mauthhaus. 
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Inzwiſchen heulte die Sturmglocke auf dem 
Pfarrthurm weiter. Als Dr. Guſtav Bunſen 
mit ſeinem Gefährten dort ankam, fanden ſie 
denſelben von einem Poliziſten bewacht, dem 
Dr. Bunſen ſofort befahl Kehrt zu machen 
und auf den Thurm zu ſteigen. „Aber Herr 
Doktor,“ remonſtrirte dieſer, „wo darf ich 
denn?!“ „Du gehſt oder bekommſt den 
kalten Stahl durch die Rippen. Hier wird 
kein Spaß gemacht. Die Revolution hat 
angefangen!“ Eiligſt erſtieg darauf der 
Poliziſt den Glockenthurm, wo ihm der Thür— 
mer die Sturmglocke zeigen mußte und er 
angewieſen wurde, dieſelbe bei Todesſtrafe 
ohne Unterlaß zu läuten. Weder er noch der 
Thürmer ſcheinen geſehen zu haben, daß die 
beiden Revoluzzer ſich wieder rückwärts con— 
centrirt hatten, und ſo kam es, daß die 
Sturmglocke noch fortläutete, nachdem ſchon 
alles vorbei und ruhig war, was dem Poli— 
ziſten ſpäter den Spitznamen „Glöckner“ 
eintrug. 

Als Dr. Bunſen mit ſeinem Kameraden 
wieder an den Eingang des Thurmes kam, 
fanden ſie denſelben verſperrt von einem mit 
Aexten, Hackmeſſern und anderen Mord— 
Inſtrumenten bewaffneten Haufen von Met: 
gern, bereit, die SKramaller einzufangen. 
Ganz dicht dabei befand ſich nämlich das 
Schlachthaus, und die Fleiſcher waren jtets 
auf Seiten der Obrigfeit. 

Sie hatten aber feinen jo befannten und 
angejehenen Mann wie Dr. Bunjen zu jehen 

‚erwartet, und als der ftehen blieb, gelaſſen 

eine Piſtole zog und den Kreis mufternd 
ſprach: „Wer will der Erite jein? Macht 
einmal Plat da!” ließen jie ihn und feinen 
Begleiter unbehelligt pailiren. 

Das Militär war inzwiſchen an der Con— 
ſtabler-Wache angefommen, und die Fleine 
Schaar der Verſchwörer zog ſich, noch einige 
Schüſſe abgebend und empfangend, bis ans 
Zeughaus zurück, und da es unmöglich war, 
der Kanonen habhaft zu werden, ſo beſchloß 
man, ſich zu zerſtreuen. Nur einige Polen 
und Dr. Berchelmann hatten noch Stand 
gehalten, bis die Frankfurter Jäger als 
Plänkler am Zeughauie anfamen; der eine 


derjelben rannte auf einen der Polen mit dem 
Bajonett los und wollte ihn durchbohren, 
und Dr. Berhelmann jah noch, wie diefer 
das Bajonett in die Höhe ſchlug und 
dem Soldaten jein eigenes von oben herab 
einjtieß, jo daß er ſich wendend niederfiel. 
Dann zogen aud dieſe legten jich in die 
nächſten Gaſſen zurück, und Dr. Berchel— 
mann verließ ſofort die Stadt, da er wußte, 
daß er verrathen war. Einer der Verbün— 
beten hatte ihn nämlich an der Hauptwache 
im Eifer beim Namen gerufen, tröß der 
Abmachung, dak nur ihr Univerſitäts-Spitz— 
namen gebraucht werden ſollte. (Der jeine 
war „Kadett,“ weil er eine ſehr jchlanfe 
Taille hatte.) 

Sin Jeder verfuchte nun, ſich möglichit in 
Sicherheit zu bringen, mas, je nad Kalt- 
blütigfeit und Ueberlegung, dem einen aut, 
dem andern jchlecht gelang. Die, melde 
ruhig heimgingen umd ſich in's Bett legten, , 
famen am Beiten weg. 

So waren 3. B. zwei Yehrer aus meines 
Vaters Grziehungs:Anftalt dabei gemeien. 
Einer, Namens Kohloff, hatte Körner heim: 
geführt uud war, als er jich überzeugt hatte, 
daß die Sache miklungen fei, heimgegangen 
und hielt am nächiten Morgen jeine Unter: 
rihtöftunden wie immer. Eins unjerer 
treuen Dienftmädchen hatte ihn zwar gejehen, 
wie er jih am Brunnen das Blut abwuſch; 
fie theilte e8 aber nur meiner Muster mit. 
Kohloff blieb auf meines Vaters Rath no 
längere Zeit in feiner Stellung, lieh fih dann 
aber von feiner Mutter einen ihn nad Haufe 
berufenden Brief jhreiben, auf den hin mein 
Vater ihm einen Pak nad Lübeck erwirkte, 
mit dem er glücklich außer Yandes Fan. 

Der andere Lehrer, Namens Nahm, buite 
am Thore gefragt, ob man einen Paß brauche, 
um aus der Stadt zu kommen, war darauf * 
bin feitgenommen worden und ftarb im Ge— 
fängniß. 

Dr. Berchelmann war ganz ſtill aus dem 
Thor geſchlüpft, hatte ſich einige Tage auf 
dem Lande umhergetrieben, war am nächſten 
Sonntag mit anderen Spaziergängern in der 
Abenddämmerung wieder in die Stadt ge— 
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fommen, und wurde im Schlafzimmer meiner 
Mutter verſteckt, die jo lange frank jein und 
das Bett hüten mußte. Lebtere Vorſicht 
ſchien geboten, weil am Tage vor Berchel: 
mann’8 Rückkehr in meiner Eltern Haufe nad 
ihm gejucht worden war. 

Mein Onkel Gujtav jedod ging, als er 
einjah, daß der Anichlag mißglückt war, nad) 
feiner Wohnung in der Münzitraße.* Er 
nahm jich den traurigen Ausgang des Unter: 
nebmens jo jehr zu Herzen, daß er nichts 
mehr um fein Yeben gab, aber beſchloß, es 
Io theuer wie möglich zu verkaufen. Er ver: 
barrifadirte jich deshalb in feinem Zimmer, 
lud alle Flinten und jtellte jie und einige 
Fäſſer Pulver bereit, um jich jo lange wie 
möglich zu vertheidigen und jchlieglich mit: 
jammt dem Gebäude in die Luft zu fprengen. 
Obwohl, oder weil man dies wuhte, und 
feinen entichloffenen Charakter fannte, blieb 
er unbehelligt. Vergebens verjuchten feine 


Brüder mehrere Tage lang ihn von feinem. 


unlinnigen Borgehen abzubringen, endlich 
aber gelang es meinem Vater, ihn zu über: 
reden, jich bei meinem Onkel mütterlicherjeits 
zu verſtecken, der über jeden Verdacht erhaben 
und deshalb vor einer Hausſuchung jicher 
war. Der nahm bald darauf für fi, feine 
„rau“ und jeinen „Kuticher” einen Paß nad 
Paris, und brachte mit deiien Hülfe Dr. 
Berhelmann als feine Frau und Dr. Guftav 
Bunjen als Kutſcher glüdlih durch's Thor 
und durd die Feſtung Mainz, auf der jpäter 
mein Onfel, Dr. Karl Bunfen, vier Jahre 
abjigen mußte, weil ihm nachgewieſen wurde, 
daß er bei der Befreiung des Gefangenen 
„Licius“ betheiligt gewejen war. Seine 
Berheiligung am Attentat ſelbſt konnte man 
ihm nie beweiien. 

Was meinen Vater betrifft, jo blieb er 
zwar unbehelligt, aber bei jeinen intimen Be: 
ziehungen zu Berchelmann, jeinem Bruder 
Guſtav und anderen befannten Attentätern 
fonnte es nicht fehlen, day jich der Verdacht 
gegen ihn richtete, und er fühlte, day er auf 
einem Vulkan ſaß. Und jo bereitete er fid) 
in aller Stilfe vor, feine Anftalt in andere 
Hände zu übergeben und nad Amerika zu 


gehen, was erim März des folgenden Jahres 
ausführte. 

Soviel fteht feit, dak in der Münze in 
Frankfurt das Zentrum der ganzen revo— 
lutionären Bewegung war, und von dort 
aus geſchah auch die jchriftliche Vermittelung, 
die, wie mir mein Vater jpäter erzählte, mit 
unfihtbarer, am Empfangdorte entwicelter 
hemifcher Tinte geführt wurde. Und daß 
mein Bater, aud wenn er jelbit dabei kaum 
thätig gemejen, durch Hinfel in alles einge: 
weiht war, ericheint faft jelbitverjtändlich. 

Damit könnte ih meine Erinnerungen 
Ihließen. Es erübrigt nur noch darauf hin— 
zuweilen, daß in der Art und Weife der Ver— 
breitung der Verſchwörung, To praftiich fie 
auch war, doch jchon der Keim des Mißlin— 
gens lag. Denn wenn auf der einen Eeite 
die Verbündeten — weil höchſtens drei an- 
dere um ihr Geheimnig mußten — gegen 
Verrath möglichſt gejihert waren, wenn fie 
mitmadten, jo waren fie es auch, wenn jie 
nicht mitmadhten. Und das mag die Urjache 
geweſen jein, daß im letzten Augenblide jo 
viele, die verſprochen hatten mitzuthun, zu— 
rücdtraten. Das deutiche Volt hatte eben 
jeit Jahrhunderten das Verfammlungsrecht 
nicht gehabt, und jo nie gelernt, dak man 
moraliſch verpflichtet ift, in Berfammlungen 
und gemeinjam gefahte Beichlüfle auch aus— 
führen zu helfen. Und folange ein Bolf 
hierin nicht veif iſt, fehlt ihm die erfte Be— 
dingung zur Selbjtregierung. 


Was Guftav Hörner über das Attentat 
mittheilt. 

Was Guſtav Körner in feinen biäher un— 
veröffentlichten, mit gütiger Erlaubniß der 
Familie benutzten Memoiren über das Atten— 
tat jagt, ift nur zum fleinen Theile aus der 
eigenen Erinnerung geſchöpft. Als er die 
jelben Ende der 8oer Jahre nieberfchrieb, 
getraute er jich nicht, wie er jagt, jich auf fein 
Gedächtniß allein zu verlaflen. Er ijt des: 
halb in der Hauptſache dem Bericht des Prä— 
lidenten dev Bundestags: Commiflion gefolgt, 
welche alle revolutionären Bewegungen zu 
überwachen hatte, und den er, als er ihm im 
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Jahre 1837 zugejandt wurde, im Wejentlichen 
für richtig befunden hatte. Er bat aber 
Berihtigungen eingeflochten, die im Texte 
in | ] erideinen. 


Dod follte der Veröffentlihung an biefer 
Stelle Folgendes vorausgeſchickt werden: 
Körner war auf den verſchiedenen von ihm 
bejuchten Iniverfitäten Würzburg, Jena, 
Münden und Heidelberg) ein hervorragendes 
und begeiftertes Mitglied der Burſchenſchaft 
gewejen, und hatte unter der freiheitlich ge: 
ſinnten, ein einiges Deutichland erjtrebenden, 
gebildeten Nugend und deren Lehrern eine 
ausgedehnte Bekanntichaft und Popularität. 
Aus diefem Grunde lag ed den Führern 
(Dr. Gaerth, Bunjen, Dr. Neuboff) daran, 
ihn für ihre Pläne zu gewinnen und zu be— 
geiftern, was ihnen bei jeiner Gefinnnng 
nicht Schwer fiel. Er ließ jich von ihnen im 
Winter 1833 auf eine Ngitations- und Son: 
dirungsreiſe jchicfen, die vom 25. Februar 
bis zum 17. März mwährte, und über die er 
eine ausführliche Schilderung im „Weiten“, 
Jahrgang 1873, zur Zeit, wie Caſpar But 
deſſen Redakteur war, veröffentlicht hat. Auf 
diejer Reife berührte er Kaflel, Göttingen, 
Halle, Leipzig, Altenburg, Xena, Coburg 
md Würzburg. Er fand überall eine hoch: 
repolutionäre Stimmung und warme Be: 
geijterung für die freiheitlihe Sache, und 
nahm die Berfiherung mit nad Frankfurt, 
daß, wenn von dort das Zeichen zur Erhebung 
fomme, es an Unterftügung nicht fehlen 
würde. Eben vor dem Attentat, in den legten 
Tagen des März, machte er noch eine Reife 
nah Met, um den dort im Eril lebenden 
Friedrich Schüler aufzuſuchen und ihm mit: 
zutheilen, daß er mit Prof. Eylvefter Jordan, 
von Itzſtein, von Rotted und von Gloje oder 
Graf Benket:Sternau auserſehen jei, die 
provijoriiche Negierung zu bilden, wozu ſich 
diejer auch bereit erflärte. Aber obwohl er 
ala Emiſſär verwandt wurde, war Körner 
augenfcheinlich nicht in alles eingeweiht und 
gehörte nicht zu dem innerften Kreife. 


Körner alfo ichreibt, den oben erwähnten 
Bundestags Bericht reden laſſend: 


„Während der letzten Tage im März und 
den erſten im April war in Frankfurt ein 
Theil der ausländiſchen Verſchwörer einge— 
troffen. Mit großer Vorausſicht waren die 
Mitglieder der Burſchenſchaft, als die jün— 
geren Theilnehmer am Komplot, einberufen 
worden, damit im Falle eines Fehlſchlages 
die ganze Schuld der unüberlegten, überbe— 
geiſterten Jugend Deutſchlands in die Schuhe 
geſchoben werden konnte. Von den Stu— 
denten, die gekommen, waren von Heidelberg: 
Heinrich Eimer, Badenſer; Peter Fedderſen, 
Holſteiner; Eduard Fries und Hermann 
Moré, Rheinbaiern, Matthiä, (Rheinbaier.) 
[Das iſt ein Irrthum; Matthiä war ein ge— 
borener Frankfurter, einer meiner Schul: 
fameraden und Sohn eines jehr bedeutenden 
früheren Rektors des Frankfurter Gymnaſi— 
ums], Carl von Reitenftein, Hannoveraner; 
von Würzburg: Koh. B. Dörflinger, Job. 
freund, Friedrich Sambert, Bernhard Licius, 
Carl Sigismund Pfregfchner, Aulius Rube— 
ner, Ignaz Sartori, Eduard von Welg, 
ſämmtlich aus den verichiedenen Provinzen 
Baiernd, Rudolf[Berjehen, ſoll Adolf heißen) 
Wislicenus, aus Schwarzburg-Rudolſtadt; 
aus Erlangen: Friedrich Auguſt Krämer 
und Hermann Friedrich Handſchuh (Baiern), 
Bernd. Julius Dähnert (Preuße) ; aus Göt- 
tingen: Julius Thankmar Alban (Sachſen— 
Gotha), Friedrich Holzinger (Baier), Auguft 
Ludwig von Rochau (Braunfhmeig); aus 
Gießen: Ernft Schüler und Eduard Scriba 
(Heilen : Darmftädter) und Alerander Lu— 
bansfy (Pole). Außerdem waren von aus: 
wärts gekommen: Dr. von Raujchenblatt, 
von Hannover ; Auguſt Kunradi, ein früheres 
Mitglied der Münchener Burſchenſchaft, von 
Augsburg; Wilhelm Obermüller, früher 
Student in Freiburg; Wilhelm Zehler, 
früher Student in Würzburg, aus Nürnberg ; 
Ludwig Eilberad, früher Student, von Frei— 
burg, Theodor Engelmann, früher Student 
in München, der — wie der Bericht jagt — 
mit feiner Kamilie auf dem Wege nad 
Amerifa Met verlajjen hatte, bald nachdem 
Dr. Körner dort angefommen war. Ferner 
ein gemwifjer Theodor Obermüller aus Baden. 
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Das waren die von auswärts, deren Namen 
mit Sicherheit fejtgeitellt worden find. Aber 
e3 waren aud) eine Anzahl Polen da, Major 
Michalowski [der wahrſcheinlich derjelbe ift, 
der jpäter nad) den Vereinigten Staaten fam 
und Oberftlieutenant im erſten Heder:Re: 
giment und jpäter deſſen Oberit war], und 
drei oder vier andere polniiche Offiziere, die, 
wie ber Bericht jagt, Frankfurt gleich nad) 
dem 3. April verliefen. — Der Plan der 
Verſchwörer war, zunächſt die beiden Wachen 
zu nehmen. Dieje majliven Wachthäuſer 
liegen an jedem Ende der großen, breiten 
Hauptftraße, der Zeile. Die Hauptwade 
jteht iſolirt in Front des Paradeplages, in 
welden die Hauptſtraße mündet. Aus dem 
Arjenal, welches an die Eonitabler: Wade 
ſtößt, jollten die Kanonen genommen, und 
die Sturmglode auf dem Dom ſollte geläutet 
werden, um das draußen auf das Signal 
wartende Landvolk herbeizurufen. Die, 
welche die Hauptwache ſtürmen jollten, famen 
am Nachmittag des 2. April auf Erjuchen 
von Dr. Körner und Dr. Bunfen in Boden: 
heim, einem Städtchen dicht bei Frankfurt, 
wo auh Dr. Berhelmann war, zujammen. 
Dr. Bunjen theilte ihnen mit, daß die Wachen 
zwiſchen 9 und 10 Uhr am Abend des 3. April 
genommen werben müßten. Die Krankfurter 
Bevölkerung würde fih der Conſtablerwache 
bemädtigen. An Frankfurt ftänden eine 
Menge Yeute bereit, ſich anzuſchließen, und 
die Anweſenden follten nur Anfangs ge— 
ihloiien vorgehen, ſobald aber der Aufitand 
allgemein geworden, ſich unter die Menge 
zerftrenen und fie zum Anſchluß bewegen. 
Aus den Anmwejenden wurden drei Abthei: 
lungen gebildet, unter Dr. Bunjen, Dr. 
Körner und Dr. Berchelmann. Ober:An: 
führer war Dr. von Rauichenblatt. 

Am 3. April wurden die beiden Bürger: 
meijter durch ein anonymes Schreiben von 
dem geplanten Aufftande in Kenntniß gejebt, 
darin hieß e8, daß die beiden Wachthäuſer 
um 9% Uhr Abends gejtürmt, die darin be= 
findlichen politiihen Gefangenen befreit, die 
Mitglieder des Bundestages gefangen gelegt, 
und eine provijoriihe Regierung eingejett 


werben jollte. An Folge davon wurde die 


Beſatzung der Haupiwache, die aus 41 Mann 


beftand, auf 51 verftärft. Die Linientruppen 
wurden in ihren Kajernen bereit gehalten 
und auf den Thurm wurden einige Poliziiten 
geftellt, um das Abgeben des nerabredeten 
Zeichens zu verhindern. Die, melde be— 
jtimmt waren die Hauptwache zu nehmen, 
trafen ſich um ungefähr 9 Uhr in der Woh- 
nung von Dr. Bunjen im Münzgebäude. 
Außer den in Bodenheim anweſend geweienen, 
batten jid Eduard Kohlhoff, Medlenburger, 
und Georg Nahm, Rheinbaier, eingefunden, 
beide Lehrer an der Knaben: Erziehungs: 
Anftalt von Georg Bunjen. [Beide waren 
Burſchenſchaftler gemweien. ] 

Der Berichtiagt dann weiter, daß der Befehl 
ertheilt jei, da3 Bajonett zu gebrauchen, und 
nur im alle der Noth au ſchießen, dat die 
Berihmwörer Musketen, Pijtolen, Patronen, 
Säbel, Dolce, Beile, Nafeten und ſchwarz— 
roib:goldene Schärpen erhielten. 

[Nun, das ift nicht ganz richtig. Wir bes 
famen Gewehre mit Bajonett, 40 Patronen 
und die dreifarbigen Streifen, und das war 
alles. Ich glaube, dak ein paar Raketen 
vorhanden waren, um denen vor dem Thore 
das Zeichen zu geben, und es mag aud) jein, 
daß einer oder der andere eine Fiftole oder 
einen Dolch gehabt hat, aber ausgetheilt 
wurden feine. Wiltz, der Artillerie: Kähnrich 
geweſen war, trug einige Kannifter- Patronen 
bei jich für Die beiden Sechspfünder, die an 
jeder Seite der Balluftrade des Wachthauſes 
ftanden. 

Ich will bier bemerfen, dat Bunien und 
ih Kenntniß davon erhalten hatten, daß jpät 
am Nachmittag die Hauptwache verftärft 
worden und daß aller Wabricheinlichkeit nach 
den Behörden eine Warnung zugegangen war. 
Wir theilten dies den Verſammelten mit urıb 
jagten ihnen, daß alle, die es wünjchten, noch 
zurüctreten fönnten, da die Sade jegt viel 
gefährlicher geworden und ein Fehlſchlag 
nicht unmöglich jei. Aber alle erflärten, daß 
fie die Sache gründlich überlegt hätten und 
bereit jeien, ihr Alles für ihre Grundiäge zu 
opfern. | 


ur Bien aaa Er Der nee —— 


ne 
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Die Verſchwörer, jagt der Bericht meiter, 
dreiunddreigig an Zahl, marjhirten von der 
Münze, von Raufchenblatt angeführt, durch 
den großen und Fleinen Hirichgraben, und 
durch die kurze und enge Gaſſe, genannt die 
Katharinen: Pforte, die in die Zeile und auf 
den Paradeplat mündet, und warfen jich, 
auf der Zeile angefommen, unter dem Kom: 
mando „Fällt das Bajonett, Yaufichritt: 
Marſch“ auf die Wache. Am nächſten Augen 
blif waren jie in dem erhöhten Säulengang, 
der fi) vor der ganzen Front des majliven 
Gebäudes hinzieht. Der Eoldat, der die 
Wache herausgerufen hatte, vertheidigte ſich 
mit dem Bajonett, wurde aber durd) den Arm 
geſchoſſen. Die Gewehre der Soldaten hin: 
gen an Hafen an der Vordermauer, aber es 
gelang nur dem Gergeanten und einigen 
wenigen anderen, diejelben zu erreichen, und 
fih mit dem Bajonett den Cindringlingen 
entgegenzuftellen. Aber der Sergeant wurde 
erihoffen und vier der Soldaten mwurben, 
einer töbtlich, durch Bajonettftiche verwundet. 


Ein großer Theil der Aufröhrer ftürzte in 


das große Wadıtzimmer an der Weitjeite des 
Corridors, das Feine Offizierswachtzimmer 
war leer, da der wachthabende Offizier ſich 
beim eriten Aların dur das Hinterfeniter in 
Sicherheit gebradt hatte. Sie riefen den 
Soldaten zu, ich zu ergeben, was dieſe aud) 
thaten ; aber die Aufforderung, ſich ihnen an— 
zuichliegen, daß heute ganz Deutichland jich 
erhebe, daß zehntaufend Bauern im Anmarſch 
jeien, daß Freiheit und Gleichheit alles jei, 
was gefordert werde, daß man fie alle zu 
Unteroffigieren machen werde, machte feinen 
Eindruck. Man bot ihnen Geld, aber nur 
ein Soldat nahm 50 Gulden an. Die im 
oberen Stod des Wachthauſes befindlichen, 
wegen Uebertretung des Preßgefetzes einge: 
iperrten Gefangenen, darunter die Journa— 
liſten Freyeilen und Sauerwein, wurden in 
freiheit geſetzt. 

(Wie oben bemerft, ift der Bericht bis dahin 
in der Hauptſache richtig. ALS der Befehl 
„Zum Angriff“ gefallen war, lief ich meiner 
Abtheilung beträchtlih voraus, desgleichen 
Bunjen. Der vorher erwähnte Wachtpoſten 


jtieß mir jein Bajonett durd den Oberarm, 
erhielt aber im gleichen Moment von Jemand 
dicht hinter mir einen Schuß und taumelte 
zurüd. Raufchenblatt, Bunjen und ich waren 
die Erften im großen Wachtzimmer. Wäh— 
rend wir drinnen waren, wurden einige 
Schüfje durch das Fenſter gefeuert, obwohl 
der Befehl ertheilt mar, nicht zu ſchießen. 
Die 40 oder 50 Soldaten ftanden alle der 
Mauer entlang und verjuchten feinen Wider: 
ftand, obwohl Alle Säbel hatten. Wir ſpra— 
hen allerdings auf fie ein, wenn auch nicht 
ganz in der Weile, wie der amtliche Bericht 
es darjtellt. Ich hatte wohl eine Erſchütte— 
rung gefühlt, als id} den Stich erhielt, nicht 
aber, daß ich verwundet war. Aber id; war 
faum eine oder zwei Minuten im Wachtzim: 
mer gemwejen, als mir ein Fröſteln den Rücken 
entlang lief und mir jehr Ihlecht wurde. Es 
der ſchlechten Luft im Wachtzimmer und dem 
Tulverdampf zujchreibend, trat ich unter das 
Vordach, um friiche Luft zu ſchöpfen. Aber 
ich fühlte mid einer Ohnmacht nahe, mußte 
mid an einen der Steinpfeiler lehnen und 
mir wurde jehr übel, während das Blut mir 
den Aermel berunterlief. In diejer Yage 
fand mid mein Freund Kohlhoff. Ad 
jagte ihm, daß ich verwundet jei. Das Ge: 
wehr hatte ich bereits fallen laſſen; eine an— 
dere Waffe hatte ich nit. Er ſchlug vor, 
mid nad meinem ziemlich nahe belegenen 
Haufe zu bringen, und da ih mwirflih an 
jenem Abend nicht mehr im Stande war, zu 
fünpfen und nicht gern gefangen merben 
wollte, jo folgte ih feinem Rath, und er 
führte mich beim, kehrte aber jofort auf die 
Straße zurüd. Was ſich bei den Straßen: 
kämpfen weiter ereignete, nachdem ich gesan- 
gen war, habe ich nur meijt ſtückweiſe und 
viel jpäter von einigen der Theilnehmer er— 
fahren, und ich verlaife mich in der furzen 
Beichreibung, die ich davon gebe, wieder auf 
diefen Bericht und ein ähnliches Dokument, 
da3 von der Regierung von Heſſen-Darm— 
jtabt veröffentlicht wurde. | 

„Bunjen und andere Redner,” jagt ber 
Bericht, „Iprachen zum Volke draußen. Aber 
der Volkshaufe wußte nicht, was zu thun? 
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Einige nahmen die angebotenen Waffen, An- 
dere lehnten fie ab. Einige Rufe „Es lebe 
die Republik!“ ließen fich hören. Rauſchen— 
blatt jhien den Kopf verloren zu haben. Er 
machte ſich mit einem Theil jeiner Yeute auf 
. den Weg zur Gonftablerwade. Guftav 
Bunien lief mit einer andern Abtheilung nad 
dem Dom, übermwältigte die dort pojtirten 
Moliziften und ließ Sturm läuten. 
„Mittlerweile war die Conſtablerwache 
genommen worden. Die Verihmwörer hatten 
fich in einer engen, zur Hauptjtraße führen- 
den Gafje verjammelt. Die Abtheilung, 
welche die Conſtablerwache angriff, beitand, 
dem Bericht zufolge, aus ungefähr 18 Per: 
jonen, darunter fünf oder ſechs polnische Offi— 
ziere. Gin polniſcher Major (ich denke 
Michalowski) führte dad Kommando. Dr. 
Gärth, Dr. Neuhoff, die Studenten Schüler, 
Scriba und Lubansky, der frühere Unteroffi— 
zier Henry Zwick, jetzt Gärth's Nifiitent, 
und mehrere Arbeiter befanden fich dabei. 
„Mit dem Ruf: „Es lebe Freiheit, Gleich: 
heit und Revolution!” warfen fie jih auf 
das Wachthaus. Der Wadtpojten wurde 
mit Bajonetten niedergemadt ; dann feuerten 
fie durd) die ‚senfter. Zwei Soldaten wur: 
den getöbtet, drei verwundet. Die politi- 
ſchen Sefangenen wurden in freiheit gejekt, 
einer davon aber aus Verſehen getödtet. 
Unter dem Ruf: „Kanonen heraus!“ wur— 
den jtarfe Anjtrengungen gemacht, das Thor 
des benachbarten Arjenals zu jprengen; aber 
ehe tie jih Schlaghämmer verichaffen konn: 
ten, hatten fie fich zu vertheidigen. Das 
ganze Bataillon der Yinientruppen hatte die 
Kaſerne verlafjen und marichirte nach der 
Hauptwahe. Dort waren nur vier Ver: 
ſchwörer zur Bewachung der Soldaten zurüd: 
geblieben. Als die Soldaten aufmarſchirten, 
zogen jte jich zurüd, mit Ausnahme Rube— 
ner’, der nach verzweifelter Gegenwehr zum 
Gefangenen gemacht wurde. *) Dann wurde 
‚ die Schügen = Compagnie die Hauptſtraße 
hinunter nad der Conſtablerwache geſchickt. 








Der befehlende Hauptmann ſchickte eine Auf: 
klaäͤrungs-Abtheilung, beſtehend aus einem 
Korporal und fünf Gemeinen, voraus, aber 
es wurde auf ſie gefeuert, ſie wurden aus— 
einander geſprengt und der Korporal wurde 
gefangen genommen. Der Hauptmann be— 
fahl dann einen Bajonett- Angriff, aber bie 
Verſchwörer jtürmten vor, gaben ein vegel- 
rechtes Pelotonfeuer, das von den Schüßen 
ermwidert wurde, und dann kam e8 zum Hand: 
gemenge, in welchen auf beiden Seiten meh- 
rere getödtet und verwundet wurden. Nach 
bartnädigem Kampfe flohen die Verſchwörer, 
zulegt Bunjen, der ihnen vergebens zurief, 
Stand zu halten. 

„Aber Aufrührer zeigten fi in anderen 
Stadttheilen — jo Eleine Haufen in der Fahr— 
gaſſe und auf der Mainbrüde, die ihre Ge: 
wehre luden, und den Ruf: „Juden Waffen! 
Es lebe die Freiheit! Es lebe die Republik!“ 
ausſtießen. Sie gehörten einer niederen 
Volksklaſſe an. Zu gleicher Zeit griffen 
einige 60 Leute aus Bonamed und anderen 
Dörfern die Zolljtätte in Brenngeöheim bei 
Frankfurt an, zeritörten dad Annere und 
marſchirten auf Frankfurt zu, um jich mit 
einem andern Haufen, der bereit3 am Thor 
ſtand, zu vereinigen. Aber da fie das Thor 
verſchloſſen fanden und keine Botichaft erbiel- 
ten, fehrten jie wieder um. Diefer Haufen 
ſtand unter dem Befehl von Georg Neuhoff, 
Friedrich Breidenitein und Friedrich Kempff. 

„Die Zahl der Todten und Bermundeten 
kann nicht genau fejtgeftellt werden,“ jagt 
der Bericht, „da die Aufrührer außerordent— 
lih bemüht waren, ihre VBerwundeten nad) 
einem jiheren Verſteck zu bringen und ihre 
Todten fortzuichaffen. Es ift bewieſen, daß 
neun auf dem late blieben — ſechs Solda— 
ten und drei Inſurgenten. Vier und zwanzig 
wurden verwundet, meilt ſchwer — vierzehn 
Soldaten, zwei Aufrührer und acht andere 
Berjonen.“ 

Zum Schluß jagt der Beriht: „Das war 
das Ende der Emeute.“ Da ihre jchnelle 


*) Kubener fam im Mai 1834 um, als er den Verſuch machte, aus ber Gonftablerwache, wo er ge: 
fangen gehalten wurde, auszubrechen. Der Strid, am dem er fich herabließ, riß und er erlitt einen Schädel: 


bruch. 


Dan behauptet ſogar, die Soldaten hätten den hülflos am Boden Liegenden getödtet. 
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Bewältigung felbjtverftändlih war, kann 
nicht beitritten werden. Aber das dankte 
man allein dem glüdlichen Umijtande, daß 
die Behörden kurz vorher gewarnt und die 
Truppen deshalb in ihren Kajernen in Be— 
reitichaft gehalten waren. Eine Verzögerung 
möchte.die Aufrührer in den Stand gejett 
haben, einige Stunden auszuhalten. Kein 
Zweifel, daß dann, wie es ſtets in größeren 
Städten der Tall, eine Menge Pöbel jich 
ihnen angejchlofien haben würde. Sie wür— 
den ſich in den Befit der Kanonen, und, was 
auch als eines der wirkſamſten Umfturzmittel 
beabjichtigt war, in den Befit einer jehr 
großen Summe Geldes gefett haben. Sie 
hätten dann fich lange genug halten können, 
dak auf Empfang des Zeichens, und fortges 
riſſen von dem verführeriichen Beifpiel, die 
Gegenden, die für das revolutionäre Com: 
plott bearbeitet und wohl vorbereitet waren, 
und in denen der Ausbruch in Frankfurt mit 
großer Spannung erwartet wurde, ſich gleich: 
falls erheben Tonnten, bejonders bie beiden 


Heſſen, Rheinbaiern, Württemberg und 
Baden. An joldem Falle hätten die gegne- 


riſchen Truppen anfänglich zeriplittert werden 
müſſen. Unterliegt es auch feinem Zweifel, 
daß der Aufjtand bald bewältigt worden 
wäre, jo iſt es aud gewiß, daß bis dahin 
Mord, Brand und Plünderung, die jchred: 
lihen Folgen des Umfturzes, Zeit genug 
gehabt haben würden, blühende Bezirke 
Deutichlands zu verwülten. 

Natürlich, was der Bericht in den legten 
Zeilen jagt, muß den Anſchauungen zu Gute 
gehalten werden, weldhe deſſen reaktionärer 
Berfafier von irgend einer Revolution natür- 
fiherweife haben oder zu haben vorgeben 
mußte, einerlei wie berechtigt dieſelbe ge- 
wejen, oder mie gemäßigt und edelmüthig 
die Theilnehmer daran jich erwieſen hätten. 

Der Militär-Aufftand in Württemberg 
ihlug fehl, da Kojerig nicht im Stande ge: 
wejen war, am 3. April fertig zu fein. Ur: 
iprünglich war der 6. feſtgeſetzt worden, aber 
die Zeit mußte vorgejchoben werden, weil bei 
weiterer Verzögerung Verrath drohte. Der 
Beriht meldet indeſſen, dat Yieutenant 





Kojerig um 94 Uhr am Abend des 3. April 
folgende Note erhielt: „Lieber Kojerit ! 
Halte Wort! Schlag’ um jeden Preis los.“ 


Da der ſchlechte Ausfall in Frankfurt 
Koſeritz am 5. erreichte, gerade als er einige 
der aufrühreriſchen Unteroffiziere aufgemun— 
tert und ihnen mitgetheilt hatte, daß die Er- 
hebung in ſehr kurzer Zeit ſtattfinden würde, 
ſcheint er ein offenes Bekenntniß abgelegt zu 
haben und -jeine Ausſagen müſſen ſehr in's 
Einzelne gegangen ſein. Denn einige ſechzig 
Offiziere und Unteroffiziere wurden verhaftet, 
vor's Kriegsgericht geſtellt und zu verſchie— 
denen Strafen verurtheilt. Koſeritz und ein 
Sergeant wurden zum Tode verurtheilt, aber 
gerade als die Soldaten auf dem Executions— 
platze die Gewehre auf fie gerichtet hatten, 
wurden fie vom König von Württemberg be: 
gnadigt, und man gejtattete ihnen, das Fand 
zu verlafjen. — Dies jehr merkwürdige Ver— 
jahren jeiten des Königs gab zu verfchiebenen 
Gerüchten Anlaß. Dem einen zufolge jollte 
Kojerig ein natürlicher Sohn des Königs fein ; 
einem anderen nach ſei aus ſeinem Geſtändniß 
hervorgegangen, daß unter gewiſſen Eventu— 
alitäten der König von Württemberg zum ver: 
fafjungsmäßigen Kaijer von Deutichland ge- 
macht werden jollte. Daß diefe Idee einige 
Verbreitung hatte, weiß id. Wilhelm von 
Württemberg wurde allgemein für den libe- 
ralſten aller deutihen Fürſten gehalten. Es 
ijt eine gewiß merkwürdige Thatſache, daß 
noch 1549, nachdem der König von Preußen 
die Kaijerkrone ausgeſchlagen hatte, und dag 
Bolt in Sachſen, Baden, Rheinbaiern und 
anderwärts aufitand, um die vom Frankfurter 
Parlament angenommene Verfaſſung zu ver: 
theibigen, derjelbe König Wilhelm allgemein 
als derjenige bezeichnet wurde, der an die 
Spite des Neiches gejtellt werden jollte. 


Ich babe Kojerik nie gefannt. Er fam 
nad) den Vereinigten Staaten, machte eine 
zeit lang in den öftlihen Städten von ſich 
reden, wurde Hauptmann einer Freiwilligen: 
Compagnie im Florida-Kriege 1836, und ift 
dort entweber gefallen oder am Fieber ge- 
ſtorben. 
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x Du ift noch ein Theil diejes Berichtes über 
einige Verzweigungen des Frankfurter Atten- 
tats, auf den ich hier kurz Bezug nehmen will. 
Yhın zufolge follte die Revolution die anſtoßen— 
den Länder einschließen. „An Rorſchach und 
Rbeined warteten zwanzig polnische Offiziere 
darauf, Baden und Württemberg zu revolutio— 
niren. Acht Tage nad dem Attentat verließen 
vierhundert Polen Beſangon, Dijon und 
Salins, um durch die Schweiz in Baden einzu— 
fallen. Zur gleihen Zeit drangen mehrere be= 
wafinete Haufen unter Oberſt Zalinsty von 
Voſen und Galizien her in Polen ein: Die 
Nachricht vom Frankfurter Attentat war, dem 
Bericht zufolge, am 4. April in Genua befonnt, 
mwodurd) klar dargethan wird, daß eine Berbin- 
dung beitand. 
im Königreih Sardinien eine Verſchwörung 
mit republitanifcher Tendenz entdedt. Viele 
ihrer Mitglieder waren Armee-Dffiziere in 
Henna, Turin, Chambern und Aleflandria. 
Mas immer man bon dem Endergebniß dieſer 
Anitrengungen halten möge,” heißt es im Bes 
richt, „To viel ift gewiß, daß eine gleichzeitige 
Erhebung in Deutichland, Bolen, Frantreich 
und Ober-Italien höchſt ernitlicher Natur ges 
weten fein würde.” — — — 


Ich bin num mit dem 3. April im Allgenei- 
nen fertig. Auf eine eingehende Erklärung 
meines Berhaltens in diefer Kriſis mag ich 
mich nicht einlaſſen. ch weit, doß ich nicht 
frei von Tadel war. Zwar hatte ich das Recht, 
über mich ſelbſt zu beftimmen, aber ich hätte 
mehr Rückſicht auf die nehmen follen, die durch 
ihre unabänderliche Yiebe und Zärtlichteit Für 
mich und die Opfer, die fie für mich gebracht, 
ein Recht darauf hatten, dak ich ihre Hin- 
gebung lohnen würde, indem ich Alles, was in 
meinen Kräften ftand, that, um ihr Glüd und 
ihren Herzensfrieden zu ſichern. Gewiß habe 
ih an alles Das gedacht, und man kann ſich 
denten, dab ich Augenblide ernitlicher innerer 
Kämpfe hatte, ebe ich den endgültigen Schritt 
that. Es kam mir nachher vor, als ſei ich 
mwährenn der fetten Tage vor der enticheidenden 
Stunde in einem Traum befangen gemejen. 
Gedanken und Gefühle, wie fie mir damals 
durd Kopf und Herz gingen, laſſen fich nicht 

-Morte Heiden. Mein Urtheil über Diele 
Phaſe meines Lebens ift faſt das gleiche, wie 


In demielben Monat wurde - 


das, welches Dr. Minnigerode über eine 
ähnliche in dem jeinigen fällte. Minnigerode 
war der Sohn des Präfidenten des Ober-Tri— 
bunal3 von Heflen-Darmftadt. Im Jahre 
1832 war er Student in Giehen. Er war ein 
junger Mann von glänzender Begabung mit 
den ſchönſten Ausfichten für's Leben. Er war 
am 3. April nicht in Frankfurt. Aber er war 
ein Mitglied der Burjchenichaft, und befonders 
eifrig im Wertheilen liberaler, von der Regie— 
rung reoolutionär genannter Dokumente vor 
und nach dem 3. April. Er wurde verhaftet, 
ftand faft ein Jahr lang in Unterfuchung, 
wurde dann freigelaflen, ſpäter wieder gefan- 
gen gelebt und ungefähr zwei Jahre in ſtren— 
ger Haft gehalten, worauf man, weil feine Ges 
fundbeit faft völlig zerrüttet war, ihm geitat- 
tete, zu jeiner Familie zurüdzutehren und ibn 
unter Polizei-Aufſicht ftellte. Den Anftren- 
gungen feiner angeiehenen Familie gelang es 
endlich, ihm die Erlaubniß zur Auswanderung 
zu ertwirfen. Er war damals förperlih und 
geiftig völlig gebrodden In den Ver. Staa— 
ten gewann er indeflen Schnell feine Geſundheit 
wieder, Nach kurzen Jahren wurde er Pro- 
fefjor der Haffiichen Literatur am William— 
und Mary-College in Virginien. Er trat zur 
biihöflihen Kirche über, fhudirte Theologie 
und wurde ſehr bald Prediger und fchlierlich 
Rektor der bifchöflichen Kirche in Richmond. 
Er ift ein hoch religiöfer und fittenreiner 
Mann und ein hödjit beredter Prediger. In 
einem Briefwechlel zwiiden uns im Jahre 
1880 ſprach er ſich über feine Handlungsweile 
im Nahre 1832 folgendermaßen aus: „Ad 
verdenke der Regierung nicht, dad fie den lIm- 
fturz beitebender Einrichtungen verhindert. 
Aber ich und meine Verbündeten hatten nad 
unferer Einficht nichts wie das Gute und Edle 
gewollt. Wir hatten uns für Helden gehal— 
ten und waren bereit gewelen, uniere lleber- 
zeugungen mit unlerm Blute zu beliegeln. 
Ich kann eine ſolche Selbitaufopferung in der 
Jugend nicht verdammen, jondern nur hoch— 


achten.“ ] 


#* % 
* 


Wie man fiekt, ergänzen ſich dieſe Berichte 
in einigen Punkten, in anderen, wenn aud) 
unmejentlichen, weichen fie von einander ah. 


Das wirtlid Richtige herauszufinden iſt na= 
türlih unmöglid. Körner hätte mohl noch 
eingehender berichten können, aber da er, mie 
aus feinen Echlußbemerfungen hervorgeht, 
feine Theilnabme an dem Attentat als eine 
Jugendthorheit bereute, ohne fie deshalb zu 
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berdammen, wollte er offenbar Niemanden 
compromittiren, deſſen Antheil wicht ſchon 
durch amtliche Berichte feitgeftellt war. Herrn 
Bunſen find begreiflicher Weife nur diejenigen 
Berionen im Gedächtniß geblieben, die ihm 
beionders nahe ftanden. Die Redaktion. 


Erlebniſſe und Beobachtungen eines deutfhen Ingenieurs in den 
Dereinigten Staaten. 1867—1885. 


Don Eduard Hewuberle. 


(Fortſetzung.*) 


Carlos hatte ſeine Stelle am Waſſerwerk 
langſt verloren und reifte mit mir nach Chicago. 
Als wir gegen Morgen durch die Ebenen von 
Smdiana fuhren, pfiff ein falter Wind gar 
bejtig um und durch die Eifenbahnwagen ; es 
batte ſich ein regelrechter Blizzard eingejtellt 
und das dichte Schneegeitöber lieh uns wenig 
von der Gegend jehen. Leicht gefleidet, fühlten 
wir im [uftigen Rauchtvagen die Härten des 
nordweſtlichen Flima's recht peinlich. 


In Chicago angelommen, gingen wir in ein 
Heines Rejtaurant an der Kinzieftraße, um uns 
zu erwärmen und unſer Kleingepäd unterzuts 
bringen. Nachdem wir un! erwärmt umd ge 
ftärkt hatten, wollten wir an den Michiganfee, 
welcher als großer Binnenjee längft unjere 
Neugierde erregt hatte. Im tiefen Schnee, 
über hölzerne Treppen und Seitenwege, lenkten 
wir nniere Schritte nach der Richtung, in wel» 
cher wir den See vermutheten, d. 5. dahin, wo 
Die Welt ein Ende zu haben jchien. Wir waren- 
wejtlich gegangen, und al3 wir einſahen, daß 
wir in faljcher Richtung gejucht hatten, kehrten 
wir um und famen über die Nandolphitrafen: 
Brüde in die Stadt, deren Eindrud uns nicht 
zu erivärmen vermochte, 


An der Nord-Clarkſtraße mietheten wir zwei 
Zimmer, und das Wichtigite bei der Kälte, 
Holz umd Kohlen, bejtellten wir unter der Be— 
dingung, daß fie Abends geliefert ſein müßten. 
Des Abends waren die Kohlen noch nicht ge- 
fiefert, und als wir de3 anderen Morgens früh 


zum Kohlengeichäft gingen, fanden wir zu um: 
jerem Erjtaunen das Geſchäft geſchloſſen und 
die Aushängeichilder befeitigt. Wartend, im 
ber Hoffnung, das Gejchäft würde bald geöffnet, 
fragte und eine rau, ob wir wohl auch Kohlen 
beftellt hätten und erflärte uns, daß der Ge— 
ichäftsinhaber über Nacht mit Hinterlaffung 
von Schulden und ſonſtigen Berbindlichkeiten 
durchgegangen jet. Wir hatten für die Kohlen 
ichon bezahlt und zogen aus dem Schaden die 
Lehre: daß man in Chicago ſehr helle fein 
müſſe. 

In Chicago hatte ich mehrere Bekannte: 
den alten Herrn Johann A. Huck und die 
Herren Peter Schüttler, Chriſtian Hotz und 
Franz Binz, welch Letztere mit mir an der 
Karlsruher polytechniſchen Schule waren. Herrn 
Huck beſuchte ich zuerſt; "er zeigte mir feine gut 
eingerichtete Brauerei, twobet die nach ameri- 
kaniſchem Syſtem angelegten Eisfeller mein 
Intereſſe erregten. Des anderen Morgens 
nahm mich Herr Hud auf jeine täglichen ge- 
ſchäftlichen Rundfahrten mit, um mich befannt 
zu machen. Unter anderen Bläßen befuchten 
wir auch den Saloon Kenkel unter dem Sher: 
manhoufe, wo ich mit vielen prominenten 
Deutichen befannt gemacht wurde, welche alle 
freumdlich versicherten. mir zur Erlangung einer 
Stellung behilflich fein zu wollen. Die Art 
des Trinfens, das „Treaten,“ war mir noch 
neu; ich glaubte mit jedem Glaſe Beicheid 
trinfen zu müfjen, fo daß ich mit ſchwerem 
Kopfe in meine Wohnung zurücdfehrte, dort 


*) Siehe Jahrgang 1, Heft 1, Srite 36 und 37; Heft 3, Seite 22 bis 35; Heft 4, Seite 1 bis 12. 
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eingeichlafen, und erft Nachts um 12 Uhr 
hungrig erwadt bin. 

Der Beſuch bei Schüttler und Hob vollzog 
fich in etwas fühlerer Weife, was ich ipäter 
verstanden habe, nachdem ich jelbit die Er: 
fahrumg gemacht hatte, daR Leute in guten 
Berhältniffen von Neuangekommenen vielfach 
mißbraucht werden. 


Bei der Umfhau im Brüdenbau fand ich, 
daß mit Ausnahme eines Franzojen nur Ame— 
rifaner ſelbſtſtändige Geichäfte hatten. Deutſche 
hatten fein eigenes Geſchäft; doch war bei 
Boomer & Co. ein Deutjcher, Mori Laſſig, 
in hervorragender Stellung, welcher ſich jtets 
wohlmwollend junger deuticher Techniker ange: 
nonmen bat. Bei Boomer & Co. war aber 
jeiner Zeit feine Stelle für mich frei, Ein Herr 
TIrmesdall baute damals viele Straßenbrüden 
nad) eigenem Patent, und als ich ihn bejuchte 
und meine Pläne zeigte, ſchien er fich dafür zu 
interejiren und bat mich twiederzufommen. 
Sein Batent erinnerte mic an die in Deiter- 
veich aebauten „Schifftorn-Brüden,“ welche 
durch häufige Einftürze berühmt geworden find, 


Truesdall hatte jeine Brüden ohne jegliche 
Berechnung ausgeführt. Nah Erfahrungen 
jtellte er Normen anf, ohne Einjicht in die 
Wirkungen der Lajten und Kräfte zu haben; 
er kannte feine Schwächen jehr wohl und ſuchte 
fich durch Fragen zu unterrichten. Mich an: 
zujtellen und für Kenntniſſe zu zablen, war er 
aber zu Heinfich, und es wurde mir bald far, 
daß ich von ihm nichts zu erwarten hatte. Bei 
meinen lebten Beſuche lobte er wieder jeine 
Konitruftton, welche jich eher zu einen: Brücken— 
geländer als zu einem Träger eignete und jagte: 
„Die vielen einzelnen Theile wirken zuſammen 
und machen den Träger jtarf wie ein Wagen: 
rad, welches auch jeine Stärke den vielen 
dünnen Speichen zu verdanfen bat.“ Ich 
erwiderte: „Allerdings gleicht Ihre Brüde 
einem Wagenrad, it will turn over easily!” 
Damit hatte ich e8 mit ihm verdorben. Später 
bewährte fich die Nichtigkeit meiner Ansicht, 
denn viele jeiner Brüden ſind eingeitürzt, umd 
er mußte fich wieder nach dem Oſten zurück— 
ziehen, von wo er gefommen war, Brücken— 
bauer wie Truesdall gab es damals leider 


mehrere, und fie tragen Schuld an dem früher 
in Amerika herrichenden Miftrauen in eiferne 
Brüden. 


Fred. Wolf, ein begabter, tüchtiger deuticher 
Maſchineningenieur, welcher ein techniiches 
Bureau betrieb, machte mich auf eine Brüden- 
baufirma „Boyington & Ruſt“ aufmerfjam., 
Als ich dort anfragte, ſagten die Herren, daß 
fie allerdings einen Ingenieur fuchten, aber 
über deſſen Tüchtigkeit verfichert jein wollten- 
Sie hatten jchlechte Erfahrungen mit einem 
jungen Deutſchen gehabt, welcher vorgab, eiwas 
von Brüdenbau zu veriteben, aber die erite 
von ihm geplante Brüde brach jchon auf dem 
Baugerüfte zufammen. Ich zeigte meine Pläne 
und Berechnungen von Brüden und fagte, daf 
ich von meinem legten Arbeitgeber im Brüden- 
bau keine Empfehlungen hätte, von ihm fogar 
de3 Diebitahls angeklagt worden jei. Nachden 
ic) die Zeitungsausfchnitte gezeigt hatte, welche 
ausführlichen Bericht über die Anklage gaben, 
lächelten fie und meinten, dies jei fein Hinder- 
niß, aber fie verlangten eine Probe über meine 
Kenntniſſe, bevor fie mich feſt anftellen würdın. 
Die Brobe war eigener Art. Ach batte aus 
dent Malerial Verzeichniß für eine 270 Fuß 
lange hölzerne Eiienbahn: Drebbrüde den Plan 
zu entwerfen und die Spannungszahlen zu 
berechnen, ohne die vorgeichriebene Belaftung 
zu kennen, — alfo ein dem Gebrauche entgegen: 
geießtes Verfahren. Boyington & Ruft waren 
früher Mitglieder der Firma: Boomer, 
Boyington & Ruſt, und hatten die Abjchriiten 
der Materialliften für alle von Boomer ae: 
bauten Holzbrüden, es fehlten aber die Pläne 
und Berechnungen. Ber Angeboten für den Bau 
von feſten Holzbrüden gemügten damals „Spe— 
cifications,* welche nebjt der Qualität des 
Materiald and die Dimenjionen angaben; 
für Drebbrüden dagegen mußten allgemeine 
Pläne und eın „Strainſheet“ (ein in einfachen 
Linien gezeichnetes Schema, in welches die 
Spannfräfte und die ihnen entfprechende Ma: 
terialguerichnitte eingeichrieben find) eingereicht 
werden. 

Durd) Brobiren und Rechnen gelang es mir, 
die Aufträge ſoweit günstig zu löſen, daß bei 
der Bewerbung mein Blan mit dem von Boomer 











Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 17 





eingereichten Uebereinſtimmung zeigte, wodurch 
das Vertrauen der Herren Boyington & Ruft 
auf meine Fachlemummijje bejeitigt war, Ich 
wurde nun mit 25 Dollar Wochengehalt ange: 
jtellt, machte aber in Folge meiner Erfahrungen 
in Eineinnati die Bedingimg, daß das Gehalt 
wöchentlich baar bezahlt nnd nad 3 Monaten 
auf 130 Dollar per Monat erhöht werdeu ſolle. 

Nun war ich glüdlich und zufrieden. Es 
gab viel anregende Arbeit; übernommene 
Kontrafte waren auszuführen und Konkurrenz— 
Pläne nebjt Angeboten für viele neue Arbeiten 
zu machen. 

Unfer Geichäft beſaß einen Schooner, um 
das für Brüdenbauten nöthige Holz aus 
Michigan zu holen, aud einen Platz zum Fra— 
men (Abbinden) der Holzarbeiten, aber feine 
Werkitätten für Eiſenarbeiten. Die Brüden 
mußte ich fo planen, daß deren Theile alle in 


den in Chicago vorhandenen Giehereien und ' 


Werkſtätten bergeitellt werden konnten, Bei 
den ganz eijernen Brücken wurden die gedrückten 
Theile aus Gußeiſen, die gezogenen aus ger 
ſchmiedelen Stangen bergeitelli. Meiftens 
wurden die Brüden mit „Howe Truſſes,“ häu- 
fig mit „Eombination Truſſes“ gebaut, bei 
feßteren waren die gedrüdten Theile aus Holz 
und die gezogenen aus Eijen. Unſere Eijen- 
arbeiten wurden bei N. ©. Bouton & Go. 
fabrizirt, welche. große Gießereien und eine 
Maichinenwerkitätie hatten. 

Im April 1869 befamen wir für Brüden 
über den Zllinois- Fluß bei Peru und Havana 
den Kontrakt für die erſtere, und den für den 
beiten Plan ausgejegten Preis bei der zweiten. 
Nun wurde mein Gehalt auf 160 Dollars er: 
höht und ich wurde auferdem mit einem koſt— 
baren Geſchenke erfreut. 

Die erite von mir ganz in Eiſen erbaute 
Brüde war eine Straßenbrüde über den Fox— 
River bei Dundee, und deren Pläne mit Be— 
rechnungen erichienen in der damals in Chicago 
veröffentlichten „R. R. Gazette.” Das Be- 
merfenäwerthefte dabei war, daß ich bei der 
Berechnung der einzelnen Theile auch die Wind- 
verjtrebungen berüdfichtigte. Die Berechnung 
der Hauptträger bei Brüden war in Amerika 
allgemein befannt, und jchon im Jahre 1847 
batte Sanire Whippfe diejelbe im einem Buche 


leicht und faßlich dargeftellt. Die Berechnung 
der Windverftrebungen, d. h. derjenigen Theile, 
welche den jeitlichen Einwirkungen durd Wind 
oder Eentrifugalfräfte in Curven zu wider: 
jtehen hatten, wurde jelten durchgeführt, und 
diejem Verſäunmniß waren viele Brückenein— 
ſtürze zuzuschreiben. Es war überhaupt er: 
jtannfich, wie wenig längst befannte theoretische 
Behandlungen für jo wichtige Bauten berüd« 
fichtigt wurden. Um die damaligen Verhält— 
niffe im amerikanischen Brüdenbau zu verjtehen, 
mug mau jeine Entwidelung kennen, welche 
ih in Folgeudem, vom Beginn größerer 
Brüdenbauten bis zum Jahre 1870, darftellen 
will. 

Zur Beit, als die Brüden nur für den 


' Straßenverkehr, oder auch als Aquäducte für 


Waſſerläufe gebant wurden, war deren Eigen- 
gewicht groß, während die Verkehrslaſt gering 
war, oder fich gleichmäßig über die Brücke ver- 
teilte. Ungünftige Belaftungsarten, wie in 
Golonnen marjchirende Soldaten oder fich zu: 
jammendrängende Biehherden, wurden durch 
Berlehrsvorichriften vermieden. Fir folche 
Brüden genügte — ſofern einfache Holzbalfen 
nicht ausreichten — der einfache Bogen oder 
das Seil als Tragfonitruftion für die fejtge: 
jügte Fahrbahn. Die jtatiftiiche Berechnung 
der Stüpbögen für gleichmäßig vertheilte Laſt 
war früh befamut, und jo gab es ſchon Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts größere Brüden 
mit Stützbögen ans Stein, Gußeifen und Holz. 

In Amerika, wo gute Baufteine in der Nähe 
großer Flüſſe ſelten umd die Arbeitslöhne 
theuer waren, außerdem Steinbrüden, welche 
feine großen Spannweiten erlauben, mehr koſt— 
jpielige Fundamente und Pfeiler erfordern, 
bat man beinahe ausichlieglich die Brücken— 
bögen aus dem im paflender Qualität vor: 
handenen Holz hergeitellt. Die Bögen wurden 
aus Balfen oder Bohlen gebildet, und da bei 
der leichten Holzkonitruftion die Schwankungen 
in Folge der Verkehrslaſt mehr bemerkbar 
wurden als in Steinbögen, jo hat man die 
Bögen mit den Balken der Fahrbahn durch 
hölzerne Pfoſten und Streben verbunden. Dieie 
Berbindungen wurden im Laufe der Zeit er: 
fahrungsgemäß verbeflert und vervollftändigt, 
bis fie fich zu einem vom Bogen unabhängigen 
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Träger ausbildeten. Die erſte große Bogen— 
brücke aus Holz, mit 244 Fuß Spannweite, 
wurde von Timothy Balmer im Jahre 1794 
über den Piscatauqua bei Rortsmouth, N. H., 
gebaut. j 

In den Jahren 1804 bis 1816 baute 
Theodore Burr Bogenbrüden aus Holz für 
Spannweiten bis zu 200 Fuß, auch eine Hänge— 
brüde, deren Bogen aus Holzbohlen ſtatt 
Drahtjeilen oder Rettengliedern beitand. Em: 
zelne vou Burr erbaute Brüden waren noch 
im Fahre 1870 und jpäter im Gebrauch. 

Lewis Wernwag baute in den Jahren 1810 
bis 1838 viele Holzbrüden. Sie zeichneten 
ſich durch jorgfältige Auswahl de3 Materials, 
ſowie durch richtige Durchbildung der Detail: 
fonjtruftionen aus, Sein größtes Werf war 
die 1812 erbaute Brüde, „Ihe Coloſſus“ über 
den Schuylfill zu Fairmount, Philadelphia; 
fie beitand aus einem 340 Fuß langen Bogen, 
Wernwag's Bogenbrüden waren jchon durd) 
volljtändige Fachwerke aus Holz und Eijen 
verjteift; er baute auch int Jahre 1810 -eine 
GEantilever-Brüde (Wagebalten oder Gelenk: 
träger), eine Konſtruktionsart, welche in neuerer 
Zeit bei den größten Brüdenbauten vielfach 
Verwendung findet. 

Ithiel Town hat im Jahre 1820 Briüden 
mit Fachiwerkträgern ohne Bogen, erbaut. Die 
Träger bejtanden aus zwei Yagen jich kreuzender 
Hölzer, welche an ben Gurtungen überplattet 
wurden. Die eınzelnen Theile hatten gleiche 
Stärke auf die ganze Länge der Träger, da 
man die Berechnung der wirfenden Kräfte noch 
nicht kannte. Diefe Träger, als „LYatticegirder” 
(Gitterträger) bekannt, wurden im Jahre 1831 
für Ausführungen in Eiſen vorgejchlagen, aber 
in Amerifa wegen des großen Materialauf: 
twandes nicht gebaut, dagegen gaben jie das 
Vorbild fir die jpäter in Europa gebauten 
Sitterbrüden. Town und Kong verbeijerten 
dieſe Träger, und fügten für große Spann: 
weiten Holzbögen Hinzu, in welcher Form fie 
in den 30er Kahren vielfach für Eiſenbahn— 
brüden Verwendung fanden, 

Im Jahre 1840 hat William Howe hölzerne 
Fachwerkträger mit geraden höfzernen Gur- 
tungen, diagonalen höfzernen Streben, und 
vertitafen eiſernen Zugjtangen gebaut, welche 





bald allgemeine Verwendung fanden. Das 
„Howe-Batent-Trus“ Hat ſich auch jür Eiſen— 
bahnbrüden bewährt und verbrängte andere 
Holzfonftruftionen. Brüden mit Home-Trä- 
gern wurden für Spannweiten bi zu 265 Fu 
erbaut, jedoch zu einer Zeit, als die Verlehrs— 
laften der Eifenbahnen gering waren. Selbſt 
bei den geringen Verkehrslaiten wurden Howe— 
Träger mit Spannweiten über 150 Fuß ſchon 
jehr ichwerfällig; insbejondere machte die auf 
Zug beanipruchte Untergurte wegen der Stop- 
verbindung der einzelnen Hölzer Echwierig: 
feiten. Um dieſem Mangel abzubelfen, bat 
Caleb Pratt im Jahre 1844 die Untergurte 
der Träger aus Eijen hHergeitellt, und unter 
dem Namen „Rratt : Eommbination » Trufies“ 
Träger mit Obergurten und vertifalen Bioiten 
aus Holz, Untergurte und diagonalen Zug- 
ftangen aus Eiſen erbaut, deren Form vor: 
bildlich für die gewöhnlichen Träger der 
eijeriren Brüden wurde. 

Im Bau von Holzbrüden it Amerika un— 
übertroffen! Der kühne, erfinderijche Geiſt des 
jungen, jtrebjamen Volkes hat ſich darin be- 
währt wie in anderen Dingen. 

Der Bau eiferner Brüden in den Vereinigten 
Staaten dagegen, entwidelte ſich langſam und 
unter Schwierigkeiten. Zu Anfang fehlten die 
zum Brüdenbau nöthigen Hormeijen, da deren 
Herftellung ıheuere Anlagen erfordern, wozu 
man fich erit ſpät entichloffen bat. Während 
in England jchon in den 20er Jahren jchmiede- 
eijerne Träger (I beams) gewalzt wurden, 
haben in Amerika erjt im Jahre 1853 die 
„Zrenton ron Works“ in Trenton, N. X, 
ſolche Träger gewalzt. 

Die eriten Verſuche im Ban eijerner Fach— 
werfbrüden beginnen im Jahre 1840, während 
das erjte amerikanische Patent für eijerne 
Brüden aus dem Jahre 1833 datirt. 

In den Jahren 1840 bis 1850 bauten 
Sauire Whipple und Friedrih Harbach die 
eriten eijernen Brüden., E3 waren Nad- 
ahmumgen der Konftruftionen für Holzbrüden, 
wobei das Holz in den gebrüdten Theilen durch 
Gußeiſen, in den gezogenen Theilen durch 
Schmiedeeiſen erjegt wurde. 

Zu Anfang der 7Oer Jahre baute die Balti- 
more & OHo R. R. viele eiſerne Brüden nach 


ne 








den Spitemen von Albert Fink und Wendel 
Bollman. Fink's Syſtem Hatte die belgiſche 
Dachkonſtruktion von Boloncean zur Grund— 
tage, Bollman’3 war eine Zuſammenſetzung 
miehrerer einfacher Hängewerfe. Die gedrüdten 
Theile waren alle in Gußeijen, die gezogenen 
in Schmiedeeiien ausgeführt. Fink baute auch 
im Jahre 1851 das erjte eiferne „Treſtle“ 
( Gerüftbrüde), eine Konftruftion, welche jich 
ausichlieglih in Amerika entwidelte und bei 
Biadukten, hauptſächlich bei Ueberbrüdungen 
tiefer Thalichluchten vorteilhaft Verwendung 
findet. 

1850 bi$ 1860 bauten Whippfe und Murphy 
eijerne Brüden nad) Pratt's Syitem, mit ein- 
fahen und doppelten Fachwerken. Bei diejen 
Brüden wurden die Zugftangen an den Enden 
mit Dehren (loops) verjehen, welche um die 
Berbindungsbolzen (pins) griffen, und eine 
Gelenkverbindnung (pin connection) an ben 
Knotenpunkten heritellten. Dieje Anordnung 
kam bei jpäteren Brücden allgemein zur Ber: 


wendung und bildet den Haupt-Unterſchied zwi⸗. 


ihen amerikaniſchen und europäiſchen Brücken 
trägern, welch letztere ſteife, genietete Verbin— 
dungen haben. 


Zur Anfang der 60er Jahre wurden endlich 
auch Streben und Pfoiten der Brüdenträger 
aus Schmiedeeifen bergeitellt, während die 
Obergurten meiſtens noch bis zu Anfang der 
70er Fahre in Gußeifen ausgeführt wurden, 


Die Träger mit doppeltem Fachwerk, wie fie 
von Whipple und Murphy gebaut wurden, 
erhielten den Namen „Linville Truffes.“ Lin- 
ville war Ingenieur der Brüdenbauer Biper 
& Schiffler in Bittsburg, welche im Jahre 1864 
durch Berbindung mit den Eiſenwerken von 
Earnegie & Kloman die „Reyitone Bridge Co,“ 
gründeten. Dieje Gejellichaft führte jchmiede- 
eiferne Drudjtreben ein und für die Zugtheile 
flache Stangen mit angejchmiedeten Knöpfen 
zur Aufnahme der Gelenkbolzen, jogenannte 
„Eyebars.“ 

Linville hat im Jahre 1864 die erſte eiſerne 
Brücke mit langen Spannweiten — 320 Fuß — 
über den Ohio bei Steubenvifle gebaut. ©. S. 
Poft hat 1865 ein eigenartiges Fachwerk pa- 
tentirt, welches lange Zeit und vielfach, ganz 
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in Eifen, oder in Holz und Eifen kombinirt, 
für Eifenbahnbrüden Anwendung fand. 


Außer den oben genannten Syſtemen famen 


für Heinere Brüden auch Blechträger, „Warren- 
girder* und Gitterbrüden nach englischen 
Muſtern, jogar aus England importirt, zur 
Unmwendnng. 

Die größte eiferne Gitterbrüde, welche ſich 
gut bewährt hat, wurde 1864 durch den Ober: 
ingenieur F. Slataper (Defterreicher) über den 
Allegbeny- Fluß in Pittsburg erbaut. 

Die erſte Nettenbrüde in Amerika wurde 
1810 mit einer Spannweite von 244 Fuß ge- 
baut. Später hat man die Hängebrüden wegen 
feichterer Aufftellung und weil Draht größere 
Feſtigkeit als gewalzte oder gejchmiedete Stäbe 
bejigt, nur mit Drahtjeilen oder Kabeln ge: 
baut, und dieje Brüden haben durch John U. 
Roebling eine Vollkommenheit erreicht, daß fie 
die Bewunderung der ganzen technischen Welt 
erregten. Im Ganzen genommen, waren in 
Amerika bis zu Ende der 60er Jahre wenig 
Fortichritte im eijernen Brückenbau gemacht 
chorden. Viele Unberufene juchten nach neuen 
Syitemen und Batent-Konftruftionen, ohne das 
richtige Verſtändniß zu befigen. Es fehlten 
die theoretiichen Kenntniſſe, welche den langen 
Weg des Suchens leicht verkürzt hätten. Zum 
Zweck des Bergleiches will ich die gleichzeitigen 
Fortichritte ine Bau eiferner Brüden in En: 
ropa kurz beichreiben. 

Der Bau eiferner Brüden ging von Eng: 
fand aus; dort eniwidelte fi) aus dem ge: 
walzten Träger der aus Blechen und Winkel— 
eijen zuſammengeſetzte Blechträger, dann der 
dem amerikanischen Holzträger von Town nach: 
gebildete Sitterträger. Ein von dem beigi- 
chen Ingenieur Reville entworfenes Fachwerk 
wurde in England durd Warren verbejlert 
und als “Warren girder” vielfach gebaut. 
Gute Muſter von Brüden nach obigen Syſtemen 
find: Die 1850 gebaute Blechträgerbrüde über 
die Menei-Straits bei Bangor in Wales, die 
1854 gebaute ®itterbrüde über den Boyne bei 
Drogheda und der 1855 mit Warren girders 
erbaute Erumlin Biaduct. 

Deutichland fing erſt in den 50er Jahren 
an, größere eiferne Brüden zu bauen, zumächit 
Gitterbrüden, wovon die folgenden die bedeu, 
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tenditen find: Die 1850—1857 erbauten 
Brücken über die Weichiel bet Dirjchau und die 
Nogat bei Marienburg, die 1855 —1859 er: 
baute Rheinbrücde bei Köln und die 1858-1862 
erbaute Kehler Rheinbrücke Bei obigen Bau- 
werten konnten jchon die Verſuche über die 
Feitigfeit des Eiſens, ſowie andere bei den eng- 
lichen Brüden gemachte Erfahrungen benutzt 
werden; doch wurden fie noch alle nach der un- 
vollfommenen Theorie für Gitterbrüden be- 
rechnet. 

Im Jahre 1851 veröffentlichte Profeſſor 
Culmann ſeinen Bericht über die amerikani— 
ſchen Brücken und förderte damit die Entwick— 
lung des Brückenbaues in Deutſchland weſent— 
lich. Von dieſer Zeit an haben Schwedler, 
Culmann, Ritter und Andere die Theorie der 
Fachwerke vervollſtändigt; Wöhler lieferte mit 
ſeinen langjährigen Verſuchen neue Einblicke 
in die Feſtigkeit der Materialien, es erſtanden 
neue Trägerformen, wie der Schwedler-Trä— 
ger, Bauli-Träger, Mohnic-Träger, und Pro: 
feifor Sternberg hat bei der 1862—64 erbau: 
ten Koblenzer Rheinbrüde neue Konſtruktion 
und verbejierte Theorie für eiſerne Stützbögen 
zur Anwendung gebracht. Der Eiſenbahnbau 
gab bei Weberichreitung der großen Flüſſe 
Deutschlands Gelegenheit, die neuen Konſtruk— 
tionen anzuwenden, und jo beſaß Deutjchland 
zu Ende der 60er Jahre viele große eijerne 
Brüden, welche dem neueiten Standpunft der 
Technik entſprachen. 

Holland hatte 1868 bei der Lef-Brüde bei 
Kuilenburg die größte Spannweite (492 Fuß) 
für eiferne Fachwerke aufzuweiſen. Deutich 
land und Frankreich waren and) in Bezug auf 
die neuejten FZundirungs-Arbeiten mit fompri: 
mirter Quft bahnbrechend. Bei der Kehler 
Rheinbrüde wurden jchon im Jahre 1858 
Pfeiler mit großen eifernen Caissons pneuma- 
tijch verjenft und andere ſolcher Ausführungen 
folgten bald; während in Amerifa bis Ende 
der 60er Jahre nur wenige Verjuche mit eijer: 
nen Röhren nach älteren engliichen Worbildern 
gemacht waren. 

Die geringen Fortjchritte im Bau eijerner 
Britden in Amerifa bis zu Ende der 60er 
Jahre laſſen fich dadurch erklären, daß früher 
die Mittel für die vielen techniichen Aufgaben 


beichränft iwaren, daß während des Krieges 
alle Kräfte des Volkes den Kriegszwecken dien: 
ten und dann die ſchlimmen finanziellen Fol- 
gen überwunden werden mußten. Erit 1866 
fonnte der Bau der im Jahre 1862 konzeſſio— 
nirten Bacıfic-Bahn mit Staatshilfe energiich 
betrieben werden, und erjt nach Grant's Er— 
wählung zum Präfidenten regte fih im Jahre 
1868 der Unternehmungsgeiſt und fand finan- 
zielle Unterjtügung, um das Verſäumte nach— 
zubolen. Unter andern großen Projekten für 
Brüdenbauten fanıen nun drei zur Ausfüh— 
rung, welche neue Anforderungen an die Technif 
jtellten und zu Fortichritten anregten, nämlich 
die Omaha Brüde für die Union Bacific Bahn, 
die Broofiyn Brüde und die Allinois-St. Louis 
Brüde über den Miſſiſſippi bei St. Louis. 

Die Omaha Brüde wurde im Jahre 1868- 
1871 von der Brüdenbau:Gejellihaft Boomer 
& Co. in Chicago nad) eigenen Plänen gebaut, 
fie hat 11 Deffmungen von je 250 Fuß, die 
Fahrbahn liegt 60 Fuß über dem Nieder: 
waſſer, und die Pfeiler find bis zu 82 Fuß 
Tiefe unter das Niederwailer fundirt. Die 
Fundirungen im Miſſonrifluß machen bei der 
großen Stromgeichwindigfeit befondere Schwie: 
rigfeiten, denn das jandige Bett wird oft in 
wenigen Stunden ausgewaichen und verſcho— 
ben. Die Leitung der Yundirungs:Arbeiten 
wurde dem General WB. Sooy Smith über- 
tragen, weil er vorher jchon Fleinere derartige 
Arbeiten ausgeführt hatte. - Die Pfeiler wur: 
den nad) dem veralteten Syftem der Rühren: 
pfeiler pneumatiſch verjenft, und auch für den 
DOberbau boten die Träger nach dem Syſtem 
„Bolt“ bei den Hein gewählten Spannweiten 
nichts Neues. Die Omaha Brüde und die 
1572 nach gleichem Syiten erbaute Leaven— 
worth Brüde über den Miffouri find große 
Schiußiteine der Banperiode, in welcher der 
Wille jtarf, aber dag Wiſſen ſchwach war. 

Die Brüde über den Eaft:River zwiichen 
New PYPork und Brooklyn, mit einer jreien 
Spannweite von 1600 Fuß und der 120 Fuß 
über den Wafleripiegel liegenden 78 Fuß brei- 
ten Fahrbahn, war die größte bis zur Zeit 
ihrer Erbauung geplante Brüde. Die Funde: 
ment-Arbeiten wurden 1869 begonnen, die 
Brüde 1853 vollendet. Kohn U. Roebting 


und jein Aſſiſtent Hildenbrand hatten Die eriten 
Bläne geliefert, welche für das Hängewerf nicht 
viel von Roebling’s früher gebauten Brüden 
abwichen. Für die Bietler waren pneumatiſche 
Fundationen nach dem Mufter der Kehler 
Brüde vorgejehen, aber man hat jtatt Erſen 
Holz für die Caissons verwendet. Die Größe 
des Baues erregt Bewunderung, doch bieten 
die Pläne nichts Neues, und es wurden bie 
neuen theoretifchen Errungenjchaften weder bei 
der Anordnung der einzelnen Theile, noch bei 
deren Berechnung berüdiichtigt.. Nah Kohn 
U. Roebling's Tod und während der wegen 
Geldinangel eintretenden Bauftillitände wur- 
den die Pläne vielfach geändert, zum Theil 
verbejiert; doch fonnte dadurch die Brüde nicht 
jo verbeilert werden, daß fie mit Sicherheit den 
an jie geftellten Anforderungen entipricht.*) 

Die Brüde über den Miſſiſſippi bei St. 
Louis, etwa im Jahre 186% entworfen, im 
Jahre 1869 begonnen und 1874 vollendet, tit 
die erite in den Vereinigten Staaten, welche 
mit Berüdjichtiguing europäischer Bauwerke, 
und auf höherem Calcul beruhend, ausgeführt 
wurde. Die Brüde hat drei mit Stahlbögen 
überjpannte Deffnungen, jede eiwa 520 Fuß 
lang, trägt 2 Eijenbahngeleije, und über den: 
jelben eine 52 Fuß breite Straße. Vorbildlich 
war die 1864 vollendete Rheinbrüde bei Kob— 
lenz. Doc ift die St. Louis Brücke bedeutend 
größer und bot größere Schwierigfeiten bei der 
Ausführung ; fie war zur Zeit der Vollendung 
noch die größte Bogenbrüde in der Welt. 

Der durd großartig aufgefahte Ingenieur: 
bauten berühmte Capt. Eads von St. Louis 
war der Leiter des Unternehmens. Nicht ein: 
geengt durch amerikaniſche Borurtheile, lieh er 
feine Blicke weit ſchweifen, um das Beſte für 
jeine Zwecke zu juchen, und hatte aud die Gabe, 
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die richtigen Leute zur Bearbeitung und Durch- 
führung jeiner Projekte zu finden. Col. Henry 
Flad von St. Louis leitete den Bau, und jeine 
Affiitenten Charles Bieiffer und Wu, Nehberg 
haben die Berechnung nad) der damals neue— 
ton Theorie durchgeführt; es waren willen: 
Ichaftlich gebildete Deutiche und Col. Flad 
hatte auch reiche Erfahrungen im ameri: 
faniichen Bauweſen. Bei den mit comprimirter 
Luft ausgeführten, 80 bis 90 Fuß tiefen Fun- 
dirungen wurden verichtedene Neuerungen ein: 
geführt; beit Ausführung der Stahl: und 
Eifenarbeiten hat man eingehende Feitigfeits- 
verjuche gemacht, und die Aufſtellung ber 
Brüdenbögen bot beträchtliche Schwierigkeiten, 
jo daß der Bau eine Onelle vieler Erfahrungen 
wurde. Nach Vollendung der Brüde, nachdem 
man weitere Fortichritte im Brüdenbau gemacht 
hatte, haben amerifanische Ingenieure, zum 
größten Theil ohme richtiges Verſtändniß, viel 
gegen die Brüde geredet, was zum Glüd der 
Brücde nicht gejchadet hat. Thatjache ift, daß 
eine einfach ſtatiſch beſtimmbare Konjtruftion 
vortbeilhafter gewejen wäre, aber man brachte 
der Wiffenjchaft und dem Schönheitsfinn Geld- 
opfer, wie es in Europa üblich war. 

Dieſe Opfer trugen gute Früchte, denn durch 
die St. Louis: Brüde wurde die Uufmerkjamfeit 
der amerifanischen Brüdenbauer auf die ueuejten 
Konjtruftionen und den Werth des theoretijchen 
Wiſſens geleuft, was den Grund legte für 
die gewaltigen Fortichritte des amerifaniichen 
Brücdenbaues in den 70er Kahren. 

Nach meinen Abjchweifungen in's Große, 
will ich wieder auf meine Heinen Berhältniffe 
bei Boyington und Ruſt zurüdtommen. 

Die Geichäfte mehrten ſich, ich fonnte zwei 
Deutiche als Zeichner beichäftigen. Bei den 
vielen Beiverbungen um Brückenkontrakte hatte 


*) Obiges wurde geichrieben, bevor fih im Sommer 1901 beiorgnikerregende Schäden Tan der Brüde 


gezeigt haben. 


(#8 iſt bier nicht möglich, die Mängel der Brüde eingehend zu beleuchten, Doch mog Kolgen: 


des zur Beurtbeilung genügen: Drei verichiedene Syiteme find beitimmt, die Yaften zu tragen, nämlich bie 
Hauptfabel, bie Diagonalfabel und die Yängsträger. Bei der Berechnung der Brüde bat man die (fe: 
fammtlaft auf die einzelnen Syſteme willfürlich vertbeilt, db. b., fo wie es bei allen vorfommendben Be: 
laftungsarten und bei veränderter Yurfttemperatur ber Airflichfeit nicht entipricht. In Folge deſſen iſt, je 
nad den Umftänden, ein oder dad andere Euitem ftärfer belajtet, ald angenommen wurde. Die Ueber: 
laſtungen erreichen ihren Höhepunft bei der größten Abweichung von ber mittleren Temperatur, deshalb 
zeigen fich die Schwächen ber Brüde hauptiächlich bei großer Hige oder großer Kälte. 

Ingenieur Schwedler in Berlin bat jhon bald nach Beginn ber Brüde auf Mängel hingemieien, 
welche jich num gezeigt haben. 
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ich Gelegenheit, die Pläne und Leiftungen der 
großen Brüdenbau:Anftalten kennen zu lernen. 
Im Wejentlihen konfurrirten damals für 
größere eijerne Brüden: Boomer & Co. in 
Chicago, die Keyitone Bridge Co. in Pitt: 
burg; Clarke, Reeves & Co. in Philadelphia, 
Louisville Bridge Co. und Baltimore Bridge 
Co. Die öjtlihen Werke hatten Chicago 
gegenüber den Vortheil, den Bezugsquellen für 
Eifen näher zu liegen. Zum Glück für die 
Heinen Brüdenbauer in Chicago, bauten die 
weitlichen Eijenbahnen meistens „Howetruß⸗“ 
oder „Gombination-Brüden;* dabei kennten 
auch wir fonfurriren, mußten aber die Eifen: 
arbeiten auf Strafenbrüden: und Dachkon— 
ftruftionen beichränfen. 

Am Mai 1869 gab es große Feitlichfeiten 
in Chicago; jie galten der Wollendung der 
eriten Bacific-Eifenbahn. Die Union Pacific 
und die Central Bacific hatten fich etwa 50 
Meilen von Ogden die eifernen Hände gereicht, 
nachdem der Bau während der zwei Teßien 
Jahre mit erjtaunficher Geſchwindigkeit geför— 
dert worden war. Für die 1911 engliſche 
Meilen lange Bahn von Omaha bi8 San 
Francisco wurde jchon unter Lincoln ein Staats» 
darlehen von 54 Millionen Dollars, umd ein 
Landgeſchenk (landgrant) von 22 Millionen 
Ader bewilligt. Die außerdem verkauften 
„Mortgagebonds* und die ausgegebenen Aktien 
waren nicht alle für den Bau der Bahn nöthig ; 
fie dienten dazır die Unternehmer für den un: 
gewiflen Dank der Nachwelt zu entichädigen. 
Die Unternehmer konnten fingen: „Sehen Sie, 
das iſt ein Gejchäit, das bringt noch was ein... * 
Die Bereinigten Staaten haben auch zur 
Sicherung der Bahnbauten Kriege gegen die 
Indianer führen müflen, und ein Sommter: 
feldzug auf den Prärien hat allein 55 Milli- 
onen Dollars gefoftet, Aber all’ dieje Opfer 
haben fich reichlich belohnt, und die Leiſtungen 
der Unternehmer und Ingenieure bei diefem 
für jeine Zeit großartigen, unter bejonderen 
Schwierigkeiten durchgeführten Bau, verdienen 
volle Anerkennung. 

Am Blüthenmonat Mat zeigen jich in Chicago 
im günjtigen Fall Grasipigen und Knoſpen an 
Straud und Baum; dann aber wird die Natur 
heftig aus dem langen Winterſchlaf gerüttelt, e8 


folgt eine Frühlingswoge, die Sonne thut gleich 
die ganze Arbeit und bringt den Sommer in 
wenig Tagen. Die Sonne hilft nun auch den drei 
Ehicago:Straßentommiffären: „Wind, Froſt 
und Regen“ die Straßen gangbar zu machen. 
Im Winter giebt es Gletſcherbildungen auf den 
Straßen, bei Regen Sumpfigebiete, und nad) 
der Schneeichmelze bilden die fejten Rüditände 
auch auf gepflafterten Straßen eine Humus: 
dede, worin tiefiwvurzelnde Gemüje gedeihen 
fönnten. Letzterem Umftande glaubte ich, habe 
Chicago den jchönen Beinamen „Gartenjtadt“ 
zu verdanken. 

Im Sommer und Herbit war Chicago jchön : 
„Die reine fräftige Luft, der blaue See, baum— 
beichattete Straßen mit hübſchen Villen und 
Eottaged, durch Winde gemäßigte Hige und 
geringe Mosquitoplage verjühnten mit den 
Unbilden des Winters. Die reine, kräftige, 
wie man behauptet, mit Efeftrizität geladene 
Luft Ehicago’s regt die Nerven an, und treibt 
zu raſtloſer, energiicher Arbeit. Bon Morgens 
früh bis Abends jpät war ich mit Zeichen, 
Nechnen und der Revifion der Arbeiten in den 
Werkſtätten beichäftigt und frente mich Abends 
auf die Arbeit des folgenden Tages. 

Eine neue Arbeit, Konfurrenzpläne für eine 
Brüde bei Quincy für die Weitern Illinois 
Bridge Co., ſpornte meinen Ehrgeiz. Den 
Miſſiſſippi — den Vater aller Gewäller — zu 
überbrüden, fann einen jungen Ingenieur leicht 
begeijtern. Der Miſſiſſippi und der Hudſon 
find für den Amerikaner was der Rhein für 
den Deutichen ift, an ihrem Lauf liegen die 
Stätten vieler Sagen und geichichtlicher Vor— 
gänge. 

Bei näherer Betrachtung, und bei den pro- 
fatfchen Arbeiten zur Ermittelung der Kojten 
einer Brüde, verliert aber der obere Miſſiſſippi 
viel an Bedeutung. Der Nebenfluß Miſſouri 
it bis zu feiner Vereinigung mit dem Miffif- 
ſippi oberhalb St. Louis zweieinhalbmal jo 
fang als der letztere und bat ein dreimal jo 
großes Stromgebiet. Der obere Miſſiſſippi 
erhielt jeinen Namen zu einer Zeit, ald man 
den Miffourt und jeine Quellen wenig kannte 
und jo wurde der Sohn zum Bater. Seine 
Hochwäſſer werden durch die am oberen Lauf 
gelegenen Seeen regulirt, jein Bett ift meiftens 








durch im geringer Tiefe befindlichen Kalkſtein 
befeftigt, und der Sand, weicher an tiefen 
Stellen anfgelagert ift, wird wenig aufgejpült, 
deshalb kann man die Brüdenpfeiler mit 
offenen Senffäjten oder auf Pfahlroſte fundiren, 
Die billige Fundation erlaubt furze Spann: 
weiten, mit Ausnahme der für den Schiffsver- 
fehr vorgeichriebenen 365 Fuß langen Dreb: 
brüde. 

Den Blan für die Quincybrücke geftaliete ich 
mit Pinſel und Farben zu einem gefälligen 
Bild, und er brachte uns den bedeutenden 
Kontra. Zur Ausführung fam aber dieſe 
Brüde nicht, da, wie für viele andere, in den 
nächiten Jahren das Geld fehlte. 

Die Aufitellung der Brüden:Oberbane ge- 
jhieht vorwiegend im Winter, da im Sommer 
erit die Pfeiler gebaut werden, und die ge: 
frorenen Flüſſe den Gerüftbauten für die Auf- 
ftellung mehr Sicherheit gewähren. 


Zur Beanffichtigung der Arbeiten mußte ich 
häufig an Orte reifen, welche fernab von 
Städten lagen, und lernte dort die Entbehruns: 
gen der Landbewohner kennen. So fam ich 
einmal Nachts an eine Brüdenbanftelle, wo das 
einzige in der Nähe befindliche „Framehouſe“ 
von unjeren Arbeitern überfüllt war ; doc) hatte 
der „Foreman“ ein Zimmer mit Bett für fich 
allein and er theifte fein Bett wit mir. Ber 
brochene Fenjtericheiben Tiehen der Kälte von 
20° unter O F. freien Zutritt. Ich veriuchte 
erjt im genteinjamen Bett zu jchlafen — meine 
Hälfte war jehr ſchmal — am Nüden war es 
bei, und der mir zur Verfügung ftehende freie 
Naum jehr kalt. Diefe Ertreme fonnte ich 
nicht fange ertragen, ich ſtand auf, kleidete mich 
on und wanbelte, bis im gemeinfamen Eß— 
zimmer der Ofen angefeuert wurde. Bei Tages: 
anbruch ging e3 dann auf die Bauitelle, auf 
die mit Eis übergogenen Gerüjte, hoch über dem 
Flußbette, wo der jcharfe Wind feinen eifigen 
Morgengruß jandte. 

Die Arbeiter mußten Tag für Tag die Kälte 
aushalten; das kalte Eiſen brannte Blafen in 
ihre Hände und im Gefichte, an Naſe und 
Ohren jprangen Blutgefäße. Es war harte 
Arbeit für 3 bis 4 Dollars per Tag, doch 
waren die Lente froben Muthes, arbeiteten 
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emſig, lebten einfach und die meisten verbrauch: 
ten nur die Summe der Boardbill, etwa 34 
Dollar wöchentlich, und liefen den Reit des 
Erwerbes ihren Familien zufommen. Ich, 
als verwöhnter Städter, fand bei dieien länd— 
fihen Exkurſionen hauptſächlich die Betten 
mangelhaft: „Cornhusk“Matratze und eine 
Wollded: gewährten mir nicht die nöthige 
Wärme Später habe ich mir damit geholfen, 
daß ich feichtes Gepäd, einige Nummern Chi— 
cagoer Zeitungen, mit auf den Weg nahın und 
diejelben unter das Leintuch und über mich 
legte. Auch bei deutſchen Farınern habe ich 
übernachtet, fie waren mit dem neuen Sande 
zufrieden, folgten aber mit Intereſſe meinen 
Berichten über Deutichland und ihre feuchten 
Augen bezeugten oft alte, liebe Erinnerungen. 


Im April 70 befam ich die Bruſtfell-Ent— 
zündung, erholte mich aber bald fo weit, daß 
ich den Dffice-Arbeiten vorftchen fonnte. Zu 
meiner Aſſiſtenz, insbelondere für praftifche 
und auswärtige Arbeiten, wurde ein amerilas 
niſcher Ingenieur, W. G. Coolidge, angeftellt. 
Die Herren Boyington & Ruſt gewährten mir 
joralamı jede Erleichterung, und Herr Ruſt 
nabn mich in feine Familie auf, mo mir Com— 
fort und Pflege zu Theil wurde. Die in zart 
fühlender Weife geübte Gaftireundichaft, ſowie 
auch das jchöne, glückliche Familienleben im 
gaftlihen Haufe lehrte mi den Ameritaner - 
bob zu ſchätzen. Henry Ward Beecher's 
„New England Life,” welches ih in der 
reihhaltigen Bibliothek vorfand, erweiterte 
meinen Ginblid in das foziale Leben der Neu— 
Engländer. 


Herr 2. B. Boomer, Schwager des Herrn 
Ruft, fam Abends oft auf Beſuch und beſprach 
geichäftliche Angelegenheiten in Bezug auf eine 
geplante Vereinigung der Firma „Boomer & 
60.“ und „Boyington & Ruft.” ine Per: 
einigung ſchien für beide Firmen günftig, für 
legtere insbefondere, weil dadurch die Errich— 
tung eigener Werkftätten für Gifenorbeiten 
unndthig wurde, da Boomer & Go. die großen 
Merkftätten an der 89, Straße beſaßen. Mei: 
nem Intereſſe ſchien die Vereinigung nicht 
günstig, ich war der erfte Ingenieur in einem 
aufblühbenden Geihäft, während meine Aus- 
lichten bei der neuen Firma unbeftimmt waren. 


' 
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Um mid bei den bevoritehenden Aenderun: 
gen nicht: zu binden, auch zur vollftändigen 
Herftellung meiner Gefundheit, reiste ich nad 
Europa, und erreichte am 19. Juli 70 — am 
Tage der franzöliihen Kriegserllärung an 


Dentichland — auf deutihen Dampfer South— 
ampton. Während meiner Abweſenheit ver— 
einigten fich dann Boomer & Co. mit unterer 
Firma unter dem Namen “The American 
Bridge Co.” 


Geſchichte der Deutſchen Auincy’s 


Don Seinrih Bornmann., 


IV. 


Da in der Oftober-Nummer der „Seichichts- 
Blätter” ein Brief veröffentlicht wurde, den 
Joſeph Mait im Jahre 1834 aus Quimcy an 
jeine Eltern in der alten Heimath jchrieb, To 
mag bier ein anderer Brief Plag finden, den 
der erſte deutſche Anſiedler Quincy's, Michael 
Maſt, der Onkel von Joſeph Maſt, vor mehr 
denn 75 Jahren aus Philadelphia an ſeine 
Verwandten im alten Baterlande ſandte. Der 
Brief lautet: 

„Bhiladelphia, den 6. Julius 1826. 
— Rielgeliebte Geſchwiſter und andere Per: 
wandte! Nun bat fih das Schidial ereignet, 
daß ich zum Chriſoſtimus Weis in Philadel— 
phia tommen bin, und dort in feinen Briefen 
geleſen, dab Ahr gern thätet willen wo ich bin. 
Nun it es mir leid, daß ich es Euch nicht ſchon 
längſt hab’ tönnen wiſſen fallen. &3 war un: 
möglich geweſen, denn ich bin über 30 Hundert 
Meilen im Yand drinnen geweſen, in Neu 
Spanien, inder Stadt Merico und Bera Cruz. 
Da hab’ ich mich hinweg gemacht von wegen 
denen vielen Krankheiten, wo es in denen bei= 
hen Ländern gibt; und jetzt bin ich willens 
nad dem Staat Mifjouri zu gehen, wo id 
ichon 4 Jahre geweſen bin, das iſt 15 Hundert 
Meilen von der Stadt Philadelphia. 

„Liebe Schweiter Therefta, es bat mich ſehr 
gefreut, wo ich gehört hab’, daß Tu mit dem 
Paul Specht verbeirathet bilt; dafür jchente 
ih Dir ein ſpaniſch Golditüd von 40 Gulden 
(sure: Geldes Werth als Hochzeitsgabe und 
als den erſten Gruß den Ihr don mir erhaltet 
aus Amerita. Liebe Schweiter Johanna, als 
Gruß ſchenke ih Dir auch ein gleiches Goldftüd 
von JO Gulden in Werth. Geliebter Bruder 
Joſeph, auch zum Gruß Ichenfe ich Dir ein glei- 
des Golditüd von 40 Gulden in Werth. Und 


danı wünsche ich, daß Ahr es in guter Geſund— 
heit und mit Freuden erhaltet. Dieſe drei 
Holditüde mahen zulammen nad Eurem 
Reichsgelde Finhundertundzwanzig Gulden ; 
diefes Habt hr von den Heberbringer zu for— 
dern. Lieber Bruder und Schweiter, Tollte 
aber unter der Zeit da Ihr die legte Meldung 
an Weis gemacht habt, Ein! von Euch geitor- 
ben Sein, fo foll das Geld niemand anders er— 
halten als dent Beritorbenen jeine Kinder. 

„Geliebte, es nimmt mich auch fehr wunder, 
wie es der Rofalie ihren Kindern ergebt ; follte 
es ihnen übel geben jo bedaure ich fie, und 
hoffe mir die Gefälligkeit zu erweiſen, mir 
pünktlich willen zu fallen, wie viel mein Erb- 
theil in Allem noch iſt; damit ich es gleich weiß 
auszutheilen. Sollte es der Roſalie ihren 
Kindern übel geben jo hoffe ich, daß Ihr ihnen 
das Erbe, mo id) hinterlaſſen Hab’, gleich zu— 
fommen lafiet, dann werde ich ein andersmal 
wieder an Euch denten. 

„Dielen Brief fammt dem Geld werdet Ihr 
erhalten von einem Mann aus Elſaß mit 
Namen Johanes Schölde; für feine Mühe 
und Untoiten ift er von mir bezahlt, und fo 
jeid Ihr ihm nichts Ichuldig, dern mit Eurem 
quten Willen Eſſen und Trinken. Auch ein 
Gruß an meinen Pfleger Robert Joſeph, wie 
auch an meine Herren Bettern, auch an meine 
Lehrmeiiter Theodor Fendrih und Mathias 
Maft, auch an meine Taufpatben. 

„Noch meinen Herzensgruß an meinen Bru— 
der, Schwäger, Schweitern, fammt allen guten 
Freunden überhaupt. Schreibt mir zucüd jo 
bald Ahr Gelegenheit habt, und fchreibt den 
Brief an Ehriſoſtimus Weis, dann wird er 
mir gewiß den Brief überichiden, denn wir 
wollen oft einander Ichreiben, damit ein Jeder 
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weiß mo der Andere ift. In dieſem Schreiben 
grüßt auch Chrifoftimus Weis Euch Alle über: 
haupt. Michel Maft.“ 

Und num wieder zur Geſchichte unterer alten 
Pioniere: 

Johann Schell ward im Jahre 1787 
zu Grbweiler, Rheinbayern, geboren, wo er 
das Schmiedehandwerk erlernte. Darm diente 
er elf Jahre unter Napoleon dem Erften und 
machte auch den Feldzug in Spanien mit, wo 
er in die Gefangenschaft gerieth. Die Spanier 
behandelten Schell in brutaler Meife und lies 
Ben ihn Ichliehlich unter der Bedingung frei, 
daß er im die englifche Armee irete. Schell 
that diejes zwar ungern, ſah fich aber gezwun— 
gen, wollte er weiterer Drangjalirung ent: 
gehen, ın den ſauren Apfel zu beißen. Die 
Engländer bradten ihn nad Ganada, wo er 
drei Jahre diente; dann wurde er aus dem 
Dienfte entlaflen und fehrte nach der alten Hei— 
math zurüd. Im Jahre 1817 trat Nobann 
Schell mit Barbara Zwick in die Ehe; fie war 
am 4. April 1799 zu Bruchmweiler in Rhein 
bayern geboren. Dort wurde dem Ehepaare 
am 2. Mai 1819 eine Tochter geboren, melde 
den Namen Appollonia erbielt, die ſpätere 
Frau Roth und Mutter von Johann W. Roth, 
gegenwärtig Sheriff von Adams Gounty. Ein 
Sohn, Johann, wurde am 25. Juni 1821 in 
Dann, Rheinbayern, geboren. Später zog 
Johann Schell jr. mit feiner familie nad) der 
franzöfiichen Hafenftadt Havre, wo er 7 Jahre 
wohnte und als Aufſeher beim Berladen an 
Schiffen fungirte; dort wurde wieder ein Sohn, 
Peter, geboren. In Hapre war es, wo Jo— 
harin Schell durch einen Schiffstapitän die Be- 
fanntichaft des berühmten ameritaniichen 
Schriftſtellers Mafhingten Irving machte. 
Diefer fand Gefallen an dem kleinen Johann 
Schell, und nahm diefen mit Grlaubni des 
Vaters nad New Yort. Da aber die Mutter 
des Knaben von Sehnſucht nad ihrem Finde 
befallen wurde, fo ſah ſich Johann Echell ir. 
veranlaft, die Reife nad) Nem York zu unter: 
nehmen, um den Sohn zurüdzuholen. Be— 
fanntlih nahm die Reife in jenen Tagen ge= 
taume Zeit in Anſpruch, und als Johann 
Schell nah New PYork kam, erfuhr er, daß 
Waſhington Irving mit dem Knaben bereits 
auf der Rückreiſe nah Havre ſei. Johann 





Schell ir. kam im Jahre 1831 nad den 2er. 
Staaten und lieh fich zunächſt mit feiner Fa— 
milie in der Stadt New ort nieder. Dort 
wurde dem Ehepaare am 25. November 1833 
eine Tochter geboren, Philippine, die fpätere 
Frau Schwietring, welche gegenwärtig noch in 
Duimch lebt und dem Schreiber dieſer Ge— 
ichichte die vorliegenden Mittheilungen machte. 
Im Jahre 1835 kam Johann Schell mit feiner 
Familie über Buffalo und den Erie See nad) 
(Sleveland und dann mittels des Konals nad) 
dem Ohio Fluß, dieſen herab und den Miſſiſ— 
fippt hinauf nah Quincy. Auf dem Erie See 
hatte die Familie einen fo fürchterlichen Sturm 
durchzumachen, wie ihn Schell auf jeinen 
wiederholten Reifen über den Ozean nicht er- 
lebt hatte. Hier in Cuinch wurde dem Ehe— 
paare wieder eine Tochter geboren, Marie 
Anna, jpäter die Gattin des Steinhauer 
Casper Nenner, und im Jahre 1839 ein Sohn, 
Seorg. Hier betrieb Johann Schell zuſammen 
mit Simon Glaß an 6 und Hlentudy Straße 
eine Schmiede. Am 55. Februar 1864 farb 
Johann Schell im Alter von 77 Jahren; die 
Sattin lebte noch bis zum Jahre 1891, wo fie 
im hohen Alter van 92 Jahren aus dem 
Leben jchied. 

Sobann Schell jr., ein Sohn des 
obengenannten Ehepaares, war am 25. „Juni 
1521 zu Dann in Rheinbayern geboren. 
Derjelbe machte als Yieutenant in Gapt. Jo— 
hann Bernhard Schmwindeler'8 Compagnie 
den Feldzug gegen die Mormonen in Nauvoo 
mit, vertrat wiederholt die 6. Ward im 
Stadtrathe, betrieb Jahre lang eine Brannt: 
mweinbrennerei und verwaltete aud das Amt 
eineß Friedensrichters. Seine Gattin war 
Cäcilie Suppiger, geboren am 2. Mai 1522 
zu Surjee, Canton Luzern, Schweiz. Jo— 
hann Schell jr. jtarb am 25. Dezember 1875; 
jeine Gattin lebte noch bis zum 2. Auguſt 
1897, wo ste das Jeitliche fegnete. it. 
Cäcilie Schell, die Mufiflehrerin, ijt eine 
Toter des Ehepaares, ſowie ‚srl. Emilie 
Schell, Yehrerin in den öffentlihen Schulen 
Quincy's. 

Am 10. April des Jahres 1809 wurde 
Wilhelm Didhbut zu Mühlhaufen in 
Thüringen geboren und fam im Jahre 1832 
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nach den Ver. Staaten, wo er ſich zunächſt 
in Pittsburg, PBa., niederließ. Schon im 
Jahre 1834 fam Dickhut nah Tuincy, um 
die Gegend in Augenjchein zu nehmen, worauf 
er nach Pittsburg zurückkehrte und dort im 
Jahre 1835 mit Katharine M. Wengert in 
bie Ehe trat; Paſtor Kämmerer vollzog die 
Trauung. Die Gattin war am 27. Mat 
1814 zu Sperlbah bei Yandau in Bayern 
geboren. Bald nad der Verehelichung des 
Paares im Jahre 1835 kam daſſelbe nad) 
Quiney und ließ fi hier dauernd nieder. 
Wilhelm Dickhut war von Profeſſion Glaſer 
und eröffnete in Quincey die erite Werfitatt 
zur Heritellung von Thüren und Fenſterrah— 
men ; alsdann legte er den eriten Bauholzhof 
an. In jpäteren Jahren war er einer der 
Srüunder und Haupteigenthümer der großen 
Sägemühle oben an der Bai. Am 8. Eep: 
tember 1892 ftarb Dickhut im hohen Alter 
von 83 Jahren; die Gattin folgte ihm am 
21. Juli 1893 in den Tod. Die gegenmwär: 
tig noch lebenden Söhne find: Heinrih E. 
Dickhut in Chicago; Eduard G. Dickhut und 
Fhilipp L. Dickhut in Quincy. Die Töchter 
ind: Frau Anna Wilms, Gattin von Frie— 
drih Wilms, Präfident der Wabaſh Goal 
Co., und Frl. Garoline Dickhut in Quincy. 

Johann Kinkel, geboren am 7. Juni 
1796 zu Dodenau, Kreis Biedenkopf, Groß: 
herzogthum Heflen, und deſſen Ehefrau 
Louiſe, geb. Feiſel, melde im Nahre 1802 
das Licht der Welt erblicte, verliefen am 
5. März 1835 mit 7 Kindern die alte Hei- 
math und kamen am26. Auguſt deifelben Jah: 
res nah Quincy. Wie jo viele Andere, ließ 
ſich auch dieſe Kamilie an der Mill Ereek 
nieder, wo Kinkel die Landwirthſchaft betrieb. 
Johann Kinkel jtarb im Jahre 1860 im 
Alter von 64 Jahren; die Gattin lebte bis 
zum Jahre 1875, wo fie im Alter von 73 
Jahren aus dem Yeben jchied. Drei der 
Kinder leben noch: Wilhelm Kinkel in-St. 
Louis; Garoline, Gattin von Johann Hein: 
rich Fiſcher in Quincy, und Sophie, Gattin 
von Georg Höflin in Kanjas. 

Am Jahre 1808 wurde Georg Merker 
zu Groß:Biberau, Großherzogthum Heilen, 


geboren, und jeine Gattin Barbara, eine ge 
borene Wendel, erblidte ebendajelbjt im 
Jahre 1809 das Licht der Welt. Schon im 
Nahre 1530 fam das Ehepaar nah Cham: 
ber&burg, Pa., wo Merker, der Echneider 
von Profeſſion war, eine Schneider-Werk— 
jtatt betrieb, in welcher 7 Gejellen beichäftigt 
waren. Im Jahre 1835 fam das Paar mit 
zwei Kindern, Johann und Elijabeth, die in 
Pennſylvanien geboren wurden, nah Quiney. 
Da aber Merter wegen eines Bruftleidens 
die Schneiderei aufgeben mußte, jo zog bie 
Familie auf’3 Land und ließ ſich an der Mill 
Greek nieder. In diefem County wurden 
noch 4 Kinder geboren, Katharine, Philipp, 
Nikolaus und Anna. Georg Merfer ftarb 
im Jahre 1867, die ‚rau im Jahre 1868. 

Caspar Maſt, geboren am 6. Auli 
1816 zu Forchheim, Baden, trat am 29. 
September 1834 mit feinen Eltern die Reiſe 
nad Amerifa und Quiney an, mo fie am 13. 
März 1835 eintrafen. Die Reife hatte alſo 
54 Monate gedauert. Hier trat Caspar 
Mait am 22. Februar 1841 mit Rojina Dold 
in die Ehe; fie war im Jahre 1818 in Scha— 
lingen, Baden, geboren und im Jahre 1539 
mit ihren Eltern nah Quincy gekommen. 
Am 23. April des Jahres 1851 ftarb bier 
Frau Helene Maſt, geb. Fendrich, die Mut: 
ter von Caspar Maſt, im Alter von 70 Jab: 
ren, und am 21. März 1555 folgte ihr ber 
Gatte Joſeph Maſt im Alter von 74 Jahren 
im Tode. Caspar Mait betrieb 25 Jahre 
lang Aderbau im Melroje Tomnigip und zog 
jih im Jahre 1860 vom aktiven Yeben zurüd. 
Am 22. Oktober 1878 ftarb feine Gattin im 
Alter von 58 Nahren, und im Auguft 1889 
folgte er jelbft ihr im Alter von 73 Jahren 
im Tode. Bon den Kindern des Ehepaares 
leben noch: Chriftian Friedrich Maft in 
Melroie und „Frau Victoria Seraphine 
Hedle, Gattin des County-Recorders Ben: 
jamin edle. 

Im Jahre 1835 fam auch Sebafjtian 
Dejterle nah Quincy; derielbe war im 
Nahre 1808 in Wintersdorf, Baden, gebo: 
ven, wo er dad Schneiderhandmwerf erlernte, 
und im fahre 1829 auf die Wanderichaft 
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309. In New Orleans hatte derjelbe rl. 
Juſtine Brodbeck kennen gelernt, welche im 
Jahre 1814 in Krößingen, Baden, geboren 
war. Das Baar trat im Jahre 1836 dabier 
in die Ehe. Sebajtian Defterle ftarb im 
Sabre 1860, die frau erjt im Jahre 1889. 
Der am 6. Januar 1837 hier in Quincy ges 
borene Sohn Joſeph verwaltete Jahre lang 
das Amt des Chefs der Feuerwehr und jtarb 
im Jahre 1891. Die gegenwärtig in Quincy 
lebenden Nachkommen der Familie Ireiben 
ihren Namen Efterly. 

Johann Bernhard Schmwindeler, 
geboren im Jahre 1805 in Herzlage, Hau— 
nover, war Schreiner von Profeilion, und 
hatte ala Soldat in hannöverſchen Diensten 
in Dönabrüd geftanden. Seine Gattin war 
Gertrude Wellmann aus Antum, Hannover. 
Das Ehepaar war bereits im Jahre 1833 
nah den Ber. Staaten gefommen und hatte 
fih zunädft in Youisville, Ky, niederge- 
laſſen. Im Frühjahre des Jahres 1836 
fam die Familie nad) Quincy, wo Johann 
Bernhard Schwindeler zuerjt feinem Hand: 
werf nachging. ALS der Feldzug gegen bie 
Mormonen zu Nauvoo begann, betheiligte 
er jich als Gapitän einer Miliz:Compagnie 
an bemjelben. Später diente er als Con— 
ſtabler und verwaltete auch das Amt des 
Steuerfolleftord. Schwindeler ftarb im 
Jahre 1847, und die Gattin erlag im Jahre 
1849 der Cholera. 

Carl Kerdinand Schwindeler, 
ber Sohn des obengenannten Ehepaares, 
wurde am 7. September 1834 zu Louisville, 
Ky., geboren und fam im Jahre 1836 mit 
den Eltern nah Quincy, wo die familie 
zuerft in einer Blodhütte wohnte. Mit 13 
Jahren trat er bei feinem Onfel Friedrich 
Mellmann indie Lehre und erlernte das 
Handwerk eines Anjtreichers, welchem er viele 
Jahre oblag. Derielbe diente in der frei: 
willigen ffeuerwehr und war Vormann der 
Hanbdiprige „Liberty No. 3” und jpäter der 
Handiprige „Water With No. 2.” Im 
Jahre 1883 wurde Carl yerdinand Schwin- 
deler als Stadtſchatzmeiſter gewählt und ver- 
waltete diefes Amt 4 Jahre; im Jahre 1891 
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wurde er abermals zu dem Amt gewählt und 
diente wieder + Jahre, war aljo S Jahre 
lang Schatzmeifter der Stadt Quiney. Im 
Jahre 1855 war Garl Ferdinand Schwinde- 
ler mit Frl. Marie Färber in die Ehe ger 
treten; die Gattin jtarb am 18. Oftober 
1891, er jelbjt weilt noch unter den Yebenden. 

Georg Schultheid war am 6. Okto— 
ber 1811 zu Marjoß, Amt Steinau, Kur: 
fürſtenthum Heſſen, geboren, wo er in feiner 
Augend dad Handwerk eines Schuhmachers 
erlernte. Am 18. April des Jahres 1533 


trat er die Neije nad) Amerika an und landete 


am 2. Juli dejielben Jahres in Baltimore. 
Am 14. September 1835 kam Schultheis 
nad Quinen, wo er viele Jahre in feinem 
Handmwerfe thätig war und auch einen Schuh: 
laden betrieb. Schultheis jtarb am 17. Aus 
guft 1893. Seine Gattin war Magdalena, 
eine geb. Wengert, die am 23. November 
1816 zu Sperlbad, Bayern, das Licht der 
Welt erblidte; dieſelbe kam am 13. Juli 
1533 nad den Ver. Staaten und am 14. 
April 1837 nad Duincy, wo fie am 11. Fe— 
bruar 1883 aus dem Leben ſchied. Fünf 
Söhne des Ehepaares weilen noch unter den 
Lebenden, nämlih: Georg, Ghrijtian und 
Eduard in Quincy, Heinrich in Los Angeles, 
Gal., und Albert in Independence, Kas. 
Ferner drei Töchter: Henriette Schultheis 
und Ellen Schultheis in Quincy, und Frau 
Emma Stotter, Gattin von Johann Stotter 
in Chicago. 

Dr. Mihael Domay, geboren im 
Jahre 1803 zu Stirjee, Kanton Yuzern, 
Schweiz, nahe dem Sempader See, wo die 
Schmeizer am 9. Juli 1386 einen Sieg über 
Leopold von Deiterieich davontrugen. Im 
Jahre 1826 war er dort mit Nannette Sup: 
piger in die Che getreten ; die Gattin war im 
Jahre 1807 zu Surfee geboren. m Jahre 
1835 war das Paar nach Amerifa ausgewan: 
dert und lieh fich zunächſt in Highland, Ill., 
nieder, in der von Dr. Casper Köpfli und 
Johann Suppiger gegründeten Schweizer: 
Kolonie. Am Jahre 1836 fam Dr. Doway 
mit jeiner Familie nach Quincy, wo er zu: 
jammen mit Johann Guggenbühler an 7. 
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und York Straße eine Brauerei betrieb. 
Guggenbühler fehrte jpäter nah Highland 
zurüd und Dr. Domay faufte an der Hamp- 
ihire Straße ein Grundftüdf von Gouverneur 
Garlin, lieh ein Gebäude errichten und er: 
öffnete dort eine Apotheke, die er viele Jahre 
betrieb, zu gleicher Zeit als Arzt praktizirend. 
Dr. Domay ftarb am 10. Januar 1891 
und feine rau folgte ihm am 7. November 
1897 im Tode. Die gegenwärtig noch in 
Quinecy lebende Wittwe Emilie Seeger ift 
eine Tochter des Ehepaares. 

Unter den alten Anjieblern finden wir aud 
sriedrih Steinbed, geboren im 
Jahre 1804 zu Dsnabrüd, Hannover. Der: 
jelbe trat in Eincinnati, D., mit Frl. Yonife 
M. Roff in die Ehe; die Gattin war im 
Jahre 1805 in Württemberg geboren. Im 
Jahre 1836 Fam das Ehepaar nad) Quincy, 
ließ fich zuerit nahe Bloomfield in diejem 
County auf einer Farm nieder und jiedelte 
jpäter nach Urſa über, wo Friedrich Steinbeck 
vor 20 Jahren ftarb. Die Gattin, welche 
im September 1901 das 86. Yebensjahr zus 
rüdgelegt hat, wohnt noch in Urja, wo auch 
noch andere Mitglieder der Familie leben. 
Frau Marie G. Blande, Gattin von Paſtor 
Wilhelm H- Blande, früher zu Liberty in 
dieſem County, gegenwärtig Seeljorger einer 
lutheriichen Gemeinde in Davenport, \a., ift 
eine Tochter des Ehepaares Steinbed. 

Bejonders intereflant ift die Gejchichte von 
Earl Auguſt Märk, welder viele Jahre 
im Gejchäftsleben Quincy's eine herporra: 
gende Rolle jpielte. Der Vater deffelben, 
Garl Eduard Märk, geboren im Jahre 1763, 
war Sohn eines reihen Brauers in Danzig, 
widmete ſich der Rortraitmalerei, und juchte 
jein Glück in St. Peteröburg, wo zu jener 
Zeit die Kaiferin Katharina II. die Ihönen 
Künste förderte, und aud) dem jungen empor: 
itrebenden Maler ihre Gunjt erwies. Später 
kehrte berjelbe nad Berlin zurück und trat 
dort im Jahre 1793 in die Ehe. Varl 
August, Sein jüngftes Kind, wurde am 31. 
Mai 1811 in Berlin geboren. Der Vater 
itarb als Garl erit 5 Jahre alt war. Letzterer 
fam ſpäter zu einem Kupferſchmied in die 


Lehre, dem die Mutter des Yehrlings 50 
Thaler als Yehrgeld zahlen mußte. Dort 
hatte Garl von 5 Uhr früh big 10 Uhr Abends 
zu arbeiten, ja, jogar Sonntag Vormittags 
wurde er von jeinem ftrengen Meijter zur 
Arbeit angehalten, indem er das während der 
Woche benußte Handwerkszeug poliren und 
die Fußbekleidung der Familie des Meiſters 
reinigen und ſchwärzen mußte. Die einzigen 
freien Stunden waren diejenigen des Sonn— 
tag⸗Nachmittags, die er dann auch eifrigſt 
für ſich ausnutzte, indem er regelmäßig nach 
der öffentlichen Bibliothek ging und die 
Werke von Schiller, Göthe und anderen her— 
vorragenden Meiſtern ſtudirte. 

Nachdem Carl Auguſt Märtz die harten 
Lehrjahre überſtanden, machte er ſein Ge— 
ſellenſtück und zog in die Fremde, unter 
anderen Ländern auch England beſuchend. 
Am Jahre 1833 kam er nad) den Vereinigten 
Staaten, wo er in New Nork und New 
Orleans arbeitete. Am 27. Oftober 1834 
beirathete er zu St. Louis Fräulein Dttilie 
Obert, geboren am 16. Mai 1811 in Baden. 
Am 19. Mai 1836 Lie er jih in Quincy 
nieder. Da es in jenen Tagen bier nichts 
für Kupferſchmiede zu thun gab, fo eröffnete 
er ein Klempnergeihäft, und hatte im Auguſt 
des Jahres 1837 das Unglüd, dag ihm ein 
Splitter Eiſenblech in's Auge flog, in Folge 
deſſen die Sehkraft des Auges zerjtört wurde. 
Unermüdlich tätig wie er war, hat er im 
Yaufe der Jahre nicht weniger denn 22 Häufer 
in Quincy errichten laſſen. Carl Auguft 
Märk nahm an allen öffentlichen Beipre: 


Hungen regen Antheil und trat oft als Volks— 


vedner auf. An feinem 57. Lebensjahre be: 
gann er fi in der Malerei zu üben und 
brachte es in derjelben bald zu großer Fertig— 
feit. Bis zu feinem 76ſten Lebensjahre be- 
ihäftigte er fih mit der SHerjtellung von 
Gemälden, deren er im Ganzen 60 jehuf, Die 
ſämmtlich in der Wohnung der Familie dabier 
zu ſehen find. Gin hübſches Bild, meldes 
der Vater von Garl Auguſt Märk am 7. Mai 
1806 einem Freunde, Dr. Prime, zum Ge: 
chen? gemacht, wurde von den Nachkommen 
bes Yebteren jpäter wieder der Familie Märk 
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ald Andenken verehrt. 


Carl Auguſt Märk 
ſtarb am 7. Januar 1890 im hohen Alter 
von nahezu 79 Jahren. Derſelbe lieferte 
den Beweis, was eiſerne Willenskraft trotz 
körperlicher Schwäche und Gebrechen zu leiſten 
vermag. Die Gattin weilt in hohem Alter 
von über 90 Jahren heute noch unter den 
Lebenden. Außerdem leben hier noch drei 
Töchter, Frau Ottilie Durant, Gattin von 
Dr. J. F. Durant; Fräulein Louiſe Märtz, 
und Frau Emma Cyrus, Wittwe von Kapt. 
John M. Eyrus, welcher im 50jten Illinois 
Anfanterie:Regiment diente. . 

Im Jahre 1836 famen auh Ignatz Broß 
und Familie nah Quiney. Seine Gattin 
war Barbara, eine geborene Regelsberger. 
Das Ehepaar war aus Elgesweier, Groß: 
herzogthum Baden, gebürtig, und jhon zu 
Anfang der dreißiger Jahre nach den Ver: 
einigten Staaten ausgewandert, wo ſich das— 
jelbe zunächſt ih Youisville, Ky., nieberlieh. 
Die Reife von Louisville wurde mit einem 
Fuhrwerk über Yand zurücdgelegt. Da Feine 
Wohnung Hier zu haben mar, jo machte bie 
familie an der 12. Straße unter einem 
großen Baume Halt, big eine Wohnung ge: 
fihert werden fonnte. Ignatz Broß ſtarb 
im Jahre 1842, jeine Gattin folgte ihm im 
Jahre 1846 im Tode. Benjamin Broß, ein 
Sohn des Ghepaares, z0g im Jahre 1856 
von hier nad Garthage, Ill., wo er heute 
no im hohen Alter von 85 Jahren lebt. 
Eine Tochter, Frau Ghriftine Kaijer, lebt 
gegenwärtig in Keofuf, Ja. ; diejelbe ift die 
Wittwe des verjtorbenen Daniel Kaiſer, eben: 
fall3 aus Baden, welcher vor 45 Jahren bier 
an der State Strafe eine Sodamajlerfabrif 
betrieb, und auch als Fabrikant von Naben 
für Wagenräder thätig war. Die andere 
Tochter, Marie Mait, Wittwe von Joſeph 
Mait, lebt Hier in Quincy. 

Unter den alten Pionieren von Quincy 
war auh Heinrih Eduard Barth, ge: 
boren am 28. Oftober 1805 in der Stabt 
Dresden, Königreih Sachſen. Derielbe er: 
lernte in der alten Heimath dad Mebger- 
handwerk und wanderte zu Anfang des Jahres 
1836 nah den Vereinigten Staaten aus. 


Am 26. Juli in New Nork landend, kam er 
im nämlichen Jahre über Cincinnati nad 
Quincy, wo er am 1. März 1839 Chriftine 
Breitwiejer, geboren am 12. April 1810 zu 
Kleeſtadt, Großherzogthum Heſſen, heirathete. 
Barth widmete ſich hier viele Jahre ſeinem 
Gewerbe als Metzger, und betrieb ſpäter 
jahrelang den „Gaſthof zur Stadt Dresden.“ 
Am 17. Juli 1875 ſtarb er, nachdem ihm die 
Gattin bereitö am 24. \anuar 1872 im Tode 
voransgegangen war. Frau Eva Marie 
Hug, die Gattin des Barbiers Friedrich Hug, 
welche am 24. März 1545 geboren wurde, 
ijt die einzige noch lebende Tochter des Ehe— 
paares Barth. 

Andreas Keller, geboren am 27. April 
1816 zu Groß Bieberau, Großherzogthum 
Hejlen, erlernte in der alten Heimath das 
Schneiderhandmwerk und fam im Jahre 1836 
nad) Amerifa, mo er ji in Qiuincy nieder- 
ließ. Hier trat er am 19, Juli 1840 mit 
Julia Wild in die Ehe. Die Gattin war 
am 3. April 1817 zu Grünftabt, Bayern, 
geboren. Andreas Keller war viele Jahre 
eine angejehene Perjon in Quincy, und ver: 
trat im Jahre 1857 die 4. Ward im Stabt- 
vathe; derjelbe jtarb am 11. Auguft 1864 
im Alter von 45 Jahren. Die Gattin lebte 
noch viele Jahre, bis fie am 11. Dezember 
1892 im vorgerüdten Alter von über 75 
Jahren aus dem Leben jhied. Bon den 
Kindern des Ehepaares leben noch: ein Sohn, 
Georg Keller, Händler in Aderbaugeräth- 
haften in Quincy; außerdem die Töchter 
rau Eliſabeth Behmer, und Frau Marie 
Schanz in Quincy, und Frau Emma Weiter- 
bed in Kanſas Gity, Mo. 

Der im Jahre 1810 zu Groß Bieberau, 
Sroßherzogihum Heſſen, geborene Seba— 
ſtian Dingeldein, fam ſchon zu Anfang 
ber dreißiger Jahre nad) diefem Pande und 
lieg ſich zuerſt in Pittsburg, Pa., nieder. 
Im Jahre 1836 kam derſelbe nach Quiney, 
wo er an der Hampfhire Straße, zmwiichen. 
3. und 4. Straße, eine Bäckerei betrieb. 
Später zog er auf's Land, mo er 6 Meilen 
öftlih von der Stadt ſich viele Jahre dem 
Aderbau widmete. Seine Gattin war Ka— 
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tharina, geborene Klingler, melde im Jahre 
1810 zu Reichelsheim, Großherzogthum 
Heilen, das Licht der Welt erblickte ; die Gattin 
itarb ſchon im Jahre 1848. Sebaftian 
Dingeldein lebte bi zum fahre 1891, mo er 
das Zeitliche jegnete. Ein Sohn, der am 
17. Mai 1542 geborene Georg Dingelbein, 
lebt noch in diefer Stadt, ſowie eine Tochter, 
Karoline, Gattin des Klempner Georg 
Schaller. 

Bartholomäus Schneider, geboren 
am 15. Dezember 1509 in Bayern, fam im 
Jahre 1833 nad) New Jerſey, trat dort im 
Jahre 1836 mit Dorothea Strominger in bie 
Ehe, und im nämlichen Jahre fam das Paar 
nad dieſem Gounty, mo fi bajjelbe im 
Melroje Townſhip niederlief. Die Gattin 
war am 31. Augujt 1815 in Deutichland ge: 
boren. Gin Sohn, Johann Schneider, 
diente während des Rebellionskrieges 3 Jahre 
im 36. Illinois Infanterie-Regiment. 

Der am 5 März 1507 im Königreich 
Preußen geborene G. G. Wagner fam im 
Jahre 1830 nad) New York, zog ipäter nach 
Nem Jerſey. Dort trat er mit der am 19. 
Februar 1814 in England geborenen Elija: 
beth Webjter in die Ehe, und zwar am 4. April 
1835. Am Jahre 1836 fam das Paar nad 
Adams County, JU., und lieh ſich in Liberty 
Townſhip nieder. 

Johann A. Roth war am 11. April 
1814 zu Meyfammer, Bayern, geboren, und 
fam im Jahre 1836 nad) den Vereinigten 
Staaten, wo er fih in Quiney nieder: 
ließ und in feinem in Deutichland erlernten 
Handwerk als Möbelichreiner arbeitete. Am 
13. Auguſt 1838 trat er mit Appollonia Schell 
in die Che. Die Gattin war am 2. Mai 
1819 in Bayern geboren und im Jahre 1835 
mit ihren Eltern nad Quiney gefommen. 
‘m Jahre 1849 zog Roth über die wejtlichen 
Ebenen nad Galifornien, dem Goldlande, 
und kehrte im Jahre 1852 zurüd. Am Jahre 
1854 zog er nochmals nad den Soldfeldern 
des fernen Weſtens, von mo er in 1856 zu- 
rücdlehrte und ſich alsdann zu Camp Point 
niederließ, wo er Jahre lang eine Ofen— 
handlung nebſt Blechwaaren-Geſchäft betrieb. 


Johann A. Roth ſtarb am 1. Oktober 1875. 
Johann W. Roth, gegenwärtig Sheriff von 
Adams County, iſt ein Sohn des Ehepaares. 

Im Jahre 1776 war Ludwig Ruff zu 
Neu Hornbah in der Rheinpfalz geboren. 
Derjelde war Mühlenbauer und fam als 
junger Mann nad Weiler, bei Weißenburg 
im Eljaß, wo er mit ber im Jahre 1778 ge: 
borenen Eliſabeth Breit in die Ehe trat. 
Ludwig Ruff betrieb zu Weiler eine Oel: 
und Sägemühle und wurde aud zum Bürger: 
meijter deö Ortes gewählt. Am Jahre 1837 
fam das Ehepar nad) den Vereinigten Staaten 
und ließ fich in Quincy nieder, mo Ludwig 
Ruf im Jahre 1846 ſtarb, während die 
Gattin ihm im Jahre 1857 im Tode folgte. 

Caspar Ruff, ein Sohn des vorge- 
nannten Ehepaares, war im Jahre 1806 zu 
Weiler im Elſaß geboren, wo auch jeine Ehe: 
gattin Margarethe, eine geborene Bajtian, 
im Jahre 1809 das Yicht der Welt erblidte. 
Das Ehepaar fam mit den Eltern des Herrn 
Ruff im Jahre 1837 nad Quiney. Caspar 
Ruff war Hammerjchmied und betrieb an- 
fangs eine Schmiede an der Südweſt-Ecke 
von 6. und State Straße, mo jetzt die große 
Werkſtatt der Baufontraftoren Bürfin & 
Kämpen jteht. Alsdann baute er für Wil: 
beim Gajjer die alte Waihington Brauerei 
an der Südoft: Ede von 6. und State Straße, 
und betrieb diejelbe auch eine Zeit lang zu— 
jammen mit Wilhelm Gafier. Später über- 
nahm Caspar Ruff dieje Brauerei und betrieb 
das Gejchäft drei Jahre lang zufammen mit 
Theodor Brinckwirth, worauf der Yeßtere 
nad St. Louis zog und dort eine Brauerei 
anlegte. Schließlich verkaufte Caspar Ruff 
die Waſhington Brauerei an die Firma 
Blank & Thies; jpäter ging biejelbe in die 
Hände der Firma Luther & Düerſtein über, 
der alte Bau wurde abgebrochen und eine 
neue Brauerei errichtet, die nun ſchon feit 
einer Reihe von Jahren von Gottlieb Schanz 
geeignet und betrieben wird. Caspar Ruff 
aber errichtete eine Brauerei an der Süd 12. 
Straße, wo er jhon einen Felſenkeller beſaß, 
und betrieb dieſe Brauerei viele Jahre, bis 
er im Jahre 1873 im Alter von 67 Jahren 


aus dem Leben jchied; die Gattin lebte nod) 
bis 1899, wo fie im hohen Alter von 90 
Jahren ftarb. Die Brauerei wurde von den 
Söhnen des Ehepaares übernommen, welche 
im Laufe der Jahre bedeutende Verbeſſerun— 
gen vornahmen und das Geſchäft heute noch 
betreiben. Die Söhne des Ehepaare find: 
Heinrih Ruf, im Jahre 1339 in Quincy ge: 
boren, welcher gegenwärtig eine Teppich— 
Handlung betreibt ; Johann Ruff, praktiſcher 
Brauer, welder vor Jahren ftarb, doch ijt 
jein Sohn Wilhelm nun als praftiicher 
Brauer im Geſchäft thätig, und Caspar Ruff, 
gegenwärtig Oberleiter des Brauerei-Ge— 
ſchäfts. Folgende Töchter des Ehepaares 
weilen gegenwärtig noch unter den Lebenden: 
Frau Margarethe Krumm und Frau Mag— 
dalene Müller in St. Joſehh, Mo.; Frau 
Rojina Janjen, Frau Louiſe Janjen, Frau 
Friederike Tandmanı und Frau Katharine 
Koch, in Duiney. 

Am Jahre 1837 fam auh Wilhelm 
Gafſer mit feiner Gattin Katharina, geb. 
Koh, nah Quincy. Beide waren aus Boh— 
lingen, Großherzogthum Baden, gebürtig. 
Wilhelm Gaſſer war Bierbrauer und zuerft 
mit Auton Delabar zujammen im Geſchäfte 
thätig ; dann betrieb er aujanınen mit Caspar 
Ruff die Brauerei au 6. und State Straße. 
Schlieklich eröffnete er im Jahre 1841 an 
der Daf Straße, zwiſchen +. und 5. Straße, 
eine Brauerei. Vor 58 Jahren, aljo im 
Sabre 1843, ftarb Wilhelm Giafjer; die 
Gattin lebte bis zum Jahre 1894, wo fie im 
hohen Alter von 94 Jahren aus dem Leben 
ichied. Zwei Töchter des Ehepaares leben 


Die Geihichte maht den Nüngling zum 


alten Manne ohne Falten und ohne graue 
Haare, fie eriheilt ihm die Erfahrung des Al: 
terö ohne deilen Schwächen und Unbequemlid)- 
keiten. Johnſon. 

* 


* 
* 


Geſchichte iſt die Hinterlaflenichaft großer 
Kationen, der Zeuge der Vergangenheit, das 
Beiipiel und der Yebhrer der Gegenwart, der 
Warner der Zukunft. Gervantes. 
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noch: rau Earoline Höring in The Dalles, 
Oregon, und rau Eliſabeth Ernft, Witte 
von Georg Ernſt, in Quincy. Diefe beiden 
Töchter waren in Quincy geboren. 


Chriſtian Abel, geboren am 23. Yus 
guſt 1812 zu Eſchbach, Großherzogthum 
Heſſen, kam im Jahre 1837 nach Quiney, 
wo er im Jahre 1839 mit Charlotte Wedig 
in die Ehe trat. Die Gattin war am 22. 
November 1818 zu Grünjtabt in Bayern ge- 
boren und ebenfalld im Jahre 1837 nad 
Quincy gefommen. Im Jahre 1842 zog 
das Ehepaar auf's Yand nad Melroje Tomn- 
ſhip, wo Ehrijtian Abel ſich viele Jahre lang 
den Aderbau'midmete und Jahre lang die 
Aemter des Schuldirektors und Landſtraßen— 
Kommiſſärs verwaltete. Das Ehepaar weilt 
längſt nicht mehr unter den Lebenden. Zwei 
Söhne, Wilhelm und Georg Abel, wohnen 
noch in diefem County. 


Im Jahre 1837 fam au Sales Kal: 
tenbad nah Quiney. Derjelbe war im 
Jahre 1796 zu Oberbergen, Baden, geboren. 
Seine Gattin war Magdalene, geb. Meyer, 
und erblidte diejelbe im Jahre 1805 eben: 
falls zu Oberbergen das Yicht der Welt. 


Das Ehepaar ließ jih bald an der Mill 


Creek nieder, wo Kaltenbad) viele Jahre lang 
das Yand bebaute. Sales Kaltenbach ftarb 
im Jahre 1872; bie Gattin war ihm ſchon 
im Jahre 1865 im Tode vorausgegangen. 
Es leben noch etliche Kinder des Ehepaares 
in dieſem County; der in Melroſe Townſhip 
wohnende armer Wilhelm Kaltenbach it 
der jüngite Sohn deſſelben. 


Geſchichte it Philofophie, die durch Beiipiel 
lehrt. Dionyjius von Halikarnaß. 
* % 

* * * “ * ” 
Die Geſchichte hat über die Zeit triumphirt, 
die jonjt nur von der Ewigkeit befiegt wurde. 
Raleigh, Borrede zur Weltgeſchichte. 

* * 

Tie Menſchen werden nicht nach ihren Ab— 
lichten, fondern nad dem Erfolg ihrer Hand: 

lungen beurtheilt, Cheſterfield. 
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Schweizer Abkömmlinge im Fort Dearborn Gemehel. 


Dr. R. Simmons in Lawrence, Kas., er: 
zählt in einem 1896 herausgegebenen Pam- 
phlet*) Kolgendes: 

Philipp Simmons (uriprünglid Simons) 
ließ ſich in der legten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts mit feiner Familie in York 
Eounty, inPenniylvanien, am Susquehanna— 
Fluß nieder. Sie waren Schweizer. Wenige 
Jahre jpäter jtedelte ji ihnen gegenüber, an 
der anderen Seite des Flußes, die Schweizer: 
Familie Millhoufe (Mühlhaus) in Yancajter 
County an. Bis zum Jahre 1800 hatten 
die alten Simons das Zeitliche gejegnet. 
Ahr Sohn John, deſſen Ehe mit 6 fräftigen 
Buben und 4 Töchtern geiegnet war, denen 
er Heimftätten jihern wollte, zog im Jahre 


1800 mit der ganzen Familie nad) Birginien, _ 


aber, weilihm die Juftände dort, vornehmlich 
die Sklaverei, nicht behagten, im nächſten 
Jahre weiter nah Ohio. Merkwürdiger 
Weiſe ftieß er auf dem Wege mit ber zu 
gleihem Zwecke außgezogenen Familie Mill: 
houſe zufammen; und fie ließen ſich nad 
weiterer gemeinfanler Wanderung in nächſter 
Nachbarſchaft von einander im Miamithal 
nieder, wo Simmons am Yojt Creek, nicht 
weit vom heutigen Dayton, 6 Viertel-Sef+ 
tionen Fand belegte. Im März 1808 hei: 
rathete John Simmons jr. Sujan Millhoufe, 
und Ende des folgenden Jahres wurde ihnen 
ein Knabe, David, geboren. Am 14. März 
1810 nahm Kohn jr. Dienjte in der Armee, 
um die Grenze vertheidigen zu belfen, und 
wurde nad Fort Dearborn geihidt. Im 
Yaufe eines Jahres war er zum Gorporal 
avancirt und erhielt Urlaub, um rau und 
Kind zu holen, — eine gefährliche Aufgabe, 
denn der +00 Meilen lange Weg durch die 
Wildnik war von Indianern bedroht. Aber 
er brachte fie glüdlidh nad dem Fort, die 
wenigen Habjeligfeiten auf einem Packpferde 
mit jich führend. Am 12. Februar 1812, 
alfo nur 6 Monate vor dem Gemebel, wurde 
dem jungen Paare ein Mädchen, Suſanne, 


geboren, wahriheinlic das erjte weiße Kind, 
das innerhalb der Grenzen von Chicago das 
Licht der Welt erblict hat. In dem Gemetzel 
fiel Gorporal Simmons nad) mannhafter Ver: 
theidigung, der Knabe wurbe vor den Augen 
der Mutter ermordet; fie ſelbſt und das 
Töchterchen wurden verſchont. Man jchleppte 
jie erft nad Green Bay, zu Fuß natürlich, 
wobei jie nicht nur das Kind zu tragen, fon: 
dern auch Holz zu jammeln und zu kochen 
hatte. Dort mußte fie Spiehruthen laufen, 
und das Kind war mehr als einmal in Gefahr, 
ermordet zu werden. Von dort wurde fie 
wieder nad) Fort Dearborn, jüdlich um den 
See herum, bis nach Madinam, und da Unter: 
bandlungen wegen ihrer Auslieferung ange: 
fnüpft waren, von dort nad Detroit und 
weiter nad Fort Meigs genommen, wo jie 
Ende März anlangte. Die frau ertrug bie 
ungeheueren Strapazen dieſer Reije mitten 
im Winter (jie war nur mit dünnen Lumpen 
bekleidet, mußte das mittlerweile ein Jahr 
alt gewordene Kind tragen, und dazu Magd- 
dienste für die Indianer verrichten) mit ge 
rabezu bewundernswürdiger Standhaftigkeit, 
und ohne nur einen Augenblid zujammenzu: 
breden. 

Erſt nachdem fie Mitte April 1813 glücklich 
in die Arme ihrer Familie gelangt war, 
brachen die lange niedergehaltenen Gefühle 
hervor, und äußerten fih in Monate langem 
Meinen. — Ihre Leiden waren noch nicht zu 
Ende, denn im Auguſt deſſelben Jahres 
braden Indianer in die Anfiedelung, und 
töbteten ihre Schweſter und ihren Schwager 
Henry Dilbone (Dillbein) bei der Arbeit 
auf dem Felde. 

Frau Suſan Simons zog jpäter mit ihrer 
Tochter und ihrem Schwiegerſohn Moſes 
Winans erſt nach Shelby County, Ohio, 
und 1853 nad Springville, Linn County, 
Iowa, wo fie 1857 am 27. September ge- 
Iterben ift. Die Tochter lebte 1896 nod in 
Eanta Ana, Californien. 


*, The Fort Dearborn Massaere, a Romantie and Graphie Ilistory of Corporal John Simmons 


and his Brave Wife. 


By N. Simmons, M. D. Lawrenee, Kansas, 


1596. 
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Die Ieveraner-Rolonie in Will County, IU., und ihre Töchter-Kolonien. 
Don Emil Mannbardt. 


Einen jehr werthvollen Bejtandtheil feiner 
Bevölterung verdankt Will County dem 
Severlande, dem nördlichen, wejtlich vom 
Jahdebuſen befegenen Theile des Großherzog: 
thums Didenburg, dejien im Jahrhunderte 
fangen, ımabläjjigen Ringen mit dem Meere, 
das ihre Wohnftätten immer von Neuen be= 
drohte, ſtahlhart gewordenen oſtfrieſiſchen Be- 
wohner der Meft viele tüchtige und nicht wenig 
große Männer*) gegeben haben. 

Es find bejonders die Townſhips Green: 
garden und Monee, wo ſich die Jeveraner 
niedergelafien haben, doch finden fie fich auch 
in Frankfort, Peotone und anderen Townſhips 


Den erjten Anſtoß zu diejer Kolonie joll 
der Gonditor Gerhard Heinridh Bru— 
mund gegeben haben, der ungefähr 1845 
nad) Chicago gefommen war. Er veran— 
laßte den Kantor Friedrih Heinrich 
Lührs**, in Norder-Schweiberg im Jever: 
fande, der eine Nichte von ihm zur Frau hatte 
und mit den Verhältniffen unzufrieden gewor- 
den war, nach Amerika überzufiedeln, wo tiich- 
tige deutſche Lehrer damals wie jebt aejuchte 
Waare waren. Lührs fam mit Frau und zwei 
fleinen Töchtern, jowie feinem Schwager 
Dietrih Brumund***) nebſt Frau und 
4 Kindern und deilen Bruder im Jahre 1849 


von Will County. nach Chicago. Aber obwohl man ihm dort 
*) Betrachten wir jeine Züge, jo fteigt die jehr jtarfe Bermuthung auf, daß Abraham Yincoln (Linf: 
born) friefiihen Stammes war. ® 
*) Friedrich Heinrid Führs, geb. am 20. Tezember 1817 als Sohn von Heinrich und Ette, 
geb. Bopfen, zu Sandel im Jeverlande, wurde Yehrer, diente als ſolcher in Tetten, Hohenkirchen und an: 
deren Orten, zulegt in Norber-Echweiberg, von wo er nach Amerifa auswanderte. Wie die von ihm mit: 
gebrachte, aus über 800 Bänden beitehende Bibliothek und die zahlreichen Aujtrumente, darunter ein Piano 
von Sajjenhoff in Bremen, beweilen (ed iſt Alles noch vorhanden), war er ein belefener Mann und großer 
Muiifliebhaber, und man muß den ungehenren Fleiß bewundern, mit welchem er ganze Schränfe voll Yieder, 
Gantaten und Duverturen, ja ganze Bartituren der gebiegeniten Opern eigenhändig fopirt hat. Obgleich 
man in Chicago in ihn drang, auch bier als Yehrer zu wirken, zog er daö Yandleben vor. Später allerdings 
fiedelte er von der Farm nach Monee über, eröffnete dort einen Laden und errichtete den eriten Getreide— 
fpeicher, wodurch er zu einem fehr wohlhabenden Manne wurde. Sonſt hatte er manches fchwere Schidial 
durchzumachen. Seine erite frau Margaretbe, geb. Brumund, jtarb wenige Jahre nad) der Einwanderung ; 
auch die zweite Krau, die Mittwe Eden, geb. Harms, lebte nicht lange. Tie dritte, Geſche Margarethe 
Boden aus Rarel in Oldenburg, itarb bei der Geburt ihres eriten Kindes. Lührs jelbit jtarb am 20. —— 
ber 1894 ım fait vollendeten 78. Lebensjahre, hochgeachtet und betrauert von einem weiten Freundeskreiſe. 
Ron feiner eriten rau überlebten ihn die mit ihm berüber aefommenen Töchter Emma, verheiratbet mit 
dem Apotheker Joh. Albert Heins in Monee (aus Yoditebt in Haiımover, eingewandert ungefähr 1865, jett 
in Ghicago wohnhaft, ihr einziger Sohn befleidet eine VBertrauensitellung in der Firſt Nationalbanf) ; 
und „Helene Amalie, Wittive des Veichenbeitatters Karl F. H. Müller aus Leipzig, eingemwandert 1868, 5 
Kinder, 1 Enfel; ferner dereu rechter Bruder Gerhard Heinrich, der nach Cherokee, Xa., gezogen iſt und mit 
feiner Frau, geb. Serbit, aus Monee, 9 Kinder aufgezogen hat; Hermann Heinrich, Sohn aus der 
zweiten Ehe, der in Elinton, Xa., anfällig it und 3 Kinder bat, und Louis F. Sohn dritter Ehe, geb. 
28. November 1865. früher beim Vater im Geſchäft, das nach deſſen Tode audverfauft wurde, wohnhaft in 
Monee; feit 4. November 1886 verheiratbet mit Wilhelmine Baumgarten aus Medlenburg, die 1872 mit 
ihren Eltern nach Greengarden fam. Bis 1901 6 Kinder. Außerdem ift noch eine Stieftochter aus zweiter 
Ehe vorhanden, Friederike, geb. Eden, die Wittwe des früheren Sherifis von Will County, Hrn. Yorenz 
Reit (gebürtig aus Alzey in Rheinheſſen, früher im Manhattan Townibip anfällig). Sie wohnt in Xoliet. 
*** Brumund, geb. 1818, geit. 17. Kebruar 1885; genoß eine gute Schul: und faufmänniiche 
Bildung und war mehrere Jahre Handlungsgehülfe in Holland ; fiedelte fich auerit in Sreenaarden Tomn: 
ihip, im Jahre 1851 in der Nähe von Mofena in Kranffort Tomuihip au, und wurbe ein Srofgenndbeiiker, 
"indem er durch Anfauf von Soldaten-Scrip fein anfänglich von der Regierung erlangtes Gigentbum ver: 
mebrte. Gr beſaß aur Zeit feines Todes 317 Acres in Frankfort Townfhip, über 700 in Greengarden 
Tomnihip, 1280 in Stodbard County, Mo.. und auch noch bedeutendes Figenthum in Jowa. Bon jeinen 
fieben zur Großjährigkeit gediebenen Rindern ſtarb der älteite Sohn, Gerhard Heinrich, nachdem er fich im 
Kriege ald Mitglied des 20. und fpäter bes 65. AU. Inf.-Regts. ichwere Kranfbeit zugezogen, von ber er ſich 
nie ganz erbolte, 1883 in Florida. Der zweite, Peter, ift 1889 ald Arzt in Golorado geitorben. Seine 
Bmillingsichweiter iſt in Stobdard County, Mo., an Herrn Y. Jörndt verheirathet ; Julia ift mit Prof. 3. 
däder am Elmhurf Gollege verheirathet. Yina und Pirzie leben feit 1890 bei ber Mutter (Magpdalene, geb. 
Rolfers) in Englewood. Dietrich, geboren 1846, der die väterliche Farm erbte, wurde als Karmer erzogen, 
ging %0-jährig nach dem Indianer: Territorium, wo fein Bruder Gerhard Heinrich Viehzucht betrieb, half 
diefem in demielben Sommer anf von Andianern für 25 Cents per Ncre gepachteten Lande 600 Tonnen 
Heu machen, mußte aber dem Fieber weichen, ſetzte im folgenden Winter eine der väterlichen Farmen in 
Stodbard County, Mo., in Stand, und kehrte dann nach Will Gounty zurüd, wo er ſeitdem geblieben üit. 
Verheirathet 29. März 1870 mit Dorothea Battenhauſen aus Kurheſſen, geb. 19. März 1850, eingemanbdert 
1853 mit Eltern (Adam und Katharina) 1853 nad Goof Bounty ; 5 Kinder: Lydia, Dietrich, Frank, Alvin, 
Loniſe. Er hat feinen Mitbürgern ald Schultruftee und Aſſeſſor gedient. 
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für jene Zeit glänzende Unerbietungen als 
Lehrer machte, zog er, der als Dorfichulmeijter 
Landwirthichaft hatte treiben müſſen, doch das 
Landleben vor und fiedelte fich im jetigen 
Greengarden Townſhip an, wo er mit Hülfe 
von Soldaten-Serip') 
Seine Briefe nach der Heimath bewirkten zahl- 
reiche Nachfolge. Schon im Jahre 1850 kam 
fein Bruder Theile Lührs mit jeiner 
Mutter und einer Schweiter; 1851 Ulrid 
Caſſens und Onke H. Remmers mit 
Mutter, Frau und Sohn aus Neuende; 1852 
aus demjelben Orte Heinrih Harms mit 
Fran, zwei Söhnen (Hermann E. und Johann 
Böden) und zwei Töchtern; Hinrih Böden 
mit rau, zwei Söhnen (Hinrich und Carl) 
und einer Tochter; Gerd Behrens Bo- 
den mit Frau und zwei Söhnen (Bernhard 
und Karl), und Böde Behrens Böden, 
dem die Frau unterwegs auf dem Schiffe ge- 
itorben war.?) 

Am Jahre 1853 kamen drei Brüder 


160 Mcres belegte. ' 


cobs, zwei Töchtern und Sohn Koh. Hinrich, 
etwas jpäter dejjen Mutter mit jeinen Brüdern 
Johann Friedrid, aud jchon Fami— 
ftenvater, und Gerd Albers Dierks, 
jowie Friedrih Gerdes Janiien, 
alle aus Schooft, jowie Hinrich Peters 
aus Oſtiem und jein Schwager Ynton Caj- 
ſens mit Fran und Kindern; ferner Bern 
bard Elajjen, Stiefjohn von Reent Eden 
Freeſe. 

Eine ſtarke frieſiſche Einwanderung brachte 
das Jahr 1854. Es kamen Heinrich 
Staſſen“) und Helmerich Janſen 
aus Schooſt, Cornelius Behrend Ja— 
cobs**) mit Frau und Kindern aus Schor— 
tend, Haärm Jürgen Gerdes nebit Frau 
und Sohn Wilhelm aus Moorwerften, Ed o 
Haien Ocken nebſt Fran und drei Stief- 
jühnen, Boy, Claas und Chriſtian 
Hayen, aus Miefeld, und Neent Eden 
Freeje***) mit Frau und Kindern aus Eillen: 
jtede. Sie verließen die Heimath am 2. Diter- 


Dierds: Siebelt mit Frau, geb. Ja- tage 1854 und famen nad nur fünſwöchent— 


1) Ausgeitellt an Lewis VBanzandt, Gemeiner in Gapt. Dill's Gomp., 1. Negt., Georgia Vol., und 
von diejem übertragen an Gonrad Willaner. Yand: Patent vom 10. Auguft 1850. 


?) Die Böckens find ipäter, Ende der Siebziger \ahre, nad Kanjas gezogen. Bernhard Behrens 
Böden war Schuhmacher von Profeſſion und trieb dies Gewerbe bis 1854 auch bier. Tann wurde aud er 
armer. War 20 Jahre Schuldireftor. Verheirathet mit Karoline Yehmann. 2 Söhne, 1 Tochter. 


*) Heinrih Staſſen lebt jetzt noch in Greengarben Tp. Er hatte draußen das Schreinerband: 
werf gelernt und trieb daſſelbe auch hier neben der Arbeit auf der Jarm. Im Jahre 1861 erwarb er eine 
eigene Farm und hat jetzt 260 Acres. Im Nahre 1876 wurde er Yand-Agent für die Jllinois Gentral- und 
die Kanſas-Pacifie⸗ Bahn, bereifte einen großen Theil des Südweſtens und Weitens, und feiner Bermittelumg 
bauptjächlich verdanft bie blühende deutiche Kolonie in Ellsworth Gounty und den daran grenzenden 
Counties im Öftlichen * des mittleren Kanſas ihr Eutſtehen, wo es jetzt eine deutſche Baptitten=, eine 
futberiiche und eine fatholifche Gemeinde giebt. — Auch in Arkanfas und Nebrasfa hat er deutiche Nieder: 
fajjungen begründet. Im Jahre 1874 gründete er in Monee eine deutich-engliihe Hochſchule, die unter 
dem tüchtigen Lehrer E. C. Janzen von weither Schüler anzog, und vier Jahre lang in hoher Blüthe ftand, 
aber dann durch Janzen's Fortgang nah Kanjas einging. Mit feinem Vetter Heinrih H. Stafjen jegte er 
in der Yegislatur von 1867 das Geſetz Durch, welches Die Gründung gegenieitiger armer: Kenerveriicherungen 

eitattete, und dem die Greengarden Mutual Go. (devem beftändiger Bräfident, mıt Ausnahme von ſechs 
Jahren, wo er auf Reifen war, Heinrich Staſſen war und nod ift), und viele gleiche Geſellſchaften 
in vielen Theilen des Staates ihr jegensreiches Daſein verdanken. 

**) Farmer und Viebzüchter, geboren 12. Kebruar 1814 5 121 Acres ; verheirathet mit Marie Dierfs, 
geboren 27. September 1821; 8 Kinder: Anna, Georg, Johanna, Katharine, Karoline, Johann, Wilhel: 
mine, Mathilde, wovon die legten fünf hier geboren. 

**) Meent (den Freeſe fiedelte fich in Manhattan Townſhip an und zog jpäter nach Monee, mo 
er eine Wirthſchaft eröfinete. Er war verheirarhet mit Helene, geborene Vehrend, verwittwete Glaien, 
die ihm brei Kinder zubrachte: Bernhard Glafen, der den Bürgerfrieg mitmachte und jegt Farmer tit, 
und von deſſen zwei Töchtern die eine mit Hermann Harms verheiratbet it; Katharine, verheiratbet 
mit dem Schreiner Glaus Hayen, 2 Kinder; und Marie, verheirarbet mit Karl Plagge, Ladenbeiiger in 
Monee; und hatte aus der eigenen Ehe gleichfalls 3 Kinder: Edo R.; Kriederife, verheiratet mit 
Hermann A. Harms (9 Kinder, 6 Enfel) und Gerhard Ludwig, geitorben 1868. Edo, geboren 
1845, lernte das Geſchäft im Yaden von Friedrich Lührs in Monee, dann bei Geo T. Tiarfs in Chicago, 
wurde 1869 Agent der American Erpren Go. in Monee und begann 1877 mıt Sonneborn ein Yadengeichärt, 
das feit 1898 in feinem alleinigen Beiig iſt. Er iſt wahrscheinlich der Ghampion: Amtsinhaber in deu Wer: 
einigten Staaten, denn er war 25 Nahre lang Village Clerk, 15 Jahre Towuſhip Glerf, 8 Jahre Friedens— 
tichter, 22 Jahre öffentlicher Notar und 30 Jahre Schuldireftor, zulammen 100 Amtsjahre. Daneben 
auch noch Präfident der evangeliich-Tutberiichen Kirchengemeinde in Monee. Er ift verheirathet mit Helene, 
geborene Fehtmann, aus Hannover (2 Söhne, 3 Enfel). 
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licher glüdficher Seereife auf dem Bremer 
Segelſchiff „Alfred,“ Capt. Bund (auch einem 
Didenburger), am 2. Pfingfttage (8. Juni) 
in Greengarden an. Ihnen folgten einige 
Wochen jpäter Harm HeinrihStafjen'), 
ein Verwandter von Heinrich, mit Frau und 
Kindern aus Wejtrum. Alle dieje waren aus 
dent Jeverlande; aus dem Budjadinger Lande 
fumen noch hinzu Lübbe Albers?) und 
Johann Fehtmann. 

Im Jahre 1855 famen die Eltern von 
Heinrih Staſſen, Johann Heinrid 
Stajjen*) nebſt Frau und dejjen fünf Brü- 
dern, Hermann Behrend, Johann Heiden, 
Bernhardt Hinrich, Diedrich Chriftoph und 
Johann Heinrich, aus Schooft, und mit ihnen 
Ulrih Heinrih Hinrichs“) aus 
Schortens. — Gleich nad ihnen kamen wit 
einem anderen Schiffe Gerd Jacobs vom 
Rahrdum nebit Frau, drei Söhnen (Jacob, 
Hinrich, Ehriftian und Rippe) und zwei Töch— 
tern (Marie und Johanne), und einem Stief- 
john, Johann Hinrih Janjjen, jowie 
Martin Freeje mit Frau umd Tochter. 
Ju 1856 folgten Ulrih Volkers“) aus 
Schortens, mit Frau und zwei Söhnen (Hinrich 
und Dietrich) und mehreren Töchtern, und 
Frerich Theilen aus Sandel. 





In den nachfolgenden Jahren des jechiten 
Jahrzehnts erhielt dieſe Jeveraner-Nieder— 
laſſung noch weiteren Zuwachs durch Harm 
Menen Gerdes, Vollert und Freismer Hin— 
richs, Hinrich Ter Helle, Johann Harken 
Keiken aus Kleverns, nebſt Frau und vier 
Söhnen (Harn Behrend, Heide, Johaun und 
Hinrich) und zwei Töchtern; Gerfe Witten 
und George B. Tiarf3 (jpäter in Chicago) 


- aus Schortens; Wille Kaſſens, Ortgies 


Janſſen, Gerhard Grasmeyer, Fried— 
rich Jacobs, Auguſt Harken, Hatm 
Behrend Heifen aus Schooſt mit drei Söhnen 
(Joh. Wilms, Hermann und Heinrich) ; Ludwig 
Gralfs, Auguſt Degen und Hermann 
und Anton Meinen, Wilfe Dierfs (Bruder 
der 1852 gefommenen), Eylle Löbbers, 
Jürgen Eyllers md D. F. Tholen, 
und 1861 durch Karl und Dietrich Bring 
und Johann B. Janſen aus Schooſt, 1862 
durch Karl und Jan S mit aus Knyphauſen. 
Dazu fam noch aus dem Budjadinger Yande 
Carjten Lankenau mit Fran und Kindern. 

Und es find ihrer noch mehr gewejen, aber 
die Genannten jind es, deren fich die noch 
febenden Anfiedler entjinnen fünnen. 

Die Niederlaffung vermehrte jich ichnell von 
innen heraus, die Jugend wuchs heran und 


1) Ron-Haufe aus Schuhmacher, geb. zu Feldhauſen, im Kirchſpiel Schortens, im Jeverland, 


15. September 1805 ; geitorben den 16. November 1856 in Green Garden, AU. 


Verb, mit Metta, geborene 


Ulrichs, geb. 11. März 1808 zu Yangitraße, Kirchipiel Nepsholt, im Hanndverſchen Oftiriesiand ; geit. zu 
Monee, |U., 3. September 1865. Sie wanderten zujammen am Gharfreitag 1854 von ihrem Heimaths— 
dorie Weſtrum, Jeverland, nad Bremerhafen aus, mußten aber bis zum 4, Mai im Auswanderungshauie 
dajelbit Quartier nehmen, ehe fie über See befördert werden fonnten, weil das Schiit, auf dem fie Bafjage 
genommen hatten, bereits abgejegelt war; fchifiten fich dann auf dem Bremer Segelſchiff „Johann Yange,“ 
Kapt. Lempke, am 4. Mai ein, erreichten nach einer 42:tägigen Reiſe New York, und nad einer weiteren 
14tägigen Reife, bald zu Waſſer und bald zu Yande, am 29. \uni ıhr Reifeziel Monee, in Will County, AU., 
wo er ich zuerit als eriter Schuhmacher niederließ, und Später BO Acres Land, eine Meile ſüdlich von Monee 
liegend, direft von den Indianern faufte, wozu der damalige Praſident Abraham Yıncoln vorher jeine amt: 
liche Genehmigung geben mußte. War einer der Gründer der evangelisch lutheriſchen Gemeinde in Monee, 
deren erite Anfänge bis auf 1856 zurüdreichen, wenn auch erjt 1863 eine Kirche, und zugleich eine Pfarr— 
wohnung, die zuerſt ebenfalls als Schule diente, errichtet wurde. Auch gab er ven eriten Anitok zur Grüu— 
dung der Green Garden Farmer's Mutual Fire Injurance Co., deren Statuten im Welentlihen denen der 
Qeveraner Feuerkaſſe nachgebildet find; fie ift ftreng auf das Prinzip gegründet, daß Niemandem größere 
daft auferlegt wird, als zur Deckung des entftandenen Schadens a — Ueberbaupt war er ein auf: 

ewedter, an den allgemeinen Nutzen betreiienden Dingen lebhaft Antbeil nehmender Mann. Seine Familie 
tan aus ihm ſelbſt, feiner Krau und vier Kindern: Anna Maria, Heinrih H., Meta G. und Hermine 
C. Stajien, alle vier in Dentichlaud geboren. 

Sem einziger Sohn, Heinrih H. Stajien, geboren am 2. März 1838 in Weftrum, wibmete ſich 
aänzlich der Yandmwirthichaft, verheirathete ſich am 4. Februar 1866 bei einem Bejuche in jeinem alten Water: 
lande in Waddewarden, Xeverland, mit Kräulein Geiche Maria Dudden, Tochter von Hillerich Aanfien und 
Anna Dudden, legtere geboren 27. Auguſt 1846 im Kirchſpiel Sengmwarden, Jeverland, Er hatte in Set: 
tion 36, Greeugarden Tomnihip, eine 160 Acres große Farm erworben, bewirtbichaftete diejelbe bis zum 
1. März 1887, umb fiedelte dann nach Joliet, IU., über. Als einer der Direftoren des Schulbexirts No. 8 
von Green Garden Townſhip, welches Shrenamt er biö zu jeiner Ueberiiedelung nad) Noliet beifändig be: 
fleidete, half er die erite reifchule im jenem Bezirke errichten. Am Jahre 1867 gründeten er, jein Water 
Harm Hinrih Staſſen und fein Better Heinrich Staffen die ſchon erwähnte Green Garden Karmere Mutual 
Fire Inſurance Go., deren Kajienführer er 19 Jahre war. m Jahre 1872 wurde er zum Aſſeſſor für Green 
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fand bald nicht genug Ellbogenraum. Die 
zahlreichen Söhne und Töchter verlangten nach 
eigenem Belig und das Yand in der Nähe 
wurde zu begehrt und zu thener. Man ſah 
ſich deshalb nach billigeren Heimſtätten um. 
Der erſte Ueberſchuß wandte ſich Ende der 
ſechziger Jahre nach Jroquois County, das 
damals noch ziemlich menſchenleer war und 
(1860) erſt 12,328 Einwohner zählte (jetzt 
38,014), und wo ſich die Jeveraner haupt— 
ſächlich in Aſh Grove und Umgegend ange: 
fievelt haben. Andere, jo die Gebrüder Dierks, 
Kohn Böden Harms und Ernſt Gaeth, jiedel- 
ten nach Saunders County in Nebraska, einige 
aud) nach Jowa und Mifjouri über, und ver- 
einzelt empfing wohl jeder weitliche Staat einen 
Ableger aus Will County. 

In jpäteren Jahren, ungefähr von 1876 an, 
trat eine weitere große Auswanderung nad) 
Kanjas und Nebrasfa ein. Die neue Nieder: 
laſſung in Kanſas erfolgte zuerjt hauptſächlich 
in Ellswortd County. Ueber die Gejchichte 
derjelben tjt Folgendes zu erwähnen: 

Die anfängliche Zerjtreuung des Greengar- 
dener Ueberſchuſſes nach allen Himmelsrichtum: 
gen brachte Herrn Heinrich Stafjen auf den 
Gedanken, ob es nicht möglich jei. ein neues 
Greengarden in einem der mweitlichen Staaten 
in's Leben zu rufen, wo gutes Yand noch billig 
zu haben war, und fo die Nachfommen der 
Jeveraner beifammen zu halten, Gr machte 
fich zumächit nach Minnejota auf, das Damals 


auf die Dauer nicht. 


das Hauptziel der Einwanderung war, aber er 
fand, daß die Winter dort zu lang jeien, um 
neben dem Aderbau wit Erfolg Viehzucht zu 
treiben, ohne welche, wie jeine gereifte Bauern- 
erfahrung ihm jagte, Aderbau auf die Dauer 
jich nicht bezahlt. In Nebraska, wo er jehr 
gutes Land fand, wollte der Winterweizen 
nicht gedeihen, und nach der in Greengarden 


gemachten Erfahrung lohnt fich der Anbau von 


Sommerweizen wegen der Feldwanze (Chinch- 
bug), die nicht nur den Weizen, jondern binter: 
ber auch den Hafer und das Korn verdirbt, 
In Teras jah es Herrn 
Staſſen damals noch zu wild aus, auch jtörte 
ihn der allzubäufige Gebrauc des Nevolvers. 
Aber in Kanſas, welches er im Jahre 1874 
mehrere Wochen lang wach verichiedenen Rich— 
tungen bereijte, fand er, was er juchte. Er 
war mit der Damafigen Kanjas Pacific-Bahn 
bis nach Ruſſell gefahren und hatte auf dem 
Nüdwege von mehreren der Stationen aus 
Ausflüge in's Land hinein gemacht. Von 
Topeka aus fuhr er mit der Atchijon, Topefa 
Santa Fe Bahn westlich bis Great Bend, und 
fand nördlich diejer Strede, zwiichen den Smofy 
Hill und dem Arkanjas Fluſſe, im jüdlicdhen 
Theile von Ellsworth und im nördlichen Theile 
von Rice County eine jehr jchöne, fruchtbare, 
für den Anbau von Winterweizen, Hafer und 
Mais, jowie wegen der furzen und milden 
Winter zur Viehzucht vorzüglich geeignete und 
bis dahin noch gänzlich umbejiedelte Prärie. 


Garden, und im Jahre 1873 zum Superviſor des Town gemäßlt, und vertrat bafjelbe in der Superviſoren— 


a — von Will County 12 Jahre, und war ein Ja 
viele Jahre hindurch die Protokolle der Superviioren=‘ 


orſitzender derjelben. Auf fein Betreiben wurden 


ehörde von Town Greengarben in beuticher Sprache 





geführt; wurde im Jahre 1874 und nochmals im Jahre 1884 in die Staatögeiekgebung, und 1886 und 
wieder 1890 zum Bounty Glerf von Will County gewählt. Noch ehe jein zweiter Termin als ſolcher abge- 
laufen, berief ihn im April 1803 das Vertrauen feiner Mitbürger auf 2 Jahre sum Mayor der Stadt Joliet, 
und er führte bis 1894 beide Nemter gleichzeitig, und nach dem überwiegenden Urtheile vortrefflich. Indeſſen 
er gehört noch ber Gegenwart an, und es iſt deshalb mod) nicht die Zeit, das Kacit einer Thätigfeit zu ziehen. 
Seiner Ehe jind zwei Söhne entiprofien: Sarl Johann, geb. 9. Dezember 1866, Yandmwirtb, verb. 
am 2. Februar 1888 mit Anna, Tochter von Lübbe Albers ; bis dahin, Ende 1891, 3 Kinder: Nettie, Otto 
und Ada; und Menno Hermann, bis 1895 Landwirth, jeitdem mit dem Vater im Grundeigenthums— 
Geſchäft in Joliet; verh. am 17. Mai 1896 mit Anna Beckmaun, Tochter von Fritzz bis Ende 1901 zwei 
Kinder: Emil und Kalter, s 


Bon den Töchtern von Harm Hinrich Staſſen ift Marie Elife 1881 ledig geitorben; Meta bei: 
rathete Ehriftian Schröder, zog mit diefem nah Ellsworth, Kanjas, und jtarb dajelbit 1886 mit Hinter: 
lafjung von 6 Kindern: Bertha, Emma, Gerhard, Antonie, Theodor und Guſtav, und 5 Enfeln; Hermine 
beirathete Fritz Beters, lieh fich mit dieſem 1889 in New Baden, Robertion Gounty, Teras, nieder nnd bat 
5 Kinder: Henriette, Albert, Minna, Friedrich und Mathilde. Gefammtnadhfommen von Harm Hinrid) 
Stafien bis dahin am Yeben: 2 Kinder, 13 Enfel, 10 Urenfel. 


2) Verheiratet 1) mit Wilhelmine, Wittwe von Ghrijtian Fechtmaun, die ihm 4 Töchter aubradhte 
und 5 Kinder fchenfte (3 Knaben und 2 Mädchen) ; 2) geborene Hohensbruch, 3 Söhne. War viele Jahre 
Aſſeſſor, Supervifor, Schultruftee und einer der Begründer und jehr thätiges Mitglied der evangelischen 
Kirche in Greengarden. 
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Das Land gehörte noch entweder der Regie— 
rung oder den Eifenbahnen. Nachdem er im 
nächiten Frühjahr zwei feiner Freunde veran- 
laßt hatte, das Land gleichfall& zu befichtigen, 
und fie jein Urtheil betätigt hatten, ſchloß er 
mit der Kanſas Pacific Bahn einen Gontraft 

b, wonach dieje zehn Sektionen Land für eine 
Ve Kolonie rejervirte und jich verpflich- 
tete, ſobald eine Sektion davon verkauft war, 
eine weitere für denjelben Zweck bei Seite zu 
jtellen. Obgleich der Preis, der für das Land 
gefordert wurde, fich je nach Yage und Zah: 
fungsbedingung auf &3 bis 55 belief, währte 
es kaum zwei Jahre, bis vier ganze Town: 
ſhips — 144 Sektionen — verfauft waren, 
und zwar meist an wirfliche Anfiedler. Eines 
der Townſhips erhielt den Namen Green- 
garden, und die Leute, die dort hinzogen, find 
nicht betrogen worden. Die Kolonie befindet 
fich im blühendſten Zuſtande. Zwei Gijen- 


bahnen freuzen jih im Town Greengarden; 
die Verbeiferungen ftehen, joweit die Kultur 
des Landes, die Wohnhäuſer, die Scheunen, 
die Objtgärten in Frage kommen, denen in 
Greengarden nicht nad. In dem Städichen 
Lorraine befindet fich eine Centralſchule, wohin 
die Kinder aus drei Vierteln des Towns frei 


- befördert werden. 


Bon den Greengardenern, die dorthin gezo— 
gen, find zu nennen: Hermann Stajien, E. C. 
Janzen, Hermann Schröder, Hermann Möhle— 
mann, Böcke B. Böden, Carl und Theodor 
Böden, Joh. Heifen, Heinrich Heifen, Harm 
Behrens Heifen, Heike Heiten, Job. Hinrich 
Staſſen jr., Chriftian Schröder und viele 
Andere. 

Ta aber das Land dort jchnell im Preiſe 
jtieg und auch das Eiſenbahnland in der Nuch- 
barjchaft jehr bald vergriffen war, wurde noch 
etwa jechzig Meilen öftlich, in Marion County, 


2) Johanu Hinrich Stafjen, geboren 19. Oftober 1802 zu Feldhauſen, eingewandert 1855, 
kaufte 160 Acres. Frau: Befe Margarethe Stajien, geborene Heiden, geboren 10. Mai 1814 


in Schooſt. 
Kinder: 


1. Heinrich Stajien, geboren 9. September 1835 ; nach Greengarben 1854. Verheiratbet 


1859 mit Dorothea Dreßler, geboren 7. Oktober 1839 zu Yöhnzen bei Göttingen. 


Enfel. Urentel. 
Gnftel: a. Beke Margarethe, geboren 80. November 1860; verbei: 
rathet mit Hermann Schröder, Greengarden Lomnibip, Kas. — [b 
b. Wilhelmine, geboren 17. Qanuaı 1863; geit. 11. Mat 
1889, verheirathet mit Guſtav Schröder .. . .. . . .. . . cn 00. — 1 
ec. Kohanna Charlotte, geboren 19. Auguit 1865; verhei: 
rathet mit Karl Hinrichs (Sohn Uri '8), Koliet...........- — 3 
d. Augujte Henriette, geboren‘ 7. Sepiember 1569, ver: 
heirathet mit Johann Drepler, Granger, Kanjas......... .. — 2 
e. Heinrich Auguſt, geboren 27. Mai 1871; verheirathet mit 
Yuife Hinrichs, Tochter von Ulrich, Monee. .. .. . .......... — 3 
f. Tora Tina, geboren 30, Januar 1874, ledig... ... 0200... — — 
g. Wilhelm Hermann, geboren 12. Auguſt 1876, ledig... — — 
h. Dina Friederike, geboren 27. Mär; 1979; verheiräthet 
es 75 Hinrich te ohn von Ulrich).................. — — 
.Albert Bernhar ) m; — 
k. Gharlotte Xofepbinef Zwillinge, geb. 28. Sept. 1881 — — 
l. Arthur Dietrich, geboren 22. April 1884 ............. — — 
Zuſammen 10 15 
2. Hermann Berens Staſſen, geboren 13. März 1837, wohnhaft in Kanſas; 
verheirathet mit Johanna Buſch aus Emden. . . ....... .... ......... 6 5 
3. Johann Heiden Stajlen, wohnhaft in Peotone; verheirather mit Anna 
Volkers, Tochter von DITHB: a seen 7 4 
4. Bernhard Staſſen; 170 nah St. Raul übergeiiedelt, wo er im jetzigen 
Mittelpunft der Stadt 10 Acres faufte; verbeivathet mit Joſephine Füße, 
Deut: Aöhmin......--sereuennenesonerennnnesn nenn nennen urn en nn 7 27) 
5. Dietrid Staßen, wohnhaft ın Peotone; verheiratheit mit Dina Harms, 
THDUr DON... DOEMB en anne ee este ee 5 6 
6. Johann Hinrich; geitorben in Ellsworth, Ka®.; verheirathet mit Marie 
EEE DR RER an nn aan aaa naar ea ne 6 1 


Geſammtnachkommen von Kohann Hinrich Stafien und Befe Viargaretbe, geborene Heiden, im Jahre 
1901 am Yeben: 5 Söhne, 41 Enkel, 33 oder mehr Urenfel, — Die Familie bat ſich aljo in weniger als 
eınem halben Jahrhundert verzehnfacht. 
*) Diente 3 Jahre im 100, Ill. Infanterie: Regiment; Narmer, 160 Acres ; verbeirathet mit Karoline 
Karch, geboren in Herfimer County, N. PD. ;5 Kinder: Henriette, Karl F., Elifabeth F., Louis M. Heinrich J. 
5) armer und Viehzüchter ; geboren 1. Auguſt 1814; 120 Acres; verheiratbet mit Katharine Kruſe, 


geboren 16. Oktober 1821. 


stinder: Anna Kath., Dinrich, Eliſabeth, Amalie, Dietrich, Friederike, 
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eine zweite deutjche Kolonie an der Santa Fé 
Bahn angefangen, wohin auch viele Greengar— 
dener zogen, jo Georg Hobein, Ludwig und 
Karl Lehinann, Eduard Hayen, A. Tepe, Lam: 
bert Werkmann, Ludwig Zahrnt, Chriftian, 
Karl und Samuel Kleinhammer u. ſ. w. 

Die Greengardener Niederlaffung in Ne: 
braska befindet fich in Plattville und Umgegend 
in Saunders County. Und von ihr find be- 
reits zahlreiche Ableger — meist nach Dafota 
und Minnefota — entjandt worden. Man 
jieht, das fleine Jeverland, das nur 127.8 eng— 
liſche Suadratmetlen umfaßt, hat in Amerika 
bereits einen viel größeren Landitrich bevölfert. 
Denn der von den Jeveranern und ihren Nach— 
fommen allein in Greengarden Townſhip in 
Will County eingenommtene Theil (die öjtliche 
Hälfte des Townſhips) umfaßt etwa 18 Oua— 
Dratmeilen; der in den Townſhips Monee, 
Frankfort und WBeotone reichlich jo viel; in 
Kanſas mögen fie ungefähr ein Drittel der 
dortigen Niederlajlungen — etwa 72 Quadrat: 
meilen — befigen, und was ihnen in Nebrasta, 
in Dafota und Minnejota gehört, wird jich auf 
nicht viel weniger belaufen. 

Auch die erfte deutſche Kirchen-Ge— 
meinde in Greengarden Townihip und 
Monee tit von dieſen Jeveranern gegründet 
worden. ine erhebliche Anzahl von ihnen, 
fo die Stafien’s, Dierks, Jacobs, Gerdes (in 
Kankakee), Janſſen's waren jchon draußen 
Mitglieder der Baptiiten Gemeinde in Never 
geweien, und thaten fich im Fahre 1855 bier 
zu einer Gemeinde zuſammen, die durch Br. 
Krüger, Prediger der Gemeinde in Peoria, 
organifirt wurde. Im gleichen Jahre wurde 
auch eine Sonntagsichule mit 20 Kindern in 
Greengarden eröffnet, zu welcher jpäter nod) 
zweit weitere Sonntagsichulen an anderen 
Rıäten famen, und in denen Helmerich Jansen 
und Heinrich Staſſen und viele Andere Unter: 
richt ertbeilten. Janszen wurde noch in dem: 
jeiben Jahre zum Prediger gewählt und diente 
der Gemeinde, joweit ihm jeine Arbeit als 
Schreiner und Farmer dies geitattete. Er pre: 
digte abwechjelnd in den verjchtedenen Schul: 
häuſern in Greengarden und alle vier Wochen 
in Kankakee; auch fam er öfters nadı Chicago 
und leitete die Verſammlungen dajelbit. 


Um 5. April wurde die erite Taufe voll: 
zogen, und zivar an F. ©. Janljen in Kanka— 
fee. Im Jahre 1859 erhielt die Gemeinde 


viele neue Mitglieder durch Zuzug und ſechs 


durch die Taufe; 1861 wurde fie in Racine in 
die Konferenz aufgenommen. Jm Jahre 1862 
jtarb Br. Helmerih Janſſen und E. Tſchirch 
wurde jein Nachfolger; 1863 wurde eine Pre: 
diger-Wohnmung gebaut. 1864 jiebelte Br. 
Tſchirch nad) Kankakee über, wo ſich eine jelbit- 
ftändige Gemeinde gebildet hatte, und Br. E. 
E. Janzen wurde jein Nachfolger, der aber 
ichon im Jahre darauf einem Rufe nach Ein- 
cinnati folgte. Sein Nachfolger wurde Br. 
Ranz bis 1868, dann, nachdem die bi$ dahin 
ſtets wachjende Gemeinde durch den Fortzug 
vieler Mitglieder nad Jroquois County jehr 
geichwächt worden, fam im November 1868 
Br. E. E. Janzen wieder. Unter ihm ver: 
mehrte fich die Gemeinde wieder zujebends. 
Am Jahre 1870 wurde das neue Berfamm- 
fungshaus eingeweiht. 1873 folgte Br. Ohl— 
gart im Predigtamte, der zugleich die Ge— 
meinde in Aſh Grove monatlich einmal be— 
diente; ihm folgte Anfang 1876 Br. Kornmeier. 


Durch die Auswanderung nad Nebrasfa 
und Kanſas in 1877 und 1878 wurde die Ge: 
meinde von Neuem jehr geſchwächt und janf 
bis auf 21 Mitglieder herab. Es folgten als 
Prediger Br. Stern, Herbit 1880-1881; Br. 
Klinfer, 1882-1888. Lepterer war jehr be- 
liebt, die Gemeinde blühte unter ihm, Die 
Sonntagsichule war jehr bejucht; auch wurde 
1885 von ihm ein Jugend-Verein in's Leben 
gerufen. Leider mußte er wegen faſt voll« 
jtändiger Erblindung das Amt niederlegen, 
Bon 1889 bis 1891 folgte Br. Tecklenburg; 
jpäter wurde die Gemeinde abwechielnd von 
den Brüdern B. Graf und 9. Beder, und dann 
von Harvey, und jebt von Chicago aus be— 
dient. Sie zählt etwas über 20 Mitglieder 
und die Sonntagsichule hat zwiichen 70 und 
s0 Schüler. 


Kommt man nach Greengarden Townſhip, 
von dem die Keveraner Hauptjachlich die öſtliche 
Hälfte einnehmen — in der wejtlichen ſitzen 
meijt Helfen und Hannoveraner — jo glaubt 
man in einer frieſiſchen Marſch zu fein. Nur 
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daß die Prairie nicht ganz ſo flach iſt wie jene. 
Denn bier wie dort ſitzt ein jeder auf ſeinem 
abgeionderten Hof, der mit feinem guten 
MWohnhaufe, jeinen reichen Scheunen und Stal- 
lungen, und umgeben von zahlreichen Schatten- 
bäumen, den Eindrud eines Herrenjiges macht. 
Im ganzen Townjhip giebt es fein Dorf, auch 
fein Wirthshaus, wohl aber fünf Gotteshäufer, 
zwei für die Qutheraner, eins für die Baptiften, 
zwei für die Merhodijten. Aber dabei find 
unjere Jeveraner beifeibe feine Kopfhänger, 


jondern leben und laſſen leben. Auch Herricht 
unter ihnen rege AUntheilnahme am öffentlichen 
Leben, nicht nur in der Gemeinde-Berwaltung, 
jondern aud) an national-politischen Fragen. 
In letzterer Hinficht jchlofien fie fich von 
vornherein fajt durchweg der republifanijchen 
Partei an und find ihr, ohne fich zu Eritiflojen 
Barteitnechten herabwurdigen zu lajjen, auch 
treu geblieben. Nicht wenige der Jüngeren 
haben ihre Treue an das Adoptivland auf den 
Schlachtfeldern des Bürgerfrieges bejiegelt. 


Wilhelm Preiswerk. 


£ebensbild aus der Pionierzeit von Ad. HSammerſchmidt, Naperville. 


Mit den jcheidenden Jahre 1892 ging das 
irdiiche Leben eines Dlannes zu Ende, der in 
mannigfacher Beziehung für feine Umgebung 
und überhaupt für jeine Mitmenjchen diesjeits 
umd jenjetts des Dceans von Bedeutung gewe— 
fen iſt— des Herrn Wilhelm Preiswerk in Ba- 
jel (Schweiz). Seine Wohlthätigfeit, feine 
Dienitfertigfeit und Uneigenmügigfeit hatten 
ihn Bielen tbeuer gemacht, deren jtille Dauf: 
barfeit weit über jein Grab hinausreicht. Da 
num in dieſen Geichichteblättern Tegthin von 
der frübejten Eimvanderung und Belebung 
von Dentihen in Du Bage County erzählt 
wurde und man Daber auch der eriten Anſiede— 
Lungen des jüdfichen Theils dejjelben erwähnte, 
die durch die Gebrüder Naper uud Hobjon be- 
gonnen wurden, möchte der Schreiber diejer 
Beilen in Verbindung damit auch die Erin- 
nerung an oben genannten Wilhelm Preis: 
werk 'wachrufen, der till und geräuichlos in 
dieſem ſüdlichen Theil des County's und auch 
in dem angrenzenden nördlichſten Town 
Wheatland in Will County einen nicht ge— 
ringen Autheil an der Entwickelung des Lan— 
des hatte, und ziwar dDadurd), daß er vermöge 
feiner Geldmittel den fait ausnahmslos armen 
deutichen YAnfiedlern, deren Nachbar und 
Freund er wurde, unter die Arme griff, theils 
durh Schenkung Heiner Summen und auch 
durch Vorſtreckung größerer zum definitiven 
Landankauf. 


Als Wilhelm Preiswerk im Sommer 1847 
in New VYork landete, hielt er ſich zuerſt 
bejucy&weije bei Verwandten in New Port 
auf, die jchon jeit einem Menjchenalter dort 
anſäſſig waren reijte dann, jo zu jagen, zu 
jeinem Vergnügen und um den weiten Weſten 
zu jehen, nach Chicago; er hatte die Abjicht, 
jich in der neuen Welt und in der ihm frem— 
den Umgebung auszuruben. 

Um dies zu verjtehen, jei geſagt, daß Preis: 
werk einer begüterten Batricier: Familie Ba— 
ſel's entſtammte, daß er in jeiner Jugend im 
einem Penſionat auf dem Lande eine vorzüg- 
liche Erziehung, die fait eine claſſiſche genannt 
werden fann, erhielt. Er wurde diejer An— 
ftalt jchon in früheſter Jugend übergeben und 
bfieb über 5 Jahre dort. Yu Bezug darauf 
äußerte er noch oft in jeinen jpäteren Jahren, 
daß er Familienglüd und Elternliebe in jeiner 
Jugend nicht gekannt habe, da er ſchon jo früh 
aus dem häuslichen Kreiſe entfernt worden 
jei. Der Vater, der durch jeine ausgedehnten 
Geichäfte ganz in Anjprich genommen war, 
überließ die Leitung des Knaben ganz dem 
Borjteher obenerwähnter Anitalt, einem Pfar— 
rer Zingler, wo er qut aufgehoben war, 

Selbitredend widmete jich Preiswerk dem 
Kaufmannsitande und als er in demjelben 
feine Lehre beitanden hatte, ging er zu feiner 
weiteren Ausbildung nad Mailand (Italien), 
wo er bei Gejchäftsfreunden des Waters in 
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einer Seidenfabrik Anſtellung fand, in der er 
fieben Jahre lang als Kaſſirer arbeitete, 

In Bezug darauf, dat Preiswerk, fait 27 
Jahre alt, dieſe jeine Laufbahn verlieh, 
äußerte er jpäter einmal, da der Hang zur, 
Einſamkeit und zur Menfchenjchen ihn jchon in 
der Jugend geplagt habe. Und das ſei aud) 
die Hanpturjache gewejen, die ihn nach Ameri⸗ 
fa getrieben babe, wo er doch eigentlich nichts 
zu thun und zu juchen gehabt hätte. Diejer 
Hang zur Einſamkeit umd zur Menjchenjcheu 
bat übrigens den Mann nie verlajien, auch 
nicht, als der Bürgerfrieg im Jahre 1861 ihn 
w;eder in“ eine alte Heimat trieb, deren Bür— 
er er immer geblieben war. Dort lebte er 
m geringen Unterbrechungen den weitaus 
größten Theil jeınes Lebens auf einem feiner 
Hüter in ftiller, ländlicher Zurüdgezogenheit. 

Doc Zwech diefer Blätter iſt lediglich, nur 
das der Vergeſſenheit zu entreißen, daß diejer 
jeltene Mann auch an jeinem Theil mitwirkte, 
den bet jeinem Einzug noch fajt völlig unent- 
widelten Landesverhältniſſen aufzuhelfen, in: 
dem er den Fleinen Lenten, die jich ohne hin— 
längliche Mittel dazu in Händen zu haben, 
aufs Land gewagt hatten, um die Urbar— 
machung und Bebauung des Bodens zu be- 
treiben, jeine hilfreiche Hand bot. In den 
beinahe 15 Jahren, die er in Amerika zu: 
bradhie, retite ev allerdings oft wieder im jeine 
Heimath; er hat auf dieſe Weiſe 18 mal den 
Ocean gefreuzt—jehr oft auf Segelſchiffen — 
tım aber, nachdem er drüben feine Geſchäfte 
bejorgt, immer wieder gern in ſeine einfache 
Lebensweiſe, „auf die Prärie“, wie er fich aus— 
zudrücken pflegte, zurüd. Es war ja auch ur- 
jprünglich nie der Zweck jeiner Weberiiedelung 
in die neue Welt gewejen, den jtrebjamen 
deutichen Anſiedlern zu beiten, jondern dus 
kam jo nach und nach ohne jein Wollen. In 
jugendlicher Unerfahrenheit träumte er wirk— 
lich, fern von den Geſchäften der großen Welt 
in ländlicher Einiamfeit die Nube des Ge— 
müths und den Frieden der Zvele, wonach er 
jich jo oft geiehnt, zu erjagen, Er war fein 
müßiger Einftedler und wollte es auch nicht 
jein, jondern beichäftigte ſich immer, körperlich 
oder geiitig; Trägheit und Indolenz waren 
ihm in,den Tod zuwider und wur fleißigen 


‚Lehrjahr autrat. 
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Leuten, die fich felber helfen wollten, wollte er 
helfen. Gerne griff er zum Spaten und zur 
Urt, je nach Gelegenheit betheiligte er jih an 
allen Arbeiten. In jener Zeit war’ jelbit: 
verftändlich, daß ein junger Einwanderer zur 
Sandarbeit griff, denn in anderen Fächern 
gab's wenig zu thun. Er erzählie wohl ſpä— 
ter: Als ich im Fahre 1847 nah Chicago 
fam, war dad Fort Dearborn noch da unge: 
jähr an der Stelle wo jpäter das große Eiſen— 
bahn Depot ſtand, oder nahe dabei, ſo recht in 
einem Sumpf. Chicago mochte damals 10, 
000 Einwohner haben. Ach, wie gut iſt mirs 
damals ergangen! Kam jo mutterjeelenallein 
nad Ehicago, kannte feinen Menschen, kam jo 
„zufällig“ zu Granger: (Name des englischen 
Farmers) und ſie bielten mich wie einen 
Sohn, Und daran hat fich ſpäter jo Man- 
ches geknüpft. 

In einem jpäteren Briefe aus der Schweiz 
an einen Freund kommt Preiswerk noch ein- 
mal auf jeine erjten Erlebniſſe in Amerifa, 
Er jagt: Mir ijt Alles, was mir vor megr 
als 30, ja 40 Jahren in Amerika paſſirt ift, 
noch jo klar im Geift, als wäre es von geitern. 
Zum Berjpiel, wie ich im September 1847 
ganz allein und ohne beſtinimten Zweck im 
Chicago ankam, wie mich Mr. Tuttle, der 
Wirth im City Hotel, dem alten Farmer 
Granger präjentirte, id die Stadt mit ihm 
verlieh, zum erftennrate eine Prairie ſah, mein 
Es ging Alles auch jpäter 
noch ganz gut, ja bejier, als ich wegen meines 
Leichtfinns verdient hatte. Als der Schuiter 
Berrs— ein Nahbar— zum eritenmale meine 
Stiefel flicken follte, Hatte ich fie ſchön geputzt 
und geſchmiert. B. ſagte, das hätte ich nıcht 
thun jollen (you ought to have known 
better) und ließ jie jeinen Schwager Wiljon, 
der ber ihm wohnte, eine Woche fang auf dem 
Felde tragen — „um Das Fett abzubringen,” 

Diejes „Lehrjahr“ Fam zum Abſchinß, als 
im Spätjahr 1848 ein Fremd, mit dem er in 
Matland viel verfehrt hatte, Breiswerf aufs 
ſuchte, um mit ihm ein zurüdgezugenes Laud— 
leben zu führen, In ganz furger Zeit wurde 
der Borjag zur That. Nachdem die Freunde 
zur Erholung eine Reife den Miſſiſſippi bins 
unter bis nach New Orleans gemacht hatten, 


faufte Preiswerf eine Farm in Brijtol am 
For River und in Chicago ein Geſpann und 
die nöthigen Land- und Hausgeräthe, miethete 
einen deutjchen Knecht, den er fannte--und das 
Leben auf der Farm, die eine herrliche Lage, 
gelehnt an einen Eichemvald, hatte, beganır. 
Indeß dauerte das nur bis in den nädhiten 
Januar binein. Der ſchreckliche Winter 
1548-1849 hatte es den beiden Herren, die 
? Jahre in dem jchönen Jtalten gelebt hatten, 
und die jich jo etwas gar nicht hatten träumen 
laſſen, jo verleidet, daß fie, kurz entichloffen, 
nach Deutichland und der Schweiz zurüdfehr- 
ten und die Farm einem Pächter überließen. 
Der Winter des vorhergehenden Jahres 
1847-—1848 war eben jo ausnahmsweije 
mild geweſen. 

Doch ſchon im folgenden Frühjahr kehrte 
Preiswerk zurück, allein, ſeinen Freund zurück— 
laſſend. Dieſer trat wieder in ſeine gewohnte 
Lebensweiſe drüben zurüd, während Preis: 
werf ſich nad) der Stille des Lebens auf dem 
Lande im Weiten zurüdgejehnt hatte. 

Bon hier an datiren die Hülfeleiſtungen, die 
Preiswerk den jtrebiamen deutichen Anjiedlern 
angedeihen ließ. Er unternahm nicht mehr 
die Bejorgung der Farm, fondern überlieh fie 
den Pächter, ließ fich, nachdem er sich bei 
Freunden, die in einem Blodhaus wohnten, 
einige Monate aufgehalten hatte, ganz nahe 
bei ihnen ein Haus bauen, das er jpäter, al 
er noch größere Abgeſchloſſenheit wünſchte, 
abreigen und im angrenzenden Town Wheat— 
land auf der freien Prairie wieder aufbauen 
ließ. Hier wohnte er jahrelang bis zu jeiner 
permanenten UWeberjiedelung in die Heimath, 
baute Garten und Feld, ſoweit ihm Bewegung 
nöthig war, wobei die Beschäftigung mit feinen 
Büchern natürlich nicht unterblieb. Eine be: 
tagte Magd, eine Württembergerin, (der er 
jpäter bis zu ihrem Tode eine Benfion aus: 
zahlen ließ), führte die Haushaltung und be- 
forgte auch den nicht großen Viehſtand. — Ob: 
gleich tm Befis eines großen Vermögens, lebte 
er doch als der Einfachſte der Einfachen. 
Wollte er einmal Ehicago bejuchen, jo griff 
er wohl ohne viel Vorbereitung zu Hut und 
Stod und machte die Reife dahin zu Fuß; 
hin und wieder benußte er auch fein Pferd. 
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Auf einer diejer Reifen traf er einen eingewan— 
derten Landsmann, dem jeine Baarſchaft ge— 
jtohlen war. Preiswerk hatte 825 in Gold bei 
fih, gab e8 dem Mann ohne Bedenfen und 
jeine Adrejie, da derielbe Rüdzahlung in Aus— 
ſicht ſtellie. Letztere fam auch wirklich nad) 
Verlauf einiger Monate. Die Freude des 
Darleihers war groß — nicht des Geldes we— 
gen, jondern darüber, daß er fich in der Ehr— 
lichteit des Mannes nicht getänicht hatte. -— 
Hier fer auch noch eingeichaltet, dat Preiswerf 
auch einen Winter (57—58) u Chicago ver: 
lebt hat, Die Einjamfeit wurde ihm einmal 
zu groß. Er ſuchte damals aud) die Bekannt— 
jchaft mit Paſtor Hartmann und verfehrte viel 
mit ihm, empfing auch jpäter einmal von ihm 
einen mehrtägigen Gegenbeſuch in jeinem Heim 
„auf der Prärie.“ 


Es würde zu weit führen und es tt aud 
nicht Zweck dieier Blätter, auch nur annähernd 
alle die Namen derer aufzuzählen. denen Hülfe 
durch Rath und That von Vreiswerk zuflof. 
Es war ihm Herzensjahe, Hülfsbedürftigen 
zu helfen. An einer vertraulichen Unterredung 
jagte er einmal zu einem Freunde, er müſſe oft 
unmillfürlich Gott bitten, ihm zu zeigen, wu es 
wirkliches Elend zu lindern gäbe und ibn vor 
den Unmwiürdigen, die ihn oft bedrängten, zu 
behüten. 


Unter den Umſtänden konnte es nicht fehlen, 
daß viele Hülfeſuchende an feine Thüre Hopf: 
ten; auch, daß manche unbefriedigt heimwärts 
gingen. Denn den Wünjchen Aller konnte er 
nicht nachfommen. Und oft wurde einer reich 
bejchenft, der eine glatte Zunge hatte, der ſich 
doch fpäter als ummwürdig erwies. Davon 
fünnten viele Betipiele vorgeführt werden, wie 
denn überhaupt nicht Alle, denen Hülfe zufloß, 
ſich dankbar erwiejen. In Bezug auf dieje 
Erfahrung jchrieb Preiswerk noch viele Jahre 
jpäter: „Es ijt mir Vieles jchlecht geratben, 
„wie Sie wohl wiſſen, obwohl ich mich über 
„feinen Menjchen beflagen will; ganz das Ge— 
„gentheil. Auch ſonſt über nichts, als über 
„mich jelbit und meine Schwachheit.“ — Uber 
bei einer überwiegend großen Zahl jeiner Mit: 
menschen haben die Unterftügungen Preiswerks 
unberechenbaren Segen geitiftet — Segen, der 
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wohl nie ganz geichildert und an's Licht ge 
bradjt werden kann. Wie viele deutſche An— 
fiedfer, die ihr Yand auf Eredit gekauft hatten, 
er durch Heinere und größere Summen, bie er 
ihnen vorjtredte, in jener geldarmen Zeit in 
den Stand jehte, ihre Zahlungstermine inne 
zu halten und ſich dadurch vor Verluſt der 
Farm zu ſchützen, wird auch wohl nie an die 
DOeffentlichkeit gelangen, denn es geichah alles 
in der Stille, ohne Aufiehen zu machen. Wäre 
die Hülfe aber nicht zur rechten Zeit gefommen, 
jo hätte ſie nicht mehr geleiftet werden können. 
Bon den vielen bedrängten, meiſtens alters: 
ſchwachen Männern und Frauen, denen Preis- 
werf regelmäßige Unterjtügungen vierteljährig 
auszahlen ließ, ſchweigt überhaupt die Ge— 
idychte, obgleich der edle Geber Sorge trug, 
daß die Leute auch nad) feiner Abreije die ver: 
jprochene Summe erhielten. Und wie gern 
jich Preiswerf noch in jeinem fpäteren Alter 
au die Zeit erinnerte, in der cr der Berather 
und Helfer jo Vieler war, geht aus einer Be- 
merkung in einem Briefe hervor, wo es heißt: 
„Es war eigentlich fein jo ungemürblich Leben 
an der Prärie. Mein Name it zwar nie in 
einer Zeitung erichienen, aber ich glaube, die 
Nacdıbarn und Bekannten hatten mich doch ein 
wenig lieb und was will man mehr? Hier 
(er meint in jeiner Heimath) iſt es ebenſo. 
Meine Verwandten und Freunde in der Stadt 
find jo gut und liebreich gegen mich und bier 
in meiner nächiten Umgebung babe ich jeit 15 
Jahren noch feinen Streit gehabt.” 

Wie demüthig Preiswerf übrigens über fich 
dachte, gebt aus folgender Bemerkung aus 
einen jpäteren Briefe an einen Freund hervor, 
der ihm zu feiner Ermutbigung von den vielen 
guten Erfolgen und Früchten jener Wohlthä— 
tigkeit und Unteritügung&bereitwilligfeit erzählt 
batte, auch von der Dankbarkeit jo Bieler der 
Empfänger. Es heißt darin unter Anderem: 
„Die Complimente für mich hätten füglich in 
der jeder bleiben ſollen. Ich halte mich für 
fein Haar beifer, bin mir grober Fehler (oder, 
um ortbodor zu jein) Sünden wohl bewußt. 
Sc habe in meinem Leben noch feinen gered)- 
ten (er meint jehlerfreien) Menſchen gekannt. 
Wenn in einem künftigen Leben, (von dem wir 
uns übrigens feinen Begriff machen können), 


Strafe und Lohn ftattfindet, jo gehört die 
Strafe allen, oder vice versa der Lohn. 

Der Lejer kann hiernad) jelbit urtheilen, wie 
Preiswerf ftand. Er hatte, wie Göthe, die 
Hoffnung auf Unfterblichkeit, die letzterer darin 
ausipricht, wenn er jagt: „Kein Weien fann 
in wichts zerfallen.“ Uber bei feiner großen 
Menjchenfreundlichkeit und feinem unbeftreit- 
baren Edelfinn hatte er fein Veritändni über 
die Grundlehren des Chriftenthums, oder jchien 
es wenigjtens nicht zu haben. Doc Hatte er 
Beiten, in denen er jich wicht jo ablehnend aus- 
ſprach. Er gab zu, daß, wo unjer Erfennen 
und Begreifen aufhört, der Glaube anfängt, 
oder doch anfangen muß. Aber jeine grund- 
ehrliche Natur wollte nicht einen Glauben be- 
fennen, der nach feiner Meinung in ibm 
ichwanfte. Er wollte aud) das Uebernatürliche 
begreifen. „Der Glaube an ein Fortleben der 
Seele nach dem Tode“ — jchrieb er einmal — 
„iſt jo Schön, doch berubt er nur auf Hoffnung 
u. ſ. w., aber ich will fein Leugner genannt 
werden; wenn ich auch nicht Alles annehme, 


will ich auch feinen Andern in feinem Glauben 


ſtören.“ — Und ſpäter: „Nichts jtimmt den 
Muth (oder Hochmuth) jo jehr herunter, als 
Krankheit des Leibes, und da ift es wohl gut, 
wenn man noch einen andern Hoffuungsanfer 
hat. Wir wilfen, daß unſer irbiicher Leib in 
Staub zerfallen wird, aber twas aus dem le: 
brigen wird, das willen wir nit. Wir find 
viel zu furzfichtige Menichen, um ung von der 
Eriitenz eines körperloſen Geiftes einen Be— 
griff zu machen. Heute ijt der Schweizer 
Danftag, was gleichbedeutend ift mit dem 
Thanksgiving day. Man vrwartet, da die 
Leute an diefem Tage mehr beten und zur 
Kirche geben jollen und weniger in’s Wirths— 
haus — was in dieiem Lande nur zu ſtark ge- 
trieben wird. Das Beten fann Niemand jcha= 
den und zu danken bat auch Jeder, in dieſem 
Sabre zum Beiipiel auch der Landmann.“ 
Ein anderes Mal ichreibt er: „Wenn man nur 
geiund und zufrieden ift und mit jeinen Neben: 
menjchen in Frieden lebt, jo hat man über 
nichts zu Hagen. Und ıch fann jagen, daß ich 
vielleicht in diejer Hinficht vor meinen Neben: 
menjchen mic in einer bevorzugten Lage be- 
finde. Wenn die böjen Tage fommen jollten, 


werden ſie mit Geduld aud) zu ertragen ſein.“ 
— Und jpäter: „Meine Gemüthsſtimmung iſt 
oft düster und was man jonit in der Welt hört, 
iſt auch nicht viel Gutes, jo daß man lieber 
daraus wäre, Sch lebe aber mit Pächter und 
Nachbarn in guter Harmonie und habe gewiß 
mehr Urjache zum Danfen, als zum Klagen,“ 

Preiswert bejuchte troßdem während der 
Jahre, die er in Amerika verlebie, öfters die 
Gottesdienste der Deutjchen, auch wohl die der 
Amerifaner, und allgemein befannt war, daß 
er jtets eine offene Hand zum Bau von Fir: 
chen und Schulhänfern und auch für Unter- 
ftügung derjelben hatte. Wie viel er ohne 
Aufjehen ganz im Stillen aud hierin geholfen 
bat, wird wohl nie an den Tag kommen. 
Mehrere Kleinere proteftantiiche Kirchen in ſei— 
ner näheren Umgebung unterjtügte er regel: 
mäßig, die deutjche (Lutheriiche) Kirche in 
Naperville mit beionderer Vorliebe. Als die 
große fatholiiche Gemeinde in Naperville da- 
mals die neue große Kirche unter Leitung von 
Baitor P. Fiſcher baute, ſandte er Lebterem 
auc) 850.00 als jeinen Beitrag zum Bau, — 
Und aus eigenen Mitteln ließ er auf dem in 
jeıner Nähe liegenden Schulland ein Schulhaus 
errichten, das noch fteht und im Volksmund 
lange das „Preiswert Schulhaus” genannt 
wurde. i 

Als 1871 über die Stadt Chicago das große 
Brandunglüd hereinbrach, jandte er flug® um: 
gebeten zweihundert Dollars als feine Gabe 
zur Unterjtügung. 

Im Fahre 1852, in jener Yeit, in der das 
Goldfieber Unzählige nach Californien trieb, 
hat Preiswert die Reife dorthin auch gemacht 
und zwar zu Fuß. Sem Marich dahin war 
fo ereignigvoll, daß es vieler Seiten bedürfte, 
wenn man nur annähernd auf die vielen Be- 
gegniſſe eingehen wollte, die dev Neiiende nach 
feiner Rückkehr feinen beforgten Freunden er: 
zählte; denn er hatte die Neije angetreten, ohne 
Jemandem etwas davon zu jagen. Den An: 
ftoß zu derjelben gab einer feiner Nachbarn, 
ein gebildeter Engländer, früherer Kaufmann 
in Nerv Hort, der in der Hoffnung, jeine Ver- 
hältniſſe zu verbeflern, jich einer Gejellichaft 
von Reijenden, die über Yand Kalifornien zu— 
ſtrebten, angeichlofien hatte. Diejen hoffte er 
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zu überholen, nachdem er jich einige. Wochen 
nach jeiner Abreife zu dem unter damaligen 
Umständen großen Unternehmen eutſchloſſen 
hatte, zu dem er bis dahın feine Freudigkeit 
hatte gewinnen können. Preiswerk kaufte jich 
in eine große Reife-Gefellichaft ein, die aus den 
öjtlichen Staaten fam und mit den beiten Wagen 
ausgerüftet war und deshalb jchnell voran 
ging. Bei allen überholten Heinen und großen 
Neije-Gejellichaften hielt er Nachfrage, ohne 
eine Spur des Gejuchten zu finden — bis er 
nach langen bejchwerlichen Wochen fein mit 
dem Namen bezeichnete Grab fand. Die 
Cholera hatte feinem Leben ſchnell ein Ende 
gemacht. 

Preiswert hätte, entmutbigt wie er durch 
diejen Schlag war, gern die Rückreiſe anges 
treten, zumal da in feiner zahlreichen Reiſege— 
ſellſchaft auch die Seuche wüthete. Docd das 
war unmöglich. „Vorwärts“ mußte die Lo— 
fung fein. Mit jedem Tage mehrten ich die 
Todesfälle unter feinen Neilegeführten. An 
feinem Morgen erhoben fich die um die Neuer 
Gelagerten, ohne mehrere ihrer Gefährten ftarr 
und todt zu finden. Dies bemog Preiswerf, 
jeine Geiellihaft kurzer Hand zu verlafien, 
nachdem er fich eines Abends auch mit allen 
Symptomen der fürchterlihen Kranfbeit im 
Kreiſe der Mitreiienden um’s Feuer ermattet 
niederlegte, in der ficheren Erwartung, daß er 
am folgenden Morgen aud das Yoos der vor 
ihm Ertrantten tbeilen würde Doc erwachte 
er genejen und gefund. Seine ftarfe Conſti— 
tution hatte die Krankheitskeime abgeſchüttelt. 

Noch mit genügender Baarſchaft veriehen, 
kaufte Preiswerk von einen der vielen Händ— 
ler, die mit den Harawanen zogen, ein Pad» 
pferd, belud es mit dem ihm nöthig ſcheinen— 
den Proviant, fand auch glüdlich einen einſa— 
men Fußreiſenden, ohne Mittel, einen Franzo— 
ien, den er als feinen Gejellichafter engagirte 
— und fo wurde die Reife auf eigene Hand 
und tjolirt von dem großen Saufen fortge- 
jeßt. Die PVorräthe mußten allerdings noch 
öfter, fo lange die Geldmittel aushielten, er— 
neuert werden, doch blieben die Neifenden ge— 
fund und erreichten mit wunden Füßen und 
zerrifienen Kleidern und Schuhen das Ziel 
San Francisco erit im September, ohne das 
Packpferd, das längſt den Strapazen erlegen 
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war. Die Reiſe hatte ſechs volle Monate ges 
douert. Der erite Gang des aller Baarſchaft 


und Belleidung ledigen Neifenden galt dem 
Poſtamt, weil Preiswert fih dorthin einen 
Wechiel post restante beſtellt hatte. Aber er 
war nicht da. 


So jchlenderte Preiswerk entmuthigt mit 
feinem Gefährten Durch die Straßen, ohne zu 
wiſſen wohin, denn er fühlte, daß er für den 
Augenblid in einer miglichen Yage war. Da 
fam ein guter Gedanke; er wandte abermals 
feine Schritte zum Poftgebäude und fragte er- 
regt, ob wirklich fein Brief für ihn da jet. 
Der qutmüthige Beamte durchſtöberte noch 
einmal alle Fächer und Schubladen und fand 
wirklich ganz veritedt tief unten den gewünid)- 
ten Brief mit einem &1,000 Wechſel. Jeßt 
tonnten fich die müden, halb verhungerten Heiz 
den und jättigen und ausruhen. Tas gethan, 
entlich Preiswert feinen Geſährten und be= 
reilte alle Hauptpuntte des Goldlandes, be= 
ſuchte die Goldgräber bei ihrer Arbeit — 
benußte aber, wo eben thunlich, Die Poſtkutſche, 
die damals den Verkehr vermittelte. Ueber 
den Iſthmus kehrte er zurüd. Die Reiſenden 
mußten damals die Strede über Yand auf 
Eſeln reitend zurüdlegen, was ſehr beſchwerlich 
war. Die armen Thiere geriethen dabei oft 
jo tief in den Moraft, daß fie nicht mehr her— 
aus konnten und halb todt von den entmenſch— 
ten Führern ihrem Schieflal überlaſſen wurden. 


Das Beite, was uns die Sejchichte geben 
fann, ift die Begeilterung, die fie in unſerm 
Semüthe erregt. Goethe. 


* * 
%* 


Wer in der Geichichte lebt, 
Neue auf Erden zu wandeln, 


icheint auf's 


Yongfellow, (The belfry of Bruges.) 
* * 


%* 

Die Sefchichtsichreiber laſſen fich jelten auf 
die Einzelnheiten ein, aus denen allein der 
wahre Zuſtand eines Gemeinweſens zufammen: 
getragen werden fann. Deshalb wird Blüthe 
vorgeipiegelt Durch Die vagen Floskeln der Dich: 
ter und Schönredner, welche den Glanz eines 
Hofes mit der Glückſeligkeit des Volkes ver: 


wechſeln. Macaulay. 


Auf dieſer Iſthmusreiſe zog ſich Preiswerk 
das Fieber zu, das er nicht eher wieder los 
wurde, bis er für einige Monate in die Schweiz 
ging. Dann aber zog's ihn wieder in feine 
zweite Heimatb, auf „die Prairie.“ 

Bis ganz kurz vor feinem Tode blieb Herr 
Preiswert durch Gorreipondenz mit dem Schaue 
plab feiner früheren Thäthigkeit in Illindois 
verbunden. Es Hatte oft den Anſchein, als 
ob mit zunehmendem Alter das Intereſſe für 
die neue Welt, der er doch ſeit dreißig Jahren 
den Nüden gelehrt hatte, wieder erwacht et; 
er fragte in jedem Briefe nach dem Ergehen 
der verichiedenen Perſonen, die er getannt 
hatte. „Es fommt mir fait wie ein Traum 
vor,” jchrieb er, „daß ich To lange in Amerika 
geweſen jein joll. Ich vente noch oft an meine 
Erlebniſſe dort.“ In feinen Erinnerungen 
jpielte oft da& Wetter eine große Wolle; uns 
willtührlich verglich er die milden Winter der 
Echweiz mit der ftrengen Kälte, die er in Illi— 
nois oft erlebt hatte. Er hatte gerne, wenn 
ihm die Freunde dieſſeite des Lceans vont 
Wetter erzählten. 

Ohne lange Krantheit it Preiswert in 
jeiner Vaterſtadt geſtorben, betrauert von 
einer großen Zahl von Berwandten und 
Freunden und einer viel größeren von Men— 
ichen, die feine Wohlthätigkeit und Hülfe er- 
fuhren. JIn der Stadt feiner Geburt ſchlum— 
mert die entieelte Hülle in der Familiengruft. 


Die Geſchichte bietet uns einen kleinen Erſatz 


für die Kürze des Yebens. Sfelton. 


* * 
* 


History — her ample page 
Rich with the spoils of time. 
(GRAY. 


* x 
* 


Deutſche als Urbarmacher. 

„Lie Deutſchen ſcheinen ſich mehr für die 
Yandwirtbichaft und die Urbarmahung einer 
Wildniß zu eignen, Die Jrländer mehr für den 
Handel. Tie Deutjchen erwerben bald Grund: 
befiß im diefem Yande, wo Fleiß und Sparfam: 
feit die Hauptmittel find, ihn zu erlangen.“ 

(Proud’s Geſchichte Renninlvanien, 
Seite 274.) 


von 
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Chriſtian Eſſellen. 


Don W. A. Seitſch, Evansville, Ind. 





„Wir Flüchtlinge der leuten Revolution 
müjlen eine breite, tiefe Epur im amert: 
faniichen Leben zurücklaſſen. In dem Wirr: 
warr der Parteien eine jcharfe, gerade Rich— 
tung einzuichlagen, eine ſyſtematiſche Politik zu 
verfolgen und den Yeidenichaften des Tages 
die Prinzipien entgegen zu halten, namentlich 
die deutſche Bevölkerung für eine Freilinnige 
Politik zu gewinnen, dies iſt unfere Aufgabe 
in Amerifa.” 

Das war eine Elare, entihiedene Erklärung, 
zu deren Ausführung Chriftian Eſſellen 
in der „Atlantis“ jeine Achtundvierziger Ge: 
noffen aufforderte. Es war der rechte Augen: 
blie® für eine ſolche Ermuthigung, denn bie 
Anzeichen einer entichiedenen Politik auf 
beiden Seiten mehrten jih. „Ein Haus, in 
fich getheilt, fann nicht beſtehen,“ in dieſer 
einfachen Weile drücdte jih Abraham Yincoln 
aus und traf damit den Nagel auf den Kopf, 
denn alle Compromiſſe, die Sklaverei aus 
dem Mege zu ſchaffen, fruchteten ja nichts. 
Die Agitation nahm ihren Yauf, griff während 
der Verhandlung der zur Förderung der 
Neger: Sklaverei erjonnenen Kanjas = Ne: 
brasfa-Bill immer weiter um ji, und wurde 
nad deren Annahme im Fahre 1854 nur nod) 
eifriger betrieben. Die Deutichen hatten vor 
diefer Zeit ſich gröktentheild der demofra- 
tiihen Partei angeihlofjen und nahmen, 
während der eriten Jahre nah der Ein: 


wanderung zu jehr mit ihren eigenen Ange- 


fegenheiten beſchäftigt, nur geringen Antheil 
an der Politik. Hierin ging nun, als die 
48er Flüchtlinge nach Amerika kamen, eine 
Aenderung vor ſich. Die Rüͤhrigkeit dieſer 
Reformer brachte Leben in die deutſchen 
Zeitungen und Aufklärung unter die deutſche 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten. Im 
weiteren Verlauf kam es dann dazu, daß die 
demokratiſche Partei ſich ſpaltete und die 
Deutſchen ſich mehr der republikaniſchen Partei 
anſchloſſen, wodurch die Wahl Lincolns und 
der Sieg der Freiheit möglich gemacht wurde. 


Das Verdienſt der Deutſchen in dieſen Käm— 
pfen iſt nicht hoch genug anzuſchlagen, zumal 
ſie noch einen anderen Gegner, den „Know— 
nothing: Feind“ zu bekämpfen hatten; aber fie 
verloren das wahre Prinzip nie aus den 
Augen, 

In der raſch vorwärts rollenden Zeit ver: 
ſchwinden frühere Geſtalten nur allzu leicht 
dem Gedächtniß der Yebenden und werden von 
Jahr zu Jahr undeutlicher. Insbeſondere 
unter uns Deutſchen iſt das Wirken der 
Männer, welche im Kampfe gegen Sklaverei 
und Bedrückung der Fremden mit der Feder 
kräftig die öffentliche Meinung beeinflußt 
haben, bald vergeſſen, und in der zeitgenöſſi— 


ſchen Literatur werden mitunter die Beſten, 


weil ſie ſtarben, ehe ein äußerlicher Erfolg 
ihre Arbeit gekrönt hatte, vielleicht weil ſie 
Gegner waren, geradezu bei Seite geſchoben. 
Wer weil; heute noch etwas von Chriftian 
Sjiellen? An dem Buche Eichkhoff's: 
„In der neuen Heimath“ iſt er mit ein paar 
Worten abgetban und Karl Heinzen, wie 
auch Jakob Müller, die fich beide wohl an: 
erfennend über ihn ausiprechen, geben doch 
wieder recht verzerrte Schilderungen, jo daß 
nichtS Anderes übrig bleibt, als zu den ver: 
gilbten Schriften Efjiellens, zu den alten 
Bänden der „Atlantis“ zu greifen, melde 
volljtändig wohl kaum mehr irgendwo vor: 
liegen, wollen wir erfahren, was der Dann 
gewirkt und welche Stellung er eingenom: 
men bat. 

Ehrijtian Eſſellen wurde im Jahre 
1823 zu Hamm in Wejtphalen ald Sohn 
eines Gerichtsbeamten geboren, jtudirte im 
Bonn, jpäter in Berlin, wo er auch im fahre 
1846 bei dem Garde-Regiment jein Nahr als 
Sreimilliger abdiente. Als 1845 die Revo— 
Iution ausbrach, wurde er zu Frankfurt in 
den Aufitand verwicelt und juchte jich dann 
in Baden nüslich zu machen. Hier follte er 
zuerjt Befanntichaft mit dem Knownothing— 
thum machen. ‚in einem Artifel „Guropäi- 


46 Deutfb:AUmerifanifhe Geſchichtsblätter. 


ſcher Nativismus“ berichtet Eſſellen darüber 
folgendermaßen: „Wenn ein Preuße 1849 
an der deutſchen Revolution, welche ſich da— 
mals in Baden und in der Pfalz vorberei— 
tete, Theil nehmen wollte, wurde er von dem 
ſpezifiſch-badiſchen Nationalſtolz mit großem 
Mißtrauen betrachtet. In keiner amerika— 
niſchen Nichtswiſſerloge kann man einen ſo 
kraſſen Nativismus ſehen, wie damals im 
Ständehauſe zu Carlsruhe unter Brentano's 
Regiment. Schreiber dieſes wurde damals 
von einem Beamten Brentano's gefragt, was 
er hier wolle, und ihm der gute Rath gegeben, 
nach Weſtphalen zu gehen, um dort Revolu— 
tion zu machen.“ Aber jo waren nicht Alle, 
und der wadere Joh. Philipp Beder, mel: 
cher die Volkswehren in Baden fommanbdirte, 
nahm Eſſellen in feinen Stab. Nach der 
Beendigung des Aufitandes gingen Beide 
dann nach Genf, wo jie die „Geichichte der 
ſüddeutſchen Mairevolution 1849” Ichrieben 
und in 6 Yieferungen herausgaben. 

Es iſt eine friich nad den Ereigniſſen und 
ohne Beſchönigung geichriebene Zeitgejchichte, 
bei deren Abfaſſung Efiellen wohl das Meijte 
gethan und zu welcher der Geihichtsfreund 
immer gerne wieder zurückkehren wird, um 
Einfiht in die damaligen Begebenheiten zu 
gewinnen. Schon vor biejer Zeit hatte 
Sjiellen ein Werf in Deutichland heraus: 
gegeben, das Traueripiel „Rienzi Cola“ ; 
aus dem 5. F. Grote'ſchen Werlag hervor: 
gegangen, zeigt es die Jahreszahl 1848 auf 
dem Titelblatt und ift denn auch, vom Seift 
der Zeit getragen, ein Freiheitsgedicht im 
beiten Sinne de8 Wortd. — Die Schweiz 
juchte ſich der deutihen Flüchtlinge möglichjt 
ichnell zu entled’gen und auch Giiellen, nad): 
dem er ſich in den Thälern und auf den Ber: 
gen eine Zeit lang verborgen gehalten, wurde 
gezwungen, diejelbe zu verlaijen und im 
Herbit 1852 nad den Ber. Staaten auszu— 
wandern. In Amerika begann er zu Detroit 
feine Garriere als Yiterat und Zeitungsſchrei— 
ber mit der Ausgabe der „Atlantis“, melche 
im eriten Nabre wöchentlich erichien und dann 
in Monatöheften im Format eines Octavp— 
Buches herausfam, wovon 6 Hefte immer 


einen Band ausmadten. Die „Atlantis“ 
jollte europäische Bildung mit amerifanischer 
Kultur vermitteln, vernachläſſigte aber auch, 
wie ſchon erwähnt, die hiefige Politik nicht 
und wurde eines der folgerichtigiten Anti: 
Sflavereiblätter. Wie jich leicht denken läßt, 
hatte Eſſellen zu damaliger Zeit und uner- 
fahren, wie er im Zeitungsweſen war, mit 
den größten Schwierigfeiten zu fämpfen, um 
das Blatt aufrecht zu erhalten; daß er dies 
jicherer bewerkitelligen möchte, nahm er 
wiederholt Stellen als Redacteur bei anderen 
SJeitungen an, um das Lieblingskind jeiner 
Muse, die „Atlantis”, und deren Wirkungs— 
freiß vor dem Untergang zu bewahren. Zu 
diejem Zweck mußte er öfter! den Wohnjig 
wechjeln, erzog von Detroit nad Milwaukee, 
dann nach Chicago, Gleveland, wieder nad 
Detroit, Buffalo, und als es bier nicht mehr 
ging, zulest nah New York. In Eleveland 
arbeitete er am „Amerikan Liberal”, in De: 
troit übernahm er die Redaction des „Michi: 
gan Volksblatt“, in Buffalo ſchrieb er den 
politischen Theil des „Täglichen Telegrapb*, 
als das „Volksblatt“ in Detroit eingegangen 
war. Aber wenn auch andere Blätter auf: 
hörten zu erijtiren, er jorgte dafür, daß die 
„Atlantis* auf ihrer Wanderung von einer 
Stadt zur anderen während einer langen 
Reihe von Nahren immer bei den Abonnenten 
ihr Erſcheinen machte. Zuletzt führte ihn 
ein böjer Stern nad New York, obwohl er 
ſonſt immer dem Weiten dad Wort geredet 
hatte. Hier ging es bald bergab mit ihm, 
das Blatt mußte eingeitellt werden, nod be: 
vor ein größeres Gedicht „Babylon“, wovon 
der Anfang in der lettten Nummer erichienen 
war, vollendet werden konnte. Gr war 
frank und verlaiien, der Kummer nagte an 
jeinem Gemüth, fo mußte er zu dem Schlinm- 
ften fich bequemen und fih in ein Hoipital 
auf Blackwell's Island überführen laſſen, 
wo er in der Nacht vom 14. auf den 15. Mat 
1859 an einem Gehirnſchlag geſtorben ift. 
Nicht einmal die Morgenröthe der Freiheit 
jollte er jehen, für deren Verwirklichung er 
jo fleißig gearbeitet hatte. Die „Atlantis“ 
war fein viel gelejenes Blatt, aber es hatte 





eine weite Verbreitung unter den Gebildeten 
bis in den fernen Weiten gefunden. 


Wenn man bedenkt, was der Einzelne für 
jeine Umgebung, feine Stadt und den Staat 
oft bedeutet, dann wirb man den Einfluß der 
„Atlantis“ wohl zu ſchätzen wiſſen. Durch 
Zufall bin ich in den Beſitz von mehreren 
Bänden der „Atlantis gefommen und ich 
las fie mit Vergnügen. Bei unjeren vielen 
beutichen Zeitungen fehlt und heute dennoch 
ein Blatt, wie diefes. Eſſellen verſtand es, 
über alle Dinge geiftreih zu jchreiben und 
jede philofophiiche Frage verjtändlich und 
populär zu behandeln. in jeinem Kampfe 
gegen Sflaverei, Nichtswiſſer u. ſ. w. war 
er ftets logiſch und ging allen fragen, melde 
unter Disfuifion waren, auf den Grund. 
Gr bejah den Muth, fir feine Ueberzeugung 
einzujtehen, und obmohl gegen QTemperenz- 
fanatifer madıte er jih doch frei von aller 
Beeinflufjung durch die Bierfrage, und ver: 
langte Unabhängigkeit der Politit vom Bar: 


— 
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room. Auch den Turnern und der Turn— 
zeitung widmete er ſchon frühzeitig jeine Für— 
jorge. Es werden bald 50 Jahre fein, daß 
Efjellen feine Yaufbahn als Literat und Jour- 
nalift in Amerifa begann, die Wahl Lincoln’s 
hat er nicht mehr erlebt, aber in den politi- 
ihen Kämpfen, welche dieſer Wahl voraus: 
gingen, war er ein tüchtiger Streiter gegen 
die Sklaverei und dad Nichtswiſſerthum, 
immer da8 Banner der Humanität aufrecht 
haltend und der Bildung den Weg bahnend. 
Auch auf ihn kann man die Worte anwenden, 
welche er feinem Rienzi in den Mund legt, 
als diejer, zur Büfte des Tacitus gewendet, 
alſo ſpricht: 

Oft freut' ich mich an deinen Worten, 

Feſt gruben fie in dieſes Herz ſich ein, 

Und wühlten d’rin, bis daß der gold'ne Schatz 

Ter freiheit endlich fih Dem Auge zeigte. 

evt follen deine Worte Thaten werben; 

Was in deu ftaubbebedten Blättern jchlief, 

Soll ſich jegt regen, mächtig fich bewegen, 

Und die Geichichte joll der Gommentar 

Zu deinen Schriften jein. — 


Predigerleben im Welten in der Befiedelungsgeit. | 


Dr. J. G. Büttner, der ſich jieben Jahre, 
von 1834— 1841, in den Ber. Staaten auf: 
gehalten hat, und zulegt Profeſſor am theo- 
logiſchen Seminar der hochdeutſch-reformir⸗ 
ten Synode von Ohio und Prediger an der 
reformirten Gemeinde in Osnaburg und der 
evangeliichen Gemeinde in Maſſilon in 
Starf County in Obio war, und der jeine 
Erlebnijje in einem zweibändigen Werfe*) 
niedergelegt hat, erzählt viel von den unge: 
heuren Strapazen, denen jich zu jener Zeit 
die Prediger unterziehen mußten, um ihre 
Gemeinden zu bedienen. Nur eine Probe 
daraus: 

„Pfarrer Voigt aus Yippe-Detmold, wo 
fein Vater Superintendent war, hatte im 
Jahre 1841 einen Predigerbezirk, größer ala 
jein ehemaliges Vaterland Yippe>- Detmold. 





Reifen in benfelben, vom Jahre 1834 bis 1841. 
burg, Morig Geber. 1844. 


Er bediente nicht weniger ala 11, jage elf 
Gemeinden, und hatte jährlich (Kinderlehre 
und Leichen eingeihlojlen) zwiichen 4 bis 
5000 engliſche Meilen zu reiten. Die eine 
Gemeinde ift 29, die andere 20, die dritte 20, 
die vierte 20, die fünfte 14, die jechite 11, die 
jiebente 10, die achte 8, die neunte + und die 
zehnte 2 Meilen von feinem Wohnort ent: 
fernt, an welchem jich die elite Gemeinde be: 
findet. Alle vier Wochen ift in einer Gie- 
meinde Predigt, in einigen natürlid an 
Werktagen. 

„Sein Leben ift folgendes: Sonnabend 
Morgens um 3 Uhr jtebt er auf, füttert fein 
Pferd, trinkt jeinen Kaffee und jett jeine 
Rolinante in Bewegung. Er muß jo früh 
aufftehen, denn die Kirche iſt 20 Meilen ent— 
fernt und um 11 Uhr ift der Gottesdienſt be- 


* Die Vereinigten Staaten von Nord: Amerifa. Mein Aufenthalt und meine 
Bon Dr. J. &, Büttner, Vrojeflor ıc. 


2 Bände. Ham— 
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ftellt. Unterwegs jind auch wohl noch Kin: 
der zu taufen und bei einigen Gliedern reli— 
giöſe Zweifel zu löjen. In der Kirche muß 
er num das thun, was Prediger und Schul- 
lehrer in Deutichland zujammen thun; er 
muß vorjingen, beten, predigen, kurz in bes 
ftändiger Aktivität fein. Nachmittags reitet 
er in bie andere Gemeinde, um auszuruben 
und ſich zur neuen Arbeit zu ftärfen. Am 
andern Tage beginnt der Gottesdienjt um 
11 Uhr, der die geſtrige Arbeit verlangt. 
Nahmittags reitet er noch ein Stüd, um 
über den großen Youghiogene Fluß, der öſt— 
lih vom Yaurelberge entipringt, durch den er 
fließt, und 15 Meilen oberhalb Pittsburg ſich 
in den Monongabela ergießt, zu kommen. 
Montags langt er in der Gemeinde an, 
Dienitag Vormittags um 10 Uhr ift Kirche. 
Nach derjelben ißt er bei einem Gemeinde— 
Mitgliede, reitet in die 6—7 Meilen ent- 
fernte Gemeinde und predigt Nachmittags 
abermals. Nun ist es Nacht und der mübe 
Geiſt und Körper ſehnt fih nah Ruhe. Sie 
wird ihnen aber jo bald nicht zu Theil, denn 
der Bauer, bei dem er übernachtet, hat ſich 
jo viele Stellen in der heiligen Schrift be- 
merkt, über deren Verſtändniß er den Pfarrer 
fragt, und dieſer muß ihm auch, jo müde er 
tft, die nöthige Auskunft geben. Die Ent: 
fernung von bier nad jeinem Wohnorte be: 
trägt 29 Meilen. Sind feine Kinder zu 
taufen oder Kranfe zu befuchen, jo reitet er 
Mittwochs nah Haufe, in erfterem alle er: 
reicht er jeine Heimath erit am folgenden 
Tage. Freitag Morgens um + Uhr fteht er 
auf, mwiederholt die Früharbeit des Sonn: 
abends und reitet in die Andian Creek 20 
Meilen weit. Um 11 Uhr beginnt der 
Gottesdienit. allen actus nor, jo bleibt 
er in der Gemeinde und reitet des andern 
Tags nad Denial, 7 Meilen entfernt, mo 
um 11 Uhr der Gottesdienit anfängt. An 
demjelben Tage kehrt er in den Kreis jeiner 
Familie zurüd, und am nächſten fit er ſchon 
wieder auf dem Pferde, um in den andern 
Gemeinden zu prebigen.“ 

Aehnliches erzählt Ren. U. D. Field in 
feinem interefjanten, 1896 evichienenen Buche 





*Worthies and Workers of the Rock 
River Conference,” Seite 38, Folgendes: 


„Die Art des Reiſens vor vierzig Jahren 


war eigenthümlich. Eiſenbahnen gab's feine, 


der Poftwagen wenige. Die verheiratheten 
Yente, die Hausrath beſaßen, hatten es leid): 
ter, wie die ledigen, die nur einen Koffer zu 
transportiven hatten. Die Familienväter 
nahmen jih einen Wagen für jo und jo viel 
Tage; aber wir Unverheiratheten, die zu 
Pferde reiften, erlebten Dinge, die in der 
heutigen Gijenbahnzeit jonderbar erſcheinen. 
Die erite Eijenbahn im Gebiete der Nod 
River Eonferenz wurde 1849 von Chicago 
nad dem Des Plaineö gebaut; 1850 unge: 
fähr erreichte jie Elgin. Im Jahre 1853 
gelanate die Illinois Gentralbahn bis nad 
Kanfafee, und es währte lange, ehe Eiſen— 
bahnen bis zum Rodfluß oder Miſſiſſippi 
führten. Gin buchſtäblich wahrer Bericht 
über meine Reijen wird dies beſſer beleuchten. 
Auf der Gonferenz in Rodford im Jahre 
1849 wurde ich zum Junior für Iroquois 
Eounty ernannt. Mein Koffer war 90 Mei- 
len weit weg in Sennepin. Ich borgte Ge: 
ihirr und Wagen und machte die Fahrt von 
1850 Meilen, nur um meinen Koffer zu holen. 
Im Sabre 1850 murde ih nah Hancock 
Eounty verjegt. Ich ritt vierhundert Mei: 
len nach meinem Kreiſe und borgte dann wie: 
der Geſchirr und einen leichten Wagen, und 
fuhr 70 Meilen nad PBeoria, wohin M. J. 
Giddings meinen Koffer gebracht hatte. Im 
Jahre IS51 wurde ich na Kankakee County 
geſchickt, und hier wieder borgte ich Gefchirr 
und Wagen und fuhr zweihundert Meilen 
und zurück — eine Reife von vierhundert 
Meilen — um meinen Koffer. Das ijt ein 
Beiſpiel von dem, was wir alle thaten, und 
der einzige thunliche Weg. 

„Die Prediger: Bejoldung vor vierzig 
Jahren war nicht geeignet, uns hoffährtig zu 
maden. Ein Mann erhielt 8100, jeine rau 
8100, und für die Familie des Verheiratheten 
wurden die Tiſchkoſten abgeſchätzt. Der Un: 
verheirathete erhielt 3100 zugeſprochen und 
e3 blieb ihm wie dem Schulmeijter der alten 
Zeit überlafjen, herum zu eſſen. Drei Jahre 
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lang hatte ich nie einen Platz, wo ich mehr 
als eine Nacht blieb. Ein junger Prediger 
war niemals zu Hauſe, jondern ſtets Gajt, 
und überall, wohin er fam, wurde das fette 
Huhn geichladtet, jo daß bei Huhn 365 
Mal im Jahre es fein Wunder ift, wenn ich 
diefe „ Delifateffe“ verabjcheuen lernte. Meine 
Gefammt-Einnahme im eriten Jahre war 
886, im zweiten 880, im dritten 855. Im 
erjten Jahre nach meiner Heirath erhielten 
wir, Geſchenke und alles ſonſt eingejchlojlen, 
588. Ich denke, das geſammte Gehalt der 
Chicagoer Prediger um 1840 war ungerähr 
8500 jährlich, und das meilte fam in „Store- 
Anweiſungen,“ denn Geld gab e8 in jener 
Zeit in Chicago keins. Jeder bezahlte den 
Anderen in Waaren : Anweifungen. Der 
Grocer erhielt feine Schuhe und Stiefel auf 
Credit, und der Schuhmacher bezahlte feine 
Rechnungen mit Anweifungen auf den Grocer, 
und ber Prediger war froh, wenn er feinen 
Antheil von den Anmeijungen erhielt. Es 
beikt, der Baptiften: Prediger habe einmal 


aus Verjehen eine Anweiſung auf einen 
„Saloon” erhalten.“ 

Im Jahre 1545 erbielt Rev. Field die 
Chicago City Miflion zugemwiefen. Er fand 
jein Feld nicht etwa in Chicago, ſondern 
„völlig auf dem Yande, ein großes Gebiet 
zwiſchen Chicago und Wheeling.“ Sein 
Wohnſitz jollte in Union Ridge, zwölf Meilen 
nördlih von Chicago fein, aber ed war feine 
Pfarrwohnung da, auch Fein Haus, das zu 
miethen geweſen wäre. Aber ein Gilaubens- 
genojie räumte ihm und feiner Familie eire 
Sommerfüde ein. Und bald nachher mietbete 
er von einem Deutichen für 81.00 monatlich 
eine alte Blodhütte, die er jelbit nothdürftig 
in wohnlichen Stand jeßte, und machte fich 
dann daran, mit der techniſchen Hülfe eines 
Ghicagoer Zimmermannd und der Unter— 
ftüßung von Slaubensbrüdern, welche uhr: 
dieniteleifteten, eine Pfarrwohnung 12 bei 14 
zu bauen, in die er Mitte Februar einziehen 
fonnte. — Und das hatten, wie er hervorhebt, 
fajt alle Prediger jener Zeit durchzumachen. 


Die älteflen deutſchen Anfiedler von Illinois. 


Nach Quellen und perfönliben Ermittelungenvon 6. Mannhardt. 


Noch Früher ala Du Page erhielt das weſt— 
lih daran grenzende Kane County jei: 
nen eriten deutſchen Anſiedler, nämlich ſchon 
im Herbſt 1833. 

Das war Johann Peter Schnei— 
der, der, im Jahre 1501 in der Nähe von 
xranffurt a. M. geboren, als junger Mann 
von 23 Jahren nad Amerifa ausmwanderte. 
Fr landete in Philadelphia, und arbeitete 
dort vier und jpäter in Erie Eo., Pa., drei 
Jahre in jeinem Beruf, dem eines Zimmer: 
manns. Dann jebte er feinen Stab nad 
Weiten, und fam im Jahre 1832 nad Chi— 
cago und von da nad) Naperville, wo er den 
Winter über blieb, und einem der Napers 
eine Sägemühle errichten half. Won dort 
aus hatte er ſchon im Herbſte 1832 or: 
ſchungsgänge in die Umgegend gemacht, und 


ſich Yand im jegigen Nord: Aurora ausgeſucht, 
es aber aus Furcht vor den Pottamatomies 
nicht belegt. Das aber that er, jobald der 
Vertrag von Chicago geſchloſſen war, im 
Herbite 1833, und errichtete jofort mit Hülfe 
jeines ihm nachgefommenen Bruders Johann 
Nicholas, (meift Peter John genannt), eine 
Sägemühle am Bladberiy Creek. Schon 
im Jahre 1835 baute er den eriten Mühlen: 
damm über den Fox-River und eine Eäge: 
mühle dazu, und ift alfo als der Nater und 
Pionier der großartigen Mühlen: Induftrie 
anzujehen, welche Aurora's Dasein und heu— 
tige Blüthe bedingt hat. Dieje zweite Säge: 
müble brannte bald ab; die an ihrer Stelle 
errichtete jtand noch Ende der TVer Jahre. 
Er baute auch die erfte Mahlmühle in North 
Aurora, die noch heute befteht. North Au— 
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rora hieß lange Jahre Schneider's Mill, 
und er war der erſte Poſtmeiſter daſelbſt. 
Sr bat das County buchſtäblich aus einer 
Wildniß, in der nur umheritreichende India— 
nerbanden bauften, und nur zwei oder drei 
Weine zu finden waren, zu einer blühenden 
Kulturftätte jih wandeln jehen. Völlig 
mittellos, als er tam, hinterließ er bei jeinem 
Tode, außer einer jhönen Farm von 160 
Acres, ein beträchtliches Vermögen. Sein 
Sohn, oh. F., im Jahre 1828 geboren, 
und mit ihm bierhergewandert, lebt nod in 
Aurora. 

Außer ihm waren, wie gejagt, zur Zeit ſei— 
ner Ankunft nur wenig Pioniere innerhalb 
der Grenzen von Kane County zu finden, 
und jedenfall feine Deutjchen. Der einzige, 
von dem man bejtimmt weiß, daß er fich 
überhaupt vor ihm niederlieg, war Chriito- 
pher Paine, dem wir jchon in der Gedichte 
von Du Page Eo. begegnet jind.*) (Fr fam 
im December 1832 nad Batavia, wo er bie 
erite Blodhütte errichtete, und die erite 
Müple baute. Er ſtammte aus New ort, 
und hatte jich ehe er nach dem Weſten fam, 
eine Zeit lang in Nord - Carolina aufge: 
halten. 

Der zweite Deutiche, der jich innerhalb der 
Grenzen von Kane Co. und zwar im Nahre 
1835 in St. Charles niederließ, war Jo— 
bann Glos.**) Er und Schneider wer: 
den auch als die einzigen Deutjchen aufge: 
führt, melde an der im Sommer 1836 
jtattfindenden eriten Wahl in Kane County 
theilnahmen. Wie dünngeläet damals nod 
die Bevölferung war, erhellt aus der That: 
jache, daß obwohl Kane County zu jener Zeit 
noch Kendall, De Kalb und MeHenry County 
umfaßte, beit der im Herbſte desjelben “ah: 
res Stattfindenden Präfidentenwahl in dem 
ganzen großen Bezirk nur 354 Stimmen ab: 
gegeben wurden. 

Außer Glos und Schneider jcheinen in je: 
nen eriten Jahren Deutjche nicht gefommen 
zu fein, doc befanden ſich unter den Anfied- 


*) Siehe Seite 34, Heft 4, Jahrgang I. 





lern ſchon eine beträchtliche Anzahl von beut- 
ſcher Abkunft. So Friedrid Stolp, der 
1836, und Joſeph G. Stolp, der 1837 
fam. Sie waren die Söhne von Peter und 
Katharina Stolp, deren Einwanderung in 
New York noch in das adhtzehnte Jahrhun— 
dert zurüdfällt. Sie hatten fich erjt in Co— 
(umbia &o., mo Xojeph 1794 geboren wurde, 
dann in Montgomery Go. und zulegt in 
Dnondoga Go. in jenem Staate angejiebelt. 
Joſeph G. Stolp lieg ſich in Aurora nieder 
und errichtete dort eine Wollfragmühle. Ob 
Elijah Garton (Garten, Gerten?), der ſich 
im Jahre 1534 in Round Grove im jetigen 
Townſhip St. Charles niederlieh, deutſcher 
Abkunft war, bat jich nicht ermitteln laſſen. 
Er fam mit rau und ſechs unverheiratheten 
Kindern, jeinem Schmwiegerjohn John WM. 
Gray und deijen rau, Albert Howard, 
Frau und 6 Kindern, Thomas Stevens und 


4 Kindern, und einem Manne, Namens 


Kohn M. Lauflin, der ipäterjein Schwie: 
gerjohn wurde, und brachte 100 Stück Rind: 
vieh, 100 Schafe, 6 Paar Zugochſen, und 8 
Sejpann Pferde mit, gewiß der reichite An 
fiedler, der in dieje Gegend gekommen ift. 
Troßdem war er gerabezu fein wünjchens: 
werther Zuwachs. Denn obwohl er es doch 
augenscheinlich nicht nöthig hatte, erichwerte 
er den nad) ihn Kommenden die Anfiedlung, 
indem er eine große Menge von Claims be- 
legte, und diejelben durch eine in feinem 
Dienft jtehende Bande von, Raufbolden ver: 
theidigen lieh? 

Außer ihnen iſt noch Levi Footh zu 


nennen, ein Deutſch-Böhme, der von 1834 


bis 1840 für Frink & Walter den Poſtwagen 
nad Galena kutſchirte, und ſpäter Yand in 
Birgit Townſhip belegte, und Joſeph 
Keyjer, der im Jahre 1835 aus Pennſuyl— 
vania fam und eine Töpferei anlegte, aber 
bald wieder von dannen 309. 

Aus Will GCounty von dejjen allerer: 
jten deutjchen Pionieren bereits im Jahrgang 
l, Heft 4, ©. 58 und 59 die Rede gemejen, 


**) Siehe Heft 4, Jahrgang I, Seite 37, Anmerfung, in weicher su berichtigen ift, daß er Circuit 
Clerk und Recorder von Du Page County (jtatt Wayne County) war. 
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iſt noch der Elſäſſer F. X. Münch zu er— 
wähnen, welcher 1839 nach Joliet kam, wo 
er ſich dauernd niederließ, nachdem er den 
mexikaniſchen Krieg mitgemacht hatte. Er 
lebt heute noch. Sein am 3. April 1851 in 
Joliet geborener Sohn F. Münch wurde 
Kohlenhändler, und iſt mit Jenny Hurley 
aus Minooka verheirathet. Erſt mit dem 
Jahre 1842 beginnt eine ununterbrochene 
deutſche Einwanderung. 


Münch fam mit feinen Eltern. Xavier M. ſen., 
und Cäcilie, geb. Potter, und 6 Geſchwiſtern im 
Arübjahr 1839 nad Amerika; die Mutter mit den 
jüngeren Geſchwiſtern blieb vorerit in Buffalo, der 
Vater und bie älteren Söhne gingen weiter nad 
Chicago, um Arbeit am Kanal zu fuchen. Damals 
ſtanden auf dem Wege zwiſchen Chicago und Bridge- 
port nur drei Holzhütten. Sie erhielten Arbeit unter 
einem Franzoſen nahe dem Summit, fpäter in 
Yemont. Born Deutichen befanden fich unter Deu 
Arbeitern außer ıhnen nur Joſ. Trutter, ein gewiſſer 
Edel und Mich. Jack, der ſchon vorher in Amerika 
geweſen war und 24 Jahre lang in Florida gegen 
die Seminolen geiochten hatte (Tutter und Rad lie: 
hen ſich jpüter in Naperville und Yisle nieder), ferner 
vouis Malzacher und ein Bayer, mit Vornamen 
YHilipp. Am October 1839 fam die ganze Familie 
— ber Reit war mittlerweile nachgekommen — nad) 
Joliet, wo damals die Bluffſtraße bie Hauptiirafe 
nit nier ober fünf Yaben war; die Bevölkerung war 
faſt ausſchließlich iriſch. Der einzige Deutiche außer 
Erhardt und Bel war Herr Chad. Grützner, 
ein Möbeltiichler, der in den fünfziger Nabren nad 
Galifornien ging und ſich dann in Miſſourti nieder: 
lief; einer feiner Söhne ging nadı Chicago und 
wurde Herausgeber einer deutihen Zeitung. Die 
nächſten Deutſchen — fieben Familien aus Rhein: 
preußen — famen 1842, und zwar Öerichbadh, Yim: 
brich, Ley, Hüpprih, Schneider und Rademacher (ber 
"ame des fiebenten it Hrn. Münch entfallen), 
Als die Arbeiten am Kanal eingeitellt werden muß— 
ten, wollte der alte Münch nach Wisconiim überfie: 
dein, wo er nicht weit von Milwaukee 80 Acres ge: 
fanft batte; aber bei näherer Betrachtung erwies 
fi, datt das Karmen auf der Krairie, wo eö feine 
Bäume zu roden gab, einträglidher fei, So wurbe 
anf Karmen in der Nähe gearbeitet und 1848 eine ei- 
gene Farm gekauft. Franz Xavier jr., der zweite 
Sohn, hatte im Jahre 1847 Dienſt in Gapt. Sibley's 
Gomp. im dritten Negiment ber requlären Armee ges 
nommen und hatte den merifantichen Krieg mitge- 
macht. Der Bater ging 1851 nad Galifornien, 
wollte aber, ba er fand, daß er trotz der hoben Löhne 
nichts Ordentliches zurüclegen konnte, Ende 1852 
zurüdfehren, ſcheint auch zu Schiff gegangen zu fein, 
tit aber mit dieſem verichollen. Die Mutter it am 


8, November 1856 in Joliet geitorben. Bon ihren 
Kindern find zwei Söhne und eine Tochter nach Bali: 
fornien gezogen; eine Tochter ijt in Chicago an Sn. 
Ritel verheiratHet, eine, verheiratbete Major, wohut 
in Michigan, — X. Münch jr. blieb armer, bis er 
ſich in \oliet, wo er noch in geiftiger und Förperlicher 
Rüſtigkeit lebt, zur Ruhe jegte. Gr iſt geboren am 
31. Juli 1823 und verheirathete jich 1849 ınit Ma— 
rianne Pfleger aus Hüttenheim im Elſaß, Die ibm 7 
Kinder Ichenfte, von denen 5 leben. (Ferdinand, 
Kohlenhändler in Xoliet, verh. mit Englänberiit, 2 
Söhne; Yorenz, wohnhaft in Ohio, 2 Söhne: rau 
Mathilde Ridard in Koliet, 2 Töchter, 1 Sohn: die 
Töchter von dieſer aud ſchon verheirathet, und die 
eine hat 2 Kinder; Schweiter Alerandra, Superiorin 
bes Gouvents in \oliet ; Frau Eliſe Surrer, 3 Söhne, 
1 Tochter; und rau ®d. Hurt, 3 Söhne, 3 Töchter.) 
Als ſeine Frau in den fünfziger Jahren ſtarb, verbe: 
rathete er ſich 1857 mit der Wittwe Friedel aus 
Bayern, die mit ihren Eltern 1848 nad) New Port 
eingewandert und 1851 nach Joliet gefommen mar 
und ihm fünf Kinder zubracte. — Münch gebörte 
zu ben erilen Gliedern der beutich-farhotiichen Ge: 
meinde in Joliet, die in der eriten Zeit von Rev. 
Zuder in Ehicago bedient wurde, ber alle 3 Monate 
hinauskam. 


An De Kalb Countyh haben ſich deut- 
Ihe Anfiedler in den Dreikiger Jahren nicht 
entdecken laſſen. Wohl aber mehrere deut: 
ſche Abkömmlinge aus dem Staate Nem NYork. 
Wenigſtens läßt ſich aus ſeinem Bilde ſchlieſ— 
ſen, daß Wm. A. Miller, ver am 4. Mai 
1810 in Trenton, Oneida Co., N. Y., geboren 
wurde, deuticher Abfunftwar. Erwarmit ſei— 
nen Eltern im Sabre 1812 nad Schagticofe, 
Renäfelaer Go., jpäter nad Bath in Steu: 
ben Co. gezogen, und fam 1835 mit jeiner 
jungen rau, geb. Allen, nah De Kalb Go. 
wo er noch Indianer vorfand, mit denen er 
jich gut zu ſtellen wußte. Er mar zweimal 
über Yand nad Kalifornien, bebaute aber 
dann jeine Farm im jetigen De Kalb Tomn- 
hip, und fette jich 1873 zur Ruhe. Auch 
der im gleichen Jahre im Town Squaw 
Grove ſich anjiedeinde Sam. Miller, ge: 
boren in Harriion Co., Indiana, und die 
New Morker A. W. Dibble, Bernh. G. 
Allbee, die 1838, und Joſ. F. Arbucdle, 
der 1839 Fam, ſcheinen deutſcher Abkunft ge: 
wejen zu jein. Als Sam. Miller fan, war 
die nächſte Farm nördlich 12 Meilen ent: 
fernt, und zwijchen jeiner Farm und Aurora 
befanden ſich nur zwei Häufer- 


En] 
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Dasfelbe gilt von Livingftone Coun— 
ty, dejien eigentliche Beſiedelung erſt in den 
fünfziger Jahren begann, nachdem durch den 
Bau der Chicago und Miſſiſſippi Bahn Aus- 
jicht gegeben war, daß der Verwerthung der 
landwirthichaftlihen ‘Produkte fortan feine 
aeradezu umnitberjteiglichen Hindernifje entge— 
genitehen würden. Aber es waren natürlich 
ſchon früher Yeute da, und die eriten waghal— 
figen Squatter famen jogar jhon 1329, ala 
noch am Indian Grove eine große Bande 
Kidapoo-ndianer hauite, die erit 1835 ab- 
zog. Unter ihnen befand ſich die deutſch— 
virginiiche Familie Youderbad, und gleich 
nach dem Bladhamwf: Kriege fiedelte ſich Da: 
niel Baradıman mit fünf Söhnen an, der 
aber zugeltandenermaßen eigentlih Berg: 
mann bie, und zwar zunächſt aus Obio 
fam, wohl aber aus Reading in Berfs Co., 
Bennsolvanien Ttammte, was ſich daraus 
ihliegen läßt, daß er dem Tomn, wo er der 
erite Anfiedler mar, den Namen Reading 
gab. Yon beiden Familien leben noch zahl: 
reiche Nachkommen im County und gehören 
zu den großen Yandbejigern. Bald nachher 
tamen Jacob Recob und Benj. Hierony: 
mus, legterer aus Kentucky, und Nicolaus 
Heffiner (geb. in Greenbriar Go., Va., 
geft. 1850), welcher der erite Sheriff des 
Kounty (1338) und erfter Schul-Gommifjär, 
auch erſter Boftmeifter in Avon war, Sam. 
Boyer, D. S. Eberjol, Nas. Argu: 
brigbt und mehr Louderbachs. 


Die erjten aus Deutihland eingewander- 
ten Anjiedler, die ſich haben ermitteln laſſen, 
die Eltern von Fritz Werner in Long 
Point Towunſhip, famen erjt im Jahre 1846, 
und 1847 folgte Gottlieb Keil, auß Preuſ— 
jen, Zimmermann und ‚armer, der eine 
Bayerin, Marg. Greenup (?) zur ‚rau 
hatte. 


Auch in Grundy County gab es bis 
1840 feine, und zwijchen 1840 und 1850 nur 
eine jehr geringe deutihe Einwanderung. 
Dagegen eine jehr beträchtliche Anzahl von 
Pennſylvaniern, New Yorkern und Birs 
ainiern deutiher Abfunft. So kamen die 
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1833 ſich niederlaſſenden Familien Cryder, 
Tabler und Walley zwar zunächſt aus 
Ohio, ſtammten aber aus Penſylvanien und 
Maryland. Heinrich Eryder war 1779 in 
Renniglvanien geboren und hatte eine He 
zur Frau. Sein Scmwiegeriohn Tabler 
(Nathaniel 5.) war aud in Pennſylvanien 
geboren, aber jein Großvater väterlicherjeits 
war ebenjo wie der mütterlicherjeits (Oller) 
furz nah dem Unabhängigkeitskriege einge- 
wandert, und Walley’3 Vater, Conrad, war 
Ende des 18. oder Anfang des 19. Jahr: 
hundert3 aus Deutihland nad Waihington 
County, Maryland, gefommen. Auch der 
alfererite wirkliche Anftedler, Abraham 
Holderman, der fihb ſchon 1831 im 
jegigen Townſhip Erienna niederließ, zur 
Zeit, wo es zwiſchen dort und Bloomington 
feine einzige, zwilchen dort und Chicago nur 
zwei Hütten gab, und der der größte Grund— 
bejiger im Gountn murde (er hatte Anfangs 
der 80er Jahre noch 5000 Acres, nachdem 
er bereitö 2000 Acres feinen Kindern abge- 
geben), ift deuticher Abkunft. Er war der 
Sohn des hannöverſchen Offizierd Chriftopb 
Holdermann, der im Dienjte Englands ftand, 
in ber Schlacht von Bennington am 16. April 
1777 gefangen genommen murde, jih nad 
dem Kriege in Virginien niederließ, und der 
Stammvater der in Bennjulvanien, Obio 
und Illinois jehr verbreiteten und begüterten 
Familie wurde. Zu jeinen Urenfeln gehört 
auc der bekannte Chicagoer Advofat Gen. 
Joſeph Reynolds. Auch A. J. Nobb, der 
im jahre 1834 als neunjähriger Knabe mit 
jeinen Eltern aus Trumbull County, Ohio, 
nad Grundy County fam, und deſſen eben: 
dort geborene Frau den Namen Hulſe (Hülſe) 
trug, it größter Wahricheinlichkeit nach deut: 
ſcher Abkunft. 

Aus den vierziger Jahren finden wir nur 
einen Herrn QTurmeyer erwähnt, jür welchen 
der jpätere Advokat Lee im Jahre 1847 
Waaren haufirte, und eine rau Holtz, die 
vor 1849 anläjlig geweſen. Die rigentliche 
Bejtedelung des Bounty begann erſt mit dem 
Jahre 1850, und von da an batirt auch die 
Niederlafjung von Teutijhen. Die Bevöl: 


nn or 
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ferung Grundy County's ftieg in jenem Jahr— 
zehnt von 3023 auf 10379, 

Auch in Kendall County finden wir 
in den dreißiger Jahren vorzugsweiſe Nad)- 
fommen der älteren deutſchen Einwanderung. 
In der That gehörten die allererſten wirklichen 
Anfiedler, die Hollenbadhs (Höllenbady?), 
die zunädhit aus Ohio (Muskingum Gounty) 
ihon 1828 und 182% kamen, und 1831 das 
erjte Fand belegten, diejer Ginwanderung an. 
Sie find noch heute jehr bedeutende Grund: 
beiißer im County, namentlich in den Towns 
For und LittleRod. Ebenjo find die Worms 
lbey's (Wörmle oder Würmle) aus Steuben 
Eounty, N. Y., vondenen John 5.1833, Wm. 
W. 1834, U. V. 1837 und Andr. J. 1838 
kamen, und die Cooney's (Kımi), Peter 
1539 aus Obio, Wilhelm 1840 aus Penn 
ſylvanien, unzweifelhaft deutſcher, dieletteren 
wohl deutjch:jchweizeriicher Abfunft. Des: 
gleichen die Mulfey’8 (Mühlke), Joſhua 
und Wm. 1834 aus Nord Carolina ; die be— 
güterte Familie der Hennings (jie beſaß 
1876 über 4300 Acres), 1836 aus Nenfjelaer 
County, NY., und wahrſcheinlich auch die 
Albees. 

Nut einen direkt eingewanderten Deutſchen 
haben wir aus jenem Jahrzehnt entdecken 
können, und zwar einen Deutſch-Schweizer, 
Sohn Wieler oder Wyler (im Adreß— 
buch von Kendall County wird er Wheeler 
geſchrieben). Er war am 12. Februar 1815 
in Canton Bern geboren, und 1832 nach 
New NYork, und im Mai 1835 nad) Illinois 


gekommen und hatte ſich im jetigen Yittle 
Rod Townſhip niedergelafien. 

Man jicht, daß bis Ende der dreißiger 
Jahre die deutjche Einwanderung in den 
nordöſtlichen Theil des Staates eine recht 
ſpärliche geweſen ift. Aber aud) in den ſchon 
vor 1833 von den Andianern abgetretenen 
Gebieten war jie keineswegs zahlreich. 

An Jo Davief County, das durch jeine 
Erzgruben früh eine Anziehungskraft aus: 
übte, finden wir in den dreißiger Jahren 
neben Nachfommen der deutichen Einwande— 
rung aus der Kolonialzeit (jo Cyrus Yichten- 
berger, geb. 28. Januar 1801 in Somerjet 
Kounty, Pa., der ji 1827 in Eaſt Forks, 
jet Scales Mound, niederlich, und am 
Winnebago: und Bladhamf - Kriege theil- 
nahm ; den gleichfalls 1827 nad) Binegar Hill 
gefommenen, in Aurelius, Cayuga County, 
R.N., geborenen Harvey Mann, der von 
einem von vier deutichen Brüdern Mann ab: 
zuftammen behauptet, welche angeblidy mit 
der „Mayflower” in’3 Yand gefommen find ;. 
Sohn Yorrain, der in Germantomn, Ra., 
geboren wurde und 1832 nad) Galena kam; 
Gebhart H. Maes, geboren 12. September 
1808 in Baltimore, nebjt rau, geborene 
Schwatfa, nad) Galena 1836, und Friedrich 
Rindenbacher, der 1522 im Selfirk Settle= 
ment, am Ned River of the North, geboren 
wurde*), 1826 zuerjt in Galena war, und fid) 
1838 dauernd dort niederlieh) an Deutichen 
nur neben den ſchon erwähnten Baltimorer 
Friedrich Stahl und jeinem 183+ ihm gefolgten 


*) Ueber dieje Selfirf Nıiedberlaiijung und ihr trauriges Schickſal findet jich eime intereſ— 


ſante Mittheilung ım Anton Eickhofi's „An der Neuen Seimath*, 


Seite 301, flgde. Danach hatte Yorb 


Selfirf, dem das Yand dort gehörte, im Jahre 1844 achtzig Deutſche, welche einem in britiichem Dienite in 
Kanada jtehenden, von dem Schweizer Tberiten Meuron beiebligten Negimente angehört hatten, bewogen, 
ſich dort anzufiedeln. Dieſe anfängliche Beiiedelung ſcheint fich erprobt zu haben, denn im Jahre 1820 
ſchickte Yord Selkirk einen Agenten nach der Schweiz, um weitere Aniiebler zu werben. Es gelang ihm, 
gegen 200 zu gewinnen, die im Mai 1821 ich in MRbeinfelden bei Baiel verſammelten und von dort in zwei 
Heimen Barfen den Rhein binabfuhren. Erſt am 4. November dejielben Jahres erreichten fie, halb verhuu— 
gert und unter der großen Kälte leidend, ihren Beitimmungsort, ‚sort Douglas, wo man von ihrem Rom: 
men feine Ahnung hatte. Ta überdies Heuſchrecken im vorausgegangenen Sommer den größten Theil ber 
Ernte zeritört hatten, fonnten die ihnen veriprochenen Lebensmittel nicht geliefert werden. Der Gouverneur 
Ichidte einen Theil der Neu: Anfömmlinge nad dem 60 Meilen weiter füblich gelegenen Pembina, um ſich 
bort von der Naad zu ernähren, aber bie Büffel waren beim Herannahen des Winters nad Süden gezogen. 
Ter Winter wurde entieglich kalt — das Thermometer fiel oft aut 45° Fahrenheit — und währte ungemöhn- 
lich lange, und oft waren die Unglüdlihen dem Verbungern nahe. Im Krübjahr fehlte e8 nicht nur an 
Adergerätb, ſo daß man den Boden mit Hacke und Schaufel bearbeiten mußte, jondern auch an Saatforn, 
re fi der Boden als io ergiebig, dak fir den zweiten Winter notbdürftig aelorgt war. Die 
Kolonie gebieh und foll, obgleich Viele ſüdlich nah Miſſouri gezogen waren, im Herbſte 1835 an 1500 Köpfe 
aesählt haben. Aber dann wurde fie von entieglichen Naturereigniiien heimgeſucht. Am 20. December 
1825 brach ein mehrere Tage anhal’ender Schneeiturm los, in welchem eime Menge der aui der \agd befind- 
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Bruder Nicolaus, 1833 den Schweizer Joh. 
B. de Zoya aus Gruſon, 1834 den 15: jährigen 
has. Wenner und den 17-jährigen Württem: 
berger Friedrich Gauß; 1835 den Olden— 
burger Chriſt. E. Sanders und den 20:jäh- 
rigen Preußen 6. Paugbt (Pacht), 1836 ven 
Treußen Adam Hoffmann, 1838 die Heilen: 
Darmftädter Geo. und John Baus, 1839 den 





17:jährigen Hannoveraner Joh. Anton Bur: 
ihrer. Im Jahre 1838, oder früher, müſſen 
auh jhon die Fltern des am 22. Oftober 
jenes Jahres in Galena geborenen Louis E. 
Schaber dort geweſen ſein, und allem An— 
ſchein nad) iſt der am 6. Mai 1875 in Galena 
verſtorbene Arzt Dr. Aug. Wierich ſr. ſchon 
1837 dorthin gefommen. (Fortſetzung folgt- ) 


Die Pioniere von 


Meheney County. 


Nach Aufzeichnungen von Friedrih Zertſchy, zufammengeftellt von Kena B. Heiler, Wooditod. 


II. 


Queen Ann Prairie heit der jchönfte 
Theil von Greenwood Tomnihip in MeHenry 
Gounty. Diejer echt engliiche ame benennt 
eine Gegend, die von Elſäſſern befiedelt und 
urbar gemacht wurde und noch jeßt faſt aus— 
ſchließlich von Deutichen bewohnt wird ; aber 
die Elſäſſer Pioniere ließen lange Jahre hin: 
durch alle Öffentlichen Angelegenheiten in den 
Händen ihrer engliihen Nachbarn, und jo 
fommt es, daß dieje ald Pioniere berühmt 
ind, während jie felbjt kaum genannt wer: 
den. Sie folgten freiwillig allen Anordnun— 


gen, welche ihre Nachbarn aus Virginien auf 


politiihem Gebiete trafen, und gründeten 
niemals eine eigene Schule. Doch wurde 
die deutihe Sprache ſtets in Fhren gehalten 
und in ihrer Religion ließen jie fich feine 
Torjcpriften machen, Sie waren von Haus 
aus lutheriſch oder reformirt, und jo Fonnten 
aud nur ‘Prediger dieſer Gonfeflionen Eins 
ftuß auf fie gewinnen. 

Im Jahre 1544 war MeHenry County 
ſchon ziemlich gut befiedelt*) und das Bedürf— 
niß nach Kirchen und Schulen machte fich all: 
gemein fühlbar. Reiſe-Prediger durchzogen 
das County Ihon früh; fie waren verſchie— 
dener Confeſſion, aber meilt Methodiſten. 


Dieje waren unermüdlich in der Gründung 
von Gemeinden und Sonntagsihulen; fo 
wurde auch eine Sonntagsihule auf Queen 
Ann Prairie eingerichtet, welcher ſich die 
jungen deutichen Yeute anjchloflen. Um diefe 
Zeit fam öfters ein dentſcher Prediger, Na: 
mens Dumjer, von Yong Grove, Ill., um in 
deutjher Sprache zu predigen; er war ben 
Leuten jehr willfommen, denn ihre Religion 
galt diejen deutichen Anfieblern jehr viel und 
Gottes Wort war ihr Troft und ihre Juver: 
jiht in ihrem bejchwerbevollen Yeben. Yange 
Zeit hindurch hielt man Gottesdienſt in den 
verjchiedenen Wohnungen und der Prediger 
fam, wann er eben Muße hatte. 

Am +. Juli 1846 machten ſich die jungen 
Deutichen beſonders bemerkbar. An dieſem 
Tage fand ein großes Picnic ftatt in einer 
Lichtung im „Sroßen Wald“, nahe der 
Stelle, wo jest Franklinville ſteht. Dazu 
waren alle Sonntagsichulen im County ein 
geladen und ein Kreis war ausgejegt für die— 
jenige Schule, welde den beiten Eindruck 
mahen würde. Nun zimmerten die jungen 
Elſäſſer ein Geſtell mit Sigen auf einem 
Wagen, ipannten drei Bogen darüber und 
umwanden dieje mit Guirlanden von Eichen— 


lichen Anfiedler zu Grunde gings; und auf einen fortgeſetzt außergewöhnlich firengen Winter folgte Anfang 
Dar io plötzliches Ihaumetter und Dochwaller im Fluſſe, bat Die ganze Anjiedlung weggeihmwenmt wurde. 
Richt em Haus, nicht ein Stall war ſtehen geblieben, Wit Ausnahme von zwei ſchweizer und einer deut: 
schen Familie verlieh ber Freie Reſt der Koloniften, nur nod 243 Köpfe ſtark, Die Unglücksſtätte und zog 
nah St. Anthony, dem heutigen Minneapolis, und von da den Miiltifippi abwärts bis nad) Galena, oder 
nod) weiter jüblich Bid St. Youis. Bon deren Nachkommen find noch eine Menge in \owa, Minneſota und 
anderen Staaten angeſiedelt. 
*) (Seine Finwohnerzahl ftieg von 2578 in 1840 auf 14,078 in 1850. Anm. ber Reb.) 


taub. Aus der alten Heimath hatte man 
aud Blumenjamen mitgebracht; jo blühten 
die farbenreihen Glocken- und Jeruſalems— 
Blumen, Kornblumen und Primeln in den 
Gärten vor den Blodhütten. Damit wur: 
den Pferdegeſchirre, Peitſchen, ſowie der 
Wagen geziert. Als Alles fertig war, fan— 
den ſechsundzwanzig Perſonen auf dem 
Wagen Pla; es wurden vier Pferde vor- 
gejpannt, und jo fuhr man im flotten Trab 
auf den Ricnicplat, wo den Elſäfſern der 
Preis zuerfannt wurde. Dieſer bejtand in 
einer großen Ver. Staaten Kahne, die ihnen 
auf den Wagen gereicht wurde und mit der 
fie Die Runde machen durften. Bor dem ge: 
liebten Sternenbanner flogen alle Hüte von 
den Köpfen, denn die Pioniere jahen bie 
sahne nur bei bejonderen Gelegenheiten, und 
von der Ehre, die man der Fahne zollte, fiel 
auch ein Theil auf die Deutſchen, welche fie 
führen durften. 

Um's Jahr 1848 mietheten fih die Deut: 
iden von Queen Ann Prairie eine Halle, 
oder beſſer gejagt eine Stube in Woodſtock, 
welches Städtchen im Jahre 1844 ausgelegt 
worden war. Hierher Fam ein Prediger, 
Namens Zipp, ziemlich regelmäßig, beöglei: 
chen der Prediger Johann Weizel, der ſich 
in Woodſtock niederlieg und auf Gründung 
einer Gemeinde unter der Predbyterianer 
Synode drängte. Aber obwohl die Anfiede: 
lung neuen Zuwachs aus der alten Heimath 
erhielt, verzögerte ji) die Gründung bis zum 
Sabre 1853. Es waren anfangs achtund— 
dreißig Mitglieder ; die Aeltejten und Vor: 
fteher waren: Michael Herdklotz, Heinrich 
Sonderider, Heinrich Schmidt und Peter 
Frey. Am Jahre 1856 Faufte die Gemeinde 
die Kirche der engliihen Presbyterianer in 
Woodſtock, ein hölzernes Gebäude, das be— 
quem einhundert und fünfzig Perionen fahte. 
Died wurde auseinander genommen und zu 
Wagen nah Queen Ann Prairie geſchafft, 
wo es wieder aufgejtellt wurde; Michael 
Herdklotz, der Neltere, gab einen halben Acre 
Land als Bauplatz. Da Iteht die Kirche noch 
in ziemlich gutem Zuſtande. Unter Paitor 
Weigel wurde ein ziemlich genaues Kirchen: 


Deutfb:Umerifanifche Geibichtsblätter. 


buch geführt, aus jpäteren Jahren ift eö je: 
doch jehr lüdenhaft. Anfangs der jechziger 
Sahre Fam Paſtor Schnell als Prediger, 
dann Paſtor Schwarz, 1871 Philipp Roier. 
Bei deſſen Ankunft war die Gemeinde in blü: 
bendem Zuftande und hatte eine qut befuchte 
Sonntagsichule Herr Roſer war aud ein 
tüchtiger Kanzelredner, führte aber ein jo 
anitöhiges Leben und machte jich jo vieler 
zweideutiger Handlungen jhuldig, daß das 
Anfehen der Gemeinde litt, und als ihn die 
Vorfteher im Jahre 1877 endlich entliehen, 
war e8 zu jpät. Manche der jüngeren Yeute 
hatten ſich der englischen Preöbyterianer 
Kirche zugewandt, namentlih in Woodftod, 
wo ſich Viele der Queen Ann Gemeinde an- 
geſchloſſen hatten, für die Herr Rojer jedoch 
Sonntag Nachmittags in der dortigen engli: 
ihen Preöbyterianer Kirche prebdigte. 

Auf Queen Ann Prairie hatten ſich drei 
oder vier Familien ſchon in den fünfziger 
Jahren der evangeliichen Gemeinſchaft auge: 
ihloffen und bielten hie und da in ihren 
Wohnungen Gottesdienft, Famen aber immer 
auch in die ‘Preöbyterianer Kirche. Nun 
ſchloſſen jich Viele auß dieſer Gemeinde ber: 
jelben an. Im Herbit 1878 kam Jacob 
Kolb als Paſtor und war unermüdlich thätig 
an der Wieberheritellung der Gemeinde; jie 
gelang ihm auch, jedoch wurde beichlojien, die 
Haupt-Gemeinde nah der Stadt Woodſtock 
zu verlegen und nur noch bie und da Sonn- 
tag Nachmittags in der alten Kirche zu pre: 
digen. Es wurde deshalb eine Kirche in 
Woodſtock gemierhet, und der Thatfraft des 
Herrin Kolb gelang es au, die Mitglieder, 
deren die Gemeinſchaft jet 66 zählte, zum 
Bau einer eigenen Kirche zu bewegen. Diefe 
wurde im Jahre 1882 gebaut; jie faßte etwa 
300 Berjonen und fojtete 2,300 Dollars. 
Fin paar Jahre lang blühte nun dieje Ge— 
meinde wieder, dann ging es langjam zurüd. 
Faftor Kolb war wohl ein tüchtiger Arbeiter 
und ein Mann von tadellojem Gharacter und 
Lebenswandel, Hatte aber wenig Redner— 
talent, und die Mitglieder verloren ihr In— 
terefie. Herr Kolb verlieh die (Hemeinde 
1558. Nachher verjuchten es noch etliche 
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Prediger, aber es gelang nicht mehr, die Ge— 
meinde zu halten; die jungen Deutſchen 
ſchloſſen ſich mehr und mehr den engliſchen 
Kirchen an, und ſo wurde die Gemeinde vor 
etwa zehn Jahren aufgelöſt. Ihr Eigen— 
thum, die Kirche, behielten ſie aber, und 
gegenwärtig wird dort alle zwei Wochen 
Gottesdienſt gehalten durch Paſtor Benſing 
von Chicago für die Handvoll Deutſche, 


welche nicht von ihrer Kirche und ihrem 
Gottesdienſt im deutiher Sprache laſſen 
wollen. In der Kirche auf Queen Ann 
Prairie hält die Evangeliſche Gemeinſchaft 
Gottesdienſt in engliſcher Sprache, das Ge— 
bäude jedoch gehört der Presbyterianer 
Synode. j 

Diejes ift die Geſchichte der erjten deutjch- 
proteftantiichen Gemeinde in MeHenry Co. 


Tagebuch von Chriſtian Börftler, geboren von Glanmündmweiler, 
bey Eufel in Theutſchland, auf der Reife nad) 
Baltimore in Amerika. 


Heransgegeben nad dem urſprünglichen Manufcript von Z. B. Kenkel, 


(Fortjegung.) 


Den 7. März. Gejtern zu Funkstown in 
der Kirche geweſen. Herr WBiarrer Weinmar 
bielt nach der Predigt eine ſehr vernunftige 
und nachdrüdliche VBermahnung und Borftel- 
lung in Betreff der jchädlichen Aet, die durch 
Die S. . . beraustommen, mit dem Anfang, jie 


würden jich vergeblich den Namen freyer 


Briten (?) beylegen, wenn fie jich ans Unver: 
itand oder Nachläſſigkeit jego unterjochen und 
jo Schädliche und unnöthige Laſten aufbürden 
leßen, wodurd fie endlich wenige Borzüge 
vor den Negern haben würden. Es jen jeho 
noch Zeit, man follte wachen und ohne Zeit: 
verlujt die verninftigiten und endlich die wirf: 
ſamſten Mittel dagegen ergreifen. 

Den 2. April fiel 4 Zoll Schnee. 

Bis den 10. April ging erjt der lebte Schnee 
in dem Bergen weg. 

Den 13. April bin ich als Schulmeiiter auf 
Funkstown gezogen. 

Den 26, April fingen die erjten Pfirſich 
bäume zu blühen an. Seit vier Tugen er: 
ſtaunlich warm; Die Luft ganz trübe von 
Rauch, der itberall von angeitedten Buſch iu 
die Höhe steigt. Die und da fängt e3 zu qrü 
nen at. Manigfaltige Blüthe von allerhand 
wilden Geſträuchen ſieht man im Bnuſch. 

Den 8. May zn Hagerstown in dv Kirche 
geweien; ich jah das Almoſenzählen, welches 


eingelegt ward; es belief jih auf 178. 43p. 
und die Pfingſten joll eine Collect gehoben 
werden vor ihre Orgel, welche fie da haben. 

D.17. May einen Brief an Jacob Krifter 
anf Philadelphia geihhidt und den 29. wieder 
einen vom 24, datirt erhalten, 

D. 2. Juni. Geſtern habe ich einem öffent- 
lichen und gewöhnlichen A. M. Csch. [ameri: 
fanischen] Beluftigung beigewohnt, ein Wett: 
reumen, welches alljährlich üblich und fait in 
jeder Stadt von den Kaufleuten und Wirthen 
durch freimillige Beiträge, um der Stadt einen 
Zulauf zu verichaffen, ausgeichrieben und be 
zahlt wırd. 

Der Reißgrund (Laufbahn) war außer der 
Stadt im Busch, welche in der Runde eine 
Merle ausmacht, Da waren Reihen Hütten 
von Borihen gebaut, theils um Wirthichaften 
u.d,g. darinnen zu betreiben, andere zum 
Vergnügen der Zuſchauer, deren in allem we 
nigjtens 2000, worunter über 600 zu Pferde 
geiwejen. Der Preis war den erjten Tag 50 £, 
den 2teu 25, den 3ten Tag 20 £. Ob es 
gleich jedem frey jtund mit zu reiten, jo wag— 
ten fi) doch nur 4 in die Bahn. Die erite 
Meile tiefen fie im der Nundung in 2 Minu: 
ten, in 8 Minuten hatten jie 3 Meil in der 
Runde überloffen und die 300 s. Hatte einer 
nur mit einen einigen Vorſprung gewonnen. 
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Das Yanfen der Pferde und die Desperation 
des Reiters iſt außerordentlich und übertrifft 
alle Erwartung. Nach diejen wurde oft um 
Kleinere Wette geritten. Eine Borthen: Hütte 
worin und drauf mehr ald 50 Menſchen mit 
Kinder waren, ftürzte plößlih ein. Mancher 
nel von Pferd; Pſerde jprangen über Men- 
ſchen, und ich mußte ſtaunen, daß e3 feinen 
todten Menſch und nicht einen Krüppel dadurd) 
gegeben. Und jo ging es 3 Tage nad) einan: 
der; Weibsleute und Mannsleute ritten da 
durch einander, als wie feindliche Kavaleriſten 
bei einer Battalie. 

D. 6. July. Geftern ging ich aus Neu: 
gierde auf eine eine Meile von hier gelegene 


Plantage. Der Bauer iſt ein guter Freund 
zumir. Ich wohnte der-Ernte mit bey und 


muß alfo eine furke Beichreibung davon 
mahen. Es jind die Frucht, Korn und 
Weis, außerordentlich ſchön, jede Frucht bey— 
jammen in einen Feld. Bey dem Säen wird 
das Feld nad) der Länge in Schmale 2 (?) 
Schritt breite Länden jchnürgrade gefurcht. 
So muß jeder Schnitter eine Läudg ? vor: 
nehmen. Da jtanden 31 Schnitter, jetzt was 
mit will beb den Kopf auf. Ein Teutſchlän— 
der, der friich herein fommt, wenn's auch der 
beite Schnitter iſt, kann ohnmöglich nachkom— 
men. Die allerkürzeſte Stoppel die ſie ma— 
chen, find 2 Fuß. Viele Frucht wird verdor— 
beu. Auf den Fuß muß ihnen jemand eine 
Buttel mit Brantwein oder Rum und eine 
Gießkanne voll Waſſer nachtragen; ſie faſſen 
wenigſtens 8 Maß Braudwein den Tag. Je— 
der bat Us. zu Lohn; morgens Kaffee, Butter, 
Schinken; mittags hochzeitlich; jie werden vor 
ihre Schlechte Arbeit anferordentlich qut traf: 
firt. Deswegen bilft auch alles was lebt. 
Mancher hat 50 bis 60 Zchnitter, aber dann 
auch jo viel Ader Weiß, wohl auch mehr. 
Mancher hat ſchon in 1 Tag 60 Pfund Weib 
gelejen, jo wird mit umgegangen. Ihre 
Sichel, die mehrit 24 Fuß die Krümm nach 
und nur Zoll breit und jehr did, iſt wie ein 
Zıhnbobel fein gezähnt. Der Ballen mit den 
Zähnen iſt immer gegen die Erd. Sie find 
jehr vernünftig und gut und itbertrefien die 
andern. Es wird viel Frucht gepflanzt. Doch 
gilt der Weiß immer 25 p. bis 2 =. das Bu 


or 
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ſchell; es wiegt 60 Pfund. Allein faſt jeder 
Bauer läßt fein Weig zu Mehl machen; das 
wird alles in Fäſſer, 175 Pfund jchwer, ge 
padt und in die Seejtädte, 80 bis 130 Meilen, 
gefahren. Da gilt der Gentner immer zwi— 
ichen 10 bi$ 12 s. Und immer wohl fahren 
fie 100 Meilen hin und zurüd, 

D. 20. Zuly. Gejtern fingen wir bier 
2 Schildfröten, wovon die eine 29 und die ans 
dere 32 Pfund wog. Ich babe die eine jelbit 
gewogen ımd ihr den Kopf abgehauen. Sie 
jollen recht gut zum eſſen fein; es gibt jehr 
viele im biejigen Waſſer. 

Die Witterung it bis den halben July 
außerordentlich fruchtbar geweien, allein von 
da bi8 Ausgangs Auguſt iſt eine große Diürre 
und außerordentliche Hitze, daß dad Gemüſe 
in den Gärten jo wie feit etlichen Jahren in 
Deutichland verdorrte, jedoch wird es hier micht 
jo hoch geachtet. Seit der großen Hibe nah— 
men auch die Kranfenheiten, dab kalte und 
bisige Gallenfieber nebſt der Nuhr ehr zu. 
Ich werde jegr überlaufen und bin jehr glüd- 
lich in meinen Euren, fo daß ich alle Dofter in 
biefiger Gegend dabey übertreffe. Der Ber- 
dienst ift jehr groß, ohneracht ich um die Hälfte 
wohlfeiler als andere bin, Wenn ich nidyt mit 
der Schul angebunden wäre, jo fämen mehr 
als ich wünschte, 

Eine Indianer Geſchichte. 

Ein Mann weicher im vorigen Kriege von 
den Indianern gefangen ward, namens Wut 
[Woods ?!], der jollte nach der graufamen Art 
der ındiantichen Gelangenen umgebracht wer— 
den. Das Holz zum Feuer war jchon in einem. 
engen Kreis aufgelegt; worinnen ev mit Pfei— 
len und der Feuerhitz jo lang umgetrieben bis 
er lebendig gebraten jey. Ein alter Indianer, 
welcher dazukam und den noch jungen und 
tiichtigen Europäer aufmerkſam betrachtete, 
forderte den Unglüclichen von jeinem Ueber: 
winder zum Kauf. Der Handel wurde vor 
30 Hirſchhänte gemacht, welche der Andianer 


zahlte und dem Gefangenen Die Freihehyt 
jchenfte. Bor 14 Tagen bejuchte der alte In— 


dDianer den Wut, welcher eın wohlhabender 
Mann ir und in Berbfurth [Bedford] SU Mei- 
len von da wohnt. Diejer Wutz, voll dankba— 
rem Gefühl, bejchentte ſeinen alten Indianer 
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mit 1 Pferd, Gewehr, Amunition nebit einem 
ganzen neuen Kleid, mit dem Zuſatz: Er jolle 
bey ihm bleiben, jo jolle er lebenslänglich von 
ihm verforgt werden, welches der Judianer 
anzunehmen verſprach ſobald er von ſeinen 
Anverwandien Abſchied genommen hätte, 

Der Mann welcher mir dieſes erzählte war 
jelbft nebft Vater und Mutter 3 Jahre unter 
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den Indianern gefangen da er 8 Jahre alt 
war. Er wollte durchaus nicht mehr von den 
Indianern gehen als ſie ausgewechſelt wur— 
den. Sein indianiſcher Vater mußte ihn mit 
Gewalt ſeinem leiblichen Water nachtragen. 
Er kannte auch feine andre als die indianiſche 
Sprache mehr. Seine Eltern waren nicht 
bey ihm. (Fortiegung folgt.) 


Die Deutſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche Gefellfyaft von Allinois. 


An die jeßigen und zukünftigen 
Mitglieder! 

Die deutich-amerifanische hiſtoriſche Geiell- 
ſchaft von Yllinois ift mit dem 1. Januar 
1902 in ihr drittes Yebensjahr”) getreten. 

Wie aus den beigefügten Kahresberichten 
des Sefretärd und Schatzmeiſters hervorgeht, 
befinden fich die Kinanzen der Sejellichaft in 
Folge ftrengiter Sparjamfeit in zufrieden- 
ftellender Verfaſſung, und das biöher ge: 
jammelte Materiat iſt bereits ein erhebliches. 
Aber es wird fortgeſetzter, unabläfjiger Arbeit 
bedürfen, um daſſelbe in abiehbarer Zeit zu 
der erreichbaren Volljtändigfeit zu bringen. 

Um eine jolche Arbeit zu ermöglichen, und 
den jeweiligen Sefretär in den Stand zu 
jeßten, feine Jeit ausschließlich der Forſchung 
und dem Zuſammentragen und Ordnen des 
Materials zu widmen, bat eine Kleine Anzahl 
hochherziger deutiher Männer und Frauen 
beichloifen und ſich verpflichtet, demſelben 
unabhängig von der Geſellſchaft, vorläufig 
auf drei Jahre, eine liberale Gntihädigung 
ſicher zu jtellen. 

Durch dieſes höchſt dankenswerthe und 
opferfreudige Anerbieten iſt die Geſellſchaft 
in den Stand geſetzt, mit Sicherheit zu ver: 
ſprechen, daß die Aufgabe, die jie jich gejtellt 
hat, gelöft werden wird, und zugleid alle 
Mittel, weldhe ihr aus Mitgliederbeiträgen 
und Geſchenken zufließen, auf bie mit einer 
derartigen sorihung unumgänglich verbun- 


denen Koften und die Herausgabe der „D.: I. 
Geihichtshlätter” zu verwenden. 


Die freundliche Aufnahme und jehr günftige 
Beurtheilung, deren jich die „Deutſch-Ameri— 
kaniſchen Gejchichtöblätter” im In- und Aus— 
lande zu erfreuen gehabt haben, und die jeit 
ihrem Grideinen erheblich geiteigerte Mit- 
gliederzahl rechtfertigen die Erwartung, dat 
diefelben auch fernerhin berechtigten Anfor— 
derungen genügen, ber Sejellichaft viele neue 
Freunde zuführen, umd das Intereſſe an 
deren Forſchungen in immer weitere Kreije 
tragen werben. 


Die „Deutſch-Amerikaniſchen Geſchichts— 
blätter“ werden vorläufig, wie früher, viertel— 
jährlich erſcheinen. Dod würde, wenn eine 
überwiegende Anzahl der Mitglieder es für 
wünſchenswerth erachtet, und deren Jahl es 
möglid; madt, der Verwaltungsrath gerne 
zu häufigerer Heransgabe ſchreiten. Wir 
erbitten uns über dieje Frage die Anficht der 
Mitglieder. 

Angeſichts des bisher Erreichten, das mit 
Vertrauen in die Zukunft blicken läßt, und 
der großen Opfer, welche einige Wenige un— 
ſerer Sache bereits gebracht haben und ferner 
zu bringen gewillt ſind, giebt ſich der Ver— 
waltungsrath der Zuverſicht hin, daß nicht 
nur die bisherigen Mitglieder der Geſellſchaft 
treu bleiben, ſondern ſehr viel neue ſich dazu 
drängen werden, an dieſem zur Ehre und 


*) Zwar endet daſſelbe, genau genommen, erſt im Mar d. Is., aber ba das Erſcheinen ber 
„Deutſch⸗Amerikaniſchen Geſchichtsblätter“ mit dem bürgerlichen Jahre gleich läuft, bat der Verwaltungs: 
rath es fiir notwendig erachtet, auch dad Rechmungsjahr ber Geſellſchaft damit in Finflang zu bringen. 
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nachhaltigen Ruhme des Deutſchthums unter— 
nommenen Werke theilzunehmen. 
Achtungsvoll, 
Der Verwaltungsrath. 


Jahresbericht des Schakmeiiters. 
Einnahmen. 


12. Februar 1901, Kaſſenbeſtand. . . . .. * 482 88 
Regelmäßige Jahresbeiträge 81124 00 
Beiträge v. lebenslänglichen 
Mitgliedern. ........... 150 00 
Beiträge von Bereinen.... 36 00 
Für „D.:A. Geſchichtsbl.,“ 
Subjfription und Einzel— 
hefte .................. 36 50 81346 50 
81820 38 
Ausgaben. 
An den Sefretär einſchl. Reiſe— 
fojten, Porto und kleinen 
Office- Ausgaben... ....... 8* 440 10 
Ausgaben für Trudarbeiten 
und Schreibmaterialien.... 523 20 
Porto für Meicdhichtöhefte ıc.. . 55 70 
Miethe.................. 170 75 
Office- Hinrichtung. ......... 52 50 
Hiſt. Arbeiten, Soldatenliten 58 00 
Berichiedene Ausgaben. ..... 150 92 81451 47 
31. Tez. 1901 Kaſſenbeſtand .. . . . . . . . .. 3 377 91 





#1829 38 
Aler Klappenbad, Schabmeiſter. 
Jahresberiht des Sefretärs. 

Seit der am 12. Februar 1901 abgehal- 
tenen Jahresverſammlung bat d ie Geſellſchaf 
eine Monatöverjammlung am 4. März, und 
zwei Vierteljahrsverſammlungen abgehalten, 
und zwar am 6. Mai, mit Vortrag von 
Rabbiner Dr. E. Schreiber über „Die Ge- 
Ihichte der Auden in Illinois,“ und am 
7. Oftober, mit Vorträgen von Prof. Georg 
Edward von der Northweitern Univerſity, 
die in den 50er Jahren in Deutichland über 
Amerika herrſchenden Anjichten beleuchtend, 
und von Herrn Rudolph Ruhbaum, über das 
„Alte Chicago.” 

Der Verwaltungsrath hat, mit Einſchluß 
der heutigen, 12 Situngen abgehalten, am 
4. und 25. März, 25. April, 17, Mai, 
3. Juni, 1. Juli, 1. Auguft, 2. September, 
1. Oftober, 4. November, 2. Texember und 
2. Januar. 

Den in der Jahresverſammlung ange: 
nommenen VBorichlägen gemäß, find ftatt der 








Monatöverfammlungen vierteljährliche Ver: 
jammlungen eingeführt worden. Das Finanz 
Jahr wurde auf die Zeit vom 1. Januar big 
31. Dezember jeden Jahres feitgeiegt, und 
die Aemter des Schatmeifterd und Finanz: 
Sefretärd wurden mit einander verihmolzen. 

Aus den vom Verwaltungsrath getroffenen 
Anordnungen jind hervorzuheben: Die 
Miethe und Einrichtung einer Office für den 
Berwaltungsrath und Sekretär, der Bes 
ihluß, bei den vorzunehmenden Arbeiten das 
Augenmerk zunächſt auf Erforichung der Pio— 
nierzeit, der Entwidelung des veligiöjen Le— 
ben, und der Betheiligung am Bürgerfriege 
zu richten; ſowie die zur theilmeijen Aus— 
führung diefes Beſchluſſes erfolgte Aus— 
werfung einer Summe von $100,00 für An: 
fertigung deutſcher Soldatenlijten nad) den 
Akten der General-Adjutantur von Illinois. 
Ferner die Ausjendung von neuen Einladungen 
zum Beitritt, und die Annahme eines Be: 
ihlufjes, worin der Finanzausihur aufge: 
fordert wird, für Dedung des auf 8700.00 
geihägten Deficits zwiſchen wahricheinlichen 
Einnahmen und nöthigen Ausgaben, und 
außerdem für ein Gehalt des Sefretärd Sorge 
zu tragen. 

Die Ausjendung der Ginladungen ift er: 
folgt, und bat, wenn nicht große, jo doch 
vecht annehmbare Früchte getragen; bie An— 
fertigung der Soldatenliften it auf über 
Dreifünftel gediehben. Die Einnahmen ha: 
ben die Ausgaben überftiegen, jo dak wir 
mit einem Ueberihuß ins neue Jahr treten, 
der genügt, den Drud des \anuarheites und 
dıe laufenden Ausgaben für Miethe, Porto 
und jonftige Auslagen bis Ende April zu 
deden. 

Ihr Sekretär hat dem Zwecke der Geſell— 
ichaft feine ungetheilte Zeit gewidmet. Er 
bat theils der Forſchung, theils der Agita- 
tion halber Fahrten nad) Freeport und Rod: 
ford, Naperville, Addiſon, Elmhurſt, Ben: 
ſenville, Elgin, Milwaukee, Joliet und 
Monee unternommen, und die übrige Zeit 
eifrig dem Studium der vorhandenen Ge— 
ſchichts- und biographiſchen Werke, ſowie der 
Correſpondenz behufs Aufmunterung zur 


6 


Mitarbeit gewidmet. Es iſt ihm gelungen, 
auf dieſe Weife bereits ein ſchätzbares Ma- 
terial anzuhäufen, das freilich noch in vielen 
Punkten der Vervollftändigung bedarf, ehe 
es zur Veröffentlihung reif jein wird. 

Der Sefretär fühlt fich verpflichtet, der 
Mithülfe bejonderd dankend zu erwähnen, 
die ihm bei jeinen Arbeiten in vperichiedener 
Weiſe durch die Herren von Wacderbartb, 
Rev. Johannes Feiertag, Nihard Michaelis, 
Heinrih Suder und Philipp H. Dilg von 
Chicago und Herrn F. C. Kothe von Elgin 
geleiftet worden ift. 

Die Deutich = Amerifaniihen Geſchichts— 
blätter find jeit der Kahresverfammlung im 
April und Juni 64, im Oftober 96 Seiten 
ſtark erichienen, und haben günjtige Beurthei- 
fung gefunden. 

Die Mitgliederzahl am 31. Dezember 
itellte ji) nach den Büchern des Sekretärs 
für das Jahr 1901 auf grade 500, wovon 
56, darımter ein lebenslängliches, mit ihren 
Beiträgen noch ausitehen — 3 aud) noch mit 
ihren Beiträgen für 1900. 2 alte und 6 
neue Mitglieder haben bereits ihren Beitrag 
für 1902 entrichtet; 6 weitere neue Mitglie- 
der jind fir 1902 angemeldet. Seit der 





Urtheile über die Geſchichtsblätter. 

„RNorddeutfhe Allg. Zeitung,” 
Berlin: Bon Dr, P. F. „Bor mir liegt ein 
Heft (L, 2) der „Deutih:Amerikanifchen Ge— 
jchichtsblätter, * einer Vierteljahrsichrift, welche 
die „Deutſch-Amerikaniſche hiltorifche Geſell— 
ichaft von Illinois“ (Chicago) herausgiebt. 

Die Zeitichrift erwedt unfere Theilnahme in 
zweifacher Hinfiht. Erſtens fehen wir, in 
Betreif der Gegenwart, daß die Teutfchen dort 
drüben an ihren Ueberlieferungen, ihrer Eigen— 
art und Sprache feitbalten, Denn alle jolde 
Forschungen und die ihnen dienenden Vereine 
müſſen zur Erſtarkung des Stammesgefühls und 
der Anhänglichkeit an die eigene Art beitragen, 
Und Niemand kann jetzt ermerien, welche Be: 
deutung und Folgen eine ſolche Grhaltung 
deutfcher Sefinnung und Erweckung deutichen 











Yallıq. uns Durch den Tod ettriiien worden. 
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Jahresverſammlung bedeutet das eine Zu— 
nahme von 265 Mitgliedern, wovon 7 le: 
benglänglice. 

Dur) den Tod verlor die Geſellſchaft das 
lebenslängliche Mitglied, Herrn Jacob Heiß— 
fer; ferner die Herren Prof. Heinr. Raab 
und ‘Prof. Emil Keigenbuß in Belleville, und 
Herrn X. J. Mesler in Chicago. Durd 
Auflöſung einen Verein, durch Abmeldung 
einen Berein und 6 Mitglieder, wovon 2 
auswärtige.*) 

Die Einnahmen beliefen fich jeit ber Jah— 
resperiammlung auf $1829.38, die Ausga— 
ben auf $1451.47, mithin bleibt ein Saldo 
von 8377.91. Ein Deficit ift aljo nicht zu 
decken geweſen, aber es find allerdings die 
Ausgaben auf das geringite Maß bejchränft 
worden und jehr wünſchenswerthe Anſchaf— 
fungen unterblieben. 

Idhr Sekretär erlaubt fi, die Anficht aus- 
zuiprechen, daß die bisherigen Erfolge der 
Geſellſchaft die Erreihung des geitedten 
Zieles in fichere Ausjicht ſtellen. 

Achtungsvoll unterbreitet, 
Emil Mannharbt, 


i Sefretär. 
2. Januar 1902. 


Stolzes in Jufunft einmal haben könne. In 
diefev Beziehung führt die ZJeitfchrift das gut 
gewählte Yeitwort: „Die Vergangenheit tft die 
Mutter der Gegenwart. Wir fäen für uniere 
Nachfommen. “ 


Aber auch der Inhalt der Zeitfchrift felbit 
bietet mancherlei auch für uns in der alten 
Welt Bemerkenswerthes. 


.... Die vorbereitende Arbeit des Stofi: 
fammelns it vorerit die Nufgabe der Geſell— 
ichaft. Und das vorliegende Heft legt Zeugniß 
davon ab, dak die Aufgabe wit Umficht und 
Eifer erfüllt wird. 

....Herzlihen Glückwunſch unferen deut: 
ichen Brüdern im fernen Weitlande zu ihrem 
Beginnen, und ihrer Treue gegen Volk, Sprade 
und Art.“ 


*) Seit der Erſtattung dieſes Berichts iſt leider auch das lebenslängliche Mitglied, Herr Morik 
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Bartholomay, Henry, Ir. 
Binder, Carl 

Boldenweck, Win. 

Brand, Birgil 

Dewes, F. J. 

Eberhardt, Mar 
Emmerich, Chas. 


Addiſon, TuPage Go, 


rindemann, Prof. F. 


Bellevilie, Ju. 


Abend, Edw. 
Aneldt, 6.4. 
Andel, Caſ. 
Becker, Rev. Erich 
Detharding, Geo. W. 
Eckhardt, Wm., jr. 
Fiſcher, W. J. 
Fueß, Joſeph 
Gauß, Geo. 
“rofiart, E. A. 
Hagen, Rev. H. J. 
Hartmann, B. 
Kempfi, Louis 
Kircher, Sy. A. 
Körner, G. A. 
Krebs, C. A. 
Leunig, 6.9. 
Loelkes, Dr. Weo. 
Merd, Ghas. 
Reis, Hy. 

Rhein, Bal. 
Roeder, Aug. 
Schraber, H. J. 
Steingötter, Hp. 
Stephani, H. J. 
Retter, Dr. G. 
Bangelin, Ric. 
Wehrle, 8. ©. 
MWeingärtuer, J. J— 
Wolleſon, A. M. 


Benionville, DuPage Eo. 
‚Rolf, Rev. Heint, 


' Bloomington, AU. 


Behr, Heinr. 
Haering, Dr, Theo. 
Heilter, Dich. 
Heldmann, Siegm. 
Klemm, C. W. 
Schroeder, Dr. Herm. 
Seibel, H. P. 


Mitglieder-Liſte. 


Lebenslängliche. — Chicago, Ill. 


Hummel, Ernſt 
Madlener, A. F. 


Mannheimer, Mrs. Aug. 


Marthei, Dr. Ph. H. 
Ortieifen, Adam 
Paepcke, Hermann 
Schloitbhaner, G. H. 


Jahres⸗Mitglieder. 
Ghicage, Ju. 

Arend, W. A. 
Arnold, Ad. 
Arnold, Iheo. 
Bachelle, G. v. 
Badt, F. B. 
Baumann, Friedr. 
Baur, John 
Baur, Seb. 
Beak, Frau Amalie 
Beaunisne, Alb. G. 
Beck, Dr. Carl 
Becker, Norbert 
Behreus, I. H. 
Benz, Aug. 
Berghofi, Herm. X. 
Blum, Aug. 
Blum, Simon &. 
Bluthardt, Dr. Theo. 2. 
Boch, J. E. F. W. 


Bodemann, Wilh. 


Boettcher, kei. Dorothea 
Fohlens, &. ©. 

Boldt, Arie L. 
Bramme, F. 9. 
Brand, Rub. 
Brandeder, F. X. 
Braun, 6. 

Braun, Seo. P. 
Bregitone, Phil. P. 
Breitung, Alb. 
Brill, E. F. 8. 
Bruebach, G. J. 
Bühl, Carl 

Butz, Otto 6, 

Bup, Walter 
Cahn, Bernhard 


Ghriitmann, Tr, Geo. G. 


Slauien, U N. 
Clauſſen, Jul, 
Glemen, Guſtav 
TDaleiden, John P. 
Daſing, Geo. 
Deuß, Fdm. 

Dilg, Ph. H. 
Dirks, Herm. 


Schmidt, Leo. 
Seipp, Virs. M. 
Theurer, Jos. 
Ullrich, Mich. 
Bode, Wim. 
Wade, C. H. 


Doederlein, Otto 
Tom, John F. 
Dupee, Eugene 
bel, Emil 
Eberhardt, Dr. Waldemar 
Edward, Prof. G 
Eitel, Emil 

Eitel, Karl 

Ellert, P. J. 
Ernſi, Leo 

Evers, Rev. A. 
Eyller, John H. 
Finkh, Wn. 
Fiſcher, Guſtav F. 
Fiſcher, Rev. WB. 
Fleiſcher, Chas. 9. 
Fleiſchmann, Jos. 
Frankenthal, E. 
Freiberg, Fr. 
Freuud, Rn. 
Fürſt. Conrad 
Fürſt, Henry 
Gänßlen, Frau Lina A. 
Gärtner, F. E. 
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„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 


Die Heimftätten-Gefeh-Bewegung. 


Don Prof. Pr. Benj. Terry, von der Univerfität Chicago. 


I. Das Seimftätten - Gefek von 1862 
und der ſechszehnjährige Kampf 
darum. 

Am 20. Mai 1862 ſetzte der Präfident 
der Ber. Staaten feine Unterjchrift unter 
eine Vorlage, betitelt: Ein Geſetz, um 
thatſächlichen Anfiedlern auf der öffentli- 
hen Domäne Heimftätten zu Tichern. ') 
Das Geſetz bezweckte diejenigen öffentli- 
chen Ländereien, die durch Privatperjonen 
erworben werden durften, an Anjiedler, 
und zwar, eine verhältnigmäßig unbedeu- 
tende Gebühr ausgenommen, fojtenfrei zu 
übertragen. Dieje Bergünftigung ſollte 
jedem thatſächlichen Anfiedler zu theil wer- 
den, der das Haupt einer Familie oder 21 
Sabre alt und ein Bürger der Ver. Staa- 


ten war, oder der, falls ein Ausländer, 
feine Abficht, Bürger werden zu wollen, 
gerichtlicdy niedergelegt und niemals Waf- 
fen gegen die Ver. Staaten getragen, und 
ihren Feinden nie Hülfe und Unterſtützung 
geleistet hatte. Durch eine ſpäter hinzu— 
gefügte Klaufel wurden die Vergünjtigun- 
gen des Gefetes auf Alle ausgedehnt, die 
vierzehn Tage in der Armee oder Flotte 
der Ver. Staaten gedient hatten.) Die 
unerläßlihe Bedingung für den Genuß die- 
jes Vorrechts war, dab der ſich anbietende 
Eigenthümer ſich wirklich auf dem Lande 
niederlieg und e8 während eines Zeitrau- 
mes von fünf Jahren betvohnte. Die Land— 
menge, die ein Jeder erwerben fonnte, 
war auf eine Biertel-Seftion bejchränft. °) 


) Der Tert ded Heimſtätten-Geſetzes findet jih im Gongreifional Globe, 37. Congreß, 


2. Sejlion, Theil 4, Anhang ©. 352. 


) Als das Geſetz angenommen wurde, befand jich der Bürgerfrieg auf feiner Höhe. 


In den frübe: 


ren HeimitättenBorlagen erjcheint der legtere Paſſus nicht. 
2) Die Worte „eine Viertel-Sektion“ waren in den ipäteren Heimftätten-Borlagen gebraudht wor— 


den, um einer Verwirrung im Lanbamt vorzubeugen. 


An der Theorie war eine Viertel-Selftion gleich 160 


Acres, aber nicht jelten verhinderte die Lage des Yandes, daß ein Grundftüd genau diefes Maaß hatte. 






Sie fonnte fleiner, durfte aber nicht grö- 
Ber fein. Noch mehr, das jo beanipruchte 
Land konnte nicht für Schulden haftbar 
gemacht werden, die von dem Inhaber vor 
dem Tage der Ausstellung des eriten Pa— 
tent3 eingegangen waren. Das find die 
Hauptzüge des SHeimitätten-GejeLed von 
1862. *) 

Dies war nicht das erjte Mal, dat eine 
ſolche Maßregel dem Congreß unterbreitet 
worden war. Das ihr zu Grunde liegende 
Princip, — die freie Schenkung öffent— 
lichen Landes an thatfächliche Anſiedler — 
war unter dem Namen Heimſtättengeſetz 
oder „die Heimſtätten-Vorlage“ allgemein 
befannt, und hatte unter verichiedenen 
Titeln und mit jeder denfbaren Verſchie— 
denheit in einzelnen Dingen, -jeit 1846 
einem oder beiden Häuſern des Congreſſes 
vorgelegen. Außerdem batten die An— 
ftrengungen der Freunde der Heimitätten- 


Mabregel, derfelben im Congreß Gehör / Senat. 


zu verichaffen, zu einer langen Reihe von 
Debatten geführt, die durch ſtets zuneh— 
mende Seftigfeit und Pitterfeit gefenn- 
zeichnet waren, und erſt mit dem Ausſchei— 
den der Südftaaten im 3. 1861 ihr Ende 
erreichten. Dieje bejtändige Agitation im 
Eongreß mit ihrem Wiederhall in der Ta- 
gesprefje und auf dem Stump war nicht 
ohne ernftlihe Bedeutung in ihrer Ein- 
wirfung auf den größeren Kreis politifcher 


v 


Ss 


wi 


irren, die in jenen ereignibvollen Jah- 


ren die Gemüther des amerikaniſchen Vol— 
kes zerrifien, und den Meg zur Rebellion 
bahnten. Der Zweck des vorliegenden 
Artifels ift, das Voranſchreiten diefer Be— 
mwegung mit beionderem Hinblid auf ihre 
politische Tragweite zu Schildern, und den 
Antheil in Betracht zu ziehen, den Das 
Seimitätten-Gejeß an der Folge von Er- 
eignifien Hatte, die zu dem Berjud des 
Ausicheidens der Südftaaten aus der ame- 
rikaniſchen Union führten. 


v 
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Das Herticdhreiten der Bewegung läßt 
bier ſcharf marfirte Schritte erfennen. 
v Eriten®: von 1846—1852, während 
welcher Zeit die Freunde des Heimiftätten- 
Geſetzes nur wenig mebr erreichten, als 
daß fie den Grundſatz, das Land auf der 
öffentlichen Domäne ſollte an thatjächliche 
Anfiedler Foitenfrei abgegeben werden, 
vor dem Congreß wach erbielten. Es iſt 
ein fechsjähriger Kampf um Gehör! 

Zweitens: in den Jahren von 1852— 
1855, während deren Männer vom Be 
iten, dem nördlichen, wie füdlichen, ohne 
Rückſicht auf ihre Barteizugehörigfeit, die 
Mahregel zum Mustrag zu bringen jud- 
ten und es ihnen gelang, fie fowohl im 
32jten wie 33ſten Congreß mit großen 
Mehrheiten im Haufe zur Annahme zu 
bringen. Mber in beiden Fällen verhin- 
derte die Eiferfucht und der Argwohn der 
älteren Staaten die Annahme durd den 
Indeſſen noch war fie nicht Maß— 
regel einer Partei. Die Whigs bekämpf— 
ten fie ziemlich durchweg, nicht als eine 
Anti-Whig-Maßnahme, fondern weil die 
Whig-Partei ihre Stärke im Dften hatte, 
während die demofratiihe Partei die 
Mabregel befürwortete, weil die Stärfe 
ihrer Bartei in den großen Landſtaaten 
des Mejtens, im Norden wie Süden, lag. 
Die demofratiihen Führer der Sflaven- 
jtaaten an der Küſte fand man meift unter 
ibren Gegnern, während die Vertreter der 
neuen Sflavenitaaten fie begünitigten. 
Florida war fajt der einzige öſtliche Skla— 
venftaat, der zu jener Zeit fiir den Heim— 
jtättengrundjag eintrat. Aber freilich war 
Florida felbit ein Landſtaat und joweit 
es das Intereſſe an der öffentlichen Do- 
mäne betraf, jo gut wie ein wejtlider 
Staat. In Folge jener ijolirten Lage 
hatte der Marſch der Civiliſation es links 
liegen laffen, und während alle Nachtheile 
eines weitlichen Staates auf ihm laiteten, 


ı) Es gab noch gewiſſe untergeorbnnete Bedingungen, bie ben Zwed hatten, bie Regiernng vor Be: 
trug zu ſchützen, und dadurch den Zweck des Geſetzes — die Weggabe des Landes nur am wirkliche Auſied— 


ler — ficherer zu erreichen. 


ferner feit 18629 mehrfache Zufäke erhalten. 


Das Geſetz enthielt auch Vorfchriften darüber, was mit bem Lande zu gefcheben 
babe, falls der Bewohner vor der Austellung des endgültigen Patentes fterben follte. 


Das Geſetz bat 


Congreß war zu jener Zeit thatſächlich“ 


© 
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mangelten ihm deren Ausſichten auf eine 
hoffnungsvolle Zukunft. Es hatte wenig 
zu bieten, um den Einwanderer zu veran— 
laſſen, in jeine Everglades zu dringen und 
fih in feinen Cyprefien-Hainen niederzu- 
laſſen. Florida hielt fich deshalb bei der 
allgemeinen Bertheilung der Vergünſti— 
gungen zurüdgejegt, *) und hatte in der 
Seimftätten-Bewegung in den Reihen der 
wejtlihen Gongrebmitglieder geitanden. 
Sn den jpäteren Stadien übermogen Flo— 
rida's Sympathien als jüdlicher Sflaven- 


ftaat jeine Intereſſen al Landſtaat, ebenfo , 


wie das in Louifiana, Arkanſas umd den 
anderen meitliden Sflavenitaaten der 
Fall war, und man findet es dann unter 
den Gegnern. Floridasanfängliches freund- 
Tihes Verhalten gegenüber dem Heimſtät— 
tengejeg macht die feindliche Saltung der 


Nattonal-Bertretung. Alle minder widti- 
gen Fragen wurden jofort von diejer grö— 
ßeren überjchattet. Es wurde fortan un— 
vermeidlidh, daB der Vorſchlag dem An- 
fiedler Land Foftenfrei zu bewilligen von 
den Männern des Nordens und des Sü— 
dens einzig von dem Gefichtspunfte aus 
betrachtet wurde, wie die Ausſichten der 
freien Arbeit oder der Sflavenarbeit im 
Kampfe um den Bejig des Landes jenfeits 
des Mifliffippi vermehrt oder vermindert 
werden würden. Und es bedurfte kaum ei- 
nes bejonders jcharfen Auges, um den 


F 


—* 


Kern der Streitfrage herauszufinden. Die - 


in Ausſicht geitellte Heimstätte forınte dem - 


wohlhabenden Bflanzer des Südens Feine » 


Beranlaffung bieten, feine Saufen von Ar- 
beitern in die ferne „Wildniß“ zu brin- 
gen, wo die Bedingungen für die Arten der 


Thätigfeit, zu denen fi der Sflave am 
beiten eignete, noch nicht günſtig waren. 
Und jelbjt wenn eine jolche Berjegung wün— 
ichenswerth geſchienen hätte, jo war das 


älteren Staaten um fo bezeichnender. Der’ 


durd eine von Norden nad) Süden gehende v 
Linie gejichieden, weldhe die alten Staaten” 


- im Diten von den neuen im Weiten 


e 


< 


trennte, ımd uns die neuen Staaten auf 


. der einen Seite dieſer Zinie in dem heißen 


S 


“ bis dahin freien Gebiete der Ver. Staaten 
‘von Neuem in die Ermägumgen Der 


Bemühen zeigt, in den vollen Beſitz der 
in ihren Grenzen liegenden öffentlichen 
Ländereien zu gelangen, und die alten 
Staaten auf der anderen in der entjdie- 


winzige Geichenf von 160 Acres zu gering, 
um ihn oder den Stand, den er vertrat, zu 
ernähren. Dem armen in ungefunden 
Städten eingepferdhten oder auf der dün— 
nen Krume eines VBermonter Bergabhangs 
ein dürftiges Leben führenden freien Ar— 
beiter des Nordens dagegen verbieh das 


denen Weigerung, durch Aufgeben des Geſchenk von 160 Acres fruchtbaren PBrai- 


Anipruch der Bundesregierung auf die rie-Landes Unabhängigkeit, genügendes 
Controlle und die Veräußerung diefer rie- Musfommen, ja Wohljtand. Schon im 
figen Ländereien die neuen Staaten aus Wort „Seimitätte“ lag der freie Arbei- 


ihrem Nichts zu heben. 

Als der zweite Abjchnitt der Bewegung 
ſein Ende erreichte, drängte ſich die Frage 
der Ausdehnung der Sklaverei auf die 


ter und jeine Familie, dad Haus und 
nicht die Pflanzung. Wenn deshalb die 
Negierung irgend Einem, der darum nad) 
fragte, eine Heimſtätte anbot, jo bie das 
in Wirflichfeit, daß die Regierung mit der 
ganzen riefigen Macht ihrer Batronage da- 





3) Und man hatte die empfunbene Bernadhlälfigung burhaus nicht ruhig hingenommen. Giner 
der Senatoren Florida's, H. R. Mallory, erflärte am 19. Juli 1854 in einer Rede über die Seimftätten- 
Vorlage, daß abgleich Florida mehr öffentliche Ländereien enthalte ald — mit einziger Ausnahme Galifor- 
nieus — irgend ein anderer ber dreizehn Yandftaaten, und mehr als Youiftana, Miſſiſſippi, Jllinois, An: 
biana und Obio zufammengenommen, es dennoch auch nicht einen einzigen Acre für Verbeſſerungen erhal: 
ten habe. Dagegen habe die Bundesregierung an Ohio für Straßen, Canäle und Flüſſe 1,248,000 Acres 
gegeben; an Indiang für dieſelben Zmwede 1,609,561 Acres; an Jlinois für Ganäle, Flüſſe und Eiſenbah— 
men 2,885,968 Neres, und für Eiſenbahnen an Miffouri 2,442,200, an Mabama 419,528, an Miſſiſſippi 
739,130, an Arkanſas 2,180,200 Acred.* Wongr. Globe, 33. Gongr., 1. Seſſion, Anhang ©. 1094. 
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“ rauf aus war, im Weſten einen Zuſtand 


herbeizuführen, der ſchließlich die Pilan- 
zung von dort ausfchliegen, und das Volk 
des Südens verhindern mußte, fic feinen 
Antheil an dem Lande im Weften zu ji- 
dern. 

Demgemäß nimmt jet die Heimjtätten- 
Bewegung eime gänzlich neue Wendung, 
die direft zum Abfall der Sflavenhalter 
des Südweſtens von den Verfechtern des 
Seimitätten-Grundjages führt, und den 
Eongreß veranlaßt, an Stelle der ur 
ſprünglichen Heimitätten-®orlage, eine Ab— 


ſtufungs-Bill anzunehmen, die feine der 


itreitenden Parteien zufrieden ftellte, Wie 
es fich in der Geichichte der amerikaniſchen 
Geſetzgebung jo oft ereignet hat, jo auch 
bier: Die Bolitifer hatten gefunden, dab 
die betreffende Frage ihnen über den Kopf 
wuchs, und ihr weiteres Betreiben zu ge- 
tährlih wurde. Sie verjuchten deshalb 
unter der Hand die ganze Sache auf die 
Seite zu ſchieben, indem jie thaten, al$ ob 
fie den zudringlichen weitliden Staaten 
jo etiwas wie das Heimſtätten-Geſetz bewil- 
ligten, was aber in Wirklichkeit eine jo- 
wohl tbat- wie grumdjägliche Verſagung 
des Heimſtättenthums war. Sie thaten als 
ob fie einen halben Zaib geben wollten und 
gaben nichts. 


Dann fam als dritter ein Abjchnitt des 
Uebergangd. Der alte und ebrenvolle 
Name Whig gina in die Gejchichte über. 
Die Freiboden-Männer und Knownothings 
folgten bald. Im Sturm und Drang der 
Ideen Irvitallifirte fidy die Anſchauung des 
Nordens, langjam zuerjt, dann mit dem 
Zerreißen der alten Barteibande jchneller, 
um die eine einfache greifbare Idee, daß 
die Territorien der Freiheit heilig gebalten 
werden mühten. Dem Süden auf der an- 
deren Seite dagegen wurde je länger je 
deutlicher die Nothwendigfeit Klar, dab um 
die Sflaverei in den Territorien aefümpft 
werden müſſe. 

Dann folgte da Verſchieben der Stel- 
lungnahme und als der 35ſte Eongreh im 
Winter 1857-1858 zufammentrat, ſtan— 


er 


den zwei große Parteien, örtlich gejchieden 
durch eine das Land von Diten nadı We- 
ten durchichneidende Linie, einander itarr 
gegenüber — zwiſchen fih nur eme 
Streitfrage, ımd die Zukunft des ameri- 
faniichen Volkes in der Schwebe. 

Sn diefem SBeitpunfte war es, wo die 
Seimitätten-Bervegung plötzlich zu neuer 
Bedeutung fam. Im Sditen Congreß 
hatte man fie nahezu außer Augen verlo» 
ren. Jetzt wurde fie von den großen re 
publifanifchen Führern in's Feld geführt, 


‚ mit je länger je weniger Verſuchen, ihren 


eigentlichen Stern zu verichleiern oder ihren 
Endzwed zu verheimliden. Der Süden jah 
die Gefahr und befämpfte die Mabregel 
mit der ganzen Pitterfeit des Sales und 
des Argwohns, die der dreizehnjährige 
Kampf heraufbeijhmworen hatte. Damit ha- 
ben wir den vierten und legten Abſchnitt 
der Bewegung, in welchem die Seimitätten- 
Geſetzgebung ausdrüdlich zu einer Maßre— 
gel der republifaniihen Partei und zu ei» 
nem Theil der Angriffsrüftung des Ne 
publifanerthbums wurde, die, zur Berwirf- 
fihung gebradt, ohne jede weitere Hülfe 
von Seiten der Bundesregierung, die 
Frage des Beitehens der Sflaverei in den 
Territorien in fünfzehn Nabren entſchieden 
haben würde. 

Die Geſchichte Miſſouri's hatte bereits 
die gänzliche Unfähigkeit der Pflanzung 
dargethan, Schritt mit der Seimjtätte zu 
halten. Die Annahme des Seimjtätten- 
gejeßes, die bereit$ erfolgte Gründung 
zahlreicher Gimvanderer - Hilfsgejellichaf- 
ten im Oſten, würden aud) die Ungleichheit 
der Stärfe beider Einrichtungen in ihrem 
Kampf um den Bejig der Territorien be- 
deutend vermehrt haben. Das Seimität- 
ten-Geſetz jollte deshalb der Balmung jein, 
mit welchem die republifaniiche Bartet der 
Drachen der Sklaverei erſchlagen wollte. 


Und jo ganz grundlos war der Verdacht 
des Ziidens nicht, dab feine Gegner ſich 
an dieſem Triumph nicht genügen laſſen 
würden. Würden die zufinftigen neuer 
Staaten alle frei, würde die Zflaverei 
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durch dieje fie von Norden und Weiten um- 
äingelnden Maflen von freien Männern 
von jeder Musdehnung abgejchnitten, ver: 
bot die feitgelegte Bolitif des Landes dem 
Siden neues Sflavengebiet zu erwerben, 
jo mußte die Sklaverei aus Mangel an Ell— 
bogenraum fterben, jelbjt wenn das ver- 
mehrte llebergewicht der freien Staaten 
nicht zu einer offenen: und direkten jElave- 
reifeindlihen Abänderung der Berfaflung 
führte. 

Die jüdlichen Führer waren ſich der 
wahren Bedeutung der Sade viel Flarer 
bewußt, alö der Norden... Der Eflaverei 
mußte der Weg zum Fußfaſſen im Weiten 
offen bleiben. Sie mußte Athemraum ba- 
ben, oder ihre Tage waren gezählt. Würde 
jegt ein Sürtel freier Staaten um fie he— 
rumgezogen, jo fünnte fie bald jelbjt in 
ihrem eigenen Saufe eritiden. Unzweifel— 
haft, die Berufung an den Provinzial-Stolz 
und den Provinzial-Hah trieb Viele, die 
wirflich drohende oder eingebildete Rechts— 
Verlegung trieb Andere; aber die Beru- 
fung an die Nothwendigkeit — frieb Mlle. 
Die Beſitznahme des Weitens durch Freie 
Arbeit und mit Ausſchluß der Sflavenar- 
beit bedeutete den Ruin der wirthichaitli- 
Ken Plütbe des Südens, und in ihrem Ge— 
folge die Unterordnung des Südens unter 
den Nerden. 

So lange wie durch die Unterjtügung 
des Weiten: das alte Barteigewicht erhalten 
blieb, durfte der Süden noch hoffen, eine 
enticheidende Stimme im Rathe der Na- 
tion auszuüben. Aber die völlige Ent- 
fremdung des Weſtens, die zum Theil eine 
direfte Folge der bitteren Feindſeligkeit 
des Züdens gegen die Heimftätten-Mahre- 
gel aeweien war, hatte die StaatSmänner 
des Südens jegt um die Hülfe ihrer alten 
Verbündeten gebradt. Die durch das Er- 
gebniß des Kampfes von 1860 offenbar 
gewordene vollitändige Verſchiebung des 
Schwerpunktes zeigte, wie gänzlich aus— 
fihtslos eine Fortiegung des Kampfes in 


— — — 


) Congr. Globe, Band 15, S. 473. 


Süden konnte ſeine Stellung durch das re— 
gelrechte und friedliche Mittel der Geſetz— 
gebung nicht länger aufrechterhalten. Er 
räumte deshalb das alte Feld gänzlich und 
ſtrebte nur noch darnach, aus der Union 
herauszukommen. Er war bereit ſeinen 
Anſpruch auf die Territorien aufzugeben, 
um durch Rettung ſeiner beſonderen Ein— 
richtung ſich ſelbſt zu retten. 

So endete der vierte Abſchnitt der Heim— 
ſtätten Geſetzbewegung. Die Frage des 
Fortbeſtehens der Sklaverei ſollte nicht 
durch den Kampf über Maßregeln für den 
Beſitz des Bodens, fondern auf dem diref- 
teren Wege von „Blut und Eifen“ entichie- 
den werden. 

Mit dem Schritt der Seceffion verlor die 
Seimftätten-Bewegung ihre politiihe Be— 
deutung und wurde wieder zu einer bloßen 
Frage don wirthſchaftlicher Nüglichkeit. 
Die Seceſſion war ſeitens des Südens ein 
thatfächliches AMufgeben des Bodens, um 
den er feit 1846 geftritten hatte. Sie Tief 
die freien Staaten und die Heimftätte im 
Beſitz des ftreitigen Gebiets. Bon da war 
es nur eine Frage der Zeit, wann die im 
Beſitz der Regierung befindliche Bartei, die 
zuerst Durch das Mufgebot von Armeen 
und Musrüftung von Flotten in Anſpruch 
genommen war, Gelegenheit finden würde, 
fiir die Grenze Geſetze zu erlaffen. In die- 
ſem ipäteren Mbichnitt gehört die Frage zur 
wirthichaftlichen Geichichte des Landes und 
fällt deshalb nicht in das Vereich diejer 
Betrachtung. 

II. Der Urſprung des Seimflätten-Gc= 
ſetzes. — Der fehsjährige Kampf 
um Gchör. 

Eine ausdrüdlihe Heimfiätten-Vorlage 
machte ihr erſtes Ericheinen im Congreß 
im Frübjahbr 1846. Am 9. März jenes 
Sahres beantragte Felir ©. MeGonnell, 
ein Vertreter Alabama’s, im Haufe den Er— 
la eines Gejeges, um „jedem Haupt einer 
Familie, Mann, Maid oder Wittwe, eine 
Seimitätte von nicht mehr als 160 Acres 
Land zu fchenfen.” ') Trotzdem es dem 


Urheber unzweifelhaft jehr ernit damit 
war, jcheint die Vorlage von den anderen 
Mitgliedern des Haujes als ein Scherz an— 
gejehen worden zu jein; und jpäter, als 
die Urheberſchaft des Geietes in Frage 
fan, wurde McEonnelt beichrieben als ein 
unglüdliches Kind des Genie’s, das die 
Gewohnheit hatte, bei allen Gelegenheiten 
jobald es jich erhob, um an den Spreder 
des Abgeordnetenhauſes das Wort zu rid- 
ten, feinen Borjchlag zu wiederholen, jedem 
Mann, jeder Frau und jeder Jungfer, die 
das Haupt einer Familie waren, eine 
Heimitätte zu geben.) Es jcheint alfo 
nicht, daß der perjönlihe Einfluß MeCon— 
nell’3 groß genug war, um der Seimität- 
ten-Mahregel Anjeben zu verleihen oder 
bei jeinen Collegen im Congreß achtungs— 
volles Gehör zu erzielen. 

Der Heimijtättentheorie fehlte es indeflen 
nicht an Freunden. Am 29, März juchte 
Andrew Johnſon von Tenneflee, der damals 
zum eriten Male einen Sit im Hauſe ein- 
genommen hatte, um die Erlaubniß nad), 
eine Vorlage einzubringen, „um jeden ar— 
men Mann in den Ver. Staaten, der 
daS Haupt einer jamilie ſei, zu er- 
mädtigen, von 160 Acres der öffentli« 
hen Domäne Beſitz zu ergreifen, ohne Geld 
und ohne Preis.“ ?) Am 26. März ver- 


Deutfh-Amerifanifhe Gefhidhtsblätter. 


juchte Me&onnell von Neuem jeine — wie 
jeine Collegen fie jpötttich nannten — Mann, 
Maid oder Wittwen-Bill einzubringen. ”) 
Am 27. wurde Johnſon's Bill zweimal 
verleien und an's Comite gewieien. *) Zu 
verichiedenen Zeiten und in verichiedener 
Form erhoben ſich während diejer Seſſion 
nod) andere Männer für das Heimſtätten- 
PBrincip.”) 

Der 29ite Kongreß war aber offenbar 
nicht bereit, die Angelegenbeit ernſtlich in 
Erwägung zu ziehen. Er jcheint gegen die 
Anjprühe der Bionier-Bevölferung ganz 
beijonders gleichgültig gemwejen zu jein. 
Eine jo weiſe und confervative Mahregel 
wie eine Abitufungs-Vorlage, wonad der 
Preis der Ländereien, die zehn Sabre oder 
mehr im Marfte geweſen waren, mit et» 
was Rückſicht auf ihren wirflihen Werth 
feitgelegt werden jollte, wurde vom Haufe 
mit 104 gegen 79 Stimmen auf den Tiſch 
gelegt.) Much im dreißigiten und ein- 
unddreißigiten Congreß murden andere 
Heimſtätten-Maßregeln eingebradt, aber 
ohne ein anderes Ergebnik, als die Gleichgül— 
tigfeit der Bolitifer nur noch qreller her» 
vortreten zu laſſen. 

Obgleich alio die Idee, an Anitedler öf- 
fentliche8 Land zu verjchenfen, zuerft bei 
den Hütern des Yandesvermögens auf ge 


) Gongr. Globe, 85. Congr., 1. Seſſ., Theil III, S. 3435, Bergl. au mit Johnſon's Antwort 


an Clay und Vertheidigung MeGonnells, 


Ibid. ©. 3043. 


Johnſon erwähnt die Thatiache nicht, daß 


MeConnell's Bill feiner eigenen brei Tage vorauögegangen war. 


2) Gongr. Globe, Band 15, &. 402. 
) Ibid., ©. 558. 

) Ibid., ©. 568, 

s) Ibid., ©, 562, 1071, 1077, ꝛc. 

0) Congr. Globe, Band 16, ©. 11. 


Es iſt interejlant bier feitzuitellen, daß zwölf Jahre Ipäter 


bie ganze Haltung ber vemofratifchen Partei gegemüber der jsrage, was mit ben öffentlichen Ländereien ges 
ſchehen folle, ſich wefentlich geändert hatte. Diejelben Titel, welche die Demokraten von 1858 den republis 
fanifchen Befürwortern bes Heimſtätten-Geſetzes an ben Kopf warfen, erhielten Die demokratiſchen Befürs 
worter der Abftufungs:Bill von den Whigs in 1846. „Die Gegner diefer Mafregel haben, vielleiht aus 
Mangel au bejleren Argumenten, ſich unterfangen, beren freunde als „Rabifale*, „Agrarier“, „Verrunges 
nirer“, in ber That als fait alles, was unwürdig ift, zu verichreien. Aber mit weichem Rechte baben fie 
bieje unhöfliche Aufgabe unternommen? Weil bie Mehrheit der Freunde dieſer Maßregel Demofraten find ? 
— Iſt es, weil wir zu Gunſten eines Syſtems billigen Landes ſind, als eines ſicheren und wirkſamen 
Mittels, das National-VBVermögen zu vermehren—, die Staats-Einnahmen zu erhöhen, die Zahl ber mann— 
haften, unabhängigen Freihalter zu verftärfen, und auf biefe Weile die Garantien ber gleichen Rechte und 
der Selbftregierung zu kräftigen.“ Aus Rebe von MeGlerned von Allinois, 10. Auli 1846. Eongr. 
Globe, Band 17, Anh. ©. 34.— Vergleiche die Rede von A. H. Stephens, vormals jüdlicher Whig. Congr. 
Globe, Band 16, S. 1104; ebenio Band 17, S. 37, und Band 16, ©. 110 u. a. 
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ringe Gunſt geſtoßen zu ſein ſcheint, war 
ſie doch keineswegs in der Welt etwas 
Neued, Die Coloniſirung der urſprüngli— 
chen dreizehn Eolonien war nur durd) das 
Einihlagen einer liberalen Politik von 
Sandidenfungen an Coloniiten ſeitens der 
engliihen Krone ermöglicht worden. Bon 
allen Landſchenkungen — von der großen 
an, die Heinrich VII. 1497 an Kohn Cabot 
machte, bis zu dem Patent, das Jacob II. 
1681 an Wm. Benn ertheilte, war der al- 
les überichattende Haupt- und Endzweck, 
(über den unmittelbaren Zweck der Beloh— 
nung von Günſtlingen hinaus) das Ber- 
mögen diefer fernen Kronländereien durch 
die Anlage und Entwidelung betriebfamer 
Kolonien zu vermehren. Nicht-Erfüllung 
diejer Bedingungen war gemügender An- 
laß zum Widerruf des Patents. Spanien 
und Frankreich hatten diejelbe allgemeine 
Bolitif verfolgt, und mit freigebiger Hand 
und unter den gleichen allgemeinen Bedin— 
gungen ganze Reiche an ihre Gimitlinge 
tortgegeben. *) Im Anfang des Neun- 
zehnten Jahrhunderts hatten fo weit bon 
einander geichiedene Regierungen wie die 
Republik von Columbia und die perfiiche 
Monardie dem Einwanderer die Hand ge- 
boten. ?) Die einzelnen Staaten der Ame- 
rikaniſchen Union batten gleichfalls eine li— 
berale Rolitif in der Behandlung der Ein- 


twanderer und ärmeren Landbeſitzer einge» 
ſchlagen. Im Jahre 1854 waren in jieb- 
zehn von den einumddreibig Staaten, die 
damals die Union ausmadten, ſogenannte 
„Seimitätten-Gejege“ in Kraft. °) 

Die Bımdesregierung, die in Folge der 
größeren Complizirtheit ihres Wejens und 
der größeren Verſchiedenheit ihrer Inter» 
ejlen conjervativer als die Staatsregieruns 
gen war, hatte das ummittelbare Interefie 
der öffentlichen Stafje mehr im Auge gehabt, 
als das ferner liegende Intereſſe der Ein- 
wanderer. Aber es fehlte nicht an vielen 
Sonderfällen, in denen Anfiedlern, nur auf 
die Bedingung der Niederlaffung bin, Yand 
geichenft worden war. In feiner Rede im 
Senat am 11. April 1860 erklärte An- 
drew Johnſon, dab es bierundfünfzig Prä— 
cedenzfälle gäbe, die fich durch jede Admi— 
niltration in Waſhington bis Buchanan zö— 
gen, In denen der Seimjtälten-Grundiaß 
anerfannt worden jei. *) in einigen da- 
von jei die Regierung außerordentlich frei- 
gebig gewejen. Im Nabre 1791 habe der 
Congreß „400 Acres Land einer jeden der- 
jenigen Perſonen gegeben, die im Jahre 
1783 in Bincennes Familienhäupter wa— 
ren.“ Die DregomBill von 1850 batte 
jedem unverheiratbeten Mann, der ſich in 
der Dregon-Gegend niederließe, 320, je 
dem verbeiratheten Manne 640 Acres an— 


') Der Tert der Freibriefe amerifanischer Kolonien findet ich in * Documents Illustrative of Amer- 
ican History,” ©.1— 148; ein Auszug aus Golonial:Schenfungen im Gongr. Gl., 83. Eongr., 1. Seſſion, 


Anh. ©. 183, 


2) Im Jahre 1828 defretirte die Republif Golumbia, dak nah Golumbia einwandernbe Ausländer 


freie Schenfungen von Yand im Umfang von 200 Fanyas (erma 600 Acres) für jede Familie erhalten jollen. 
Am 8. Juli 1823 erlieh der periiiche Votjchafter in London folgende Proflamation: „Mirza Mahomeb 
Saul, Botſchafter in England, bietet im Namen und auf Ermächtigung von Abbas Mirza, König von 
Berfien, Denen, welche nach Berfien einwandern, Land, das gut zur Erzeugung von Weizen, Gerfte, Reis, 
Baummolle und Obit ift, foitenfrei geichenft und frei von Steuern und Abgaben irgend welcher Art, nebit 
der freien Ausübung ihrer Religion. Des Königs Zweck iit, fein Land zu verbeſſern.“ Gongr. Globe, 
83. Songr., 1. Seſſion, Anh. ©. 1096. 

*) Die Heimjtätten:Sefege der Ver. Staaten bezwedten nicht fo jchr den Anfieblern Yanb zu geben, 
als die bereits Anſäſſigen von der Yaft der Beitenerung zu befreien. Der Werth bes durch Staatsgeſetz 
fteuerfrei gemadhten Eigenthums ſchwankte in den verihhiedenen Staaten von einem Grundſtück mit Wer 
bäuden im Werthe von nicht mehr alö 8500 in Maine, bis zu einem Wertbe von nit mehr ald 85000 ın 
Galifornien. Natürlich war der Zweck joicher Gefege, namentlich in den neuen Staaten, Einwanderung 
anzuziehen. 

) Die Rede Xohnfon’s, wie der Tert des „Bincennes:Gefepes“ und der „Tregon: Bill“ finden ſich 
im Gongr. Globe, 36. Congr., 1. Seſſion, Th. Il, ©. 1650 und 1651. Cine Reihe folcher Gelege führt 
auch Dawſon von Penniylvania an. Gongr. Globe, 33. Songr.,1. Seifion, Theil I, ©. 462. 
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geboten. Aber jchließlidh waren derlei 
Schenfungen Ausnahmen und an, Dert- 
lichfeiten gebunden gewejen. Verglichen 
mit den Millionen von Meres, ') die ſchon 
an Eiienbahnen und in Form von Land- 
Anmweifungen an Männer, die in der Ar— 
mee und Flotte gedient hatten, verichenft 
worden waren, war für wirkliche Anfiedler 
als Maſſe noch wenig gethan worden. Aber 
es ließ ſich doch darauf fußen, daß in fo 
vielen Fällen der Heimſtättengrundſatz, 
‚die freie Schenkung an wirflidye Anfiedler, 
fhon anerfannt, und foweit es die vollen- 
dete Thatſache vermochte, die Verfaſſungs— 
mähigfeit deſſelben feitgeitellt war. 

Huch hatte es nicht an Männern in böd)- 
ſter Stelle gefeblt, die eine weitjichtigere 
Rolitif jeitens der Regierung befürwortet 
hatten. In feiner Botichaft von 1832 hatte 
Präſident Nadion geſagt: „ES unterliegt 
feinem Zweifel, daß die jchleunige Befiede- 
lung diejer Ländereien das wahre Intereſſe 
Diejer Republik ausmacht. Der Reichthum 
und die Stärke eines Landes find feine 
Pevölferung, und der beite Theil einer Be— 
bölferung find die Bearbeiter des Vodens... 
Mir Scheint die richtige Bolitif für uns die 
zu fein, dab die öffentlihe Domäne jobald 
als thunlich aufböre, eine Einnahmegquelle 
zu fein, und dab dieſelbe in Stüden von 
beichränftem Umfang zu einem Preiſe an 
Antiedler verfauft werde, der eben genügt, 
um den Ver. Staaten die Unkoſten des jeßt- 
gen Syſtems und die aus unſeren Verträ- 
gen mit den Indianern hervorgehenden 
Ausgaben wieder zu eritatten,“*) Hatte 
Sadion auch feineswegs die Idee, die Weg— 
gabe der öffentlihen Domäne „obne Geld 
und ohne Preis“ zu empfehlen, fo empfahl 
er doc, dab diejelbe thatſächlichen Anſied— 


lern, zu den geringiten möglichen Unkoſten 
für den Anfiedler, und ohne Gewinn für 
die Regierung aus dem Verkauf, geöffnet 
würde, 

Biel näher fam dem ummittelbaren 
Zmede der freunde der Heimjtätten-Maß- 
regel ein von dem großen Whig von 
Maſſachuſetts, Daniel Webſter, kurz bevor 
er ſeinen Sitz im Senat mit einem Sitz im 
Kabinet Präſident Fillmore's vertauſchte, 
eingebrachter Beſchluß. Darin erklärte 
Webſter, daß eine geſetzliche Verfügung er— 
laſſen werden ſollte, wodurch jeder männ— 
liche Bürger der Ver. Staaten, und jede 
männliche Perſon, die ihre Abſicht Bürger 
zu werden, kundgegeben hätte, zum Beſitz 
einer Biertel-Seftion öffentlichen Landes 
zum Zweck der Bewohnung und Bebauung 
berechtigt erklärt werden ſollte, und wonach 
derjenige Bürger, der auf ſelbem Lande 
drei Jahre lang gewohnt und es bebaut 
habe, zu einem Patent von der Regierung 
und vollem Beſitz berechtigt ſein jollte. *) 
Freilich, dieſer Beihluf hatte nur den Zweck 
eines Meinungsausdruds, und der Con- 
greß ſchenkte demſelben damals nur ge- 
ringe und mit dem Anſehen und Einfluß 
des Verfaſſers ſchlecht in Einklang ſtehende 
Aufmerkſamkeit. Aber weil ſie von Daniel 
Webſter kam, war die Neuerung von gro- 
Ber Bedeutung. Sie fonnte Seite an 
Seite geitellt werden mit von Waſhington 
und Jefferſon beitätigten Erlajien, um 
darzuthun, dab der Seimjtätten-Grundiat 
jeine Verfechter unter den größten Bhilan- 
thropen und reifeiten Staat3männern der 
Nation beſaß. Sie fonnte neben die aus- 
drüdlide Erflärung Jackſon's geſetzt 
werden, um zu beweifen, dab die dee, die 
öffentlide Tomäne zu verwenden, um den 


1) Bis zum Februar 1854 hatte der Gongrek für den Bau von Eiſenbahnen, Kanälen, ꝛc., 18,598, : 
100 Neres öffentiichen Landes bemilligt, und an einzelne Perionen für geleiftete militäriihe Tienite 


24 ,8411,970 Ucres. 


Heimſtätten-Geſetzes mit Vorliebe citirt. 


Gongr. Globe, 1. Seſſ. 1. Theil, ©. 462. 
) S. Statesman’s Manual, Band IL, ©. 883 und 884. 


Diefe Nebe wurde von ben Freunden bes 


Es muß indeſſen bemerkt werben, daß bad Gitat bei ihnen mit 


den Worten „Einnahmequelle zu fein” aufbörte; und es iſt auffallend, daß die Gegner ber Bill feinen Ver— 


ſuch machten, aus dieſer Thatſache Kapital zu ichlagen. 


S. 179. 


2) Beſchluß, eingebracht von Webiter im Senat 22. Januar 1850. 


2. Seſſion, ©. 36. 


©. Gongr. Globe, 38. Gongr., 1. Seifton, Aub. 


Gougr, Globe, 31. Gongr., 


r 
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Unjiedler zu begünjtigen, der öffentlichen 


Anſchauung feit langer Zeit vertraut ge- 


wejen jei, und jet vor den Congreß mit 
der Unteritügung der höchſten Mutoritäten 
beider politiihen Parteien komme. 

Die von Kohnjon und Anderen der Auf- 
merfiamfeit des Congreſſes aufgedrängte 
Maßregel war alfo nichts Neues. Und doc 
jcheint fie bis zur erſten Seſſion des 32jten 
Congreifes von den Staatsmännern des 
Nordens und Südens allgemein als der 
nüchternen Erwägung des Congrefies un— 
werth erachtet worden zu ſein. Ihnen er- 
ſchien fie in diefem Falle als der bloße 
Traum eines unpraftiihen Rhilanthropen, 
oder jchlimmer, als das ränfevolle Spiel 
eines ebrgeisigen Demagogen. ') So 
lange der Gongreß in diefem Befangen 
blieb, nützte Johnſon das Anführen der 
Autorität Waſhington's und Jackſon's oder 
der vom Congreß jelbjt aeichaffenen analo- 
gen Fälle nichts. Seine Beharrlichkeit, 
und gerade jein Zurüdfallen auf die Auto— 


ritäten, ließ feine Demagogie nur um fo 


offener und tadelnsivertber erjcheinen. Es 


Nichts feſtigt und ftärkt ein Volk fo jehr, 
als das Studium feiner eigenen Gedichte, 
‚einerlei ob diejelbe in Büchern niedergelegt, 
oder in Sitten, Einrichtungen oder Denkmälern 
:werförpert iſt. 


* 
* 


Die Geſchichte iſt der Zeuge der Zeiten, die 
Fackel der Wahrheit, das Leben der Erinne— 
rung, der Lehrer des Lebens, der Bote der Ver— 
gaugenheit. Cicero. 





bedurfte mehr, als der Autorität der geehr— 
ten Bäter der Republif, oder jelbit der 
ausdrüdlichen Erklärung des Heiligen und 
Patrons der demofratifchen Partei, eine 
rein philanthropiſche Maßnahme einer 
Gruppe von Bolitifern aufzuzwingen, die 
von jo aufregenden Gegenständen, wie das 
Wilmot-Proviforium, oder die Zulafjung 
GCaliforniens völlig in Anſpruch genom- 
men waren ?) Die Vertreter der alten 
Staaten nahmen fein Intereſſe an einer 
Sadıe, die fie nichts anging; und Die der 
neuen fühlten bis dahin nod) feinen bejon- 
deren Druck jeitens ihrer Konitituenten. 
Deshalb iſt die Gejchichte der Heimitätten- 
Bewegung während der ſechs Sabre von 
1846 bis 1852 wenig mehr al3 ein Ber- 
zeichniß der vergeblihen Verſuche John— 
ſon's, MeConnell's und einiger Anderen, 
die Aufmerfiamfeit des Congrejjes auf die 
Bedürfniſſe der Grenze zu lenken und die 
Regierung zu veranlafien, eine folgerich- 
tigere und liberalere Zandpolitif einzu- 


ſchlagen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der edle Mann lebt nie vergebens, 

Er geht einſt, hemmt ſich hier ſein Lauf, 

Nach Sonnenuntergang des Lebens 

Als ein Geſtirn der Nachwelt auf. 

Tiedge. 
* * 
* 

— — — So ſehr ſchwierig iſt es, durch die 
Geſchichte die Wahrheit von irgend etwas auf— 
zuſpüren und feſtzuſtellen. 

Plutarch, Leben des Themiſtokles. 


) Johnſon hatte ſich mit dem Heimſtätten-Geſetz in den Tagen feiner Unpopularität jo ſehr identi— 


figirt, daß ihm allgemein die Vaterfchaft zugefchrieben wurde. 


Später ald es zum Gegenftand eines wü— 


thenden Parteifampfes wurde, verfuchten die ſüdlichen Mitglieder Die Borlage dem Süden noch verhafter 
au machen, indem fie dieje in ihren Augen zweifelhaite Ehre Männern von ausgeſprochenen Anti-Sflavereis 
Anfichten aufhalſten. An dem gleich auf deu Krieg mit Merito folgenden Zeitabichnitt fiand ed mit der 
Moral im Congrek nicht zum Beiten. Fin umeigennügiger Beweggrund für die Unterftügung einer jo un— 
populären Mafnahme, wie das Heimftätten:&efeg, ging über das Begriffsvermögen vieler Congreß— 
mitglieber. 

?) Die alles überjchattende Frage des Rechtes der Sklaverei in ben durch den Krieg mit Merifo er: 
worbenen Gebieten jchnitt natürlich alle andern Fragen von weniger dringender Tragweite ab. Siehe ben 
eing henden Bericht über dieſe Debatten, die der Ginbringung des Wilmot-Provifo folgıe, in Bon Holit; 
Const. Hist. of the U. St.; the Annexation of Texas and the Compromise of 1850, Chap. XI to XVI, 
ine. Am. Edition, 
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Erlebniſſe und Veobachtungen eines deulſchen Ingenieurs in den 


Vereinigten Staaten. 


1867 1885. 


Von Eduard Hemberle. 


(Fortſetzung.) 


Die Brückenbau-Anſtalt „L. B. 
Boomer & Co.“ wurde ſchon im Jahr 1851 
durch A. B. Stone und L. B. Boomer ge— 
gründet und hat die meiſten Holzbrücken 
an den weſtlichen Bahnen gebaut. Während 
des Krieges haben fie auch Kriegsbrücken 
gebaut und viel Geld daran verdient. A. 
B. Stone iſt dann ausgetreten und hat ſich 
der Eiienfabrifation zugewandt. Als der 
Bau eiferner Brüden auch im Weften in 
Aufnahme fam, haben Boomer & Co, fi 
das Batent „S. S. Poſt“ für Combina- 
tion- und Eijenbrüden gelichert, und, mit 
Ausſicht auf den Bau großer Brücden mit 
NRöhrenpfeilern, umfangreiche Werfitätten 
an der Stewart Ave., zwiſchen 39. und 40. 
Straße, errichtet. 

Boomer & Co. hatten zur Zeit der 
Gründung der American Bridge Eo,, nebit 
vielen kleinen Brücken, die Miſſiſſippibrücke 
bei Winona, die Omaha- und die Leaven— 
worth-Brüde iiber den Miffouri im Bau. 


Als ich nach meiner Nüdfehr von Eu- 
ropa im Frübjabr 1871 bei der Am. 2. 
Co. eingetreten bin, fand ich eine ſehr um— 
fangreihe Organifation vor E3 gab zahl- 
reihe General-Dffices mit vielen Boof- 
feepers und Elerfs, im Ingenieur-Depart— 
ment waren Morik Yallig, Abraham Gott: 
lieb, Eduard Hemberle, W. G. Goolidge. 
Die Stellen, welche die meiſte Mrbeit bei 
geringem Gehalt erforderten, waren viel- 
fach durch Deutiche beiegt. Im Zeichen— 
bureau waren die Deutichen: Karl Meyer 
(ipäter bei der Union Bridge Co. in Buf- 
falo, dann mit eigener Jabrif), Wegmann 
und Meftenfeld (beide geitorben), Wm. 
Reuichel (jpäter bei der Eleveland Bridge 
Eo.), Baron Sedendorf (bat jpäter die 
Föriterjtelle auf jeinem fequejtirten Gut 
in Bayern angenommen, iſt aber bald 


durd) einen reichen Schwiegervater flott ge— 
macht worden). Gin Deuticher, Scdymidt, 
war Vorſtand des Framing-Departments 
für Solzbrüden, Gebrüder Schniglau 
Rooffeeper und Clerk, Wm. Schniglau jpä- 
ter bei Yajlig, Charles Schniglau jpäter 
ielbititändig in Firma „Shailer & 
Schniglau“. 

Herr Laſſig, welcher ſchon ſeit vielen 
Jahren bei Boomer & Co. die techniſchen 
Arbeiten geleitet hatte, beabficdhtigte nady 
Vollendung der alten Kontrafte auszutre- 
ten, um ein eigenes Gejchäft zu gründen, 
und ſchied zum Bedauern Aller, weldye mit 
ihm in geichäftlicher Beziehung geſtanden 


‚hatten. Herr Gottlieb und ich theilten uns 


dann in Die Leitung der Arbeiten. 
sn der Dfficee im Majorblof madte 
ich Brojefte und Berechnungen für neue 
Arbeiten, mußte aber auch häufig im 
Geſchäften verretien. 

Am Samitag, den 7. Oftober 1871, kam 
ih) von einer Reiſe zurück und verbradite 
den Abend im damals beiten Nejtaurant, 
Ibach, bis die Nachricht über ein großes 
Feuer an der Wejtieite eintraf. Ich ging 
zur Brandftätte, blieb dort bis man Herr 
des Feuers geworden war ımd kam um 3 
Uhr Morgens in meine Wohnung an der 
Oſt Obioftraße. Die folgende Nacht ging 
ich frübzeitig Ichlafen, wurde aber Mor- 
gens 2 Uhr durch Lärm im Haufe geweckt. 
Der Simmel war rotb, ich jab euer in 
ſüdweſtlicher Richtung, machte mich fertig 
und ging dem euer entgegen. Am Chi— 
cagofluß angefommen, ſah ich die ganze 
Südſeite in Flammen, börte das Krachen 
einjtürzender Gebäude und beftiger Er- 
plofionen. Die Brüde an der Clarfitraße 
war abgedreht, ich mußte nad dem Tunnel 
unter dem Fluß an LaSalle Str. geben, 
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um auf die Südſeite, wie ich hoffte, in un— 
fere Office zu gelangen. Durd) den ſtock— 
finitern Tunnel drängte ich meinen Weg 
durd) eine Menſchenmenge, welche dort mit 
ihrer geretteten Habe Schuß ſuchte. Aus 
dem Tumnel heraus jah ih ein Flammen— 
meer vor mir und als id) an die Lakeſtraße 
fanı, brachte ein heftiger Winditoß Funken 
und Rauch rings um mid, in nächſter Nähe 
ſtürzten Häufer ein, ich fonnte nicht weiter 
und ging zurüd nad) dem Tunnel. Es war 
eine lange, ſchwierige Arbeit mich durch 
das Gedränge durchzuarbeiten, aber end» 
lich war ich wieder auf der Nordieite und 
fand, daß das Feuer auch ſchon den Fluß 
überichritten hatte. Ich lief meiner Woh- 
nung zu und rief den auf den Straßen 
jtehenden Menſchen zu, ihre Sabe zu ret- 
ten, da das Feuer mir auf den Ferſen 
folge. Sie glaubten mir nicht und belä- 
celten meine Furcht. Nur eine vor mei- 
ner Wohnung ftehende Frau (böhmiſche 
Köchin im Reftaurant Hermann) mit ihrer 
Tochter folgten meinem Rath und brachten 
nad) und nad) ihre Sabjeligfeiten auf die 
Straße. Meine Sachen waren icon alle 
gepadt, weil ih Montags umziehen wollte, 
und da ich parterre wohnte, jo hatte ich 
mein Gepäd bald aus dem Haus. Weiter 
fonnte ich allein nicht fommen, denn es 
war eine 300 Pfund fchwere Bücherkiſte 
dabei und Träger oder Wagen waren nicht 
zu finden. 


Die Frau und Tochter willigten in mei- 
nen Vorſchlag, uns bei der Fortſchaffung 
des Gepädes gegenieitig zu helfen. Die 
Tochter ließen wir als Wade beim zurüd- 
gelaflenen Gepäd, während die Frau und 
id die Koffer weiter ichleppten und jcho- 
ben, immer bis zur nächſten Strabenede. 
Wir zogen nordweitlich und famen an die 
LaSalle Straße, welche zur Legung 36- 
zölliger Wafferröhren aufgegraben war. 
Viele Röhren lagen auf der Straße und 
waren mit Bettzeug ımd Gepäd gefüllt, 
was mich auf den Gedanken bradte, un- 
ſere ſchweren Koffer in den Graben fir die 
Röhren zu verjenfen. Mit dem Neit des 


Sepäds gingen wir erleichtert auf die 
Wanderung, bis wir an emem großen un— 
bebauten Pla famen. Port lagerte idy 
unfere Saden und ging zurüd an den 
laß, wo wir unjere Koffer gelajien hat— 
ten. Die umitehenden Häuſer waren ab- 
gebrannt, der früber über der Grube jte- 
hende Derrid lag verfohlt am Boden, un- 
jere offer aber fand ii) unverjehrt in der 


Srube, während die Möhren auf Der 
Strabe ausgebrannt waren. 
Das Beſte wäre nun gemweien, unjer 


Stleingepäd an diefen Ort zurüdzubringen, 
wo feine Nahrung mehr für das Feuer 
war, aber wir folgten dem allgemeinen 
Zug, fort, jo weit als möglich. Sc fand 
ein Fuhrwerk und der Mann veriprad, 
mich und das Gepäd aus dem Bereich des 
Feuers zu bringen. Wir fuhren an den 
Platz, wo die rau wartete. ich wollte das 
übrige Gepäd aufladen, aber nun ver- 
langte der Zubrmann 100 Dollar für die 
Weiterfahrt. Unwillig lud ich die Koffer 
ab und verblieb am Plat, wo jo viele An» 
dere ihre Habe gelagert hatten und hofften, 
von Feuer verjchont zu bleiben. 

Die Tochter mit etwas Kleingepäck hat- 
ten wir auf unierer Wanderung berloren, 
die Mutter ging: fort, fie zu fuchen, und ich 
blieb zurück. 

Die Mutter blieb fang fort, das Neuer 
riidte langjam näher, Durſt und Hunger 
vermehrten meine Ungeduld. Endlich, 
Mittags 1 Uhr, fam Mutter und Tochter, 
mit ihnen aber auch das Feuer, und Feuer— 
brände jegten jchon umliegende Betten und 
Bindel in Flammen. An ein Weiterichaf«- 
fen der jchweren Koffer war nicht mehr zu 
denten, wir mußten meine Koffer und einen 
Koffer der Frau zurüdlaiien. Mit Klein— 
gepad und Bündeln ſchwer beladen, eilten 
wir weiter, Mus dem Bereich des Feners 
rubten wir — da fiel der Frau ein, daß 
fie ihr Geld im Koffer gelaſſen hatte. Sie 
wollte zurüd, gegen den Menichenitrom, 
dem Feuer entgegen, ich wollte fie zurück— 
halten, bot an jelbit zu geben es half 
nicht, fie eilte fort umd verlor ſich im Ge— 
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dränge. Tochter und ich warteten, bis ung 
das Feuer weiter trieb, die Mutter war 
nicht wieder gefommen und wir zogen wei— 
ter bis an die Brüde über den Nordarm 
des Fluſſes. 

lleber die Brüde drängten ſich Menfchen 
und Wagen mit Sausgeräth und Gepäd, 
Mir trugen von unjerem Gepäd ſoviel wir 
fonnten, und wurden vom Menjchenftrom 
über die Brüde gefchoben. Ein „Zurüd” 
auf der Brüde gab es nicht, ich aber lief 
auf dem Brüdenträger zurüd und holte 
den Reſt unjerer Habe. 


Nun fonnten wir leichter weiterfommen, 
das Feuer hatte in der Umgebung wenig 
Nabrung, das Gedränge var geringer, und 
jo famen wir zur Dämmerzeit auf ein 
freies Feld, wo Taufende ſich ichon gelagert 
batten. Dort lagerten wir unſer gerette- 
tes Gepäck ımd bei der Mufterung fanden 
fih: Zwei große mit Betttüchern zufam- 
mengebaltene Bündel, ein leichter Koffer 
und Wleingepäd der Frau, ferner von mei» 
nen Sachen, ein Sandfoffer mit jchmußiger 
Wäſche gefüllt, eine Wolldede, ein Som- 
merüberzieber und ein Regenichirm. Beim 
Anbli der vielen Leidensgenoffen rings- 
un ichmerzte mich mein Verluſt nicht. Es 
gab rührende Scenen im Lager. Ein 
Deutſcher ımd feine Frau, beide ein ind 
auf jedem Arm, trafen vor uns einen Be— 
kannten, welder ihnen fein Leid über den 
Verluſt jeiner Habe Flagte. Der Deutiche 
antwortete: „Den Berluft unjerer Habe 
wollten wir leicht ertragen, wenn wir nur 
unser berlorenes Kind ivieder finden wür- 
den.“ — Unfern fam eine rau des Weg's 
daher, welche 5 Gänſe vor fich hertrieb; fie 
hatte wohl ihr Xiebjtes gerettet, denn fie 
ſah ganz zufrieden aus, 


Da ich ſeit Morgens 2 Uhr ſchwer bela- 
den, auf der Flucht vor dem Feuer, weder 
Trank noch Nahrung befommen hatte, fo 
war die nächſte Sorge, mid nad Stärfung 
umzuſehen. Im Lager Wurde nur 
Schnaps ausgeboten, fein Waſſer, Feine 
Nabrung. Ich lie; das Mädchen zurüd 
bein Gepäck und wanderte wejtlich, wo ic) 


und Staub bededt. 


am Horizont einige Häufer jah. Unter- 
wegs wuſch ich mein Geficht in einer Pfütze; 
es war nöthig, denn ich war did mit Ruß 
Bei den Häufern an» 
gelangt, entdedte ich zu meiner Freude 
eine Fleine Grocery und darin ein Fäßchen 
Bier in ftarf geneigter Lage, deſſen Inhalt 
id) fofort kaufte. Er füllte mir zwei fleine 
Sodawailerflaihen, aber da ih aud 
Grader und Käſe bekam, zog id) befriedigt 
ab. Als ich zur Lagerftätte zurüd Fam, 
war e8 fhon Nacht. Meine Requiſition 
theilte ich mit dem Mädchen d. h. um 
ganz wahr zu fein, muß ich geftehen, dab 
ich die eine Flaſche Bier ſchon in der Gro- 
cery getrunfen hatte. 

Der ausgebotene Schnaps hatte in un- 
jerer Nachbarſchaft die Stimmung erregt, 
jie geitaltete fich zu wüjten Treiben, fo daß 
wir beſſer fanden unfer Nachtlager weiter 
weg an einfamere Stelle zu verlegen. 


Die Naht war friſch, das Mädchen in 
Folge des fchnellen Aufbruchs nur leicht 
aefleidet, und wir hatten nur eine Dede, 
unter welcher wir beide Schuß ſuchten. Das 
orme Mädchen war über den Berluft der 
Mutter untröſtlich, es weinte, vom Froſt 
geichüittelt, an meiner Seite; vom Lager 
herüber drangen raube Worte und Revol— 
verichüffe — über uns der Simmel in feu- 
rigem Schein und am öftlihen Horizont 
ein Flammenmeer! 

Der Schlaf entrüdte uns endlich der 
grauſen Wirklichkeit, bi$ um 12 Uhr ein 
beftiger Negen uns wedte. 

Weſtlich, nicht fern von uns, hatte id) 
Abends ſchon eine Ziegelhütte gefeben, 
dorthin zogen wir mit unferem Gepäd. Im 
Dunfeln juchte ih und fand die Thüre, 
aber als ich in die Hütte treten wollte, ftol- 
perte ih über Gegenftände, welche ſich 
Durch Fräftige Musdrüde als Menichen zu 
erfennen gaben. Die Hütte war ſchon mit 
Flüchtigen befegt, welche auf Ichmigem Bo- 
den der Ruhe pflegten. Inter der Traufe, 
an die Mand der Hütte gelehnt, juchten 
wir Schuß vor dem Regen, bis eine Irlän— 
derin herauskam und uns bat, in die Hütte 
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zu fommen — fie wollte jhon Platz für 
uns machen. Der guten Seele gelang es 
aud, ein Fledchen Erde für uns frei zu 
machen, doc ſchloß ſich die Lücke bald wie- 
der durch menſchliche Körper und faum 
eingeichlafen, wedte mic; Athemnoth — 
meine Brut wurde vom Nachbarn als 
Kopfkiſſen benugt. Die Enge und Die 
ſchlechte Luft trieben mid; hinaus, wo ich 
fand, dab der Regen aufgehört hatte und 
das Feuer in der Stadt erlofchen ivar. Bei 
Tagesanbruch zog ich allein der Stadt zu, 
in der Richtung wo wir unſere Ntoffer ge 
lagert hatten, mit der ſchwachen Hoffnung, 
Die verlorene Mutter dort zu finden. 


Soweit das Auge reichte, lag ein Trüm— 
merfeld; glübende Site entitrömte den 
PBranditätten und der Brandgeruch war oft 
vom Duft gebratener Sausthbiere gewürzt. 
Es war öd umd leer ringsum, nur da und 
dort tauchten Brandjtätte-Syänen auf: 
fluge Menſchen mit Körben, welche werth- 
volle Rejte einfammelten. Die Straßen 
hatten alle das gleiche Ausſehen, es war 
ſchwer fich zu orientiren, und nur durch die 
Mauerreite einer Kirche fonnte ich den 
Plaß finden, wo wir unfere Koffer gelagert 
hatten. Er war auch ausgebrannt! Nad) 
langem Suden fand ich unjere Koffer, d.h. 
an den eiiernen Beichlägen meiner Bücher— 
fiite erfannte ich deren Reſte. Unter der 
Aſche fand ich halbgeſchmolzene Zirkelfüße, 
Reſte meines Reißzeugs, und ſonſt ge— 
ſchmolzene Metalle — eine Handvoll — 
welche ich zur Erinnerung mitnahm und 
heute noch beſitze. Der Platz mußte auch 
ſchon abgeſucht worden ſein, denn ich fand 
keine Spur meines Revolvers, welcher im 
Ktoffer war. 


Nun ſuchte und fand ich einen Wagen, 
kehrte nach der Ziegelhütte zurück, nahm 
Mädchen und Gepäck auf, und dann fuh— 
ren wir in den bom euer verſchont ge- 
bliebenen Stadttheil. An der Banalitraße, 
nabe Randolpb, hatte mein Freund Fred. 
Wolf fein technijches Bureau; dort ließ id) 
halten, brachte mein Gepäd auf Wolf's 
Dffice und dad Mädchen fuhr allein mit 


ihrer Habe zu Bekannten auf der Weitieite: 
Das Mädchen jah ich nie wieder, habe auch 
nichtS von ihr gehört, aber etwa zwei Wo— 
chen nad) dem Brand las ich, nebſt vielen 
andern ähnlichen Aufrufen, ein Geſuch der 
verlorenen Mutter um Auskunft iiber ihre 
verlorene Tochter. ch ichrieb was ich 
wußte, habe aber feine Antwort befommen, 
denfe aber, dag Mutter und Tochter nad 
langen Sorgen ſich wohlbehalten gefunden 
haben. 

Nachdem ich im nahen Hotel gefrühſtückt 
hatte — man jagte der Kaffee ware mit 
Waller aus dem Chicagofluß gekocht wor- 
den — ſah ih mir den Schaden im Ge- 
ihäftstheil der Stadt an. 

Das Holzpflaiter der Straßen war nur 
an der Oberfläche verfohlt, es batte nicht 
gebrannt, dagegen waren die über hohle 
Räume gelegten Bohlen der Seitenwege 
verbrannt und hatten aud, wie ich mich 
während des Feuers jelbit überzeugen 
fonnte, zur jchnellen Verbreitung des Feu— 
erö beigetragen. Die Straßenbahnidie- 
nen batten fih ausgedehnt und lagen wie 
aufgeichredte Schlangen auf der Straße, 
Zelegrapbendrähte in wirren Haufen 
jperrten den Weg, fonit aber ſah man nebit 
wenigen Mauerreiten nur Schuttmaffen, 
welche in den Kellerräumen lagen. Der 
ſtattliche Majorblod, wo uniere Office war, 
lag als alübende Schuttmajie da, während 
ganz nahe ein aus Fünftlihen Steinen er- 
bautes Haus ſich gut gehalten hatte. 

An der Ede der LaSalle ımd Safe Str., 
two ein Banfgebäude geitanden hatte, fand 
ich eine Gruppe Amerikaner, welche mit 
dem Maßſtab in der Sand an den heißen 
Ruinen ſchon neue Pauten planten. Ein 
mir befannter Serr fragte mich, ob der 
Brand m Mosfau größer geweſen wäre, 
und als ich jagte: *'not by a long sight,” 
da frohlodten fie: *"We had the greatest 
fire in the world !” 

Tie Chicagoer hatten werder den Muth 
noch das Selbjtvertrauen verloren! 

Auf der Straße fand ih Nbadı, deſſen 
Neitaurant, Ede LaſSalle und Madiſon 
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Str., auch niedergebrannt war, Er bat 
mich mit ihm in einen Saloon auf der 
Meftieite zu geben, um ſofort Baupläne 
für jein neues Reftaurant zu zeichnen. Aüf 
Schöllkopf's Bauplag an der Randolph 
Straße jollte es errichtet werden, „fire- 
proof“ in der Front, wozu er jchon eijerne 
Säulen aus den Ruinen erworben hatte; 
der anichließende einitödige, tiefe Bau 
follte aus Holz bergeitellt werden. Ibach 
ipendete im Saloon geretteten alten Rhein- 
wein und SHabanacigarren, was die Ar- 
beitsluſt wejentlich förderte. Zum Bauen 
fam diejes „Fireproof-Reſtaurant“ nicht, 
denn Ibach hat, beſſerem Rathe folgend, ein 
Haus auf der Weitieite gemietbet. 


Die erite Nacht nach dem Teuer ver- 
brachte ich auf dem Sofa in Wolf's Office, 
womit er gern einverjtanden war und mit 
einen Revolver gab, denn man fürchtete 
nächtliche Einbrüde. Meine Ruhe wurde 
oft durch Lärm und Feuerſchein unter- 
brocen, denn über dem Fluſſe war man 
bemüht, noch brennende Soblenlager zu lö— 
ichen. Die zweite Nacht verbrachte ich bei 
Dr. Deggeler an der Blue Island Nve., 
wohin ich Abends nur durch Vermittlung 
der Wachtpoſten gelangen konnte. Dort 
ichlief ich auf einem Geſundheitsbett, d. h. 
auf einigen Brettern mit Wolldede. 


Uniere Brüdenwerfe hatten vom Feuer 
nicht gelitten, ımd es wurde am zweiten 
Tag nadı dem Feuer wieder in gewohnter 
Meile gearbeitet. Dem _ berrichenden 
Elende in Chicago wurde ich alüdlicher 
Weiſe durch eine Reife nad) Omaha ent- 
rückt, wo ich einer Probebelaitung beiwoh— 
nen mußte, Im Zpeilewagen der Bahn 
befam ich die erite quite Mahlzeit ſeit dem 
Treuer ımd das Bett im Hotel zu Omaha 
ſchien mir das beite, auf dent ich je meine 
Glieder ausgejtredt hatte. 

Omaha batte damals 25,000 Einwohner 
und war die Enditation der Union Racific 
Bahn. Auf der Ditfeite des Miſſouri— 
fluſſes. drei Meilen davon entfernt, lag 
Council Blufis mit 13,000 Emwobnern. 
Drei Eifenbabnen, die C. B. K A. R. R., 


die C. R. J. & P. R. R. und die C. N. W. 
N. N. wetteiferten, die Paſſagiere ſchnell 
und bequem vom Oſten nach Council 
Bluffs zu bringen — dort aber mußte man 
ausſteigen und die Strecke bis zum Bahn— 
hof Omaha theils zu Fuß, theils mittelſt 
Ferryboot zurücklegen. Die Brücke, welche 
dieſem Mißſtand abhelfen ſollte, wurde von 
der Am. Bridge Co. gebaut und war ihrer 
Vollendung nabe. Das Unternehmen 
wurde von den Direktoren der U. P. R. NR. 
als ein bejonders fetter ob, unabhängig 
von der Bahn, unter dem Namen „Omaha 
Bridge Co.“ gegründet. Die Verträge mit 
den Eiienbahn-Gefellichaften ficherten der 
Brüdengefellibaft einen Dollar für jede 
Tonne Fradt, und einen halben Dollar für 
jeden Paſſagier für die Beförderung über 
die Brüde, Die Brüde hat 11 Deffnungen 
von 250 Fuß, alfo eine Länge von 2750 
Fuß, und die Träger jind 50 Fuß über 
dem höchſten Wafferitand. Die ſchwierigen 
Fundationen und die Pfeiler waren nad 
manderlei Mibgeichid vollendet, der Ober- 
bau der zwei mweitlichen Deffnungen voll- 
ſtändig fertig. An diejen fertigen Brüden- 
feldern jollte die Brobebelaftung zur Er- 
mittelung der Einbiegung unter der Zait 
vorgenommen iverden. Weitere Proben 
waren der Zeit nad Rollendung der gan- 
zen Brüde vorbehalten, wenn man mit voller 
Seichwindigfeit darüber fahren Fonnte. 
Die Einbiegung der Prüdenträger wird 
bom Land aus mit Nivellier-Initrumenten 
beitimmt, aber zur Controlle war auch um- 
ter der Trägermitte ein Gerüſt vom Fluß- 
bett aufgebaut, um die Cinbiegung direft 
abzumesien. 


In der Mitte eines Trägers ſaß ich, um 
die Meſſungen abzuleien, als der ſchwer— 
beladene Eiſenbahnzug langlam auf die 
Brücke fuhr. Mit dem Chr nabe der Eiſen— 
fonitruftton, börte ıch plöglich einen hefti- 
gen Knall, noch einen — und mehrere folg- 
ten, bis der Zug am Ende angelangt war 
und til itand. Es mußten irgend welche 
GFiientheile gebroden jem: id vermu- 
tbete an der gußeiſernen Obergurte. Wie 


ein Blitz fuhren mir die Gedanfen an alle 
Möglichkeiten durch den Kopf — follte ich 
den Zug zurüdfabren laſſen oder nicht? 
Beides fonnte böje Folgen haben! Ich 
beſchloß das Zeichen zur Rüdfabrt zu ge 
ben und blieb ruhig an meinem Plaß. Der 
Zug fuhr rückwärts, es krachte noch ein 
paar Mal, endlich war der Zug bon der 
Brüde auf fiherem Grund — id) athmete 
frei auf! 

Dhne viel Aufſehen wurde die Probe be- 
endigt erflärt, und mit dem Ingenieur der 
Omaha Bridge Eo. unterfuchte ich ipäter 
die Brüde. Die Hauptträger zeigten feine 
Beſchädigung, es ſchien alles in Ordnung, 
bis wir endlid an verborgener Stelle die 
„Bloorbeam Hanger“ gebrochen fanden, 
Dem Umſtand, dat die gebrochenen Theile 
durd; umliegende Eifentheile eingeflemmt 
waren, verdanften wir die Verhütung ei- 
nes großen Unglüds. Die „Floorbeam 
Hanger” dienen zur Pefeitigung der Quer— 
träger, auf weldyem die Fahrbahn ruht, an 
die Haupträger, und waren bon einer dem 
„Boit Batent“ eigenthümlichen, verzwidten 
Konſtruktion. Diejelben fonnten bald 
durch beilere erjegt werden und die Briide 
gab dann befriedigende Belaftungsproben. 


Als ih nach Chicago zurüdfam, nahm 
ih Wohnung im Stodyard Hotel. Tie 
erite Naht bradite wieder eine Fleine 
Feuerpanik, e3 zeigte ſich ſüdlich ein Prai— 
riebrand, der immer näher kam, aber ſpät 
in der Nacht aufhörte. Das Hotel bot ſeit 
dem Feuer ſonſt in Chicago ſeltene Be— 
quemlichkeiten. Abends verſammelten ſich 
im Herren-Parlor die Cattle- und Pony— 
kings um eine Partie Damenbrett, und 
Andere ruhten auf den mit Püffel- und 
Ochſenhörnern geihmüdten Armdairs 
von den Mühen des Tages aus. Sonntags 
gab es Gratisvoritellungen der Cowboys 
und Andere wetteiferten in der Kunſt: ein 
lebhaftes Schwein am gefetteten Schiwänz- 
den einzufangen. 

In unſerer Stadtoffice war alles ver- 


brannt, nur die Safe wurde aufgefunden, 
nachdem die Schuttmaſſen abgekühlt wa— 


ren. 
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Die Geſchäftsbücher befanden ſich 
darin, waren aber ſtark vergilbt und muß- 
ten mübevoll entziffert und abgefchrieben 
werden. Wläne und Berechnungen fir 
Brüden waren aud) verbrannt, aber es 
waren Kopien des größten Theiles in der 
Fabrik, jo daß in wenigen Wochen der Ber- 
luft erjegt werden fonnte. 


In emem Wohnhaus, No. 651 Wa- 
bafb Avenue, wurde die neue Stadtoffice 
eingerichtet; fie hatte Fleine Räume und ein 
Fleines Zimmer für das \ngenieur-De- 
partment. Die große Zeichenoffice blieb 
in der Fabrik unter Aufſicht des Herrn 
Sottlieb, während ich mit einem Aſſiſtenten 
auf der Stadtoffice arbeitete. 


Der Brand hatte für mid iniofern quite 
Folgen, al3 mir von einer Gifenbabnge- 
jellichaft eine Stelle mit hohem Gehalt an- 
aeboten wurde, und als ich deßhalb meine 
alte Stelle kündigen wollte, wurde bon 
der American Bridge Co. mein Gehalt 
nahezu verdoppelt. 

Bon dem Stodyard-Hotel zog ich im ein 
Privathaus an der 33, Straße, um der 
Fabrik ſowohl als der Stadtoffice nahe zu 
jein. Es war ein dreiftödiges Holzhaus, 
weldjes bei heftigem Winde ſchwankte wie 
ein Schiff. Beinahe alle Häujer in der 
Nachbarſchaft trugen den gelben Zettel mit 
der Aufſchrift: *Small pox here!” Die 
Blattern waren nad dem deutich-franzöfi- 
ſchen Krieg in Europa ftarf verbreitet und 
wurden nach Amerifa eingeichleppt, wo fie 
beionder3 in Chicago, bei den ſchlechten Le— 
bensbedingungen nadı dem Teuer, guten 
Boden zur Ausbreitung fanden. Zur Bor- 
iorge lieh ih mid dur Tr. Heinrich Gei- 
ger impfen, welder auch auf der Nordſeite 
ausgebrannt war und jeine Office an die 
Archer Avenue verlegt hatte. Auch dem 
allgemein beliebten deutichen Arzt, Tr. 
Wagner, war ſein Baus auf der Nordfeite 
abgebrannt, wo ich vor dem euer Gaft- 
freundſchaft und frobe Stunden im der 
grünen Yaube jeine® Gärthen3 genoſſen 
batte. Tr. Wagner traf ih nah dem 
Feuer in allen Iheilen der Ztadt, wohin 
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jeine Patienten verjprengt worden waren, 


meiſtens trug er eine kleine Neifetajche bei 


jih, um die Naht in der Nähe jeiner 
Schwerfranfen verbringen zu können. 


Tie Am. Bridge Co. war nach dem 
‚euer mit vielen Projekten für Brücken 
und Dächer beichäftigt. Die eriernen und 
fombinirten Brüden mußten nad) Poſt's 
Patent gebaut werden, einer Konjtruftion, 
welde auf falihen Vorausiegungen bafirt 
und jehr theuer war; außerdem mußten 
noch bedeutende Batentgebühren dafür be- 
zahlt werden. Mein Borichlag, ganz Ichmie- 
deeilerne Brüden ohne Batentfonjtruftion 
zu bauen, jcheiterte an Boomer's Intereſſe 
für Bojt3 Patent und an der mangelbaften 
Einrichtung unjerer Werfitätten. 2. B. 
Boomer & Co. hatten jeiner Zeit die Werfe 
bauptjächlich für die Heritellung von Boit- 
Brüden und NRöhrenpfeilern gebaut, Es 
waren für dieje Zwecke viele theure Spe- 
zialmaſchinen und eine jehr große Gießerei 
vorhanden, welche für neuere Konſtruktio— 
nen feinen Werth hatten. 
Hobelmühlen batten auch feinen Werth 
mehr, da man das Holz billiger, ſchon auf 
verlangte Dimenfionen bearbeitet, beziehen 
„fonnte. Die Burnettizing-Anjtalt, worin 
große Brüdenbölzer unter Hoddrud mit 
Zinfchloridlöjung imprägnirt werden 
fonnten, bat fih auch nicht mehr rentirt, 
denn man befürchtete bei diefem Berfahren 
eine Schwächung des Holzes, und fo wurde 
es jelten verlangt. Ein großer Theil der 
Einrichtungen war aljo werthlos und viele 
nene waren nothiwendig. Leber die jonfti- 
gen Berhältniffe der Am. Bridge Co. er- 
hielt ich auch bald ungünitige Aufklärung. 


Die großen Kontrafte waren zu, billig 
übernommen worden und da aud), in Folge 
mangelnder Erfahrung, Mißgeſchicke und 
fehler bei der Ausführung borfamen, jo 
ergaben fie feinen Gewinn. Die General» 
Unfoiten der Gefellichaft betrugen über 
200,000 Dollar per Nahr und zehrten die 
flüſſigen Mittel bald auf. Um neue 
Mittel zu ſchaffen, beabjichtigte man für 
eine halbe Million neue Aktien auszugeben 


Die Säge: und. 


und beauftragte gegen hohe Commiifior 
ein New Yorker Bankhaus, die Aktien zu 
verfaufen. Um dem Berfauf der Wftien 
eine geichäftlihe Unterlage zu geben, 
wurde verſucht große Kontrafte in allen 
Theilen der Ver. Staaten zu erbalten. Im 
Weiten erbielten wir die SKontrafte für 
Brüden über den Miſſouri bei Booneville, 
über den Arfanjasfluß bei Little Rod und 
für die St. Clair & Carondelet Briide 
über den Miſſiſſippi bei St. Louis. Die 
legtere Fam aber nicht zum Bau. In New 
York bewarben wir uns um mehrere große 
Arbeiten, aber vergeblich, denn ſchwere Ei- 
jenarbeiten in Chicago zu fabriziren und 
nadı dem Oſten zu jchiden, hieß: „Stoblen 
nad New Gaftle tragen“, 


Bei unferer Bewerbung um den Bau des 
Bier No. 1 am North River in New Norf 
batte ich Gelegenheit mit General: George 
B. MeElellan, dem amerifanijhen „Fa— 
bins cunctator“, befaunt au werden. 
Wir hatten einen eifernen Pier mit Röh— 
renpfeilern vorgeichlagen, während er, al 
leitender Ingenieur, fejte, aus großen 
Betonblöden bergeitellte Mauern ausfüh- 
ren ließ und guten Erfolg damit Hatte. 
Amerikaniſche Offiziere aus der regulären 
Armee waren vielfadh mit großen In— 
genieurbauten bejchäftigt, und haben be» 
jonders bei Waflerbauten Tüchtiges gelei- 
ſtet. 

Der Verkauf neuer Aktien der American 
Bridge Co. gelang nicht vollſtändig; Theil— 
verfäufe wurden rückgängig, weil die Be— 
dingung daran gefnüpft war, dab die 
ganze Summe verfauft jein müſſe. Die 
American Bridge Co. fam in finanzielle 
Schwierigkeiten, welche nur durch eine Re- 
organilation behoben werden konnten. 


Sm Sanuar 1873 ichieden deßhalb Boo- 
mer, jowie die von der Firma X, VBoomer 
& Co. übernommenen Beamten aus, und 
die ganze Verwaltung wurde vereinfadt. 
Serr Gottlieb übernahm die Bertretung 
der Keyſtone Bridge Co. in Pittsburgh. 
Die neue Organifation hatte folgende Be— 
amte: A. B. Stone, Sauptbejiger der 
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Eleveland Rolling Mill Co. und der Union 
Rolling Mills in Chicago, war Rräfident; 
9 A. Ruſt, Vizepräfident; Edward Hem- 
berle, Ingenieur; Walter &. Coolidge, 
Aſſiſtent Ingenieur ımd John T. Barney, 
Superintendent der Werfitätten. 
legten die General-Dffice in das neuer— 
baute Schlofier Building, an der ZaSalle 
Straße, und der Präfident hatte eine Of- 
fie an Naſſau Str, New York. Inter 
ziemlich geordneten Berbältniffen und mit 
ſtark eingeichränften General-Unkoſten be» 
gann num eine Zeit des Gedeihens, troß 
der Panik, weldye viele Brojefte zu Waſſer 
werden lieh. Die Brücken bei Booneville 
und Little Rock wurden erfolgreich und mit 
großem Profit beendigt. Dieſes waren die 
zwei letten großen Brücken, welche nad) 
Poſt's Batent gebaut wurden, dody ohne 
die Mängel, welche den früheren Musfüh- 
rungen anbafteten. 

Ehicago, welches durch die rege Bauthä— 
tigfeit nad) dem Feuer einen großen Auf— 
ſchwung genommen batte, wurde durch die 
Geldkriſis in jeiner Entwickelung gehemmt. 
Während den gimitigen Arbeitsgelegenbei- 
ten hatten Arbeiter ımd kleine Geſchäfts— 
leute ihre Geldiberihüfle in Sparbanfen 
angelegt, oder ſich fiir das erjehnte Sem 
einen Bauplat gefauft, deren ſchon Damals 
drei auf jeden Eimmobner famen. Die 
Sparbanfen jpefulirten mit dem ander: 
trauten Geld, zum Theil auch in fernab und 
luftig gelegenen Bauplägen, und jo war 
05 natürlid, daß der eintretende Geld» 
mangel große Verluſte bradıte. Ber einer 
deutichen Sparbanf hatte auch ich 800 
Dollar angelegt, aber nachdem ich durd 
Eingeweihte von der Unſicherheit der Bank 
vnterrichtet worden war, babe ich bon dem 
Recht Gebrauch gemact,. Summen bis zu 
100 Dollar täglich abbeben zu dürfen, Bei 
meiner häufigen Mınwejenbeit im Geſchäfts— 
raum der Banf, hörte ich jonderbare Fra— 
gen und Natbichläge des Naflirers an die 
Leute, welde einige Dollars von ihrem 
Guthaben zieben wollten, und fie mußten 
Rechenſchaft iiber die Berwerdung ihres ei« 
genen Geldes geben. Als ich mein Reit. 


Wir ver—⸗ 


guthaben holte, nahm der Kaſſirer eine 
Poſe wie Napoleon J. an und mit ernſter 
Miene ſprach er: „ſo macht man eine große 
Summe klein!“ Ich erwiderte: „Beſſer, 
daß ich fie klein made, al3 Sie!” Der 
Serr Kaſſirer bat mich ſpäter nicht mehr 
gegrüßt, aber ich hatte mein Geld und die 
Bank flog auf. 


Noch eine andere Plage, das Wechſelfie— 
ber, machte ſich in Chicago ſehr bemerf- 
bar und lähmte die Thatfraft der Einwoh— 
ner, In Teras, wo wir viele Brücken 
bauten, war das gelbe Fieber ſtark aufge- 
treten, auf den Miſſiſſippi 309 es auf 
wärts bis Memphis, wo der frübere Dis 
reftor des deutjchen Theaters Sr. Metbua- 
Scheller und Frau dem jchredlichen Leiden 
erlegen ſind. In Little Mod, wo wir die 
Brücke über den Arkanſasfluß bauten, 
fitrchtete man aud das. Ericheinen Diejes 
menschenfeindlichen altes. Salfte 
unjerer Arbeiter an der Brücke batte das 
Malariafieber ımd auch ich bradite nach 
furzem Mufentbalt in Yittle Rod das Wech— 
jelfieber mit nad Saufe. Es trat bei mir 
erit alle zwei Tage, ſpäter in kürzeren 
Pauſen auf. Mittags um 1 Uhr, wenn id) 
die Sand auf die Thürklinke der Nejtaura- 
tion legte, wo ich meinen Yunch nahm, er- 
faßte mich der Schüittelfrojt jo ftarf, daß ich 
nad) Hauſe geben mußte. Gegen Mbend 
jtellte ſich dann das Hitzeſtadium ein und 
gegen Mitternacht bradıte ein tiefer Schlaf 
mir Stärfung, fo daß ich am anderen Mor— 
gen wieder friich auf die Office geben und 
arbeiten Fonnte, Im Sißeltadium ver— 
folgte mich immer eine fire Idee, welche 
durch Schmerzen im Rücken veranlaht 
wurde, Mein Rücken war mir vu 
ihwad, er mußte verjtäarft werden. 
Ks mar mir zweifelsohne, daß bier: 
zu Eileen: oder Ztablitangen nöthig ' 
wären, aber ich war unklar über die Ztärfe 
der Stangen und Tuchte immer die formel 
zu Finden, nach welcher dieſelbe berechnet 
werden mußte fand fie aber nie. 


ar 
Lie 


Chicago war, wie ein Phönir, verſchö— 
nert aus ſeiner Aſche hervorgegangen, ins— 
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beſondere überboten ſeine neuen Hotels die 
früheren an Größe und Güte. Der ge— 
ringe Fremdenverkehr im Winter konnte 
dieſelben aber nicht füllen und ſo gaben ſie 
den Einheimiſchen volle Koſt mit feinem 
Zimmer und Bad für 17 bis 24 Dollar per 
Woche. Die günſtigen Bedingungen ver— 
anlaßten mich einige Winter abwechſelnd 
im Grand Pacific, Potter Palmer und 
Tremont zu wohnen. Im Sommer 30g ich 
aber nadı der Nordfeite, wo der Wieder- 
aufbau langſam fortichritt, aber die friſche 
Luft, der ſchöne Lincoln Park und „Iait 
but not leajt“ Fiſchers Sommergarten und 
liebe Bekannte, die dort verfehrten, mid) 
anzogen. Abends auf dem Weg nad) Haufe 
fehrte ich auch oft bei Rammelmeier (jpäter 
Romer) nabe der Clarkſtraßen-Brücke ein, 
wo Belannte jich ein halbes Stündchen vor 
dem Mbendeilen um einen runden Tiſch 
verjammelten. 


Eines Abends, nachdem die anderen 
Gäſte fortgegangen waren, ſaß mir noch 
ein fremder Herr gegenüber, welcher mid) 
forjhend anjah. Als ich ihn genau be- 
trachtete, ſchienen mir jeine Züge befannt; 
er fing an zu jagen: „Erlauben Sie, find 
Eie.... ?" Weiter fam er nidt, denn 
id) rief aus: „Du biit der Saumann!“ 
Er war es und wir hatten uns feit 1859 
nicht wieder geſehen, nachdem wir viele 
Ssahre befreundet waren. Sein Vater war 
ein reicher Induſtrieller und hatte im ba» 
diſchen Zande vergeblich Bohrverjuche zur 
Auffmdung von Steinfohlen machen laſſen. 
Mein Freund ſollte Bergmann werden, 
war erit an der polytechniſchen Schule in 
Karlsruhe und ging dann nadı Heidelberg, 
um Chemie bei Bunſen zu hören. Bon 
dort iit er plöglich verſchwunden und feine 
Freunde hörten nichts don ihm. 


Sein Lebenslauf jeit jener Zeit war kurz 
folgender: Bon Heidelberg rief ihn feine 
Dienftpflicht als Defterreiher zum Mili- 
tär; er machte den italienifchen Feldzug 
mit, und als er heimfehrte, erfuhr er, daß 
jein Vater das ganze Vermögen verloren 
Hatte und verſchwunden war. Berwandte 


gaben ihm die Mittel, um nach Amerika zu 
reifen, und dort fand er ımbermuthet jei- 
nen Bater in Philadelphia Haufirhandel 
treibend. Wein Freund fand bei einem 
Surveygor auf den Lande Beihäftigung 
als Meßgehilfe, trat aber bald nad Aus- 
bruch des Strieges in ein Penniylvanier 
Regiment ein, madjte den ganzen Krieg 
mit ‚wurde mehrfad) verwundet, und fam, 
abgejehen von einem lahmen Bein, wohl 
und Fräftig zurüd. Es gelang ihm dann 
beifere Stellung zu finden und nun war er 
als ingenieur bei den Eifeniwerfen von 
Garnegie & Eo. in Pittsburg angeitellt. 
Seinem Vater war es mittlerweile aud 
gelungen eine angejehene Stellung als Ge— 
neral-Agent einer Verſicherungsgeſellſchaft 
in Cincinnati zu erringen. Weiter erzählte 
er, dab eine Schwanenhalspfeife, mit mei- 
ner Silhouette aufgemalt, welde ih ihm 
als Student dedizirt hatte, ihn auf all 
jeinen Lebenswegen unverjehrt begleitet 
hätte, und dab er oft das Bild feiner Frau 
zeigte, mit dem Wunjch, daS Original noch 
einmal im Xeben zu jehen. ch veriprad 
ihm meinen Bejuh in Pittöburgb, um 
jeine Frau und die dauerhafte Pfeife zu 
begrüßen. Es gab bald Gelegenheit zum 
Beſuch, ich traf ihn und feine Frau zu 
Haufe, al$ aber dad Geiprädy auf die 
Pfeife Fam, wurde feine Frau verlegen — 
jie hatte vor einer Woche die Pfeife beim 
Abſtäuben auf den Boden fallen laſſen und 
dabei ging fie in Taufend Scherben. Mein 
Freund, Auguft Haumann, bat jpäter eine 
Stellung bei Eijenwerfen in Alabama an- 
genommen. 


Sm Sommer 1874 famen mehrere 
große Bauten zum Stillitand und ich be 
nüßte die ruhige Zeit zu einer Reife nad) 
Rußland, wo ein Eijenbahnbau-Unterneh- 
mer, A. M. Warſchawsky, welcher die 
Moskfau-Orenburger Bahn übernommen 
hatte, mid) um Rath, beziehungsweife um 
Uebernahme des Kontraft3 für eine grobe 
Brüde über die Wolga bei Samara gebe- 
ten hatte, Für die St, Peteräburg-Mos$- 
fau Bahn batten ſchon friiher Amerifaner 
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Holzbrücken gebaut und Lokomotiven ge— 
liefert. Herr Stone, unſer Präſident, war 
mit den früheren Lieferanten bekannt und 
der Uebernahme von Kontrakten in Ruß— 
land nicht abgeneigt. Auf meiner Reiſe 
mußte ich mich in Eidtkuhnen an der ruſſi— 
ſchen Grenze aufhalten, weil mein Paß 
nicht viſirt war und ich erfuhr, dab dort 
vor furzer Zeit ein nad) Rußland beftimm- 
ter Pullman Palace Waggon auf neue 
Achſen und Räder gebradjyt werden jollte, 
da die Spurmeite der ruffiihen Bahnen 5 
Fuß, alſo größer als die deutiche ift. Für 
das große Gewicht diefer Wagen waren 
aber die Hebezeuge nicht berechnet, fie bra- 
chen unter der Laſt und die Eijenbahn- 
beamten waren ſchnell fertig mit dem Ur- 
tbeil, daß PBullmanwagen für Rubland 
nicht paſſen. Pullman batte jeinen Agenten 
in Peteröburg und Capt. Ead3 von St. 
Louis war zur Zeit aud) dort, um feine 
Pläne zur Schiffbarmahung verfandeter 
ruſſiſcher Flüſſe durchzuſetzen, was ihm 
aber nicht gelungen iſt. 


Bei den Brücken, um welche ich mich be— 
warb, hatte die Regierung ein Wort mitzu—⸗ 
jpredhen und ih mußte deßhalb bei verjchie- 
denen Staatsräthen im Miniiterium für 
öffentlihe Bauten Beſuch maden. Der 
Chef, Admiral Poſſiet und einige andere 
Staatdräthe waren mit dem Großfürjten 
Hleris in Amerifa und zeigten großes In— 
tereſſe für amerifaniihe Brüdenbauten. 
Se näher ich aber meinem Ziele fam, um 
jo mehr ſah id ein, daß man für die ge- 
winnreihe Durdführung von Kontraften 
in Rußland ginflußreiche Verbündete haben 
muB, was durdy Gründung einer „Ruffiich- 
Amerikaniſchen Gejellihaft für Brüden- 
Dauten“ hätte erreicht werden Tönnen. Die 
American Bridge Eo. wollte aber nicht da- 
rauf eingehen ımd damit endete das ruj- 
ſiſche Geihäft. Zur Beleuchtung der ruj- 
ſiſchen Berhältniffe, will ich eine Geſchichte 
einfchalten, wie fie mir in Petersburg er- 
zählt wurde, Die Gebrüder Wynes waren 
von Philadelphia nah Rußland geſchickt 
worden, um für die „Große Ruffiihe Ei- 


jenbabngejellihaft“ amerifanijche Lokomo— 
tiven abzuliefern und in Gang zu jegen. 
Es war beim Beginn des ruffiihen Eiſen— 
bahnbaus und es fehlte an Mechanifern, 
welche die Inſtandhaltung des Betriebs- 
material3 verſtanden. Die Wynes errich— 
teten in Petersburg Reparatur-Werfität- 
ten und bewarben ſich um einen langjähri- 
gen Kontrakt für die Reparaturen der Be- 
triebsfabrzeuge der „Broßen Ruſſiſchen 
Eijenbahn“. Sie verlangten acht Tauſend— 
itel Kopeken per Pud Werft, einen Betrag, 
welcher Uneingeweibhten Klein erjchien. Die 
Regierung mußte ihre Zuftimmung geben. 
und es war Wynes gelungen, ion alle 
maßgebenden Berjönlichkeiten vom Bor- 
theil des Angebotes zu überzeugen, mit 
Ausnahme von einer Ercellenz, welde für 
unbeftehlih galt. Wynes verſuchte nun 
deſſen Unbejtechlichfeit gefahrlos auf die 
Probe zu jtellen. Bei jhönem Flaren Wet- 
ter machte er der Erxcellenz einen Beſuch 
und behielt während der Audienz einen 
Regenihirm in der Hand. Das vorjchrifts- 
widrige Negendad) erregte das Mißfallen 
feiner Ercellenz, was er erjt durch ungnä- 
dige Blicke andeutete, dann aber, als Wy- 
nes dafür unempfindlich war, jagte er: 
„Sie fürchten wohl, dab es heute regnet?“ 
Wynes ſchaute hinaus nad) dem blauen 
Simmel und erwiderte: Jawohl Ercellenz, 
ich wette 20,000 Rubel, daß es innerhalb 
zwei Stunden regnet!" Die Wette wurde 
angenommen, es bat nicht geregnet, und 
die Wynes hatten ihren Kontrakt. 


Da die „Große Ruffiihe Eiſenbahn“ für 
die Beförderung der Frachten nur zwölf 
bi3 zwanzig Taufenditel Kopefen per Pud— 
werſt erhielten, jo wanderten num für die 
Reparaturen des Betrieb3materials Die 
halben Einnahmen der Bahn in die Ta- 
ihen der Wynes, bis der Kontraft mit 
vielen Millionen Rubel abgelöjt wurde. 


Das glänzende Petersburg verlieh ich 
mit der Einfiht, dab die Wege der Men- 
ihen dort mehr Curven haben, al in 
Amerika. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Geſchichte der Deutſchen Quincy's 


Don Heinrich BRornmaun. 


In der Perſon von Vater Auguſt Brick— 
wedde erhielten die Katholiken Quincy's 
am 15. Auguſt 1837 ihren erſten deutſchen 
Prieſter. Auguſt Florentius Brickwedde 
war am 24. Juni 1805 zu Fürſtenau, Han— 
nover, geboren, und war der Sohn von Jo— 
hann Nepomuck Bernhard Joſeph Brick— 
wedde, Advokat und ſpäter Richter in Ber— 
ſenbrück, und deſſen Ehegattin Maria Anna 
Alexnor Lotten. Derſelbe wurde am 20. 
September 1830 vom Biſchof von Hildes— 
heim zum Prieſter geweiht, war in Fürſtenau 
vom Jahre 1831 bis Anfangs 1837 Bikar, 
und trat am 12. April 1837 die Reiſe nach 
Amerika an, nachdem er dazu die Erlaubniß 
des Generalvikars der Diözeſe Osnabrück 
erhalten hatte. Vater Brickwedde ſammelte 
hier die erſte Gemeinde deutſcher Katholiken 
und baute die erſte Kirche an der Weſtſeite 
der 7. Straße, zwiſchen York und Kentucky 
Straße, welche den Namen Himmelfahrts— 
kirche führte; ſpäter baute er eine Kirche an 
7. und Main Straße, die den Namen St. 
Bonifazius-Kirche erhielt. Am Jahre 1549, 
nachdem er 12 Jahre hier thätig gemejen, 
verließ Vater Bridwedde Quincy und über: 
nahm eine Gemeinde in St. Yibory, St. 
Sfair County, Ill., wo er über 15 jahre 
wirkte und am 21. November 1865 aus dem 
Leben ſchied. 

Unter Denen, welche im Jahre 1837 mit 
Vater Auguſt Brickwedde aus der alten Hei— 
math herüberkamen, und ſich hier in Quincy 
niederließen, war auch Chriſtoph Meyer; 
derſelbe war am 4. Januar 1803 zu Hagen, 
bei Osnabrück, Hannover, geboren. Seine 
Gattin, welche noch unter den Lebenden weilt, 
und bereit3 das 8ſte Yebendjahr vollendet 
bat, dabei aber geijtig und körperlich noch 
recht rüftig ift, erzählte dem Schreiber diejer 
Geſchichte im vorigen Jahre folgendes: 

„Ich wurde am 9. Januar 1813 zu Fürs 
itenau, Hannover, geboren; mein Mädchen: 


V. 


name war Engel Borſtadt, und lernte ich 
Shriftoph Meyer kennen, während wir in 
Hausfappeln zujammen dienten. Im Jahre 
1837 famen wir mit Vater Auguſt Brid: 
wedde, dem eriten deutſchen katholiſchen 
Prieſter Quincy's, aus der alten Heimath 
hierher. Die Reife ging über New Orleans. 
Meine älteſte Schweſter Elijabeth, melde 
mit Gerhard Naber verheiratbet war, wurde 
von einem brutalen Menfchen über Bord ge- 
ſtoßen und ertranf, während wir den Mif— 
ſiſſippi herauffuhren; dieſes war nahe dem 
Ort, mo der Obio in den Miſſiſſippi flieht. 
Wir blieben erit eine Zeit lang in St. Louis 
und kamen im September 1837 nad) Quincy, 
welches damals aus nur wenigen Häuſern 
beitand und in einer milden, unmirthlichen 
Gegend lag. L. F. W. Butze, der Schwa— 
ger von Paul Konantz, betrieb hier einen 
kleinen Laden. DO. H. Browning's alte 
Blockhütte ſtand noch, doch hatte er ſchon ein 
Framehaus gebaut. Im Jahre 1838 wurde 
das unter dem Namen „Quincy Houſe“ be— 
kannte Hotel gebaut. Wir wohnten damals 
in Adam Schmitt's Haus, wo jetzt die 11. 
Straße hinläuft, und Schmitt war weiter in 
die Stadt gezogen, wo er ein Koſthaus be- 
trieb. Die meiſten Deutichen arbeiteten zu 
jener Zeit bei John Wood, der ihnen fehr 
freundlich gejinnt war, und ihnen Gelegen- 
beit bot, ein eigenes Heim zu ermerben. 
Mein Mann war Tüncher und arbeitete mit 
am Ban de „Quincy Honje”. Eines 
Abends, als ich das Eſſen bereit hatte, ging 
ich hinaus, um zu ſehen, ob mein Mann nicht 
bald käme; da fam ein großes Thier daher: 
gelaufen, das wüthend zu fein jchien, denn 
es brummte und jchnaubte. Da es jchon 
dämmerte, jo kounte ich nicht erkennen, was 
es eigentlich fir ein Thier jei, und jo eilte 
ich jchnell in's Haus, denn ich fürdhtete mich. 
(58 dauerte aber nicht lange, da hörte ic 
etlihe Schüſſe fallen, und bald darauf fam 
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mein Mann nad Haufe; derſelbe jagte nun: 
„Angela, willft Du Bärenfleiich haben ? e8 
it joeben ein Bär erlegt worden !“ 

„Im Frühjahr 1838 kamen 500 Indianer 
vom Weiten durch Quincy und zogen nad) 
Oſten weiter; diejelben wurden von ihrem 
Häuptling geführt und betrugen ji gut. 
Während die erjte Backſteinkirche der St. 
Ponifazius = Gemeinde an der T. Straße, 
nahe Main, gebaut wurde, famen abermals 
Indianer vom Weiten, ihrer Dreihundert, 
bier durch und wohnten in der noch nicht 
vollendeten Kirche einem Gotteödienit bei; 
auch dieje Indianer führten ſich anftändig 
auf und zogen nad Oſten weiter.“ 

So weit rau Angela Meyer. Ihr Gatte 
ſtarb im Auguſt 1866 in jeinem 64iten Ye- 
benäjahre. „inf Söhne des Ehepaares 
mweilen noch unter den Yebenden, nämlich: 
Chriſtoph, Gerhard, Wilhelm, Auguft und 
Franz Meyer; außerdem drei Töchter, die 
rauen Joſephine freiburg, Emilie Maſt 
und Rojalia Rothgeb. 

Sohann Bernhard Koch, geboren 
am 3. Dezember 1799 zu Allendorf, Regie: 
rung&bezirt Arnsberg, Wejtfalen, erlernte 
in der alten Heimath das Handwerk eines 
Sattler und Geſchirrmachers, bereifte in 
jeinen jüngeren Aahren ganz Guropa, und 
fam im Jahre 1837 nah Quiney, wo er an 
der 8. Straße, zwiihen Maine und Hamp— 
ſhire, die erite Sattlerei eröffnete. Seine 
Gattin war Anna Maria, geb. König, und 
hatte diefelbe im Jahre 1808 zu Allendorf 
das Licht der Welt erblidt. Nachdem Herr 
Koch jein Geſchäft hier etablirt hatte, reifte 
er im Jahre 1840 nad der alten Heimat 
zurüd, um feine Sattin mit den beiden Kin— 
dern hierher zu bringen. Die beiden Kinder 
waren Johann Yiborius Koch, geboren am 
28. Auli 1832 zu Allendorf, und Maria 
Anna, geboren 1835, die jegt noch hier le— 
bende Wittwe Cramer. Johann Yiborius 
Koch erlernte das Handwerk von feinem Va— 
ter und betrieb jpäter mit demjelben zuſam— 
men das Gejhäft. Am 27. Juni 1880 
ftarb Johann Bernhard Koch, und der Sohn, 
Johann Liborius Koh, welcher im Jahre 





1863 mit Aıma v. Albredt in die Ehe ge— 
treten war, führte das vom Water gegrün- 
dete Geſchäft biß zu feinem am 11. Juni 
1859 erfolgten Tobe weiter; jeine Gattin 
lebt noh. Seither wird das vor 65 Jahren 
gegründete Geſchäft von Philip B. Koch ge— 
führt, dem ältefien Sohne von Johann 8. 
Koch, ift alfo nun in den Händen der dritten 
Generation. Die anderen Kinder find: 
Mar Koch, welcher als Hülfspriefter an der 
Kathedrale zu Belleville, Ill., tbätig geme- 
jen und am 20. Dezember 1901 in den 
Adirondad:Gebirgen ftarb, wohin er fi) 
wegen eined Yungenleidens begeben hatte; 
rau Franziska Rupp in Chillicothe, Mo. ; 
Schweſter Ignatia in Merrillton, Ark. ; 
Bernhard Koh im Ghicagoer Poſtamte; 
Dr. Johann A. Koh in Quincy; Adolph 
Koch, welcher in Waſhington die Rechtswiſ— 
ſenſchaft ſtudirt; und Ari. Ida Koh in 
Quinen. 

Im Frühling des Jahres 1837 kam Ye: 
onbard Schmitt nah Quincy. Der: 
jelbe war im Jahre 1811 zu Georgbeim, 
Kreis Heppenheim, Großherzogthum Heflen, 
geboren. Seine Gattin war Margaretha, 
geb. Helfert, und hatte diejelbe am 13. Kan. 
1813 zu Erbad, Großherzogtum Hefien, 
da8 Yiht der Welt erblidt. Leonhard 
Schmitt war einer der erjten Schreiner und 
Baufontraftoren in Quiney.  Derjelbe er: 
richtete eine Wehnung, 810 Hampihire 
Straße, mo das Ehepaar bis zu feinem Tode 
wohnte. Derielbe half an dem Bau des 
alten Quuincy Houſe im Jahre 1838, der 
Et. Bonifazius-Kirche und mehreren ande: 
ven öffentlihen und Privatgebäuden, welche 
von den Pionieren Quincy's errichtet wur: 
den. Leonhard Schmitt jtarb im Frühjahre 
1598, nachdem ihm feine Gattin zwei Jahre 
zuvor im Tode vorausgegangen war. Zehn 
Kinder des Ehepaares weilen noch unter den 
Yebenden, drei Eöhne und jieben Töchter, 
und wohnen diejelben in verſchiedenen Thei— 
len des Yanded. Yeonhard M. Echmitt, der 
ältefte Sohn, geboren am 24. März 1848, 
betreibt ein Apothekergeſchäft in dieſer Stadt. 
Frau Anna Jacoby, Gattin des Cigarren 
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macherd Joſeph Jacoby, ift die einzige bier 
mwohnende Tochter. Die Mutter von Leon— 
hard Schmitt, Frau Margaretfa Schmitt, 
geboren im Jahre 1774 zu Georgheim, mar 
ebenfalld mit ihrem Sohne und dejien Gat— 
tin hierher gefommen ; diejelbe ftarb im fahre 
1852 im Alter von 78 Jahren. 

Heinrih Schauf, geboren am 13, 
Oftober 1809 zu Schmweizhaujen, Regie: 
rungsbezirk Minden, Weitfalen, war der 
Sohn von Johannes Schauf und deilen Ehe— 
gattin Therejia, geb. Rettiker. Derjelbe 
erlernte dad Schreinerhandmwerf. Nachdem 
er 24 Jahre im 15. nfanterie-Regiment 
‘Prinz Heinrich der Niederlande gedient, 
wurde er am 25. März 1834 ehrenvoll ent- 
laffen. Nachdem er ald Handwerksburſche 
durch Deutichland gewandert und aud in 
Pondon gemwejen, erhielt er am 25. April 
1836 einen Reiſepaß. Im Jahre 1837 kam 
er nah Nemwark, N. J., und da er mit einem 
Yungenleiden behaftet war, jo wurde ihm ge- 
rathen nad Weiten zu gehen, und jo kam er 
denn im Frühjahre 1837 nad Quiney. Hier 
ging er Jeinem Handwerk nad), da aber jo: 
wohl Arbeit wie Geld rar waren, begab er 
jich nach den Tannenmwäldern von Wisconlin, 
wo er bis zum Herbſt blieb und dann nad) 
Quincy zurückkehrte. Da zu jener Zeit we— 
nig in Quincy gebaut wurde, und die erjten 
Einwanderer fih auf dem Sande niederlie: 
gen, jo fand er dort viel zu thun. Doch 
mußte er beim Bauen von Häufern und 
Scheunen die Bäume jelbit fällen, um Holz 
für Balfen zu befommen, die er mit der 
Breitart behauen mußte. Es ging mit die: 
jer Arbeit langjam voran, doch mande der 
Häufer und Scheunen ftehen noch, die er vor 
jechzig Jahren in Melroje baute, und einige 
derielben find noch in gutem Zuſtande. 
Während Heinrihd Schauf im Yande arbei- 
tete, wurde er mit Barbara Rupp befannt, 
welde am 26. Mai 1819 in Württemberg 
geboren war, und trat er am 23. Januar 
1843 mit derielben in die Ehe; die Trauung 
wurde in der St. Bonifazins-Kirche durch 
Vater August Bridwedde vollzogen. Die 
Gattin ſtarb am 9. Dezember 1883, wäh: 





rend Herr Schauf am 28. Februar 1899 im 
hohen Alter von 89 Jahren aus dem Leben 
ichied. Noch lebende Kinder find: Johann 
Schauf, Wilhelm L. Schauf, Karolina Ger: 
ber und Anna Schauf. 

Am 23. Dezember 1800 wurde Johann 
Oſtwald Tromm zu Kirchberg, Kurfür: 
ſtenthum Heflen, geboren. Sein Bater bie 
Heinrih Wilhelm Tromm, und die Mutter 
Gatharine, geb. Otto, aus Dorla. Johann 
Ditwald Tromm trat am 10. Kebruar 1827 
bei Hermann Yohrmann in die Lehre, um 
das Handwerk eines Leinenwebers zu erler- 
nen. Am 6. Juni 1529 erhielt er jeinen 
Vehrbrief, der no vorhanden ift, und aus 
welchem erſichtlich, daß er ehrlih, treu und 
gewiflenhaft gedient und zuverläſſig gewesen. 
Unterzeichnet ift diejer Lehrbrief von Zeen— 
hard Lange, Zunfimeifter, und beglaubigt 
von Dedolph Koch vom Oberzunft: Amt zu 
Gudensberg, Kurheilen. Am 7. Mai 1836 
erhielten Jobann Oftwald Tromm und deſſen 
Shegattin Anna Batharine, geb. Winter, 
welche am 18. Oftober 1800 zu Kirchberg 
geboren war, in Fritzlar ihren Reiſepaß nad 
Amerifa, und kamen im Jahre 1837 nad 
Quincy. Welden guten Ruf die Deutjchen 
ſchon in jenen Tagen bei den Anglo-Ameri— 
fanern genojien, geht aus folgendem Zwi— 
ihenfall hervor: Tromm hatte feine Gattin 
in St. Louis zurüdgelaffen und ging zu Fuß 
nad) Quincy weiter, um die Lage des Ortes 
zuvor in Augenſchein zu nehmen, ehe er ſich 
bier nieberlieg. Unterwegs fam er zu einer 
Blodhütte im Walde, die offen jtand. 
Tromm trat in die Hütte, und dauerte es 
nicht lange bis der Eigenthümer erjchien. 
Da Tromm aber nur Deutih und der Ve 
wohner der Hütte nur Engliſch reden Fonnte, 
jo koftete e8 einige Mühe, daß fie fich mit 
einander verjtändigten. Doc machte Tronm 
ed dem Manne jchlieglih Klar, dan er auf 
dem Wege nad Quiney fei. Der Ginjiebler 
hatte nur ein Pferd, bot daſſelbe aber 
Tromm an, um auf dem Thiere nad Quincy 
zu reiten. Tromm wandte dagegen ein, dab 
er ja dem Manne ganz fremd jei, worauf 
der Bewohner der Hütte entgegnete: „Sie 


find ein Deuticher; ich kann Ihnen trauen!” 
Da für Leinenweber in Quiney nichts zu 
thun war, jo arbeitete Tromm viele Jahre 
im Steinbruche, und jpäter im Bauholzhofe 
von Wilhelm Dickhut. Die Gattin Anna 
Catharina Tromm ftarb am 4. Juni 1878, 
und Johann Oftwald Tromm jchied am 27. 
Oftober 1879 aus dem eben. Die im 
Jahre 1841 in Tuincy gebovene Magdalene, 
Gattin des Gärtners Friedrich Möllring, iſt 
die einzige Tochter ded Ehepaares, und hat 
dem Schreiber diejer Gejchichte das Obige 
mitgetbeilt. ; 

Heinrid Shuhmann, geboren am 
15. August 1810 zu Yichtenberg, Kreis Die- 
burg, Großherzogthum Heſſen, Fam im Jahre 
1826 in dieſes Fand, wo er zunächſt 6 Mo- 
nate in New Nork als Steinhauer arbeitete; 
von da ging er zu Fuß nah Buffalo, wo er 
zwei Jahre lang jeinem Handwerk als Stein- 
bauer oblag. Dann trat er die Reife nad) 
Weften an, per Poſtkutſche und zu Waſſer 
bis nad) St. Yonid. Nachdem er dort zwei 
Jahre als Mühlenbauer thätig geweſen, kam 
er im Jahre 1831 nach Quincy, arbeitete 
hier eine Zeit lang, und kehrte nach St. 
vouis zurück, wo er im Jahre 1835 mit Eli— 
jabetb Margaretha Waldhaus in die Che 
trat ; die Gattin war am 9. Auguft 1818 in 
Klein:Biberau, Großherzogthum Hefien, ge: 
boren. Im Jahre 1837 fam das Ehepaar 
mit einer Tochter nad Quiney, wo Schuch— 
mann.al8 Steinhauer thätig war, und am 
Bau des Quincy Houſe ſowie aud am 
Courthauſe an der Oſtſeite des Square ar— 
beitete. Im Jahre 1843 zog Schuchmann 
auf's Land und ließ ſich an der Mill Ereek 
nieder, wo er ſich viele Jahre dem Ackerbau 
widmete. Heinrich Schuchmann war Mit— 
glied der erſten in Quiney gegründeten Mu— 
ſikkapelle. Die Gattin ſtarb am 14. Juni 
1879, er ſelbſt am 24. April 1880. Die 
älteſte Tochter Eliſabeth, geboren am 10. 
Oktober 1836 in St. Louis, trat ſpäter mit 
David Reuter in die Ehe und ſtarb im Jahre 
1892 in Quincy. Es leben noch von den 
Kindern Frau Maria Dikhut, Heinrich 
Shuhmann, Frau Emma Hendricker und 
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rau Hannah König in Quincy; Frau Mar— 
garetha Grünewald in Peoria; Johann P. 
Shuhmann in Marſhall, Mo.; Karl 
Schuchmann in Woodland, Mo. 

Unter den alten Pionieren von Adams 
Kountyg war auch Mihael Steiner, 
Derjelbe war am 30. Januar 1810 in Ko— 
burg geboren, und im Jahre 1836 nad New 
York gefommen. Von dort begab er fi 
nad Pittsburg, erhielt Arbeit auf einer 
Koblenbarke, fuhr mit devielben nach New 
Orleans, und fam im Jahre 1837 nad 
Quincy, wo er eine Anjtellung- auf dem 
Dampfer „Olive Brand” erhielt, welcher zu 
jener Zeit den Verkehr zwiſchen St. Louis 
und Galena vermittelte. Später arbeitete 
Steiner in Whipple’3 Sägemühle nördlich 
von der Stadt, wo er die Dielen für O. H. 
Browning's erited Haus in Quincy anfer- 
tigte, des späteren Bundesjenators und 
Sefretärd des Innern; auch jägte er das 
erite Holz für Timothy Rogers Wagenmwerk- 
ſtatt. Michael Steiner trat im Jahre 1839 
mit Katharine Göbel in die Ehe; die Gattin 
war am 20. Februar 1820 in Darmitabt, 
Sroßberzogthum Heilen, geboren. Michael 
Steiner redete oft davon, wie im Winter 
1839 — "40 der Fluß frühzeitig zufror, und 
die Kaufleute in Quinch ihre Waaren über 
Land mit Fuhrwerken aus St. Louis holen 
mußten. Salz wurde in jenem Winter hier 
zu $4.00 das Buſhel verkauft. Am Jahre 
1542 zog Michael Steiner auf’3 Yand nad) 
Keene Townſhip in diefem County, wo er 
jich viele Kahre der Yandwirthichaft widmete. 
Im Frühling des Nahres 1892 ſegnete Mi- 
chael Steiner das Zeitliche, nachdem er über 
ein halbes Jahrhundert eine geachtete Stel= 
lung in diefem Gounty eingenommen; die 
Gattin Ihied im Frühling des Jahres 1849 
aus dem Leben. Dr. David Steiner, mel: 
cher gegenwärtig in Quincy als praktiſcher 
Arzt thätig ift, ift ein Sohn des Ehepaares. 

Heinrih Rupp, geboren im Monat 
Februar des Jahres 1813 zu Unterrodach, 
Bayern, erlernte in der alten Heimath das 
Handwerk eines Seifenjieders. Nach der 
zu jener Zeit üblichen Wanderſchaft reifte er 
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im Jahre 1835 nach Amerika und ließ ſich 
im Jahre 1857 bleibend in Quineny nieder. 
An der Stelle wo jetzt das neue Depot der 
KG, B. & O. Bahn it, betrieb er jein Ge— 
ſchäft, anfangs in kleinem Maßſtabe, ver- 
größerte daſſelbe aber von Jahr zu Jahr, 
und brachte es durch Fleiß, Ausdauer, Spar: 
ſamkeit und Rechtlichkeit zu einem für jene 
Zeit anfehnlichen Bermögen. Etwas jpäter, 
gegen das Jahr 1840, kam fein Bruder Jo— 
bann Rupp, ein Möbelichreiner, nad Quincy; 
derjelde war mit Dorothea Hafiner, aus Birk: 
heim in Bayern verbeirathet. Heinrich Rupp 
trat im Jahre 1850 mit Frl. Maria Weis— 
brod in die Che. Später, im Jahre 1857, 
erbaute er die Bluff Brauerei nördlich von 
der Stabt, welche aber nad) einigen Jahren 
niederbrannte. Der Wiederaufbau wurde 
jofort in Angriff genommen, doc} theilte der 
zweite Bau das Schickſal des eriteren. Beide 
brannten ab ohne einen Cent Neuerverjiche- 
rung. Zolde Verluste reduziıten jein Ber: 
mögen bedeutend. Heinrich Rupp war ein 
ene.giiher Charakter und ging einmal zu 
Fuß von Quiney nah Peoria und zurüd. 
Seinen Namen findet man auch unter den 
Gründern und Mitgliedern der St. Johan: 
nes-Gemeinde, deren Anfänae in das Jahr 
1537 zurückreichen. Heinrich Rupp jtarb 
im Jahre 1877, während jeine Gattin im 
Nahre 1890 aus dem Leben ichied. Sein 
Bruder Nohann war Thon im Jahre 1560 
geitorben. Die nod lebenden Kinder des 
(Fhepaares find: Heinrich Nupp, der Kut— 
ihenbauer; Frau Dorothea Sonnenſchein, 
und Frl. Katharina Rupp. 

Martin Grimm, geboren im Jahre 
1792 zu Weiler, nahe Weigenburg im Elſaß, 
und deijen Frau Avelbeid, geb. Yang, kamen 
in Jahre 1837 mit vier Kindern, Adelheid, 
geboren 1819, Martin, geboren 1820, Georg, 
geboren 1524, und Margaretha, geboren 
1827, nah den Ver. Staaten. Zuſammen 
mit ihnen kamen Yubwig Ruff und Frau, 
Casper Ruff und Frau, Taniel Grtel und 
deiien Schmweiter Eliſabeth Ertel; letztere 
war im Jahre ISIS geboren und wurde ſpä— 
ter die Gattin von Martin Grimm Ir. Die 


Reife über Zee bis New York hatte 51 Tage 
gedauert, und die Reiſe von New York bis 
Quiuecy nahm 31 Tage in Aniprud. Durch 
den Erie Kanal fuhren fie mit einem Kanal: 
boot, das von Maultbieren gezogen wurde. 
Einen Begriff von der Yangiamfeit diejer 
Reife erhält man, wenn man erfährt, daR 
Ludwig Ruff's Frau unterwegs ausfteigen 
konnte, um in einem in der Rähe des Kanals 
gelegenen Farmhauſe Milch zu holen; das 
unterdeſſen weiter fahrende Boot wurde als— 
dann von der fürſorglichen Frau wieder ein— 
geholt. Als die Reiſegeſellſchaft nach Quincy 
kam, gab's hier nur Blockhütten und aus 
Brettern errichtete Wohnungen, ſodaß Lud— 
wig Ruff, welcher von der alten Heimarh 
her nur an Steingebäude gewohnt war, er— 
ſtaunt ausrief: „Seht, da ſind ja Bretter— 
häuſer!“ Straßen gab's hier auch nicht, 
nur Fußpfade; und während nun die eben 
angefommenen Reijenden einem diejer Pfade 
folgten, trafen jie auf einen Mann mit einem 
Bären, woraus lie ſchloſſen, dal dieſes eine 
vehte Bärengegend jein müſſe. Manche der 
Indianer, mit denen fie hier zuiammentrafen, 
\prachen Aranzöjiich, welche Spracde jie von 
katholiſchen Miſſionären geleınt hatten. 
Martin Grimm, welcher von Haufe aus 
Mühlenbauer war, ließ ih an der Mil 
(reef nieder, wo er eine Säg- und Mehl: 
mühle errichtete. Da es aber oft au dem 
zum Betriebe dev Mühle jo nöthigen Waiier 
mangelte, jo brad) er die Mühle ab, brachte 
dag Material zur Stadt, und baute bie 
Mühle an +. und Delaware Straße an dem 
dort befindlichen Bade wieder auf. Mar— 
tin Grimm trat jpäter die Reiſe nach der 
alten Heimath an, um eine dort noch vor: 
haudene Erbſchaft zu ordnen; doc blieb das 
Schiff, mit dem er von New Nork abfuhr, 
verihollen. Martin Grimm r., welcher 
ebenfalls Mühlenbauer war, betrieb Jahre 
lang eine Meblmühle an der 5. Straße, 
zwilhen State und Ohio; derjelbe diente 
auch zwei \ahre im Stadtrathe als Vertreter 
der 3. Ward. Georg Grimm war Jahre 
lang Theilhaber in der Menke-Grimm'ſchen 
Hobelmühle. Die nod lebenden Kinder von 


Martin Grimm Ar. find: Georg, Joſeph 
und Martin Grimm; ‚Frau Adelheid Neufer 
und rau Wilhelmine Müller. Am Jahre 
1590 feierte das Ehepaar Grimm die goldene 
Hochzeit. 

Der im Jahre 1806 zu Amolbern, Groß: 
herzogthum Baden, geborene Anton Bin: 
fert famam 8. März 1837 mit jeiner Gat— 
tin und zwei Kindern nad Quiney. Die 
Gattin war Thereſe Trorler, im Jahre 1802 
ebenfalls zu Amolbern geboren. Die ganze 
Baarſchaft der Familie belief ſich bei der An— 
tunft in Duiney auf 95 Gents. Während 
der eriten drei Jahre arbeitete Anton Binfert 
für einen QTagelohn von 75 Gents, im Son: 
mer als Handlanger, im Winter im Park: 
hauſe. Später erhielt er eine Anitellung in 
einem Groceryladen, und eröffnete im Jahre 
1854 ein eigenes Geſchäft, welches er bis 
zum Jahre 1868 betrieb. Anton Binfert 
ftarb im Jahre 1870, die Fran im Jahre 
1533. Fünf Kinder des Ehepaares leben 
noch in Tuiney. 

Anton Binfert Ir, ein Sohn des 
vorgenannten Ehepaares, war amı +. Juni 
1836 zu Amolbern geboren, und fam mit 
feinen Eltern nah Quincy. Hier erlernte 
er das Handwerk eines Kutſchenbauers, wid: 
mete ſich jpäter dem Kaufmannsgeichäft, und 
wurde etlide Male von feinen Meitbürgern 
zum Steuerfolleftor der Stadt Tuincy ge: 
mählt. Im Jahre 15876 wurde er zum 
Countgihagmeifter von Adams Gounty 
gewählt, welches Amt er vier Jahre verwal— 
tete. Auch vertrat er die 5. Ward im Stadt: 
rathe. Er iſt nun jhon 20 \ahre im Grund: 
eigenthumsgeichäft thätig. 

Der am 9. Auguft 1816 zu Meibig im 
Großherzogthum Heilen geborene Johann 
Wenzel mar ihon im Jahre 1832 nad 
Maryland gefommen, wo er drei Jahre 
wohnte, dann nah Zt. Louis liberjiedelte 
und dort zwei Jahre zubrachte. Am Jahre 
1537 fam er nad Quiney, wo er fir John 
Wood arbeitete, und bei dem Brechen von 
Steinen für den Keller des Quincy Houſe 
half. Später widmete er ſich der Landwirth— 
ihaft. Seine Frau war Eliſabeth Maria 
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Yiebig, eine Goufine von Brof. Juſtus 
Liebig, und im Jahre 1817 zu Groß-Bie— 
berau, Großherzogthum Heſſen, geboren. 
Sie war im Jahre 1838 mit ihren Eltern 
nah Quincy gefommen, und bier mit Wenzel 
in die Ehe getreten. Im Februar 1592 
Itarb Johann Wenzel und im Auguft des 
nämlichen Jahres folgte ihm feine Gattin 
im Tode. Noch lebende Söhne des Ehe— 
paares find: Johann Wenzel, ver Schmied 
und Wagenmacher in diefer Stadt; Heinrich 
und Georg Wenzel, welde in Adams County 
Aderbau treiben. Töchter find: Sophie 
Lawber in diefen County, und Smilie Köh— 
ler in Tuiney. 

Jakob Jöſt, geboren am 20. Juni 1811, 
war der Sohn von Georg Aöft und dejien 
Gattin Barbara, geb. Müller, aus Bucht: 
lingen, Großherzogthum Heilen. Derjelbe 
erhielt am 23. Januar 1837 die Erlaubnik 
aus jeiner Heimath in Löhrbach auszuwan— 
dern, und ward Der noch vorhandene Aus: 
wanderumgsichein in Heppenheim ausgejtellt. 
Seine Gattin war Gertrude Schmitt aus 
Seorasheim, Großherzogtum Hejien. Das 
Ehepaar fam im nämlichen Jahre nad) 
Tuiney. Im Jahre 1849 wurde die ganze 
‚samilie, Eltern und Kinder, von der Cho— 
leva befallen, und die ſämmtlichen Mitglie- 
der ſtarben, mit Ausnahme einer Tochter, 
Gertrude, welche heute noch hier lebt und Die 
Gattin des Mujiflehrers und Sejangsdiri- 
genten Prof. Nohann Höfer ift. 

Der am 1. Dftober 1799 zu Berndorf, 
Fürſtenthum Walde, geborene Johann 
Konrad Bangert, kam ebenfalls im 
Jahre 1537 nah Quincy. Er war Küfer 
von Profellion und arbeitete Jahre lang in 
einer jüdlid von der Stadt betriebenen 
Branntweinbrennerei. Bangert trat bier 
mit Eliſabeth Stödle in die Ehe, einer Tod: 
ter des alten Pioniers Johann Etödle. Jo— 
hann Bangert jtarb am 31. Dezember 1551, 
während die Gattin noch viele Jahre lebte. 
Kin Sohn des Ehepaares, Friedrich Bau— 
gert, lebt noch in dieſer Stadt, während eine 
Tochter, die Gattin von Youis Schröder, in 
Gamp Roint wohnt. 


ST 


26 Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 


Johann Heinrich Lock, geboren am 
21. Oktober 1810 zu Niedervorſchütz, Kreis 
Melſungen, Kurfürſtenthum Heſſen, erhielt 
am 21. März 1834 in Melſungen einen Reiſe— 
paß nach New York. Lock war Schmied von 
Profeſſion und kam im Jahre 1837 nach 
Quiney. Hier trat er am 29. Juni 1838 
mit Eva Maria Kirfch in die Ehe; die Gat- 
tin war im Jahre 1806 zu Fußgönheim, 
Rheinbayern, geboren, und jtarb im Jahre 
1849 an der Cholera. Später trat Lock mit 
Eva Maria Breitwiejer in die Ehe; diejelbe 
mar aus Kleeſtadt, Großherzogthum Hefien, 
gebürtig. Johann Heinrich Lock war bier 
Jahre lang ala Kontraftor beim Bau von 
Eiſenbahnen thätig, indem er Bahndämme 
anlegte und Erdarbeiten im Allgemeinen be- 
jorgte. Acht Jahre lang verwaltete er das 
Amt des Strakenfommifjärd. Am 28. März 
1873 jtarb er. Die Gattin lebte bis zum 
Sabre 1885. Etliche von den Kindern jind 
noch hier. 

Der am 2. Februar 1807 zu Bremen ge: 
borene Albert Danede erlernte in jei: 
ner Heimath das Kaufmannsgeihäft, und 
fam im Jahre 1835 nad) Baltimore. Dort 
war er zwei Jahre geſchäftlich thätig, und 
fiedelte im Jahre 1837 auf Erſuchen jeines 
Freundes Y. W. F. Bute, den er von Bre: 
men aus fannte, nah Tuiney über. Hier 
betrieb er 12 Jahre lang ein Kaufmannsge— 
ſchäft, bis er am 11. Juli 1549 an der Cho— 
leva jtarb. Seine Mutter, Margarethe E. 
Danede, geboren am 30. April 1877, war 
am +. Augujt 1845 gejtorben, und befindet 
jih ihr Grab dahier auf dem MWoodland 
Friedhofe. Die Gattin von Albert Danede 
war Sophie Georgie, geb. Rehbock, aus der 
Stadt Hannover. Diejelbe jhied im Jahre 
1857 aus dem Yeben. Der Sohn Albert 
jtarb im Kahre 1876 in St. Youis. Kran 
Sophie Beit, die Gattin von Kohn H. Beit 
in Quincy, iſt die einzige nod) lebende Tod: 
ter des Ehepaares. 

Jakob Michel, geboren im \ahre 
1780 in der Nähe von Straßburg im Elſaß, 
fam im Jahre 1837 nad Tuiney. Seine 
Gattin Karharine, geb. Echafiner, erblidte 


‚ Itarb im Jahre 1880. 


im Jahre 1793 ebenfalls nahe Straßburg 
das Licht der Welt. Die Reije von Havre 
bi8 New Orleans dauerte 65 Tage. Die 
noch lebende Tochter, Frau Salome Thies, 
welche nun in ihrem 72ſten Lebensjahre jteht, 
war bei ihrer Anfunft in Quincy 7 Nahre 
alt. Die Schule, die fie bier bejuchte, be— 
fand jih an der Sten Straße und Maiden 
Yane und ſtand unter der Leitung eines Leh— 
rers mit Namen Gehner. Frau Thies er- 
innert ſich nod recht wohl, wie im Jahre 
1838 eine große Schaar von Indianern bier 
durhfam, 500 an der Zahl. Gin Theil 
diejer Indianer war fatholiih und wohnte 
dem Gottesdienſt in der damals noch nicht 
vollendeten St. Bonifaziug-Klirche bei. Im 
Jahre 1843 ftarb die Mutter und im Jahre 
1849 der Bater der ‚yrau Thies. Im Jahre 
1851 war Frl. Salome Michel mit Valentin 
Blanf in die Che getreten, welcher aus Ba: 
den gebürtig und im Jahre 1848 nad) Quincy 
gefommen war. Blanf betrieb die Brauerei 
an 6. und State Straße und ſtarb am 16. 
September 1854. Am Jahre 1857 trat die 
Wittwe mit Guftan Thies in die Che; der- 
jelbe war aus Altena, Weitfalen, gebürtig, 
und führte die Brauerei weiter, biß er im 
Jahre 1868 ftarb. Garl Blank ift der älteſte 
Sohn von Kran Thies, aus erfter She; die 
anderen noch lebenden Kinder find: Guſtav 
Ihies, Arnold Thies, rau Anna Fieguth 
und rl. Antoinette Thies. 

Der im Jahre 1805 zu Groß-Bieberau, 
Großherzogthum Heſſen, geborene Daniel 
Merker, welder in der alten Heimath das 
Schuhmacherhandwerk gelernt hatte, fam im 
Jahre 1837 nah Tuiney. Seine Gattin 
Katharine war im Jahre 1815 ebenfalls zu 
(Sroß-Bieberau geboren. Das Ehepaar lieh 
ji an der Mill Greef nieder, wo die Gattin 
im Jahre 1546 jtarb. Später beirathete 
Merker die im Jahre 1848 hiehergefommene 
Johanna Orf, welche am 28. März 1820 
zu Sachſen-Weimar geboren wurde und noch 
unter den Vebenden weilt. Daniel Merker 
Der älteſte Sohn, 
Georg M. Merker, welcher am 27. Auguſt 
1837 zu St. Louis geboren wurde, wohnt 


bier in Quincy; ferner die Söhne Friedrich 
und Johann Merker, die Tochter Aurelia, 
Gattin von Friedrich Loos in Melroie. 

Chriſtoph Stauffer, geboren im 
Sahre 1821 in Pennſylvanien, kam im Jahre 
1837 nad) Adams County und ließ fi in 
Beverly Townſhip nieder. Dort trat er im 
Jahre 1857 mit Savah Kietid in die Che; 
die Sattin war im Jahre 1832 in Ohio ge- 
boren. Beide weilen nod unter den Leben— 
den. Ein Sohn des Ehepaares, Marian 
Stauffer, iſt Barbier in Barry, Pife County, 
su.; eine Tochter, Anna, ift die Gattin von 
Richard Syfes in Beverly; die andere Toch— 
ter, Glijabeth, ift die Gattin von Samuel 
Moore, ebenfalld in Beverly. 

Unter den alten Pionieren Quincy's war 
bejonder8 Johann Breitwiejer meit 
und breit befannt. Derjelbe war am 9. Juli 
1516 zu Kleejtadt, Kreis Dieburg, Großher— 
zogthum Heilen geboren. Später fam er zu 
Georg Fiebig in Groß-Bieberau in die Lehre 
und erlernte dad Handwerk eines Schuh— 
madherd. Gegen Ende des Jahres 1837 
verließ Breitwiejer die alte Heimath, kam 
über Baltimore nad) den Ber. Staaten und 
langte am 17. Mat 1838 in Quiney an. 
An jenem Nahre wurde auf der Anhöhe au 
der 7. Straße, zwiichen York und Kentucy 
Straße, die St. Nohannes - Kirche gebaut, 
und Breitwiejer half bei dem Bau. Zu 
jener Zeit famen die Indianer nicht jelten in 
großen Schaaren durch dieje Gegend; und 
Nachts wurden die Bewohner des Ortes oft 
durh das unheimliche Geheul hungriger 
Wölfe im Schlafe gejtört. Im Jahre 1842 
fuhr Johann Breitwiefer zujammen mit 
Wilhelm Dickhut und Robert Bennejon, 
welche die erite Bauholzhandlung in Duincy 
betrieben, mit einem aroßen mit + Pferden 
beſpanuten Wagen von hier nad Wisconfin. 
Unterwegs trafen jie wiederholt auf Prairie: 
hühner in jolden Mengen, daß jie diejelben 
mit Knüppeln erlegen fonnten. Sie muß: 
ten 600 Meilen weit fahren, ehe jie zur er: 
iten Sägmühle famen, die von einem Fran— 
zojen mit Namen Frank Biron betrieben 
wurde, 5 Meilen nördlic; von Grand Rapids 
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am Wisconſin-Fluſſe. Der Ort führte den 
Namen Little Bull, und rührte dieſe Bezeich— 
nung von einem im Fluſſe emporragenden 
Felſen her, der dem Nacken eines Stiers 
glich. Das Fuhrwerk, — die 4 Pferde nebſt 
Wagen, — wurde dort gegen 30,000 Fuß 
Bauholz vertauſcht, aus denen ein Floß ge— 
zimmert wurde, mittelſt welchem ſie die Reiſe 
flußabwärts nah Quincy antraten. Ein 
Indianer fungirte als Steuermann. Unter— 
wegs kamen die Flößer aus ihrem Kurs, das 
Floß gerieth in eine Sackgaſſe, und das 
Waſſer begann über daſſelbe zu laufen. 
Zwei Tage mußten die Flößer bis an bie 
Bruft im Waſſer ftehen, bis ein Dampfboot 
des Weges fam, deſſen Aufmerkfjamfeit auf 
ihre Nothlage gelenft wurde, worauf das 
Boot heranfuhr und das Floß wieder in die 
Strömung jchleppte, wo fie dann ihre Fahrt 
fortjeßen konnten und nach vielen Mühſelig— 
feiten endlich nad Tuincy gelangten. „30: 
hann Breitwiejer diente aud im Feldzuge 
gegen die Mormonen. Es war im Herbſt 
des jahres 1544, ala die Bauern in ber 
Gegend von Nauvoo eine große Fuchsjagd 
verantialteten. Die Abjicht der Leiter diejer 
Jagd war, den Mormonen etwas am Zeuge 
zu fliden. Der damalige Gouverneur Ford 
rief die Miliz heraus. Breitwiejer diente 
in Gapt. Johann Schwindeler’3 Compagnie, 
die von Quincy nad) Nauvoo zog. In ders 
jelben dienten auch der Babdenjer PBantaleon 
Sohm, der Hohenzoller Anton Konang, und 
der Odenwälder Adam König, als Lieute- 
nants. Johann Epple fungirte ald Trom- 
peter. Zu Nauvoo angefommen wollte der 
Befehlshaber der Milizen jeine Leute auf die 
‘Brobe jtellen, d. 5. er wollte jehen, wie raſch 
er jeine Mannen im Nothfalle auf die Beine 
bringen könne, und jo ließ er um Mitter: 
nacht, als Alle im tiefiten Schlafe lagen, 
(General-⸗Alarm Schlagen. Bei der Gelegen— 
beit wurde ein junger Soldat, welcher zu der 
Gadertenfompagnie von Springfield gehörte, 
von irgend einem Milizler im blinden Eifer 
erſchoſſen, und war diejes das einzige Blut, 
welches in jenem Feldzuge vergoſſen wurde. 
Johann Breitwiejer, welcher den Schreiber 
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dieſer Geichichte vor etwa einem „Jahre die 
vorftehenden Mirtheilungen machte, ſtand 
viele Jahre als Fuhrmann im Tienfte der 
Baubholzhändter Dickhut & Bennejon, jomie 
aud) der Eagle Mühle. Er war zwei Mal 
verheirathet. Seine erite Gattin war Marie 
Hünede, aus der Nähe von Bremen gebür: 
tig; die zweite AmalieReineder, aus Mühl: 
baujen in Thüringen. Breitwiejer felbit 
ftarb ald Wittwer am 15. September 1901 
im hohen Alter von über 85 Jahren. Die 
noch lebenden Kinder find: Carl Wilhelm 
Breitwiejer, Grocer in diefer Stadt; Frau 
5: VW. Hauff, in Magnolia, AU; Frau. 
Bürkin und Frl. Emilie Breitwieſer in 
Quincy. 

Heinrich Bornmann, geboren im 
Jahre 1800 zu Hapfeld, Negierungsbezirt 
Gtehen, Großberzogtbum Heilen, war im 
Jahre 1834 mit feiner rau Eliſabeth, geb. 
Kuhn, aus den Kreiſe Wittgenitein, nad den 
Der. Staaten gelommen, wo fid) das Ehepaar 
zuerſt in Mercersburg, Pennſylvanien, nieder— 
ließ. Im Jahre 1888 ſiedelte das Paar nad) 
Quincy über. Heinrich Bornmann war Pa— 
piermüller von Profeſſion; doch gab es in 
jenen Tagen in Quincy noch feine Vapier— 
mühle, und fo betrieb er hier Jahre laug die 
SKallbrennerei. Am 3. Juli 1849 ftarb dic 
Gattin an der Cholera, welche in dem Jahre 
bier araflirte. Am Jahre 1851 farb Heinrich 
Bornmann ebenfalls an der Cholera. 
ältete Sohn, welcher ebenfalls den Namen 
Heinrich trug, ftarb im Jahre 1852 in Nem 
Orleans am Gelben Fieber. Ter am 24. 
September 1843 hier geborene Iheodor Born= 
mann, der befannte Tupezierer, iſt der einzige 
noch lebende Sohn des Ehepaares. 

Einer der eriten deutichen Aerzte Quincy's 
wor Dr. Daniel Stabl, geboren im 
Jahre 1816 zu Gilſerberg, Kurfürſtenthum 
Heſſen. Derfelbe jtudirte Medizin auf den 


Fa 
Der 


Die Geſchichte wiederholt fid. 

Am 23. April 1747 jchrieb Georg Thomas, 
bei damalige Gouverneur der Provinz Pen: 
fylvanien, an den Biſchof von Ereter in ng: 
land: 

„Die Deutichen von Pennſylvanien machen, 
glaube ih, drei Künftel der Geſammtbevölke— 
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Universitäten Gieken, Marburg, München und 
Wien, — in Münden zufammen mit Dr. M. 
Röſchlaub. Am Jahre 1838 kam Dr. Daniel 
Stabi von Gleveland, Ohio, nah Quincy, wo 
er viele Fahre feiner Praxis oblaq, mehrere 
(holerast#pidemien durchmachte und wertb- 
volle Dienſte leiftete. Derfelbe war zwei Mal 
ve beirathet und war jeine erite Gattin eine 
rranzofin, Die zweite eine Amerikanerin. Beim 
Ausbruch des Nebellionstrieges trat Dr. Stab! 
als Arzt in Dienſt, zuerit im 10. Illinois 
Anfanterie-Regiment, und ſpäter im 7. Illi— 
nois Kavallerie-Kegiment. Am Oftober des 
Jahres 1864 wurde er zum Oberſtabsarzt er: 
vannt, und diente als Joldher bis Ende des 
Krieges. Dr. Daniel Stahl jtarb am 2. 
Dftober 1874 in Waden-Baden, und wurde 
dort beerdigt. 

Seorg Liebig, geboren im Jahre 1770 
zu Groß-Bieberau, Großherzogthum Bellen, 
tam im Jahre“1838 mit feiner Gattin Eliſa— 
betb nad Quinch. Georg Yiebig, ein Ontel 
des berühmten Prof. Juſtus Liebig, war 
Schuhmacher und ſtarb ſchon kurze Zeit nach 
ſeiner Dierherfunft. Die Frau ſtarb im Jahre 
1862 ım Alter von 90 Jahren. 

Wie Wörfe in den Tagen der alten Pioniere 
aetangen wurden, erzählte ein noch lebender 
Pionier aus jener Zeit dem Schreiber Dieter 
Geſchichte wie folgt: Es wurden hohe Pfoften 
errichtet, an denen Widerbaten in einer Höhe 
augebracht wurden, die von den Mölfen im 
Sprung erreicht werden fonnten. An den 
Daten wurden Fleiſchſtüche bereitigt. Witter- 
ten nun bungrige Wölfe das Fleiſch, Fo ſauſten 
jie heran und fprangen in die Höhe nad) dem 
Köder, den fie im Heißhunger zu verichlingen 
juchten; doch blieben fie an dem Widerhaken 
haugen und waren gefangen. 





Berihriigung.— in der Januar-Mummer des 
2. Jahrgangs der „Seichichtsblatter", muß ed auf 
Seite 27 heißen: „Omma Rotter, Gattin von 
Johann Notter ın Chicago,* nit Dt otter, 


rung aus, (Öefammtbevölferung 200,000.) 
Vermöge ihres Fleißes find fie das hauptfäd: 
lihite Werkzeug geweien, den Staat auf feinen 
jeßigen Wlütheitand zu bringen, über jede ans 
dere der Kolonien Ihrer Majeftät hinaus. * — 
Das trifft auch auf die Teutjchen von li: 
nois zu! 
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Tagebuch von Chriſtian Börfler, geboren von Glanmündweiler, 
bey Eufel in Theulſchland, auf der Beife nad) 
Ballimore in Amerika, 


Herausgegeben nad dem uriprünglihen Manufeript von F. 2, Henker, 


(Forijetzuug) 


Ten 26. Auguſt [1755]. Vom Ge— 
richt. Es wird jährlich drei Mal öffent— 
licher Gerichtstag gebalten, welches alle- 
mal eine Woche dauert. Geſtern wurde ein 
junger Kerl von etlichen zwanzig Jahren 
zum Galgen verdammt, welcher ein fünf— 
zehnjäbriges Mädchen genothzüchtigt. Er 
batte drei Advokaten und mır einen gegen 
jich: 3wölf geichiworene Männer aus dem 
genteinen Wolf, die allemal erwählt wer- 
den, die müſſen nach dem Verhör nad) ih- 
rem Gnutachten den Ausſpruch thun und 
dabei bleibts. Und fo iſts mit allen Pro- 
zeiten. Alles wird öffentlich gethban. Je— 


dermann hat die Freiheit alles anzubören. - 


Mehr als 200 Zuichaner waren gegenivär- 
tig. Alles geichieht in engliicher Sprade. 

Bon der Jagd Zum Beweis, dat 
ih doch wirflih ein Land gefunden, mo 
einen die gebratenen Tauben ins Maul 
fliegen — ob fie mir wirklich hinein ge- 
flogen? — meint — es wäre mir auch Fein 
Vergnügen, jondern man ſchießt ſie aus 
Plaiſir, läßt fie rupfen und braten, ber- 
nach mögen fie nach dem Appetit einflie- 
gen. Dies jtebt jedem frei und manch Tau— 
iend muß in biejiger Gegend jo einfliegen. 
Sie find Unfraut. In allen Eden fradıts, 
fait um alle Häuſer liegen die Taubenfe— 
dern zerjtrent. Mancher wird vielleicht 
darüber fpötteln, weil er weiß, dab er die- 
jes Necht ich nie veripreden darf. Man 
jeße ihn auf die Probe, aebe ihm die Frei— 
heit, wie geſchwind umd willig wird er jid) 
der Gelegenbeit bedienen, auch wird's bier 
nicht zum Mißbrauch, dem man weiß und 
its gewohnt, dab man das Necht bat. So 
iſts Schon aut, weil's nicht verboten iſt; jo 
will auch niemand auf die Jagd gehen bis 
er die allergelegenite Zeit dazu bat. Das 
ind wird nur wenig mehr ins Majfer ge- 


ben, weil es weiß, dab es ihm erlanbt it. 
Kur wenn's nicht joll, dann tft die Luft 
nicht zu umterdriiden. Mus Mangel der 
Yebensmittel braucht man auch nicht zu 
ichteßen, dieweil mans durch ein ordentli- 
ches Geſchäft viel leichter zu befommen bat. 
los aus Plaiſir und Geſundheit, ihr 
Herrn. — Und die biefigen Bauern wenig- 
itens fönnens auch recht qut vertragen und 
ie jagen gar — dafiir bauen wir ja das 
Land, daß wir unfer Theil daran geniehen. 

Den 5. Sept. Geſtern war ein 
merfvirdiger Tag vor mid. Alſo den 
triten Brief von meinem geliebten Bruder. 
O fünnt ih di doch umarmen! ber 
nicht mehr in dem jammmerbollen Deutjch- 
land. Der Brief ift zwar nur an den Volt. 
Er bat ihn gelejen und der alte Zinrweiler 
gab ihm mir jelbit. Das Meinige noch zu 
Philadelphia, näditens hab ichs zu hoffen. 
Ich bab ſchon genug, daß fie alle noch le— 
ben. 

Etwasaus denbieſigen Zei— 
tungen. Zum Beweis dab wir auch er— 
fahren, was in Deutichland vorgeht. Un— 
ruhe (2) der Solländer ımit dein Mailer. 
Seimlicher Briefwechſel zwiſchen Maſtrich 
und ? Damb ? alter Fritz. Venetianer mit 


Holland. Türkiſche Bewegung. Prinz 
Leopold ertrunken. Neunter Kurfürſt in 
Vorſchlag. Herzog von Württemberg. 


Graf von der Ley Leyen] u. Thalberg in 
Vorſchlag zum Churfürſten in Vainz. 
Ihenerung in Frankreich und Gnaland. 
Dann vielleicht auch in Dentihland. DO 
weh! — Mus biejiger Gegen». 
Mene Unruben der Andianer, Wollen ib- 
ren Tractat nicht halten. Iſt Anſtiftung 
der Engländer. Wibt vielleicht Bündel. 
Zie zieben den Mitrzeren. Canada brummt 
gegen England, Ein amerikaniſcher Ab— 
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gejandter am engliihen Hof. Ein ſpani— 
fcher bier angefommen. Vorſchlag zu ei« 
ner deutichen Ncademie in Pennſylvanien. 
Eine deutiche Ackerbau-Geſellſchaft in Phi- 
ladelphia zur Beförderung des Mderbaus. 
Eine deutjche Geiellichaft in Baltimore zur 
Unterftüging armer Deutſchen. Mllge- 
meine Klage des Geldmangels. Ueber— 
fluß europätiher Güter ſei viel Schuld. 
Neuentdeckte Silbermienen in hiefigen Frei— 
ſtaaten — iſt noch zu wenig Aufmerkſam— 
keit darauf. Oeffentliche Klage über 
ſchlechte Doctorei; keine Bokinge, keine 
Grünewalde — was würde das Männer 
geben; Kapitaliſten, doppelte Wohlthäter, 
Menſchenfreunde. 3. B. in Friederickſtatt, 
einer Haupt Land⸗ und Countyſtadt, iſt ein 
Strumpfweber der einzige Apotheker. Er 
hatte in Sachſen bei einem Apotheker im 
Hauſe gewohnt. Nur als Strumpfweber 
roch er in Deutſchland den Geruch der Dies 
difamente. Treibt bier nod) jein Handwerk 


über feiner Gift voll Apothek. Beſte Bib- 
Tiothef in Philadelphia. 
Etwas von der Religion. 


Man findet jo viele Sekten ımd Religio- 
nen, dab ich fie nicht alle zufammen weiß, 
jedoch alle Ehriften. Die mehrſten in die- 
fer Gegend find Menoniten, Tunfer, Me- 
thodiften, Freimaurer, neue NReformijten 
oder wie fie jagen Wiedergeborene. Die 
Zunfer tragen Bärthe; werden m emem 
Fluß Statt der Taufe ganz unter das Waj- 
jer getaucht, e8 jei Sommer oder Winter. 
Sie ſcheinen mir umter allen die Diimm- 
sten und Schlechteſten. Jedoch Tieken ſich 
ichon viele Deufichländer tunken. Die 
Saupturfache jcheint der Mangel an que 
ten und die Schuld ſchlechter geiftlicher Ge— 
noſſen zu ſein. Auch neben fie wie man 
iagt ein gewiſſes Sandgeld. Die Metho- 
diiten find Engländer ımd ? Mode-Ehri- 
iten; übrigens gute Leute. Jedoch iſt eine 
völlige finftre Traurigteit über ihre Ge- 
fichter zerjtreut und eine große Schücdhtern- 
heit in ihren ganzen Geberden. 

Die Neureformirten [find] fait vom 
nämliden Schlag. Ihr Anfänger, wel- 


cher noch Iebt heit Schwab und war ein re- 
formirter Geiftlicher, und deswegen wer— 
den fie auch fehr oft Schwaben genannt. 
Auch die Mehriten haben nidt um die 
Freiheit gefochten und find heimliche Kö— 
nigöfreunde; werden deswegen oft Still- 
figer genannt. Ihre mehrſten Prediger ha- 
ben nicht jtudiert und dennoch rechtſchaf— 
fene Prediger. Einige aber jehr elend. 
Sie rühmen ſich, in der Schule des heil. 
Geiſtes zu Ttudiren. Wenn fie beten lie— 
gen fie auf den Knien; alle ihre Gebete 
[iprecdhen fie] ohne Formel aus der Fauft 
oder dem Herzen, wie fie jagen. Uebrigens 
gute Leute — jedoch Menfchen. 

Bon den Freimaurern wird viel läder- 
liches Zeug erzählt. Die mehrjten die man 
in biefiger Gegend dafür ausgibt find Ir— 
länder und mehrentheils Sauflottel und 
Yumpen. Unter den Engländern und 
Vornehmen ſoll e8 aber viele und recht- 
ſchaffene Leute geben. 

Auch gibt es welche, die fich zu gar fei- 
ner Religion und Sefte befennen. Ob es 
gleich ſonſt noch vielerlei Sekten gibt, jo 
jind doch in hiefiger Gegend die zwei pro- 
teſtantiſchen Kirchen die Sauptpartei umd 
ſuchen täglid) ihre Kirchen und Schulen zu 
berbeflern. Die Katholiſchen wenden eben- 
fall® vielen Fleiß zur Berbeflerung ihres 
Schulweſens und Gottesdienjtes in Phi— 
ladelphia an, und ſollen ſich nach öffentli— 
chen Nachrichten ſehr rühmlich darin her— 
vorthun. 

Bei einer ſo großen Vermiſchung von 


Religionen und iſt es ſich zu verwundern, 


daß jo viel Friede und Eintracht im allge— 
meinen Umgang unter dem Bolte herrict. 
Ta merft man nicht3 davon. Wenn einer 
nur rechtichaffen handelt jo iſt's gut, und 
wer das nicht thut, gilt nirgends nichts. 

Kur iſt das zu bedauern, daß noch jo 
vieler alter Aberglaube, ſchröckliche Aben— 
theuer, Serereien, Dummheit, unter dem 
Pöbel allgemein berrichen, welches ihnen 
bauptjächlich das angenehme Leben, daß fie 
baben fönnten, noch gewiſſermaßen be 
ſchwerlich madht, und daran find mehren- 
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theils die vielen Sektirer oder der Mangel 
an vernünftigen Büchern Schuld. Halt 
jederman lieft gern; aber zum Unglück 
bat er noch weniges VBernünftiges befom- 
men. ch jab mit Vergnügen wie mit 
größter Begierde etlihe Bände vom Volks— 
Lehrer gelejen wurden. 


Erwähnung der Aſſembly 
und der Juſtiz - Berjonen. 
Alljährlih auf den erften Montag Okto— 
ber3 wird in jedem County der Anfang zur 
Ermwählung vierer Aſſembly-Männer und 
eines Sheriff gemacht, weldyes drei, bier 
Tage währt. Jeder, der zum Land ge 
ihworen und Tar zahlen muß, bat dabei 
eine Stimme, und wo die mehrjten Stim- 
men binfallen, die erhalten auf ein Jahr 
jolhe Würde. Mlle Sabre geichieht eine 
neue Ermwählung, jedoch; hat der Sheriff 
das Recht nicht durch alljährliche 
Erwählung, jein Amt zu behalten. 

Diejer muß alle Befehle des Gouver- 
neurs in Juſtizſachen in Erfüllung brin- 
gen, jfogar auch henfen, hat dabei die 
County Kaſſe und ift der Nächſte nach dem 
DOber-Juftus, (Beamter), muB alle mwid)- 
tigen Erefutionen verrichten. 

Die Aſſembly mu alljährlich am zwei- 
ten Dienftag im November auf dem Land» 
haus zu Annapolis erſcheinen, wo die Glie— 
der des Oberhauſes ebenfalls jo erwäh— 
len (?) erjcheinen. Dieſes Ober- und Un— 
terhaus (Aſſembly) müſſen in allen Akten, 
welche zu macen find, einig werden, jonit 
iſt es ungültig. Außer ſolchen dürf aud) 
niemand keine Geſetze machen oder Taxen 
auflegen. Dieſe erwählen den Gouver— 
neur, welcher nie länger als drei Jahre 
ſolche Würde behalten darf. 

Sheriff und Aſſemblymann werden, ſo— 
bald ſie erwählt ſind, auf Stühlen vom 
Rathshaus ins Wirthshaus getragen, da 
muß er den Beutel aufziehen. 

Geſtern wurde die Erwählung beſchloſ— 
ſen und unſer Stadtherr Jacob Funk 
wurde nun ſchon zum 2ten Male als Mit— 
alied der Aſſembly beſtimmt. Da hättet 
ihr jeben jollen, was es iſt, wenn ein Volk 





aus jelbjt erfochtener Freiheit nun feine 
Beherricher jelbit erwählen fann, und fo, 
wenn jie nicht ehrlich find auch wieder ab- 
ijegen. Frohlocken und Jubeln gehörig, 
von Sleiniten bis zum Größten, Donnern 
großer und Fleiner Gewehre bis zur hal— 
ben Nadt. Trommeln und Pfeiffen, dab 
die Luft davon erzittert. Sogar der Kraiß 
hob fein ſchon finfendes Haupt noch einmal 
empor und opferte dem Gotte der Freiheit 
nit einem freudigen Lächeln feinen jchul- 
digen Tribut. Sch tanzte unter ſolchem 
Taumel der Freude herum, freute mid) 
mit ihrer freude, dachte an die vorigen 
Zeiten. 

Nur ein Jahr im Land dacht ih, umd 
wie armijelig ſah e$ da mit mir aus. Em 
Louisdor geliehen und der Weberreit war 
noch 30 (?). Und num sit es zahlt. Mehr, 
als 130 Pfund hab [ih] ſchon vor Vieh, 
stleider und Hausrath ausgegeben, und 
stleingeld auch nod ein biſſel im Beutel. 

Wie ruhig diefes Jahr gelebt; jatt, 
überfatt, von den allerbeiten Zebensmit- 
ten. Welche Ruhe, welche Bequemlichkeit. ' 
Was Fonnte mid) von meiner Freude zu- 
rückhalten — nichts als das Andenken an 
den bedauernswürdigen Zuftand jo vieler 
meiner armen Sandsleute, die unter der 
Saft unzähliger Laſten dahinſiechen und 
jeufzen, wo von dieje Leute [die Amerifa- 
ner] nichts wiſſen. 

Ten 16. Oft. ift der Herzog aus den 
Briſſent fommen. 

Am 23. Oftober den erjten Brief von 
meinem Bruder und Schwager befommen. 
Jakob Michel gab ihn dem Volt, diefer 
ibn gelefen und mir gejchidt. 

Am 29. Dft. den erjten harten Reif, 
dab (?), Kraut und Tabad erfrohr. 

Den 30. Oftober. Durch den Linxwei— 
ler Brief, Bud) und d. g. bon meinem 
Bruder befommen. 

Am 13. November einen Brief auf B. 
D. M. [Baltimore] um nad) Deutichland 
zu ſchicken. 

Den 17. Nov. einen jungen Sohn. 

Den 21. do. fielen etliche Zoll Schnee. 


pe — 
„! 2 


5 


- 


32 Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 


Den 27. Nov. fan mein Brief wieder 
zuriick, 

Den 29, do. wieder auf Valtimore mit 
Philip Erbart geſchickt. 

(Bier folgt im Manuſeript eine Zuſam— 
menftellimg der amerikanischen National- 
ſchuld, die wir als für unſere Zwecke ım- 
wejentlich auslafjen.) 

Den 30. December 1785 babe.id) 2 Lot— 
ten von Mequan fanft vor 10 Pfund. Sie 
jind 154 ımd 155 No., und find lang 231 


Ahtet auf Euren Namen. 

Es ijt leider ein ſehr häufiges Borfommniß, 
daß eingewanderte Deutſche (und auch Ange— 
hörige anderer, nicht engliich iprechender Nati— 
onen) ſich in Bezug auf die Schreibweije ihrer 
Namen in anıtlihen Dokumenten großer Nadı: 
läſſigkeit ſchuldig machen, indem jie Naturali: 
jations: und Steuerbeamten, jomwie den Advo: 
faten, durch die fie ihre Grundeigenthums— 
geſchäfte bejorgen laſſen, gejtatten, ıhve Namen 
jo zu jchreiben, wie er ihnen gerade klingt. 
Dadurch werden Unklarheiten angerichtet, die ſich 
ſchon oft bei Erbichaften und Grundeigenthums— 
übertragungen als jehr ernitliche, zeitraubende 
und Fojtipielige Hinderniſſe erwieſen haben, 

Fin mehr als gewöhnlich auifallendes Bei: 

Npiel diejer Art liefert das Teitament des kürzlich 
in. Terre Haute verſtorbenen Michael Bon: 
genberg. Ter erite Sätz dejlelben lautet: 
„IH, Mihaeı Bongenberg, befaunt als 
Bombey, Bumbad, Bombantf, 
Bonberg, die aber faljh gebraucht find, 
u, ſ. w. — Er erflärt dann, daß er der eng- 
liſchen Sprache nicht mächtig gewejen jei, und 
dak die Mdoofaten in den verjdiedenen von 
ibm erworbenen Befigtiteln jeinen Namen in 
obiger verichtedener Weife eingetragen hatten. 

- Tas Ruriojelte bei der Sache ift, daß eine 
der eigenen Töchter Bongenberg's bei ihrer 
fürzlichen Verheirathung ihren Namen als 
Bonberg angab, 

Tie Nadlafverwalter werden jedenfalls nicht 
geringe Mühe Laben, Ordnung in diejen Na: 
men-Wirrwar zu bringen, 





Fuß und 821, Fuß breit. Den 19. Juni 
1786 befam ich den Deed vor den Lotten. 
Koſt 5 Schillinge Schreibegebühr, 4 
Schilling Unterjchrift. Anfangs July fam 
der Deed in die Office, koſt 8 Schilling 4. 

Gtlibe Zeilen an Warrer Meber um 
jeinen Schwager Ph. Kuhn. 

No. 66 und 67 zwei Zotten von Sein- 
rich Schrader, 


(Fortſetzung folgt.) 


Wir kennen einen Kall in Chicago, wo ein 


Teutjcher, deffen Name von den Beamten und 
Advofaten in den Urkunden anglifirt worden 
war, jein ganzes Eigenthum an die Frau eines 
Freundes, und von diejer an jich zurüc über: 
tragen laſſen mußte. Und er Fam noch billig 
weg, denn außer den Gerichts: und Advokaten— 
Gebühren Eojtete ihm die Sache nur cin jerdenes 
Kleid. Andere haben jchwereres Lehrgeld be: 
zahlen müjlen. 


* * 
* 


Deutſche als Landwirthe. 

„Die Deutſchen wählen ſtets gutes Land, oder 
Land, das viel Wieſe enthält. Durch die Auf— 
merkſamkeit, die fie dem Grasbau ſchenken, 
verdoppeln ſie oft in wenigen Jahren den 
Werth einer Farm, und gelangen zu Reichthü— 
mern auf Bauereien, auf denen ihre Vorgänger 
fait verhungerten.“ (Dr. Benj. Ruſh, ©. 
13 u. 14.) — Jacob Berger, ein Deuticher, 
war der erjte, dev mehrere Jahre vor der Revo— 
Iution auf einem jtädtiichen Grundſtücke in 
Philadelphia mit Gypjen einen Verſuch machte. 
(Memoiren der Yandes:Gef. von Pa. Vol. L.. 
©. 156.) — Die Deutjchen halten ihr Vieh 
im Winter fo warm wie möglich, wodurch jie 
viel Heu und Korn jparen. Denn die Thiere 
freien viel mehr, wenn fie kalt find. — Die 
deutjchen Farmer haben neben ihren Stallun: 
gen große und einträgliche Gärten, die vor: 
zugsweiſe ehbare Gemüſe enthalten. Benn: 
jylvanien verdankt den Deutjchen fait Alles, 
was es von Gartenbau kennt. 

Dr. Beni. Rujb. 
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Bas deulſche Pied in der deutſch-amerikaniſchen Dichtung. 


Eine Blüthenlefe aus dem deutſchen Dichterwalde Amerika's. 


Sei es droben im eijigen Norden, wo ber 
Boreas über die fahlen Steppen fegt; drun— 
ten im fonnigen Süden, wo bie Selber 
ftroßen von den Erzeugniffen des von den 
warmen Sonnenftrahlen befruchteten Bo— 
dens; drüben an den romantiſchen Gejtaben 
des Stillen Ozeans, oder dort, mo fi) die 
Catskills ftolz erheben und der Hudſon ſich 
rubigen Yaufes in den Atlantic ergiekt; 
überall, wohin der Deutjche auch feinen Fuß 
geijegt haben mag, macht fi in dem großen 
Völkergemiiche der Union der erhabene und 
fruchtbringende Einfluß deutſchen Kunſtſin— 
nes auf die Geſammtkultur des amerikani— 
ſchen Volkes und die edelſten Seiten des 
Volkslebens bemerkbar, und überall, wo die 
deutihe Junge klingt, jammeln jich ihre Töne 
zu einem vollen, mächtigen Akkord — zum 
„wundergewalt’gen Lied, deſſen Zauber die 
Welt jih gewannen,” und 


„Es ihmwinden jedes Kummers Kalten, 
So lang des Liedes Zauber walten.“ 


US gegen Ende ded 17. Jahrhunderts 
unsere Borfahren des Baterlandes heißge— 
liebte Gauen verließen und nach bejchwerli- 
er Fahrt auf amerikaniſchem Boden an- 
Langten, wo fie mit Art und Spaten in bie 
Wildniß drangen und den Urmald rodeten, 
da trugen fie auch der Heimath ſüße Lieder 
mit fich in die rauhen, unbebauten Gegenden, 
um ſich nach deö Tages Mühen an den trau: 
ten Melodien des Vaterlandes zu ergöten ; 
und e8 darf wohl angenommen werden, daß 
„leife nach des Liedes Klange“ ſich der Stein 
zum Stein fügte und Germantomn, die erite 
deutfche Stadt in Amerika, entitand. Haben 
fich dieje erften deutſchen Anfiedler auch gar 
wenig um die deutiche Mutterſprache befüm: 
mert und ließen diejelbe jogar in das ab- 
ſcheuliche „Pennſylvania-Dutch“ ausarten, 


Don Adolf Faldifaner. 


„Wir wollen ſtets begen und hüten 
Den Früblingsiproß, das deutiche Yieb.“ 
Konrad Mies, 

jo haben jie doch, wenn auch nur unbemußt, 
durch die deutichen Gejänge, die ihnen theuer 
und heilig geblieben, den Sinn und die Liebe 
zur Kunſt erwedt, und weit von ber deut: 
Ihen Wiege haben fie ven Samen des Schö- 
nen gejäet und den Grundftein zum Cultus 
des Erhabenen gelegt, ohne die hobe jittliche 
und civilifatorische Bedeutung ihres Wirkens 
zu kennen und ohne zu ahnen, daß fie bier: 
durch auf dem Gebiete der Kunft zu Lehr: 
meijtern der jungen Nation wurden. 

Und wie hätte dies auch anders jein kön— 
nen ? Iſt doc, wie der Dichter Friedrich 
Lexow in feinem „Willkommen“ zum Balti- 
morer Sängerfeite in tiefinniger Empfindung 
jingt, das deutjche Lied das ‘deal, das dem 
Deutihen jhon in der Wiege in die Bruft 
gelegt wird. 

„In früber Jugend Morgenftrahl, 

Bon zarter Liebe ſtill umbeget, 

Dem Deutichen wird ein Ideal 

Als Kleinod in Die Bruft geleget. 

Das iſt fein Stern, dem folgt er nach, 
Das iſt jein Trost, fein Licht, fein Reben, 
Das macht ihn itarf, das hält ihn wadı. 
Dem Traum muR er Geftaltung geben.” 


Treu haben die Deutihen denn auch im 
fremden Lande das theuere Kleinod gewahrt, 
und jeder deutich-amerifanifhe Dichter bat 
das deutiche Lied, das Konrad Nies als den 
„Gluthauch lichtipendender Seelen” preift, 
in den herrlichiten Tönen heſungen, und 


„Allem Großen, allem Schönen, 
An des Fiebes ſüßen Tönen, 
Bracht er feinen Weihrauch dar 
Au der Muſen Hochaltar,“ 


wie Kara Giorg (Pſeudonym des deutſch— 
amerifaniichen Arztes Dr. Guſtav Brühl) 
treffend bemerkt. Und allerorten ließen die 
deutſchen Poeten Amerikas ihren Lobgeſang 
auf das deutjche Lied erſchallen: 
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„Die Hütte, bie am Urwald jtebt, 
Ummoben, wie mit weichen Reimen, 

Rır fangen, wo ber Norbiturm weht, 
Und ba, wo Mais und Tabak feimen,— 


ſchreibt Eduard Dorid. 


Durch die gedankenreichen Ergüfie unjerer 
deutich-amerifanifchen Dichter ift es der Nach⸗ 
welt überliefert worden, daß gerade das 
beutihe Lied es geweſen, durch welches die 
deutihe Sprade hierzulande zuvörberjt er: 
halten und gepflegt wurde, und daß in allen 
Lebenslagen, in trüben und in jonnigen Ta- 
gen, in Freud’ und Leid, des deutſchen Liebes 
Allgewalt die deutſchen Männer und Frauen 
in Amerita an die Rulturaufgabe, die jie hier 
zu erfüllen haben, mahnte, jo daß ji das 
Wort des alten Achtundvierzigers Caspar 
But bewahrheitet: 


„Wir fingen nicht blos deutſche Lieber, 
Wir brechen beutichem Geiſte Bahn.“ 


An echt kernigen und wahrhaft begeijter- 
ten Worten meift Friedrich Yerom, der, wie 
jein Bruder Rudolf, zu den hervorragenditen 
Poeten deutſcher Zunge in Amerika zählt 
und einer der begabtejten Mitarbeiter des 
„Belletriftiichen Journal“ war, das ji un- 
ter Lexow's Leitung als ein treuer Hüter 
deutjcher Intereſſen und deutjher Bildung 
bewährte, dem deutjchen Liede und dem deut— 
ſchen Sänger feine Beitimmung : 


O künde, deutſcher Hochgeſang, 
Triumph dem Hohen und dem Reinen! 
Wir bieten Kampf dem niedern Hang, 
Wir bieten Fehde dem Gemeinen. 

O töne, beutfcher Liederhain! 

68 wohnt in bir der heil'ge Glaube: 
Was deutich iit, das fol edel jein, 
Und nimmer baften an den Staube, 


Hinauf, hinauf, mit mächt'gem Flug! 
Ahr Sänger, thut wie's euch gebühret! 
Das ſchönſte Yied, ed wird zum Trug, 
Wenn nicht zur ſchönen That es führer! 
Des Sanges Seele ift die Kraft; 

hm ward des Adlers freie Schwinge. 
Was in euch glübt, o wirft und fchafit, 
Daß aud das Yeben ed durddringe!“ 


In feinem Feltgruß zum 26. Sängerfejt 
des Nordamerifaniihen Sängerbundes in 


New Orleans hat Konrad Nies die zarten 
Saiten angejhlagen und bejingt die Her: 
funft des deutichen Liedes, dieſes „jeltenen 
Gaſtes“ im Süden, folgendermaßen in ebler 
Einfalt und friiher Natürlichkeit: 


„Bon Diten fam über das Meer er weit, 
Aus dem Yande der Beilchen und Sagen, 
To Die Rebe ſproßt und bie Birke mait, 
Wo die Drojjeln und Finken ſchlagen. 


Als jonniger Jugend wonniger Lohn, 
In die gerne auf ſchäumenden Wogen, 
At mit Germaniens blauäugigem Sohn, 
Nah Columbia’ Gau'n er gezogen.“ 


Und Konrad Krez fordert in einem feiner 
Ihmwungvollen Gedichte feine Landsleute zur 
fteten ‘Pflege des deutſchen Liedes auf mit 
diejen fernigen Worten: 


„Singt der jungen, jel’gen Liebe 

Erſten Kuſſes Monnelied, 

Singt als Bruder bei dem Becher, 
Singt dem Freund, ber von uns ſchied, 
Singt dem Stolz der Männerwürde, 
Singt der Frauen Huld und Treu', 
Singt dem theuren Baterlande, 

Singt friſch, froh und fromm und frei!“ 


Immer und allerorten, von der Wiege bis 
zum Grabe, iſt uns das deutſche Lied, das 
Lied, das einſtens uns die Mutter ſang, das 
theuerſte Kleinod. Der verdienſtvolle Pä- 
dagoge Dr. H. H. Fick (Cincinnati), der ſich 
durch ſein uneigennüßiges und nimmerraſten 
des Bemühen auf dem Gebiete deutſchen 
Schulweſens in Amerika die Anerkennung 
und Achtung all' ſeiner um die Pflege der 
deutſchen Sprache ernſtlich beſorgten Lands— 
leute geſichert hat, verlieh dieſem Gedanken 
in einem von treuer Kindesliebe erfüllten 
Gedichte, das im „Deutſchen Pionier“, Jahr— 
gang 1878, erſchien, entſprechenden Ausdruck 
mit dieſen lieblich klingenden, ſehnſüchtigen 
Worten: 


„Früh von der Heimath mußt’ ich wandern, 
Tom Elternbaufe lieb und traut, 

Mich trieb's von einem Ort zum anbern, 
Ich hörte fremder Spraden Laut: 

Doch in des Lebens regem Treiben, 

Tas feine Feſſeln um mich ſchlang, 

Wird mir vor Allem theuer bleiben 

Tas Yied, das meine Mutter fang. 
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Wenn ich ala Kind, des Spielend müde, 
Mich wandte nad) der Mutter Schoof, 
Und ich beruhigt von dem Piebe 

Nun ſorglos meine Augen ſchloß, 

Dann fühlt’ ich, wie die ſchlichte Weife 
Mir mächtig tief in's Herze drang: 

So wirft fein Lied, ob laut und leife, 
Wie's Lied, das meine Mutter ſang! 
Lauſch' ich jeither im Geift dem Liebe, 
Löſt e8 mir jede berbe Bein, 

Und ftille Wehmuth, tiefer Friebe 

Zieht dann in meine Seele ein. 

Wie oft, wenn ich in trüben Stunden 
Sefämpft mit Sorgen fchwer und bang, 
Hab’ Troft und Rube ich gefunden 

Im Lied, das meine Mutter fang! 

So mög’ e8 ferner mich umſchweben 
Auf meines Dajeind Wanderpfabd, 

Bis einit das mühevolle Leben 

Den Abſchluß bier gefunden bat. 
Schließ' dann die Augen ich, die müben,— 
Kein Trauerchor, fein Slodenflang — 
Singt mir al letztes Lied hienieden 
Das Yied, bad meine Mutter fang!“ 


In feuchtfröhlicher Tafelrunde, bei ge: 
müthlihen Zechgelagen, jei e8 im vollen 
Taumel einer ungebundenen Jugendzeit, 
oder im Philifterraum, ob nah oder fern der 
„Alma Mater”, 


„Wie woget und wallt ba ber beutiche Gefang, 
Beim funfelnden Wein, wenn er perlet unb ſprüht, 
Da fprubelt in Liedern das deutſche Gemüth,“ — 
wie Profefjor id in jeinem Gedichte „Das 
deutiche Gemüth“ („Deutjcher Pionier“, 10. 
Jahrgang, S. 297) treffend bemerft. 

Unter welden Verhältniffen und durch 
wen das deutjche Yied, „dad nun gleich 
einem guten Sterne, mit und die weite Welt 
durchzieht,“ nad) den Geftaden der nordame— 
rikaniſchen Republik verpflanzt wurde, bar: 
über berichtet uns der biedere Schwabe und 
Freiſchärler Heinrih Schnauffer, der, wie 
jo mancher guter Deutſcher, nach der Nieder: 
werfung derffevolution die vielbegehrte Frei— 
beit im dieſem Yande zu finden erhoffte, in 
feinem preißgefrönten Gedichte „Deutſcher 
Sang“ marfig und ſchwungvoll wie folgt: 

„Im deutichen Vaterlande, 
An Noth und Sturm und Drang, 


Da brachen fie die Bande 
Bei ſtolzem Schlahtgejang. 


Und als zu Grab getragen, 
Die jumge freiheit fie, 

Da tönt des Bolkes Klage 
An Leides Melodie, 


Und von ber Väter Boden 
Drauf wanderten fie aus, 
Vom (Krabe lieber Tobten, 
Bon Herb und Sof und Haus. 
Sie mußten ja von binnen, 
Sie hatten nimmer Rub', 

Ahr Denfen und ihr Sinnen 
Trieb jie ber Freiheit zu. 


Und über'm Ozeane 

Der Kunft noch huld'gen fie, 

Und tragen ihre Fahne 

Dur Urwald und Prairie, 

Und was wir bier erringen 

An Slüd und Ehr' und Macht, 
Der Sänger wird's erfingen, 
Es wird durch's Lied vollbracht.“ 


Konrad Krez, der mit ſeinem Kollegen 
Butz es auch empfand, daß „wohl das 
härt'ſte Loos auf Erden iſt hier ein 
deutſcher Dichter ſein,“ hat in einer ſei— 
ner tiefempfundenen lyriſchen Dichtungen 
durchblicken laſſen, wie einſam und verlaſſen 
der Deutſche hierzulande ſein müßte, würde 
ihm das deutſche Lied fehlen: 

Alles iſt ſtumm, fumm wie das ſchweigende Grab. 

Lerche, wo biſt du? Haſt du dein Lied hier verlernt? 
Vergebens 

Seh' ich zum Himmel hinauf! Hat dein melodiſch 
Geſchlecht 

Keinen Verwandten herübergeſandt, um ſingend zu 
flattern 

Ueber Amerika's hochſtenglichten Fluren von Mais? 


Des deutſchen Liedes Macht und Wirkung 
haben ſich die meiſten deutſch-amerikaniſchen 
Dichter zum Gegenſtande ihrer poetiſchen 
Betrachtungen ausgewählt. Ernſt Anton 
Zündt, deſſen Gedichte zuerſt im Jahre 1871 
in St. Louis, wo er Mitarbeiter der „Weſt— 
lichen Poſt“ geweſen, erſchienen ſind, ſchreibt 
dem deutſchen Liede die Gewalt zu, „die uns 
froh erhält, als Brüder uns vereinet“, und 
eine allbezwingende Macht: 


„Stark iſt im Kampf der deutſche Mann, 
Hat manchen Sieg errumgen, 

Doch, deutiches Lied, in deinem Bann 
Wird jedes Herz bezwungen.“ 
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Und Friedrich Albert Ehmitt ſchätzt das 
beutiche Lied, das „voll und fühn erklingt“ 
als das höchſte Mittel, das Edle und Erha- 
bene gebührend zu würbigen : 

„Was fan, wie bu, jo warm und hold erflingen 

Zu preiien, was da groß und ſchön erblüht ? 

Ras fann, wie bu, jo wunderbar beiingen, 

Was in der Seele tief verborgen glüht?“ 

Ungmweifelhaft aber am Schönften ſchildert 
Konrad Nies in der ihm eigenen blüthen- 
reihen, liebe: und ſchwungvollen Sprade 
die Allgewalt de Liedes in feinem Feſt— 
Gedicht zum Sängerfeite des Nordöftlichen 
Sängerbundes in New Nork: 

„Und wo es Flingt, ba bricht ein Blühen 
Und Leuchten auf in weiter Rund’; 

Wie Veilhenbuft und Roſenglühen 
Geht's durch des Herzens tiefften Grund, 
Was längit zerronnen und zeritoben, 
Ras mit ber Kindheit von uns ichied, 


#8 wirb in Träumen neu gewoben, 
Kenn uns umraufcht das deutiche Lied. 


Wir ihau'n der Heimath grüne Thale, 
Der Schwalbe Neit am Vaterhaus, 
Wir zieh'n im Morgenfonnenftrahle 
Durch's alte Thor zur Stabt hinaus; 
Wir hören ferner Glocken Klingen 
Und deuticher Eichenmälder Weh'n; 
Wir fühlen junges Frühlingsringen 
Und eriter Piebe Auferjteh'n !* 

Ich kann bei dieſer Gelegenheit nicht um- 
bin, — e3 treibt mich wirklich dazu — hier 
von dem eigentlichen Thema abzumeichen 
und in furzen Zügen einen Vorgang zu ſchil— 
dern, der injofern Erwähnung verdient, da 
er die Wirkung des deutichen Liedes näher 
veranihaulicht und daburd im Zuſammen— 
hange mit den lebt zitirten Berjen fteht, da 
dieſer Vorfall ſich ebenfalld beim New Nor- 
fer Sängerfefte ereignete, zu welchem dus 
Nies'ſche Feitgediht, dem die obigen Stro— 
phen entnommen find, geichrieben wurde. 

Die geräumige Konzerthalle des Mabdijon 
Square Garden, mwojelbjt die Feſtkonzerte 
abgehalten wurden, war bis zu ihrer Außer: 
ften Kapazität mit einem aus kunftjinnigen 
Deutihen und Amerikanern bejtehenden Au- 
ditorium bejegt. Auf der amphitheatraliich 
aufgebauten Bühne hatten etwa 10,000 
Sänger Pla genommen. Frank van der 


Studen, der als mufifaliicher Yeiter des 
„Arion“ in New York das deutiche Volts- 
lied hierzulande nad einer nur nad) hod: 
gehenden „Kunſtgeſängen“ förmlich lechzen— 
den Periode im deutſchen Gejangvereins- 
leben wieder zur Geltung gebracht hatte — 
die Deutichlandsreife des „Arion“ hatte den 
genialen Mufiter noch vollends in feinem 
lobenswerthen Bejtreben bejtärft — diri— 
girte. Nachdem das vorzüglihe Orcheſter 
eine Ouvertüre geipielt und die Solijten des 
Abends brillirt hatten, ftimmte die Sänger: 
ſchaar, gute deutjche Kehlen!, die jchmerzlid- 
fühe Weiſe „In einem kühlen Grunde“ an. 
Die zehntaufend Stimmen beobachteten ein 
tadellojes piano, das umjomehr zur Geltung 
fam, da eine tiefe Stille im Auditorium ein- 
getreten war. Dann hoben fidh die melodi— 
ihen Klänge zum kräftigen orte in jchnelle: 
rem Tempo empor, um alödann im legten 
Verſe im feinjten pianiſſimo friedlich auszu— 
klingen. „Dann war's auf einmal ſtill.“ 
Kaum vernahm man dieje legten Töne und 
Worte; wie lindes Zephirwehen jchwebten 
jie dahin; und doch hatte feine der zehntau: 
jend Stimmen, welche ſonſt im Stande wa: 
ven, das Gebäude mächtig zu erichüttern, ge: 
ihwiegen. Gelafjen ſenkt der Dirigent ſei— 
nen Tafıftod. Geheimnigvolle Todesſtille 
allüberall in den weiten Räumen. Wie von 
Hypnotismus gebannt ſitzen die Zuhörer 
und ſtehen die braven Sänger da. Plöglid, 
nah etwa fünfzehn Sekunden, erhebt jid, 
wie auf Kommandoruf, das gefammte Audi— 
torium, und es branjt ein Beifalläfturm 
durch die feftlihen Hallen, wie er herzlicher 
wohl nirgendwo anders jemals gezollt wur: 
de. Neben mir ftand der damalige Chef: 
vedakteur des „Philadelphia Demokrat“, 
Dr. Kellner, ein lieber Kollege und ein im 
Kampfe für die Sade des Deutſchthums in 
Amerika ergrauter Freiheitskämpe und Jour⸗ 
nalift, der jeither, mie jo viele von der alten 
Garde, zur großen Armee jenſeits des Styr 
abberufen wurde. Aus jeinen leuchtenden 
Augen rannen Freudethränen in den Bart; 

den ſonſt jo ftrammen, unerbittlichen Reden, 

hatte ein Gefühl bejchlichen und übermannt, 


Deutfh-Amerifanifhe Geſchichtsblätter. 


—— 


das ſich mit des Dichters Worten „Himmel- 
hoch jauchzend, zum Tode betrübt” faum an— 
näbernd wiedergeben läßt. Diefe Augen: 
blide zählte Dr. Kellner zu den jchönften 
Momenten jeined Lebens. Sie waren fidher: 
(ich die Glanzpunfte des großen New Yorker 
Sängerfeftes und werden Demjenigen, der 
ſie miterlebte, unvergeßlich jein. Weir aber 
umtönten die Ohren an jenem Tage immer 
und immer wieder, wie zauberhaftes lieb- 
lihes Geläute, die Flangreichen Verſe aus 
Gerhard Hauptmann’ Märhendrama „Die 
verjunfene Glode* : 
„.... Ein Lieb, verloren und vergeijen, 
Ein Heimathlieb, ein Kindesliebeslied, 
Aus Märhenbrunnentieien aufgeichöpft, 
Bekannt von Jedem, dennoch unerhört. 
Und wie es anbebt, heimlich zehrend:bang, 
Bald Nachtigallenichmerz, bald Taubenlahen — 
Da bricht das Eis in jeder Menfchenbruit, 
Und Hak und Groll und Muth und Qual und Pein, 
Zerſchmilzt in heißen, heißen, heißen Thräuen.“ 
Eine nit minder herzergreifende Epiſode 
die ſich auf Virginia's Schlachtfelde zutrug, 
ſchildert ung der jchon oben erwähnte Dich— 
ter Friedrich Yerow, der den Saß aufitellte, 
daß ein gutes Lied eine gute Sade iſt, in 
einem der einfachiten, aber wunderbariten 
Gedichte von feſſelnder Schönheit und tief: 
ergreifender Handlung, die Wirkung eines 
deutjchen Volksliedes ung deutlich vor Augen 
führend. Diefe prädtige poetiihe Schil— 
derung, die leider, wie jo viele der beiten 
Erzeugniſſe unjerer deutich = amerifanifchen 
Poeten, nur jehr wenig befannt ift, verdient 
ed, bier in ihrem vollen Wortlaute wieder: 
gegeben zu werben. 


In finft’rer Mitternaht. 


Dort auf Virginiens Schladhtenfeld 
Am Staube lag gar mancher Held. 
Die Sonne janf auf Kampf und Tod, 
Zum Kampfe rief das Morgenroth. 


Dort fiel der freiheit edle Saat, 
Gar mancher gute Kamerad. 

Den fremden Boden hat gemeibt 
Des deutichen Heeres Tapferkeit. 


Am Himmel hell das Weltenmeer 
Und Lagerfeuer rings umber, 

Und um bie Feuer rings herum 

Die Krieger lagern, trüb und ftumm. 


— 
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Ach, an der Fremde kalter Hand, 
Wer denkt nicht an das Vaterland? 
Und wenn vor ihm ein Auge bricht, 
Wer beuft an feine Lieben nicht? 


Da — horch! der Krieger fährt empor, 
Und lauſchend neiget ſich das Obr. 
Nicht it es ber Reveille Ton, 

Und nicht der Donner ber Kanon’. 


Was jäh ihm durch die Seele brang, 
68 war ein ſüßer Heimathklang. 
Was ihm bie Thrän’ in's Auge zieht, 
Es iſt ein rührend deutſches Lied. 


„Slteh' ich in finft'rer Mitternacht 
So einſam auf der ftillen Wacht, 
Da denk' ich an mein fernes Pieb, 
Ob mir's auch treu und hold verblieb.“ 


So tönt es bei der Hörner Schall, 
Wie ein hochheiliger Choral, 

So hallt es feierlich und hehr, 

Als wenn die Nacht ein Tempel wär”, 


Und betend niet — er weiß ed nicht, — 
Der Krieger unter'm Sternenlidt. 

Es legt die Heimath, wie er glaubt, 
Die Hände ſegnend ihm auf's Haupt. 


Wie eines Seraph 8 Klügelihwung, 
Ummeht ihn die Erinnerung, 

Und weihend tritt an ihn heran, 
Was nie ein Wort verfünden kann. 


Den Oſten heilt das Morgenrotb, 
Die Sonne ruft zn Kampf und Tob. 
Es iſt der Deutichen Kriegerichaar, 
Als wär’ geweiht fie am Altar, 


Sort fällt der Freiheit edle Saat, 
Noch mander gute Kamerad. 

Ihm war des beutichen Yiedes Gruß 
Zum Heldentob der Weihekuß.“ 


Es war das deutiche Volkslied, ein Eang, 
der ihnen in der trauten Heimath ſchon in 


der Wiege erklang; den fie ſelbſt ſchmeiter— 


ten, als jie auf Knabenbeinen durd Wald 
und Feld ftreiften; ein Soldatenlied, das 
fie, als fie zur Fahne fortgemüßt, in die Ka— 
jerne begleitete; eine jener trauten Weijen, 
die in Deutichland’8 Gauen auf Kind und 
Kindeskinder bis in die jpäteften Zeiten ſich 
vererben, mar e8, unter deren Klängen jene 
wadere Schaar deuticher Helden in Kampf 
und Tod ging für die Ehre der Nation und 
die Freiheit und Gleichberechtigung aller 
gleihgeborenen Mitmenjchen im Adoptiv— 
vaterlande. 
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Keine Nation ift jo arm, daß fie nicht ihre 
Volksgeſänge hätte. Die Volksweiſen Ar: 
lands und Schottlands zählen zu ben melo- 
diihiten und tiefinnigiten, die gejchaffen 
wurden. Aber die deutjchen Melodien und 
Terte jtehen ob ihrer Seelenempfindung und 
des wundertiefen Klanges unerreicht da. Sie 
bezwingen das Herz; in ihnen liegt Seele 
und Gemüth; ja fie find, wie Friedrich 
Albert Schmitt jagt, Seele und Gemüth 
ſelbſt und „bie edelſten von allen Gaben, Die 
wir an diejen Strand getragen.“ 

Mie dad Deutihthum in Amerika auf 
wirtbihaftlihem, indujtriellem und ethiſchem 
Gebiete jeine Kulturaufgabe zu verrichten 
bat, jo ift ihm auch die ehrende Beſtimmung 
zugefallen, auf dem Gebiete der Kunjt bahn: 
brechend zu wirken. Bor allem gilt es — 
jagt Dr. Friedrich Karl Eajtelhun in jeinem 
„Deutſch-amerikaniſchen Sängerlied“ — dem 
deutſchen Yiede hier, „wo fo ſcharf der Geld— 
ſucht Stürme wehn“, einen Altar zu grün— 
den, denn 

„Erklingen beutiche Lieder, deutſche Sänge, 

Ton Hodgefühlen wird das Herz geichmwellt, 

Und aus bes Alltagdlebens Trud und Fuge, 

Aus diejed Yandes rauhen Marftgebränge 

Entflieht der Geiſt in eine ſchön're Welt.“ 

Und in Erkenntniß der Allgewalt des 
deutichen Liebes und in dem Bewußtſein 
unjeres Werthes, das den Griechen ohne den 
leijejten Anflug von Hochmuth eigen war; 
im Glauben an die Macht des deutichen 
Idealismus und deſſen wohlthuenden Ein- 
fluß auf die Entwidelung diejer jungen Na— 
tion haben wir ein Recht jtolz zu fein „auf 
den großen unjchäßbaren Beitrag zur Sum: 
me des amerifaniichen Lebens, den wir ges 
liefert, indem wir im Kultus de8 Schönen 
einen reinen, unverfälichten, verebelnden 
Genuß zeigten, welcher den Menjten über 
fein Alltagleben erhebt, um ihn mit der all: 
gemeineren, ebleren Menjchennatur zu vers 
einen; einen Genuß, einem Seelenabend 
ähnlich, in welchem der Einzelne und die 
Geſellſchaft jih für einen Augenblick wenig— 
ftend vom Staube des alltäglichen Yebens 
befreien, um freundlicher, friicher und kräfti— 


ger daraus emporzufteigen.“ Und eingebent 
der unbejtrittenen Wahrheit diefer Worte 
unjered illuftren Staatömanned und Mit: 
bürgers Karl Schurz, wollen wir uns jtets 
der hohen Pflicht bewußt jein, dieſes edle 
Kleinod zu hüten und zu wahren. Die 
deutſch-amerikaniſchen Dichter haben die voll: 
ſten Akkorde angejhlagen zum Lobe und zur 
Verherrlihung des deutichen Liedes; im 
Schatten ber Urmwaldtannen, unter der glü- 
benden Sonne ded Südens und beim Brau- 
jen der Wogen ded Ozeans haben fie bie 
herrlichſten Yobgejänge auf das hehre, deut: 
che Yied gejungen ; und indem jie ber viel: 
geitalteten Nation den fruchtbringenden Ein- 
fluß des deutſchen Liedes auf die Fulturelle 
Gntwidelung ded Volkes vor Augen führ« 
ten, haben dieje wahren Poeten zum Anjehen 
und zur Achtung des Deutſchthums in Ame: 
rifa in einem Maße beigetragen, das wir 
nicht hoch genug zu jhäten vermögen. Ja, 
jo lange deutſche Lieder noch hierzulande er: 
Flingen, und jo lange deutſche Männer und 
Frauen ſich noch an den Schönheiten bes 
deutichen Liedes und der deutſchen Sprade 
ergögen und deutjch find im ihrem ganzen 
Streben und Handeln; jo lange noch jold’ 
prächtige und duftende Blüthen im deuitſch— 
amerifanifhen Dichterwalde erblühen, mie 
jie Lexow, Krez, Schnauffer, Nies, Schmitt, 
Zündt, Caſtelhun u. A. zum Strauße ge: 
bunden, jo lange bangt ed uns nicht vor der 
Aufunft des Deutſchthums in Amerika. 

Und hat es aud) zumeilen den Anjchein, 
als thürmten fi Wolfen zujammen, um 
vernichtend auf das Deutihamerifanerthum 
niederzuichlagen und die tiefen Eindrüde, 
welche deutihe Sitten und deutſche Thaten 
bier in dem Yand der Freien auf die Geital- 
tung der Nation ausübten, zu verwiſchen; 
wenn Neider und Heuchler jchimpfen und 
ihelten und die edlen Beitrebungen deutſch— 
amerikaniſcher Bürger gerne zum Berbrechen 
an diejer Republik jtempeln mögen ; ja wenn 
manchmal — und dies nicht immer jo ganz 
ohne unfer eigenes Verſchulden — die Ver: 
hältniſſe jich derartig geſtalten, day der Er: 
haltung der deutſchen Sprache und mit ihr 
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der Pflege des deutſchen Liedes hierzulande 
zu Zeiten ernſte Gefahr droht, ſo mögen uns 
ſtets die tiefdurchdachten Worte eines der be— 
deutendſten deutſch-amerikaniſchen Schrift— 
ſteller und der thatkräftigſten Pioniere Einer 
— Friedrich Münch, der in keinem Falle 
aufhörte, „ſeine Kräfte zu regen, jo lange ſie 
vorhielten, — war's nicht mit der Feder, ſo 
doch mit dem Spaten, der Rebenſcheere, dem 
Pfropfmeſſer und ſelbſt noch mit der Art des 


Pioniers,“ zu neuem Handeln anjpormen 
und ung nicht zweifeln lafjen an der ferneren 
nugbringenden Gejtaltung deutichen Geiftes- 
und Gemüthslebens in dev großen nord— 
amerikaniſchen Bundesrepublik: 

„Klagt nicht, ihr Edlen, und zweifelt nicht ſchon, — 
Das Herrlichite wird nicht verloren. 

Laßt winjeln die Feigen im Xammerton, — 

Wird aus Nacht doch die Sonne geboren, 

Verräther wohl jubeln — und willen es nicht, 

Daft Donner aus fhattigen Wolfen bricht!” 


Guftau Adolph Rösler. 


Don Lapt. Wilhelm Steinwedell, Quincy. 


Gern fomme ich dem Wunſche nach, für die 
„DA. Geihichtsblätter” einige meiner Erin- 
nerungen an Roesler von Dels, ‚dem jo 
woblbefannten Weich$ - Ganarienvogel des 
Barlamentes von 1845 aufzuzeichnen, obgleid) 
die Zeit meiner Belanntichaft mit ihm jchon 
längft dahin ift; denn Noesler lebte hier in 
Quincy von 1851 bis 1855. 

Noesler war Gymnafial-Lehrer in Del 
und, wie man bier jagen würde, Proſeſſor der 
Geichichte, ein ſehr ftattlicher Herr, jehr kurz— 
fihtig, aber geiellig, unterhaltend nnd beleh— 
rend, ein Mann von bedeutendem Wiffen und 
Talent. Es war wirffid ein Vergnügen mit 
ihm zu verfehren. Ach war bier in Quincy 
Thon jeit Juni 1849, auch ein jogenannter 
48:er, welcher jein altes theures Vaterland 
verlaiien mußte, Als deshalb Roesler im 
Sabre 1851 hierher fam, fühlte ich mich mit 
noch einigen Schickſals-Genoſſen zu ihm hinge— 
zogen, und oft wurden die Erlebniffe der ver: 
gangenen bewegten Zeit, mit vielen Anefooten 
gewürzt, bei einer Flache Rheinwein und 
einem Glaſe Bier wieder aufgefriicht. Roes— 
fer erzählte bejonders viele interellante Ge— 
schichten von Karl Vogt nud anderen parla- 
mentariichen Größen des Frankfurter Parla— 
mented. — Die Deutjchen Quinev's gehörten 
zu der Zeit fait jämmtlich zur demokratischen 
Partei, wie es ja der Name jchon mit ſich 
brachte. Die damalige „Whig-Partei“ hatte 
nur wenige Anhänger unter den Deutjchen, 


dagegen jehr viele unter den eingeborenen 
Amerikanern. Die Wahlen fielen bier in der 
Negel demofratiih aus. Das verdroß den 
Gründer diefer Stadt, John Wood, welcher 
ein bejonderer Freund und Bejchüber der 
Deutichen und zugleich ein bejonderer Verehrer 
von Hamilton, John Quincy Adams, Henry 
Clay, Daniel Webfter, und auch befonders von 
Wm. H. Sewardb war. Daß die Qiuincyer 
Deutichen demofratijch ſtimmten, ärgerte den 
alten Herrn, und er glaubte, wenn nur die 
Deutichen dad Whig-Evangelium hören umd 
fefen würden, fo wäre ihr politifches Seelen- 
heil und das Wohl des Landes gefihert. Er 
taufte die hiefige deutiche Zeitung, ein Kleines 
winzige Blatt, mit 2000 Dollars, vergrö- 
Berte e3, und verjchrieb ji auf Wr. 9. Sew— 
ard's Empfehlung Roesler ald Redakteur. 
Roesler, ein äußerjt gediegener Dann, wel— 
cher die amerifaniiche Gejchichte gründlich 
fannte und die englifche Sprache in jehr kurzer 
Zeit fih zu eigen gemacht hatte, war Whig 
und hatte jchon in Albany und New York viel 
mit Win. H. Seward und anderen politischen 
Größen verkehrt, auch politiiche Artikel und 
Eorrejpondenzen gejchrieben, und jo fam er im 
Jahre 1851 hierher und übernahm die Re— 
daktion der „Deutihen Tribüne“, als jehr 
willlommener Gaſt und Bürger von Duincy. 
Roesler jchrieb Scharf und überzeugend, und 
befehrte viele Demokraten zu jeinen politischen 
Anfichten. Daß es dabei nicht ohne ſarkaſti— 
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ſche Angriffe auf Perſönlichkeiten beſonders bei 
demokratiſchen Conventionen ablief, und daß 
dadurch viele intereſſante Conflikte hervorge— 
rufen wurden, iſt leicht erklärlich, da Ouincy 
noch der „Wilde Weſten“ war, und die Politik 
manche heiße Kämpfe verurſachte. — Roesler 
trat aber ſtets energiſch für das berechtigte 
Intereſſe des Deutſchthums ein. Davon hier 
nur zwei Beiſpiele. 


Es war die Zeit der malitiöſen, hauptſäch— 
lich gegen die Deutſchen und auch beſonders 
gegen die Katholiken und die ſog.“parochial 
schools” gerichtete Rnomnothing-Bewegung. 
Roesler betämpfte dieje infame Bewegung auf 
das Beite, und als der Bundesjenator Thomp- 
jon von Kentucky jelbjt im Senate eine lange 
Nede gegen die Deutjchen losließ, da jandte 
ihm Roesler einen geharniichten offenen Brief, 
welcher ihn nicht nur ſcharf Fritifirte, jondern 
ihn jo lächerlich machte, daß der Herr Senator 
darauf das geſchwätzige unfinnige Maul hielt. 
Er ſchickte ihm zugleich ein Päckchen Schnupf— 
tabat, erinnerte ihn daran, daß in alten Zeiten 
ein fürjtliches Rindvieh auch mal einen ähnli— 
chen Unfinn vorgebracht hätte, worauf ihm ein 
Weiler feiner Zeit eine Dofis Nieswurz ge: 
jandt hätte, — den Tabak gab es damals 
nicht, — damit er jeinen confuſen Hirnſchädel 
durch Niejen vielleicht zur Vernunft bringen 
möge. 

Dieſer Brief machte die Runde durch die 
deutsch wie engliſch-amerikaniſche Preſſe der 
Vereinigten Staaten; wurde auch in deutich: 
ländifche Zeitungen eingerüdt, und verfehlte 
jeinen Eindrud auf das Publikum und dieje 
infame Bewegung nicht. 


Roesler's GerechtigkeitsSinn und Energie 
erwies fich in folgendem Falle: 

Es war, wenn ich nicht irre, im Jahre 1854, 
al3 ein armer unglüdlicher Denticher, deſſen 
Name mir entfallen ift, feine Frau in einem 
Fieber-Anfalle fo verlegte, daß fie bald darauf 
ftarb. — Der Mann war am Nervenfieber 
ſchwer frank, bewohnte ein Heines Haus und 
hatte einen jchiveren Stod auf feinem Kiranten- 
(ager bei fich, was vielleicht bei Den damaligen 
unficheren Zeiten feine Gewohnheit war. In 
feinem Delirium wurde er von feiner Frau 


anfgerüttelt, wahrjcheinlich, um ihm Medicin 
zu geben, er, fic) angegriffen glaubend, ſchlug 
um fich, und traf das unglüdliche Weib an der 
Schläfe, jo daß fie bald darauf den Geift auf: 
gab, Als der Daum gejund war, kam er vor 
das Gericht unter der Anklage von Todtichlag. 
Da er arm war, fo jtellte das Gericht ihm 
einen amerikanischen Advokaten zur Vertheidi— 
gung, welcher den Spignamen „Tublawher“ 
führte, da er früher Küfer geweien war. Die 
Vertheidigung war eine jehr ſchwache, das 
Vorgehen des Staatsanwalts wie gewöhnlich 
bei armen Kerlen, noch dazu bei einem jogen. 
Dutchman, weicher ja zu der Zeit mit allen 
Sünden und Laſtern behaftet fein mußte, ein 
bifjiges und gehäffiges. Die Jury verdammte 
ihn zu 5 oder 7 Jahren Zuchthaus. Geld 
war nicht da, an eine Berufung au ein höheres 
Gericht war aljo nicht zn denfen und er wan— 
derte einfach in's Zuchthaus. 


Was war mun zu thum, um den armen 
Manne zu helfen? Roesler beriei nach Bera— 
thung mit einigen Freunden eine Verſamm— 
{ung der Deutfchen, in welcher der Fall ſcharf 
kritifirt, und deren Verhandlungen in den Zei— 
tungen veröffentlicht wurden. Das gefiel dem 
Herrn Advofaten natürlich nicht, und er ant- 
wortete darauf mit einem Echmähartifel, wo— 
rin er alle Deutiche und alles Deutjche auf das 
Schändlichfte angriff und als den Auswurf der 
Menichheit, aller Lajter und Verbrechen voll 
binjtellte. Dieje Erwiderung fand indellen 
bei rechtlichen Menjchen, Eingeborenen wie 
Ausländern, feine Berüdjichtigung. Doc war 
es eine grobe Beleidigung der Mitglieder der 
Verſammlung, und da ich Präſident derſelben 
geweien war, jo nahm ich e8 auf mich, die 
Ehre der Verſammlung zu vertreten. Den 
Berlauf diefer Sache hier zu erwähnen iſt nicht 
nothiwendig, da es mich perfünlich angeht. 
Der arme Menſch wurde aber auf die Verwen- 
dung vieler einflußreicher biefiger Bürger, 
Deuticher ſowohl wie Amerikaner, bald darauf 
vont Gouverneur begnadigt. Er ging von 
bier jort und wie ich erfuhr, ftarb er balb 
darauf gebrochenen Herzens. 


Noesler ſtarb Hier im Herbſte 1855 am 
Gallenfieber und hinterließ eine Witwe mit 2 
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Kindern. Er hatte ſich in Frankfurt a. M. 
verheirathet. Sie war eine jchöne deutjche 
Frau und verheirathete fich jpäter mit dem 
Civil⸗Ingenieur Bleek allhier, und fiedelte mit 
ihm und den Kindern nad) St. Louis über, wo 
er Stadt-Yngenieur wurde und vor einigen 
Fahren ftarb. Was aus jeiner Wittwe und den 


Kindern geworden ift, blieb mir unbekannt. 
Mit dem Tode Roeslers verlor Quincy, ja 
dad ganze amerikanische Deutichthun, einen 
jeiner tüchtigiten, gebildetſten und zu jeder Zeit 
fampfbereiten Vertreter, und wohl verdient er 
es von den Deutjchen Amerikas in Ehren ge- 
halten und im Andenken bewahrt zu werden. 


Ums Bahr 1819 und 1829. 


Aus der Selbit-Biographie von W. U. Owen. 


A.R. Omen, der fih im Jahre 1833 in 
Grundy County niederließ, hatte ſchon in 
dem Jahre 1819 Allinois einen Beſuch ab- 
geftattet, und fam 1829 dauernd dahin. 

An der von ihm hinterlaſſenen Selbſt— 
biographie frzählt er über jeine Reiſe dort: 
hin im erftgenannten Jahre: 

„Ich bejuchte Illinois zum erften Male 
im Sommer 1819. Meine Reife ging von 
Syracuje, N. Y., aus, deſſen Bevölkerung 
aus einer Wirths-Familie beitand. Der 
nächte irgendwie bemerfendwerthe Ort war 
Buffalo, dad im Wiederaufbau nad dem 
Niederbrennen durch Indianer und Ganadier 


während des Krieges von 1812—15 begrif> ' 


fen war. Der nächſte Plat war Gleveland, 
das aus einem Laden, drei oder vier Werk— 
ftätten und acht oder zehn Familien beftand ; 
dann fam Columbus, Ohio, mit ungefähr 
300 Bewohnern ; Conersville mit einer Fa— 
milie. Bon da nad Terre Haute, durd) eine 
Wildniß, über einen mit Zeichen verjehenen 
Pfad, über den no fein Wagen gegangen 
war. Die Bevölkerung von Terre Haute 
bejtand aus etwa einem Dußend Familien, 
und bier fand ich zwei neuerbaute Prähme, 
die mit Waaren für den Berfauf weiter un- 
ten am Fluſſe befrachtet waren. Bon Terre 
Haute ging die Reife nah Edwardsville in 
Illinois, mo ich 250—300 Bewohner vor: 
fand. Hier wohnte ich einem Mordprozeß 
bei — dad Volt gegen Edwards — megen 
Tödtens ded Ver. St. Landagenten Daniel 
D. Smith. Nach dreitägiger Verhandlung, 
in der er von Felix Grundy von Tenneſſee 


trefflich vertheidigt wurde, wurde Edwards 
freigeiproden, und Grundy beitieg jein 
Pferd, und ritt, mit feiner Gebühr in Ge: 
jtalt einer Taujend-Dollar-Ntegerin auf dem 
Pferde hinter ſich, nah Haufe. 

„Nördlich und mwejtlid von Edwardsville 
gab es noch gar feine Anfiedlungen. Wein 
Zweck war gewejen, auf dem Bounty: Strei- 
fen zwei Viertel-Seftionen Rand aufzuftö- 
bern, aber da der Yandagent ermorber und 
jeine Stelle noch nicht bejegt war, blieb mir 
nicht3 übrig, als eine volle Ladung Wechiel: 
fieber einzunehmen und nad New Norf zus 
rüdzufehren.“ 

Ueber jeine Rückkehr nach Illinois berich- 
tet er; 

„Mein nächſter Beſuch in Illinois war im 
Frühjahr 1827 oder 1828. ch reiite zu 
Pferde von Hazlegreen in Alabama nad) 
Quiney in Illinois. Es war ein jehr naſſer 
Frühling und id mußte faft jeden Tag, mit 
dem Manteljaf auf den Schultern, Bäche 
durhihmimmen. Weber ven Mifjijjippi ließ 
ich mich bei Golcondee, ſechs Meilen von ver 
Mündung des Illinois, jegen, in welcher 
Gegend jehr wenige Niederlajjungen waren 
Der ganze Soldaten:Traft war damals in 
Pike County eingeſchloſſen. Ungefähr 15 
oder 20 Meilen oberhalb der Mündung des 
linois, am Fuß der Miſſiſſippi-Bluffs, 
war ein Eleiner Ort, Namens Atlas, von 
zwei familien Roß bewohnt. Zwiſchen dort 
und Quincy traf id zwei Familien, Harris 
fon und Thomas; in Quincy aud zwei Fa— 
milien, Wood und Keys, und einen ung 
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geiellen, 5. H. Snow. Wenige Tage nad) 
meiner Ankunft fand die erite County: Wahl 
ftatt. Snow wurde zum Circuit: und 
Eounty:Glerf, Recorder und Friedensrichter 
gewählt; Wood und Keys erhielten die übri— 
gen Aemter, außer denen des Sheriffd und 
Conjtablerd, die mir übertragen wurden. 
Im Auguft jenes Jahres begleitete ich den 
eriten Wagen, der von Quincy nad) Galena 
fuhr. Die Sac: und For: Indianer bemohn: 
ten Rod Island; auf der Aujel lagen zwei 
Militär-Compagnien. Andere Weihe gab 
es auf dem Wege nit. In Galena befan- 
den ſich zwei Kleine Handeldagenturen und 
ein paar Bergleute, aber oberhalb Quincy's 
nicht eine weiße Frau. Im Auguſt des 
nächſten Nahres ging ich, wieder in Giejell- 
Schaft der erſten Fuhre, von Galena nad 
Chicago; wir freuzten den Rodfluß ober: 
halb Rodford’3. Chicago hatte damals un: 
gefähr 900 (?) Einwohner, mit zmei Com: 
pagnien Militär in Fort Dearborn. 


Im Jahre 1829 erhielten wir Erlaubniß, 
ein County zu organifiren, In der zu bie- 
jem Zweck abgehaltenen Verſammlung wurde 
der Name Daviek vorgejhlagen, aber der 
Einwand erhoben, daß es bereits ein folches 
Gounty im Staate gebe. Da jprang Kohn 
Armitrong auf und ſchlug Jo Davieh vor, 
was angenommen wurde. Ich blieb in Ga- 
lena bis zum Herbft 1830, wo ich den joge- 
nannten „Sucker-Schuß“ nahm, d. h. den 
Fluß hinabging, um zu überwintern, wie es 
die meijten Bergleute zu thun pflegten. ch 
bezog Winterquartier am Faney Greek, acht 
Meilen nördlih von Springfield, das da— 
mals genau vier Familien und eine Tret— 
mühle für Korn enthielt. 


Das Frühjahr 1831 fand mich als wohl: 
habenden Gigenthümer von zwei Pferden, 
nebit Geihirr, aber ohne Wagen. Deshalb 
bieb ich ein paar junge Bäume zu Schleifen, 
brachte Hinter dem Pferd Querftüde an, 
jeste meinen Koffer darauf, ſpannte das an: 
dere Pferd vorne an, und fuhr nordwärts, 
um mein Slüd zu ſuchen. Es begegnete 
mir auch bald in Chloe, der einzigen Tochter 


von Ezekiel Staney auf der Orbom-Prairie. 
Ich ſchloß mit ihr jofort einen Contrakt für's 
Leben, erhielt die Einwilligung der Eltern, 
und fuhr am näditen Morgen meiter nad 
Norden, um eine Heimftätte zu ſuchen und 
berzurichten.. Am Abend kam id, drei Mei— 
len füblih von Ottawa am Eoville Ereef, 
zur Hütte eines Hrn. Long, defjen rau 
ſchwer an Dyspepſia darnieder lag, und be: 
ftändiger Pflege bedurfte. Da Long von 
der unabläffigen Wartung gänzlich erjchöpft 
war, erbot ich mid), die Nachtwache zu über: 
nehmen. Als id am nächſten Morgen meine 
Pferde anjhirrte, kam Georg Walker, der 
erjte Sheriff von Lassalle County und lud 
mich vor, jofort zu erſcheinen, um an ber 
Grand Jury zu dienen, da die erjte Situng 
des Circuit-Court dieſes County. begonnen 
habe. Natürlich erklärte ich, daß ich nicht 
ſeßhaft ſei; aber der Sheriff ſagte, er habe 
jeden brauchbaren Mann im County vorge— 
laden, es fehle ihm aber noch einer, und ich 
müſſe kommen. Alſo ging ih nah Ottawa 
und wurde zum Obmann der Jury ernannt. 
Aus Mangel eines beſſeren Unterfommens 
hielten wir unjere Berathungen am Flußufer 
unter zwei Ahorn: Bäumen, die ungefähr 10 


- Mard3 auseinander jtanden, ab. Unſer Ge: 


rihtsdiener war Mojes Booth, und er hatte 
die ganze Zeit zu thun, um bie Schweine ab— 
zubalten, unfere Berathungen zu ftören. 
Die einzige Beichwerde, die vorlag, war we— 
gen Brud) eines Verſprechens; aber ed wurde 
feine Anklage erhoben. Als wir unjern 
Bericht einreichten, beglückwünſchte der Ric: 
ter die braven Bewohner des County wegen 
ihrer Geſetzliebe. Als es Mittagdzeit mar, 
ſchickten wir den Gerichtsdiener zu David 
Walker, der die einzige Hütte am Ort hatte, 
um Eſſen für uns zu beftellen, erhielten aber 
zur Antwort, er habe nur zwei Räume, einen 
für das Gericht und einen für die Küche, und 
die hätten die Richter und die Advokaten mit 
Beichlag belegt. Wir befamen indefjen et: 
was Käje und ein paar Crackers in dem klei— 
nen Yaden von Herrn Walter, und Fonnten 
uns aud) diejer frugalen Mahlzeit nur durch 
den unermüdlichen Eifer erfreuen, nrit dem 
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unſer Gonjtabler die Schweine forttrieb. 
Nachdem ih mit der Grand Aury fertig 
war, fehrte ich zu Herrn Long zurüd, und 
auf jein dringendes Bitten kaufte ich ihm 
jeinen „Claim“ für eind meiner Pferde und 
zwei Monate Arbeit ab. 

„Am 17. Auli 1831 borgte ih ein Pferd 
und 6 Dollar von Herrn Long und fuhr 
nah Orbom:Prairie, um mein Wort einzu: 
löſen; fehrte dann zurüd und bezahlte die 
zwei Monat Arbeit, die auf dem Claim zu 


thun war, und am 1. Oktober ging ich meine 
Frau holen, wozu ich ein Koh Ochſen und 
einen Wagen von Herrn Armjtrong, ber 
nahe der Mündung von Coville Creek 
wohnte, borgte, und begann meinen Haus: 
halt. Ich nächſten Frühjahr brad) der Blad 
Hamf:Krieg aus, und als diejer vorbei war, 
verfaufte ich meinen Claim am Goville 
Greek, und fam im Frühjahr darauf auf 
der Landſuche ah Sulphur Springs (in 


Grundy County)... . 


Deutſche im ſpaniſch-amerikaniſchen Briege. 
Ein Beitrag zur neueſten Geſchichte. 
Vortrag von James Jaſt Hatfield,*) Profeſſor der deurichen Literatur au der Northweitern Univerfität. 


Da ich fein Hiltoriter von Fach bin, be= 
Ihränte ih mich, unter ſehr informeller Hin— 
deutung, auf den Stoff, der ald Quelle für 
den Geichichtsichreiber dienen könnte, und er= 
faube mir, ein kleines unbetanntes Kapitel 
aus dem fpanilchen Kriege zu erzählen, wel— 
ches einen neuen Beitrag zur deutſchen Theil- 
nahme an dielem Kriege bieten mag. 

Als wir Flottenrekruten (ungefähr 60 an 
Zahl) nah ein paar Tagen Gefängnißhaft 
auf dem Quartierſchiff „Franklin“ zu Norfolt 
endlich auf den Kreuzer „Wale“ verjegt wur— 
den, waren wir alle jehr überraicht, das große 
Fahrzeug beinahe leer zu finden; im Maſchi— 
nenraume bejonders war faft fein Mann mehr 
vorhanden. Fin paar Matroien, die auf dem 
Schiffe geblieben waren, erklärten, daß die 
‚ganze engliihe Mannichaft des Schnelldam— 
pfers „Paris“ engagirt worden ſei, auf dem: 
felben während feiner Dienite als Schnell— 
freuzer zu bleiben, aber auf der eriten, ſoeben 
beendeten Fahrt hätten fie Ichon genug vom 
Kriege gehabt. Der Kapitän Wife nämlich 
habe ſich fo tampfluftig gezeigt, daß er im Bes 
griff geweſen jei, mit diefem Schnellichiff einen 
Angriff auf einen gepanzerten ſpaniſchen Kreu— 
zer dor Porto Rico zu wagen und babe die 
Sache nur höchſt ummillig aufgegeben. In— 








zwiichen war der umgetaufte „Wale“ nad 
Newport News zurüdgelommen und acht große 
Geſchütße von der moderniten Fabrikation 
wurden darauf plazirt, was alles der Beman— 
nung des ehemaligen „Paris“ zu gefährlich 
gerochen habe, ſodaß fie in Nacht und Nebel 
durhgebrannt wäre, und das Kriegsſchiff ſei 
jebt fo gut wie menjchenleer. Der Ober: 
maichinift hatte erklärt, er könne feine Verant— 
wortung für die Geſchwindigkeit jeines Schif— 
fes iibernehmen, jo lange der Mafchinenraum 
nicht von einer geihulten Mannichaft bejegt 
wäre. Auf diefe Andeutung bin habe die 
amerifanifche Regierung einen Agenten ſtracks 
nah New York geichidt, welcher beauftragt 
jei, deutiche Maichiniiten, Kohlenträger und 
Heizer don dem deutſchen Linien (Norddeut- 
icher Yloyd und Hamburg-Amerikaniſche) auf 
jede beliebige Bedingung hin anzumerben. 
Die nähiten Tage waren, für uns fo ange- 
füllt mit anderweitigen Intereſſen — Scheu— 
ern, Kiſten- und Munitionsichlepperei und 
dergleichen — daß wir uns wenig um den 
Maſchinenraum kümmerten. Am 16. Juni 
1898, alö meine Kräfte dadurch auf's höchſte 
in Anſpruch genommen waren, dab ich mein 
Theil zu dem Hinüberwälzen von ungeheuren 
Tonnen gelalzenen Fleiſches von einem Lich— 


*) Herr Profeſſor Names Taft Hatfield gab ein leuchtendes Beiipiel von Patriotismus, indem er 
beim Ausbruch des ſpaniſchtamerikaniſchen Krieges von jeinem Vehrituhl itieg, und als gemeiner Matroſe 


in den Tieuft der Flotte trat. 
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terfahrzeug neben dem „Male“ auf unfer Schiff 
leiften mußte, hörte ich Jemand von dem vier- 
zig Fuß böher liegenden Verded des „Wale“ 
herunterfchreien: „At Jemand dort auf dem 
Lichter, der zu Schreiben verjteht?” Der Füh— 
rer unferes Trupps jagte mir fogleih, „Das 
ift was für Sie, Hatfield; geben Sie nad) 
oben!“ Da e3 fein anderes Mittel gab, ſprang 
ich jogleih auf eine Tonne, die gerade nad) 
oben gezogen wurde und hielt mid an der 
langen Hebekette feit, bis ich auf das hohe 
Verdeck Ipringen konnte. Dort angelangt, 
lief ich behende in das prächtige Rauchzimmer 
des „Yale-Paris“, welches jebt zu einem Kanz— 
leibureau eingerichtet war. Beim Eintreten 
ftieß ich gegen einen äußert ichneidigen Flot— 
tenarzt, der mich jehr ſtrenge muſterte. „Kön— 
nen Sie jchreiben?“ fragte er im Donnerton. 
Auf mein beicheidenes „Ja“ fuhr er fort: 
„Über, um des Himmels willen, warum fom« 
men Sie fo ichmusig hierher? Meinen Sie, 
man jchreibe auf einem Kriegsſchiffsbureau, 
wenn man jo jehmierig ausſieht?“ In der 
That Hatten Salzfleiſchfäſſer, Theer und 
Yunifonne ihr Theil dazu beigetragen, mein 
Ausſehen fo unlitterariich zu machen, wie nur 
denkbar. Ich eilte davon, machte kurze Toi- 
fette mit Salzwafjer und Kaliſeife und meldete 
mic) jo jchnell wie möglich wieder. Meine Auf- 
gabe war, bei der ärztlichen Unterfuhung von 
etwa 40 neuen Rekruten die medizinischen Ans 
gaben der Aerzte niederzuichreiben. Es wurde 
"mir Scharf eingeprägt, diefe Ausdrüde feien 
techniſch, und es dürften fich feine Schreibfehler 
einfchleichen, wobei der Arzt ſich bereit zeigte, 
jedes Wort langlam und genau zu wieder: 
‘holen und im Notbfall zu buchſtabiren. Die 
neuen Rekruten waren alle vierfchrötige Kerle, 
alle jtanden fie in dem Koftüm, welches Adam 
im Paradiefe getragen, alle waren ſie reichs— 
deutfche Pürger und nur die wenigiten konn— 
ten ein Wort Engliſch mit den Aerzten wech— 
jeln. Mit dem Auffchreiben der mit Donner— 
ftimme berausgebrüllten mediziniihen Aus— 
drüde ging es fir (hatte ich doch einft in mei— 
ner Jugend einem Arzt bei der Herausgabe 
eines „anatomiichen, pharmaceutiihen und 
chemiſchen Yericons“ geholfen) und ich konnte 
bemerfen, daß der Arzt ein wenig ftußte, als 
ic) einige längere griechiſche Ausdrüde nur jo 


aus der Feder gleiten ließ. ALS er ſchließlich 
die Worte mitral regurgitation and aortie 
stenosis” losdonnerte, und ich diejelben kalt— 
blütig und currente calamo auf das Papier 
malte, hörte er auf, mir die Worte noch ferner 
vorzubuchitabiren. Zuletzt kam ein großer 
Pfälzer an die Reihe, welcher auf jeiner männe 
lihen Bruft eine wunderbare Tättowirung 
trug. Auch diefe mußte genau notirt werden: 
Oben jchwebte ein Ochlenichädel, darunter ein 


‚buntes Schild, nebenan ftanden Beile, Meter 


und ähnliches Werkzeug. „Was foll all das 
Zeug bedeuten“ jchnaugte der Arzt den quten 
Süddeutichen an, der fein Wort veritand und 
es kaum zu einer Erklärung bringen konnte; 
je mehr ſich der Arzt mit Fragen erbigte, deſto 
vertvorrener wurde des Kaiſers Unterthan. 
Da stellte ich in deuticher Sprache und auf die 
allerbeicheidenfte Weile die Frage: „Alt das 
nicht das Wappen der Fleiſcherinnung?“ „Na, 
Herr“ rief der Deutiche fichtlich erfreut, „zur 
diejer Innung habe ih vor Jahren in Deutich- 
land gehört!“ Das habe ich dem ſtrengen 
Arzt auch bejcheiden überſetzt und noch beichei= 
dener erflärt, mit ein paar Nebenbemerlungen 
über deutiche Anduitrieverhältnifie, die dem 
erhabenen Herrn etwas Intereſſe einflößten, 
ſodaß er endlich fagte: „Nun, fchreiben Sie 
das nieder, wie Sie es verſtehen, und fragen 
Sie den Menichen ſonſt weiter aus!” Ron 
diefem Augenblide an hatte ich alle Hände voll 
zu thun, als Dolmetscher zwiichen der Ver— 
waltung des Schiffes und der neuen Manne 
ſchaft im Mafchinenraum, und meine darauf 
bezüglichen Dienfte waren von folder Art, daß 
ich bald von der Bürde der Salzfleiichtonnen 
freigeiprochen wurde. 


In der That haben diefe deutihen Bürger 
faft alle Dienfte im Maichinenraum des „Yale“ 
während des Krieges verrichtet und das 
fchnellfte Schiff in Sampſons Flotte hat jein 
ehrliches Theil zur Vernichtung der ſpaniſchen 
Herrſchaft in der weſtlichen Welthälfte beige 
tragen. Als die Lage vor Santiago am ge— 
fährlichften wurde, Shafter hilflos war, die 
amerifaniihen Soldaten vom Fieber aufs 
Krantenlager geworfen, die ſpaniſchen Eriaß- 
truppen ſchon in die Stadt durchgebrochen, da 
ſchickte die Wafhingtoner Regierung — in der 
allerhöchſten Noth und mit jpäter Gerechtig- 


teit — nach General Miles, um die Armee 
aus der Klemme zu ziehen. Da war es der 
„Yale“, der unter vollem Dampf nah Ehar— 
deiton fuhr, den General und das hiftoriiche 
ſechſte Maſſachuſetts-Kegiment aufnahm, um 
noch Ichucller nach Santiago zurüdzutehren, 
wobei freilih unſer Schiff den Sieg liber 
Gerveras Flotte eben verläumte, aber während 
etwa drei Wochen nachher den Mittelpunkt der 
Kampagne bildete, da General Miles fein 
Hauptquartier auf dem „Wale“ hatte und von 
da aus feine Befehle nicht nur an die Armee 
ſondern auch an die Flotte ausfandte. Da 
dieje durch meine Hände im Bureau gingen, 
wußte ic) wie genau und tüchtig dieler Gene— 
ral den Abſchluß der cubaniichen nnd portori— 
kaniſchen Kampagne berbeiführte. 

Was unſere deutſchen Alliirten anbetrifft, 
die auf eine gewiſſe Weiſe alles dieſes ermög— 
lichten, jo möchte ich nun berichten, daß fie ſich 
vor den meilten Rekruten an Bord durch 
Reinlichkeit, Ordnungsiinn und Pünktlichkeit 
auszeichneten, daß fie aber ſonſt nicht jehr viel 
Sjnterefle an der Kampagne zeigten, jondern 
fih als gleihgiltige Miethlinge betrugen, ſich 
der Bejellihait der Ameriloner gegenüber ab» 
lebend verbaltend. Wielleiht hat auch der 
totale Mangel an echt bayriſchem Geritenfaft 
dazu beigetragen, die biederen Gemüther etwas 
elegiſch zu ſtimmen. Nur einmal haben fie 
eine regere Theilnahme au den Ereigniſſen 
bezeugt. Am Nachmittag des 1. Juli 1898 
machten wir Jagd auf einen ſchönen deutichen 
Kauffahrteivdampfer der Hamburgiichen Linie, 
(„Balefia“) der im Berdacht jtand, Kriegs— 
munition für die Spanier mit fich zu führen. 
Erft nad) ziemlich Iharfer Mahnung lien ſich 
das deutihe Schiff herbei, die Fahrt einzu: 
ftellen, und ein von Chicagoer Voluntärmas 
trojen bejeßtes Boot bradte einen Offizier 
von uns hinüber, um die Schiffspapiere des 
Fremdlings zu unterſuchen. Unſere jungen 
Seehelden waren zu diejer Zeit nicht geeignet, 
einen allzugrogen Reſpekt vor der Fertigkeit 
de3 amerikaniſchen Ruderers einzuflößen, und 
die deutſchen Maſchiniſten, Kohlenträger und 
Heizer ſahen mit ſouveräner Verachtung auf 


Das Ueberwinden von Hinderniſſen macht 
den Helden. Ludwig Kofſuth. 
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ihre Leiſtungen herab. Es war ſehr leicht 
aus ihrem Betragen zu ſchließen, daß ihre 
Herzen doch mit dem eingeholten deutſchen 
Dampfer waren. 


Daß ich dann und wann meine liebe Noth 
als Vermittler zwiſchen dieſer großen deutſchen 
Familie und ihren amerikaniſchen Anführern 
hatte, läßt ſich nicht leugnen. Oft war kein 
Menſch an Bord, der im Stande geweſen 
wäre, ihnen die nöthigen Befehle zu ertbeilen, 
mwodurd die lächerlichiten Verwirrungen ent— 
ftanden. Kein Menich wußte (nach einem Ur— 
laub in der Stadt New York zum Beilpiel) 
ob die deutihe Mannschaft zurüdgetehrt fei 
oder nicht, und die Deutichen hatten auch oft 
die nebelbafteiten Begriffe von dem, was von 
ihnen erivartet wurde. Da mußte ich zuwei— 
len don Mann zu Mann gehen, um mich zu 
erfundigen, was aus A. B. und G. geworden. 
Die Offiziere des Verdeds haben am wenigſten 
geholfen. Einft hatte ich große Schwierigkeit, 
ausfindig zu machen, ob ein gewiſſer Haus 
ſchild vorſchriftsmäßig an Bord gefommen 
jei. Der wachhabende Offizier wollte ihn 
nicht geliehen Haben. Endlih traf ih auf 
meinen Mann, der rubiq feinen Raufch im 
Bette ausichlief. Das meldete ich dem Offi— 
zier, der recht zornig über das Ausbleiben des 
Menichen geworden. Dabei zeigte ich ihm den 
Namen Haufchild auf feiner gedrudten Lifte, 
„Den!“ ſchrie er; „ich wartete lange auf die 
Rückkehr von Houjeschild, aber nur ein Kerl 
iſt erichienen, der fih Haw-ſchilt oder jo etwas 
Verrüdtes nannte, was gar nicht auf meiner 
Yilte fand. Die Kerls, die ſolche Namen 
haben, die fie ſelbſt nicht richtig ausfprechen 
fönnen, verdienen ohne Weiteres ind Gefäng— 
niß geitedt zu werden!“ Glücklicherweiſe habe 
ich die quten Deutichen vor diefem Scidial 
bewahrt, wie ich es jet verſuche, ıhre tüchtigen 
Verdienſte in der fiegreichen Kampagne gegen 
das jtolge Spanien vor Vergeſſenheit zu reiten: 


Vixere fortes ante Agamemnona 
Multi; sed omnes illacrimabiles 
Urgentur, ignotique longa 
Noete, carent quia vate sacro. 


Yebensbeichreibung ift Die einzig wahre Ge- 
ſchichte. Carlyle. 
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wei Pioniere von MeYean County. 


Nah deren Mittheilungen niebergeichrieben von Pr. T. Häring, Bloomington, 


Seinrih Funt. 

Heinrih Funk wurde am 23. März 1823 
bei Bretten in Baden geboren. Sein Vater 
war Yandmann und zugleih Mennoniten- 
Prediger; feine Mutter eine geborene Kauf— 
mann. Pier Kinder wurden denjelben ge— 
ichentt, von denen Heinrich der Welteite war. 
Er genok in einer Dorfſchule und im eigenen 
Heim eine forgfältige Erziehung, wurde im 
14. Lebensjahre getauft und nahm ſpäter, im 
Fahre 1848 in Garläruhe während dreier Mo- 
nate engliichen Unterriht. Während feiner 
Kinabenzeit half er feinem Vater in der Yands 
wirtbichaft; Tchied dann im Frühjahre ’48 
aus feiner Heimath und kam über Rotterdam 
und London nah Amerifa. Die Fahrt auf 
einem Segelichiffe über den Ocean von Lone 
don nach Ne Work dauerte 41 Tage und war 
im ganzen eine ſehr günstige, ſodaß nur ein 
Mann von den Mitreifenden ftarb. 

Funk hatte Verwandte in Montgomery Go., 
im Staate Ohio, mit denen er ſchon längere 
Zeit brieflich verfehrt hatte und begab ſich von 
Nerv Mork direkt zu Ddenjelben. Ber Staat 
Pennſylvania gefiel ihm fo gut, dab er Luft 
veripürte, ſich daſelbſt niederzulafien. Er 
machte feine weitere Reife abmwechielnd zu 
Waſſer und zu Land über Pittsburg nad 
Gincinnati und von da nad) Dayton in Ohio, 
two ihn einer feiner Bettern in Empfang 
nahm. Diefer wohnte in New Yebanon, und 
bei ihm hielt er fih ein paar Wochen auf, — 
zur Erholung und um Umſchau zu halten, 
Dann verdingte er ſich bis zum Herbite 1848 
an einen deutichen Karmer für acht Dollars im 
Monat, Wäſche eingefchloflen. Den Winter 
von '48 zu 49 brachte er wiederum bei feinem 
Vetter zu, Mudirte fleikig Engliſch und arbei- 
tete Aufſätze aus, die er noch heute befibt. Das 
nächte Frühjahr und den Sommer hindurd 
arbeitete er für einen ameritanifchen Farmer 
in Butler Go., wo er 812.00 per Monat Lohn 
befam. Daſelbſt erhielt er Nachricht von ſei— 
nem Vater, daß die ganze Familie auszumans 
dern gedente; er ſolle zurüdtehren und fie ab» 
holen. Junk fehrte nach Deutichland zurüd, 


diefesmal ſchon theilweife auf der ameritani- 
ichen Eifenbahn ; landete drüben in Ditende 
(Belgien) und ging über Cöln den Rhein bins 
auf nad Mannheim und von da über Bruch: 
fal nad Haufe Die Reile über das große 
Waſſer nahm diefesmal nur 21 Tage in An— 
ſpruch. 

Herr Funk war zwei Tage in der Heimath, 
als feine Eltern erklärten, da fie die Aus— 
mwanderung nad Amerita aufgegeben hütten ; 
die Luft, in die Fremde zu ziehen, fei ihnen 
vergangen. Er jagte denielben jedoch, daß er 
wieder nad dem neuen Erdtheil zurüdtehren 
würde, indem dort gute Ausſichten für feine 
Zukunft fi darböten. Auf feiner Rückreiſe 
hatte Funf die Belanntichaft eines Rhein— 
pfälzers Namens Hege gemadht, der ihn bald 
beiuchte und ihn nach der Pfalz auf einen Ber 
juch zu feinem Ontel einlud. Er folgte der 
Einladung und wurde auf diefe Weile mit 
jeiner zufünftigen Frau, Magdalena Hege, 
belannt, die er dann aud am 18, April 1851 


heimführte. 


Im Herbſt 51 nahm Herr Funk mit ſeiner 
jungen Frau wiederum Abſchied von Eltern 
und Geſchwiſtern, um die zweite Reiſe nach 
Amerika anzutreten. Dieſes Mal durchzog er 
Frankreich und ſchiffte ſich in Havre auf einem 
Segler nach New York ein. Dieſe Reife vol— 
lendete er in 34 Tagen. Nun machte er mit 
feiner jungen Frau, die Verwandte in Eleve— 
land hatte, einen Abjtecher zu denielben. Bon 
da ging's nach Gincinnati, und da der Chio 
ichon feit zugefroren war und die Schiffahrt 
auf demjelben ein Ende hatte, war er gezwun— 
gen, den Winter dort zuzubringen, 


Im Frübjahre '52 ging die Fahrt den Ohio 
hinunter bis zur Mündung des Mabaih, 
dann den Fluß hinauf bis Lafayette, Jnd., in 
defien Nähe feine Frau einen Bruder hatte, 
der Schon einige Jahre ih als Farmer in 
Amerika aufgehalten hatte. Dieſer hätte gern 
geſehen, daß er ſich neben ihm niederlaffe, 
allein erjtens gefiel ihm die Gegend nicht und 
zweitens war daſelbſt das Yand ſchon zu theuer. 
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Von feinem Schwager begleitet, machte er des— 
halb einen Ausflug nad PBulasfy und Eajper 
Co., Ind., wo Land nod) billig zu faufen war, 
jedoch jchien ihnen dort der Boden zu ſandig, 
um reichliche Ernten zu erzielen, 

Nun entſchloß fih Funt, den Staat Illinois 
zu durchitöbern. Er kaufte ſich Sattel und 
Pferd — denn für Wagen gab es noch feinen 
Meg —, lieh feine junge Frau zurüd und 
führte feinen Entihluß aus. Der erite Pla, 
den er in Illinois bejuchte, war Joliet. Von 
da ſchlug er eine ſüdliche Richtung ein, um 
Land zu beiichtigen. 

Er kreuzte einige Male den Yauf der Illi— 
nois Gentral Eiſenbahn, die Damals gerade im 
Werden begriffen war. Der nächſte Platz, den 
Funk bejuchte war Sroveland in Tazewell Go., 
wojelbit er einen Better Namens Mufelmann 
hatte. Diefer redete ihm zu, fich in feiner 
Nähe anzufiedeln, aber das Yand war dajelbit 
ſchon 85—8 werth. Funk entihloß ih nun 
nah MeLean County weiter zu reiten und 
Bloomington einen Beſuch abzuftatten, denn 
diefe Stadt und ihre Umgebung waren ihm 
ihon mehrere Male auf feiner Reife hoch an— 
gepriejen worden. 

Bier Meilen weitlich von Bloomington kehrte 
er in einem Blockhauſe ein, um fich und fein 
Pferd zu reftauriren. Als fein Wirth ihn 
fragte, was der Zwed feiner Reife ſei, theilte 
ihm Funk mt, er jehe fih nach Zandtum und 
würde, wenn ſolches ihm pafiend, kaufen. 
Der Wirth frug weiter, wieviel Geld er hätte, 

unf erwiderte, er möchte ein Stüdchen Yand 
ſchon eingejäunt, aufgebrochen und mit einem 
Häuschen verjehen, da er Frau und ein Kind 
babe. Da entgegnete der Wirth, 9 Meilen 
nordweltlid von Bloomington wären 50 Ucres 
— 40 Neres Brairieland und 10 Acres Wald 
— billig und feinem Wunſche entiprechend zu 
haben. Er mahm von der Sade Einfiht und 
taufte die 50 Acres mit Allem, was darauf und 
daran war — Schafe, Korn, Haus und Zäune 
— für 8620. Neben oder angrenzend an das 
gefaufte Land lag noch rohe Prairie, von der 
ihm der Verkäufer veriicherte, daß fie billig zu 

“haben wäre. Gin gewiſſer Kirſey Fell von 
Bloomington ſei der Eigenthümer. Als er 
dieſen befuchte, überredete dieler ihn bald, 120 
Acres des angrenzenden Bodens zu den 50 


Acres Dinzu zu faufen; feine Bedingungen 
waren aud) fehr annehmbar, denn er verlangte 
für die 120 Acres nur 8520. Nun beſaß Funk 
eine Biertel Seltion. 

So landete er im Jahre 1852 im Oktober, 
9 Meilen nordweitlih von Bloomington, in 
Mekean Eo., im herrlichen Stacte Illinois. 

Damal3 wohnten in feiner Nahbarichaft 
nur wenige Deutfche. Grit als 55—56 die 
6.M. Eifenbahn anfing, Land zu vertaufen, 
trat ein neuer Zuzug bon Deutfchen ein. 
Seine deutichen Nachbarn, die vor ihm gekom— 
men, waren Peter Donner mit feinen drei 
Söhnen, Jonas Troyer und drei Familien 
Strupphaar. Die eriten Deutichen ſiedelten 
id gewöhnlid am Saume eines Waldes an. 
— Bloomington felbit war uoch eine Heine 
Stadt; ſtand man in deren Mitte, jo konnte 
man das Ende aller Straßen ſehen. Nur zwei 
Baditeingebäude gab es dort: eine feine Apo— 
thefe an Front und Mainſtraße und das. 
Gourthaus. Mit den wenigen Deutichen, die 
anno ’52 ſchon in Bloomington wohnten, 
wurde Funk erit fpäter befannt. Unter diejen 
befanden ſich: Herr Charles Hennede, Otto 
Kadaihn, Aug. Grimm, Dr. H. Schroeder und 
Guſtav Lange. 

Anfangs 1855 Ichrieb fein Vater, daß er mit 
der ganzen Familie zu ihm kommen werde; 
Funk lud ihn brieflid ein, diefen Entſchluß 
auszuführen. Ber Brief ging jedoch verloren, 
und fein Bater überraichte ihn plöglich durch 
fein Erfcheinen. Nun kauften die Neuanges 
lommenen 120 Acres Landes; bezahlten für 
40 Acres ſchon aufgebrodenes Land nebit Haus 
und Stall 830 und für daneben gelegene noch 
rohe Prairie 87 per Acre. Diele 120 Ncres 
waren von Funf’s eigenem Yande nur durch 
eine Straße getrennt. Die ganze yamilie be= 
fand nun ans Ghrüttan Funk fenior und 
deflen Frau, aus deren zwei Söhnen Heinrich 
und Chriſtian junior, und ihren zwei Schwe— 
itern Chriftine und Magdalene. Heinrich hatte 
danıals bereits zwei Kinder. Nah Xerlauf 
zweier Jahre baute er ſich eine neue, hübiche 
Wohnung. Das hauptſächlichſte Produtt des 
Bodens war zu der Zeit Weizen, ſpäter Mais, 
Hafer, Gerite und Erdäpfel. Das Land beſaß 
eine ausgezeichnete Fruchtbarkeit. Weiterhin 
(1865) faufte Herr Funk noch 80 Acres, die au 
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fein Yand angrenzten, für $25, endlich 1879 
noch einmal 80 Acres für 822.75 per Acre. 
Somit befigt er gegenwärtig im Ganzen 320 
Here: Sein Land tft gut cultivirt, ein hüb— 
jeher Blumen- und Obftgarten liegt neben dem 
Haufe und gute Gebäulichkeiten find errichtet. 

Das Klima lich anfangs noch Manches zu 
mwünjchen übrig. Im Winter berrichte große 
Kälte und tiefer Schnee, das Frühjahr war ge— 
wöhnlich naßkalt, und im Sommer folgten auf 
große Hitze heftige Dommerwetter. — Herr 
Heinrich Fank ılt jet 78 Jahre alt und lebt 
als ſehr wohlbabender Mann zurüdgezogen 
in Bloomington. Er iſt noch ſehr rüftig und 
geiftig jung und ein ftattliher Mann. Man 
tönnte ihn Für einen Sehäzigjährigen halten. 
Er nimmt an Allen, mas vorgeht, regen An— 
tbeil und hat viel gelelen und kann Göthe's 
„Fauſt“ — eriten Theil — auswendig her— 
jagen. Seine Gefichtszüge drüden Entſchloſſen— 
heit und feſten Character aus. 

Herr Funk bat in feinem ZTornihip viele 
Jahre die Aemter eines Schuldireltors und 
Straßen-Commiſſärs befleidet. Won feinen 
vier Kindern hat ſich der älteite Sohn, Ghri- 
ftian, in Ollaboma als Farmer niedergelafien 
und bat 3 Kinder; der zweite Sohn, Heinrich), 
wohnt in Normal, Ba., und hat 3 Kinder; die 
jüngste Tochter, Magdalene, wohnt in Bloom— 
ington und bat 2 finder; die ältere Tochter 
Marie ift noch unverheirathet. 

Funk's Bruder Ehriltian iſt längſt todt, 
ebenjo deſſen Sohn, der eine Tochter hinterlieh. 
Eine jeiner Schweſtern, Frau Ghriftine Neff, 
wohnt in Bloomington mit der unverheiratbe- 
ten Schweiter Magdalene. Frau Neit bat 2 
unverbeirathete Töchter; ihr einziger Sohn 
ftarb in Chicago und Hinterlieh eine Tochter, 
Eine dritte Tochter, Magdalene, itarb in 
Bloominaton und hinterlieh eine Tochter. 


Simon Alexander. 

Einer der älteſten deutichen Anfiedler 
Bloomington’sS und MeLean County's, Ill., 
iſt der Israelit Simon Alexcnder. Gebo— 
ren im Jahre 1819 in Sommerau bei Würz— 
burg, Bayern, zog er mit ſeiner Mutter 
faum 6 Jahre alt nah Heſſen-Darmſtadt. 
Dort verlor er jehr bald feine Mutter. Ein 
Dheim nahm ſich feiner an und benüßte ihn 


zu allen möglihen Zwecken, um materiellen 
Nuten aus ihm zu ziehen. Seine Erziehung 
war eine jehr geringe. Er fonnte nur He— 
bräiſch leſen. 

Mit 21 Jahren mußte er heſſiſcher Soldat 
werben, hielt jich zwei Tage in der Kaſerne 
auf, beitach jeinen Feldwebel und bejertirte 
mit deſſen Hilfe. Er reilte den Rhein hin: 
unter, indem er für bie Reijefoften gewöhn— 
lihe Handarbeiten auf Schiffen verrichtete. 
In Rotterdam angefommen, blieb er nur 
kurze Zeit da. Bon Rotterdam ging's nad 
Amſterdam und von da nah London, dann 
nah New York. Dort nahmen jich einige 
wohlhabende Juden feiner an, und verjahen 
ihn mit Waaren für die Yandbevölferung ; 
und damit haufirte er in der UImgegend um— 
ber, bis er fich nach zwei Jahren Geld genug 
eripart hatte, um nad dem Weften zu ziehen. 
Zu diefer Reife benugte er den Obiofluf, 
den Miſſiſſippi und zuleßt den Illinoisfluß, 
um nach Peoria zu gelangen. In Peoria 
verbrachte Alerander nur 3 Tage, in Meta: 
mora faum zwei; und im Herbſt 1843 Fam 
er —— 24 Jahre alt — in Bloomington an; 
und mun ſtürzte er fih in's Gejchäft. — 
Bloomington war no jehr Flein. Er er: 
richtete eine Schläcdhterei und betrieb haupt: 
ſächlich Viehhandel. 

In der Frontſtraße miethete er zu dieſem 
Zweck einen kleinen Laden für 23 Dollar per 
Monat. Dieſes Geſchäft betrieb Alerander 
17 Jahre lang. Mit dem erworbenen Ge: 
winn kaufte er fih dann in ber Nähe der 
Stadt Bloomington 30 Ader Land, auf de: 
nen er heute noch wohnt. 


Mit der Zeit vergrößerte ſich ſeine Farm 
und Alerander ijt heute ein reiher Mann. 
Neben der Landwirtbichaft betrieb er natür: 
lich Vieh: und Pferdehandel weiter. Seine 
erite Frau, die eine Chriftin war und bie er 
in Bloomington geheirathet hatte, verftarb 
nad) drei Jahren. Er holte dann aus Peoria 
eine Jũdin als zweite Frau. | 

Seine erjte Befanntichaft hier war ein ge: 
wifjer Kohn Eajter (?), der an ber Front—⸗ 
und Genterftraße eine Bäckerei betrieb; da 





dieje jih nicht bezahlte, wurde Herr John 
Falter nah Verlauf von einem Jahre ge: 
zwungen, außzuverfaufen und jich nad In— 
diana zurüdzuziehen. Gin gewiſſer Charles 
Friederich hatte ſchon eine Brauerei errichtet. 
Die anderen Deutjchen, die kurz vor ihm 
bier anlangten, waren Angerdbad, Horn 
und Friedmann, Heinrich Marmorftein ; dann 
ein gewiſſer Biedermann, und ein Jakob 
Heflel.— Alerander jagt, das Geld war jehr 
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fnapp in den erjten jahren jeines Hierjeins. 
Er trieb Vieh von Bloomington nad) Peoria 
(die Rückreiſe eingeſchloſſen) für einen und 
einen halben Dollar. Ferner theilte ev mir 
mit, daß die Amerikaner in der eriten Zeit 
die Deutihen haften und ihnen alle Hinder— 
niffe in den Weg legten, um jie an ihrem 
Fortkommen zu hindern. — Herr Alerander 
ijt heute noch rüftig, nur hat ihn fein Ge— 
dächtniß jehr verlafien. 


Die älteen deutſchen Anfiedler von Illinois. 


Nach Quellen und perfönlihben Ermittelungen von E. Mannhardt. 


111. 


LaſSalle County.) 

Stärter als in den bis dahin berührten 
Counties von Illinois war in den zwanziger 
und dreigiger Jahren des neunzehnten Jahr— 
hunderts die Einwanderung in LaSalle Coun— 
tn, was fi zur Genüge dadurch erllärt, daß 
es zu Waller erreihbar war. 

Der erite Weihe, der nach den franzöſiſchen 
Miitionären, Ngenten und Händlern die Ge— 
gend von LaSalle Gounty nachweisbar betre= 
ten hut, war, im Jahre 1822, ein unterneh— 
mender Norweger, Namens Kling Bierfon (Ber 
terion?). Zwar ließ er ſich nicht nieder, aber 
jein damaliger Beſuch wurde die Beranlaflung 
zu der im Jahre 1834 erfolgten eriten Nieder: 
laflung von Norwegern in YaSalle County. 
Als eriter weißer Anfiedler muß ein Dr. Das 
vidfon aus Virginien gelten, der 1823 fam 
und fih eine Blodhütte am Süpdufer des 
Illindis-Fluſſes, gegenüber dem Weſtende des 
Buffalo Rod baute, wo er jchon 1826 geitor- 
ben iſt. Ob er ein Arzt war und feine Kunſt 
unter den Indianern ausübte, willen wir 
nicht, — jedenfalls betrieb er mit ihnen Handel. 





Kurze Zeit nachher, im Jahre 1824, grün 
dete der bekannte Indianer-Apoſtel Jeſſe 
Walter jene Miſſion unter den Indianern 
am Forfluß innerhalb der Grenzen des jebigen 
Towns Miſſion. 

Unter den Ankömmlingen der zwanziger 
Jahre befanden ich zwar feine direkt einge- 
wanderten Deutichen, wohl aber wenigitens 
einer, deſſen Vater noch aus Deutichland ein- 
gewandert war, nämlid Chriſtopher 
Yong, der 1825 fam. Sein Bater war mit 
feinen Eltern als ind nad) dem Staate New 
Hort gelommen, und Ghriftopher wurde in 
Fulton Gounty in jenem Staate geboren, und 
war jchon 1818 nad) Jllinois gelommen. Er 
Hatte jih am 18. März 1824 mit Sallie Booth 
verheirathet, fam 1825 nach dem jeßigen Süd— 
Ottawa, und ließ ſich 1831 dauernd in der 
Nähe von Marfeilles nieder. Während des 
Blackhawk-Krieges half er das Fort in Ottawa 
errichten, in welchem die Anfiedler der Umge— 
gend Schuß ſuchten. Seine Frau ftarb ſchon 
1832. Bon ihren drei Kindern wurde Katha— 
rine die rau von Elias Trumbow!) von 


*) Pa Salle County trat als bejondere politiiche Körperihaft am 15. Januar 1831 in's Peben. Es 


umfaßte damals 144 Townſhips und feine Einwohnerzahl wurde auf 6—700 geſchätzt. Vorher hatte es — 
jeit 1823 — den KorsRiver:Bezirt von Peoria County gebildet, ber fich bis zum Du Page Fluß erftredte. 
Durch Errihtung von Marſhall, Grundy und anderen Counties wurde es bi Mitte der vierziger Jahre anf 
feinen jeßigen Umfang berabgeminbert. 

1) Elias Trumbom oder Trumbo fam 1829 oder 1830 aus Rodinghbam County, Ba., wo er auf 
einer Farm geboren wurde, die ſchon 130 Jahre im Beſitz ber Familie gewejen fein fol. Daß er im 
Mannesſtamme deutſcher Abfunft war, läßt fich ſehr bezweifeln, Aber Die Trumbows hatten viel deutſches 
Blut in ſich und waren mit ben unzweifelhaft deutſchen Familien Heß und Snybder eng verfchwägert, 
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NRutland Townſhip; Elifabeth die von Jona— 
than Stadden; der Sohn Youis, der in But— 
ler Townſhip eine Farm von 1100 Acres be— 
aß, heirathete Emily E. Barber aus New 
York, englifcher Abkunft. Yon deiten acht 
Kindern haben nur zwei in deutiche ‚Familien 
bineingebeirathet: Ruth Ing, Frau von Deo, 
Finkle, Farmer bei Marfeilles, und Yonis 
Walter, verbeirathet mit Gora J. Brumbad. 
Zehn Enfel waren im Jabre 1900 am Yeben. 
GHriftopher Long war in zweiter Ehe verhei— 
‚rathet mit einer Wittwe Alvard, von deren 
drei Kindern nur ein Sohn, William L., der 
in Blano wohnt, am Leben it. 

Mahrend bei Joſeph und Georg Brown, 
die 1824 aus New ort famen, und bei denen 
man auf deutliche Brauns Ichlieken könnte, 
engliiche Abkunft wahrscheinlicher iſt als deut— 
iche, und die Greens (Kohn mit Eöbnen 
Davıd und Felle), die aus Virginien Hamm 
ten und im Herbit 1820 aus Licking Gounto, 
Ohio, famen, angeblich engliſch-holländiſcher 
Hblunft waren, jo waren doch Henry Brum— 
bab, die Grove (eigentlih (Grafı, Rea- 
ion Tebolt und Henry Shaver 'aud 
Shafer und Shaffer geichrieben), die mit den 


Greens zugleich fanıen, unzweifelhaft deuticer 
(und virginiicher oder marylander) Abſtam— 
mung.) Auch die Bruner und Reeder, 
die ungefähr zur gleichen Zeit aus Ohio ta: 
men, können die deutſche Herkunft im ihren 
Namen nicht verleugnen. Tagegen tit, io 
jehr man dur mande Anzeichen ſich veran— 
laht fühlen möchte, ibn dem Dentichen zuzu— 
zählen, der Mühlenbauer William Stad— 
den (fo wird fein Name in den amtlichen Dos 
fumenten geichrieben, nach anderen Angaben 
hieß er Ztodden), der im Winter 1829 auf 
1830 den Greens eine Süges und kleine Schrot: 
mühle errichten half, für weich’ legtere er die 
Mühltteine aus einem ans dem Fluſſe gebe: 
been Granitblock fertigte, und in der am 4. 
Juli das erite Korn geichroten wurde, wohl 
enaliicher oder Ichottiicher Abtunft. Er war 
1834 —36 Sheriff von YaSalle Gountg, und 
vertrat dieſes 1899 — 1843 im Staatsſenat. 
1830. Ber der am 2. Auguſt 1830 in 
(Hreen’s obgenannter Müble tjetzt Dayton) ab» 
gehaltenen Wahl finden ih unter den 14 dar— 
an tbeilnchmenden Wählern folgende mit 
deutihen Namen: John Silſaver, Joſeph, 
Jacob und Samuel Grove, R. Tebolt, 


1) In Baldwin's Geichichte von Allinois finder jich folgender, von einem der Iheilnehmer verfahter 
Bericht über die Finmwanderung ber oben genannten Geſellſchait: 


Am 3. November 1829 machten ſich nachbenaunte Perionen von Yiding County, T., auf den Weg uch 


dem jesigen YaSalle County, \U.: Kohn Green, Tavıd Grove, Henrn Brumback und Reaion Debolt mit 
ihren jramilien, und Die folgenden jungen Männer: Sammel Grove, Joſeph Grove, Nacob Kite, Alerander 
Mefee und Haven Shaver. Ihre Ausrüſtung beſtand aus einem Frachtwagen mit 8 Ochſen und brei 
zweiſpäunigen Wagen und einer Rutiche init Pferden. Fanden Wege erträglich bis wir nad Indiana hin- 
einfamen, wo wir drei Tage lang des ſchlechten Wetters halber till liegen mußten. Tie Bäche waren an: 
geihmwollen, aber wir wollten nun einmal nach dem Weſten, und eilten jo gut es ging weiter. Wei Vorbu's, 
am Whitewater, fanden wir an die vierzig Wagen vom Wetter feitgehalten, und man jagte uns, mir könn: 
ten unmöglich voranfommen, es jei denn, wir benützten die ſchon jeıtgerahrenen Ragen und Geipanne als 
Fahrdamm. Wir mupten uns von dort auß jechzig Meilen weit unfern Weg buchitäblich durch den Wald 
bauen, und famen täglich nur 10 Meilen vorwärts. Winer von unſerer Geſellſchaft, ber ein Kind auf dem 
Arm hatte, wurde aus der Hutiche geſchleudert und brach drei Rippen; das Kind blieb unverſehrt, obgleich 
ein Kutichenrab darüber wegaing. Ter Verleszte ſetzte, ohne auch nur einen Klagelaut auszuftohen, feinen 
Weg fort; fo bereitwillig fügten ih Diele abgehärteten Pioniere in die Umstände, und jo heidenhaft fanden 
fe fich mit dem Unvermeidlichen ab. Tie Ströme waren jo angeichwollen, daß wir ıhre Quellen umgehen 
mukten. 

Nach jünfrägiger Fahrt nach beim Gompak famen wir in Tariib Grove, Iroquois Gountuo, Illinois, 
an. Bon dort folgten wir einem Indianerpfade bis nah Hubba d's Handels Poſten, und kauften bajelbit 
alles vorhandene Korn — 8 Buibel — und eine Pirogue oder Kanoe. Tas beluden wir mit erma 3000 
Pfund von unjerm Hausrath und ſetzten ald Mannſchaft Nacob KH te und Xojeph und Samuel Grove dar: 
auf, und wiejen fie an, ben Iroquois binunter zum Kanfafee und durch dieſen zum Illindisfluß zu fahren, 
wo wir fie mit uniern Wagen trefien wollten. Das war nothwendig, weil unier Zugdieh abitrapazirt war, 
Futter nur wenig vorbanben, und die Wege jehr ſchlecht waren ober vielmehr überhaupt nicht eriticten. 
Auf dieier Reife erfältete ſich Joſeph Grove jo jehr, daß ibn eine Krankheit befiel, von ber er ſich mie gan; 
erholt hat. 
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Henry Brumbad. Yesterer ftamınte aus 
Virginien. Ob der bei diefer Gelegenheit er— 
wählte Sheriff, Hy. Stillman, deutlicher 
oder engliſcher Abkunft war, hat ſich nicht er— 
mitteln laſſen. 

Im Fahre 1830 famen David Shaper‘) 
(auch Shafer und Shaffer), vermuthlih Hen— 
ry's Bruder, mit zahlreicher familie über Ohio 
aus Virginien, und Wm. Pisger,*’) und 
wahrichernlih auch fein Eohn oder Bruder 
Anton Biker, der 1893 Schatzmeiſter wurde. 
Ferner Maron Hleiber* und Beter 
Shoonpper. Xebterer, der entweder deut: 
icher oder holländiſcher Abkunft war, kam über 
Midhigan aus Ohio. Leider läßt ſich fein 
Staat mit ihm machen. °) 

183]. Bei der Wahl von 1831 ericheint der 
Name David Letts (Ye ?), der der erite 
Strafenaufieher des County wurde. 

Die erſte Heirathälicenz in YaSolle County 
wurde an Sheldon Bartholomerw und Char— 
Iotte Hogaboom (Hochbaum ?) ausgeftellt. 
Beide famen aus New ort. 

Unter den Antönmmlingen von 1831 befans 
den fich der New Morter Jonathan Taniei, 


Wir fuhren über eine Prairie, die feinen Boden hatte, — wir fanden wenigſtens feinen. 
Tage famen wir au einen Strom, ber zu tief war, um durchfahren zu können. 


und die Ohioer: Jeremiah Knmier aus Berry 
Gounty, und Kobn Goleman, Dy. Ere— 
mer, Kohn Holderman”) ımd Frau, 
und David Baradman (uripr. Bergmann) 
aus Richland Gounty. 

1832. Unter den wirtlih Seßhaften Ende 
1892 werden aufer vielen der Vorigen aufges 
führt: George Iſh, John Meyers, und 
Henry Delonga; und es kamen noch aus 
Nirginien und über Ohio, JWſeph Brum— 
bach’) und Peter Mittler ijen.*) 

1833. Das Jahr 1833 bradte aus New 
Hert- über Indiana Willtom Munfon,“) 
ferner aus Chio Tavid %. Martin") mit 
Frau und einem Zohn, fowie Kohn Hole 
finger, der fich in Teer Part Townſhip 
niederlieh und ſchon 1836 ftarb, und Benjas 
mn Dep") mit Familie aus Chio; ferner 
Jaſon Wiswell (geſtorben in Deer Bart 
Zomwnibip 1872) und feinen Sohn Jaſon P. 
Wiswell. 

1834. Im Jahre 184 erfolgte die erſte 
direftekinwanderung aus Deutid- 
fand mit Kohn Weigel, Sam. Graff 
und Friedrich Schmidt Bon den erften 


Um zweiten 
Wir fältten deshalb auf 


jeder Seite Bäume, bis diefelben eine proviloriiche Brüde bildeten, über die wir unjer Gepäck und unſere 


Yeute brachten: faum war das bemerfitelligt, jo wurde fie Durch das auigeitaute Waſſer fortgeriſſen. 
der frauen wurde äugſtlich, und weigerte jich emtichieden, die Brücke zu betreten, 
deshalb auf den Küden, und kroch mit ihr auf allen Bieren hinüber. 


Eine 
John Green nahm ſie 
Das Bieh und die Pferde müßten 


ihwimmen und entgingen mit fnapper Noth dem Ertrinken. 
Daum ſetzte heftiger Negen ein, und wir juchten Zuflucht in einem kleinen Gehölz, und mußten einige 


unjerer Kiſten opfern, um Feuer zu machen. 
alle auf. 
heben, weil fie feitgefroren mar. 


Kankakee zurüdzulegen, während der Waſſerweg für bie Pirogue 70 Meiten war. 


Die Naht wird Keiner von uns vergeilen; wir blieben fait 
Mutter legte fich in den Magen und verfuchte zu Schlafen, und Fonnte ih am Morgen nicht er: 
Rir brauchten drei Tage, um die breikig Meilen bis zur Mündung bes 


Deren Mannidhaft batte 


ihon daran verzweiielt, und je wieder zu ſehen, ats fie glüdlicherweiie eine mohlbefaunte Stimme ein Yieb- 


Imgspferd loden hörten, wodurch fie nach unſerm Yager gemwielen wurden. 


Wir bradıten den größten 'Theit 


unſers Gepäcks mit Hülfe der Pirogue über den Allinois, und dann zeigte ein gutherziger Indianer uns eine 


Stelle, wo wir mit Feichtigfeit mit den Wagen durchkommen fonnten. 


Ta ımier Korn alle war, hatte 


unfer Zugvieh nichts als trodenes Prairiegras zum Kutter, und davon nur wenig, da die Pranie fait gan; 


abgebrannt war. 


Am Nachmittag des 5. Dezember fam uns ein Gehölz in Sicht, auf welches John Green auritt, weil er 


es jlir Hawley's (ipäter Holderman’s) Grove hielt. 


Herren Hawley und Baresford gerade beim Schlachten eines Ochien. 


Seine Erwartungen wurden nicht getäuicht ; er iand bie 


Er ichirrte einen großen Schimmel 


von Baresford vor deilen leihten Ragen, nahm ein Ochien Riertel, füllte den Wagen mit Korn, und fuhr 
nad dem Gehölz am Nettle Greek, wo er jeine Keiellichait zu finden erwartete. 
Tiefe hatte gerade Halt gemacht, und das Nachtlager zu rüften begonnen, mit ber Grwartung, hungrig 


zur Rube geben zu müſſen, da alle Borräthe aufgezehrt waren. 
Seit unier Maid zu Ende war und die ſonſtigen Mundbvorrätbe knapp zu 


Tbier, ald Herr Green eintraf. 


Man denfe iich Die Freude von Menſch und 


werben begannen, hatte einer unſerer jungen Yeute ſich geweigert, etwas zu eſſen, weil, ba man bod ver: 
bungern müſſe, bie legten Lebensmittel wenigiiens für bie Frauen und Kinder bleiben follten, 
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Beiden willen wir Näheres nidt. Doch war 
Meigel vermutblih ein Bruder don Frau 
Hatbarine Gleim, die 1840 mit ihrem 
Manne über Baltimore fam. Schmidt — die 
Nachkommen ichreiben ih Smith — war ein 
Heilen: Darmftädter, geboren 6. Auquit 1816, 
der im October 1832 in Baltimore landete, 
dort ein Jahr lang feinem Beruf als Schlofler 
folgte, dann in Wlerandria und Pittsburg 
Ganalarbeiter war, 1854 nad Ottawa ka, 
und 1836 160 Ncres Yand in Northville Town— 
ſhip aufnahm, wozu er ſpäter nod 57 mehr 
erwarb. Er verbeirathete ich 1837 mit Ama— 
lie Folter (Förſter?), die ibm 7 Minder ſchenkte, 
von denen 4 (Elifabeth, Elariſſa, Yorenz und 
Abram D.) aufwuchſen. Der Yeptgenannte 
verheiratbete ih am 21. Januar 1880 mit 
Garoline Zuppes, Tochter von Youis, die im 
Jahre 1835 einwanderte. 

Außer dieſen Deutſchen kamen noch von 
deutſchen Nblömmlingen Amos und Joſeph 
Eberſolh,“) die ſchon genammten Seabrings 
aus Ohio, und Wın, Wiswell, aus Pennſyl— 
vanien, der jpäter nah Colorado gezogen ift. 

1835. Drei weitere Hellen » Darmitädter: 
Heinrih und Louis Suppes") und Conrad 


Schmidt") bradte das Jahr 1835; fermer 
den Rheinpreußen Heinrid Germain (ge 
Ichrieben Sherman). Bon den deutlichen Ab: 
tömmlingen: Fred C. Ehlerding") aus 
Benniylvanien, Ei M. Rinne aus Unons 
doga County, N. Y. Joſiah Clingman 
und Ephraim Sharer“) aus Virginien, 
und von wenigitens theilweiſer deuticher Abs 
kunft Stephen Madey Gum (Mutter eine 
geb. Shoup) und Benj. Davis (Abkunſft 
walliſiſch und marylander deutich). 

1836. Aus 1836 ſind, obgleich in jenem 
Jahre die Zahl der Neuankömmlinge und 
Durchreiſenden groß und im Wirthshaus in 
Marſeilles, dem damaligen Hauptgeſchäfts— 
platz in LaſSalle Sounty, der Andrang fo ſtark 
war, dat eine Tages-Einnahme von 220 bis 
25 nicht zu den Aubergewöhnlichleiten ge 
hörte, direfte deutiche Einwanderer nach dem 
jegigen YaSalle Gounty nicht zu ermitteln ge: 
weten. ber es it das Jahr der Einwande— 
rung nad dem heutigen Burcau Gounty bon 
Rudolph Sauer, deilen Sohn Chri: 
ſtian ©. und Enfel Georg Sich fpäter in 
LaSalle County niederliegen. Ghriftian bei: 
ratbete Dorothea Schwarßtz, die mit ihren El: 


Am nächſten Tage, 6. Dezember 1829, uugefähr 4 Uhr Nachmittags, erreichten wir unſer Ziel, mit Aus: 


nahme der drei jungen Veute auf der Pirogue, bie wir fchon anzutrerien gehoiit hatten. 


NIS deshalb bie 


Nacht einſetzte, und ſie immer noch nicht da waren, wurden wir von bangen Sorgen ergrifien, ba wir be 
fürchteten, eö jei ihnen etwas Ernſtliches zugeſtoßen. Aber unſere Angit wurde bald befeitigt. Sie hatten 
anı gleichen Tage die Pirogue bei den Fällen des Illinois, jept Marjeilles, feſtgemacht; waren auf dem 
Zeige über die Prairie von der Dunfelheit befallen worden, ſahen aber endlich das Yicht in unferm Lager, 
und famen gegen 8 Uhr bei uns an. Tas gab ein großes Jubeln. Der aufopfeıungspolle Bruder nahm 
mit uns an einer tüchtigen Mabtzeit theil, und fein Appetit hat ihn ſpäter nie wieder verlajien, 

Das Nächſte war, uns Yebensmittel zu verſchaffen; denn unſere Kamilie war groß und unfer Appetit 
deögleihen. Wir fauften von Marfly am Desplaines 24 Schweine; gingen dann füblih nad Tazewell 
Wouuty und fauften 30 Buſhel Weizen zu + Shilling, und 80 Bufbhel Korn für 2 Shilling, und bradten es 
nad einer Pferdemühle, wo jegt BWaihington it. Wir braudten mehrere Tage, um die Mühle in Ordnung 
zu bringen, ba wir die Mübliteine erit bebauen und die Triebfraft liefern mußten. Aber Lebensmittel blie: 
ben rar, bis wir jelbit eine Ernte gehabt hatten, und wir lebten häufig von Fleiſch, Kartoffeln und Round: 
Gate —d. b. Mais, der im Mörier geitampit war, 

Am Frübjabr begannen wir mit der Arbeit; am 4. Juli Hatten wir fchon 240 Acre eingezäunt, und 
auch faft ganz geitürgt ; hatten eine Sägemühle nebit Damım und Graben gebaut, und in einer Ede ber 
Sägemühle eınen Gang von Mühlſteinen zum Weizenmablen, der erjte Weizen, der am Forfluß gemahlen 
wurde. Die Steine hatte Chriſtoph Payne, der Bruder des 1832 von Andianern zwiſchen Holderman's 
«Srove und Marieilles getödteten Tunfer:'Prebigers aus Granitblöden gemacht, bie er bier gefunden.“ 

2) Die Familie Shaver jtammte aus Rodingham County, Va., wo der Bater David am 18. October 
1787 geboren wurde. (Er fiedelte fich 1810 in Liding Couuty, O. an, betrieb dort eitte Mebl:, Säge: und 
Rollmühle, war im Kriege von 1812 Regierungs:Vieferant und fam 1830 mit ungefähr einem Dutzend 
Kinder, von denen 9 großjährig wurden, nad Rutland Townſhip. Cr ftarb am 20. Januar 1848; feine 
gleichfalls aus Rodingham County, Va., gebürtige frau erſt 186%. Gr war lange Jahre Friedensrichter 
von Rutland Tomwnihip, und zwar ein wirflicher, denn er juchte alle Streitigkeiten in Frieden beizulegen. 

Bon feinen Söhnen war der bebeutenbfte Jadſon R. Shaver, geb. am 11. Auguſt 1823 in Liding 
Gounth, DO. ; er war 18 Jahre Town Elerf und auch Schagmeiiter von Rutlaud Tomnibip, Präſident ber 
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tern ungefähr zu gleicher Zeit nach Lacon in 
Marihall County gefommen war, zu deilen 
eriten Anfiedlern fie gehörten. Er kaufte feine 
erite Farm vor 80 Acres für S100 von der 
Regierung, und beiak jpäter nahezu 3000 
Acres in Jllinois und Jowa. Im Jahre 
1865 verlegte er ſeinen Wohnſitz nach Living— 
fton Gounty, und 1884 nad Groveland 
Tomnibip, LaSalle Bounty, wo er im 
Sabre 1900 noch lebte. Gr Hatte 10 
Kinder, von denen im abre 190N noch 
lebten: Rudolph G. in George, Ja.; Youite, 
verheirathet mit dem Farmer Theodor Monk, 
in Lipingiton Bounty: Georg W., Farmer in 
Rutland Townſhip; Eliſabeth, Frau von X. 
M. Holland in Waihingten, Ill.; William, 
in Hartley, Jowa ; und Mary, verheiratbet mit 
J. A. Mengers, ebendaielbit. Sein Sohn 
Georg W., verheirathet mit Mathilde Gin— 
gerich, Tochter von Joſeph, hat 3 Söhne, und 
befißt 160 Acres in Groveland Townſhip, 640 
in Lyon County, Jowa, und noch bedeutende 
Ländereien in Kanſas, und betreibt neben der 
Yandwirthichuft Getreidehandel. Gr war 8 
Jahre Supervilor, Mitglied des Schulraths, 
und 10 Jahre lang Präfident der Billage- 
Behörde in Dana. 





An demfelben Jahre fam nah Putnam 
County mit Vater Chriſtian und 6 Geſchwi— 
ſtern aus Kirchheim am Neckar Chriſtian 
Hartenbauer, geboren am 4. Februar 
1825 oder 1823, der Jeruſha, die ältelte Toch— 
ter von Georg Hiltebrand heirathete, ſich im 
Jahre 1852 in Hope Tomnihip, YaSalle Go., 
niederließ und feit 1886 als Nentier in Tonica 
lebt. Seine Frau war am 22. Auguſt 1825 
in Tenneſſee geboren. Sein älteſter Sohn, 
Henry F., geboren 11, April 1849 in Mage 
nolia Townſhip, Butnam County, begann als 
Pächter, war ſpäter Beliger von 100 Acres in 
Hope Tomnihip, und betreibt ſeit 1889 Hans 
del mit landwirthichaftlichen Gerätben. Cr 
heiratbete Mary Hutchings, die ihm 5 Söhne 
und 6 Töchter ſchenkte. Der Sohn Ghas. F. 
diente im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege. 

Der Sohn Kohn &., geboren 18. März 1564 
bei Zonica, befuchte das Gollege, war 4 Jahre 
Lehrer, und wurde ſpäter Apotheker und dann 
Bankier in Tonica (Firma Hartenbower & 
Hiltebrand). Daneben ift er Grundeigen— 
thumsagent für Yebensverlicherungsgefelllchaf- 
ten, Direttor der Tonica Braß und Reed 
Wand, die er gegründet hat, hervorragendes 
Mitglied Fünf verichiedener Orden, ſeit 1887 


landwirthſchaftlichen Geiellihait von Ya Galle Gounty, Tireftor der Illinois State range, Lräfident der 
Ottawa Fire Clay and Brick Association und des Vereins alter Anfiedler von Ya Salle Gounty, Abgeord— 
neter in zwei Staatö:Öonventen, auch eifriger Befürworter ber Aulage eines Tieſwaſſer Weges von den 
Seen zum Golf, Gr prälidirte der zu dieſem Zwecke im Hinter 1878 - 79 nach Ottawa auf.jein Betreiben 
berufenen großen Mailen: Beriammlung. (Berb, mit Katharine Keller aus Fairſield Bounty, O., Tochter 
bes Achtb. David Keller und der Suianne, geb. Rüffner. Seit 1878 als Nentier in Ottawa wohnhait- 
6 Kinder.) 

Der ältefte Sohn Eyrus, geb, 3. Auguſt 1812, geit. 21. Kebruar 1883, war gleichfalls Karmer in Rut— 
land Tomnihip und binterlieh 380 Acres, Deijen Sohn Georg T., geb. 28. Januar 1839 (Mutter Elifa- 
beth Hadett aus Mt. Vernon, \ud.), folgte in den väterlichen und großväterlichen Fußftapfen, er wurde 
Karmer, und beſaß 220 Acres. Gr heirathete Mary T. Munjon, geb. in Freedom Tomwnibip, Ya Salle 
County, XU., eine Tochter von Wm, Munſon (f. 1833). Ter Sobn Tavid K. Shaver, geb. 19. October 
1815, wie Die andern Shavers Farmer in Rutland Tomnfbip, hatte 440 Acres ; er war verheirathet 1) mit 
Margareıhe A. Kliber, 2) mit Amanda Dewey, deren Eltern aus Bonnecticut und Maffachuietts 
ſtammten. Deſſen Sohn erjter She, Fraut D., beiratbete Fllen Statten (Ztodden?). Aus der zweiten 
he hatte David 4 Kinder, 

2) Rılliam Piger wurde am 23. Zeptember 1809 in Licking County, D., geboren und war ein Sohn 
von Major Richard River, der sich im Kriege von 1813 durch große Tapierfeit ausgezeichnet hatte. Seine 
Frau, Sarah Kite, war am 10. März 1810 ın Ohio geboren und eine Tochter von Adam Kite. Gr kam 
1830, nad) anderen Angaben erit 1831 und jtarb am 19. Januar 1884, jeine Kran am 21. März 1887, Yon 
jeinen 7 Kindern, von denen I nad Süb-Dafota und 2 nad Kanſas verzogen find, haben 2: Geo. W. (arb. 
27. Auli 1837), der den Krieg im 62. X. Inf -Megt. mitmachte, und Melinda in die Familie Grove (Graf) 
geheiraihet. j 

+) Teilen (Großvater, Johann Heinrich Kleiber, wurde im Elſaſß geboren und kam, wie es icheint, mit 
jeinen Eftern jung nah Norkhumberland Bounty, Ba., wo Aaron's Bater Joſeph 1801 geboren wurde. 
Diefer fam mit jeinen Eltern jung nach Licking Bounty und 1830 nach Ya Salle Founm, \U., und Tief fich 
in Rutlaud Townſhip nieder, wo er 1872 geſtorben if. (Er war verbeirarher mit Eliſ. Daniels, und von 
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Friedensrichter, und betleidete oder befleidet 
die Aemter eines Town⸗Clerk, Glert des Schul—⸗ 
raths, und Steuer-Gollekto 5. Verheirathet 
nit Jennie E. Lambert, Tochter von Jas. E. 
2 Kinder. 

Chriſtian's Bruder Marl arbeitete erſt 
fange Jahre auf Farmen, und verheirathete 
ſich 1848 in Putnom County mit Joſephine 
Anna Diltebrand, einer Schweiter von Chri— 
itian’s Fran, Tochter von Georg; er baute 
fein Haus ganz aus ſelbſt bearbeitetem Holze ; 
Hatte 366 Acres und 6 Rinder. 

Deutiche Voreltern hatten: John Adam 
Shuler”)aus Benniylvanien, John Dupp") 
mit yamilie aus Birainien, Benjamin Beem 
aus Maryland und Nathaniet Seaman 
aus New Vort. 

1837. Leßzterem folgte im Nabre 1357 fein 
Bruder Jacob Seaman; ferner famen die 
Pennſylvanier Deutichen Heury Berbed’) 
und Fred. K. Eichelberger. 

Außerdem finden ſich als vor 1535 gekom— 
men in den Verbandlungen des Vereins der 
alten Anfiedler von YaSalle County anges 
Führt: Bal. Lehr, A. Finkler, Wm. Gartmann, 





Salisberger, Gondolf, Frau G. J. Lutz, und 
Frau Kath. Tremper. Auch Conrad Debaugh, 
der 1837—39 County⸗Schatzmeiſter war, muß 
natürlich vorber dageweſen fein. 

1838, Aus diefem Nahre tt von direkten 
deutichen Einwanderern nur Stephan Sher— 
man”) zu ermitteln geweien. Deutſcher Ab— 
tunft waren Aſa M. Hoffmann und Wm. Hy. 
Grapfer, die aus New Hort tamen. Won den 
Benniplvaniern Iſaat und Mathaniel Jones 
Abrams (aus Delaware Kounty) hatte Eriterer 
(Fllen Rittenhouſe Evans, eine Großnichte Des 
berühmten Aftronomen, zur Fran. 


1839, In diefem Jahre fm Conrad 
Zimmermann?!) aus Dobenzollern, und 
von deutihen Nachlommen: Daniel Eichel— 
beraer, geboren in York Gounty, Pa., 15, 
Auguſt 1811, (verlor Vater mit 3 Nabren, 
Schneider, ſpäter Holshändler, verheirathet 
mit Mary D. Hosford aus Vermont, die am 
gleihen Tage mit ihm in LaSalle County 
eintraf), und Ephraim Shapver, em 
weiteres Mitalied der ſchon mehrfach genann— 
ten Familie, der ih In Rutland Townſhip 
niederlieh, und don deilen jehr zahlreichen 


ſeinen 3 Söhnen und 5 Töchtern lebten 1900 nur noch 2: Aaron und Stephen. Griterer wurbe 1833 ge: 
boren, erwarb 200 Acres in Allen Townſhip und verbeirarhete fich mit Rolanne Mekternan, beren Groß: 
anutter eine geb. Stauder war, Bon deſſen I1 Kindern, wovon 5 im Jahre 1900 am Leben, waren 3 mit 
Deutſchen oder deren Nachfommen verheiratbet: Names, verh. mit Harriet Cramer, Mary, rau von red. 
‚Ziegler, und Grace, Frau von Percy Sunpder. 

*) Das war ein Menich, dem nie wohler war, als wenn er Jemanden recht gründlich hineingelegt und 
über's Obr gehauen hatte; ein Mann von geringer Bildung, aber ſcharſem Nerftande, der ſich durch ſeine 
‚ewigen Rechtshäudel mir allen Pfiffen und Kniſſen bes Gefepes vertraut gemacht hatte. Belonders ſeine 
Deutichen Arbeiter — er beſaß eine jehr umfangreiche Farm — hatten viel von ihm zu leiden, indem er deren 
Berirauensieligkeit und Unkenntniß der engliſchen Eprade audnugte. Wr ließ dieſelben jtets ſchriftliche 
Vontrakte unterzeichnen, die io abgefaßt waren, daß fie ſeitens der Arbeiter einfach nicht gehalten werden 
konunten, und die Folge war, daß fie um ihren Yohn famen, — Wınmal war ihm ein Stadel Weizen abge: 
brannt. Gr lien einen Deutichen, der in der Nähe deifelben vorübergegangen war, auf die Anklage ver: 
hatten, durch feine Unvorfichtigkeit den Schaden verurfacht zu haben. Übgleich dieler dem Stabel nicht auf 
50 Schritte nahe gekommen war, lieh er ſich doch in's Bodshorn jagen und verſprach, 8100 Schadenerfap zu 
zablen, und Ntelite Darüber einen Schuldichein aus, verweigerte aber auf Anratben von Freunden, dieſen zu 
beiahlen. Die Sache fam vor Gericht und Schoonover erhielt ſtatt 8100 nur 828 zugeiprocen, worüber 
der Deutiche, ohne dem alten zurüczufordern, einen neuen Schuldſchein ausitellte. Um die Sache los zu 
werden, bot der Deutiche Schoonover eine gute Jagdbüchſe im Werthe von 825 und eine junge Kub im 
Mertbe von #5 an. Schoonover wollte aber für Beides nur 813 auf den Schuldichein creditiren und eine 
alte Alınte geben, die feine 50 Genis werth war, und Tieß fich für den Reit von 815 wieder einen Schuld: 
ſchein ausitellen, wofür er ihm micht den von S28, ſondern den alten gerichtlich caſſirten von 8100 wiebergab. 
And natürlich jeute er dem armen Teufel jo lauge zu, bis dieſer die 828 auch noch bezahlte. 

Fin anderes Mal miethete er zwei Deutiche, um ihm 6000 Fenzriegel für 85 per Tauſend zu Ipalten, 
wofür er ihnen ein Vrerd im Wertbe von 830 verſprach. Gr lieh fie einen Contrakt unterzeichnen, wonach 
Die Riegel von guter Yänge jein und am dünnen Ende vier Zoll im Quadrat meſſen follten. Als die Arbeit 
halbwegs gediehen war, ſagte Schoonover eines Abends zu ihnen: Jept will id} einmal verſuchen, Euch 


Kindern 1886 noch O am Leben waren. Sein 
Sohn Georg W., geboren 12. Februar 1542 
in YaSalle County, wurde Thierarzt. 

15410. In diefem Jahre famen aus Deutich- 
land der Württemberger Friedrich Zim— 
mermann,?) der Tischler Georg Gleim 
aus Heſſen-Kaſſel; der ihon 1835 mit feiner 
‚rau Matharine, geb. Weigel, nad Baltie 
more eingewandert war, und fih als ‚Farmer 
in arm Ridge niederlieh, und der Schub: 
maher Michael Wunder aus Bonn, der 
fih Ipäter in Burrean County als Farmer ans 
fiedelte, und deifen Tochter, rau Teihmann, 
ipäter Adolph Hoß heirathete (1. u. 1545). 

Wahrſcheinlich Fällt in das Jahr 1840 auch 
die Einwanderung der Familie Dorn, 
deren 1833 geborner Sohn Johann 1852 über 
Land nad Galifornien ging und dort Glück 
gehabt zu haben fcheint, Ddemm er war im 
Stande nad) feiner Rückkehr im Jahre darauf 
650 Acres Land in Otter Greet Townſhip zu 
faufen, Er heiratbhete die Elſäſſerin Thereſe 
Wurgel und hatte 10 Kinder, von denen 8 Die 
Großjährigkeit erreichten: Wit. Joſeph*), 
Aranzista M., verb. Johnſon, George Henry 
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und Weal, wohnhaft in Otter Greet Townſhip; 
Lizzie R. verd. Kuhn, Katie B., verh. Huhn, 
wohnhaft in Grand Rapids Townſhip; Sa= 
rad, in Streator; Mary N., verh. Schlachter. 
Johann ftarb 1892, Die Frau war 1900 noch 
am Yeben. 

Tesgleihen dürfte in diefem Jahre Jo— 
hann B. Ulrich eingewandert fein, der 
1823 im Elſaß geboren, wie es heißt „jung“ 
nad Nortboille Tomnihip kam, und deſſen 
Sohn, Kohn B. Ulrich, geboren 11, April 
18601, einer der angelehenen Farmer von 
Tayton Tomnihip wurde. (Fr heirathete die 
Wittwe Mary E. Marichall, eine Tochter von 
Herrn Eduard Rep, die ihm einen Sohn zu— 
brachte und eine Tochter ſchenkte. 

Außer dieien famen von unzweifelhaft deut— 
ſcher Abkunft: Obadiab Shumater, 
geboren 16. Juli 1519 in Somerjet County, 
Pennſylvanien, Sohn von Peter aus Yans 
calter &o., Ba., Gerber von Beruf; er kaufte 
1544 in Northoille Township eine Farm don 
144 Acres, und hatte viele Heınter inne. Seine 
Frau, Martha E. Felker, ſchenkte ihm 11Kin— 
der, von denen O aufwuchlen; ferner Edward 


etwas Geichäftsgeiſt beizubringen. Ach babe Buch das Pferd zwar für 830 verfauft, Ihr gebt mir aber beffer 
360 dafür, und ich gebe Euch statt 85 für je 1000 Kiegel 810. Des fommt zwar auf daſſelbe heraus, nur 
tönnt Ihr das Pierd beiier wieder verfaufen, wenn Ahr jagen fünnt, Ahr habt 860 dafür bezahlt. Den Un: 
glücklichen leuchtete das ein: fie unterichrieben einen neuen Gontraft in dieſem Sinne. Als die Ablieferung 
fam, ftellte fich heraus, daß die Feuzriegel nicht Die contraftlich vorgejchriebene Größe von 4 Zoll im Qua: 
drat am dünnen Ende hatten, wie überhaupt nie ein ordentlicher Fenzriegel. Schoonover weigerte fich des— 
halb, die Arber zu bezahlen ; wohl aber mußten ihm die Arbeiter 360 für das Pferd zahlen, das er ihnen 
wohlweislich ſchon vorber übergeben und das dieſe bereitö weiter verhandelt hatten. 


Wieder einmal verfaufte er Nemandem ein Koh Ochlen im Werthe von 835 fiir 865, und nahm dafür 
folgenden Schuldihein: „Einen Tag nah Datum veripreche ich, für Peter Schoonover 32,000 Gichen: 
ſchindeln zu 82 per Taufend zu liefern: das Holz bat er zu ſtellen.“ Ochſen, wie Arbeit waren zu bop- 
peltem Preiſe gerechnet, aber da die Schinbeln nicht an einem Tage fertig geitellt werben konnten, jo mei: 
gerte ih Schoonover, die Schindeln anzunehmen, und erhielt ben doppelten Preis für feine Ochien. 

Daß Schoorover, der jeine Sachen vor Gericht jelbit zu führen pflegte, nicht ohne Nebnergabe war, be: 
weit folgendes: Sein eigener Schwienervater, Deacon Button, hatte ihn verflagt wegen einiger Schweine, 
die Schoonover ihm ſtibitzt und geichlachtet hatte. In feiner Vertheidvigungsrede fagte Schoonover: 
„Diefer alte Mann bier iſt mir von Tbio nad Michigan, und von Michigan hierher gefolgt; er hat mich 
verfolgt wie Saul den Tavid. Und obgleich ich's oft gekonnt, babe ich ihm nie den Schooß von feinem 
Rode geſchnitten. Fin bübiches Ting wahrhaftig für diejen alten Mann, fein Bemühen, den Ruf bes ge: 
ſetzlichen Beſchützers der einzigen anftändıgen Tochter, bie er bat, zu beſchmutzen — biejer ehrwürdige (reis, 
der mit einem Fuß im Grabe itebt, wo Gott weih der andere fein follte!* — Schoonover zog im Jahre 1857 
über Yand nad Oregon, und das Letzte, was man von ihm gehört, war, daß er in Galifornia als Prediger 
von Ort zu Ort wanderte. Wahrſcheinlich wollte er fo feine vergangenen Sünden büßen. 

*) Nachkommen eines bannöverichen Offiziers in englüichen Diensten, der gefangen genommen wurbe 
und ſich nad dem Kriege in Pennſylvanien nieberlief. Siebe Januarheft 1902, ©. 52. 

7) Brumbacd (wahricheinlich ein Bruder Heury's, geit. 1829) wurde im Jahre 1800 im Schenanboah: 
Thale geboren, und ging als junger Mann nach Liding County, O,, wo er Mary Parr heirathete, von 
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Holland aus Obio, der ſich mit feiner Frau 
(va, geb. Heß, in Utica niederließ, und 1846 
mit Hinterlaffung von 11 lindern ftarb. 
Seine Wittwe heirathete wieder den Wittwer 
Henry Görbel mit 15 Kindern. Ferner Dr. 
Willtam Osman, geboren bei Grab in 
Dauphin Bounty, Penniyivanien, und wenig: 
tens von Mutters (Katharine Schreiber) Seite 
ber jicher ‚deuticher Abkunft. Er diente mit 
Auszeihnung im meritanifchen Kriege, heira— 
thete die Tochter des Drudereibefiger John 
Hife in Ottawa, die gleichfalls deutich-penn= 
ſylvaniſcher Abkunft war, wurde Später Eigen» 
tbümer des „‚Freetrader” in Ottawa, und war 
1856—60 und ipäter 1887—91 Poſtmeiſter 
dafelbit. 
Bureau County. 

Innerhalb der Grenzen des heutigen Bureau 
County gab es, ſoweit fich hat ermitteln lafleır, 
vor 18:34 feine direkt eingewanderten Deuts 
ichen, wenigitens feine die dort ſeßhaft wurden. 
Bon Nachkommen von Deutichen aus der Ein- 
wanderung während der Kolonialzeit traf als 
wahricheinlich eriter Michael Kitterman 
(Kettermann ?) ein, der, im Jahre 1800 in 
Franklin County, Virginien, geboren, nad) 








$tentudy übergefiedelt war, ſich dort in Nelion 
Gounty im Jahre 1826 mit Lydia Clark ver: 
heiratbet hatte, und fich, nach einem kurzen 
Beſuch im Jahre 1828, 1830 dauernd in 
Arispie Townſhip niederlieh. Es gab damals 
weit und breit nur zwei anſäſſige Familien. 
Im gleichen Jahre tam Nitolaus Smith, 
geboren 1811 in Harrifon County, Kentudn, 
deſſen deutiche Abkunft theils durch feinen 
Vornamen, theil3 durch den Namen feiner 
Frau — Julia Ann Frankenberger, — wahr: 
icheinlich gemacht wird, die er in Ohio heira- 
tbete, und die ibm 12 Kinder ſchenkte. Er 
lebte noch 1857 und galt damals als der älteite 
Anjiedler von Bureau County. Sein Beſitz 
bezifferte fih auf 700 Acres. Mon feinen 
Söhnen hat William, geboren 29, Dezember 
1839, 500 Acres. 

1831. Im Jahre 1831 folgte ein anderer 
Zweig der Familie Hitterman, der in 
Indiana anſäſſig geweſen war und ſich im 
Indiantown Townſhip niederließ. Davon 
wurde Robert, geboren 7. Januar 1829 in 
Indiana, ein Sehr wohlbabender Mann und 
bejaht 500 Acres. Gr beirathete Flora Green: 
man aus Michigan. 





deren Kindern ein Sohn, Sam. %., am Yeben blieb. Gr fam 1832 nad Ya Salle County und war bier 
noch dreimal verbeirathet: mit Margarethe Datmanıı, Gomfort Doung und Margarethe Bart (aus Peun— 
inlvanien). Von ber dritten (frau erreichten 7, von ber vierten 6 Kinder bie Gropjährigfeit, 

®, Miller, geb. amd. September 1802 in Rob County, O., wurde 1834 der erite wirkliche Anfiebler 
im jegigen Tomnihip Million. Sein Rater war während des Kevolutiondfrieged eingewanbert, hatte 
Dienft in der amerikanischen Armee genemmen und lich nach dem Kriege in Ohio niebergelaffen. Der Name 
der Mutter iſt unbefaunt. Peter erwarb fein erites Geld in Allinois, indem er im Sommer 1832 einem 
Farmer in Pekin, der ſich vor ben Judianern fürchtete, die Ernte auf dem Halme ablaufte. Gr beirathete 
Harriet Holdermann, eine Tochter von Abraham Holdermann (f. Jahrg. U, Heft 1, 8.52.) Schon 1894 
legte er einen großen Obitgarten an. Gr hinterließ, nachdem er bereits viel Land unter jeine Enkel veıtheilt 
hatte, 300 Acres. j 

», Munjon war jchwerlich deuticher Abkunit, aber er jei bier erwähnt, weil feine ipätere Frau 
Rachel, geb. Hal, die Tochter von jenem Rn. Hall war, der am 20. Mai 1832 im Bad: Hamf-Kriege mit 
feiner ganzen Familie, bis auf eben dieſe Rachel und beren Schweiter Sylvia, von ben Indianern erihlagen 
wurde. Die beiden Mäbchen wurden nach einmonatlicher Gefangenichait, in der fie übrigens gut behandelt 
mwurben, gegen Löſegeld auögelieiert. Rachel's Tochter, M. T., heivathete Leo D. Ehaver, einen Entel von 
David und Sohn von Cyrus Shaver. Munſon fam aus Onondoga County, X. D., und binterlieh in ben 
Fomwnibips Freedom, Yarl und Adams einen Grundbeſitz von 1000 Acres. 

0), Martin beirathete fpäter die Rittwe von Wm.Seabring aus Kennſylvanien, ſchloß jich zeitweilig 
den Kourieriten in Misconfin au, und ließ fich ſchließlich in Saugamon Gounty, AU., nieder, wo er geſtorben 
ift. Seine Schwäger, Benjamin und Ihomas Zrabring, die 1834 Famen, wurden nebft ihren rauen glei: 
falls Mitglieder der Kourieriten- Kolonie in Wisconſiu, mach deren Aufbruch Thomas nad Kalifornien zog. 
Die Kolonie befand fich im Ceresco-Thal bei der heutigen Stadt Ripon, und bejtand 7 Jahre, und löfte ſich 
ſodann auf. ©. The Story of Wisconsin, By Reuben Gold Thwaites. S. 221-293. Boston, D. 
Lothrop Ca. 

1) Benjamin Heß und feine Frau Anne Barbara waren beide im Jahre 1777 von deutſchen Eltern in 
Bennfylvanien geboren. Sie hatten ſich auch dort geheirathet, waren Auſangs ded Jahrhunderts nad 





1834. Am Jahre 1834 famen als erſte 
deutiche Antiedler die Haßler's, die fich im 
jetigen Selby Townſhip niederliehen, das 
lange Zeit als Haßler's Settlement bekannt 
war. Sein Sohn Jacob war der erſte Thier— 
arzt in der Gegend. Jahlreiche Nachlommen 
wohnen noh im Townſhip. Bon deut— 
ihen Nachtommen kamen aus Mustingum 
Gounty, Obio, mit feinen Eltern Iſaac und 
Rebekka, die ſpäter zu den erften Mitgliedern 
der 1836 gegründeten Baptiſten-Gemeinde ge= 
börten, David Spangler als zweijähri— 
ger Knabe in’s Gounty, der ſpäter Ladenbe— 
fißer und Boftmeiiter in Wyanet wurde. Und 
fpäteitens in diefem Jahre müſſen auh Wim. 
Hart und Joſeph Beeler gelommen 
jein — wahrfcheinlich aus Oft-Tenneflee. We: 
nigftens war dort des Letzteren Neffe geboren, 
der im Frühjahr 1835 anlangte und gleich 
falls ein Großfarmer (550 Acres) wurde. 

Im Jahre 1834 belegte Yeonard Roth, 
wahricheinlich ein New Morter der ſpäter viele 
Hemeinder und County Aemter inne hatte, 
Yand in Dimmick Townſhip. 

1836.) Die nächſte Einwanderung von 
Deutihen fam 1836 mit Jacob Al— 
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einer der großen jrarmer von Bureau County 
(2000 Acres) und Brauer in Princeton wurde. 
In demielben Iahre kam aud Georg 
9. Sauer, geboren am 3. Januar 1813 in 
Preußen, der id) in Arispie Townſhip nieder- 
ließ, wo er mit Ausnahme von 3 Jahren, die 
er anfangs der vierziger Jahre in Jowa zu— 
brachte, beitändig gewohnt hat. In Iowa 
heirathete er, in Yınn Counth, im Jahre 1842 
Mary N. King, geboren 30, September 1826 
in Indiana. Er hinterließ feinem Sohn Kohn 
und feinen 2 Töchtern 445 Ncres Land. 
Zahlreicher waren aud in diefem Jahre, 
wie überhaupt in dieſem Jahrzehnt, unter den 
Zuzüglern die Nachkommen von Deutichen. 
Darunter bervorragend die von dem 1725 
nad) Benniplvanien eingewanderten Badenier 
Ludwig Zähring abitammende Familie der 
Jearing, die auch zu den Nachkommen des 
1751 eingewanderten Badenfers Johann Jonas 
Rupp gehört. Deren Haupt, Martin Zearing, 
geboren 4. Juli 1794 in Yancafter County, 
Pennſylvanien, war ſchon 1835 mit feinem 
Bruder John auf Kundſchaft nad Illinois 
und bis nach Ottawa gelommen, und bradıte 
1856 feine Familie nah Princeton. — Mars 


bredt, der, 1806 in Rheinbayern geboren, tin's Bater, Heinrich Zähring, hatte im Un— 


Glermont, O., gesogen, mo ein Theil ihrer Kinder geboren wurde, deren fie ſechs Eliſabeth, Eva, Benjamin, 
Jeremiah, Jemimah und Abraham) nad Ya Salle County mitbraditen. Benjamin ttarb 1830, die rau 
1848. Jeremiah, geb. 23. Februar 1818 in Glermont County, O., erbte die väterliche Farm. Er verhei— 
rathete fich am 20. September 1842 mit Yaura M. Stevens, Tochter von Taniel und Mary Wright; feine 
3 Töchter haben ſämmtlich Amerifaner geheirathet. 

12), Nach den Angaben ber 1877 erfchienenten Geichichte von Ya Salle Gounty wären die Eberſole's aus 
dem weitlihen Tirginien gefommen. Das mag jein. Joſeph Gberfole war ein Sohn von Abraham Eber— 
ſole, der aus heiter Founty, Pa., fam und ſich im jepigen Smatara Townihip in Dauphin County, Ka., 
nieberlieh, und von beiien zwölf Kindern nur das jüngite, jung veritorben, nicht ein Alter von 80 Jahren 
erreichte. Joſeph wurbe am 10. Tecember 1790 geboren und jtarb am 13. Nanuar 1873 in Grand Rapids, 
Ya Salle Gountn, XU. Seine 1797 geborene frau Elifabeth Shuen itarb am 26, Februar 1871. Fin Enkel 
Abrahams, Sohn des älteiten Sohnes Kohn, Andreas, ift in Chicago wohnhaft. (©. Notes and Queries, 
&.65.) Gin Abraham Gberiohl wanderte am 27. Sept. 1727 über Rotterdam und Falmouth in Philadel— 
phia ein. (5. Rupp, 30,000 Namen.) 

‚=, Heinrih Suppes kam 31 mit feinem 16jäbrigen Sohne Louis nad Amerifa und 1835 nad 
Northville Tomnibip. Youis verbeirathete fih 1849 mit Katharine Schiedafer (Zchiebegger?) aus Peun— 
iylvanıa. Ron feinen 9 Kindern hat der älteite Sohn Heinrich, geb. 18. April 1850, eine Farm von 200 
Acres und iit bedeutender Kiehzüchter. Teilen Frau Clariſſa ift die Tochter von Georg Miller. Garolina 
ift Die Frau von Abram T. Smith, Eohn von Friedrich Schinidt, der 1834 einwanderte. 

14) Geboren in Oberbreitenbach, Kreis Alsield, am 23. Februar 1813; verlor den Vater mit 13 Jahren 
und wanderte 1834 nad Aınerifa aus, fam zuerit nah Somerjet Gountn, Pa., und 1935 nad Ottawa, 
mo er 8 Jahre ald Zimmermann thätig war. Er hali zwei Courthäuſer für Ya Salle (founty errichten und 
war ber Einzige, der beim zweiten im Tom arbeiten wollte. Gr batte ihon 1835 160 Acres in Nortbfielb 
Tomnfhig belegt und lief fich 18-44 darauf nieder, Später faufte er noch 53 Acreß dazu. Am Jahre 1840 
nahm er Betſey Kofter aus Bradford Gounty, Pa., zur Frau. Kinder: Henry, James, John, Amalie, 
Mary. 
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abhängigkeitskriege mit 16 Jahren die Mus- Galesburg; Martin, Kaſſirer in ver Bank 
fete ergriffen. Seine Frau gehörte einer 1751 von Ladd, und Francis noch auf der Univer— 
nad) Yancafter Eo., Ba., eingewanderten Fa: fität. Er nimmt als erfolgreicher armer 
milie Schäfer an. Er fiedelte fih bald nah und Viehzüchter eine jehr geachtete Stellung 
Ankunft als Erſter im jetzigen Townſhip Ber- ein und vertrat Bureau County von 1891-— 
lin an, wo er, wie ſchon zuvor in Cumberland 93 im Staatsfenat. — Der Sohn David 
County, lange Jahre FFriedensrichter war. Er S., geboren 16. Februar 1834 in Cumber— 


ſtarb am 24. Juli 1855, feine Frau am 20. (and Co., Ra ging 1859 gleichfalls nad) 
N « e As 2 ar * \ Ü 

Rovember 1869. Der Sohn © ouns, 9° Californien und kehrte erſt 1867, mit ziem: 

boren in Eumberland County, 10, September lid Erfolae zurüd y lien fih i 

1827, ging 1850 mit Ochſengeſpann nad IC} GMIERL SERTONBE: BREI: HAN TRER. WR I 

Gatte ie bin die R "8 2 = Berlin Tomnfhip nieder, wo er 1200 oder 

MONA ORDER. mE 7 mehr Acres bejikt, die er jchon jeit 1879 


nahm, und von wo er am 1. Jannar 1854 Ä BET i 
* Nicaragua zurückkehrte — er * nicht mehr ſelbſt bewirthſchaftet. x Deiras 
gun 3 : .  tbete 1869 Harriet Baß, die Tochter des 


5 N me . 

re — a" a. alten Anfiedlers Georg Baß, die ihm 5 Kin: 
Jeanne Cochran, eine Schottin, zur rau ; FEN? Kae 

— nt i ber jchenfte: Alice, Elmer, Geo. B., David 
genommen. Er ließ ſich 1856 auf 263 Acres Ron W.— Ein dri An 
ungebrodenen Yandes in Wejtfield Townſhip —— — = ER DEELDEE MR ohn von a 
nieder, die er zu einem hohen Grade von IM Jearing, John M. wohnt in Degalb 
Kultur brachte, und heirathete nach dem 1868 County. Fon jeinen 2 ochtern iſt Katharine, 
erfolgten Tode ſeiner erſten Frau, im Jahre geboren 10. Juli 1818 in Shiremaustown, 
1869, Frl. Helena M. Whitbeck, — eine Cumberland Go., Pa., die Frau von Sa— 
feingebildete Dame. Bon feinen Kindern iſt muel Mohler, geboren 10. März 1814 
Louis F. Geſchäftsmann in Chicago; die in Cumberland County, Pa., der mit den 
Tochter Kefjie die Frau von Y.E. MeKee in Schwiegereltern zugleid; einwanderte, und 

15) Sohn von Gonrad, geb. in Windham, Pa., 5. Juni 1808; Fam 1535 erit nach Kendall und gleich 
darauf nad Ya Salle County, war ein Jahr in Serena Townſhip und errichtete dann mit feinem Bruder 
Heinrich in Northville Tomnibip am Forfluß eine Mühle, die im Rahre 1857 fortgeſchwemmt wurde, worauf 
er eine neue baute, Sie iſt jegt in Händen von Ferdinand E. Ehlerding, geb. in Weiiphalen am 12, fe 
bruar 1852 und Sohn von Dietrich, der mit Familie 1855 einmwanderte. — Fred G. Ehlerding ve heirathete 
fih am 27. Kebruar 1853 mit Sophie Lummel, Tochter von Tietrich ; er ftarb am 22. Juli 1885. Bon feinen 
5 zur Srofjäbrigfeit gediehenen Kindern tit Die ältefte Tochter Alwine mit John Eichelberger verheirathet. 

18) Farmer in Rutland Townſhip, geb. 4. Februar 1812 in Rodingham Sonuty, Ba, ; mit 12 Jahren 
nah Middletown, And., verzogen, wo e Marn Murphy aus Highland County, O., geb. 3. Mai 1820, Bei: 
tathete. Tochter: Dora, geb. 1. Ranuar 1853 in Rutland Tomwnibip, verheirathet mit Wi. Munfon, geb. 
in Rutland Tomnibip 1852. 400 Acres 

'7) Shuler wurde am 20. März 1805 in Middletown, Taupbin Go., Fa., als Sohn von Joh. Nico: 
laus Shuler (geb. 18. Mai 1776, geit. 1826), und Maria GEliſabeth geb. Schneider (geb. 12, Juni 1780, 
geit. 1325) geboren. Er war Schneider und ging in jeiner Heimath und anfangs auch in Yaßalle Kounty 
nad alter deutjcher Dortiitte von Haus au Haus arbeiten. In Ottawa fand er nur 15 Gebäude vor. Gr 
verband bald mit der Schneiderei ein Tuchgeihäft, und von 1853 an ein Schnittwaarengeſchäft, in bem 
ihm jeine Söhne zur Serte ftanden. Gr hatte fich ihon 1823 mit Eliſabeth Sides (Zeip?), gleichfalls aus 
Middletomn, Pa., verbeirathet, und ftarb anı 3. Juli 1881. Bon feinen zehn Rindern hatte Kohn N., ge: 
boren 18. September 1831, wieder jehn Kinder; von ben andern eins 8, vier je 5, und zwei je 1, im Gan— 
zen alio 85 Enfel. 

‚0, Giner Angabe zufolge ſoll Snpp, der aus Virginien ftammte, bereits 1832 nah Yaalle County 
gekommen ſein; ficher iji nur, daß er fchon eine Ernte in Serena Townſhip erzielt hatte, ehe er 1896 jene 
Familie aus Yiding County, Obio, holte. Er ging 1850 nad Galifornien nnd it, wie jo Viele, dort ver: 
fhollen. Sein Sohn Havilah, geboren 17. März 1828, wurde ein reiher Mann und beiak (1886) 260 
Acres Yand in Serena Lomnibıp, 160 Acres in Yivingiton County und 320 in Golorado Gounty, Kanlas, 
Defjen rau war Martha I. Blake aus Waco, Ter, Gr war 15 Jahre Straßen: Bommifiär unb 18 Jahre 
Stuldireftor. — Ter Sohn Weo. G., am 9. Jannar 1836, alfo ihon in Yasalle County geboren, diente 


fchenfte ihrem Manne 7 Söhne und 5 Töch— 
ter. — Die Tohter Marie 3. it die grau 
von Rev. Sal. F. Denning in Sterling, IL. ; 
Eujanne die Frau von A. G. Steele in 
Princeton, und Sarah die Wittwe eines 
Hrn. Foſter in Chicago. 

Aus Ohio fam Adam P. Galer, ge 
boren 1817; er lieh ji in Princeton Town— 
ihip nieder, und heiratbete Mathilde Allen, 
gleihralls aus Ohio; 3 Kinder. Virginien 
entiandte James und Noah Yong, von 
denen Yeßterer, geboren 2. November 1519, 
mit jeinen Eltern 1527 nah Ohio gezogen 
war. Gr lieg ſich in Arispie Townſhip nie— 
der, wo er 180 Acres beſaß, umd diente zwei 
Termine als Straßen-Commiſſär und 26 
Jahre ala Schuldireftor. Seine ‚frau Ruth 
Ann Thompion, geboren 26. September 1844 
in Obio, jchenfte ihm 2 Söhne und 7 Töch— 
ter. — James Yong, wahricheinlic ein 
jüngerer Better oder Neffe Noah's, geboren 
15. Juli 1830 in Monongolia Gounty, Vir- 
ginien, war 9 Jahre Straßen: Sommiflär 
und viele Jahre Schuldireftor; hatte 300 
Acres, und heirathete die gleichfalls in Wonon- 
golia County, Virginien, geborene Chriſtine 
Anderjon. Bon jeinen 10 Kindern erreic- 
ten 5 Zöhne ımd 2 Töchter die Großjährig— 
feit. — Im Jahre 1836 fam auch Wm. 
Studley und belegte Yand am Barren 
Grove. 
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1837. Das Jahr 1537 bradte eine Ein: 
wanderung von Mennoniten aus Rheinpreu— 
Ben und dem Elſaß — die Familien Joder 
und Albredt. Bon den Söhnen war 
Jacob ‘oder, geboren 5. Oftober 1833 
in Preußen, Farmer in Obio Tomnihip, wo 
er 337 Acres beſaß; jeine rau, Marga: 
retbe Hokmanı, die er am 10. Dezember 
1561 beiratbete, war am 14. Juni 1843 in 
der Nähe von Straßburg geboren. Von 
ihren 5 Kindern wuchjen 2 auf: Daniel 
Joder, geboren 1. Dezember 1838 in Bureau 
County, Farmer in Arispie Townſhip — 306 
Ares; William Joder, geboren I1. Juni 
1548 desgleichen, 266 Acres; verbeirathet 
mit ber Elſäſſerin Fanny Stauffer; 2 Kin: 
der: Elmer J. und Julius. 

Von den Albrechts kamen die Brüder 
Joſeph und Chriſtian. Erſterer, gebo— 
ren 19. März 1818, ließ ſich in Arispie 
Townſhip nieder, heirathete ungefähr 1841 
Barbara Gingery (Gingerich), und hatte 3 
Söhne und 1 Tochter, von denen der älteſte 
Sohn Daniel die väterlihe Karm von 420 
Acres bewirthſchaftet. — Chriſtian, ge— 
boren 10. Februar 1821, ſiedelte ſich ſpäter 
in Macon Townſhip an, wo und in Indian— 
town er 400 Acres bejigt, und heirathete am 
17. September 1545 Katharine Rogge, ge: 
boven 1830, die im Jahre 1835 eingewan- 
dert war. Gr bat 1 Sohn und > Töchter. 


im Rebellionöfrirge in Go. 8 vom 5. AU. Sad, Neg. von September 1861 bis 17. Auli 1865, brachte e8 zum 


Oberlieutnant, und wurde nachher Karmer in Northville Tomuibip, wo er 417 Acres bat. 
5 Kinder ſind noch am Yeben.) — Ter Sohn Wilion begleitete 


mit Jane Gallagan aus Adams Zownibip. 


{ Berbeirathet 


ben Vater nad Galifornien und iſt dort ertrunfen. — Tie Frau von Kohn Hupp war eine geborene Debolt 


und farb 1892 im Alter von 87 Jahren. 


+9) Werbe, geboren in Bradiord Kountn, Penuſylvanien, 6. Febrnar 1822, Sohn von Nenn, war 
beuticher Abknuft, und von Beruf Maurer; er fam 1887 nad Miſſion Townſhip, ging 1850 nad Gali: 


fornien und faufte mach jeiner Rückkehr 300 Aeres in Miſſion Tomwnihip. 


Er jtarb 18. April 1870, 


20), Stephan Sherman (Germain?) fam aus Rheinpreuften ; feine Kran Louiſe, die er bier heiraihete, 


war aus dem Elſaſt: er nahm Negierungsland in Northoille Township auf; er ftarb 1867, 64 Jahre alt; 
die ran 1875, 51 Jahre alt.— IH Kinder. Der Sohn Joſeph, geboren 20. September 1846, Karmer in 
Northville Townſhip, heirathete die Elſäſſerin Louiſe Antoine, Tochter von Yorenz und Kath. ; 3 Kınder.— 
Der Sohn Henry, geboren 21. Dezember 1858, gleichſalls Farmer in Korthoille Tomnihip, heirathete bie 
1870 mit 3 Brüdern eingewanderte Eliäfferin Garoline Martin. 7 Kinder. 

21) Farmer in Freedom Zownibip, ipäter Nentier in Gaulville, geboren 11, Mai 1811, Eohn von 
Martin und Iſabella; arbeitere erit in verichiedenen Orten im Gounty, und ſiedelte ich 1858 in Freedom 
Township au. Im Jahre 1872 übergab er die Farm ſeinem zweiten Sohne und lebte feitben in Garlville. 
Er war verheirather mit Phoebe Persley (?} die I828 in Deutichland geboren wurbe, und 1829 mit Eltern 
nad Amerifa fam. Sie ſtarb IN51. Bon ihren 8 Rindern wohnen Karl und Nohann in Earl Tomnihip, 
und John betreibt neben der Farm Handel mit landwirthſchaftlichen Geräthen. Tie Tochter Glijaberh if 
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Von deutſchen Nachkommen kamen im 
Jahre 1837: Der Weber J. B. Miller, der 
1846 ſtarb, und deſſen Wittwe Jemima am 
10. November 1810 in Pennſylvanien gebo— 
ren war; ferner John Baum, erſt Far— 
mer, ſpäter Hotelbefiger in Princeton, aus 
New Hampihire; P. H. Martin, Farmer 
in Walnut Townſhip (geboren am 2. Juni 
1814 in Painted Rod, Steuben Co., N. Y., 
und verheirathet mit Jane Giriner, geboren 
14. ‚uni 1809 in Auguſta County, Virgi— 
nien; + Rinder am Leben,) und Win. Mar: 
tin, ber ſchon 1826 nad Illinois gefonmen 
war, armer ebenda, (170 Acres, geboren 
2. Juni 1805 in Frederie County, Mary: 
fand; verheiratbet mit Jane Moore, geboren 
2. September 1332 in Belmont Go., Ohio; 
wahriceinlicd; eine Tante von Daniel 8. 
Moore, der 1838 mit Eltern fam; 7 Kinder 
am Yeben); endlih Kohn A. Griswold, 
geboren 15, Kebruar 1808 in Herfimer Go., 
N. N; hatte 220 Aeres in Milo Tomnibip, 
und beirathete März 1530 Marie Steinbrod 
aus Pennivlvanien, die alfo auch ſchon dort 
geweſen fein muß, und von deren Kindern 
3 Söhne und 4 Töchter noch leben. Gr war 
Straßenmeijter und Schuldireftor. Die Ta: 
milie Griswold it in Milo Townſhip ſehr 
zahlreich, gehört aber zum Theil einer ſpäte— 
ven Einwanderung an. 





an Sr, Netter in Laſroſſe, Ris,, »verbeirathet. 


1838. Im Jahre 1838 oder vorher muß 
die Kamilie Rogge gekommen fein, deren 
Toter Katharine, wie unter 1837 angege: 
ben, Chriſtian Albrecht's Frau wurde. Wahr: 
ſcheinlich deutſcher Abkunft, trog englilcher 
Schreibweiſe, jedenfalls aber mit Deutſchen 
verſchwägert, waren die Moore, die ſich 
in Concord Townſhip niederließen, und derer 
am 6. uni 1831 in Roundhead, O., gebo— 
rener Eohn Daniel G. die am 13. Januar 
1531 in der Nähe von Harrisburg, Ta., ge: 
borene MarieM. Weiſer heimführte, mög: 
lichermeije eine Verwandte des berühmten 
Gonrad. — Daß Mathias Fritchey 
(‚ritsiche), der im gleichen „Jahre nah Aris: 
pie Tomnibip fam, und am 15. Januar 1816 
in Harriſon County, Ohio, geboren wurde, 
und ehe er hierher 209, in \ndiana gewohnt 
hatte, deutſcher Abkunft, wie feine berühmte 
Namensſchweſter Barbara, iſt jelbitverftänd- 
lid. Seine frau, Eliſabeth Dunn, gleich: 
falls aus Obio, war e8 ſchwerlich. 

Im Jahre 1539 famen die Eltern von 
Kohn H. Hedrid, der jelbit ſchon im 
County, am 21. April 1847, geboren, und 
erit Geſchäftsmann, jpäter Farmer in Aris— 
pie Townſhip wurde, mo er 320 Acres be- 
ſaß. Seine Frau, Barbara GE, war gleich: 
falls ihon in Allinois, und zwar in Peru, 
am 21. September 1850, geboren; 2 Töch— 


John, geboren 17. November 1848, beirathete Nettie 


Nitzel, geboren 77, Aulı 1846, eingewanbert mit Eltern 1845. — Ter Vater, Gonrad, nahm 1856 zur zwei— 


ten Frau Kath. Immel, geit. 1878. 


22, Zimmermann eröffnete in Ottawa eine Grocery und hatte bis 1847 ſchon jo viel verdient, dar er 


nad) Hauſe reifen und ferne Eltern und vier Geichmwilter holen Fonnte, 


Tas Geſchäft hatte er während jei- 


ner einjährigen Abweſenheit in den Händen eines Freundes gelalien, und übernahm es wieder bei jeiner 


Rüdkehr. 


Im Nabre 1862 erwarb er eine Farm, die er des Sommers bewirthichaftete. 


Gr farb 1870. 


Seine Kran, Roja geb. Ganzborn, gleichiallis Kürttembergerin, ichenfte ihm 2 Söhne (im. F. und Henry) 


und 5 Töchter (Roſa, Amalia, Louiſe, Julie und Mathilde). 


> 


Tie Söhne, von denen der älteite nod eine 


Farm in Dakota bewirchichaitet, theilen jich in die Verwaltung des Geſchäfts. 


3) Geboren 28. Januar 18615 war 8 Nahıe Viehhändler in Gomande Gountn, Kanſas, und heira- 
thete dort Nora G. Röller, geboren in South Bend, \nd., deren Eltern jegt in Oklahoma angeſiedelt find; 


4 Kınder. 


(Fr übernahm nach des Vaters Tode deſſen Farm. 


2) Nach den Angaben in dem 1877 von H. F. Kett & Go. herausgegebenen Werke ‘The Voters and 


Taxpayers of Bureau County” waren im Frühjahr 1836 die Towns Fäirfield, 
Repomiet, Macon, Hold, Wheatland, Green und Weſtfield noch aänzlich ohne Anſiedler. 


Manlius, Mineral, 


In den Town— 


fhips Milo, Walnut und Ohio lebten ur je eine, in Berlin vier, in Bureau und Concord je fünf, in Clarion 


ſechs Familien. 


Es gab nur Blochhütten, Die ſämmtlich am Rande der Gehölze gelegen waren, nur zwei 


ausgemeſſene Straßen, Feine einzige Brücke. Nur hier und da war ein kleines Stück Prärie am Waldſaume 


in Acker umgewandelt worden. 
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ter. Ferner Friedrich Heintz, und 
wahrſcheinlich auch Philipp Y. Heintz in 
Selhy Townſhip. Erſterer, geboren im 
Rheinbayern am 4. Mai 1814, Sohn von 
Heinrich und Katharine geb. Günther, kam 
über Havre und New Orleans direkt nach 
Bureau County, und arbeitete erſt ein Jahr 
fang für S150 als Knecht, erkrankte dann 
ſchwer am Wedhielfieber, das ihn 19 Monate 
gepackt hielt, nützte aber dieje Zeit aus, um 
jo oft als möglich die öffentlihe und Sonn— 
tagsſchule zu befuchen, und erwarb jpäter be- 
deutendes Gigenthum. Er beirathete Ma: 
rinda Piper, eine Todter von H. H. 
Piper, mit der er int Jahre 1814 im Bei: 
jein von + Kindern (Katharine, rau von 
J. A. Watfon; Fetnor, Frau von Yeander 
White; Henry, Viehhändler in Princeton, 
und Frl. Alma, wohnhaft in Bolton, Maſſ.) 
und 12 Enkeln und 3 Urenfeln die goldene 
Hochzeit feierte. *) 


Bon Deutſch-Pennſylvaniern kamen Ge: 
org W. Sisler, geboren 1814 in Yycoms 
ing Go., Pa., der ji in Wyanet Townſhip 
niederlieh, und fi 1555 mit Mary A. Whit— 
marſh aus Springfield, Maji., verbeirathete, 
die ihm 8 Kinder Ihenfte; wahricheinlich auch 
Kohn Sisler, der im gleihen Townſhip 
eine Farm hatte, und deſſen Sohn wohl der 
1848 in Bureau County geborene Youis Sig: 
ler ift; und nad) Selby Tomnihip James 
Meyer, geboren in Bradford Co., Pa., 








verheirathet mit Mary A. Cofier aus Con: 
necticut. 

1540. Aus 1840 iſt eine dentiche Ein- 
mwanderung nicht zu ermitteln gemweien. Ob 
J. F. Komb3, der aus Grainger County, 
Tenn., fam (geboren 19. April 1821) und 
mit einer Mary A. Piper verheirathet war, 
deren Geburtsort nit angegeben, deuticher 
Abkunft war, muß dahingeftellt bleiben. 
In Chicago leben mehrere Combs, die qut 
deutich ſprechen. Das Gleiche gilt von der 
zahlreihen Kamilie Hamrid, auch Ha: 
merick (Hemmerich?), die ſich in diejem Jahre 
in Wyanet Townſhip niederlier. 

Anfangs 1840 oder ſchon vorher muß aud) 
Sohn Walter gefommen jein, der den 
eriten Kleiderjtore in Princeton hatte, und 
der eim jehr thätiges Mitglied der Under— 
around R. R. war, denn fein Sohn A. ©. 
Walter, Kaufmann in Ohio Townſhip, wurde 
am 18. Mat 1840 in Princeton geboren, 
„sohn Walter jtammte aus PBenniylvanien, 
jeine frau Elijabeth, geb. Smith, aus Bel: 
mont Eounty, O. Gr ſtarb 1894, 81 Nahre 
alt. 

Marfhali und Putnam Counties. 


Deutihe Einwanderer find aus dieſen 
Gounties während der Jahre 1820 bis 1840 
nicht ermittelt worden. Wahrſcheinlich deut: 
iher Abkunft war die Familie Haws, de: 
ver hervorragendſter Vertreter, Capt. Wim. 
Hams, geboren am 23. Oktober 1800 in 


*) Herr Heink felbit, der jetzt ſchon 88 Jahre alt ist, ichreibt uns: Meine Eltern wurden in Edenko— 


ben, in der bayerifchen Pialz geboren, und ich ebenbort am 4. Mai 1814. Damals gehörte die Pfalz zu 
Frantreich, und Fam 1815 an das Königreih Bayer. Ich bin alfo Franzoſe von Geburt, deutich ber 
Sprache nad, und ein Aboptiv- Bürger von Amerika. — Meiner rau Bater, E. Piper, wurde im Staate 
Maine, ihre Mutter in Peunſylvania, fie jelbit am 30. Januar 1825 in Warren County, Obio, geboren, 
Sie iſt englifcher Abfunft, nicht Deuticher, farın fein deutſch ſprechen; auch wird im unferer Familie Fein 
deutſch geſprochen. — Als ich im Auguſt 1839 nach Bureau County fam, war ed eine Wildniß und es gefiel 
mir gar nicht Hier. Ich fühlte mich jehr vereiufamt, und wünschte mich nach Deutichland zurüd. Meine 
erjte Arbeit war für Hrn. Haßler, der 18:34 gefoimmen war, und für dem ich einen Brunnen grub. Gr wollte 
mich auch weiter beichäftigen, aber ic) fagte ihm, ich wolle lieber für englifch:iprechende Leute arbeiten, um 
die englifche Sprache zu lernen. Hr. Hapler verſchaffte mir dann auch einen Plag bei jolchen, für $150 das 
Jahr. Ich habe viele Auf: und Niedergänge erlebt, jeit ich im Staate Illinois bin, und jehr harte Zeiten 
durchgemacht. Ich arbeitete in dieſer Umgegend, und im Februar 1844 beirathete ih Marinda Piper und 
ihr Vater gab uns 40 Aeres Prairieland. Die zäunte ich ein, wozu ıch die Riegel jelbit heritellte, und brad) 
fie auf, baute eine Hütte, und zog 3 Mädchen und einen Sohn auf, Im Jahre 1851 faufte ıch bie anfto: 
Renben 80 Acres für 8480 und 1855 weitere 40 Acres für 8750. — Ich habe guten Winterweigen mit Ochſen 
nach Chicago gebradyt und nur 38 Gents dafür erhalten. 
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Drange County, Virginien, mit feinen El— 
tern im Jahre 1805 nad Obio, und von 
dort 1521 weiter nad Sangamon County, 
Illinois, gezogen war, von wo er 1826 nad) 
dem jegigen Magnolia Townſhip in Butnam 
County (damals noch zu Tazemwell Co. ge: 
hörig) überjiedelte. In jeinem Haufe wurde 
im Nahre 1831 Putnam County organifirt, 
und er diente an der eriten Grand Jury. 
Im Bladhamf:Kriege war er Hauptmann 
der Milizen von Putnam County. Verheira— 
thet war er zuerit mit Yucinda Southwick, 
„einem typiſchen Grenzermädchen,“ und ſpä— 
ter mit Frau Louiſe Moffitt, geb Defen-— 
baugh, die ihm 5 Kinder ſcheukte. — Ein 
anderer Haws, —Joel—, geboren 15. Aug. 
1796 in Madijen County, VBirginien, Sohn 
von Conrad, welcher mit zwei Brüdern im 
Unabhängigfeitetriege kämpfte, und mit fei- 
ner frau Enjanna S Kinder hatte, Fam 1835 
nad Putnam Gounty. Gr mar mit jeinen 
Eltern 1805 nad Clinton Gounty, Obio, ge: 
sogen, und hatte den Krieg von 1812 im 2, 
Ohio Freiwilligen = Regiment mitgemacht. 
Ron feinen 10 Kindern heirathete William, 
geboren in Elinton County, Ohio, 10. Sep: 
tember 1823, eine ‘Filegetochter von Gapt. 
Wm. Haws, Helen Glisbee, geboren 1842 in 
Marihall Gounty, die 1864 jtarb, und ihm 
1l Tochter und + Enkel hinterließ ; und nad): 
her Mary I. Trone, ans Yort Go., Fa. 


Unzmeifelhaft deutjcher Abfunitwar Kohn 
German, geboren in Zanesville, Ohio, 
1797, Sohn von Moſes und Caroline, beide 
deutjcher Abkunft. Gr heirathete nod in 
Ohio Kaſſandra Smith, mit der er 8 Kinder 
hatte, und ließ jih 1831 bei Magnolia erſt 
ala Pächter nieder, diente im Blackhawk— 
Kriege, und war jpäter noch dreimal verheis 


rathet. Sein ſchon auf der Orbomw: Prairie 
geborener Sohn „Kohn diente von 1862 bis 
zum Schluß des Nebellionäfrieges in Com— 
yany B 77. Illinois \nfanterie-Regiment. 
Gr verheirathete jih 1869 mit Ada E. Stem- 
art, Ichottiicher Abkunft, von deren S Kinder 
nur 3 noch leben; und beſaß 320 Acres in 
Hopewell Tomnibip, Marihall Eounty. 


Im Jahre 1834 kam nah Marihall Go. 
Wm. Spangler, geboren 13. Juli 1811 
in Franklin Gounty, Obio, ein Verwandter 
der zu den älteften Anſiedlern gehörigen Fa— 
milie Owen, deiien am 5. November 1847 in 
Rihland Tomnibip geborner Sohn, James 
E., armer in Belle Plain Tomnibiv iſt. 
Wm. Epangler war ohne Zweifel ein Bru- 
der von Iſaac, der im gleihen Nahre nad 
Bureau County fam. 


Erwähnt ſei noch, daß bei der erjten 
Wahl in Butnam County Georg Iſh zum 
County⸗Commiſſär erwählt wurde, day an 
der eriten Grand: fıny mit Wm. Haws noch 
Henry Thomas, Yeonard North und Ihomas 
Wafer, und an der erften ‘Petit: \ury Chri— 
ſtopher Wagner, Anton Türk, John Meyer 
und Juſtin (auch Juſtice) Ament dienten, jo: 
wie daß ſich unter den Wählern bei der all: 
gemeinen Wahl int Auguft 1531 die folgen- 
den von jedenfalls deuticher Abkunft fin— 
den: Im Bezirk Sandy: Geo. Hilder— 
brand, Iſaac Hilderbrand (die Familie 
ſchreibt ſich jetzt Hiltabrand), Al. Eder, 
Hm. N. Hart, Kohn Hart, Peter Hart, 
Selle Berge. — im Bert Hennepin: 
Chriſtopher Wagner, Wm. H. Damm, Ans 
ton Turck, Names Sarven, Seo. Rich, John 
Short. — Im Bezirf Bureau: Hy. Tho— 
mas, Yeonard Roth, Nuftice Ament, John 
Ament. Im Epoon River-Bezuf: Keiner. 





Der gefheidte Michel. 


Daß Michel vor Jahren aus Teutjchland kam 
Um bier eine Heimath zu bauen, 

Das ift ein Moment von beitigem Werth, 
Das muß man biitoriich beichauen! 


D'rum zahlt man drei Dollars per Jahr mit Luſt 
Und kann im Journal dann leien, 

Daß Michel, der damals aus Deutichland dam, 
Tod wirklich geicheidt ift geweſen! 


R. John. 
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Dor hundert Iahren. 


Eine Fahrt von Vlewport, das damals gegründet wurde, nach Kort Stenben bei £onisville anf der Mordfeite 


des bio. 


Anus dem Reifejonrnal eines Berrenbuter Miſſionärs. 


Mitgetbeilt von 


Dr. Aug. Richter — Davenport. 


Wer heute mit einem großen Ohio: Tam: 
pfer eine Fahrt nach Cincinnati unternimmt 
und unterwegs die zahlreichen Ortichaften an 
beiden Ufern des Obio jieht, der denkt jelten 
daran, daß nod vor hundert Jahren In— 
dianer das Obiothal unjiher machten, und 
daß eine Stromfahrt damals ein etwas ge: 
wagtes Unternehmen war. 

Es ijt befannt, daß zahlreiche Deutiche zu 
den eriten Anjiedlern im Obiothale gehörten, 
aberAufzeihnungen in deutiher Sprache ſind 
doch nur jpärlid vorhanden. Um jo inte: 
rejlanter erjcheint der Anhalt eines von Jo— 
hann Gottlieb Heckewalder von der Brüder: 
gemeinde zu Bethlehem in Penniylvanien 
geführten Reilejournals, in welchem der Her— 
renhuter einen genauen Bericht über eine im 
suni und Juli 1792 von ihm unternommene 
Reile von Bethlehem nad dem Roiten Et. 
Vincent am Wabaihflufie eritattet. 

„Cincinnati gegenüber fällt der Likking 
Brand in den Ohio und dort ijt aud eine 
Stadt angefangen, welche New: Port ge: 
nannt wird. Von der Mündung des Fluſ— 
ſes, welcher aus einem fetten bewohnten 
Yande berfließt, geht eine große Straße nad) 
der Hauptſtadt Yerington in Kentucdy bin, 
und man veripridt ſich, dat in fünftigen 
Sahren ein lebhafte Berfehr von dort aus 
hierher, und von hier aus den Miſſiſſippi 
herunter getrieben werden dürfte. Gegen: 
wärtig werden bier zwei Fähren gehalten, 
wovon die eine einem Deutichen Namens 
Fidel gehört. Diejer Pidel jagte mir, daß 
er, da er herunter gezogen, und mit anderen 
Deutihen von Monongabella in einem Boote 
war, weldje nad) Neujpanien wollten, diejel- 
ben ihn unterwegs für einen Ketzer jchalten, 
und nad dem Leben jtanden, er ihnen aber 
glüdlih entgangen jey. Vom Pfarrheren 
Mau in Harretäburg, Kentudy, jehzig Mei- 
len von bier, hörte ich auch faſt alltäglich. 


Gr ift in einem guten Ruf, hat zwey Gemein: 
den, mehrentheils Deutiche, zu bedienen, und 
predigt ſowohl engliih als deutih. Den 
Teen Juli wurden zwey Mannsleute, eine 
Frau und ein großer Knabe, welche in einem 
Gano nah Columbia abgefahren waren, ohn- 
gefähr anderıbalb Meilen von hier, von den 
Indiern angefallen, ein Mann getödtet und 
gejcalpt, der andere durd) die Achjel geichoi- 
jen und ber Knabe gefangen fortgeführt. 
Die Frau, welche vor Echreden ins Waſſer 
fiel und vom Strom ein Stück Weges ber: 
unter getrieben wurde, fam endlich glücklich 
ans Yand. Die Miliz, die gleich aufgerufen 
wurde, hinaus zu gehen, bradte den Ver— 
wundeten und den Yeichnam des Getödteten 
herein. Erſterem murde die Kugel gleich 
herausgeſchnitten, und die Wunde für nicht 
gefährlich erklärt. Letzterem aber war der 
Kopf gar jämmerlich zerhauen worden. 


Den neunten Juli wuchs der Obio von 
dent Regen, welder gefallen war, bis elf 
Fuß an. Giniae schwer beladene Ken— 
tuckiſche Boote, weldie von Pittsburg wa— 
ren, kamen bei dieſer Gelegenheit an. Auf 
dieſe wurde, als ſie den Sciota paſſirten, 
von einer Anzahl Indier geſchoſſen; ja 
dieſe waren auch ſchon in ihren Canos, 
um Beſitz von Dielen Booten zu nehmen, 
allein drey andere Boote, weldie etwas 
zurück und stark bewafinet waren, feuer- 
ten ihr Gewehr ab; worauf die Indier vor 
diesmal von ihrem Worbaben abitehen 
mußten. Den zwölften Juli fam Wilh. 
Wells von Yonispille bier an. Dieſer Wells 
it als ein Sinabe von zwölf Jahren, da er 
in Kentucky nach der Schule geben wollte, 
vor acht Jahren von Eel River Wawiach— 
ten gefangen genommen, und nachbero in 
der Familie ihres Sachems oder Anfüh- 
rers adoptirt worden, woſelbſt er die 
Sprache erlernet, und ein guter Jäger 
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und brauchbarer Menſch unter ihnen ge- 
worden. Er war auch in dem Gefecht de3 
vierten Novembers, giebt qute, gründliche 
und zuverläffige Nachricht von Allem, was 
dabey borgefallen, und bat entdedt, wo 
die Kanven don den Indianern vergraben 
worden. Da ihm num diejes Frühjahr jein 
adoptirter Dater Gamiahätle — das ilt: 
Stachelſchwein — Freiheit gegeben, hinzu— 
geben, wo er wollte, aud) feine Brüder in 
Kentucky zu befuchen, jo fam er fürs erite 
nad) Boft-Rincennes, woher er Gelegenheit 
fand, zu jenen Brüdern in der Gegend 
bon Zoutspille zu Fommen. Ind nun Ge— 
neral Putnam einen Dolmeticher haben 
mußte, weil Niemand da war, der mit den 
hiefigen Gefangenen reden Fonnte, fo 
ichiefte er nach ibm und nahm ihn in den 
Dienit der vereinigten Staaten. Bier fand 
er nun feine übrigen adoptirten Ver— 
— als Mutter und Schweſtern, die, 

8 fie zuſammen kamen, nicht wenig Thrä⸗ 
nen vergoſſen. 


Den ſechzehnten ſtarb plötzlich der Wa— 
rwiadhten Oberhaupt, welches einer von de— 
nen war, die kürzlich von Poſt Vincennes 
gekommen waren. Bey ſeinem Begräbniß 
wurde ihm, auf Ordre der Generale Put— 
nam und Wilkinſon, alle militairiihe Ehre 
bewiejen, und drei Salven über jeinem 
Srabe abgefeuert. Der größte Theil der 
Indier folgte der Leiche nad), von welchen 
einer eine weiſſe Flagge auf einer langen 
Stange trug, die er nachher zum Haupte 
des Grabes aufpflanzte. Die Proceſſion 
war in arößter Ordnung umd wurde bon 
den vornehmſten Herren des Ortes beglei- 
tet. Die Trommel, ſchwarz überzogen, 
ichlug den Trauermarſch. Man vergönnte 
ihm ein Nuheplätchen auf dem Kirchhof, 
und glaubte diejes würde jeinen Nuten bey 
den Anverwandten ſowohl, als bey der 
Nation überhaupt haben. Voshafte Leute 
aber gruben die Leiche in der Nacht wie 
der aus, riffen die Flagge ſammt der 
Stange nieder, warfen Diejelbe in ein 
Dredloh, fchleppten die Leiche herunter 
auf die Straße und ftellten fie da auf. Die 


‚Generale ließen gleich früh die Leiche wie: 


der an ihrem Drt begraben, auch eime 
Flagge aufrichten, und durch den Zeere: 
tatre des Gowernements befannt machen, 
denjenigen mit hundert Thalern zu beloh— 
nen, der den Thäter entdeden würde; 
allein in der nädhitfolgenden Nacht wurde 
die Flagge ſammt der Broclamation zer: 
riiien, die Leiche aber in Ruhe gelaſſen. 
53 murde zum andernmale eine neue 
Flagge aufgerichtet und eine Wache in der 
Nähe geitellt, da dann weiter nichts mehr 
borgenommen wurde. Sonntags, Den 
22jten, wurde einem Soldaien, der Meu:- 
terey angezeddelt hatte, auf dem Murfter- 
plaß fein Urtheil vorgelejen und vollzogen, 
nämlich, dab er Spieöruten laufen, ihm 
der Kopf gejchoren, eine Halfter um den 
Hals gebunden, und er auf die Weiſe zur 
Feſtung und zur Stadt hinaus getrommelt 
werden jollte. Er war ehedem in Bhila- 
delphia an den Schubkarren geſchloſſen ae- 
wejen. 


Am 16ten Muauft fuhren fTammtlide 
Indier, welche nun jchon iiber ein Jahr 
gefangen geſeſſen, und die, wie mir ber 
Muftermeiiter verjicherte, den vereinigten 
Staaten über 60,000 Thaler gekoſtet ha- 
ben, in Begleitung anderer bier großen 
Boote, und ımter Bedelung von einer 
Wade von jechzig Mann nebit ihrem Doll 
metſcher Wells von bier ab nad St. Vin— 
cent, und den 1Sten folgte ihnen General 
Putnam und ich in umjerer Barfe nad). 
Mit uns gingen als Paſſagiers bis Louis— 
ville Gapitaine Collis und Doctor Boyd. 
Erfterer war 1786 mit Geſchwiſtern aus 
Rethlehem nady St. Croix gegangen, hat 
jich aber jeto in Kentucky niedergelaffen, 
und letzterer kommt gerade vom General 
Sand in Lancafter und will jich gerne bey 
der Armee anjtellen laſſen. Auch war in 
unſerer Gejellichaft einer von obgedachten 
Serren Vanderburgh von Roft Vincent, 
der mit uns wiederum dahin zurüd gehen 
wollte, Wir fuhren fieben Meilen unter 
Cincinnati bey einer fleinen Anfiedely auf 
der Nordieite des Ohio — „the ſouth 
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bend“ genannt vorüber, welche auf Sym- 
mes Ländereyen ift, und acht Meilen wei- 
ter fuhren wir beym „north bend“ an, wo 
ein Hein Städtchen und größere Nieder- 
laffung liegt, welche eben diejem Herrn 
gehört, der auch einen Zi bier hat. Man 
mus ſich in Wahrheit wundern, wie Die 
Leute dieſes Land, welches noch vor fünf 
Jahren eine Wildniß war, bewohnt und 
bebauet haben, denn auch hier find ſchon 
zwijchen drei- und vierbundert Einwoh— 
ner, die theils im Städtchen, theils auf 
dem Lande herum auf ihren Plantagen 
wohnen, und das jonderbare iſt, daß fie 
jeit zwey Jahren feinen feindlichen Be— 
fuch von Indiern gehabt haben. Der Rid- 
ter Symmes, welder als ein Vater unter 
diefem Volfe angejeben iſt, hat durch fein 
gutes Betragen die Indier ihre Liebe und 


Freundichaft gewonnen, weldye diejen Ort. 


ein beiferer Schuß ift, als ein Negiment 
Soldaten. Noch ijt an diefem Ort merf- 
würdig, da der jhöne Miamifluß, welcher 
ichs Meilen unter diefem Pla in den 
Ohio fällt, nad) feinen wunderbaren Wen- 
dungen, welche fünfzehn Meilen ausma- 
chen, endlih hier dem Ohio wiederum auf 
dreiviertel Meilen nahe fommt. Um zivey 
Uhr Nachmittags paflirten wir den gro» 
ben Miami, allvo an den Ufern wilde 
Welichehühner und Gänje in großer Menge 
waren. Wir fuhren zwey Meilen weiter 
bey Tannes-Station in Kentucky, wo wir 
Butter und Waffermelonen einfauften. 
Siriche, Bären und wild Federvieh jahen 
wir längit dem Obio an den Ufern meiden. 
Unjer Boot liegen wir die Nacht über durch 


den Strom treiben. Sonntags, den 19ten, ' 


jaben wir ſechs verfchiedenemal Büffel in 


Seerden an den Ufern weiden. Wir fetten 
auch den Capitain Collis ans Land, der, 
ob er gleich einen angeſchoſſen hatte, ihm 
doch nicht weiter nachgehen Fonnte, weil 
friſche Fußſtapfen von Indiern da waren. 
Jedoch da ſich gegen Abend wieder gegen 
jechzehn große Püffel mit drey Kälbern 
zeigten, ſchoß unſer Näger eine jehr fette, 
junge Hub, welche zwifchen vier- und fünf- 
hundert Pfund wog. um batten wir ei- 
nen guten Vorrath an Fleisch, und Fonn- 
ten das übrige Wild mit gleichgiltigen Au- 
gen anjehen. Die Nacht hindurch ließen 
wir uns wieder durch den Strom treiben. 
Ten 20ften zeigten ſich gleich in aller 
Frühe Büffel und Hirſche. Um zehn Uhr 
waren wir jchon an die achtzehn Meilenin- 
jel, nämlich nur noch achtzehn Meilen von 
Louisville; jo paffirten wir auch die zwölf 
Meileninjel und nachher die ſechs Meilen- 
injel, alle die mit dem fogenannten Caro- 
linerrohr bewadjen, ſowie dieſes Land 
überhaupt große Sümpfe von dieſem Rohr 
hat. Von der letzteren Inſel an iſt auf 
kentuckiſcher Seite alles dick bewohnt. 
Nachmittags um drey Uhr fuhren wir bey 
Fort Steuben an, wo die Indier mit ihrer 
Garde von jehzig Mann jchon den vorigen 
Abend angefommen waren. Dem General 
zur Ehre wurden bey unfererAnfunft neun 
Canonenſchüſſe abgefeuert, und der Com- 
mandant diejes Forts, Capitain Doyle 
erwieh ich jehr gütig gegen mid), und er- 
fundigte ſich nach feinen Verwandten in 
Lancaſter und Nazareth. Wir fchliefen alle 
im Lager unter Selten am Strande des 
Ohio und waren mit Schilöwachen umge 
ben.” : 


Alte Ehrenzeugniffe für Deutiche. 


„Die Deutſchen fcheinen ſich mehr für Die 
Landwirthſchaft und die Urbarmadhung einer 
Wildniß zu eignen, — die Jrländer für den 
Handel. Die Deutichen erwerben bald Grund: 
bejit in diefem Yande, wo Fleiß und Sparjam: 
feit die Hauptmittel find, ihn zu erlangen, “ 
(Proud, Geihichte von Pennſylv. II. 274.) 

„Die Deutfhen geben ſich große Mühe, in 


ihren Kindern nicht nur Arbeitfamfeit, fondern 
Liebe zur Arbeit zu weden. Sie ziehen Arbeit: 
ſamkeit dem Gelde vor. — Alle religiöfen Sekten 
legen befondere Sorgfalt auf die religiöfe Erzie: 
bung ihrer Kinder. So groß ijt der Einfluß die: 
jer Erziehung geweien, daß unter den Deutjchen 
in Bennfylvanien im Laufe von 19 Jahren nur 
ein Einziger öffentlich beſtraft werden mußte, “ 
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Erinnerungen. 
Don Fran Eliſabeth Studer, Peoria, Ill. 


Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts zogen 
meine Ahnen, eine Adelö: familie von Her: 
mann, aus politiijhen Gründen von Deutich: 
land nad der Schweiz. Sie haben ſich das 
Schweizer Bürgerreht und aud das Kanton: 
recht Bafel mit ſchwerem Gelde erfauft, in der 
Nähe der Stadt Bafel ein Landgut erworben 
und Wein, feines Obſt und Pferde gezogen. 
Mein Borfahr Johannes von Hermanı hat 
feinen Adel abgelegt und ſich einfah Hermann 
genannt, aber es waren mehrere Söhne da, 
deren einer den Adel beibehielt. Bon dejien 
Nachkommen ift einer mit feinem Wappenring 
am Finger im Unionsfrieg gefallen; einer von 
meined Vaters Seite ber lieh fein Leben für 
das neue Vaterland bei Vicksburg. 

Mein Bater Friedrich Hermann iſt im Jahre 
1843 mit feiner Familie (meiner Mutter, mei- 
nem Bruder, geb. 1833, und mir jelbft, geb. 
2, October 1835) nad Amerika ausgewandert. 
Die Reife von Bajel nah Havre nahm 18 
Tage in Anfprud. Dort wurden wir auf dem 
Schiff „Rofa“ eingefhifft. Es waren nod 
mehrere Familien von Bafel mit uns: mein 
Onkel Schüler Scherer und Schullehrer Rüti, 
und die Herren Bär, Wagner und Strub; aud) 
noch mehrere andere Familien. Wir Kinder, 
ungefähr zwei Dußend an Zahl, von denen 
feines über 14 Jahre alt war, wurden über die 
großen Kai-Mauern auf den Dreimafter ge: 
hoben, wie Gepäd. Die Matrofen padten uns, 
gerade wie es ihnen gepaßt hat, am Nüden 
oder unter dem Arm und warfen uns hinüber. 
Dreißig Tage fpäter — am 1. April — waren 
wir, nad einer fehr glüdlichen und ereigniß: 
lofen Reife — nur ein Baar Haifiiche hatten 
wir zu Geficht befommen — in New Norf, 

Dann famen wir auf einen Dampfer, der 
die erjte Fahrt nad Albany machte. Dort 
haben wir eine Indianer-Familie gefeben, de: 
ren Kleider vom Kopf bis zu den Fußſohlen 
mit Berlen beitidt waren, Da baben mir 
Kinder gedacht: „Wenn die wilden Yeute fo 
ausſehen, und jolche feinen Kleider haben, da 


möchten wir auch Wilde fein.“ In meinem 
ganzen jpäteren Leben babe ich mie einen An: 
dianer mit fo feinem Kojtüm gejehen. 

Dann famen wir auf den Kanal. Es wa: 
ren 33 Boote voll von Deutſchen, Franzojen 
und Schmweizern. Da ging e8 tagelang durch 
Urwälder. Das war im Staate New Nort, 
Dann mußten wir liegen bleiben, — der Kanal 
mar gebrochen. Das gab ein Pidnid! Die 
Männer haben im Wald gejchlafen; die frauen 
und Kinder in den Bööten, Da kamen die 
alten Anjiedler von dreißig Meilen und weiter 
ber, und brachten in ihrer Freude, wieder Leute 
aus der alten Heimath zu ſehen und zu fpre: 
hen, alles nur Möglihe mit. Die Tifche 
waren immer gededt. Und wie gerne hätten 
fie gefehen, wir wären dageblieben. 

Nach drei nur zu fchnell vergangenen Wo: 
hen ging es weiter, bald auf Kanalboot, bald 
auf Flußdampfer, und nad) drei Monaten, am 
3. Juli, langten wir endlich in St. Louis an. 
Von dort begaben wir uns nah Highland, 
Illinois. Aber wie ſah es da 1843 aus? — 
Da gab es noch fein Baditein-Haus, nur 
Blockhäuſer und ein paar Frame-Häuſer, zu- 
ſammen ungefähr zwei Dußend, darunter eine 
Mühle, einen Yaden, ein Boardinghaus, und 
ein Unterfunftshaus für Einwanderer. Darin 
follten zwei Familien in einem Zimmer woh— 
nen. Das war meinem Vater doch zu bunt, 
und er hat gleich von einer Wittwe Iberg eine 
Farm gemiethet mit der Bedingung, daf er fie 
kaufen fönne. Die Herren Rüti, Strub, Bär 
und Wagner haben ſich gleih Negierungsland 
gekauft und Vlodhäufer gebaut. Dort waren 
Schweizer, die jhon in den dreifiger Jahren 
dorthin gefommen waren, (die Schweizer Tr. 
Köpfli und Hr. Suppiger waren die Gründer 
von Highland), darunter Stafelbah, Durer, 
Got, Meier, Tr. Richner von Bajel; unfere 
Nahbaren Hr. von Günther Hejen Bruf (?) 
waren Deutſche. Hr. Poſtboy war ein Eng: 
länder, der eine Schweizerin, aus Bajel, Roſa 
Deis, zur Frau batte. Der hatte die erften 
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Schweine aus England importirt — Berfihires 
und die großen, weißen langborjtigen. 

Leider wurden wir auf der Farm jchwer 
frank, und Dr. Richner gab meinem Bater 
ben Rath, nad dem Staat Miffouri zu ziehen, 
wo das Land ſchon mehr kultivirt fei; dort 
fönnten wir unfere Geſundheit wieder erlans 
gen. Wir folgten der Weifung ; wir gingen 
nah St. Youis und wurden wieder gefuind. 
Mein Vater ging jpäter, im Jahre 1849, um's 
Kap Horn herum nach Walifornien ; die Reife 
nah San Franecisco hatte volle ſechs Monate 
in Anfprud genommen. Gr hat Gold gegra= 
ben, und jchrieb uns im Jahre 1852," er habe 
eine Schöne Summe Geld beifammen und wir 
tönnten ihn ganz bejtimmt bis Neujahr 1853 
erwarten, Aber er kam nicht, und wir willen 
bis heute noch nicht, welches Geſchick ihn be: 
troffen hat. Mein Mann war ihon mehrere 
Male in San Francisco und hat jid bemüht, 
etwas in Erfahrung zu bringen, aber alle 
Mühe war vergebens. 

Meine Mutter, geb. Ehrijten, geboren im 
Jahre 1801, jtarb im Jahre 1883; mein Bru— 





der Theophil Hermann jtarb, 34 Nahre alt, 
in Sincinnati, und hinterließ eine Frau und 
einen Sohn. Mein Onkel Scherer bat fich 
nur kurze Zeit in Highland aufgehalten und 
zog von dort nad; Belleville und von dort, 
nachdem die Mormonen vertrieben waren, exit 
nah Nauvoo und nah ein paar Wochen zu 
Wagen weiter nad Peoria, wo er fidh eine 
dauernde Heimath gründete. Dort jtarb er 
(geb. 1806) im jahre 1855; feine frau geb. 
1810, folgte ihm erft im Jahre 1888. Gie 
binterließen 8 Söhne, von denen vier am Bür— 
gerfriege theilmahmen, und ſämmtlich verwune 
det wurden, glüdlicherweife ohne Gliedmaßen 
einzubüßen, und zwei Töchter. Unſer Künft: 
fer Fritz Triebel (dev Schöpfer des prachtvollen 
und wahrhaft künſtleriſchen Kriegerdenkmals 
in Beoria, die Red.) ijt ein Enkel von Scherer. 
Im Jahre 1855 habe ih mi in St. Youts 
mit Dr. Joſeph Studer aus Solothurn in der 
Schweiz verheirathet und im Jahre 1857 ka— 
men wir nad Peoria und haben feitden hier 
gewohnt. Eliſabeth Studer. 





Zum Gedächtniß. 


Unſere Gejellihaft hat im eriten Viertel 
dieſes Jahres drei ihrer Mitglieder ver- 
loren, die in ihrem Wirfungsfreife Bedeu— 
tendes geleistet haben und dadurd; fiir die 
Allgemeinheit von hervorragender EM 
lichfeit geweſen find. 

Einen befonders jichtbaren Plat — 
ter nahm 

Frau Marie Werkmeiſter 
ein, deren von warmer Nächitenliebe einge- 
gebenes, auf die Linderung des Elends un— 
ter ihren Mitmenſchen hinzielendes Streben 
fie an die Spite einer Wohlthätigfeits- 
Anftalt gerufen hatte, weldye dem geſamm— 


ten Deutihthum von Chicago ganz befon- 


ders am Herzen liegt, — des Deutichen 
Altenheims, welches ihr, wenn nicht den 
eriten jchöpferiihen Gedanken, jo doch def- 
fen Anölebentreten und, im Berein mit A. 
C. Sefing, deſſen Ausführung verdankt, 


Als im Frühjahr 1878 der Frauen-Ver— 
ein der Deutichen Geſellſchaft von Chicago 
gegründet wurde, zunächſt um diefer in je- 
ner Zeit der Noth hülfreich zur Seite zu 
jtehen, nahm fie vermöge ihrer von war— 
mer Gmpfindung getragenen Beredjam- 
feit, ihres flaren Blid3 und ihrer Gabe, 
zwiſchen wideritreitenden Anfichten zu ver- 
mitteln, bald eine leitende Stellung in 
demielben ein. Und als jpäter der Wunſch 
der deutihen Frauen nad) PBethätigung 
auf einem bejonderen Felde der Wohlthä— 
tigkeit jich zu dem Vornehmen kryſtalliſirte, 
Wohnungen für verarmte und arbeitäun- 
fähige alte deutjche Ehepaare zu jchaffen, 
und fchlieglih zur Gründung des Deut- 
ihen Altenheim führte, war fie e3, die an 
die Spite gerufen wurde, und es veritand, 
dem Unternehmen die richtigen Mitarbei- 
ter und die thatfräftige Unterftügung des 
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gefammten Deutichthums zu gewinnen und 
zu erhalten, und es, ohne Sintanjegung 
ihrer jtet3 gewillenhaft erfüllten Pflichten 
al3 Gattin und Mutter, mit unbengiamer 
Willens- und Thatkraft über alle Schwie- 
rigfeiten binwegzuführen. Ihr Leben 
darf deshalb als ein höchſt nügliches, ihre 
vorzeitige Abberufung überhaupt, und ge» 
rade jet, wo eine Bergrößerung der An— 
ſtalt fi aufgeswungen hat und im Werfe 
it, als ein fchwer erjeßbarer Berluft be- 
zeichnet werden. Die Liebe und Achtung, 
deren fie fich erfreute, zeigte ſich bei der 
am 24, März in der Händelhalle veran- 
italteten Gedächtniß- und der am 2. April 
im Altenheim abgebaltenen Trauerfeier. 

Frau Marie Werfmeiiter, deren Mäd- 
chenname Fiſcher war, wurde in Hayingen 
in Württemberg ald Tochter des dortigen 
Stadtiehultheig geboren, fam al3 junges 
Mädchen 1865 zu ihrem Onkel, Dr. Ar- 
nold, in Sazelton, Pa., wo fie ihren Gat- 
ten, den Apotheker Herrn Martin Werf- 
meilter, fennen lernte, den fie zwei Jahre 
ipäter in New Norf heirathete, und kam 
mit diefem im Jahre 1867 nad) Chicago. 
Sie binterläßt drei Kinder: Bertha, Frau 
des Arditelten B. 3. Weber, Dr. Arthur 
Werkmeiſter, und Marie, Hochſchul⸗Leh— 
rerin. 

Morik Lafſſig. 


Mit Herrn Moritz Laſſig in Chicago, 
der am $. Januar ſtarb, iſt einer der Pio— 
niere der deutich- elle Technik im 
Nordweiten der Ver. Staaten aus dem Le 
ben geichieden. Gr war im Nabre 1831 
in Rochlitz in Sachſen geboren, Ttudirte auf 
der techniichen Hochſchule in Chemnig, und 
fam im Sabre 1851 nadı Chicago, wo er 
bald bei der Brüdenbau-sirma Boomer & 
Co. Anitellung als Zeichner fand, und fidh 
ichnell zu hervorragender Stellung enıpor- 
arbeitete. Mit diefer ging er zur Ameri— 
can Bridge Co, über, deren leitender In— 
genieur er war, bis er im Jahre 1876 ein 
eigenes Geſchäft an der 16. und Clark Str. 
gründete, das jpäter an die Elybourn umd 
Wrightwood Avenue verlegt wurde, und 
deſſen Yeiter Herr Laſſig blieb, bis das 


herannahende Alter ihn im Herbſte 1900 
veranlaßte, es an die American Bridge 
Co. auszuverkaufen, und ſich zur mohlver- 
dienten Ruhe zu ſetzen, die er leider nur 
furze Zeit genießen durfte. 


Die Babl der von Laſſig ausgeführten 
Brüdenbauten it außerordentlih groß. 
Die Chicago-Nortbweitern, die Chicago- 
Milwaukee St. Paul, die Burlington 
Duincy, die Union Pacific und Dregon 
Short Zine, die Kanſas-Pacific, die Kan— 
as City Southern, und die Chicago und 
Mlton, fir melde er noch als legte und 
größte Arbeit die fajt drei Viertel Meilen 
lange Brjide bei Glasgow über den Mij- 
jouri baute, gehörten zu feinen jtändigen 
Auftraggebern. Eine ſtrenge Rechtlichkeit, 
die ihn mehrfach veranlaßte, bei Gelegen- 
heiten, wo er fi) in den Voranſchlägen zu 
jeinen Gunften verrechnet hatte, troß des 
hriftliben Contrafts seinen Nuftragge 
bern nur die wirklichen Koſten nebit dem 
billigen Berdienft anzurechnen, und in ei- 
nem alle fogar eine fehr bedeutende 
Zumme zu reitituiren, trug ebenſo wie die 
Sicherheit der von ihm gelieferten Brücken 
zu jeinem Erfolge bei. Much hat er fich 
bejonders auf dem Gebiete der Drehicei- 
ben bervorgethan, die er nad) einer ſich 
durd Leichtigkeit der Sandhabung aus 
zeichnenden befonderen Conitruftion baute, 
und die einen ſolchen Ruf im ganzen 
Lande hatten, daß er dafür auch im Oſten, 
wo er jonjt Feine Arbeit fuchte, eine grobe 
Nundichaft beſaß. Zu feinen Arbeitern 
und Gehülfen, deren er zulegt an 900 he- 
ihäftigte, jtand er in einem auferordent: 
id guten Verhältniß, und pflegte Ddieiel- 
ben zu Weihnachten oder Neujahr reich zu 
beichenfen, jo dab fein Rücktritt von der 
Leitung der Fabrik und jein Hinfcheiden 
deren ımverhoblenes Bedauern bervorrief. 


Auf Betheiligung an öffentliden Din: 
gen und das Deutſchthum bewegenden Fra— 
gen ging feine Neigung nicht, aber als 
Bionier unter den Technikern des Nord- 
weſtens, und zwar auf einem Gebiete, das 
zu deſſen Entwidelung jo ilngeheures bejr 
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getragen, als ein Bahnbreder für die An- 
erfenmung der Tüchtigfeit deuticher Tech— 
nie, und als ein glänzendes Beiſpiel deut- 
ſcher Nechtlichfeit darf er wohl als ein für 
das Land jeiner Wahl wie für jein Bolfs- 
thum jehr müglicher Mann bezeidynet wer- 
den, und ein bleibendes Andenken bean: 


jpruchen. 
I 3. Mebler. 


Mit Herrn 3. J. Metzler verlor die Ge 
jellihaft ein in deutſchen Kreiſen wohlbe- 
fanntes und geichägtes Mitglied. 
ielbe war, während feiner mehr als finf- 
mdawanzigjährigen Anweſenheit in den 
Per. Staaten als Betriebsleiter mehrerer 
bedeutenden Brauereien thätig und be» 
fleidete fjpäter eine ähnliche Stellung in 
einer auftraliichen Brauerei, von wo er als 
Praumeiiter fir die neuerrichtete Brand’- 
Ihe Brauerei nad) Chicago berufen wurde, 
welder er bis zu jeinem Tode als techni- 
iher Xeiter vorſtand. Als praftiicher 
Mann huldigte er dem Frortichritt in jeder 
Meife und gab der Einführung bewährter 
Neuerungen in den bon ihm vertretenen 
Geſchäften allen Vorſchub. Much war er 
itetig bemübt, die Yahne des Braugewer— 
bes, namentlih aud in Nichtfachkreiſen, 
hoch zu halten, wozu ihn nicht nur jeine 
impofante perjönliche Erfcheinung, Tondern 
auch feine Nednergabe beionders befähig- 
ten. 

Troß feiner 71 Nabre war er immer 
noch jehr rührig und thatfräftig und hätte 
den ſonſt noch fo lebensfriſchen Mann 
nicht die heimtückiſche und in dieſem Win- 
ter jo todtbringend auftretende Lungen— 
entzimdung erfaßt, jo hätte er ich wohl 
noch) manches Jahr des Daſeins erfreuen 
fünnen. 


Der: 


Sermann Scele. 

Zwar fein Mitglied, aber einen Mit- 
arbeiter, von dem fie noch viele wertbvolle 
Beiträge fir die „Geſchichtsblätter“ hätte 
erhoffen dürfen, bat die Geſellſchaft in 
Hrn. H. Seele in New-Braunfels in Teras 
verloren. 

Mit Herman Seele tjt einer der Letzten 
qus dem Kreiſe der erſten deutichen Anfied- 


ler im Staate Texas geſchieden. Geboren 
in Sildeshbeim am 14. April 1823, wan- 
derte er, nachdem er das dortige Gumma- 
ſium bis zur Brima durdaemadt. im De- 
zember 1849 nad) Galvefton in Teras aus, 
verdiente fich feinen Interbalt anfangs als 
Farmarbeiter in der dortigen Umgegend, 
und ſchloß ſich im Mat 1845 mit fei- 
nem ibm im December 1844 nadıgefom- 
menen freunde Heinrich Serbit der deut— 
schen Stolonie im Neu-Braunfels an. Auf 
dem ihnen zugetbeilten Stadtgrundſtück 
erbauten fie ihr erites Baus mit eigenen 
Händen und gingen dann eifrig an die Ur- 
barmachung ımd Bearbeitung ihrer Farm 
„Eliſenruh“. Schon im Auguſt aber be- 
gann Zeele, dem der Lehrer im Blute 
jtedte, den Kindern der Anfiedler Unter— 
richt zu ertheilen, weldhe Schule — die 
erite weitlidh vom Colorado-Fluß — unter 
einer Gruppe alter Lebenseichen abgebal- 
ten wurde. Much half er nody in diejem 
Sabre die deutjche proteitantiiche Gemeinde 
gründen, an deren Schule er dann Jahr— 
zehnte lang Lehrer war, bis auf fein Be- 
treiben die ſtädtiſche Schule eingerichtet 
wurde, bei welcher er dann als Eramina- 
tor, Truſtee und zeitweilig auch wieder als 
Lehrer fungirte. Schon 1846 wurde er 
zum Bezirfs-Anwalt von Comal Co. ge— 
wählt, welche Stelle er bis 1854 inne 
batte, Dieſe Zeit benubte er zum Rechts— 
ſtudinm, amd wurde 1855 zur PBraris zu— 
gelaſſen. Er war viele Jahre Trriedens- 
richter, war Mitglied der 11. Yegislahır; 
während des Mrieges Manor von Neu 
Braunfels, ſpäter auch WBojtmetiter da— 
ſelbſt, und Adjutant und General-Inſpek— 
tor der 31. Brigade der texaniſchen Miliz. 
In bervorragender Weiſe — in Wort und 
Schrift, wie perfönlih als Mitglied und 
Roritcher bon Bereinen — bethetligte er 
jich am politiichen, wie geiefligen Leben. 
Zeiner Anregima zum großen Theil ver- 
danft Teras feine Sängerfeſte und feinen 
Zangerbund. Als Mitglied des Stadt— 
raths wirfte er eifrig für die Anlage ber 
Waſſerwerke. Sechsundzwanzig Jahre 
lang leitete er die Proceſſe wegen des Be: 
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figtitelS des ſtädtiſchen Grundeigenthums 
und führte diefelben zu glüdlihem Ende, 
Daneben war er während der ganzen 
Dauer feiner Anmwefenheit im Lande als 
Correipondent und Mitarbeiter teranticher 
und anderer Zeitungen thätig. 

Gr war der Mittelpunft des geiitigen 
und gejelligenLebens in Neu-Braunfels, fo 
daß jeine Mitbürger ihn mit Recht: die 
Seele von Neu- Braunfels 
nannten. Mber weit iiber die Grenzen des- 
ielben hinaus madhte fich jein wohlthättiger 
und belebender Einflu geltend. 

Leider wurde der bis dahin geiitig wie 
förperlid völlig friih und rüſtig geblie- 
bene Mann vor zwei Nahren von einer 
ichleichenden Krankheit ergriffen, die feine 
Kraft untergrub, und jegt feinem fo über— 
aus nützlichen und thätigen Leben für im— 
mer das Biel geiegt bat. Er bat jih um 
jein Mdoptiv-VBaterland ımd fein Volks— 
thum darin unichäßbare Dienſte erworben. 
Er binterläßt feine Wittwe, zwei Söhne 
und zwei Töchter. 

Ferner iſt daS Sinfcheiden von zwei Illi— 
noiſer deutſchen Pionieren zu melden: 

Dr. Albrecht Ha Trapp. 

In Lincoln, Ill., ſtarb bei feinem 
Sohne, dem Advokaten und Bankier Hrn. 
Fritz Trapp, im Mlter von 88 Nahren Tr. 
Albrecht H. Trapp, einer der legten Derer, 
welche die deutiche Sturm» und Trang- Zeit 
der dreibiger Jahre nad Amerifa geführt 
hatte. Geboren in Römhild in Sadien- 
Meiningen am 30. Juni 1813 ald Sohn 
eines höheren Minifterialbeemten, itudirte 
er auf den lUiniverfitäten Sena und Berlin, 
schloß fi mit Vegetiterung der Burſchen— 
ichaft an, wurde mit jo vielen Geſinnungs— 
genoſſen verhaftet und auf die Feſtung ge 
ichiekt, entfam aber nach einem Sabre, wie 
es jcheint mit VBegünitigung von oben, und 
floh nadı Zürich, wo er jeine medizinifchen 
Studien vollendete. Bon dort ging er auf 
ein Sabre nah England, und kam dann 
nad) den Ver. Staaten, und ließ fi, Ende 
1836 oder Anfang 1837, nad Furzem 
Aufenthalte in Galena, in. Zomazpiva in 


St. Clair Eo., nit weit von Belleville 
nieder (der Ort befindet jich heute nicht 
auf der Starte), wo er in Bunjen, Koerner, 
Perdelmann, SHilgard, Mbend, Tiede- 
mann u. A. Geſinnungs- ımd Schickſals— 
genoſſen fand. Dort lag er dem ärztlichen 
Werufe ob, zugleih Landbau treibend. 
Seine Theilnabme am öffentliden Qeben 
brachte ihn zu den hervorragenden Män- 
nern des Staates, wie Trumbull, Doug- 
la$, Shield, Underwood, Breefe, Biſſel ır. 
%. im intime Beziehung, befonders zu 
Douglas, mit dein ihn enge Freundſchaft 
verband. Im Sabre 1854 wurde er von 
St. Claire Eo. in die Gejetaebung gewählt, 
und nahm als Mitglied des Komites für 
Erziehung hervorragenden Antheil an der 
Ausarbeitung und Nevifion der Schulge— 
ſetze. Im Jahre 1858 Tiedelte er auf Ver— 
anlaffung von Gouverneur Bifiell nad) 
Springfield über, und bat dort bis zum 
Sahre 1887 praftifirt, worauf er, in Folge 
des damals erfolgten Todes feiner Frau, 
zu feinem Sohne in Lincoln 30g. Nußer 
diefem Dinterläßt er eine Tochter, Frau 
Auguſta Raab, in Paſadena, Eal. 


Much während jeines faft dreikigjähri- 
gen Nufenthalts in Springfield nahm Dr. 
Trapp -ingreifenden Antheil am Schulme- 
ien, ımd war 20 Sabre lang Mitglied des 
dortigen Erziehungsraths, und mehrfad) 
deſſen Vorſitzender. Cine der ſchönſten 
Schulen der Staatshauptſtadt iſt nad) ihm 
genannt. Er war Mitglied und Präſident 
der Mediziniſchen Geſellſchaft in Sanga— 
mon Co. und einer der Gründer des leider 
eingegangenen deutichen Bibliotheks-Ver— 
eins, und des Germania-Männerdors. Er 
itarb am 23. Dezember 1901, umd wurde 
am 25. auf dem Dak Ridge Friedhof in 
Springfield neben feiner Gattin zur legten 
Rırhe gebettet. 


(Die im Heft I Jahrg. I der „Geſchichts⸗ 
blätter, S. 22 enthaltene Mittheilung, dab 
Dr. Trapp zeitweilig auch in Peoria jeb- 
haft war, beruht feinem Sohne zufolge. 
auf einem Irrthum.) 


Dr. Karl Neubert. 

In Belleville in Illinois ſtarb im hohen 
Alter von 83 Fahren Dr. Karl Neubert, 
einer der vielen tüchtigen Männer, welche 
die Bewegung in 1848 umjerem Lande zu- 
geführt hat. Geboren 1818 in der Stadt 
Koburg, Sohn eines Hof-Wagenbauers, 
itudirte er in Leipzig Medizin, wurde Aſſi— 
itenzarzt in der hbomöopatbijchen Seilan- 
italt in Köthen, gab 1848 die Braris auf, 
und gründete und redigirte das „Kobur— 
ger Tageblatt”, das er in entichieden frei« 
beitlihem und deutjchnationalem Sinne 
führte. Bei eingetretener Reaktion wegen 
Preßvergehens zu längerer Freiheitsſtrafe 
verurtheilt, die durch jeine Wahl zum 
Landtags - Abgeordneten unterbrocden, 
wurde, entflob er gegen Ende der Situng 
im Sabre 1853 über England nad Ame— 
rifa, wo er erit in Scranton in PBennfyl- 
banien, dann in New NYork als Arzt thä— 
tig war. Friedrich Heder veranlaßte ihn, 
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nach Belleville zu fommen, wo er feine 
Thätigfeit als Arzt fortjegte, und zeitwei- 
lig zugleich die Redaktion der Belleville 
Zeitung führte, und ſonſt ſchriftſtelleriſch 
thätig war. Mit warmem Herzen ſtand 
er während des Bürgerfrieges auf Seiten 
der Union und war durch jeine Nedner- 
aabe derjelben eine feite Stiige im jidli- 
chen Illinois. Als begehrter YFeitredner 
bei deutjchen Feierlichkeiten und durch 
jeine muſikaliſche Begeiſterung — er war 
ein Meifter auf der Orgel und lange Jahre 
Drganijt der St. Paulus-Gemeinde in 
Belleville — trug er viel zur Hebung und 
Erhaltung deutſcher Gejittung bei. Er hin- 
terläßt eine Tochter und drei Söhne, von 
denen zwei dem väterlichen Beruf gefolgt 
iind und als Merzte in St. Louis wirfen, 
der dritte Mufiflehrer- und Dirigent in 
Delleville ilt. Seine Frau war ihm nad 
54jähriger Ehe vor 6 Jahren vorangegan- 
gen. 


Deutſch⸗Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft von Alinois. 


Zweite Tahres Verſammlung, 
gehalten am 12. Februar 1902 in den Clubräumen des Bismarck⸗Hotels, Chicago. 


Dieſelbe erfreute ſich zahlreichen Beſuchs, 
auch von auswärts, und geitaltete ſich zu einem 
intelleftuellen Genuß. 

Im Vorſitz der Präfident, Herr Wilhelm 
Bode. Derjelbe ftellte nad einigen begrü— 
Benden Worten Herrn Dr. Benjamin 
Terry, Profeflor der Geſchichte an der Uni: 
verfität’ Chicago, vor, der einen ebenfo lehr: 
reichen, wie interefianten Bortrag über *“The 
Clayton-Amendment to the Homestead 
Bill and the German vote” bielt.*) Auf 
Antrag wird ihm der herzliche Dank der Zu: 
hörer ausgeſprochen. 

Als nächſter Redner trat auf Erſuchen Herr 
Heinrich Bornmann aus Quiney, 
der überaus treue und eifrige Direktor und 
Mitarbeiter der Gefellichaft, auf, der auf die 
Wichtigkeit der von der Geſellſchaft eingeleite- 
ten Forſchung aufmerfjam macht, und den 
Wunſch ausſpricht, daß er die eigene Begeiſte— 


rung dafür auf alle Mitglieder und darüber 
hinaus auf alle Deutſchen zu übertragen ver— 
möchte. Seine herzlichen Worte wurden mit 
lebhafteſtem Beifall aufgenommen. 

Einen höchſt intereſſanten Beitrag zur neue: 
ften Geſchichte, über deutſche (micht deutſch— 
ameritanifche) Mithülfe am ſpaniſch-amerika— 
nifchen Kriege, lieferte nad) eigenem Erlebniß 
Dr. Jas. Taft Hatfield, Profeſſor der 
deutfchen Literatur an der Northweitern Uni: 
verfität,**) Ihm, wie dem nachfolgenden Red— 
ner, dem Ghicagoer Architekten Herrn Georg 
L. Pfeiffer, der über die jegensreiche Ein— 
wirkung deutjcher Vereinigungen und Beſtre— 
bungen auf den culturellen Fortſchritt von 
Chicago und Umgegend fprad und diejelbe 
durch zahlreiche Belege beleuchtete, wurde der 
herzliche Dank der Anmwejenden votirt. 

Rev. Dr. J. D. Severinghaus bat 
im Anſchluß an letteren Vortrag, der ſich vor: 


*) Diejer —*2 bildet einen Theil des Artikels „Die Heimſtättengeſez⸗Bewegung“ von demſelben 


Verfaſſer, mit deſſen 
“*) An anderer Stelle veröffentlicht. 


eröffentlihung in diefem Hefte begonnen ijt. 
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nehmlich auf dem Gebiete der weltlichen Ver— 
einigungen und ihrer Beſtrebungen bewegt 
hatte, des ſegensreichen Einfluſſes der deutſchen 
religiöſen Vereinigungen nicht zu vergeſſen, 
worauf der Präſident entgegnete, daß die Geſell⸗ 
ſchaft bereits, wie ſich aus mehrfachen Veröffent— 
lichungen in den Geſchichtsblättern erweiſe, dar— 
gethan habe, wie hoch ſie dieſen Einfluß bewerthe. 

In der dann folgenden Geſchäfts-Verſamm— 
lung wurde, nach Verleſung und Annahme des 
Protokolls der erſten Jahres-Verſammlung, 
von der Verleſung der bereits im Januarhefte 
veröffentlichten Jahresberichte Abſtand genom— 
men und zur Wahl von fünf Direktoren auf 
zwei Jahre geſchritten. Dieſelbe fiel einſtim— 
mig auf die verfaſſungsmäßig ausſcheidenden 
Herren: H. v. Wackerbarth und Otto Doeder— 
lein, Chicago, Heinrich Bornmann, Quiney, 
Dr. Georg Loelkes, Belleville, Dr. DO. P. 
Roskoten, Peoria. 

Auf Antrag von Herrn F. J. Dewes 
wurde der bisherige Präſident, Herr Wil— 
beim Bode, trotz feiner Bitte, das Amt 


auf jüngere Schultern zu legen, durch Aktla- 
mation wiedergewählt. Dasjelbe geſchah be- 
trefjö der übrigen Beamten: 1. Vicepräfident, 
Herr Mar Eberhardt; 2. Vicepräfident, Dr. 
G. A. Zimmermann; Schagmeijter, Herr 
Aler. Klappenbach. 

Der Sekretär richtete an die Anweſenden die 
Bitte, der Geſellſchaft die eigene Lebensbeſchrei— 
bung zugehen zu lafien, da gerade die perjön- 
liche Yebensbejhreibung die werthvollſten An- 
haltspunkte für die Geſchichtsforſchung liefere; 
ſowie ferner, in den Vereinen, denen fie fonjt 
nod angehören, dahin zu wirken, daß diefelben 
die ſchon mehrfah nachgeſuchten Berichte über 
die Zeit ihrer Gründung und ihr Wirken ein- 
ſenden und, wenn jie ſich der Geſellſchaft nicht 
als Mitglied anfhlieken können, doch wenig: 
tens auf die „Deutich = Amerifaniihen Ge: 
ihichtsblätter* abonniren und durch Auflegen 
derjelben in ihren Verfammlungs:Lokalen zur 
Verbreitung der Zwecke der Gefellihaft bei— 
tragen. Darauf Vertagung. 

E. Mannhardt, Sekretär. 


Uene Mitglieder, 
Der Gejellichaft find neuerdings folgende, im Januarheft nicht veröffentlichte Mitglieder beigetreten, 


ober haben auf die Geſchichtsblätter abonnirt: 


Chicago. Ambony, Lee Gountn. Joliet. 
Louis Döring, fen. Gottfried Theiß Um. D. Heije 
F. 4. Hergert Davenyort. Louis Sehring 
Dr. Albert P. Kadiſon Eduard Ber j Raperville. 
Rev. Guſtav Koch Pe Adoli Hammerſchmidt 
Hugo Müller — New Port. 


Theo. Hark 


driß Nebel Jacob Heede 


Sohn A. Orb 

Geo. L. Pfeiffer 

Joſeph Rudolph 

Leo Saltiel 

Joſeph Stang 
Schleswig-Holſt. Sängerbund 


Dr. Otto Lehman 

Fritz Reining 

Carl Schmalhans 
Detroit. 

Jacob Bogenrieber 


Ernſt Steiger 
Peotone, IU. 
Wilhelm Jung 
Duinch. 
Or. W. S. Knapheide 
Adam Fid 
Mıs. Salome Thieß 


Gefchenke für Ardyiv und Bibliothek. 


Bon der St. Paul Volkszeitung. — Fortiegungen 
ber „Loje Blätter aus Minneſota's Geſchichte.“ 
Von Frangois Martin, 

Ton Ad. Faldifaner, Hermann, Mo. — fort: 
ſetzung von „Aus Hermann’s frühen Tagen.“ 


Von Heinrih Zornmann, Quincy. — Souvenir 
zum 50:jähr, Jubiläum des Aloyſius-Waiſen— 
Vereins. 

Bon der Gefellfhaft für die Geſchichte der Deut- 
(den in Maryland. — 2., 3., 5. und 15, 
Jahresbericht. 

Bon Pr. 8. 8. FR, Cincinnati. — German 
Contribution to American Progress. A paper 
by H. H. Fick, Ph. D., Ass. Sup. Cine. Public 
Schools. — Jung: Amerifa, 1—3, 


Von der Illinois State Historical Library (im 
Austauich). — The Territorial Records ot Ili- 
nois. 1. The Executive Register, 1809— 1818, 
Il. Journal of the Executive Couneil, 1812, 
III. Journal of the House of Representatives, 
1812. By Edınund J. James, Prof. Univer- 
sity of Chicago. — Transactions of the Illi- 
nois State Historical Soeiety. 1901. 

Von 8. A. Battermann, Cincinnati. — Johann 
Bernhard Stallo,. Danfrede, gehalten im deut— 
ichen literariihen Glub von Gincinnati, 6. No— 
vember 1901. Kincinnati, O. Berlag des 
Verfaſſers. 1902. 

Von H. v. Waderbartf, Chicago. — The Ameri- 
can Jew as Patriot, Citizen and Soldier. By 
Simon Wolf. 1895. 





Wir Haben noch eine Fleine Anzahl vollitän- 
dDige Gremplare des erftien Zahrganges der 


„D.-A. Gelchichteblätter“ 


vorräthig. Diefelben werden jeht noh zum Preife von 
83.00 abgegeben. 


Je, Beat: Ameritaniien gertiatsttäter 


können durch die Firma Koelling & Blappen- 

bach in Chicago, 100-102 Randolph Str., und alle 
Buchhandlungen, ſowie burd den Sekretär E. Mannhardt, 
609 Schiller-Building, Chicago, bezogen werden. — Preis per 
Jahr 83.00; Einzelnummern 81.00. 
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Enterer at Chicago, Illinois, Post-Oflive as Second Class Matter, 


Dentih- Amerikanische Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois. 


Organized April 6, 1900. 


Berwaltungsrath: 
Für ein Jahr: Für wei Jahre: 
F. P. Kentel, 8. Bornmann, 


$. J. Dewes, Dr. ©. J. Rosfoten, 
Mar Eberhardt, Dr. Geo. £oelfes, 
Ym. Dode, Otto Doederlein, 


Dr. ©. £. Schmidt, 
Dr. 6. X. Zimmermann, 


h. v. Wacerbarth. 


Comites: 


Finanz-Comite. — Dr. 
$. J. Dewes, Mar Eberhardt. 

Arhiv: Comite. — Mar Eberhardt, Wm. 
Vocke, der Sefretär. 

Comite für Biftorifhe Forſchung. — 
$. P. Kentel, Dr. 6. U. Zimmermann, Dr. ©. £. 
Schmidt, Dr. Phil. 5. Mattbei, Julius Rofenthal, 
Wm. Rapp, Richard Michaelis, Fritz Gloganer, 
Dr. Carl Bernhardi, Rot Jsland; Dr. Friedr. 
Brendel, Peoria; B. Cremer, Peoria; 5. Born: 


©. £. Schmidt, 





Beamte: 
Wm. Vocke, Präfident. 
Mar Eberhardt, 1. Dize-Präf. 
Dr. 6. X. Zimmermann, 2. DijePräf. 
Aler. Klappenbab, Schatgmeijter. 
Emil Mannhardt, Sekretär. 


mann, Quincy; Konis Schutt, Otto Doederlein, 
Rev. Geo. Heldmann, Gen. Hermann Lieb, €. F. £- 
Gauß; Dr. T. Häring, Bloomington; Frau Lena 
B. Seiler, Woodftod; $. J. Staufenbiehl, Belle: 
ville; der Sefretär. 


Comite für £iterarifhe Zeitung. — 
Der Sekretär, Mar Eberhardt, Aler. Klappenbach, 
der Präfident, 


Drud:Comite. — Dr. Otto £. Schmidt, 
F. P. Kentel. 


Druck von C. M. Staiger, 3NM. Clark Str., Chicago. 
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„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.” 


Die Heimftälten-Gefeh-Bewegung. 


Don Prof, Pr. Zenj. Terry, von der Univerfität Chicago. 


(Foriſetzung aus dem Aprilheft.) 


III. Die Scheidelinie zwiſchen Nord und 
Süd. — Das Seimftätten-Gefeh vs. 
die Rechte der älteren Staaten. 

Nach langem und bitterem, jeit der, Ein- 
bringung des Wilmot-Antrages im Sabre 
1846 ') tobendem Kampfe hatte der Ver— 
gleich von 1850 *) dem Lande noch einmal 
Frieden gebradjt. Aber fein Vergleid), der 
dem Volke des Nordens das Sflavenflüdt- 
lings-Gejeg aufzwang, fonnte lange Dauer 
baben. Das Wortgetöfe ſtarb dahin, die 
Trohung mit Ausjcheiden wurde nicht mehr 
gehört. Aber es war nidht die Stille, 
wie fie dem Nustoben des Sturmes folgt, 
iondern nur eine Pauſe, das plötliche Fal— 
len des Wetterglajes, die eritidende Luft, 
das Hin- und Serdrängen eingezwängter 
Kräfte, die ſchließlich Erlöſung in einen 





gewaltigeren Wetter » Musbrucdh fuchen 
müſſen. Doch jo furz aud) dieſer Waffen-v 
itillitand war, er gab die Gelegenheit, nad) ‘ 
welder Nobnjon und die Freunde des \ 
SHeimjtättengejeges tracdhteten; er bot ihnen 
endlidy Ausfiht auf Gehör. Auch aufer- 
balb des Congreſſes waren andere, dem 
Seimjtättengejeg freundliche Kräfte an der 
Arbeit. Der merifanijche Krieg hatte mehr 
bewirft, al3 nur dem Widerjtreit zwiſchen 
Norden und Süden Nahrung zu geben. 
Der Zuwachs riefiger Gebiete und Die 
Entdeckung von Gold in Californien hatten 
der Einwanderung in den Weiten aus den 
alten Staaten eine beijpiellofe Anregung 
gegeben. Der unternehmenden jungen 
Männer im Diten, die ihr Glück noch zu 
machen ba*ten, waren wenige, die nicht in 


ı) Am 8. Auguft 1846 richtete Präſident Rolf eine Botichait an beide Käufer des Gongrefjes, mo: 
rin er zur Entihädigung Merico'3 für das den Ber. Staaten im Friedensfalle abzutretenbe Gebiet eine 
Bewilligung von 82,000,000 forderte. An demjelben Tage bradte Meſtay von North Carolina im Haufe 


einen dieſem Wuniche des Trälidenten entiprechenden Geſetzentwurf ein. 


Wilmot von Venniylvanien 
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den Jahren 1846 bis 1852 ihre Gedanken 
auf den Weiten gerichtet hätten, während 


viele der älteren es nicht für zu jpät erad)- * 


teten, ihre Bermögensumitände in diejem 
neuen Eldorado zu verbejlern. Bon allen 
alten Küſtenſtaaten und jelbjit von den an 
die Wildniß grenzenden Staaten aus er- 
itredte ſich ein ſtets wachſender Strom bon 
Zeltwagen, Pferden und Vieh, Männern, 
Frauen und Kindern über die weſtlichen 
Prairien. Nur ein verhältnißmäßig klei— 
ner Theil dieſer Auswanderer drang bis 
nach Californien hinein, oder erreichte auch 
nur das Felſengebirge. Die weiten Ebe— 
nen, welche die Pforten zu jenen fernen 
Goldgruben bildeten, hatten noch andere 
Schreden als das Sfalpirmefjer und das 
Striegsgebeul. Die Trümmer von Zügeıt, 
die bleichenden Knochen am einjamen Prai- 
rie-Bfade, die Erzählungen von Tod durd) 
Hunger, Durit und Erfchöpfung, genügten 
um aud) den Abgebärtetiten von der langen 
und gefährlichen Reife abzuichreden. Als 
jic) deshalb der erite Anfall des Goldfiebers 
ausgetobt hatte, erhielten die mehr in der 
Nähe befindlichen reichen Felder eine grö- 
Bere Anziehungskraft, und die neuen Staa— 





ten und Territorien im Mifiiifippithal be» 
gannen den größeren Theil der Einmwar- 
derungstluth aufzunehmen. 

Die erjte und höchſt natürlide Wirfung 


Y diejer vermehrten Einwanderung war die 
v gefteigerte Nachfrage nad) öffentlichen Län— 
s dereien. °) 


Willionen von Acres waren 
von der Negierung vermeſſen und auf den 
Markt geivorfen worden. Aber in den mei- 
jten der älteren Staaten waren diefe fäufli- 
dien Yändereien längit in die Hände bon 
Spefulanten übergegangen, und was nod 
verblieb, war von geringerer Güte, als die 
nod) unvermeflenen und von der Regierung 
feitgehaltenen Ländereien. Tie Verjuchung 
für den Einwanderer, dem Regierung 
Landmeſſer zudorzufommen und nad 
Squatter-Redt von noch unbeſetzt geblie- 
benem Lande Beſitz zu ergreifen, wo immer 
es ſich fand, war deshalb jehr jtarf. Dort 
baute er jeine Blodhütte oder grub ſich in 
die Erde ein, und machte ein Dad) von Ra— 
jen darüber und wartete dann auf das Er- 
ſcheinen der Givilifation, um ihn entweder 
wieder binauszumerfen, oder jeinen An- 
jpruch zu beitätigen. 

Tem über Geld und Freunde gebieten- 


beantragte ald Rlaujel zu Meſtay's Vorlage, daß in allen von Merico zu erwerbenden Gebieten bie Skla— 


verei für immer verboten fein jolle. 


Das war das berühmte „Wilmot Proviio“, das folden Sturm in den 


Berathungen am Schlufje bed merifaniichen Krieges erregte, und feinen geringen Antheil an der Reihe von 
Bewegungen hatte, die bis zu beim Veriuch zur Auflöjung der Union führten. 


2) Dieſer Ausgleich ſchloß ein: 
Erſtens: 
reien in New Merico. 
Zweitens: 


Eine Entihädigungszahlung an Teras für das Aufgeben feiner Anſprüche an Lände— 


Die Organilation von Nem Merico ald Territorium; Hinausichiebung der Entichei: 


dung über die Sflavereifrage bis zur Zeit, wo bad Territorium Zulafjung ald Staat in die Union verlange, 


und Entſcheidung durch defien eigene Verfaſſung. 
Drittens: 
bereitö angenommenen Berfallung. 
Biertens: 


Die Zulaſſung Californiens in die Union als freier Staat mit einer von deſſen Voll 


Das Sklavenflüchtlings-Geſetz, welches den Schlußſtein des Gewölbes bildete und 


den Vergleich als einen Sieg für den Süden kennzeichnet. 


Fünftens: 


Die Abſchaffung des Sklavenhandels im Diſtrikt Golumbia, 


Dieſe verſchiedenen Maßregeln waren alle in Clay's weltbefanuter ‚Omnibus-Bill“ eingeſchloſſen 


geweſen. 


Aber als die Omnibus-Vorlage vom Hauſe zurückkam, war davon kaum genug übrig, um ihre 


Freunde zu berechtigen, ein feierliches Leichenbegängniß zu veranſtalten. Aber der weſentliche Inhalt der 
Rorlage war nicht aufgegeben worden und mit Hülfe eines neuen Arrangements lieh man denjelben beide 


Häuſer bed Gongreijes paſſiren. 
522, 543-501. 


(5. Bon Holit *Const. Hist. U. 8.” 


Band, 1846—50; S. 286, 486, 


2) Bei Beginn ber eriten Seſſion bes 31ſten Gongreijes wurden fünfundfechzig Borlagen eingereicht, 
die jäntmtlich bezweckten, bie öffentlichen Yänbereien ohne Weiteres an Ganäle, Körperichaften, Irrenanftal: 


ten, Schulen u, dergl. zu vertheilen, 
Gongreh, 2. Seſſ., ©. 312. 


Rede von Andrew Johnſon, 23. Ran. 1851. 


Gongr. Globe, Bitter 
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den Spekulanten ſtand ein viel einfacherer verſchenken werde,“) jo hatte er doch Rechte, 
und weniger dornenvoller Weg zum Reich- und als ein Glied des jouderänen Bolfes 
thum offen. In der Masfe eines gnaden- hielt er ſich überzeugt, daß das Stück Land, 
ipendenden Vertreters irgend einer Eijen-” das durch feine Arbeit bereichert worden. 
bahn- oder jonitigen Verkehrs-Verbeſſer- ihm zum wenigiten gerade jo gut gehörz, 
ungs-Gejellichaft machte er die VBorhallen * wie dem Spefulanten des Ditens. 
des Congreſſes unſicher und veritand es,“ So war es mır natürlich, dab die neue 
ohne Schamerröthen jeine Landraub-Pläne Betonung, welche die jüngften Ereignifie 
zu fördern. Das „Eine Hand wäſcht die den Bedürfnifien der Grenze gegeben hat- 
andere“, oder „Hilfft Du mir, helf ich Dir“, ten, die Heimitätten- dee in den Vorder- 
(„log-rolling“ nennt's der Amerikaner) grund drängte. Seit 1846 hatte fie begra- 
war gang und gebe. Die Korruption pen unter einem Wujt anderer am Wege 
drohte den Congreß zu überfluthen,‘) und gebliebener Vorlagen ein ſchwächliches und 
dem Fortſchreiten verdienjtlicherer Gejet- . recht mageres Dafein geführt, und nur zu 
gebung hinderlich in den Weg zu treten. weilen einen Athemſtoß getban in Gejtalt 
Wahrlich, es würde merkwürdig ſein, eines ſpät fommenden Beſchluſſes oder 
wenn ſich immitten diejer laut ſich kundge- - eines verdrieglichen Zuſatzes zu einer volks— 
benden Raubgier feine Stimme für den + thiimlicheren Borlage. Aber das Kind un— 
Einwanderer in der einfamen Hütte in der » ter dem Saufen von Schutt auf dem Tiſche 
Wildniß erhoben hätte. War er auch zu” des Sefretär iſt da, und jo ſchwach es auch 
arm, um das Geld für die wenigen arm- sit, es iſt nicht todtgeboren. Ueberdies, Lun- 
jeligen Mcres zu zahlen, die er mit faum gen, die in fo diinner Luft jo lange athmen 
anderer Hülfe als der feiner itarfen Arme können, zeugen von mächtiger Zebensfraft. 
der Wildniß abgerungen hatte,*) war jem Im Weiten hat fi die riefige Einwan— 
PRefigredht im beiten Falle ungewiß, und derung die Volfsqunit erworben, und was 
hing auch, ein Damoflesjchwert, die Mög- immer darauf gerichtet ift, dem Einwande— 
lichfeit beitändig über ihm, daß der Eon- rer Rorjchub zu leiften, iſt ficher, herzlichen 
greß fein Land ihm unter den Füßen weg Beifall zu finden. In allen Staaten, die 


< 


An den eriten drei Monaten ber erften Seifion bes 32iten Congreſſes, alſo bis zum 1. März 1852, 
verwies allein der Senat an feinen Ausſchuß für Öffentliche Yändereien Vorlagen, welche für den Bau vou 
Eiſenbahnen und aubere Dinge öffentliche Fändereien im Betrage von 27,747,111 Acres wegzugeben vor: 
ſchlugen. (Gongr. Globe, 1. Seſſion, 32iter Kongr. Anhang ©. 428.) Auch iit bezeichnend, daß zwiſchen 
bem 30. Juni 1851 und 80, Juni 1858 das öffentliche Hansgut um 254,701,881 Aeres vermindert wurbe, 
(Bergl. die vom General:Faud:Gommiljar in feinen Berichten über die Jahre 1851 und 1658 aufgeitellten 
Tabellen, Congr. & obe, 32iter Congr., 1. Seſſ. Anhang S. 379 und 33iter Gongr., 1. Seſſ. Anh. ©. 919.) 
Hatte auch dieſe Verminderung ihren Grund in allerhaud Urſachen, wirklichen Verkäufen jomohl wie 
Schenkungen, fo werben dadurch doc die ungeheuren Anſprüche, die während diefer Jahre auf das öfſent— 
lihe Hausgut erhoben wurden, in greller Weiſe beleuchtet. 

1) Die ehrlihen Männer ſahen's mit großer Beitürgung und frugen, mo bemm die Grenze für dieſe 
Forderungen an das Rational Bermögen jein werde ? Jenkins von New NMorf erklärte in einer Rede am 
14. April 1952, daß alle dieſe Anichläge auf BVeräußerung der öffentlichen Ländereien einen höchſt verderbli— 
ben Einfluß ausübten, und die Hallen des Sougreiles in eine Marfthalle verwandeln würden, in ber 
Stimme gegen Stimme eingeichadert werde. Congr. Globe, 3%. Eongr., 1. Seil., Anh. S. 428. 

5) Johnſon beabiichtigte mit feiner uriprünglichen Heimitätten-Borlage viel mehr, als nur bem 
Einwanderer Erleichterung zu verichaflen. Er wollte allen Armen, einerlei wo nud woher, Segen 
bringen, indem er das weitliche Hauszut leicht zugänglich machte, Und zu feiner Menichenfreundlichfeit 
geſellte jich eine weiſe und meitiich ige Waterlandsliebe. Er wollte bem Yande vermittelft dieſer neuen 
Farmen einen Staub freier und kräftiger Rleinbauern verihaffen. „Der Arme, der Land-— und Hei: 
mathlofe ift es, der Sie hier bittet, ihm 160 Acres Land zu geben, auf daß er barauf leben und es bebanen 
und fo ein unabhängiger Mann und eim tüchtiger Bürger werben möge.“ (Rebe vom 28. Jan. 1851. 
Congr. Globe, 3iſter Congr., 2. Seſſion, ©. 312.) 
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Land enthielten, das noch von der Regie— 
rung in Beſitz gebalten wurde, ”) und dazu 
dienen konnte, der Einwanderung förderlic) 
zu jein, d. h. von Ohio bis Californien, 
und jelbjt im armen, vernadjläjfigten, weit 
abjeits gebliebenen Florida, begann das 
Volk von feinen Vertretern im Congreß ®) 
“su fordern, das; fie der Heimjtätten-Worlage 
diejenige Aufmerkſamkeit ſchenken jollten, 
die einer jo gerechten und überdies für das 
Bolf der neuen Staaten jo wichtigen Maß— 
nahme gebühre. Man follte glauben, daß 


die Annahme der Heimftätten-Rorlage die 


natürlichite Antwort des Congreſſes auf die 
Forderungen der Grenze gemwejen wäre. 
"Bei einem verfügbaren Vorrath von 140% 
“Millionen Acres *) fonnte ein Geizen mit 
"dem Hausgut der Nation feinen Zwed ha- 
ben. Machte man einen großen Theil die- 
jer Domänen dem Bolfe leicht erlangbar, 
jo müßte der jchnelle Aufbau des Weſtens 
ſehr gefördert werden und die Negierung 
v eine ftarfe Stitge erhalten. Das unrubige 
“und bösartige Proletariat des Ditens 
würde auf diefen weitlihen Farmen in nütz— 
fihe und zufriedene Bürger verwandelt 
werden — die Negierung im Frieden 


ſtützen, im Kriege vertbeidigen. Die riefige » 


Wildniß, die jet nicht nur bradjliegend und 


werthlos, fondern eine Quelle beitändiger 
Sorge und einer immer drüdender wer- 
dende Laſt war, würde, habe ſich erjt einmal 
die Sand der Arbeit darüber erjtredt, jid 
zu einer Quelle des Wobhlitandes für die 
ganze Nation geitalten."®) 

Der Berlauf der Debatte lie indeſſen 
ſehr bald erkennen, daß wenn aud) die 
Seimitätten -» Vorlage jeit 1846 viele 
Freunde gewonnen batte, ihr Weg bis zum 
National-Gejegbud) feineswegs unbehindert 
fein follte, Erjtlid fand jie gewaltige Geg— 


ner in den großen Eifenbahn-Internehmun- 


gen, '') die mit jtetS wachjender Unverfro— 
renbeit dem Congreß feit Jahren auf dem 
Salje gelegen hatten. Nicht weil die vorge: 
ſchlagene Berjchenkung von Seimitätten das 
Sausqut des Landes erichöpfen und für 
die Eiſenbahnen nichts übrig lafien würde, 
wohl aber weil fie den Eijenbahnen bin: 
derlih jein würde, das ihnen geichenfie 
Land in Geld umzufeßen. In dieſer Hin- 
ticht Fonnten die Eifenbahnen mit einigem 
Rechte behaupten, nicht allein zu itehen. 
Ale Anderen, die Landgeichenfe erhalten 


‘ hatten, die Tauſende von Beteranen, die 


Landanweiſungen der Regierimg bejahen, 


Diefe Pefürwortung war jedoch viel zu allgemein menſchenfreundlich, und die in Musficht geitellte 
wohlthätige Wirfung auf das Yand lag au fern, als daß Politifer gemöhnlichen Schlages ſich davon hätten 


rühren laſſen follen. 


Sie war zu unbejtimmt, um bas Volk des Weitens zu Schritten anzufeuern. 


ri 


als die Zuwanderer tbatjächlich eın Gedränge au der Grenze verurfachten, unb ber Kampf um die beileren 
Lagen eine ganz befondere und thatlächliche Nothlage geſchaſſen hatte, ſcheukten die Staatämänner bes 
Weſtens dem Heimſtätten-Geſetz ernſtlich ihre Aufmerfiamfeit. 

*, Der Congreß hatte ſchon früher das jogenannte Vorkaufsgeſetz erlaffen, welches bezwed’e, Dieie- 
nigen, welche Yand belegt hatten, gegen eine Störung ficher zu ftellen, bis fie im Stande waren, ben Regie: , 
rangspreis zu zahlen, und den Befigtitel für das Yand zu erlangen. Aber auch in dieſem Falle jcheint unter 
den älteren Anitedlern mehr oder weniger Unzufriedenheit und ein Gefühl der Unſicherheit geherricht zu 


haben. 


Die großen Schenfungen au Eiſenbahnen wurden zu einer Quelle beitändiger Chicanen und des 
Miktrauens und eine beitändige Bedrohung des Seelenfriebeus des Anſiedlers. 


Das Vorkaufsgeſet ging 


von geſunden Grunbiägen aus, in der Anwendung aber leider nicht weit genug. Es war thatiählich 


nur eine halbe Wafregel. 
(Mlobe, 32iter Gongr., 1. Self., Anh. ©. 436. 
7 


Bergl. mit Rede von Hal von Miſſouri im Haufe, 22. April 1852; Gongr. 


» Diele Staaten nannte man die Yanditaaten, und ſchloß darin Obio, Indiana, Illinois, Mif: 


jouri, Alabama, Miſſiſſippi, Louiſiana, Mihigan, Klorida, Roma, Miſſouri und Galıfornien ein. 
», Die Xllinoifer Yegislatur hatte ich Ihon vor Johuſon's Rede vom 23. Auni 1851 für das Heim: 


Hätten: Hr ieh aufgeiprochen. 
Kanonenſchuß. 


der Geſetzgebung von Jowa im Congreß eingereicht. 


(Gongr. Globe, 31ſter Gongr., 2. Seſſ. S. 313.) 


Denn er fpricht von dem Beſchluß der Alinoiier Fegislatur als dem erfien 


Am 29. April 1852 wurbe der Beſchluß 
(Abb. B2iter Gongr., 1. Seſſ., Anh. S. 409) Die 


Yegislaturen von Ohio und Wisconſin erflärten ſich gleichfalls im Aabre 185% für bie Vorlage, und bie 
betrefienden Denfichriften wurden im Aufang der 2. Seſſion des 32iten Gongreſſes eingereicht, (Ibd. 2. 


Seſſ., ©. 43.) Indiana fam erſt jpäter, 


Tie Dinneigung von Männern wie Engliihb und Niblod zum 


Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 5 


würden die Erfahrung machen, daß von 
dem Augenblick der Annahme des Heim— 
ſtättengeſetzes an dieſe Anweiſungen ver— 
hältnißmäßig werthlos ſein würden. Wel— 
der Anſiedler würde Eiſenbahn- oder Sol— 
datenland kaufen, wenn er Regierungsland 
umſonſt haben konnte? Das 


Und ſo werde das Heimſtättengeſetz, wie be— 
hauptet wurde, thatſächlich den ganzen 
Zweck aller früheren und künftigen Land— 
ſchenkungen vereiteln. '?) 1 A 

Die Gegnerſchaft der Gifenbahn-Unter- 
nehmer war indeſſen eine verhältnismäßig 
geringfügige Sache im Bergleich mit der 
jehr viel ernftlicheren, welche der Eiferjucht 
der älteren Staaten entitammte, Bon 
Maine bis Georgia erhoben ſich die Con— 
gregmitglieder mit wenigen Ausnahmen in 
geſchloſſener Phalanr gegen die Vorlage. 
Die Barteizugehörigfeit fam nicht mehr in 











Gijen- ? 
bahnland und das Soldatenland aber müffe - 

auf den Markt geworfen werden, und werde - 
Niemandem Nuten bringen, al® nur den » 
Spefulanten und den Hypothekenmachern.“ 


Betracht. Der Gegeniag zwiihen Norden 
und Süden, der erjt fur; vorher in den De- 
batten des 31. Congreſſes jo helle Flammen 
hatte auflodern machen, war vergeſſen. 
Nördlihe „Whigs“ und jüdliche „Demo- 


; fraten“ ſchloſſen fich zu gemeinfamem Pro- 


tejt gegen das, wie fie es nannten „wilde 
Mgrariertbum des Weſtens“ zujammen. 
Ihrer Behauptung zufolge würde durd 
dieje Maßregel der Beſtand aller bejtehen- 
den Einrichtungen, der ganzen vorhandenen 
wirtbichaftlichen Lage bedroht werden. Die » 
alten Staaten würden ihrer Arbeiter ver- - 
Iufitig geben, die Grundbeſitzer Neu-Eng- 
lands feine Pächter mehr finden fünnen, die - 
Farmen der alten Staaten würden mit den 
fruchtbaren Gefilden der neuen in boff- 
nungsloje Concurrenz geratben. In einer 
Nede im Haufe am 20jten April läßt Allı- 
ion von Benniylvania die Farmer und Sand- 
werfer jeines Staates olfo zum Congreß 
der Ber. Staaten ſprechen: „Durd Eure 
Politik verfegt Ihr unjern Arbeitern einen 
tödtlichen Schlag: löſcht Ihr das Feuer un- 


Süden war zu itarf, als daß es leicht gemeien wäre, den Einflaß des Staates für eine Mafregel zu gewin- 


nen, die von ben berrichenden Staaten des Südens jo bitter bekämpft wurde. 
Engliſh gab dazu die perlönliche Erflärung ab, er habe nur deshalb 


März; 1860 beide Senatoren dafür. 


dafür geftimmt, weil die Geſetzgebung von Indiana ſich dafür erflärt habe. 


Th. I, ©. 1115. 


Dennoch ſtimmten am 12. 


Ibd. 36. Gongr., 1. Seilion, 


?) Die Acreszahl in der am 80. Juni 1851 unvergebenen Domäne wird vom Sommiflär bes Gene— 


tal:Yand: Amtes wie folgt angegeben: 
Staaten: 


Galifornien.. „222222220... 


Territorien: Minneiota.. 


Dregon...... — —— 
New Mexico ............. 


lab: :. 404043: 
Nerth BER aan ei 


Nebraska ..... ........... 
ER an ana. 


nr tere 


De u re 44* 


SIEB a er aenker 
Miſene 
Alabama............. 
AV,,——— 
DORINEBR: san 
SEHEN nn een 
Arkanſas ........ ee 
Florida.................... 


Pe EEE Er 


m... „rer nennen Here 
222 
a u u Be re 
* 
an... ee 
Kr ne 
422 


EZ 


— ee 120, 447, 440.00 


— 


nass Koran nur 206,349,333.00 
ae a, Te — 127,383,040.00 


Kuren Kor re“ 


u... rtr.* 


302,195.62 
1,049 ,680.91 
8,219,628.72 

26 ,685,589.32 

15,486,849.23 
8,819,165.11 

13,579,334.47 
20,011,143.77 
22,308,746.72 
32,868,518.66 
25.661 ,550.27 
24,506 294.83 


50,975,981.15 


PUFLEFTOTER 113,589 ,013.00 
— — 370,040,960.00 
7,455 000.00 


422e 


BIER 2222200. 119,789,440.00 


Sulammen: 1,400,632.305.48 
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ſerer Hochöfen aus, gebietet Ihr Einhalt un- ging? Bon ungleich größerer Wichtigkeit 
jern Eiienhbämmern; entreiit Ihr Taufende für die Ausſichten der Heimftätten-Borlage 
unſerer Fabrikanten und Arbeiter ihrer Be- «war, daß er in ihr eine Bedrohung und 
ihäftigung; madıt Ihr Napitalien von Mil- " Verlegung der Anrechte der alten Staaten 
lionen nuß- und wertblos, die auf Grumd auf das Hansgut der Nation erblidts, 
Gurer dazu ermutbigenden Gejege von un- Angenommen die Städte des Oſtens wür— 
jerm Volke in Eiienfabrifen angelegt wur- v den dadurd) ihr ftörendes Treibholz los — 
den. Ihr legt den Gewerbfleii labm! Ihr dies Element bildete nur einen geringen 
entwerthetdas Örumdeigenthum! Ihr macht Theil der Iandlojen Armee des Djtens. Du 
ein Angebot auf unjere Bevölferung, indenı gäbe es in den Städten und Zandgebieten 
‘hr unjere leijtungsfäbigen Arbeiter unter der öjtlichen Staaten eine viel zahlreidere 
dem verführeriichen Veriprechen von Land Klaſſe höchit braver Leute — Mechaniker, 
fir umſonſt ımd von Eifenbahnen ohne Schuhmader, Zimmerleute, Handwerker 
Steuern veranlajfen wollt, ibre alte Ser und Tagelöbner im Allgemeinen, welche 
math zu verlaſſen, und jo uniere Einwoh- durch die Koften des Umzugs bon den 
nerzahl vermindert und die Lalten der in Wohlthaten des Heimftättengefeges ebenſo 
den alten Staaten Verbleibenden ver- völlig ausgejchloffen werden würden, als 
mebrt.“ '*) bätte das Geſetz es förmlich gethban. Es 


v Den berrichenden Einfluß im 32jten Con. ſei der reine Hohn, dieſen Leuten 1500 


Vgreß übte jedoch der PBolitifer des Süden? Meilen weit weg eine Farm anzubieten, 
Vaus, umd fein Argument, das nur auf den zu der man nicht nur bingelangen, fondern 
Mettitreit zwischen New England und Ohio die mit Gebäuden, Geräthen und Vich aus- 
begründet, oder von der etwaigen Eifer- geſtattet werden und dann jahrelang bear- 
ſucht New Norks auf Illinois eingegeben beitet werden müffe, ehe ſich auf einen hin- 
war, fonnte ihm bejonders nahe geben. reichenden Ertrag rechnen laſſe. Und jelbft 
Was lag ibm daran, ob das euer in den wenn der arme Sandwerfsmann es mög- 
Hochöfen Penſylvaniens erloich oder nicht: lich machen Fönnte, fich und feine Familie 
ob der Marktwerth der Farmıen Maines über den halben Erdtheil hinweg zu brin- 
und New Sampfhires auf oder nieder gen und fi) in den Befig des verheißenen 


10) Gongr. Globe, 32. Gougr., 1. Seffion, Anh. S. 437. 

11) „Die einzige Oppofition gegen die Vorlage von wirflider Bebeutung, unb von ber fie 
in irgend welcher Gefahr fteht, fommt, fo weit ich zu entdeden vermag, von jenen Herren, welche von biefem 
Congreß öffentliche Yindereien als Beihülfe zum Bau von Eiſenbahnen gefchenft zu erhalten hoffen.” 
Gievelaud von Conn. im Haufe, 1. April 1852. (Gongr. Globe, 32. Gongr., 1. Seff., Anhang, S. 574.— 
Siehe auch die von Chandler von Penn, im feiner Antwort auf Clarke's Borſchieben der Verfaſſung 
ge nachte Andeutung. 6. Mai 1852, Ibd. Th. II. ©. 1282.) Aus leicht erſichtlichen Gründen mwürben 
die Männer, die nicht über dem Verdachte erhaben fanden, ben großen Eiſendahn-Anſchlägen ein jehr 
williges Obr zu leihen, nicht gewagt haben, ihre Gegnerichaft allein hiermit zu begründen. 

12) Congr. Globe, 32. Eongr., 1. Sefj., Anhang ©. 787. 

ı#), Ibd. ©. 434. 

+) Der Berfajler Diefes ift für bie gegenjeitigen Widerſprüche ber hier zujammengeftellten verihiebe: 
nen Argumente nicht verantwortlid. Sie legen, wenn nicht bie Unaufrichtigkeit der Gegner des Heimftät- 
tengeieges, fo doch bie Unhaltbarkeit ihrer Stellung bloß. 

5) Um dieſem Einwand Nachdruck zu geben, Hellte Slingman von Norb:Sarolina den Jujag am 
6. Mai: „Wenn wir die öffentlichen Ländereien fortgeben follen, fo verlange ih, daß ed nad Recht und 
Billigkeit geichebe.... Ach betrachte die Yeute, welche nichts befigen, nicht für bie verdienitvollfte Klaſſe 
unferes Gemeinweſens. Unter ben Bürgern meines Bezirfs giebt e8 viele ehrliche und fleißige Männer, 
denen es nicht angebracht ericheinen wird, ihr Heim zu verlaſſen . . . und nad bem Weiten auszumandern. 
Und doch zahlen dieſe Leute Steuern und tragen zum Unterhalt der Regierung bei, und ftehen bereit für die 
Regierung zu fämpfen.... Was ich wünfche ift, daß jeder Bürger der Ver. Staaten, der das Haupt einer 
Kamilie if, und jede Wittwe, ...... eine Anweiſung auf 160 Acres Yand erhalte. fi bie Perfon arın 
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Canaans zu jeßen, fo folge noch lange nicht, 
dab es rathſam für ihn jet, jeine Lebens— 
gewohnpeit zu ändern, fein Handwerk oder 
fonjtige gegenwärtige Beſchäftigung an den 
Nagel zu hängen, um einen Erwerb zu er- 
greifen, von dem er nichtS verjtand und in 
dem ein Erfolg mindeitens fernliegend und 
unficher jet. Und doch gehörten die öffent: 
lichen Ländereien den Sandwerfsleuten der 
alten Staaten gerade jo gut, wie den Far— 
mern des Weiten. Ihre Väter hätten fie 
mit ihrem Blut erobert, ihr Geld hätte 
te gefauft! Das Seimitättengejeg ſei“ 
alio tbatjählich ein Vorſchlag, die öffent-v 
fihe Domäne den Bewohnern des MWejten? ’ 
zu geben, denn nur fie würden im Stande 
jein, davon Beſitz zu ergreifen und fich das 
Geſchenk der Regierung zu Nube zu mar 
en. '’*)') Was für ein Recht hätte der 
Congreß, neun Zehntel der Bevölkerung ib- 
res Erbes zu berauben, und es dem anderen 
Zehntel zu geben; oder ſchlimmer nod), wel- 
ches Recht hätte der Congreß, den Kindern 
das Erbe zu nehmen und es auf den Fremd— 
ling zu übertragen, der von amerifanischen 
Einrichtungen nicht3 verftinde und noch 
iveniger darum gebe. 

Im Lichte diefer Pemweisführung wäre 
das Heimſtättengeſetz im Gerunde betrach— 
tet nur eine andere Geftaltung des vom 


Congreß längſt abgewiejenen Borichlags 
gewejen, die öffentlichen Ländereien ohne 
Meiteres den weftlichen Staaten zu geben. 
Ob man dad Land in Stüden von 160% 
Heres oder alles zujammen auf einmal 
fortgebe und die berichiedenen Geſebger 
bungen ſich darin theilen laſſe, würde nur 
geringen Unterſchied machen; das Reſultat 
würde dasſelbe fein. Die alten Staaten ‘ 
würden ihr Recht, an diefem Erbe theilzm- vw 
nehmen verlieren, und fie wären im .v 
1852 ebenjo wenig gewillt, auf Diejes ‘ 
Recht zu verzichten, wie fie es im 3. 1832 
geivefen wären. Ehe jie ſich zu einem To 
ungeredhten und feigen Verzicht auf ihre 
Aniprüche veritänden, würden fie bis an 
die Knie in Blut waten. '*) 
Die Staatgmänner des Südens führten“ 
die verichiedenen Abtretungs-Akte in's / 
Feld, durd melde die Staaten, die ur- 
ſprünglich Anſprüche auf die Gebiete öit- 
ih vom Miſſiſſippi gehabt hatten, diejel- 
ben an den Congreß für einen bejtimmten 
Zweck übertragen bätten.'”) Mus dem 
Wortlaut diefer Abtretungs-Urfunden ſuch- 
ten fie den Nachweis zu führen, daß die 
Ländereien dem Congreß niemals vorbe- V 
baltlos, fondern als Bertrauenspfandy 
übertragen waren, das zu verwenden fei, 
um jedem Staate zu helfen, jeinen Antheil 


und bat fein Gigenthum, das fie zu Haufe hält, mag fie bingeben, und vom Lande Befig ergreifen.... Die 
aber, die etwas haben, was fie au die Heimat feſſelt, mögen es verfaufen für was immer es bringen mag ; 
und wollen fie's nicht verfaufen, fo mögen ſie's behalten, bis ihre Rinder erwachſen find, — und dann mag 
eins van dieſen davon Beſitz ergreifen.” Gongr, Globe, 32. Kongr., 1. Seſſ., 2. Ih., ©. 1281, 

Mit andern Worten, Klingman fchlug vor, das Öffentliche Vermögen an Yand unter die Bewohner 
der Ver. Staaten zu vertheilen — eine Mafregel, bie er ebenſo wenig zu unterjtügen bereit war, wie bie 
Homeſtead-Bill. Er geitand ipäter zu, daß er nicht für bie Vorlage geitimmt haben würbe, wäre jein Zufag 
angenommen worden. Sein Mangel an Aufrichtigfeit war Mar, und der Borichlag ſelbſt fo offenbar 
ab urd dak man fih wundern muß, dak der Gongrek überhaupt Noriz bavon nahm. Aber die Feinde ber 
Vorlage betrachteten ben Zuſatz augenicheinlich ala eine werthvolle Angriffswaffe In jebem folgenden 
Gonarek macht er mit derſelben Regelmäßigfeit jein Ericheinen, wie die Homefteab-Borlage. Im Jahre 
1858 gelangte Glingman in den Senat. hat aber augenscheinlich feinen Lieblingsyuiag mitgenommen, In 
Befürwortung besielben jagte er am 19. März: „Die Wirkung dieſes Amendbements wird fein, alle Bürger 
ber Ber. Staaten auf gleichen Fuß zu ſtellen Die Bürger ber alten Staaten, bie ed nicht für ange: 
bradht halten, hinauszugehen können entweder Geld für bie Auweiſung befommen, ober Diele behalten. . ... 
Ein Amendement, wie das meinige, beläßt alle alten Staaten auf demjelben Fuße; es hängt feine unge: 
rechte Lockſpeiſe für unſere Bevölkerung heraus, fich einer befonderen Beihäftigung zugumenben, für bie fie 
feine Neigung verfpüren mag, unb ftellt bie, welche in den alten Staaten zu bleiben und dort ihren Geichäf: 
ten nachzugehen vorziehen, auf gleiche Grundlage.“ Diele Heuchelei des generöjen Elingman war bas 
Keruzeichen einer gewiſſen Klaffe von Politikern, die in Bor: Kriegszeiten im Nathe ber Nation nur allzu 
zahlreich wrren. 


...... 
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„an den allgemeinen Unkoſten“ zu tragen. 
Much nur eine Ruthe davon anders als zu 
dem in der Abtretungs-Urkfunde ausdrück— 
lich angegebenen Zivede zu verwenden, fei 


s ein Vertrauensbrud. Die Verfaſſung hätte ' 


dem Congreß zweifellos das Recht ertbeilt, 
über das Gebiet und das fonitige öffentliche 
Eigenthum der Ber. Stoaten zu verfügen, 
aber jie habe auch ausdrüdlich erflärt, daß 
nichtS in diefer Verfaffung zum Nachtbeil 
der Anjprüche der Ber. Staaten oder der 
eines einzelnen Staates ausgelegt werden 
dürfe. '*) Was fir ein Recht habe aljo der 
Congreß, die Anjprüche der älteren Stac- 
ten auf dieje Yändereien zu verlegen? Was 
für ein Recht babe der Congreß, ein Gejeg 
zu erlaflen, das im beiten Falle ein feitens 
der Negierung dem Wolfe bingeworfener 
’ frecher Köder jei, die alten Staaten zu ver— 
laſſen und ſich in den neuen anzufiedeln. '*) 

Vergebens beriefen ſich die Freunde der 
Vorlage auf Schritte der erjten Congreſſe 
zum Beweiſe, dab die Männer, die Diele 
Urfunden auflegten, denielben feine der— 
artig beichränfende Auslegung 
hätten. Wergebens machten fie gelten», 
da ſelbſt wenn eine foldhe Muslegung ge 
rechtfertigt wäre, die Seimitätten-Borlage 
ſowohl mit dem Buchitaben wie dem Geiſte 
derjelben übereinftimme. Die Entwidelung 
der neuen Staaten fei zugleih die Ent- 





gegeben 
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Blüthe aller anderen Staaten bei. 
"neue Farm, die fih im Weiten aufthue, 


V 





wickelung der alten. Jede Maßregel, welche 
die ſchnelle Beſiedelung des Weſtens för— 
dere, trage ebenſo in die Augen fallend zur 
Jede 


ſei ein neues wichtiges Abſatzgebiet für 
die Fabriken des Oſtens und die Produkte 
des Südens. — Mochte das Argument 
auch nicht ohne erheblichen Einfluß auf den 
öſtlichen Kapitaliſten bleiben, jo fonnte es 
nur geringen Eindruck auf Männer ma— 
chen, die ſich den Forderungen des moder— 
nen Fortſchritts jo unzugänglich ermieien. 
wie die Südländer im J. 1852. *°) 

Es wurde des Weiteren vorgebradit, daß 
der Wortlaut Ddiejer verichtedenen Nbtre- 
tungen von geringer Bedeutung jei. Im 
günſtigſten Falle wären die Grenzen der 
Anſprüche der verfchiedenen Staaten unbe- 
ſtimmt und jtänden mit einander in Con— 


flikt. Sie vor irgend einem Gericht fejt- 
zuitellen, wirde unmöglid ſein. Aber 


jelbit alles das zugegeben, was die Feinde 
der Heimſtätten-Vorlage auf dieje Abtre— 


tungs-Urkunden hin beanjprucen fönnter, 


fie bezögen ſich nur auf einen fleinen Theil 


e 


des Rieſengebietes, das von der vorgeſchla— 
genen Heimſtättenſchenkung berührt wer— 
den würde, In feiner Weiſe fönnten fie 
die Verfiigung über das Gebiet jenſeits 


‚des Miſſifſſippi beeinfluffen, für welches das 


1%) Derartige ſchreckliche Eutweder⸗ Oder an die Wand zu malen, war in den Buncomb-Tageıı ber 
Republik eine beliebte Methode ber Beweistührung. 
ichlag, das Yand an die Staaten abzutreten, in denen es liegt — ein Vorſchlag, zu dem ein hervorragender 


Senator des Weſtens (Elay), als er ihn im Jahre 18323 gepriftt hatte, bemerfte: 


„Ich halte die Borlage thatſächlich für einen Tor: 


„Können Sie ih voritel- 





len, daß die Staaten Kentudu, Ohio und Tennejlee rubig auf ihr Anrecht an alles öfientliche Laud weit ich 
von ihnen verzichten würden? Nein, niemals! Lieber würden fie bis an die Knie in Flut waten, ehe fie ſich 
zu einer jo ungerechten und feigen Verzichtleiſtung entichlöflen.“ Bowie von Maryland im Haufe am 28, 
April 1852. Gongr, Globe, 32. Kongr., 1. Seſſion, Anh. ©. 480. 

17) Died Argument mwurbe im 32jten Gongrek zuerit von Auller von Maine vorgebracht; feinem 
Uriprung und Geiſt nach war es jedoch ein ausgeſprochen ſüdliches. Es wurde mıt Erfolg von Alerander 
H. Stephens gegen die köderatious: Vorlage von 1846 verwendet. (Gongr. Globe, Band XIL., ©. 1104.) 
Es entiprach den Staatenrechts-Anſchauungen bes Südens und dem Verfaſſungs Argument, und war der 
beliebteite Einwond von Seiten der Staatömänner ded Züdens gegen die Heimſtätten-Vorlage. 

Am 30, März 1852 lieh fih Fuller alio aus: „Ich komme jegt zum Haupt: Ghrgenitand meines Argu: 
ment's, und erfläre, daß es in Bezug auf u viere öllerırlich Lindeceien nur dieſe drei Stellungen giebt: 

a) Taf über die öffentlichen Ländereien zum Gebrauch und gemeiniamen Nutzen aller Bewohner 
ber Ver. Staaten ald Ganzes verfiigt werben ſoll; 

bh) Dar ein jeder Staat im Verhältni zu dem Antheil, den er zu den allgemeinen Unkoſten bei: 
trägt, an dem gemeinfamen Ruten theilnehmen Toll; 

c) Taf über fie zu feinem andern ZJwed, einerlei welchen, verfügt werben joll. 
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Seimftättengejeg von biel größerer Wid- 


tigkeit jet, als für die älteren Zanditaaten. 
Ste fünnten feine Wirfung ausüben auf 
die Verfügung über die 32 Millionen 
Acres im Staate Florida, gar- nicht zu re- 
den bon den Ländereien im füdlichen Mi: 
alten Weſt-Florida-Grenze lagen. ?') 
Scarfblidenden Männern fonnte es auf 
der Suche nach Argumenten, mit denen fie, 
ihren Wideritand gegen eine ihnen ver- 
haßte Sadje begründen fönnten, jedoch nid;t 
ichwer werden, auch eins zu finden, das 
umfaflend genug var, die ganze öffentliche 
Domäne einzujchliegen. Es liebe ſich ja 
zugeben, dab das Vergeben von armen, 
„ohne Geld und ohne Preis“ einem that- 
jächlihen Notbitand an der Grenze abhel- 
fen, und dab es ein Werf des Erbarmens 
jein wiirde, die Armen der Städte des 
Oſtens auf den wejtlichen armen anzufie- 
deln. Aber welch’ ein Recht hätte der Con- 
greß, das Geld des Volfes in joldher Weiie/ 
und für ſolchen Zived zu verwenden. Wenn 
eine Farm, warum nicht auch einen Pflug, 
ein Brerd oder einen Negerjkflaven **) und 
obendrein $500, um die Umzugskoſten au 
beitreiten? Hätte der Congreß das Recht, 


des Bolfes Land zu verjchenfen, warum 
nicht aud) des Volkes Geld? Aber die Ber- 
faffung bätte die Machtvollkommenheiten 
des Congreiies jehr genau feitgeitellt, und 
in feinem der betr. Artikel hätte fie deut» 
Congreß das Recht übertragen, da3 Geld 
des Volkes zu Wohltbätigfeitszweden zu 
berivenden oder die Negierung zu einer 
Armen-Unteritigungsanitalt zu machen. 


e' 


Die Freunde der Rorlage beriefen ſich“ 
ihrerjeits auf die zahlreichen Schenkungen,» 
die der Congreß bereits an Eijenbahnen ge— 
macht hatte, an die Anſiedlern in Oregon 
und anderen Theilen des Weſtens gewor— 
denen Zumendungen, in welchen die jetti« 
gen Befämpfer des Heimſtätten-Geſetzes 
feine Weberjchreitung der Machtvollkom— 
menbeiten des Congreſſes geiehen hätten 
— Es war gejagt worder, der Congreß ſei 
zu dieſen Schenfungen völlig bereditigt ge— 
wejen, weil die Ausbreitung der Erienbab- 
nen gleichbedeutend mit der Ausdehnung 
der Mittel zur Erleichterung militäriicher 
Operationen ſei. Es wurde nım für das 
Seimitättengejeß in Anſpruch genommen, 
daß die Schaffung eines Netzes von blü— 
henden Farmen über das ganze Land, die 


Zur Unteritügung diejes Standpunftes berief fich Fuller auf den Beichluß bes alten Gongrejied vom 


10. Det. 1780 als der Bürgichaft, die der Congreß den Yanditaaten gegeben babe, um ſie zu veranlajien, 
ihre Yänbdereien an bie Union zu übertragen, bamıt dieje darüber zum gemeinfamen Mugen ber Ber. Staaten 
verfüge. Auf biefe Bürgichaft hin ftellte 

a) ber Staat New York duch feine Abgeordireten im alten Congreß eine Urfunde aus, worin 
er feinen Anipruch auf alles Gebiet 20 Meilen weſtlich von der weitlidhiten Biegung oder Beugung des 
Niagara: Aluffes an die Ver. Staaten abtrat“.... zum Gebrauch und Nutzen jolcher ber Ber. Staaten, die 
Mitglieder der Bundes-Alliauz beiagter Staaten werden, und zu feinem anderen Sebrauch und Zwed, 
einerlei welchem;“ — gebraucht 

b) Vıerginien in jeiner Abtretungs-Urkunde bie folgenden Morte: 


„Alles Yand innerhalb bes an bie Ver. Staaten abgetretenen Gebiets, das nicht für einen der oben 
angegebenen Zwecke zurüdfbehalten und bewilligt, oder worüber nicht als Entſchädigung für die Offiziere 
und Soldaten des amerifantichen Heeres verfügt iſt, Sol als ein Gemein-Fouds fiir ben Gebraud und zum 
Nugen Derjenigen von den Ber. Staaten betrachtet werden, die Mitglieder dieier Gonföderation oder Bun— 
bes- Allianz be:agter Staaten geworben find oder noch werben, Birgınia eingeichlofien, in Lebereinitimmung 
mit ben betrejiznden üblichen Autheilen, die ste an den allgemeinen Unfojten tragen, und ed jolltreu 
undbebrlid für bieien JZwed und für feinen andern Gebrauch und Jwed, einer: 
leimweldhen, barüber verfügt werben.; — nahm 

ce) am 13. November 1734 die Geſetzgebuug von Maſſachuſſetts ein Geſetz au, welches zur 
Abtretung allen Yandes, auf das dieſer Staat swiihen dem Hudſon und dem Miſſiſſippi Anipruch erhob, 
für bie in den Gongrekbeichlun vom 10. Oktbr. 178) augeführten Zwede, an die Ber. Staaten ermächtigte; 
und die Urkunde enthält bie Worte: „Darüber zu verfügen zum gemeinfamen Naben ber 2er. 
Staaten.“ ; — trat 
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eine abgehärtete und loyale Bevölkerung 
ernähren, in noch viel höherem Grade als 
eine Maßregel der nationalen Bertheidt- 
gung angejehen werden könne. Und ge— 
rade in dieſer Klaſſe, welche das Heimſtät— 
tengefeb aufzubauen beziwede, würde Die 
Union in Zeiten der Noth ihre kräftig'te 
Stütze finden. 

Aber folden Beweisgründen trat man 
1852 nicht mit Zogif entgegen. Zu einer 
Seit, wo der Eingriff in die Verfafſung 
und die drohende Zerjtörung der Staaten- 
rechte daS Shibboleth einer aroßen und 
berrichenden Partei geworden war, und 

ein jeder ſolcher Schrei fiher war, Wider: 
Vhall in der Bruſt jchredensbleicher Kapita— 
„Tüten im Norden zu finden, war es genug, 
dab der Schrei erhoben wurde, Der Sit. 
den war noch mißgeſtimmt; er hatte die 
ihm durd; das Wilmot-Propijo, in welchem 
er den Berfuch argwöhnte, ihn feines redht- 
mäßigen MntbeilS an den Gebiets-Erwer— 
bungen des merifaniichen Krieges zu be- 
rauben, vermeintlih angethbane Krän— 
fung noch nicht verwunden. Das poli- 
tiiche Nervenſyſtem war noch erſchüttert, 
die Würde des Südens ging noch mit ge— 
kränkter Miene einher. Die vom Naſh— 
viller Convent ausgeſtoßene Drohung hatt? 


d) 





# 
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den furchtſamen Bolitifer des Nordens ?*) 
ganz und gar ins Bodshorn gejagt, Die 
bloße Erwähnung eines möglidhen Ein- 
ariffs in die Rechte von Schweiter-Staate:: 
war ficher, feine tugendhafte Entrüftung 
bervorzurufen und die Inbrunſt feiner 
Feindichaft gegen das gefährliche Nararier- 
thum des Weitens oder daS Demagogen- 
thum Hal’ und Johnſons zu jteigern. 
Es war deshalb feine von vornherein 
abgemachte Sache, daß das Heimitättenge- 
jeg eine glüdlihe Fahrt durch den 32ftei 
Congreß haben würde. Im Saufe, mo 
die große Vertretung vom Wejten thätig, 
einig und von ernitem Borjag erfüllt war, 
wurde die Vorlage nadı hartem Kampie 


‘mit 107 gegen 56 Stimmen angenom- 


men.’*) Am folgenden Tage, 13. Mai, gr 
langte fie an den Senat und wurde unter 
den üblichen Formalitäten an das Comite 
für öffentliche Ländereien überwieſen. Im 
Senat war die Vertretung des Meften: 
verhältnißmäßig viel Fleiner als im Haufe: 
außerdem iſt der Senat in folge feiner Zu- 
jammenjegung ſtets coniervativer als das 
Haus und volfsthümlichen Bewegungen 
weniger zugänglid. Und dazu Stand er ge: 
rade damals unter der Controlle jener 
Sorte von Staatsfunft, die das Sflaven- 


am 14. Septbr, 1786 Sonmecticut allen feinen Antheil an den Pänbereien 120 Meilen weit: 
lih von der Meftgrenze von Pennivlvanien ab; und in dem Geſetz heißt es: 


„Für den gemeinfamen Ge— 


brauch und Nugen befagter Staaten, Connecticut mit eingeſchloſſen.“ ; — traten 
e) am 9. Auguſt 1787 die Abgeorbnieten von Süb:Garolina den Ver. Staaten beiien An: 








ſpruch an das öffentliche Yandgut ab, und dieje Urkunde führt an: „Da der Congreß ber Ber. Staaten, am 
6. September, den verichiedenen Staaten in ber Union, melde Anſprüche an weſtliches Gebiet haben, 
empiabl, eine liberale Abtretung eines Theils ihrer betreffenden Anfprüche an die Ber. Staaten zu machen, 
sum Gemein: Nupen dberlinion; und ba der Staat willens iit, jede Maßregel 
anzunehmen, welche bazu dienen fanı, bie Ehre und Würde ber Ber. Staaten 
zu fördern und die Föberal:Union zu Fräftigen etc”; — trat 

f) am 25. Februar 1790 Nord: Garolima ducch feine ſpeziell dazu bevollmädhtigten Senatoren, 
fein unbeiegtes Yand, nach Annahme ber Berfajjung und nachdem es ſelbſt ichon ein Landamt errichtet und 
über beträchtlihe Stüde feiner Tomäne verfügt hatte, an die Ver. Staaten ab, mit der ausbrüdlichen 
Pebingung, „daſf alles Land, das fraft dieſes Geſetzes an bie-Ber. Staaten abzu— 
treten bie Abſicht iſt, und das nihtim oben angeführter Weife bewilligt ift, 
al8ein Kemeinionbs angefehben werden soll, zum Gebraud unb Nugen ber 
Ver. Staaten, Norb: Carolina eingeihlofien, gemäß ihres entſprechenden 
üblihen Antheils an den allgemeinen Koſten, und daß zu dieſem Zwed, unb 
zu feinemandern darüber getreu verfügt werden ſohl.“ —; trat 

e) am 24. April 180% Georgia fein Öftentliches Land an die Ver. Staaten ab, und die britte 
Vedingung lauter: „Daß alles Land, das durch bieje lebereinfunft an bie Ber. 
Staaten abgetreten wird, nah Behändigung der oben erwähnten Zahlung 
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flüchtlings-Geſetz ausgebrütet hatte. Der 
Senat war alſo nicht in der Stimmung, 
fih auf neue Fragen einzulaffen. Unter 
dieſem und jenem Vorwand gelang es dem 
Comite, die Vorlage bis zum 6. Auguſt in 
Sünden zu behalten. **) 

Die Freunde des Heimftättengeiches wa— 
ren mittlerweile nicht müßig geblieben und 
das Volk Ohio's begann aus verjchiedenen 
Theilen des Staates Petitionen an de. 
Congreß zu richten. Die Freunde im Se— 
nat mübten fid) gleichfalls eifrig, die Vor- 
lage vom Comite vor den Senat zu brin- 
gen. Am 6. Auguſt berichtete das Comite 
ungünftig,’*) und obgleich zwei Mitglie- 
der desjelben einen Minderheitsbericht zu 
Gunſten einer Vorlage in geänderter Form 
einreichten, war e3 für Jeden, der mit der 
verzwidten umd umjtändlichen Gejchg:- 
bungsmaſchinerie nur im Geringiten ver- 
traut war, offenbar, dab bet der jegigen 
Stimmung des Senats das Heimſtättenge— 
je auch nicht die geringite Ausſicht babe. 
Am 2Ojten Auguſt madte Sale von Nem 


Sampihire den Verſuch, die Vorlage zu: 


Abitimmung zu bringen.””) Sale jeldit 
gab zu, daß die Sache hoffnungslos jei, 
und daß jein einziger Zweck der jei, den 


Senat zu einem Musiprud zu bringen. 
Aber das war durchaus feine leichte Auſ— 
gabe, Denn eine Meinung offen und ums 
ummvunden zu jagen, hütete fid) der Senat 
des 32ſten Congreſſes gerade jo ſehr, wie 
das DOrafel zu Delpbi, und feine geriebe- 
nen Rolitifer dachten nicht daran, ſich ſo 
nabe dem Borabend einer Wahl in eine 
höchſt ungemüthliche Klemme hineintreiben 
zu laſſen. Die einzige Folge war, daß 
Sale ſich die tugendhafte Entrüftung fei- 
ner Collegen zuzog, die ihm vorwarfen, er 
wolle nur für fich und die FreibodenPartei 
politiiches Kapital jchlagen, und daß fie 
ihre eigene QTugendbaftigfeit in ein helles 
Licht ſtellten und ihren Vorſatz, allen un» 
angenehmen Fragen aus dem Wege zu 
geben, Fundgaben, indem fie Hale's An- 
traq mit 18 gegen 36 Stimmen ablehnten. 

sn der zweiten Seſſion hielt fi, troß- 
dem die Wahl nun glüdlich vorüber war, 
die Turgendhaftigfeit des Senats auf ale! 
dier Höhe. Mit der gleichen heiliger. Ent 
rüſtung wieſen die Bolitifer die Zumu— 
thung zurück, fich über eine Frage auszu— 
iprechen, an welder das Bolf fo jehr be- 
theiligt war. Am 21jten Februar ?*) wei- 
gerte jid) der Senat nad) zweiitündiger De- 


von 81,250,000 an ben Staat Georgia und ber dburh bie vorhergehenden 


Klaufeln anerfannten Shenfungen, 


ein Gemeinfonbs zum Mutzen 


und Gebrand ber Ber. Staaten, Georgia eingeidhloffen, fein und daß getreu 
zu dieſem Zwed und feinem andern barüber verfügt werben foll,“ 


„Das find die Urkunden, und das find bie Bedingungen, auf Grund deren, als Fidei-Commiß zum 


Nutzen aller ihrer Bürger, die Ver. Staaten fo viel von ihrer öffentlichen Domäne inne haben. 
Staaten befigen dieſe Yändereien nicht bedingungslos. 


Die Ber. 
Ahr Beſitztitel ift ein Bertrauenseitel, und bie 


Abficht und die Zwede ded Fidei-FTommiſſes find in dem Urkunden in flarer und nicht mißzuverſtehender 


Reife angegeben, 


Der Erlös aus dem Yande it zu verwenden gemäß bes verichiedenen und üblichen An: 


theils, den ein jeder Staat an den allgemeinen Ausgaben trägt.“ 
„Jetzt aber bezwedt dieie Vorlage bier, dieſes Land dem allgemeinen Fonds zu entziehen und es 


wegzugeben, nicht an das ganze Wolf, jonbern an einige wenige ausgewählte und begünftigte Lente. Heißt 
das bie Bedingungen ehrlih ausführen ? — Ad frage Sie, ob Sıe rubig Dafigen und zufehen fönnen, wie 
die Zwede und Abfichten. zu denen diefe Schenkungen gemacht wurden ſo gröblich und offenbar verlegt 
werden, ja mehr, ob Sie zum Werkzeug werben fönnen, das gebeiligte ebereinfommen fo ſchnöde zu bre: 
wen?“ Gongr. Globe, 32. Gongr., 1. Seſſ., Anh. S. 387. 

Am 10. Mai brachte Stephens dasſelbe Argument vor. Woodward von Garolina erflärte, daß 
dreſes öfſentliche Land urfprünglich einem Theile der Staaten und nicht allen gehört hätte, aber daß es durch 
einen Krieg gewonnen jei, in welchem alle Staaten Blut und Geld geopfert hätten. „Aus Gerechtigkeits— 
rückſichten wurbe deshalb aus dieſem Gebiet ein Gemeinfonds für alle Staaten geihafien, um eine gemein: 
fame Schuld zu bezahlen, und für das gemeiniame Intereſſe Sorge zu tragen. Nett aber wirb vrriangt, 
dieſe Politik in ihr Gegentheil zu febren, jet follen wir dies Gebiet dem Ganzen nehmen und ed einem 
Iheile geben.“ Gongr. Globe, 32. Cougr., 1. Zeit., Theil I. ©. 1313 und 1314. 


— 


batte von Neuem, das Heimſtätten-Geſetz 
in Beratbung zu ziehen. 
Februar wurde ein neuer vergeblicher Ber- 
ſuch gemadht, die Borlage vor den Senat 


Am, »Siten 


zu bringen; desgleihen am 2. März, eine 


Seimftätten-Mahregel dem bürgerlichen 
und diplomatiſchen Etat anzuhängen; aber 
auch diesmal wurden die Heimjtättler mit 
22 gegen 24 Stimmen geichlagen. Das 
war der legte Seufzer der SHeimftätten- 
Vorlage im 32ſten Congreß. Andere Vor— 
lagen, meijt rein lofaler Natur, wurden 
von ihren Freunden vorwärts gedrängt, 
die Seffion endete, und die Vorlage, für 
melde im Haufe in der eriten Seſſion fo 
tapfer gefämpft worden war, blieb unbe- 
ratben auf dem Pult des Sefretärs lie: 
gen, *®) u 

Auf den eriten Blick könnte es jcheinen, 
als ob die Auseinanderfegung über die 
Heimſtättenfrage bis dahin Feinerlei poli- 
tiiche Tragweite gehabt babe. Beide Sei- 
ten hatten zeitweilig verſucht, die Partei— 
peitiche zu gebrauchen. Aber in den Bar- 
teigrumdfäten herrichte damals äußerſter 
Nirrwarr. Die Gegenjäße, welcde den 
Whig vom Demofraten unterſchieden, wa— 
ren durch die vagen Gemeinplätze““) 


und die geſchickte Verkleidung der Partei» 


Platformen verdunkelt worden. 


198), Die Verfaſſung der Ber. Staaten. 


10) 


Aus die 
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ſem Grunde war es ein durchaus eben’> 
eitles Beginnen jeitens der eifrigen Ber- 
fechter der Vorlage unter den weſtlichen 
Demofraten, die Heimſtätten-Idee als eine 
demofratiihe Maßregel binzuitellen, mie 
jeiten® der gegnerifchen Elemente im Sü— 
den, die Vorlage den Simden der Freibo- 
den-Bartei zuzuzählen. Bedeutend weiſer 
war der Proteit Johnſon's, der nody im“ 
36iten Congreß fortfuhr, Diejenigen zu 
tadeln, die politiiches Kapital aus einer 
Mahregel zu ichlagen verfuchten, welche 
mit Barteiriicjichten nicht daS Geringite zu 
thun babe, und einzig und allein auf ihrer 
Serechtigfeit und Menichenfreundlichkeit 
fuße. Und doc war Johnſon's Stand« 
punft von der Wahrheit ebenio entfernt, 
wie der Henn's oder Maſon's. Die Map- 
regel ſtand in gewillen allgemeinen Be— 
ztehungen zur Demofratie, injotern fie 
ganz ficher die Frage der Staatenredhte ein- 
ichloß, wenn auch nicht genau in der Weije, 
wie Elingman und Maion dielelbe beleuch- 
tet hatten. Die Gegner der Vorlage wa— 
ren auch im Rechte, wenn fie die Maßregel 
mit den Peitrebungen der sreiboden-Par- 
tei in ein Schubfach warfen, denn ganz 
jicher ftand fie in lebendiger Beziehung aur 
stage der Borherrichaft des Nordens — 
obgleich fein Beweis vorliegt, daß jet es die! 


Art. IV., 88. 
Sougr. Globe, 32. Gongr., 1. Seſſ., Anh. ©. 736, 


29, Ueber ben erfiannlichen Zopf, der im Süben, namentlih in Süb:Garolina, vor dem Kriege 


berrichte, ſiehe Gommercial Neview, Band VIIL, ©. 140 und Band IX, ©. 137. 


Holst, Const. Hist. U. S. American Ed. 


Vergleihe auch Von 


Band über bie Jahre 1846-1350. ©. 586. 


21) Die füdlichen Gegner ber Vorlage waren nicht in der Stimmung, dies zuzugeſtehen, und klam— 


merten fich mit bezeichnender Hartnädigkeit an einen Einwand, den nur ein an bie Zänfereien vor Gericht 
gewöhnter Abvofat würdigen fonnte. Noch in ben Tebatten von 1860 hören wir wieder und wieder von 
ber Abtretung auf Fidei-Commiß — ein Argument, bas Stephens, Mafon, Fowler und Sutherland jchon 
lange vorher völlig erichöpft hatten. 

22) „Stimmt End eine Farm und einen Neger zu“, warf man in der fpäteren Zeit ber Seimftätten- 
Debatte deu Heimitätte-Penten häufig in's Geſicht. 

2») ©, Bon Holit, Jahre 1850—1854; Rap. I, TIL und IV betreifö der verschiedenen Strömungen 
von politiichem Antereife, die fich im 32. Gongrek beinerfbar machten, 

?+) Gongr. Globe, 32, Congr., 1. Seij., Th. Il, S. 1351. Die dort angegebene Summe des Votums 
108 gegen 57 iſt nicht richtig. 

5) Die Mitglieder des Gomiteß fcheinen im Stande geweſen zu fein, fir Diefe Verzögerung eine 
ufriedenitellende Entſchuldigung vorzubringen. S. Erflärung Felch's am 8. Auli. Aber einerlei ob die 
Entſchuldigung Richhaltig war oder nit, Die Verzögerung brachte die Borlage zu Kal. 

26) Gongr. Hlobe, 82. Congr., 2. Seſſ., 3. Th., ©. 2100. 

27, Ibd. ©. 2867. 
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Freiboden-Partei oder ihre Befämpfer bis" 
dahin mehr als einen jehr entfernten Zu— 
jammenhang zwijchen Freiland und freien“ 
Negern““ erblidt hatten. Auch Johnſon 
hatte Recht, denn das BGeimſtättengeſetz 
hatte ſicher nichts mit der Rivbalität der— 
Whigs und Demokraten zu thun, die zus 
einem bloßen Kampf um die Aemter und 
deren Raub herabgeſunken war. Die volle 
Wahrheit aber, die wenige der Bolitifer 
des 32jten Gongreiles zu erfalfen im“ 
Stande gewefen zu fein jcheinen, war, dal" 
der Streit über die Heimitätte nicht mehr - 
zu der alten, im Schwinden begriffenen, - 
jondern zur neuen Ordnung der Dinge ge— 
hörte, die, wie die überwältigende Nieder- 
lage der Whig-Partei im Jahre 1852 Llar- 
legte, bevorſtand.“*) Freilich, die Heim- 
ſtätten-Frage war nicht bedeutend genug, 
um je zum Kriegsgeſchrei einer großen na- 
tionalen Partei zu werden; die viel größere 
Frage der Sklaverei, oder beſſer der Wett- 
fampf zwiichen den zwei Arten der Civili— 
jation, als deren Vertreter Norden und 
Süden daftanden, hatte die Bejtim- 
mung, in den fommenden Nabren alle an- 
deren Fragen zu überichatten ımd zu un— 
terdrüden, oder fie in ihr Fahrwaſſer mit 
bineinzureißen. Und doch war bier eine tm 
Vergleich mit den größeren Fragen viel- 


leicht minder bedeutende, aber nicht minder 
lebendige Straft, die der Natur der Dinge 
nad) nicht umhin fonnte, bei der Auflöſung 
der alten Warteiverbänhe, beim Weber- 
gang vom Alten aufs Neue, auf die Neu- 
bildung der politiihen Lager gewaltigen 
Einfluß auszuüben. 

Die Heimitätten-Bewegung drohte durd) 
Entfremdung der neuen von den alten 
Staaten, den in Folge der drohenden 
Scheidung zwiſchen Norden und Süden 
bereit3 vorhandenen Berwidelungen durd) 
eine Scheidung zwiſchen Diten und Weiten 
eine neue hinzuzufügen. Es jchien, als jei 
nun wirflich der gefährliche Zeitpunft ein- 
getreten, den die Väter der Republif pro— 
pbezeitund der ſie veranlaßt batte,von einer 
Ausdehnung der Eonföderation der Staa- 
ten über den Obto hinaus abzuminfen. 
Öier war eine Frage von nationaler Trag- 
weite und von lebendigem Intereſſe für 
den Weiten, welde Weſten und Diten m 
einen heftigen und möglicherweife unber- 
jöhnlichen Gegenſatz zu ſtürzen drohte. 

Die neuen Staaten hatten übrigens 
wirfliden Grund zur Beſchwerde. Sie wa— 
ren wohl nominell unter denjelben Bedin- 
aungen in die Union aufgenommen wor: 
den, unter denen die alten Kolonialitaaten 
jih im J. 1789 vereinigt hatten. Theore— 


2»), Congr. Globe, 32. Congreß, 2. Seſſion, ©. 746. 


20) Ibd. ©. 805. 


30) Rei ber Schlukabitimmung im Haufe waren von ben gelammten abgegebenen bemofratiichen 
Stimmen 67 für und 36 gegen die Rorlage gefallen ; von den geſammten Wbig- Stimmen 39 dafür und 20 
Dagegen. Obgleich die Temofraten bie Vorlage ohne Hülfe der 89 Whigs hätten annehmen fönnen, ergibt 
ich doch au& dem Vergleich ber Mitglieder der beiden Parteien, daf dad Whigvotum für die Vorlage um 
ein geringes itärfer war. als das bemofratiihe. Gongr. Globe, 32, Eongr., 1. Seil., 2. Th., ©. 1851. 

Die Verantwortung für die Behandlung, welche Die Vorlage vom Senat empfing, kann vielleicht mit 
einigem Rechte den Whig- Senatoren aufgebürbet werden. Bei ber Abitimmung vom 21. Kebruar ftimmten 
mur vier Whigs zu Gunsten ber Rerarhung der Vorlage, und fünfzehn dagegen. Aber freilich timmten ar dh 


15 Demofraten gegen Berathung und nur 18 bafür. 


(Gongr. Globe, 2. Seil., ©. 89.) Es ließ ſich alio 


von feiner Partei jagen, daß ihre Führer für ober gegen die Bill waren. Selbſt A. H. Stephens von 


Georgia erflärte, er würde als dem kleineren von zwei Uebeln zu ihren Suiten fein, und Glingman nahm 
mit eines Uriah Heep würdiger frommer Demuth die Stellung eines Yernbegierigen an, und lieh den Ein: 
drud zurüd, daß auch er unter gewilien Umftänden für bie Bill jtimmen werde. Ibd. &. 1205 und flgbe. 
31) Der Angriff auf Hale am 20. stai 1852 ift der einzige Vorfall, ber den Beweis liefert, daft die 
Heimflättenvorlage im Senat ſchon mit ber Frage ber Ausdehnung der Sfaverei in Zufammenhang 
gebracht wurde. Ueberdies muß man fich vergegenmwärtigen, daß Hale gerade aus dem Freiboden-Convent 
zurückgekehrt war, der ibn zu feinem Präſidentſchafts-Tandibdaten aufgeitellt hatte. Gr war ber erforene 
Rarmerträger einer Partei, Die den beiden älteren Parteien beionders anftöhig war. Der Gonvent hatte 
die Heimſtätte zu einer Planke feiner Plattform gemacht, und jie jo mit unvolksthümlichen Anfhauungen 
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tiſch ſtanden fie in allem, was die Staat3- 
weſenheit ausmadhte, einander gleich. Aber 
durd ihrer Anficht nach ungerechte Gejetze 
ſahen fie ſich thatfächlich zu einer Art von 
halber Unmündigkeit, zu einem Nichts ver- 
dammt. Die Regierung batte ſich ihre 
Lage zu Nuße gemacht und ihnen Bedin- 
gungen auferlegt, die fi) die älteren Staa- 
ten nie auch nur für einen Mugenblid hät- 
ten gefallen laffen. Sie hatte ihnen Titel 


und Würde von Staaten verlieben, aber ei— 


nen Theil der Rechte von Staaten borent- 
halten. Sie batte ihnen beitimmte räum— 
liche Grenzen gegeben, behielt aber inner- 
halb diejer Grenzen den Rechtätitel auf rie- 
fige Länderſtrecken für fich, von denen die 
Staaten feine Steuern erbeben, und tiber 
die fie nicht verfügen durften, und in denen 
ihre Bevölkerung feine Rechte erlangen 
fonnte, ausgenommen durd die Gnade ei- 
ner äußeren, der des Staates überlegenen 
Made. 

Dat diefe Beziehung von der Regel ab— 
wich und der Verfaſſung wideritritt, batte 
der Congreß jelbit dadurd zugegeben, da}; 
er jeine Stellung durch Special⸗Geſetze zu 
jtärfen verſuchte. Nach Zulaſſung von Ar— 
kanſas und Michigan batte er jeden neuen 
Staat gezwungen, durch Erlaf einer unwi— 
derruflichen Verordnung auf jeden An— 
ſpruch, Die öffentliden Ländereien be— 


über die Sklaverei zuſammengeſchmiedet. 


ſteuern zu dürfen, zu verzichten,“) — als 
die Bedingung, ohne welche ſie der Wohl- 
that, zur Würde von Staatsweſen empor- 
zufteigen, nicht theilhaftig werden fonnten. 
Jetzt aber, wo ihr jchnelles Wachsſsthum und 
die ungeheure Gebietsermweiterung jenſeits 
ihrer wejtlien Grenzen den neuen Staa« 
ten über ihre Stärfe ımd- Bedeutung die 
Augen geöffnet hatten, fingen fie an, das 
Recht des Congreſſes, fie zum Nufgeben ei- 
nes Theiles ihrer jouveränen Madtvolllom- 
menheit über ihr Gebiet zu zwingen, oder 
fie zur Erfüllung eines ſolchen Abkommens 
anzubalten, zu beitreiten. 

Man geitand zu, daß die Regierung dieje 
Ländereien verwenden dürfe, um fich für 
die thatſächlichen Koſten des Ankaufs, der 
Vertheidigung oder Eroberung derielben 
zu entihädigen; und man ließ es auch al3 
recht und billig gelten, daß ſich die Regie— 
rung für die Unfojten der Vermeſſung und 
der fonitigen für die Entwidelung dieſes 
neuen Gebiets nöthigen Schritte durch Ver— 
fauf von öffentlichen Ländereien ſchadlos 
halte. Aber’ aus den Berichten des Land— 
amts war erfichtlidh, dab die Haus: Domäne 
bereits jeden Dollar wieder eingebradt, 
den fie gefoftet hatte. Die Negierung dürfte 
deshalb geredter Weile den Staaten, in 
deren Grenzen fie lagen, dieje Ländereien 
nicht länger vorenthalten. Zum Minde- 


Und ſo war ed nur natürlich, dak von ber Anrüdhigfeit, die auf 


jeinem unwillkommenen Jochgenoſſen laftete, ein Theil auf ben Heimſtätten-Grundſatz übertragen wurde. 
Aber ein Beweis, daß Hale's Angreifer ihon einjaben, daß zwilchen dem Heimflättengefeg und der Anti- 
ſtlaverei Bewegung beiondere Beziehungen beitänben, liegt nicht vor. Sie klagten Hale und beilen Freunde 
an, daß fie dem Heimftättengeieu das Wort redeten, nicht weil Darin ein der Sflaverei feindlicher Grunbiat 
enthalten war, jonbern um es als Röder für bie laudloſen Armen zu gebrauchen, bie auf bieie Weile, — 
durch das Teriprechen einer Foitenlos zu erwerbenden Farm — beitochen werben jollten, für eine ſonſt nicht 
volfsthümliche Sache zu ſſimmen. (Congr. Globe, 32%. Gongr., 1. Seif., Tb. III, S. 2267.) Na, es tritt 
auch nirgends zu Tage, daß die Anhänger der Freiboden-Partei bis dahin einen tieferen Einblick in Die 
wirffiche Tragweite der Heimflätten: |dee auf die Sflaverei gewonnen hatten. Sie war ihnen mehr Sade 
des Gefühls, wie der Pogif. 

2?) Veral. die Rebe von Garret Smith am 21. Febr. 1854, (Gongr. Globe, 33. Gongrek, 1. Seil., 
And. 3.20). Tagegen hatte Brown von Miſſiſſippi im 32, Congreß erklärt: „Unterfuchen wir die ver: 
ichiedene Stellungnahme der beiden großen Yaubeötheile bezüglich der öffentlihen Domäne, io werben wir 
finden, wie wenig Grumb au der Anficht vorhanden ift, daß dieſe Worlage dem Norden einen uugebührlichen 
Rortbeil verleibt.* Gongr. (lobe, 32. Songr., 1. Seſſ., Anh. ©. 512, 

», „Die Ber. Staaren haben einfach den Machtſpruch gethan: „Wenn ihr nicht eine unmiberrufliche 
Verordnung annehmt, mwodurd ihr auf jedes Hecht zur Beitenerung der öffentlichen Pändereien Verzicht 
leiftet, io ſollt ihr nicht in Die Union fommen ....“ Es giebt mur zwei Staaten der In on, mit denen die 
Rer, Staaten über diefen Hegenitand des Ach gebührenden Vertrag geſchloſſen haben. . . Das find Arkan— 
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iten könnte fie diejelben dem Volke behufs 
ichneller thatjächlicher Beſiedelung leicht er- 
langbar maden. Weniger als dies zu 
thun, diefe Ländereien ala Einnahmequelie 
für die Bundesregierung, oder was das- 
jelbe, als ein Mittel des Gewinnes für die 
verichiedenen Staaten in Beſitz zu balten, 
beige thatſächlich nichts anderes, als die 
neuen Staaten den alten Tribut zahlen zu 
madjen, ein Berhältnii, das mit jedem 
Grundjag, auf dem der Bund freier Staa- 
ten aufgebaut worden, in jchroffitem Wi- 
deripruche jtebe. 


Eine Fluth jeftioneller Erbitterung jeßte 
ein; die Männer des Weitens erflärten die 
Eiferfuht ımd den Argwohn des Ditens 
für thöricht und unvernünftig, **) und der 
Congreß hatte bei der bisherigen Berfii- 
gung über dieje Ländereien jo wenig Klug: 
beit an den Tag gelegt, daß man im We— 
iten jeine Ehrlichfeit in Frage zu ziehen 
begann. Nicht genug, dab fie von ihrem 
Erbe ausgeſchloſſen würden, fie mußten aus) 
Zeuge fein, dab es an Spekulanten ver-” 
ſchwendet oder an nutloje Eifenbahnen ver-* 
geudet oder ohne Errötben an „Berbei-v 
ſerungen“ geichenft würde, die anders ala 
auf dem Bapier auszuführen nie die Ab— 
ſicht geweſen jei. — Das Rolf des Weiters 
war arm, aber die Möglichkeit künftigen 
Rohlitandes lag ihm in dieien Zändereien 
vor Augen. Jetzt aber jah es diejes Ver— 


ſas und Michigan. 


mögen, um defjentwillen es die Strapazen 
der Wildniß ertragen, vor jeiner Naſe 
ihnell zujammenichrumpfen, und es wur 
machtlos, ji gegen den Raub aufzuleh- 
nen. Es fam zu bitteren Worten, die jehr 
den bigigen, illoyalen Reden glicdhen, die 
fürzlich nur allzu oft von jiidlichen Yippen 
gefallen waren. Senn, einer der Bertre- 
ter Jowa's, rief die weitlihen Mitglieder 
auf, fich „wie ein Mann” den llebergriffen 
der alten Staaten entgegenzuitellen. „Zai- 
jet uns in dieſer Sigung des amerifani- 
ſchen Congreſſes uniere Rechte geltend ma- 
chen; lafjet uns wie ein Mann jedem vom 
Diten fommenden Vorſchlag jo lange ein 
„Rein“ entgegenitellen, bis diefem das Ge— 
rechtigfeitsgefühl zuriidfehrt und er uns 
einige beſſere Beweiſe der Freundichaft für 
unjere weſtlichen Intereſſen giebt.” °*) 
Die Beziehungen der Regierung zu den 
neuen Staaten wurden mit denen Groß— 
britanniens und Irland's verglichen, *°) 
indem fie deren Hülfsquellen verfaufe oder 
erihöpfe, um fich für ihr Land bezahlt zu 
maden, ohne einen Dollar zum Unterhalt 
der Staatsregierung beizutragen, oder den 
Staatsbehörden zu geitatten, da3 Land zu 
beiteuern, und fo die Staats- und County 
laften aufbringen zu belfen. 


Da3 waren nit etwa im Eifer der De— 
batte gedanfenlos hingeworfene Worte, 
die man bedauterte, jobald die unmittelbare 


Alle andern haben die Macht ber Regierung zu koſten befommen, und ihre Aufnahme 


in bie Union erfolgte anf die Bebinqung bin, daß fie der Korberung der Steuerbeireiung nachkommen.“ 
Lewis Gak im Senat am 1%. Juli 1854; Gongr. Globe, 33. Kongr., 1. Seff., II. Theil, ©. 1706. 5. 
auch S. 1778, wo Caß' Stellung von Pierce von Maryland in Frage gezogen wird. 


a4) „Der Herr von Pennſylvanien, der eben vorher eine Aniprache über bieie Vorlage an das Gomite 
richtete, befämpfte fie auf ben Grund Bin, daß fie Pennſylvanien entoölfern würde, als ob ein Wadien 
des aderbauenden Weſtens den Intereſſen feines Sıaates feinblid wäre..... Verjept nur der Yandmwirıh: 
fhaft des großen Msiftiiinpi- Thales einen töbtlihen Schlag und bie Kabrifen bed Diiens werben aus 
Mangel an Abiag zu Grunde geben; Die Baummollen:Interefien des Südens werben, weil fie bes Ditens 
Nachfrage nah dem Kohmaterial verlieren, dahinſiechen; der Handel, dem ber Transport der Produkte 
des großen Thales entzogen wird, würde bie Verwendung feiner Schiffe mit ihrem Millionen To snengehalt, 
in verberblicher Weiſe fich mindern ſehen; er würde an euren Werften verrotten; feinen rechten Arm würde 
der Schlag lähmen ; feine Städte würden in Ruinen fallen; in ben Straken unierer Handels: Metropolen 
mwürbe das Gras wachſen, und allgemeiner, weithin fich breitendber Ruin würde über ben ganzen Kreis 
amerifantichen Gewerbfleißes fommen.“ 

„Der Here von Maine bat das Gomite darauf aufmerfiam gemacht, daß die Bevölferung Maine's 
im legten Jahrzehnt nur 16 Prozent zugenommen babe, gegen 30—40 Prozent ım vorhergebenben, — bie 
Folge, wie er behauptet, der Auswanderung nach dem Weiten“.... „Wenn Sie biejem Niedergang über: 
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Urſache, die fie herausgeforderf hatte, bor- 
über war, fondern die Aeußerung eines 
tiefwurzelnden mädtigen Gefühls, das den 
ganzen Weiten, den nördlichen wie ſüdli— 
chen ergriffen hatte, und das mit jeden 
weiteren Jahre an Stärfe gewanıt, wie 
das Volf der neuen Staaten die Horde 
bungriger Geier jab, weldye fich, jedesmal 
bungriger und gieriger als zuvor, und ſtatt 
zufrieden mit dem bereits erlangten Raube 
nur ermutbigt zu jtets unverſchämteren 
und jedes Maß überfteigenden Forderun— 
gen an die Mildtbätigfeit der Negierung, 
nit jedem nachfolgenden Congreß wieder 
zum Fraß einitellte. Und wenn aud), wie 
io oft der Fall, der Verdadht der Unfähig— 
keit und Eorruption größere Nufregung 
ichuf und größere Berürdtungen veran« 
laßte, als der wirflide Stand der Dinge 
rechtfertigen mochte, jo fonnte die Wirkung 
diefer Bewegung auf den öffentlichen Geiſt 
im Meiten, auf jeine Anbänglichkeit an die 
Union, nicht danach angethan jein, die lo— 
palen Elemente der Nation im berannaben- 
den Kampfe mit dem Süden zu ftärfen. 





Die Heimſtätten-Bewegung batte «> 
aljo, am Schluß des 32iten Congrefies zu 
erniter Tragweite gebradit. Zu einer Zeit, 
wo ſich der Süden längſt mit der dee des 
Austritts aus der Union vertraut gemadıt 
hatte, wo in einem großen Theile der Ver. 
Staaten die Pehre von den Staatenrecdhten 
zum amerfannten bolitiihen Glaubensjat 
des Volfes geworden war, und der Wider: 
ſtand gegen die finanziellen Uebergriffe der 
Bundesregierung dem Batrioten als die 
beiligite Pilicht gepredigt wurde, war cs 
jiherlicdy eine ſehr ernite Sache, eine joldye 
Bewegung, wie die des Heimſtättengeſetzes 
in Scene gejeßt zu jehen, um die allgemeine 
Unzufriedenheit mit den Bedingungen, 
unter denen die Union der Staaten be» 
itand, zu vermehren. Trieb fie auch den 
Beten nicht zu offenem Wideritande gegen 
die Regierung, jo mußte jie jedenfall den 
Einfluß der Staatenredhtler fräftigen und 
der radifalen Seceffions-PBartei im Süden 
Muth madıen. 


(Fortiegung folgt.) 





Geſchichte, die gut, treu und wahr ift, wird 
die Zeiten überdauern; aber wenn fie feine 
diefer Eigenschaften befitt, wird zwiſchen ihrer 
Miege und ihrem Grab nur kurze Zeit ver: 
treiben. Gervantes: „Don Quirote, * 

* * 


* 
Geſchichte, einerlei wie fie getrieben wird, 
it eine große Quelle des Bergnügens. 
Plinius der Jüngere. 


Rev, F. Wiege, ein Deutfcher, war der erite 
Apoſtoliſche Vikar für das Indianer-Gebiet 
weſtlich von den Felſengebirgen. 

* a % 


Rev, Friedrih Reis, früher Hannöver’jcher 
Dffisier, geb. 1791 in Weißenburg, Hanno: 
ver, war einer der eriten General:Vicare der 
Diözefe Detroit, 


baupt Einhalt gebieten wollen, dürſen Sie Ihr kleines flackerndes Talglibt nicht gegen bie itrahlende 
Sonne im Weiten halten; Gure Landwirthſchaft hat längft aufgehört ein Stern von nennenswerther 
Größe in unjerm Sternbund zu fein, deilen Mittelpunft und Iräger der glorreiche Weiten ift.”.... ein Acre 
unseres Prairiebodend wiegt zehn ber eurigen auf. Ahr müßt euren felbiimörberiichen Wettitreit mit der 
Landwirthſchaft des Weſtens und eure Giferjucht daranf an den Nagel hängen, und eure Aufmerkſamkeit 
der Eutwicklung eurer Fabriken und eures Handeld zuwenden; dann werbet ihr am Ende des nächſten 
Jahrzehnts unieres Dafeins, ftatt den Niedergang eurer Blüthe beflagen zu müflen, im Stande fein, einen 
Vergleich enſes Kortichritt® in Wohlſtaud und Benölferung mit dem ber blübendften Staaten ber Union 
berauszufordern, Tas, m. H., it meine Arzneı für Das, was Euch drückt.“ Mallony von Illinois im 
Hauſe, 22. April 18552. 

5) Gongr. Globe, 32, Gongr., 1. Seſſ., Anh. ©. 40 —491. 

a0, ch beige einen Nachweis, babe ihn aber nicht zur Sand, wonach es unter dem jekt beſtehenden 
Yandinitem, wein mit dem Verfauf fo fortgefahren wird, wie er in Michigan von der Zeit an, wo mein 
ausgezeichneter Freund (Hr, Gaß) bort war, bis heute betrieben worden, 54 Jahre währen wird, ebe die 
Eigenthümerſchaft dieſer Regierung, bie mit bem Volke der neuen Staaten ungefähr umfpringt, wie Groß— 
britannien mit Irland, indem fie unſere Sülfsquellen verkauft und erichörft, um bamit ihr Land zu bezab: 
ler, ausgelöjcht je wird.“ Todge von Jowa im Senat, 10. Juli 1854. Gongr. Globe, 33. Gongrek, 
1. Seſſion, Th. III, Seite 1687, 
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Die Errihtung des evangelifh-lutherifhen Schullehrer⸗Beminars 
in Addifon, Al.*) 


Don Profeflor A. £indemann, 


Die Errichtung und Förderung einer 
deutſchen Pflanzſchule von feiten deutjcher 
Lutheraner in einer fajt ausſchließlich von 
Farmern bewohnten Gegend bildet ein 
Stüd Geichichte des Deutſchthums in un- 
jerem Staate, daS befondere Beachtung 
verdient. Seit 38 Sahren befindet fich -in 
Addiſon, Du Page Eo., ein deutſches Schul- 
lehrerieminar, welches dort Aufnahme 
fand, als die theure Kriegszeit noch auf 
unſerem Lande laſtete und als die meijten, 
Die ſich diejer Anftalt annahmen, noch nicht 
zu dem Moblitand gelangt waren, der jett 
Der ganzen Gegend ihr Gepräge giebt. Es 
ijt wohl in der Geſchichte deutjcher Rultur- 
arbeit ein einzigartiger Fall, dab ſich 
Deutiche armer bereit finden, gerade eine 
Tolche Anitalt bei fih aufzunehmen und mit 
nicht unbedeutenden Koſten freiwillig zu 
pflegen und zu erhalten. Und wenn fid 
der Einfluß diefer Anftalt nit nur auf 
ihre nächſte Umgebung, nicht nur über den 
ganzen Staat, fondern weit über die Gren— 
zen des Staates ımd des ganzen Landes 
hinaus eritredt, wenn nicht nur die befon- 
dere kirchliche Gemeinſchaft, jondern auch 
das bürgerliche Gemeinweſen von dieſer 
Anſtalt Nuten zieht, jo gebührt ihr gewiß 
ein Platz in den Geſchichtsblättern ihres 
Setmatbitaates und in der Geſchichte de3 
Deutihthums unferes Landes. 

Ta Schreiber diejes die Anfänge diejer 

z3flanzſchule hier mit erlebt hat und nad 

jeiner amtlidien Stellung in der Lage iſt, 
jeine geſchichtlichen Angaben dofumenta- 
riih zu belegen, dürften die folgenden 
Mittheilungen über die Anfänge diejes Se- 
minars bier in Addiſon einige Aufmerf- 
jamfeit beanspruchen. 


Die eigentlihe Heimath des deutjchen 
lutheriſchen Scullehrer - Seminars iit 
Milmaufee, Wis, 


Es war im Spätherbit 1854, al3 dort 
drei lutheriſche Paſtoren, Fleiſch;- 
mann, Dulitz und der erſt vor Kur— 
zem beritorbene und auch font in deutjchen 
streifen befannte Paſtor 9. Lochner 
auf einem Spaziergange den Entſchluß 
faßten, ein Brivat-Schullehrer-Seminar zu 
gründen, um einem längit gefühlten Be— 
dürfniß innerhalb der noch jungen Synode 
von Miffouri, Obio und anderen Staaten, 
zu der ſie gehörten, entgegenzufommen, 
Tiefe Synode war am 25. April 1847 in 
Chicago gegründet worden. Es waren 
zwölf Paſtoren und jechzehn Gemeinden, 
die fi damals zuſammenſchloſſen. Seiner 
Zeit, jo dachten jene Triumpire, follte ihre 
Anitalt von der Synode übernommen wer- 
den, falls dieje bis dahin fein derartiges 
Inſtitut hätte. Bald waren aud) einige 
fähige Knaben aus den Gemeindeichulen 
in Milwaufee gewonnen, zu denen von 
auswärts mehrere hinzufamen, jo dab 
1855 elf Zöglinge beifammen waren, die 
in der Wohnung der Baftoren Fleiſchmann 
und Lochner Unterricht und auch größten- 
theils Obdach erhielten. Einige Gemeinde- 
glieder gaben etlichen Schülern reihunt 
freien Tiih. Von den geringen Geldmit- 
teln, die in den drei Gemeinden freiwillig 
zufammengefommen waren, wurden einige 
alte Tifche und Stühle gekauft, dazu Bret— 
ter, aus denen fich die Schüler ihre Lager— 
ſtätten felbit zimmern mußten, jowie einige 
Violinen und für $75.00, aber auf Ab- 
ichlag, ein altes Piano. 


*) Bergl. „Teutih:Amerifaniihe Geſchichtsblätter“, Jahrgang 1, No. 4, Seite 38 fi. 
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Im Sabre 1857 wurde das Seminar 
Synodalanitalt. Die Ev, huth. Synode von 
Miſſouri, Obio u. a. St. hatte das Semi- 
nar übernommen, zugleich aber nach Fort 
Wayne, Ind., verpflanzt, wo es unter füm- 
merlihen Verhältniſſen verblieb, bis es 
1864 auf der Yrairie in Nord-Jllinois 
eine bleibende Stätte fand und ſich immer 
fräftiger entwidelte. Zur Erhaltung und 
Pflege der deutihen Sprade und Des 
Deutichthums bat die Ddeutihe Schuie 
hauptſächlich mitgewirft und eine Anitalt, 
die fich die Pflege und Erhaltung der deut» 
ſchen Religions- und Volksſchule zur Auf- 
gabe geftellt hat, auf der jeit ihrem Ber- 
weilen in dieſem Staate weit über 1100 
Schullehrer ausgebildet worden find, die 
in allen Theilen unferes Landes und jelbit 
im Muslande wirken, verdient Achtung und 
Anerfennung. Deutiher Gemeinjinn, 
denticher Fleiß, deutiche Willigfeit und Be— 
harrlichfeit haben dieje Anstalt ins Leben 
gerufen, gepflegt und erhalten, und bis 
beute wird fie durch freiwillige Beiträge 
und Xiebesgaben deuticher Yutheraner er- 
halten. Nein fürftlidher Batron, fein Mil- 
lionär bat fie gegründet, feine Staatsfonds 
oder Stiftungen find vorhanden, woraus 
die Unterhaltungskoſten beitritten, oder die 
Anjtaltslehrer bejoldet werden, jondern es 
find deutſche lutheriſche Gemeinden, Die 
diefe Anftalt freiwillig erbalten und für 
ihre Bedürfniſſe jorgen. 

Es ift auch ein ſchönes Zeugnik für die 
Addifoner Gemeinde, dab fie zur Auf 
nahme und Erbaltung einer jolden An» 
jtalt willig war, als fie nod) felber vielfach 
um ihre Eriftenz fampfen mußte und der 

eigene Saushalt noch lange nicht fertig be- 
jtellt war. Schon im Jahre 1857 hatte die 
Gemeinde in Addiſon daran gedacht, die 
Anitalt aufzunehmen, doch wurde dieje da- 
mals nad Fort Wanne verlegt. Als aber 
die Anſtalt 1861 aus dem Gebäude des 
Fredigerieminars dortſelbſt weichen und 
zeitweilig in Häuſern nothdürftig Unter- 
funft juchen mußte, erhielt ein Scminarift 





aus Fort Wayne, der im Wejtbezirf in 
Addiſon als Aushelfer in der Schule 
diente, einen Brief, mit der Mittheilung, 
dab die beiden Profeſſoren Fleiſchmann 
und Selle die Verlegung des Seminar: 
nach Addiſon in Erwägung zögen. Dies 
wurde einer Schulverjammlung in Lehrer 
Bartlings Wohnung mitgetheilt, erregte 
aber nur Kopfſchütteln und Lachen bei den 
Amvejenden. Endlidy machte aber doch Einer 
die Bemerkung: Ich weiß, was fehlt, dab 
das Seminar nicht bierber fommt. Geld 
fehlt. Leute, ich babe mehrere Stück Vieh 
verfauft und das daraus gelöfte Geld habe 
ich zu unſerm Kirchbau gegeben; ') jetzt 
habe ich noch ein junges Pferd, einen 
Fuchs, und was der bringt, gebe ich fürs 
Seminar. Andere meinten ladend: O, 
auf die Weije fann ich aud ein paar 
Schweine zu Geld umijegen. Nun forderte 
einer Papier und Tinte und ein junger 
Mann mußte oben auf den Bogen jchrei- 
ben: „Wenn das Semirar nach NMddiion 
kommt, dann verſpreche tik Ffir? Seminer 
diefe Summe zu geben:* Bald waren 
Summen von $100 und $200 gezeichnet 
Der junge Schreiber, der gerade in’s Se— 
minar nah Fort Wayne abreijen will, 
nimmt das Papier mit den Unterichriften 
mit, um es den beiden Profeſſoren dort zu 
überreichen. Dieje haben nichts Eiligeres 
zu thun, als damit zum Präſes der Cy 
node zu gehen. Diejer aber ſchöltelt der 
Kopf und meint, es würde wohl nichts aus 
der Sache werden. So ſcheint es auch. 
Anfangs 1862 erfuhr man aber in Ad— 
diſon, daß die Bewegung, das Seminar zu 
verlegen, nicht eingeſchlafen ſei. Da beauf- 
tragte die. Gemeinde in Addifon ihren De 
butirten, auf der Synodalverfammlung 
des weſtlichen Diftrifts den Antrag zu itel- 
len, der Diftrift möchte für die Verle— 
gung des Seminars nad) Addiſon auf der 
Verfammlung der Allgemeinen Synode 
eintreten. Der Diitrift trat dem Ant-ag 
bei und es erfolgte feinerjeits eine Eingabe 
bei der Allgemeinen Synode (1863), die 


ı) Die Gemeinde baute bamals eine neue Kirche. 
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zur folge hatte, dab der einftimmige Be- 
ſchluß gefaßt wurde, das Seminar nad) Ad— 
difon zu verlegen ımd dort jofort ein Se— 
minargebäude aufzuführen, damit die Ber- 
legung bis zum 1. September 1864 in’s 
Werk geiett werden könne. 

Nun gab’S Leben auf der Brairie. Za— 
nächſt mußte Land bejchafft werden. Der 
Weitbezirf der Addiſoner Gemeinde be- 
ſchloß fofort, am 14. November 1863: 
„Wir als deutſche Schulgemeinde verfau- 
. fen der Spnode von Mifjourt, Obio u. a. 
St. von unjerem Lande, welches jet vom 
Lehrer als Weide benugt wird, je ch s Ader 
für die Summe von zehn Dollars zu 
dem Zwede, das Schullehrer-Seminar da- 
rauf aufzubauen und ermäcdtigen ımfern 
Borjteher hiermit, den „Deed“ in unjerem 
Namen an die Truftees beiagter Synode 
ausfertigen zu laſſen.“ 

Die Gemeinde jchenfte außerdem nod) 
zum Bau $3,128 und befonders der Weit- 
bezirf bejorgte das Seranfahren des Bau— 
material3 zu dem ziemlich umfangreichen 
Bau für 60 Schüler und zwei Brofefforen- 
wohnungen. Da baben mande Farmer 
zwei ganze Wocen lang Tag für Tag mit 
ihren Stnechten nur für's Seminar gearbei- 
tet. Pefonders haben jich auch der jekt 
noch lebende Lehrer 9. PBartling, 
emer., und der damals jchon jiebzigjährige 
Vater Kraage?) des Baues angenom- 
men, jo dab die Synode ihnen fpäter einen 
ſonderlichen Dank votirte. 

Ueber ſeine Sorgen und Nöthe während 
dieſer Bauzeit erzählt Herr Lehrer Bari— 
Ling, er babe bei den fälligen Zahlungs— 
terminen wiederholt nicht gewußt, wo er 
die nöthige Summe auftreiben ſolle. So 
berichtet er jonderlich einen Fall: Als das 
alte Hauptgebäude errichtet wurde, follten 
die vielen Arbeiter, nach Beſchluß des Bau— 


Comites, jeden Sonnabend Abend bezahlt 
werden. In einer Woche ereignete es ſich, 
daß gar Fein Geld in die Kaſſe kam. Ach 
wartete von Tag zu Tag, aber es kam fein 
Gent. Am Freitag Abend fing ih an zu 
forgen, wo das Geld für den näditen Tag 
ber follte. Bis Ankunft der Poſt wollte 
id; warten und dann zuſehen, wo das nö— 
thige Geld aufzutreiben jei.’) Die Poſt 
fam an und brachte, einige Stunden vor 
der Zahlungszeit, noch ein paar Dollars 
mebr, als ih an diefem Tage nöthig 
hatie. 

Die erſten Bauarbeiten gingen rüſtig 
vorwärts. Im Frühjahr 1864 wurde un— 
ter großen Feierlichkeiten der Grundſtein 
gelegt. Später aber ſtellte ſich ein fühlba— 
rer Mangel von Arbeitskräften ein, ſo daß 
ſich die Vollendung des Gebäudes von 
Woche zu Woche verzog. Mitte Juli war 
das Gebäude erſt eben über die Grund— 
mauern heraus. Als daher Prof. Selle 
mit ſeiner Familie, einigen Pianos und 
dem übrigen äußerſt dürftigen Inventar 
des Seminars von Fort Wayne überfic- 
delte,-galt es zunächſt ein einitiweiliges Un— 
terfommen für die Anstalt zu finden. Das 
fand jich denn auch in dem damals größ— 
ten Haufe des Städtchens, dem jogenann- 
ten alten „Tavern“. Diejes hatte früher 
„Salt Ereef Houſe“ geheißen und war 
Wirthshaus und Nbiteigequartier für die 
Fuhrleute gewejen, die fonderlich zwiſchen 
Elgin umd Chicago unterwegs waren. Der 
Brofejlor bezog mit feiner zahlreichen Fa- 
milte das große Zimmer im untern Stod. 
Das Haus war aber jo baufällig, dab bei 
einem beftigen Gewitter in einer der eriten 
Nächte der Negen in die Stube ftrömte, 
die Betten hin und her gerückt werden muß— 
ten und eswohl nöthig geweien wäre, in den 
Betten noch Regenichirme über ſich zu hal- 


?) Bergl. „Teutich:Amerifaniiche Geſchichtsblätter“, Nahrgang 1, Ro. 4, Seite 36 fi. 

») Her 9. Bartling war damals ihon Roftmeifter. Aber zu der Zeit kam die Bolt nur zweimal 
wödhentlidh. Sie wurde von einem Pojtboten gebracht, der von dem damaligen Gottage Hill, jewt 
Elmburft, Bormittagd durch Addiſon fam, von hier nah Sagona, dem jegigen Itasca, und nad Donto, 
jest Aulington Heights, ging und von bort bie Roft aus bem Weften nah Addiſon Nachmittags zurück— 


bradte. 
legenheit in der Woche, Poſt zu befommen. 


Bon bier nahm er dann Die Poſt nad Cottage Hillemit. 
Erſt am nähitem Dienftag fehrte der Bote wieder vor, 


freitag Nadhmittag war die letzie Ge— 
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ten. Die Treppe nach oben war wahrhaft 
halsbrecheriſch. Hier wohnte Prof. Selle, 
bis im August die Schüler einrüdten, dann 
mußte er in eine Wohnung flüchten, die 
aus einem immer und zivei Fleinen Kam— 
„mern beitand,. 


Am 29. Auguſt traf der neuermählte 
Direktor 3. E. W. Lindemann ein, 
der bisher ein Paſtorat in Cleveland, O., 
befleidet hatte. Zunächſt bradte er nur 
feinen ältejten Sohn mit, der ein Jahr 
lang den Unterricht im Seminar mitgenoß, 
und jest, feit 1873 als Nachfolger Prof. 
Selles an der Anjtalt wirft. Die beiden 
fanden vorläufig Aufnahme in einer Pri- 
vatfamilie. Die Bibliothek des Direktors 
wurde größtentheild in dem Stalle neben 
der Tavern ımtergebradt. 


Mich der Hausverwalter war eingezo- 
gen, dem Prof. Selle ein altes, abgelebtes 
Pferd, einen alten zerbrechlichen Wagen, 
eine Kaffe nrit 14 Dollars und ein Beu— 
telchen mit Neggen zum Beginn des gro- 
ben Saushaltes übergab. Der Roggen 
follte als Erjag für Kaffe dienen, denn ed). 
ter Kaffee war in der theuren Kriegszeit 
für die Anitalt ein unerſchwinglicher Lu— 
rıtSartifel. 


Ende Auguſt rücdten die Schüler ein. 
Achtzehn waren bereits in Fort Wayne ge 
tweien. Dazu famen 37 neue, jo dab alſo 
die Anſtalt mit 55 Zöglingen eröffnet wer- 
den Fonnte. Der frühere Tanzfaal, deſſen 
Fußboden äußerſt abihüffig und ungleich 
var, wurde Lehriaal. Der daran angren- 
zende Schlafraum war fo beichränft, daß, 
obgleich nicht alle Schüler darin unterge- 
bracht werden fonnten, doch mandje über 
drei, vier und mehr Betten hinwegkriechen 
mußten, um zu ihren Zagerjtätten zu ge- 
langen. Die übrigen Schüler ſchliefen auf 
dern Bodenraum in Prof. Selles Mieths- 
wohnung. Wenn die Geigenflafien, vier- 
mal in der Woche, antraten, mußte Prof. 
Selles Familie das Haus räumen. An- 
genommen, dab fie die Mufif fo wie jo ver- 
trieben haben wiirde, jo war es doch im« 


merbin ein fchreiender Uebeljtand, da; fein 
anderer Raum zur Ertheilung des Unter- 
richtS zu finden war. Aber man behalf 
und ſchickte ſich, ſo lange das Wetter gün- 
jtig blieb. ALS jedoch der Winter feinen 
Anzug hielt, war es nicht mehr zum Aus- 
halten. Den Schülern in der Tavern rey- 
nete und jchneite es aufs Bett, jobald Re- 
gen und Schneewetter eintrat. Der Wind 
pfiff durch die Niffe der Wände und die 
zerbrochenen Feniter, und ſelbſt die Betten 


gewährten oftmals nicht gemugiamen 
Schuß gegen die Kälte. Einigen erfroren 
die Fühe im Bette. Trat ungünitiger 


Wind ein, jo wurden alle aus dem Xehr- 
faal vertrieben, der mit Steinfohlenraud) 
angefitllt war. Dann fonnten auch die 
Schüler nicht für ſich arbeiten, denn der 
Lehr. und Speifejaal waren die einzigen 
Wohnzimmer. Man mußte wohl gar das 
Feuer im Ofen ausgehen laffen, um jid 
por dem erjtidenden Rauche zu retten. Aud) 
der Kochofen wollte dann nicht arbeiten 
und der Hausverwalter, der in der Rüde 
wohnen und ſchlafen mußte, wollte jchier 
berzagen, wenn 50 bungrige Leute um den 
Dfen herumſtanden und mit Sehnjudt den 
Anhalt der Töpfe betrachteten, der leider 
nicht rechtzeitig genießbar werden wolle. 
Da. tonnte man den Abend zuvor niemals 
willen, ob am folgenden Tage auch Stun- 
den fein würden; das hing ganz von Wind 
und Wetter ab. Man fuchte fich fo zu bel 
fen, daß man in dem etwa 4 Blocks ent- 
ternten Neubau ein heizbares Zimmer mit 
Notbbänfen herrichtete, um wenigſtens 
warm ſitzen zu fönnen; aber das währte 
nur einige Tage, dann famen die Zimmer 
leute und vertrieben die Schüler. et 
wurden auch eine ganze Anzahl untohl. 
Wären damals ernitlihe Krankheiten un 
ter -den Schülern ausgebrocden, jo wäre 
man in die größte Verlegenheit umd Not) 
gerathen. Endlich aber gings dod gar 
nicht mehr. Der Haushalt wurde bier- 
zehn Tage vor Weihnachten aufgebroden 
und die Schüler zu den Familien, die ib- 
nen die Mäjche freiwillig umd ımentgeltlih 


Banana we, . 


Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 21 


beſorgten, mit der Bitte gewieſen, ſie einſt— 
weilen aufnehmen zu wollen. 

Am 28. Dezember 1864 wurde endlich 
das neue Seminargebäude eingeweiht und 
bezogen. 

Das war der Anfang einer deutſchen 
Pflanzſchule in Illinois, die bei ihrem 25- 
jährigem Jubiläum 1060 Schüler beber- 
bergt batte, von denen 551 als deutſche 
futheriiche Volksſchullehrer im Amte jtan- 


den. In den 38 Jahren ihres Hierſeins 
hat ſich die Anjtalt zu einem mächtigen 
Baume entwidelt, dejjen Blätter noch im— 
mer grinen. Mancher frühere Schüler 
aber, deſſen Söhne jet hier jtudiren, denkt 
mit dem Unterzeichneten gerne an die Zeit 
zurüd, da unter Mühen ımd Sorgen das 
Senfforn in die Prairie gepflanzt und 
liebevoll gepflegt wurde. 
5. Lindemann. 


Erlebniſſe und Beobahtungen eines deutfhen Angenieurs in den 


Vereinigten Btanten. 


1867—1885. 


Don Eduard Hemberle. 


(Fortjegung.) 


Zu Anfang des Jahres 1875 Fam ich zu— 
ride nad Chicago, weldyes eine neue 
PRranditätte auf der Südſeite aufzumeijen 
batte, doch zum Glück hatte das Feuer vom 
Suli 1874 meiſtens alte, gefährliche Holz- 
häuſer weggefegt. 


Sm Brüdenbau itand eine lebhafte Zeit 
bevor; es wurden viele, große Bauten in 
Angriff genommen. {in den legten Jah— 
ren waren große Veränderungen zu Gun- 
ſten der Berhältniffe im Brückenbau vor 
ji) gegangen. Die Eijenbahn-Gefellichaf- 
ten umd andere Gorporationen haben nad 
ichlechten Erfahrungen mehr Werth auf 
tüichtige technifche Kräfte gelegt. Befon- 
ders eritere, welche ihre Beamten obne 
Rückſicht auf die Politik ernennen fonnte.t, 
hatten durchaus ehrliche und tüchtige Ver— 
waltungsbeamten. Die Oberingenieure 
der Bahnen befamen volle Controffe über 
die ihnen unteritebenden Arbeiten und war 
ren entweder jelbit oder durch tüchtige Af— 
jiitenten befähigt Prüdenpläne auf Güte 
und Feitigfeit zu prüfen. Einige Bahnen 
zogen auch Sacverjtändige bei Brücken— 
bauten zu Rathe, deren es mebrere gab, 
und unter welden Joſef Wilſon in Bhila- 
delphia und Shaler-Smith in St. Louis 
die tiichtigiten waren. 


In hohem Make hat in den Jahren 
1870-1875 Karl Bender in New NYork 
das Intereſſe für wiffenjchaftliche Behand— 
fung des Briüdenbaues in Amerika durd) 
jeine fchriftlichen Arbeiten und feine Vor— 
träge im New Norfer Ingenieur-Verein 
angeregt und gefördert. Bender war in 
Darmheſſen geboren, in den 60er Jahren 
Aſſiſtent bei Brofeflor Sternberg in Karls— 
rube, dann Brückeningenieur in New Norf, 
iit aber fpäter nad England gezogen. 
Junge Amerifaner und Deutjch-Amerifa- 
ner, welche ihr Studium in Europa; be- 
fonders in deutſchen polytedmiihen Schu- 
[en gemacht hatten, halfen nun aud) das 
techniiche Willen zur Geltung zu bringen 
und zu verbreiten. Auch die techniichen 
Schulen in Amerifa begannen durch ver- 
beiierte Lehrpläne ihre alten Mängel zu 
bejeitigen. 

- Mit dem Wiſſen und der Stenntniß aller 
Veiltungen auf dem Gebiete des Brüden- 
baues, verichwand der Glaube an Patent« 
brüden, welde foviel Unheil angerichtet 
hatten. Brückenſyſteme fonnten in Ame« 
rifa nicht patentirt werden, aber die Erfin- 
der ließen ſich eigenthümliche, oft jchlechte 
Detailfonitruftionen patentiren, welche fie 
einem befannten Syſtem anfigten. Zum 
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Schutz gegen Nachahmung babe auch ich 
einige Patente genommen, deren Werth 
alterdings vergänglid war. So insbejon- 
dere eine neue Querſchnittsform für Pfo- 
ten oder Druditreben, wozu id) das Eiſen 
bedeutend billiger bezieben fonnte, als die 
gewöhnlidhen Profileiien, welche durch eine 
Bereinbarung der Walzwerfe jehr tbeuer 
waren. Es find mande meiner neuen 
Eonitruftionen undatentirt in allgemeinen 
Gebrauch gefommen, was mich ſiets ge— 
freut bat, vorausgeſetzt, daß nicht ein An- 
derer diejelben patentiren lieh. 


Die American Bridge Co. hatte im Jahr 
1875 zwei große Brüden mit pnemmati- 
chen Fundationen in Arbeit, — die Brücke 
über den Miffouri bei Atchiſon und über 
den Tauntonflus bei Fall-River, Mail. 
Beide waren für Eifenbahn- und Straßen— 
verfehr eingerichtet und wurden in jeder 
Beziehung erfolgreich beendigt. Nebſt vie- 
len fleinen Brüden und Dächern bauten 
wir auch den bödjiten eifernen Biaduft an 
der Union-Bacificbabn über die Dale Ereef 
in Wyoming Territory. Angebote und 
Pläne waren für viele VBrüden an der 
Gincinnati Soutbern-Babhn und für Die 
Monongabela-Brüde in Pittsburg vorzu- 
bereiten, weßhalb ich oft nach Pittsburg 
und Cineinnati reilen mußte. Cincinnati 
hatte fich jeit meinem dortigen Aufenthalte 
vor jieben Nabren zu feinem Vortheil ver- 
ändert. Der Obio war durch eine neue 
Eiſenbahn- und Strabenbrüde zwiſchen 
Cincinnati und Newport überſpannt wor— 
den, auf dem Mount Muburn war — ein 
Berdienit des Deutichen Erfenbreder — 
ein zoologiicher Garten entitanden, und 
eine Trabtieilbahn führte auf die Höhe, 
wo man an jchmülen Abenden friiche Luit 
ihöpfen und fich in deuticher Art erfreuen 
fonnte. Der Unternehmungsgeift der Ein- 
cinnatier bewährte ſich durch ein großarti- 
ges linternehmen, den Bau der Cincinnati 
Southern-Bahn, welche die Tangerfehnte 
direfte Verbindung mit dem aufblübenden 
Süden berjtellen follte. 

Auf der Dffice diefer neuen Bahn und 


im jchönen neuen Grand Hotel verbradite 
id) meine Zeit, um Angebote für Die 
Prüden der Cineinnati Southern-Bahn 
vorzubereiten. Wir erhielten den Kon— 
traft für etwa ein Drittel aller Brüden 
und Viadufte dieſer Bahn. Für die große. 
280 Fuß body über den Kentucky River 
führende Brüde, um welde ſich alle maß— 
gebenden Brückenbauer beworben hatten, 
famen jichliehlih nur die Pläne Shaler- 
Smith’s und die unfrigen zur engeren 
Konfurrenz. Shaler Smith hatte Gelent- 
träger nad) Gerber’s Syſtem vorgeſchla— 
gen, während wir in dent betreffenden Falle 
Einzelträger billiger fanden. Shaler 
Smith erbielt den Sontraft und damit 
fonnte die Cincinnati Southern Ry. ſich 
rübmen, in Amerifa die erite eijerne Brüde 
mit Gelenfträgern gebaut zu haben, melde 
jpäter, richtiger ausgebildet, als anti» 
leverbrüden vielfahy zur Anwendung fa- 
men. Die Eifenarbeiten für dieje Prüde 
wurden bon der Edgemore Iron Co. bei 
Rilmington, Ba., berageitellt. Dieje Com: 
pany beſaß damals die beit eingerichteten 
Brüdenbau-Werkitätten, was ſich erflären 
läßt, denn Wm. Sellers von Philadelphiz, 
deſſen Werkzengmaſchinen weltberühmt 
ſind, war Präſident der Geſellſchaft. 


Der Ingenieur der Cincinnati Southern 
Bahn, G. Bouscaren (franzöſiſcher Abſtam— 
mung) und ſein Aſſiſtent C. L. Strobel, 
ein Deutſch-Amerikaner, haben mit einer 
bisher in Amerifa unbefannten Grindlid- 
feit die Pläne und Berechnungen geprüft; 
auch wurden Feitigfeitsproben in großem 
Mabitabe an den Brückentheilen gemacht, 
welche neue wichtige Nefultate ergaben. Die 
ftrenge, ſachverſtändige Beauffichtigung der 
Bauten an diejer Bahn legte den Unterneh— 
mern undorbergefehene Opfer auf, aber fie 
waren zum Beſten der gemilienhaften 
Brückenbauer, welche bis dahin viel von un- 
lauterer Konfurrenz zu leiden hatten. 


Gleichzeitig mit den Plänen für die Ken— 
tucky River Prüde, machte ic) Entwürfe für 
eine Prüde von 800 Fuß freier Spann- 
weite über den Monongahelafluf bei Fitt!- 


— 





burg (Voint Bridge). Für die Anferti— 
gung der Pläne und die umfangreichen Be— 
rechnungen batte ich drei qut eingearbeitete 
Aſſiſtenten: John Dietrichs, R. Wegmann 
und Mar Zürdyer. Mus den vielen einge- 
reichten Blänen für die Boint Bridge wurde 
mein lan einer veriteiften Stettenbrüde er- 
wählt und die American Bridge Co. erhielt 
den bedeutenden Stontraft. 


In New York erhielten wir bald darauf 
den Kontrakt für den Bau einiger Meilen 
Elevated R. R., wofür wir die Eijenarbei- 
ten in der New Jerſey Steel & Iron Works 
in Trenton machen liegen. Im Sommer 
machte ih Entwürfe für die Nitoria-Brüce 
zwiſchen New Morf und Long Nsland, und 
die Hudſon Niver-Brücde bei Roughfeepfie, 
für welch legtere wir im Anfang 1876 den 
stontraft auf Grumd meiner Pläne erbiel- 
ten. 

Im Weiten hatten wir den Stontraft für 
die Miſſiſſippi-Brücke bei LaCroſſe an der 
Chicago, Milwaukee & St. Baul-Bahn, 
außerdem bauten wir viele fleine Brüden 
und Dächer, fo dat wir im Eentennial-abr 
mit der Musführung von Bauten für viele 
Millionen Dollars betraut waren. 


Während diefer anitrengenden und auf- 
regenden Arbeitsperiode fand ich wenig 
Zeit zu gejellichaftlihem Berfehr. Abends 
S Uhr fam ich müde zu Ibach, jpäter Lud— 
wig, und nahm das Abendeſſen allein in 
einem Rrivatzimmer, um meine Nerven zur 
Ruhe fommen zu laffen. Wenn ich einmal 
Bedürfniß nad) Verfehr fühlte, jo gab e3 
leicht Gelegenheit dazu, wenn in jpäter 
Nbenditunde die jungen Herren bon der 
Preſſe, nach beendigter Arbeit, ſich bei Ibach 
auf den Heimweg ftärften. Dann waren 
wir „erhaben ob Raum und Zeit, die Rit- 
ter von der Gemüthlichfeit.“ Hans Härting 
war die Seele diejer Geſellſchaft. 


Die Stunden der Freude mußten don 
uns allen der Nachtruhe abgewonnen wer- 
den, und ald wir einmal beim Aufbruch 
draußen fchon die Morgendammerung an- 
trafen, war es natürlich, dat mein Ausruf: 
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„Ad, wie find die Nächte jo Bi allge- 
meinen Beifall fand. 

Sm Sommer 1876 waren die Brüden 
für die Cincinnati Southern-Bahn und die 
größeren Arbeiten im Weſten ziemlich be- 
endigt, und neue Arbeiten waren ſelten. Da- 
gegen famen nun die Arbeiten im Djten in 
vollen Gang; insbefondere für die Point: 
Brücke in Bittsburg, deren Pfeiler und Ber- 
anferungen nad vielfachen Störungen 
durch Hochwaſſer ihrer Vollendung entge- 
genjahen. Die Eiientbeile der Brücke ha— 
ben wir in Pittsburg fabrizirt umd zu die- 
jem Zweck von den „Pittsburgh Locomotive 
Works“, welche gerade wenig beichäftigt wa- 
ren, die nötbigen Näumlidhfeiten und Ma- 
ichinen gemiethet und die Arbeiten unter 
eigener Leitung ausgeführt. Wir eröffne- 
ten auch eine Office in Pittsburgh und ich 
jelbit 30a dahin, um die Arbeiten dort und 
im Djten zu leiten. 

Bittsburg, „Smofe City”, galt damals 
nod für die raudigite und jchmußigite 
Stadt der Union. Das natürlide Gas 
wurde zwar ſchon in einigen Eifenwerfen 
benugt, aber erſt mehrere Jahre ſpäter fam 
es allgemein als Erjat für Kohlenfeuerung 
in Anwendung und damit verichwand die 
dichte Rauchwolke, welche Pittsburg früher 
an Arbeitätagen einhüllte. Nur an raudı- 
freien Feiertagen, beim Sonnenicdein, 
fonnte man die jchöne Lage der Stadt und 
den Neiz jeiner Umgebung überbliden. Die 
zwei mächtigen Flüſſe, der Allegheny und 
der Monongabela, ſchließen die Hauptſtadt 
ein und vereinigen fich am wejtlichen Ende, 
Point genannt, um den Obio zu bilden. 
Die Nähe von Sohlen und Eifen, ſowie 
aünitige Verkehrsverhältniſſe haben PBitts- 
burg zu einer der bedeutenditen Induſtrie— 
jtädte der Melt werden lajjen. 


Die Einwohnerzahl Pittsburg's zujam- 
men mit Allegheny City und Birmingham 
betrug etwa 250,000, worunter ein Zehn- 
tel Deutihe. Das von Earl Friedrich 
Bauer gut redigirte „Pittsburg-Volks— 
blatt“ und andere deutſche Zeitungen ſorg— 
ten für die Intereſſen des Deutichthums. 
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Für einen Techniker iſt Pittsburg eine hoch— 
intereſſante Stadt und da ſeine Bewohner 
gaſtfreundſchaftlich und geſellig ſind, findet 
man leicht anregenden Verkehr. Auch die 
Deutſchen halten mehr zuſammen als in 
Chicago, allerdings nach deutſcher Art: in 
geſonderten Gruppen. Ich verkehrte viel 
mit deutſchen Fachgenoſſen, worunter wohl- 
bekannte, wie Chemiker Otto Wuth, wel- 
cher der Eiſen- und Stahlinduſtrie werth— 
volle Dienſte leiſtete, Sigmund Loew und 
Karl Ackenheil, Ingenieur der Baltimore & 
Ohio R. R., Architeft Joſeph Stillburg, 
Samuel Dieſcher, Inhaber eines Civil-In— 
genieur-®ureaus und Georg Asmus, wel— 
cher oft nad) Bittsburg fam, um die Ro- 
yalty für fein Patent auf Verbeiferungen 
an Hochöfen einzufafliren und uns Abends 
durch jeinen unverwüſtlichen Humor er- 
freute. Während der Philadelphia'er Mus- 
ſtellung famen auch viele bedeutende Tech— 
nifer Deutſchlands und anderer Länder 
nad Pittöburg, um die Anlagen der In— 
duftrie und den Bau der Point-Brücke zu 
befichtigen, jo dat es mir an Austauſch mit 
Fachgenoſſen nicht fehlte. 


Als unſere Chicagver, Firma den Kon— 
traft für die Boint-Brüde erhalten hatte, 
war der Stolz der Pittsburger, welche 
jelbjt im Brüdenbau Großes leijteten, eint- 
germaßen gefränft, doch verjöhnten fie jich, 
nachdem jie erfuhren, daß wir Pittsburg- 
Eiſen verwenden und dasielbe am Platz 
fabriziren würden. Nur die „Keyitone 
Bridge Eo.“ und Serr Carnegie, ald In— 
baber derielben und der „Union Jron 
Works“, fonnten fich nicht beruhigen und 
verbreiteten die Anficht, da die Prüde nad 
meinem Wlan gar nicht aufgeitellt werden 
fönnte. Herr Schultz dagegen, ein deut: 
ſcher Brüdenbauer in Pittsburg, zeigte fich 
entgenenfommend und erfreut darüber, da 
ein Deutſcher die Brücke baute. 


Merne Reifen nadı dem Diten bradten 
mid; auch oft nad) Philadelphia, wo wir in 
der Musitelling durch die Pläne und Mo- 
delle unjerer Arbeiten vertreten waren. Das 
Modell der Boint-Brüde im Maßſtab 1:61 


und die Pläne für die „Hudion-Niver- 
brüde“ bei Bougbfeepiie, N. 9., erregten 
die Aufmerkfiamfeit der Fachleute. Die er- 
itere durch die eigenartige Konitruftion und 
Länge der freien Spannweite, die lettere 
durch ihre Riejendimenfionen, msbejondere 
aber wegen der Tiefe der Fundamente für 
die Strompfeiler, wie aus folgenden Be— 
ichreibungen zu entnehmen iſt: 


Die Point-Brüde über den Mononga- 
bela nabe jeiner Bereinigung mit dem Alle 
gheny-⸗Fluß jollte den Verkehr zwiſchen 
Pittsburg und South Pittsburg vermit, 
teln. Allegheny City war bereits durch 
eine Brücke über den Allegheny-Fluß mit 
dem Point verbimden und erzielt durch die 
Boint-Brüde eine direfte Nerbindung mit 
South Pittsburg. Da im unteren Theil 
des Monongabela die Kohlenboote zujam- 
mengeitellt wurden, um dann an die Trans— 
portdampfer angehängt den Ohio abwärts 
zu fahren, jo wurden im Intereſſe Der 
Schiffsfahrt ganz bejondere Bedingungen 
für den Bau diejer Brüde aufgeitellt. Sie 
jollte eine freie Mittelöffnung von 800 Fuß 
erhalten und eine lichte Höhe von SO Fuß 
über dem Niederwaller haben. Die Sei— 
tenöffnungen fonnten der Zufahrten we— 
gen nur 145 Fuß lang angenommen iver- 
den. 

Zur Ueberbrückung unter obigen ®er- 
hältnijfen lag der Plan mit Roebling’iben 
Kabeln am nädyiten; doch konnte auch eine 
Art Gantilever oder eme veriteifte Ketten 
brüde in Betracht fommen. Die Ketten 
briicfen in ihrer reinen Form haben bei der 
Bangorbrüde in England umd bei der 
‘Beiter Rrüde in Ungarn, die eine 580 ur, 
die andere 620 Fuß lang, ihre höchſte Ent 
wielung gezeigt, ohne nachahmungswerth 
zu fein. Die jpäter angewandten Spiteme 
der veriteiften Kettenbrücken von Schnirch 
in Dejterreich und Barlow in England ba 
ben fidh ebenfowenig bewährt wie das Sy 
item „Ordiſh“, welches bei der Moldan- 


Pride in Prag verwendet wurde. 


Ein von C. Köpde in Hannover ſchon im 
Sabre 1861 vorgeichlagenes Syſtem ift bom 
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theoretiichen Standpunft aus wohl das 
beite, aber für die Boint-Brüde war es nicht 
pallend, weil es ohne Gerüſte im Fluß nicht 
hätte aufgeitellt werden können. 


Die Roint-Brüde, wie fie nach meinem 
Plan gebaut wurde, iſt 1245 Fuß lang vom 
Ende zum Ende, hat eine Mittelöffnung 
bon 800 Fuß und zwei Seitenöffnungen 
bon je 145 Fuß, welche mit zwei bon der 
Sauptfonftruftion unabhängigen Fachwer— 
fen überbrüdt find. Die Fahrbahn der 
Mittelöffnung liegt 83 Fuß über dem Nie- 
derwaſſer. Die Pfeiler bi unter die Fahr— 
bahn find von Mauerwerf; über dent 
Mauerwerf erheben Sich jchmiedeiierne 
Thürme 106 Fuß hoch; die Auflagerung 
der Ketten liegt 180 Fuß über dem Raffer- 
jpiegel. Die Breite der Brüde beträgt 34 
Fuß; die Fahrbahn iſt 21 Fuß breit und 
jeder der zwei Seitenwege 61% Fuß. Die 
beiden tragenden Ketten find 34 Fuß von 
einander, von 201 Fuß langen Stetten- 
‚gliedern gebildet, welche mitteljt Bolzen von 
6 Zoll Durchmeſſer verbunden find. Die 
Konitruftion der Fahrbahn und deren Auf— 
bängung weicht weniq von den gewöhnli— 
chen Sängebrücden ab. 


Die neue Beriteifungs-Konitruftion bes 
ſteht darin, da von der Spike der Thürme 
aus, in gerader Nichtung nad der Mitte 
der Ketten jchmiedeeijerne Gurtungen q” 
führt find, die ſowohl auf Drud als Zug 
zu widerftehen vermögen ımd an den En- 
den mit den Seiten dharnierartig verbunden 
iind. Swiichen den geraden Gurtungen 
und den Stetten befinden ſich Diagonalbver- 
itrebungen. Die Stetten find beitimmt da3 
Eigengewicht der Brüde allein zu tragen; 
die Veriteifungs-Ronitruftion tritt erit bei 
der beweglichen Lait in Wirkung. Die Ge— 
rippe der eijernen Thürme wurden mit or» 
namentaler Ausſchmückung verfehen und 
dabei haben die Arciteften Cudell in Chi— 
cago und Stillburg in Bittsburg mir hilf» 
reich die Sand geboten. Die JInanſpruch— 
nahmen der einzelnen Theile der Brücke 
hatte ich analytiich berechnet, und bei einem 
Beiuch des öjterreichiichen Ausſtellungs— 


Kommiſſärs Herrn Profeſſor Steiner in 
Pittsburg bat derjelbe die Inanſpruch— 
nahme auf graphiichem Wege ermittelt und 
feine Nejultate zeigten eine jchöne Ueber— 
einjtimmung mit den meinigen. 


Die Brüde über den Hudſon bei Pough— 
feepfie, N. 9., follte durch Anſchluß ver- 
ihiedener Eifenbahnen die Kohlenfelder 
Pennſylbanien auf möglichſt direftem Weg 
mit den New England Nnduitriegebieten 
verbinden, ohne ein Umladen am Sudion 
oder Waflertransport zu benöthigen. 


Der Fluß ift an diejer Stelle 2650 Fuß 
breit und die N. N. Legislatur hatte 
Spannweiten von 500 Fuß im Lichten und 
eine lichte Höhe von 130 Fuß über dem 
Waſſerſpiegel vorgeichrieben, während die 
Höhe der Fahrbahn durd die Höhenlage 
der weltlichen Eifenbabnen 212 Fuß hoch 
über dem Wajjeripiegel bedingt hat. Der 
Fluß hat an dieier Stelle eine Tiefe von 
50—60 Fuß; dann folgt eine Rage von 
Schlamm, feinem Sand und weichem Lehm 
von 50 bis 65 Fuß, dann grober Sand und 
Sties, bis auf einer Tiefe von 140 F. unter 
dem Waffer fich der feite Fels findet. Die 
Fundamente mußten alfo mindeitens 125 
Fuß, möglider Weife 140 Fuß tief unter 
den Wajlerjpiegel verjenft werden. Auf 
jolhe Tiefen fonnte das Verfahren mit 


comprimirter Luft nicht angemendet 
werden und es mußte deßhalb eine 
andere Methode, jene mit offenen 


Senfbrunnen, gewählt werden. Brüden- 
pfeiler von der erforderliden Größe 
und Tiefe waren bisher noch nicht gebaut 
worden. Der Oberbau der Briide mit 5 
Feldern von je 525 Fuß war auch auferge- 
wöhnlich. Die ganze Brüde war für eine 
doppelgeleilige Eiienbahn gebaut und mit 
den anſchließenden Viadukten über eine eng« 
liſche Merle lang. 

Bei den fremden Ingenieuren, welche zur 
Musitellung in Bhiladelphia gefommen wa— 
ren, erregte die Point-Brücke bejonderes 
Intereſſe und tch erhielt von ihnen viele 
Anerfennungsichreiben, Der engliſche Kom— 
miſſär der Nusitellung, Sir John Samt 
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ſhaw, glaubte die Entdedung gemacht zu 
haben, dab mein Plan ſchon früher von 
Elarton Fidler vorgeichlagen worden fei 
und fi in London ein Modell feines Pla— 
nes befinde. Er telegrapbirte nad) London 
und veranlaßte, daß das Modell nad Bhi- 
Iadelphia geihidt wurde. Nun jtellte es 
fich heraus, dab es nicht mit meinem Plan, 
wohl aber mit dem obenerwähnten, im 
Sabre 1861 von Köpcke vorgeichlagenen 
Plane gleih war. Nach Köpcke's Plan war 
damals jchon eine fleine, lotterige Brüde 
über die Tiber in Rom, unterhalb der En- 
gelsburg-Brüde, erbaut. Der Entwurf des 
Planes für die Point-Brüde war die ge- 
ringe Mufgabe, e8 war viel jchiwieriger die- 
fen großen Bau unter den obmwaltenden 
Verhältniſſen jo auszuführen, daß er den 
theoretiichen und praftiichen Vorausſetzun— 
gen des Planes vollitändig entſpreche. Daß 
diefes erreicht murde, ſoll aus folgender 
Beſchreibung der Bauausführung und 
Trobebelaitung bervorgeben: 


Die Nufjtellung der Träger über die 
Seitenöffnungen, der Thürme und der An- 
ferfetten bot feine beiondere Schwierigfei- 
ten; fie war am 10. November 1876 be 
endigt. Wun begann die NMufitellung der 
Sauptfetten, zu weldem Zweck erit Silfs- 
fabel zwiſchen die Spigen der Thürme ge 
ipannt wurden. Es waren 6 Stablieile 
von 21% Zoll Durchmefjer; je drei wurden 
azulammengebunden, fo dab fie ein Kabel 
bildeten. Die zwei Kabel wurden in 5 Fuß 
Abitand neben einander aufgehängt und 
gegenjeitig veritrebt, um als Bahn für ein 
auf Rollen bewegliches Gerüst zu dienen. 
Tas Gerüſt oder der Laufkrahn war mit 
emem Seil verbunden, welches über eine 
Nolle an der Thurmipige und von dort nad) 
einer Dampfivinde geführt war, welche fich 
ınten am Ankermauerwerk befand. Mit 
wei ſolchen Lauffrabnen, einer an jedem 
Ende, wurde zunädft die Aufitellung einer 
Kette begonnen. Die Kettenglieder wurden 
an den Thürmen aufgezogen, oben auf die 
Laufkrahne verladen, dann bis zur Mitte 
der Briide transportirt, an die Kabel auf: 


gehängt und mit einander verbunden. Bon 
der Mitte wurde beiderjeit3 nad) den Thür- 
men bin die Aufhängung der Kettenglieder 
fortgejett, bis endlich die Verbindung der 
Stette mit den Auflagerungen und den Rüd- 
baltfetten bergeitellt war. Nach der eriten 
Kette wurde die zweite in derjelben Weiie 
über den Fluß gebaut. Beide Fetten wa— 
ren in 6 Wochen vom Tag des Beginnes 
der Vorbereitung an vollendet. Das Eiſen 
für die zweite Slette — 320 Tonnen — 
wurde in 30 Arbeitsitunden an den Plat 
gebracht und fertig verbimden. 

Nach dem die Ketten fertig waren, dien- 
ten fie als Stüßpunfte für die Aufhängung 
der Fahrbahn und zulegt für die Verſtei— 
fungsträger auf den Stetten. 

Die geraden Gurtungen der Verſtei— 
fungsträger wurden an ihren Enden erit 
dann mit den Stetten verbunden, als die 
ganze Brüde fertig var. 

Das Zujammenfügen der jchweren Ei— 
jentheile in einer Höhe von 80 bis 180 
Fuß über dem Fluß, bei Schnee und grim- 
miger Stälte erforderte viel Ausdauer und 
ununterbrocdhene Yufmerfjamfeit von Ser- 
ten der Arbeiter. 

Troß der ungünftigen Sabreszeit wur— 
den die Arbeiten ohne Unglüdsfall inner- 
balb ſechs Monaten vollendet, jo dab die 
Brüde am 31. März 1877 der Belaftungs- 
probe unterworfen werden Eonnte. 

Sur Wrobebelaitung wurden 48 ſchwer 
mit Eiien beladene Wagen von 176 Bfer- 
den gezogen, je 2 Wagen nebeneinander 
und dicht auf einander folgend über die 
Brüde in Bewegung gejegt, bis der Zug 
in der Mitte der 800 Fuß langen Mittel- 
öffnung angefommen war. Dann wurde 
gehalten und die Einbiegung der Brücke bei 
Belaſtung der halben Mittelöffnung ge 
meljen; dann bewegte fich der Wagenzug 
bis er die ganze Mittelöffnung bededte, 
bielt wieder an, und neue Meſſungen wur- 
den gemacht. Tie Wagen und Pferde wo— 
gen zuſammen 415 Tonnen und auf den 
Seitenwegen waren 900 Menſchen mit ei- 
nem Gewicht von 60 Tonnen, alfo im Gan- 
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‚zen befand ſich auf der Mittelöffnung eine 
Belaſtung von 475 Tonnen. Da Die 
ihweriten Wagen vorn im Zuge waren, 
betrug die Belajtung der Hälfte der Mit- 
telöffnung etwa 300 Tonnen. 


Die von drei Ingenienren ausgeführten 
Meſſungen ergaben übereinitimmend bei ei- 
ner Hälfte der Brücke belajtet, die andere 
unbelajtet, 21, Zoll größte Einbiegung der 
belasteten Hälfte und dabet hob fich die un- 
belajtete Hälfte 11% Zoll. Mit der ganzen 
Laſt auf der Mittelöffnung hatte die Mitte 
eine Einjenfung von 3% Boll. 


Die Längenihwanfungen und Seitenbe- 
wegungen, jo lange die Laſt fich beivegte, 
waren mit den Snitrumenten faum zu beob- 
‚achten und betrugen im Marimum auf- und 
abwärts ein ſechszehntel Zoll, und jeitwärts 
am Mittelpunft 14 Zoll. Dazu muß be- 
merft werden, dab die Fahrbahn mit Ei- 
fenichladen bejtreut war, um den Pferden 
auf dem neuen, glatten Brüdenbelag bejje- 
ren Fußhalt zu geben, und das Rollen der 
Magen über einzelne ſolcher eigroßer Stüde 
bedeutende Stöße hbervorbradten, 


Das Syſtem der Verjteifung bat ſich bei 
der Probebelaftung umd auch fpäter unter 
‚allen Umftänden bewährt. 


Einige Zeit vor der Brobebelaftung kam 
ein mir befannter Herr mit Herrn Andrew 
Carnegie auf die Brüde und als ich Car— 
negie vorgeitellt wurde, fragte ich ihn 
„are you not afraid, to ſtand on this 
Bridge?“ Er verftand mich, lächelte, gab 
mir die Sand und lobte die Brücke. Carne- 
gie galt damals für einen der wenigen 
Fabrikanten, welche die „Arbeiter-Union“ 
begünſtigten, und er hatte Vortheile davon, 
jolange die andern dagegen waren. Seine 
Beamten Flagten, dab jie ihren Gehalt nur 
fomeit in baar bezahlt befämen, als für 
ihren Lebensunterhalt nothiwendig war, 
der Reit mußte im Geſchäft angelegt wer- 
den, und dadurd; wurde ihre Bewegungs— 
freiheit ſtark eingefchränft. Carnegie hat 
‚gern Deutfche angeitellt und erfannte ihre 
Tüchtigkeit. 


Während meines Aufenthaltes in PBitt*- 
burg verichlimmerte ji) der ohnehin 
ſchlechte Geihäftsgang. Die Eijen- umd 
Stoblenwerfe entliegen viele Arbeiter, oder 
reduzirten die Arbeitszeit, jo dab viele Fa— 
milien Noth, fogar Hunger litten. Am 
Boint, nahe der Brüde, wurden die Küchen- 
abfälle und jonit verdorbene Waaren in den 
Fluß geworfen; die Wagen, welche den Un— 
rath herbeiführten, wurden von großen 
Schaaren Frauen und Slindern verfolat, 
welche die Abfälle, auch verdorbene Fiſche, 
trog Abwehr, vom Wagen riſſen und ſo— 
gleich roh verzehrten. Der fpätere Riot, 
der furchtbare Ausbruch der Volkswuth 
war mir nach ſolchen Wahrnehmungen 
leicht veritändlid. 


Bei der Abrechnung mit der „Boint 
Bridge Eo.“, weldye eine Aftiengeiellichaft 
war, erbielten wir für einen Theil des 
Stontraftpreifes Aktien ftatt baares Geld, da 
einige Aktionäre either zahlungsunfähig 
geworden waren. Die Gemeinde der Econv- 
miten bejaß auch einen Theil der Aftien und 
ihr damaliger Präſes, Herr Henrici, war 
einer der Direktoren der Brücdengeiellichaft. 
Sn den Berwaltungsratb-Sigungen lernte 


ich ihn fennen, und er war mir freundlich 


aefinnt, da er mich dem Namen nad für 
einen Württemberger bielt. In einer ame» 
rifantichen Stadt war der alte Serr in ſei— 
ner wiürttembergiichen Landestracht eine 
eigenthümliche Erjcheinung, aber er hatte 
großen Einfluß, da er die vielen Millionen 
der Gemeinde verwaltete, ſowie deren Ge: 
ihäfte und Fabrifen leitete. Die Ameri- 
can Bridge Co. wollte die übernommenen 
Aftien verfaufen und da font Abnehmer 
rar waren, jo wollte ich den Verkauf bei den 
Economiten verſuchen, und bei Gelegenheit 
eines längit veriprochenen Beſuches bei 
Henriei die Sache mit ihm beipredien. Zu 
diefem Zweck fuhr ich an einem ſchönen Tag 
bis zur 19 engl. Meilen von Rittsburg am 
Dhiofluß abwärts gelegenen Station Eco- 
nomy. Wie befannt, wurde Economp durch 
den Stifter der Harmoniſten, Georg Napp, 
im Sabre 1823 gegründet, und wie man 
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mir ſagte, waren 1877 nur noch 7 der alten 
Mitglieder der Gemeinſchaft am Leben, 
welche Antbeil am Bermögen hatten, wäh— 
rend die ganze Gemeinde etwa 800 Köpf 
zählte. Die Ehe, beraufchende Getränke und 
das Nauchen war allen verboten. 


Bon der Station führt der Weg aufwärts 
nach dem hochgelegenen Orte, deſſen Häuſer 
an einer langen breiten Straße liegen, und 
das Ganze macht den Eindrud eines großen 
wiürttembergijchen Dorfes oder Kleinen 
Vanditädtchend. Auf der Strabe waren 
feine Menichen, denn es war gerade Ar- 
beitszeit und unbeſchäftigte Menichen oder 
Kinder gibt es nicht. Ich wandelte der 
Straße entlang bis ic) an einen Laden fan, 
in deilen Schaufenster auch Cigarren aus- 
geitellt waren; dort trat ich ein, faufte ei- 
nige Cigarren und fragte den jungen 
Mann, welcher verfaufte und das reinste 
Schwäbiſch iprad), nad; der Wohnung des 
Herrn Senrict. Auf meine weitere Frage, 
wie es fomme daß Wein und Cigarren zu 
verkaufen jeien, während deren Genuß doch 
verboten jei, fagte er, daß fie alles verkauf— 
ten, aber nur an Fremde. wei jteinalte 
Männer, melde bisher von mir unbemerft, 
im Sintergrund auf Stühlen ſaßen, bethei- 
taten ſich nun auch am Geſpräch und mein- 
ten, daß ich Herrn Henrici jet in feinem 
Danie, weiter hinauf an der Straße gegen- 
über dem Gottes- oder Gemeindehaus tref- 
fen mwitrde. 


Dort angekommen, erjchien auf mein 
Klingen ein weibliches Weſen an der Thür 
und nach Anhören meines Begehrs, fagte 
hie, dab ich Herrn Henrici in feinem Wein— 
berg treffen würde, wo er jet arbeite. Da 
ich aber den Meg zum Weinberg nicht 
fannte, fo führte fie mich in ein großes Zim- 
ner und machte fich jelbit auf den Meg 
den Serrn zu holen. ch mußte lange war- 
ten und benüßte die Zeit zur Umſchau in 
dem Gemach des Fleinen Bropbeten. Es 
war ein einfaches, fauber gebaltenes Zim- 
mer und mir die Bilder an den Wänden 
waren bemerfenswertb. Es waren aus. 
ſchließlich DTarftellungen von Sandlungen 


aus der Bibel, weldhe den verderblicher 
Einfluß des Weibes auf den Mann bezeu- 
gen jollen: Adam, Eva, Joſeph und Boti- 
pbar u. j. w. 


Endlich erjchten Serr Henrici und war 
hocherfreut iiber meinen Beſuch. Bei einer 
Flaſche feines jelbitgezogenen Weines ipra- 
den wir über allerlei Dinge. Als ich aber 
bom Kauf der Aktien jprechen wollte, bat 
er mich, ihn damit zu verjchonen, denn es 
wäre jtrenge Regel bei ihnen, im Heim nicht 
bon Gejchäften zu reden. Sicherlich eine 
ſehr jchöne Regel, die aber meinen Zmeden 
nicht entiprach; es gelang mir aber dody im 
Verlauf der Unterhaltung meine Wünſche 
ſtückweiſe vorzubringen. Mein Lob jeines 
Meines brachte eine zweite Flaſche und ein 
Sebäd auf den Tiich, welches er als ächte 
heimathliche Lebkuchen empfahl. Bezüg- 
lid der Aufnahme von neuen Mitgliedern 
in die Gemeinde fagte er, dab jehr viele die 
Vortheile haben möchten, aber die ſchweren 
Pflichten nicht erfüllen wollten. Beim Ab- 
ichtied gab er mir noch eine Flaſche Wein 
mit dem Bemerfen, ich jolle fie in Pittöburg 
mit Freunden trinfen, denn jo guten Wein 
befüme man dort nicht. Beim Verlaſſen des 
Hauſes hatte ich die Frlajche in der Hand, 
was ihn beunrubigte und er bat mich, die— 
jelbe in einer Tafche oder unter dem Rock 
zu verbergen. 


In anderer Ricdytung, als ich gefommen 
war, verlieh ich mit der verborgenen Flaſche 
den Ort ımd umfreiite ihn bis zur Sta— 
tion mit dem Gefühl, als ob ich ein Unrecht 
gethan hätte, 


Während meiner Abweſenheit von. Cht- 
cago waren bei der American Bridge Co. 
mir umerfreuliche Menderungen vorgegan- 
gen. Herr Boomer, welcher die Majorität 
der Aktien beſaß, bat, nachdem große Ver- 
diente in Musficht Ttanden, für fich und 
feinen Zohn Stellungen bei der American 
Bridge Co. geichaffen. Herr U. B. Stone 
it ausgetreten und H. A. Ruft wurde Prä— 
dent. Tiefer Nenderungen wegen hegte 
ich die Abſicht auszutreten, verblieb aber 
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in Folge von Verſprechungen, weldye ſpäter 
nicht gehalten werden fonnten. 


Herr Boomer und Ingenieur Coolidge 
"zogen nad) Bougbfeepite, um dort die Ar- 
beiten für den Unterbau der Brüde zu lei— 
ten. Ich blieb in Chicago und lehnte alle 
Verantwortlichleit für die Arbeiten in 
Poughkeepſie ab. Unſere Werfftätten in 
Chicago waren wenig beidäftigt, aber es 
gelang doch bald wieder neue Geichäfte im 
Weſten zu erhalten, jo dab wir bei den 
ichlechten Zeiten zufrieden fein fonnten. 


Sm Auguſt 1877 wurde ich Nachts durd) 
eine Tepeiche gemedt, welche den Einsturz 
der zwei öftlichen Brüdenfelder der Omaha— 
Brücke meldete. Ein Sturmwind hatte die— 
ſelben im unbelaſteten Zuſtand in den Fluß 
geworfen, ohne daß Menſchen dabei zuleide 
kamen. Die ſchleunigſte Wiederherſtellung 
des Verkehrs über die Brücke war für die 
Union Bacific-Bahn eine Frage von großer 
finanzieller Bedeutung. Ich überlegte 
während der Nacht den zweckmäßigſten 
Yan und arbeitete denielben am folgenden 
Tag fo aus, dab die nöthigen Materialien 
ſofort telegrapbiich beitellt werden fonnten, 
im all wir mit der Musführung betraut 
würden. Abends 5 Uhr fuhr ich nad) 
Omaha, traf den andern Morgen dort ein 
und nach Belichtigung des Wrads verhan— 
delte id mit dem General-Manager der 
Union Bacifie-Bahn, Herrn S. S. Clarf, 
wegen llebernahme der nöthigen Arbeiten. 
Mein Plan fand Anklang und auf die 
Frage, ob ich die Brücke wieder in vier Wo— 
den fahrbar machen fönne, fonnte ich die 
Verficherung geben, daß in drei Wochen 
wieder Eifenbahnzüge darüber fahren fönn- 
ten, vorausgeſetzt, dab die nöthigen Ma- 
terialien mit PBerfonen- oder Erprekzügen 
befördert wiirden. Wir befamen den Kon— 
traft für den Preis der Herſtellungskoſten 
und 20 Prozent Profit. Eine Depefche 
nach Chicago fegte dort alle Sebel zum Be- 
ginn der Arbeit in Bewegung und an der 
Brückenſtelle machte ich mit dem Ingenieur 
der Mion Racific-Bahn, Herrn Lane, die 
nöthigen Anordnungen. 


Say Gonld, damals PBräfident der Union 
Bacific R. R., war bei den Verhandlungen 
zugegen und imponirte mir dadurd, dal; 
er aufmerfjam zuhörte, ohne ſich darein zu 
miſchen. Mittags gingen Jay Gould und 
Clark nad; Council Bluffs und luden mid) 
ein mitzugehen, um die Lage des neuen 
Bahnhofs dort zu befichtigen. Auf dem 
Wege flogen Schaaren wilder Gänfe über 
uns weg, und Kay Gould fonnte ſich von 
deren Anblick faum trennen. Ob der Heine 
Mann mit den Händen in: den Tafchen fich 
wohl überlegte, wie er die Flugbahn der 
Gänſe monopolifiren fönnte? 


Die Neparaturarbeiten, welche 250 Fu 
lange Somwetrufies erforderten, waren in 
20 Tagen vollendet, obwohl das Schmiede- 
eijen von Rittsburg und das Holz von Wis- 
conlin erit nach Chicago gefördert und dort 
verarbeitet worden war. Won dort ging 
es mit Ertragügen zur Brüdenbauitelle, wo 
alle Vorbereitungen zur jchleunigen Zulam- 
menjetung fertig waren. Der Einitur; 
der Brüde war, wie oben gejagt, durch ei- 
nen heftigen Wirbelwind veranlaßt worden, 
ob aber die Brücke mit jtärferen Windver: 
ſtrebungen auch eingefallen wäre, bleibt 
eine unbeantwortete ‚srage. Die American 
Pridge Co. erbielt auch den Auftrag die 
Windveritrebungen an den unverfehrt ge- 
bliebenen Brüdenfeldern zu verjtärfen und 
nachdem dieje Arbeit ausgeführt war. 
fonnte die Briide auch heftigen Stürmen 
widerſtehen. 


Der Wind, elektriſche Erſcheinungen und 
die Veränderung des Molekularzuſtandes 
des Eiſens mußten vielfach zur Beſchöni— 
gung mangelhafter Brückenkonſtruktionen 
dienen, nachdem fich in den 70er Jahren 
die Mängel beim Bau der erjten eijernen 
Brücken herausitellten. Die Batent-Brücde 
Truesdel’$ bewährte ſich mehr in der Be— 
mweglichfeit als in der FFeftigfeit eines Wa— 
genrades. In Diron, SU, fielen zwei ſei— 
ner Brücken ein, wobei bejonders die Stru- 
Kenbrüde über den NRodriver, welche im 
Jahre 1873 einftürzte, viele Menfchenleben 
foftete, Gelegentlih einer PBaptiftentaufe 
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im Fluß drängten jich die Menjchen auf ei- 
nen Seitenweg und es fielen vier von den 
fünf PBrüdenfeldern in den Fluß und be 
gruben joviel Menſchen, daß beinahe jede 
Familie in Diron in Trauer fam. Eine 
ſeiner Brücken in Elgin habe ich unterjucht 
und fand das ganze Gewicht am Ende an 
einen fingerdiden Bolzen gehängt und es 
wurde mir bange, als ein Bugay darüber 
fuhr; fie und viele andere mußten geftügt 
werden. Die Aſhtabula-Brücke fiel am 29. 
Dezember 1876 bei jtarfem Wind unter der 
Saft eines Eiſenbahnzuges, während jahre- 
lang oft zwei Züge gleichzeitig die Brüde 
paffirten. Der Verluft von 80 Menjchen- 
leben erregte großes Aufſehen und e8 wurde 
viel über die Irjache geichrieben und ge— 
itritten. Die Prüde war von Amaſa 
Stone, dem Rräfidenten der Michigan Sons 
tbern & Lake Shore Ry., geplant und ge- 
baut worden, und er hatte immer mit Stolz 
auf dieje Brücke hingewieſen, als die beite 
an jeiner Wahn. Der Oberingenieur der 
Rahn war nicht derjelben Anſicht, aber feine 
Redenfen wurden von Stone mit der Be— 
merfung abgefertigt, da er jelbit die Ver— 
antwortlichfeit für dieſe Pride übernehmen 
wolle. Amafa. war der Bruder unſeres 
Präfidenten A. B. Stone; beide ſowie auch 
2.8, Boomer hatten in Springfield, Maſſ. 
den Pau von Howe Truß-Pritden erlernt, 
aber die Vorbildung für den Bau eilerner 
Brücken fehlte ihnen. Unmittelbar nad) 
dem Einſturz erjuchte uns Amaſa Stone 
um ein ımpartetiiiches Urtbeil über die 
Nrüde. Unſer Gutachten zeigte auf viele 
Mängel, befonders auf die Schwäche der 
Tuerverbindungen bin, und es bewirfte. 
daß die verlangten Entihädigungen, etwa 
eine Million Dollars, wie man fagte, von 
Amaſa Stone ſelbſt bezablt wurden. Zum 
Schluß der Tragödie bat fich der Oberin- 
genieur der Bahn, Charles Collins, unter 
Sem Drud der moraliichen Verantwortlich 
keit erichoffen. 


Die Yabl der infolge fchlechter Kon— 
ftruftion eingejtürzten Eiſenbahnbrücken 
war übrigens nicht groß, beionders wenn 


man berüdiichtigt, daß immer fchnell und 
billig gebaut werden mußte, und dab die 
Betriebsfahrzeuge mit der Zeit immer 
ichwerer wurden, ohne daß man die Brüden 
veritärft hat. 


Biele Brüdeneinfturze waren der man- 
gelbaften Aufſicht und insbejondere dem 
vernacdhläfligtem Zuſtand der Bahnen zuzu- 
jchreiben. Die Zufahrten der Brüden er- 
fordern häufig hohe Dammanjhüttungen, 
welche ſich lange Zeit jenfen und dadurd 
das Bahniveau unregelmäßig machen. An 
diejen Stellen entgleiiten oft die Züge und 
fuhren gegen die Brüdenträger, welche na- 
türlic) jolhen Anrernpelungen nidjt gewach⸗ 
jen waren. Uebrigens fonnte eine gut kon— 
ſtruirte jchmiedeeiferne Brücke auch jtarfe 
Puffe ertragen, wie eine von der American 
Bridge Co. für die Pittäburg- Fort Wayne- 
Bahn gebaute Brite beivtejen hat, melde 
in Folge der Unterwaſchung eines Wider- 
lagers mit einem Ende in den lub gefallen 
war. Der 130 Fuß lange Oberbau wuroe 
gehoben und zeigte nur wenig Beſchädi— 
gung, jo daß nad) Reparaturen an Ort und 
Stelle die Brüde auf proviſoriſchem Wider- 
lager befahren werden fennte. 


Nebit den Priüdeneinitürzen baben Ent- 
gleifungen, Schneeverwehungen und Zr 
jammenitöße von hinten und von vorne bie 
Freuden der Eijenbabnfahrten geitört. Im 
Reiten nabm man zu Anfang der 70er 
Sabre an, dab ein Reijender durdhichnittlich 
nach Zurüdlegung von 200,000 Meilen 
dem Eiſenbahnmoloch verfällt. Dies war 
übertrieben, aber bei manden Bahnen wa— 
ren die Unfälle 20 mal häufiger als auf 
Bahnen in Maſſachuſetts. In Vorausſicht 
bon Unglücksfällen hatte man mit liebevol— 
[er Rüdjiht auf das Heil der Paſſagiere 
in jeden Wagen einige Bibeln gelegt, da- 
mit man ſich auf die Anfunft im Bahnhof 
des Nenjeit3 vorbereiten fonnte; ferner war 
an jedem Wagenende eine realtittiche Schaue 
ftellung von Rettungsmitteln, nämlich 
Beile, Sägen, Brecheiſen u. j. w., womit 
man eingeflemmte Baflagiere befreien 
fonnte, Obſchon Zeuge manden Eifei- 


Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 81 








bahnwracks, blieb ich glüdlidyer Weije von 
Beihädigungen bewahrt. Ein richtiges 
Eiſenbahnunglück iſt ein jhredliches Schau: 
ipiel, und wenige werden eine jo gemüth— 
lihe Scene gezeitigt haben, wie die Ent- 
gleijung, welche mein Freund Harry Ru— 
bens im Nadtzug auf dem Wege nad) 
Ottawa mitgemadt bat. Die Paſſagiere 
ftiegen aus, wie es die Vorficht erfordert, 
und waren natürlich) ungehalten darüber, 
jo lange in der Stälte und im Schnee warten 
zu müſſen. Mein Freund jchloi fich einem 
Zeidensgenofjen an und im Berlauf des 
Geſpräches äußerte er: „Sch wünjchte, ch 
wäre in Chicago und würde mit meinem 
Freund SHemberle eine Flajde Pommery 
trinfen.“ 

„Was jagen Sie, Semberle, den fenne ich 
gut — und mit emmer Flaſche Pommery 
fann ich auch aufwarten.“ Er öffnete jei- 
nen „Earpetbag“, holte eine Flaſche heraus 
und auf einer Schneebanf tranfen beide auf 
mein Wohl. 

Nah Vollendung der provifortichen Ar- 
beiten in Dmaba erhielt die American 
Bridge Co. auch den Kontrakt für die defi- 
nitiven eifernen Bauten. 

Die Arbeiten an der Poughkeepſie-Brücke 
wurden durch Boomer und Koolidge ohne 
Rückſicht auf die Koſten mit fieberhafter 
Eile betrieben, obwohl bei den ichlecdhten 
Zeiten die „Bougbfeepiie Bridge Co.” we— 
nig Ausficht hatte das zum Bau nöthige 
Kapital aufzubringen. Der Profit der 
American Bridge Eo. an Arbeiten in frühe— 
ren Sahren und an den weitlichen Bauten 
wanderte nach Bougbfeepfie. Mit geringer 
Soffmung auf Beſſerung der Verhältniſſe, 
aber auch weniger vom Geſchäft in An— 
ſpruch genommen, verbrachte ich nun die 
meijte Zeit in Chicago. Im Sommer 1878 
erhielten wir von der Chicago, Alton R. R. 


Bon den Erdengütern allen 

Iſt der Ruhm der höchſte doch, 

Iſt der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch! 
(Sdiller.) 


Co. den Kontrakt für eine Brücke über den 
Miſſouri bei Glasgow, Mo. Es war eine 
interejlante Arbeit, denn der ganze Ober- 
bau jollte aus Stahl bergeitellt werden, 
was bisher in diefem Maßſtab noch nicht 
ausgeführt worden war. Gen. Wim. Sooy 
Smith, der Ingenieur der Eiienbahngejell- 
ihaft jagte: „Ibis Bridge will be en- 
tirely of Steel, butno Steal about 
it.“ Die Stahlfabrifation für Brüden- 
zwecke war damals noch in ihrer Kindheit. 
Es erforderte viele Feitigkeitsproben aın 
Material, neue Nonjtruftionen und Einrich— 
tungen für die SHeritellung der Brüden- 
theile, um bei den wenigen vorliegenden Er- 
fahrungen die Brücke den Anforderungen 
entiprechend herzuitellen. Leider hatte jich 
die Eifenbahngeiellichaft für die Verwen— 
dung eines Patent-Stahls, „Hay Steel” 
entichieden, während „Open Searth Steel” 
aus Eleveland beſſere Eigenichaften zeigte. 
Die NMusführung der Arbeiten für dieſe 
Brücke betrachtete ich als meine legte Auf— 
gabe bei der American Bridge Co. und bot 
mir Zerſtreuung, um mich über das Mih- 
glüden der Arbeiten in Bougbfeepfie zu 
tröjten. Dort waren zwei der tiefen Fluß- 
fundationen fertig und die Materialien für 
die anderen vorbereitet, alö der Bau weg n 
Bahlungsunfähigfeit der „Bougbfeepfie 
Bridge Co.“ eingeftellt werden mußte. 
Die American Bridge Eo. ficherte fi) den 
Anſpruch auf die fertigen Arbeiten und 
fonnte erit im Jahr 1886 ihre Rechte an 
die Manhattan Bridge Co. verkaufen, 
welche die Brücke von der Union Bridae 
Co, in New Morf fertig bauen ließ. Unter 
den neuen Verhältniſſen pahte mir meine 
Stellung bet der American Pridge Co. 
nicht mehr und jo nahm ich im Jahr 1879 
meinen Abichied. 


Schluß folgt.) 


Die Geſchichte ift die Auferitehung 
auf Erden. Denn fie zieht die Thaten 
der Menichen aus dem Grab der Bergefien- 
beit. (M.) 
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Zwei alte Chicagoer. Eriedrih Burdy und Nikolaus Verdel. 


Einer der ältejten deutſchen Anfiedler 
Chicago's und Chicago’s überhaupt, weilt 
nody unter uns, — Serr Friedrich 
Burcky. Geboren am 9. Juni 1814 in 
der Kreisſtadt Gelnhauſen am Fuß Des 
Dietrichsberges, in Heſſen-Kaſſel, Sohn ei- 
nes Arztes, fam er ſchon Anfangs der 
Dreißiger Jahre mit jeiner Yamilie über 
Savre und New Orleans nach Cincinnati, 
erlernte dort bei einem Manne, Namens 
Nenz die Brot- und Huchenbäderei, arbei- 
tete dort und in Natchez in Miſſiſſippi als 
Geſelle, und ging dann auf furze Zeit zu 
feinem älteren Bruder Jacob, der ſich in 
der Nähe von Hennepin in Henry Eo. als 
Farmer niedergelaffen hatte, Won dort 
fam er im Nahre 1840 nad Ehicago, und 
arbeitete erjt bei dem Bäder Joſeph Win— 
ibip, einem Schotten, an der Süd-Waſſer— 
itraße, dann bei Jas. 8%. Home, der 
das City Bake Houſe an der Klarfitr., 
nahe dem Courthouſe hatte und 1843 City 
Glerf und 1856 Aldermen der 7. Ward 
war, und zulegt bei U. Baftomw, einem 
Amerifaner, der ſich zugleich als Arzt aus. 
gab, und wahrſcheinlich davon ebenjo we— 
nig wie vom Baden veritand. Gr wollte 
ihn erit nicht anstellen, aber als Burdy 
rrobeweife Prod und Kuchen gebaden 
hatte, wie man in Chicago bi dahin 
noh nicht geſehen, murde er enga- 
girt, und blieb dort, bis ihm fein Arbeit- 
geber im &. 1842 nad) und nad) $62 jchut- 
dig geblieben war, und ihm, für Diele 
Zumme, da er doch in eine Grumndeigen- 
thbums-Spefulation gehen wollte, den gan- 
sen ram überließ. Burcky verlegte die 
Bäckerei nicht lange danach an die Well:- 
itraße zwischen Randolpb und Wafhington- 
ſtraße, da wo fich jegt der nördliche Theil 
des „Times".Gebäudes befindet, und be- 
trieb fie anfänglich zufammen mit feinem 
Bruder Daniel, und blieb dort bis zum gro- 
Ben Feuer, nur daß damit Anfangs der 60er 
Sabre ein Kaffeehaus, — das erite in Chi- 


cago — berbunden wurde, wo ſich während 
der Siriegsjahre die Damen zujammenfan- 
den, um Charpie zu zupfen. Das große 
euer fegte dasſelbe, wie jo vieles Andere 
hinweg, und fait das ganze ſehr erheblich! 
Vermögen Hrn. Burcky's, das derſelbe 
durch Anlage einer Eifigfabrif im Jahre 
1855, und einer PVrennerei in Joliet, um 
den für den Ejjig nöthigen Alkohol billiger 
zu erhalten, vermehrt hatte. In diejs. 
Seichäften waren im erjteren jein Bruder 
Daniel und ein praftiicher Eifigmadher, 
im letteren Herr Sy. Weiß, der einen 
Saluhn gegenüber dem Courthaus hatte, 
und ein Herr Mader jeine Partner. Für 
jeinen Eilig erhielt er auf der U. St. Sa— 
nitary air die erjte Prämie. Nah dem 
Feuer hat Hr. Burdy feine eigentlichen Ge— 
ſchäfte mehr getrieben, und fi dem Wie: 
deraufbau und der Verwaltung des ihm 
gebliebenen Grundeigenthums gewidme:. 


Er wohnt jegt in einem hübjchen Saufe Nr. 


6033 Sefferfon Mpe., iſt förperlich und 
geiitig noch rüftig, und im Stande, feine 
Geſchäfte zu erledigen; nur daS Gehör hat 
etwas gelitten. 

Er gab den Anſtoß zur Gründung der 
Bermania-Zoge der Freimaurer im Jahre 
1855, war mehrfady deren Metiter bon 
Stuhl, und wurde von ihr am 20. Oftober 
1883 zum Ehrenmitglied ernannt. Er iit 
heute der ältejte Freimaurer der Stadt, 
und bat die höchſten Grade im Orden er- 
reicht, und iſt Mitglied der Chicago Com: 
manderg Nr. 19, und des Conſiſtory. 

Am 27. April 1849 verheirathete ſich 
Hr. Burdy mit Sufanne Berdel, der älte- 
ten Tochter des Muſikers und Friedens- 
richters Nikolaus Berdel (gewöhnlich Ber- 
dell geichrieben), geb. in Fiſchbach in der 
bayr. Prag, am 6. Februar 1831, die ihın 
leider nad nur S1%jähriger Ehe am vd. 
März 1858 in Koliet, wo er damals 
wohnte, dur den Tod entriffen wurde. 
Von den fünf Kindern, die fie ihm ge— 


ſchenkt hatte, leben nodh Tr. William 
Burcky, Arzt in Chicago, der einen 
Sohn bat; Senry, der Bühnenmaler in 
Philadelphia iſt, und eine Tochter hat, und 
Charles, der Geſchäftsführer der 
Stod-Nard Printing Office ift, und einen 
Sohn und drei Töchter hat. 

Durch Hrn. Burdy bat ſich aud) Nähe- 
res über feinen Schwiegervater, den jchon 
im eriten Heft der Gejchichtsblätter (1. Heft 
I. Zahrg. ©. 45) als den eriten Mu— 
fifer der Stadt erwähnten Nicolaus 
Berdel erfahren laſſen. Nikolaus Ber— 
del war der Sohn des im 3. 1761 in Zuk- 
bach in der Rheinpfalz geborenen und am 
24. März 1838 in Buffalo, N. 9., geitor- 
benen Peter W. Berdel. Seine Mutter, 
Anna M. geb, Weihmann, geb. 1. Mai 
1767 in W. Fiſchbach jtarb am 15. Juü 
1842 in Chicago. Es iſt ein vollitändiges 
Familienregiſter vorhanden, aus welden 
hervorgeht, dab Peter W.'s Vater, Wei- 
land 9. Berdel in Schrollbad; in der Pfalz, 
und feine Mutter in Därmbach bei Landau, 
aeboren wurde, daß fie zwiſchen 1757 und 
1761 nach Sulzbad), und zwiſchen 61 u, 63 
nach Geiſſelberg gezogen jein müſſen, wo 
jie itarben; dat Beter W. Berdels Kinder: 
Eva geb. 23. Oft. 1793, geit. in Chicago 
20, Dez. '68,), Margarethe (acb. 11. Ian. 
1796, geit. 4. Mug. 1853 in Indiana), 
Katharine (geb. 10. Mat 1798), Nikolaus 
(geb. 11. Febr. 1802), Magdalen» 
(geb. 14. April 1807), Seinricd, (geb. 
11. Tez. 1809, geit. 20. Oft. 1835 in Buf- 
falo), und Eltjabeth, (geb. 20. Nov. 1811, 
aeit. 17. Apr. 1836 in Buffalo), ſämmtlich 
in ®eijlelberg geboren wurden; und da 
die Familie Ende 1833 oder 1834 nad) 
Buffalo gefommen jein muß. Denn Wifo- 
(aus Berdel hatte fi in Hochipeyer, wo 
er Lehrer war, am 28. Febr. 1828 mit der 
am 28. Febr. 1804 in Mündhof in der 


Non potest seire futura qui praeterita 
ienorat — .... cognitio futurorum de- 
pendet ex cognitione praeteritorum., 

St. BONAVENTURA. 
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Rheinpfalz geborenen Anna B. Beder, und 
nachdem er dieje jchon am 11. Dez. des— 
jelben Sabres verloren, mit Anna Marie 
Würtz, (geb. 20. Juli 1804 in Münchhof, 
geit. zu Chicago 15. Oft. 1852) verheira- 
tet, und bon den Slindern diejer Ehe wur— 
den Sujanne in Fiſchbach, und Marie Ro— 
fine, am 24. April 1833, in Selteräberg 
(geitorben am 28. Mug. desfelben Nahres), 
alſo nod; draußen, Marie Thereje aber am 
28. November 1834 (gejt. 14. Juli 1854 
in Chicago) in Buffalo geboren. Und da 
bon den folgenden lindern Seinrih am 
19. Febr. 1837 (geit. 28. Febr. 1885 in 
Englewood) in Buffalo, Wilhelm aber 
am 12. Nuli 1839 (geft. 24. San. 1884) 
in Chicago geboren wurde, jo läht ſich als 
Sahr der Anjiedlung Berdels in Chicago 
wohl 1838 annehmen. Ihm wurden hier 
noch zwei weitere Kinder geboren, — 
Friedrich Waſhington, der aber ſchon nadı 
4 Jahren Ttarb, und Marie Magdalene, 


» die zwar noch am Leben iit, aber leider, 


nach ſchweren Lebensſchickſalen, Aufnahme 
in Kankakee finden mußte. Die Söhne 
Heinrich und Wilhelm machten beide den 
Krieg mit, Zegterer in der Board of Trade 
Battery, zogen ſich aber darin ſchwere 
stranfheiten zu, von denen fie ſich nie er- 
bolten, und jtarb, wie dargethan, im be 
ten Mannesalter. 

Leider hatte Berdel, der als tüchtiger 
Mufifer und Lehrer ſich großer Beliebtheit 
und erhebliden Anſehens erfreute, und 
durch das Vertrauen feiner Mitbürger in 
den Fünfziger Jahren mit dem Amte eines 
ssriedensrichter8 betraut wurde, das Un— 
glück, mit einer dritten Heirath einen Miß— 
griff zu thun, wodurd) ihm, der jo viel Le— 
ben und Fröhlichkeit in die Gejellichaft des 
jungen Chicago's getragen, die alten Tage 
etivas getrübt und verbittert wurden. Er 
ftarb am 22, Februar 1883 in Englewood. 


(Wer fi um das Vergangene nicht küm— 
mert, kann die Zukunft nicht wiſſen. — Die 
Kenntniß der Zukunft hängt von der Kenntnik 
ber Vergangenheit ab.) 
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Geſchichle der Deulſchen Quincy's 


Don Heinrich Zornmaunn. 


VI. 


In der Aprilnummer des erſten Jahr— 
ganges der Geſchichtsblätter wird unter an— 
derm auch die Geſchichte von Johann 
Hobrecker aus Hamm, Weſtfalen, mit— 
getheilt. In einer Unterredung, die 
Schreiber dieſes jüngſt mit dem hier noch 
lebenden alten Herrn hatte, theilte derſelbe 
mit, daß ſeine Mutter aus Sunderland, 
Grafſchaft Durham, England, gebürtig ge— 
weſen. Dieſelbe hieß Mary Ann Stephen— 
fon und war eine Nichte von George Ste— 
phenion von Newcaſtle, dem Erbauer der 
eriten Eijenbabn in England. Johann 
Caspar Hobreder, der Vater von Johann 
Sobreder, hatte Frl. Stephenfon im Jahre 
1816 geheirathet; diejelbe fam nach dem 
Tode ihres Gatten mit ihrem Sobne naıl) 
Duiney und ftarb bier vor vielen Jahren. 
Schreiber diejes hat bereits in feinem erjien 
Nrtifel der Gejchichte der Deutichen Quin— 
cy’3 darauf hingewiejen, weld’ ein Genie 
der nod) lebende alte Herr Johann Hob— 
recker ſei. Daß derfelbe auch ein Meifter 
in der Bildhauerei gewesen, hat der Schrei- 
ber diefes erjt jüngst erfahren. 

Dem Schreiber diejer Geſchichte ift es 
erft jest gelungen, Näheres über einen der 
erften deutſchen Pioniere von Adams 
County in Erfahrung zu bringen, welcher 
jeiner Zeit wegen feiner gewaltigen Körper— 
fraft weit und breit befannt gewejen. 
Sobann Philip Schanz, geboren 
im Sabre 1800 zu Lichtenberg, Kreis Die- 
burg, ®r. Heſſen, war jchon im Sabre 1830 
in diejes Land gefommen, two er fich zuerit 
in Sarrisburg, Pa., niederlieh. Seine 
Sattin war Dorothea Merfer aus Groß— 
Biberau, Er. Helfen. Im Jahr 1834 fam 
das Ehepaar nad Quinch und lieh, wie jo 
viele Andere, fih an der Mill Creek nie- 
der. Johann Philip Schanz war ein Mann 
von mädtigem Körperbau, mit Riejenfraft 
begabt, und feiner Zeit der ftärfite Mann 


in Adams County, Er fonnte ein 40 Gal- 
lonen baltendes Faß Apfelwein (Eider) in 
die Höhe heben und gerade jtehend aus 
dem Spundlod) trinken. Schanz ging eines 
Abends in der Dämmerung füdlich von der 
Stadt die Bottom Road entlang, als plög- 
lid) ein Bär ihm den Weg vertrat. Meiiter 
Braun erhob jih auf die Hinterfüze und 
ging auf Schanz los, um diefen zu umar- 
men. Scanz trat raich hinter einen Baum 
und der Bär ſchlug die Tagen um deniel- 
ben, worauf Schanz den Meiſter Peg an 
den Tagen ergriff und ihn feithielt; ſchließ— 
lich brad er der Beitie mit jeinem ge 
waltigen eifernen Griff beide Beine. Dem 
Farmer Heinrih Schumann war einmal 
ein Wagen mit einer Yadung Holz auf der 
durchweichten Yanditraße bis an die Achſen 
in den Moraſt geratben; der des Weges. 
fommende Sobann Bhilip Schanz bob das 
Ende des mit Holz befadenen Wagens 
heraus. Während eines heftigen Sturmes 
war das Dad) auf der Blodhütte des Nadı- 
barn Georg Philipp Beilitein verſchoben 
worden und drohte berabzuftürzen. Adıt 
Nachbarn, darunter Johann Philip Schan;, 
famen zu Sülfe, um das Dach wieder in 
die richtige Lage zu bringen; während nun 
jteben Mann an der einen Seite des 
Daches anfaßten, bob Schanz allein die an» 
dere Seite, aljo fo viel wie die fieben An- 
deren, 

Es war an einem Wahltage, als Schanz. 
Seinrih Maus, Earl Vierheller, Heinrich 
Schuchmann und Georg Philipp Beilitein 
zufammen zur Stadt kamen. Schanz, wel 
cher gerne polemifirte, war mit mehreren 
Söhnen Erins in emen politiihen Wort- 
wechiel gerathen. Seine oben genannten 
Eollegen hatten vergebens verjucht, ihn 
zum Seimgeben zu bewegen, und gingen 
ihließlich fort. Immer heftiger wurde der 
Nedefampf, bis es ſchließlich zu Thätlid- 


feiten fam, an dem die ganze Rotte von 
Ssrländern über Schanz berfiel und ihn 
hart bedrängte. Mit dem Ausruf nad) jei- 
nen bereit3 weggegangenen Gollegen: 
„Sinn denn fa Dammitetter do?“ begann 
Schanz nım gegen feine Angreifer loszu- 
legen, einen Jeden, der ihm in den Griff 
fam, an der Kehle fallend, dak ihm Hören 
und Sehen verging und denjelben alsdann 
zur Seite werfend. Unterdeſſen fehrten 
Schanz's Kollegen wieder zurüd und ſahen 
noch, wie diejer einen der Söhne der grü— 
nen Inſel an den Füßen fahte und, ihu 
als Prügel benügend, die Anderen damit 
in die Flucht ſchlug. 

Diejes find fo einige Proben von der 
Riejenitärfe des gemaltigen Reden. Er 
itarb im Jahre 1854. Nachdem jeine erſte 
Gattin im Jahre 1845 geitorben, war er 
im Sabre 1848 mit der Wittwe Henriette 
Hellermann, geb. Leg, aus Mühlhauſen, 
Thüringen, wieder in die Ehe getreten, 
Der jett noch an der Mill Ereef wohnende 
Heinrih Schanz ijt jein ältejter Sohır. 
Heinrich Schanz diente während des Re— 
bellionsfrieges zuerjt drei Jahre in Eo. A. 
des 27. IU. Inf.-Reg.; dann noch ein Jahr 
als 1. Leutnant in Eo. 9. des 43, Nu. 
Inf.Reg. Philipp Schanz, Mitglied der 
Aldo Sommer Drug Company dahier, und 
Wilhelm Schanz, Gigarrenmader, jind 
ebenfalls Söhne von Johann Whilivp 
Schanz. 

Carl Vierheller, geboren zu 
Lichtenberg, Kreis Dieburg, H. D., kam im 
Sabre 1834 nad) Quinch, wo er mit der im 
nämlichen Sabre hierher gefommenen Ma- 
rie Herlemann aus Großbiberau, Großher— 
zogtbum Selen, in die Ehe trat. Er war 
Schuhmacher von Brofeffion, ließ ſich aber 
an der Mill Ereef nieder, wo er fich viele 
Sahre dem Aderbau widmete, bi$ er im 
Jahre 1850 nad Durinch zog und bald da- 
rauf bier ftarb; die Gattin folgte ihm eine 
Roche fpäter in die Ewigkeit. Die gegen— 
wärtig bier wohnende Frau Julia Om- 
mert ift eine Tochter des Ehepaares. hr 
Gatte, Caspar Ommert, im Jahre 1836 in 
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Kurheſſen geboren, war Zeinenweber, hatte 
zuerjt in Benniglvanien gewohnt, kam als- 
dann nad) diefem County, wo er an der 
Mill Ereef Aderbau trieb und im Jahre 
1887 jtarb. 

sm Sahre 1835 fam Johann Ger- 
bard Kurk, gebürtig aus Kloſterſchule, 
Reg.-Bez. Münſter, Preußen, mit feinen 
Sohne Johann über Baltimore nad) dei 
Ber. Staaten. Die Beiden ließen fich zu- 
nächſt in Gumberland, Md., nieder; ka— 
men jpäter nad) diejem County, wo fie fid) 
auf der Prairie nahe dem heutigen Golden 
anjiedelten. Im Jahre 1843 ließ Kurk 
jeine Gattin Marie, geb. Stoper, mit ihren 
vier anderen Kindern aus der alten Hei— 
math fonmen, und war diejes die erſte 
deutjche Familie, die fi auf der Prairie 
bei Golden niederließ, wo zu jener Zeit die 
Siriche noch in Nudeln graſten. Das Ehe— 
paar ging vor vielen Jahren in die Eiwig- 
feit hinüber und liegt auf dem Kirchhof 
zu Golden begraben. 


Johann Kurf, der Sohn des vor- 
genannten Ehepaares, geb. am 13. Juni 
1813 zu Stlojterjchule, ließ fich frühzeitig in 
Quincy nieder, wo er ſüdlich von der Stadt 
jahrelang eine Säge- und Mahlmühle be— 
trieb; außerdem in diefer Stadt eine Vad- 
ſteinbrennerei. Er war drei Mal verheira- 
thet; 1) mit Marie Steinagel, 2) mit Ma— 
rie Eich, 3) mit Katharine Vogelreich. Am 
12. uni 1866 ftarb Johann Kurk im Al— 
ter von 53 Jahren. Frau Marie Seife ir 
diefer Stadt iſt die einzige noch lebende 
Tochter. 

Zu Anfang der Dreißiger Jahre kam 
Leonhard Grieſer, gebürtig aus 
Lützelshauſen an der Bergſtraße nahe Hei— 
delberg, nach Baltimore, wo er mit Doro— 
thea Hauk in die Ehe trat. Ein Sohn, 
Johann Leonhard Grieſer, wurde am N. 
September 1834 zu Baltimore geboren. 
Im Sabre 1836 fam die Familie nad) die- 
jem County und ließ ſich in Ellington nie- 
der, wo Sich Leonhard Griefer der Lano- 
wirthichaft widmete, bis er im Nahre 1855 
ſtarb; die Gattin folgte ihm fpäter in die 
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Ewigkeit. Johann Leonhard Grieſer, der 
Sohn des Ehepaares, betreibt gegenwärtig 
in Quincy einen ausgedehnten Holzhandel. 

Adam Keller, geboren am 21. Mai 
1787 zu Oſtheim, H. D., und deſſen Frau 
Marie Dorothea, geb. Pfeiffer, aus Groß— 
biberau, kamen im Jahre 1836 mit ihren 
Söhnen Matthis, Georg und Andreas nach 
Quiney. Die Familie zog ſpäter auf's 
Sand, und ließ ſich an der Mill Creek 
nieder. Matthis Steller, der ältejte Sohn, 
war mit Marie Serlemann aus Wersau, 
8. D., verehelicht; beide weilen nicht mehr 
unter den Lebenden; en Sobn, Georg, 
wohnt bier in Quiney, der andere, Wilhelm, 
bei La Plata, Mo. Adam Keller's Frau 
ging dor mehr als einem halben \ahr- 
hundert in die Ewigfeit hinüber, während 
er jelbit bis zum 25. März 1872 lebte. 


Unter den alten Pionieren deutſcher 
Serfunit war auch Jacob ©. Fund, 
geboren am 25. Mai 1818 in Benniyi- 
vanien. Derielbe war ſchon im Sabre 
1836 nach Quiney gefonmen, wo er zu— 
ſammen mit Friedrich Wilbelm Nanfen die 
Möbelfchreinerei betrieb. Am 2. DTezent- 
ber 1838 war Nacob Funk dabier mit 
Mary Sifes in die Ebe getreten. Im 
Sabre 1848 verlieh er die Stadt, kaufte 
in Beverly Townſhip eine Farm und lich 
ſich dort nieder, wo er bis zu jeinem am 
1. Dezember 1901 erfolgten Tode wohnte. 


Der am 29. Juni 1805 zu Lichtenberg, 
D. D, aeborene Georg Pbilipv 
Beilſtein erlernte in der alten Heimatu 
die Bäckerei und begab fich im Jahre 1521 
anf die Wanderichaft durch Deutichland und 
die Schweiz. Nachdem er 6 Sahre in der 
Armee gedient batte, erhielt er am 18. 
März 1831 von Nentamtmann Ludwig 
Seinrich Siebert in Lichtenberg ein borzüg- 
liches Zeugniß und wanderte nad) den Ver. 
Staaten ans, wo er fih in Garlisle, Pa., 
niederlieh und im nämlichen Jahre mit 
Anna Eliiabetb Klingler in die Che 
trat: geboren im Jahre 1805 zu Rei- 
chelsheim, Seflen-Darmitadt. Im Jahre 
1838 Fam das Maar nah Uurinen, 


wo Beilitein zwei Jahre lang, zuerit als 
Feuermann und dann als Ingenieur, ix 
der Star-Mühle arbeitete, worauf er ſich an 
der Mill Ereef auf dem Lande niederlien,. 
Frau Beilitein jtarb im Sabre 1867, wäh- 
rend er jelbit erit 1888 aus dem Lebsu 
ihied. Ein Sohn, der im Jahre 1833 zu 
Garlisle, Pa., geborene Georg Beiljtei.;, 


wohnt auf dem Lande nahe Payſon in die— 


jem County. Der am 2. Dezember 1831 
zu Garlisle, Ba., geborene ältere Sohn 
Philipp Peilitein, welder am 19. Mär; 
1902 in Quiney ftarb, erzählte dem Schrei: 
ber diejer Geichichte im vorigen Sabre fol- 
gendes über das Xeben der Pioniere: 


„An der Mill Ereef gab es feiner Zeit 
innerhalb einer Strede von drei Meilen 
nicht weniger als neun Mühlen, die mit 
Waſſerkraft getrieben wurden und als Sä— 
gemühlen jowohl wie Mahlmühlen dienten. 
Es wurde dort Korn und Weizen gemah- 
len und blieb die Kleie um Mehl, woraus 
ein gefundes ſowohl wie ſchmackhaftes Brod 
gebaden wurde. Ta es zumwerlen vorfan, 
dab infolge niedrigen Waſſerſtandes in der 
Mill Greek die Müblen nicht betrieben 
werden fonnten, jo mußten wir zur Kafifee— 
miüble greifen, um unſer Getreide zu mab- 
len. Außer den aus Baumſtämmen errich— 
teten Blockhütten wurden auch Häuſer aus 
Sdwartenbrettern (Slabs) gebaut; da es 
feine Nägel gab, jo wurden die Bretter mit 
Solzpflöden befeftigt. An Zündhölzchen 
war natürlich in jenen Tagen fein Ge— 
danke, und jo mußten die alten Pioniere 
ihre Feuer mit Hülfe von Feuerſtein und 
Zunder in Gang bringen. Da diejes be— 
areiflicheriweije mit viel Mühe verknüpit 
ivar, fo mußte darauf geachtet werden, dal 
das Feuer im Herd nicht ausging; die 
glühenden Kohlen wurden Abends vor dem 
Sclafengehen mit Aſche zugededt umd 
glimmten bis zum nächſten Morgen weiter, 
wo dann die Aſche weggeräumt und ei 
friiches Scheit aufgelegt wurde, ſodaß das 
feuer bald wieder im Gange war. Tod 
fam es auch vor, daß das Feuer im Herd 
trog aller Fürforge ausging; dann muß— 
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ten wir frühmorgens mit einem eijernen 
steflel zum nächſten Nachbarn laufen und 
glühende Mohlen holen, was bei jtrenger 
Kälte im Winter gerade fein Vergnügen 
war.“ 


So weit Herr Philipp Beiljtein. Der 
Leſer erhält da wieder einen interefjanten 
Blick in das Pionierleben der alten An— 
ſiedler. 


Friedrich Wellmann, geboren 
am 9. April 1815 zu Ankum, Regbez. Os— 
nabrüd, Sannover, erlernte in der alteı 
Heimath das Sandwerf eines Malers und 
wanderte gegen Ende des Jahres 1835 nad) 
den Ver. Staaten aus, im Frühjahre 1836 
in Baltimore landend. Die Seereiſe auf 
dem däniichen Segelichiff „Caledonta“ hatte 
90 Tage gedauert. Die Raflagiere mußte. 
mit ſchwarzem Sciffszwiebad vorlieb neh» 
men, der voller Würmer war, und an Kar— 
toffeln war nicht zu denfen. Auf dem 
Schiffe herrichten die Plattern und jtarben 
vier der Baflagiere auf der Reife; natür- 
lich wurden diefelben im Meer verjenft. 
Dbmohl erit im Frübjabr des Jahres 
1536 in Baltimore angefommen, durfte 
Wellmann ſchon im November deſſelben 
Sahres für Martin Ban Buren jtimmen, 
welcher als Präfident gewählt wurde; in 
jenen Tagen nahm man’s nicht jo genau. 
Bon Baltimore reiite Wellmann nad St. 
Louis, wo er Elifabeth Bitter aus Herzberg 
heirathete. Im Jahre 1838 fam das Ehe- 
paar nach Quinch, wo die Gattin ſchon 
vor 50 Sahren ſtarb. Wellmann trat bier 
zun zweiten Male in die Ehe, und zwar 
mit Antoinette Bockhoff aus Preuhen; auch 
fie jtarb nach mır zwölfjäbriger Ehe. Als 
Mellmann nad) Quincy fam, gab es im 
ganzen Ort nur zwei Baditeinhänfer; die 
jammtlichen übrigen Wohnungen beitanden 
aus Wlocdhütten oder Framegebäuden. Er 
betrieb bier viele Nahre jein Geichäft als 
Maler, bis er vor 30 Nahren in den Nube- 
itand trat. Bor 50 Jahren war er Mit: 
alied der Quincy Nägercombagnte, der er- 
jten deutichen Milizcompagnie dieſer Stadt. 
In den Jahren 1853 und 1854 diente 


Wellmann als Vertreter der 2. Ward im 
Stadtrathe. Wie er einmal dem eriten 
deutihen Anſiedler Quincy's, Michael 
Mait, das Leben rettete, erzählte er dem 
Schreiber diejer Geihhichte im vorigen Jahre 
wie folgt: „Ich hatte eines Abends als 
Zuſchauer einer Sitzung des Stadtraths 
beigewohnt, und es war jpät, als ich den 
Seimmweg antrat. Als ich nun durch die 
damals unter dem Namen „Bremer Hafen” 
befannte idylliiche Genend ging, (Hamp— 
ſhire, zwiſchen 9. und 10. Str.) bemerfte 
ich mitten in der Lagune einen Menichen, 
der im Morajt um jein Leben rang. Ich 
wedte den in der Nähe wohnenden Wil- 
beim Schreiber, welcher herbeieilte, und 
gelang e8 uns Berden, den guten Michael 
Mait auf's Trodene zu bringen.” 


Ter am 25. November 1797 zu Oberau, 
9. D. geborene Georg Nacob 
Waldhaus trat in der alten Seimath 
mit Natbarine Vonderſchmitt in die Ebe; 
geb. 31. Dezember 1792. Im Serbit des 
J. 1837 trat das Ehepaar mit feinen Kin— 
dern die Reife nach Amerifa an und landete 
in der Neujahrsnacht 1835 in New Or 
lecans. Im Juli deifelben Jahres kamen 
fie nach Quiney, wo Georg Nacob Wald— 
baus am 26. Juli 1869 ſtarb; feine Frau 
war ihm ſchon am 6. Juni 1863 vorausge— 
gangen. 


Ihr Sohn, der am 23. Mai 1819 zu 
Klein-Biberau, H. D., geborene Georg 
Friedrich Waldhaus, nahm viele 
Sabre im öffentlichen Leben Quincy's eine 
bervorragende Stelle ein. Er hatte die Kü— 
ferei erlernt umd war im Jahre 1840 mit 
der Padenferin Marie Gaſſer, geb. ara 
I. März 1824, in die Ehe getreten. Er 
betrieb viele Jahre eine Küferei in dieſer 
Stadt: und nahm auch an dem Feldzuge 
gegen die Mormonen in Nauvoo theil. Zu 
welch’ bobem Anſehen er bei feinen Mit- 
bürgern aelangte, gebt aus der Thatſache 
berror, dal er im Laufe der Sabre zu fol 
genden Vertrauensämtern gewählt wurde: 
In der Sabren 1854—'55 diente er aß 


Ztadt:Warihball: 1856—'57 vermwaltete er 
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das Amt des Steuerfolleftors; 1858-—-'59 
war er Stadtichagmeijter; im Frühling 
1865 wurde er zum Mayor gewählt, und 
war der erſte Deutiche, weldyer bis zu jener 
Zeit in ſolcher Weiſe geehrt worden; 1874 
bis 1879 diente er als Vertreter der 3. 
Ward im Natbe der Superviforen bon 
Adams County. Am 21. September 1892 
jtarb Frau Waldhaus, nachdem das Paar 
ihon im Sabre 1890 die goldene Hochzeit 
gefeiert hatte. Georg Friedrich Waldhaus 
ſchied am 3. Februar 1899 aus dem Leben, 
geachtet und geehrt von jeinen Mitbürgern. 
Bon den Kindern leben noch bier Heinrich 
Wilhelm Waldhaus, Wijefforsgehülfe, un) 
Friedrich Waldhaus, Maſchiniſt. 


Philipp Schwebel, geboren am 
13. September 1813 zu Oberbaufen, 9. D., 
trat am 31. März 1836 von Bremen aus 
mit dem Segelichiffe „Eliſe“ die Reife über 
den Dcean an und kam nad New York, 
wo er am 9. November 1836 mit Elifabeth 
Scerer — geb. 1817 — in die Ehe trat. 
Baitor 3. W. Geiffenheimer von der St. 
Matthäus-Kirche vollzog die Trauung. 
Das Ehepaar fam im Sabre 1838 nad 
Quiney. Bhilipp Schwebel war Schneider 
bon Profeſſion und ein Meilter in feinem 
Fach; er ftarb am 27. April 1892, nachdem 
ihm jeine Gattin bereits am 4. März 1883 
im Tode vborausgegangen. Wilbeln 
Schmwebel, der älteite Sohn des Ehe: 
paares diente während des Nebellionsfrie- 
ges als 2. Leutnant in Co. F, 43. I. Inf. 
Negt., und lebt gegenwärtig in San Fran— 
cisco, Eal., wo er als Mafchinift eine eigene 
MWerfitatt betreibt. Eduard Schwe- 
bel, der zweite Sohn, diente in Co. U, 
137. Ill. Negt. und iſt als Maſchiniſt zu 
Burlington, Ja., thätig. Heinrich 
Georg Schwebel, der dritte Sohn, 
ftehbt als Verſandt-Clerk in Dienften der 
Thomas White DOfengieberei in dieſer 
Stadt. 

Am 15. November 1810 wurde Mat- 
tbias Ohnemus zu Ruft, Amt Et- 
tenbeim, Baden, aeboren, wo jein Vater 
fowohl wie der Großvater als Schmiede 


und Wagenmacher thätig gemejen. 
thias Ohnemus lernte in der alten Hei— 
math das Sandiverf eines Sattler und 
Geſchirrmachers. Im Sabre 1534 wan— 
derte er nad) den Ver. Staaten aus, wo er 
ſich zuerjt in Louisville, Ky., niederließ und 
dort im Jahre 1835 Therejia Weber, geb. 
am 29. Oftober 1810 zu Ringsheim, Amt 
Ettenbeim, Baden, heirathete. Im Sabre 
1838 fam das Ehepaar nad Uuincy, wo 
Ohnemus viele Jahre in jeinem Sandwerf 
thätig war. Während des Goldfiebers rü- 
jtete er zwei Wagen aus, um die Reife über 
Land nad) Californien zu unternehmen. Er 
legte den erſten Weinberg in Quincy an; 
aud) betrieb er bier eine Zeit lang einen 
Megaerladen. Er ftarb am 16. Septem- 
ber 1870, die Gattin am 5. Dezember 
1900. Bon ihren Kindern leben nod der 
Sobn Georg Dhnemus, Klempner in 
Duiny; Frau Marie PB. Kreitz in 
Kanfas Eity; Schweiter Servatia vom 
Orden von Notre Dame in Milmwaufee; 
Frau Therejia Tenk, Frau Elije 
betb Glahn nd FrauannaGlaß 
in Quincy. 


Raul Konantz, geboren am 16. 
Auguſt 1811 in Hobenzollern, fam im 
J. 1838 nah Quincy, wo er am 9. Mai 
1843 Wilhelmine Schultbeis, geb. 1821 zu 
Marjoß, Amt Steinau, $. 8., beiratbete. 
Er war bier viele Jahre geſchäftlich thätig, 
indem er einen Öroceryladen und Holz— 
handel betrieb und ftarb im Sabre 1877, 
während feine Frau ibm um 20 Jahre 
jpäter, im Jahre 1897, folgte. Der im 
Sabre 1846 bier geborene Wilhelm 
9. Nonank, welder bier ein großes 
Sattlergeichäft betreibt, ijt der ältejte Sohn 
des Ehepaares; die anderen noch Iebenden 
Kinder find: Dr. Karl F. Konantz, in St. 
Paul, Minn.; Johann P. Konant, Bäder 
in Ithaca, N. 9.; Frau Wilhelmine Smith, 
Chicago; Frau Senriette Nipley, Oak Bart, 
Coof Co., IL; Eduard umd Adolph, im 
Sattlergeihäft, St. Paul, Minn., und 
Frau Anna Lindley, Gattin des Poftmei- 
iters zu Urbana, NIE. 


Mat- 
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Unter den alten Pionieren war auch 
Sacob Ruff, geboren im 3. 1803 
zu Weiler im Eljah, wo er das Handwerk 
eines Zimmermanns erlernte; er fam im 
S. 1838 mit jeiner Gattin Margaretha, 
aeb. Burg, weldje im J. 1815 ebenfalls zu 
Meiler das Licht der Welt erblidte, nad) 
Quincy. Jacob Ruff ging bier viele J. hre 
feinem Sandwerf nach und eröffnete jpä- 
ter einen Öroceryladen. Er ftarb am 3. 
Dftober 1895 im hoben Alter von 91 Jah— 
ren; die Gattin folgte ihm am 15. Sep- 
tember 1896 im Alter von 81 Nahren im 
Tode. Noch lebende Kinder des Ehepaares 
find: Frau Noje Hull, Gattin des Satt- 
lers Johann €, Hull zu Ottumwa, Na.; 
Frau Caroline Weber, Gattin von Chriſt 
Weber in Duincy; Frau Eliſabeth red), 
Wittwe von Friedr. Urech, nahe Kirksville, 
Mo.; Frau Marie Keller, Gattin von Wil— 
beim Seller, nahe La Plata, Mo., und 
Frau Sophie Morgan zu La Plata, Mo. 


Sacob Wagner war am 25. 
Februar 1810 in Lebanon County, Ba., 
geboren. Derjelbe war, wie der Name 
lehrt, deuticher Herkunft, doch waren feine 
Borfahren ſchon mehrere Generationen bor 
ihm aus der alten Seimath nad) Benniyl- 
vanien gefommen. Nacob Wagner fam am 
12. Mai 1837 nach Hannibal, Mo., und 
fiedelte im Jahre 1838 nach Adams Co., 
Ill. über, wo er fich an der Mill Creek 
niederlieg und viele Jahre als Aderbauer 
thätig war. Er ftarb im X. 1879. Ein 
Sohn, Frank Wagner, wohnt gegenwärtig 
auf der alten Seimjtätte rau Belle 
Petri, Frau des Anwalts Thomas R. 
Petri bierfelbit, iit eine Tochter. Ein an- 
derer Sohn, Wilhelm, Tebt in der Nähe von 
Denn, Mont., wo er Viehzucht betreibt. 
Obwohl die Vorfahren von Jacob Wagner, 
wie ſchon bemerft, mehrere Generationen 
vor ihm in diejes Land gekommen, ſo war 
er dennod) der deutichen Spradye mädtig. 


Der am 3. Dezember 1817 in York Eo., 
Ba., aeborene Georg Wilhelm 
Borgbolthbaus fam im‘. 1838 nadı 
Adams County, wo er ſich in Gilmer Town— 


ihip niederließ und Jahre lang den Gafthof 
in der Ortichaft Fowler betrieb, Sein 
Großvater mütterlicher Seite hatte im Re— 
volutionsfriege unter Waſhington gedient. 
Borgholthaus trat bier mit der am 28. 
Februar 1820 in Calhoum County, Ill., 
geborenen Sarah Richie in die Ehe. Beide 
weilen nicht mehr unter den Lebenden. 
Ein Sohn, Friedrich Borgholthaus, be- 
treibt gegenwärtig einen Zaden in Fowler. 


Stanz Rettig, geboren am 19. 
November 1833 in Franklin County, PBa., 
fam im Sabre 1838 mit feinen Eltern nad 
diejem County, wo fi, die Familie im 
Keene Townſhip niederließ. Er erlernte 
bier da8 Schmiedehandwerf, trat im J. 


1862 in &o. 3, 99. IU. Inf.-Reg., diente 


drei Jahre und wurde im Jahre 1865 ent- 
laſſen. Seine Gattin, Mdeline Webb, war 
im J. 1831 in Morgan County, Ill. ge- 


boren. Das Baar lebt noch in dieſem 
Eounty. 
Der am 11. Juli 1797 zu Hobadı. 


Bayern, geborene Joſeph Jimmer- 
mann, wanderte im Jahre 1834 nad) den 
Ver. Staaten aus, und landete am 1. De» 
zember in Baltimore, Md., wo er am 2. 
Dezember 1835 Elifabeth Kreig, geb. am 
22. Juni 1808 zu Sommerau, Bayern, 
heirathete. Am 22. April des Jahres 
1839 fam das junge Paar nad) Duincy, 
wo Bimmermann anfangs in einer Bad- 
jteinbrennerei arbeitete. Im Sabre 1850 
begann er die Ralfbrennerei. Er ftarb am 
14. Auguſt 1880; die Frau am 31. Januer 
1883. Drei Söhne de? Ehepaares eben 
noch in Quincy: Anton, Joſeph und Mi- 
chael Zimmermann. 


Sobann Bernhard Bonde:- 
beide erblidte am 6. Dezember 1819 
in Sannover das Licht der Welt und fam 
im Jahre 1837 nad) den Ber. Staaten, wo 
er fich zunächſt in Birginien niederließ. Im 
Sabre 1839 fiedelte er nad) diefem County 
über, ımd zog nad) Ellington, wo er ſich 
der Landwirthichaft widmete. Am 19. 
Auguſt 1845 trat Vonderheide mit Marie 
Anna Gieſe aus Hannover in die Ehe, die 
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ebenfalls im Jahre 1837 nach Amerika ge- 
kommen war. 

Der am 22. April 1810 in Montgomer: 
County, Stentudg, geborene Heinrid 
Schultz, war jchon im Jahre 1839 na) 
diefem County gefommen und hatte ſich in 
Urſa Tomnjbip niedergelaffen. Er war int 
3. 1839 mit Barmelia Ribelin in die Ehe 
getreten; die Gattin war ebenfalls aus 
Montgomern County, Ky., wo fie am 18. 
Februar 1817 das Licht der Welt erblidte, 


Alois Told, geb. im I. 1789 zu 
Schelingen, Baden, war Schneider von 
Profeſſion und hatte im 3. 1814 Sera» 
phine Fläſch geheirathet. Im Sabre 1859 
fam das Baar mit feinen Kindern nad) 
Quiney, wo Alois Dold am il. Auguit 
1849 ftarb; die Gattin folgte ihm am 14. 
März 1855. Die Kinder waren: Rofina, 
Frau von Caspar Mat, geboren am 30. 
September 1818; Victoria, Frau von Alois 
Sellitern, geboren am 25. Dezember 1821, 
und Johann, geboren am 13. Dezember 
1832. Seins derfelben weilt mehr unter 
den Lebenden. 

Am 22. Auguſt 1807 wurde Nobanr 
Wendel Schnellbäder zu Wers— 
au, Kreis Dieburg, 9. T., geboren; jein 
Vater war Heinrich Jacob Schnellbächer, 
jeine Mutter Eva Marie, geb. Adam, aus 
Klein-Biberau. Seine Gattin bie; Anna 
Marie Niedel, geboren am 2. Mai 1807 
zu Wersan; ihr Vater war Sobannes Rie- 
del, die Mutter Anna Meier, geb. Lauten— 
ihlager. Im sSerbit des Jahres 183% 
wanderte das Baar nad) den Ber. Staaten 
aus und landete am 1. Januar 1840 in 
New Orleans, don wo die Weile na 
Quincy fortgejegt wurde; bier langten ſie 
am 22, Februar genannten Jahres an, und 
hatte die legtere Reiſe alſo ſieben Wo— 
chen gedauert, während die Reiſe über den 
Ocean 75 Tage in Anſpruch genommen 
hatte. Das Ebepaar 309g bald aufs Land 
und ließ ſich nahe der Mill Greef nieder, 
wo Schnellbäcer viele Nabre den Ackerban 
betrieb und ſich alsdann in der Stadt 
Quiney zur Ruhe ſetzte. Johann Wendel 


Schnellbacher itarb am 31. Mat 1890, war 
rend die Gattin am 9. Auguſt 1595 dus 
Zeitliche jegnete. Bon den Kindern leben 
noch Frau Elifabeth Uebener in Fall Creer. 
Frau Margarethe Schardon, Frau Katha— 
rina Bangert, Frau Katharine Tansmang 
und Frau Dorothea Keller in Quincy. 


Johann Speckhardt, geboren 
am 14. Juni 1810 zu Crumbach, H. D., 
verließ im Herbſt des Jahres 1839 die alte 
Heimath und kam über New Orleans nach 
Quiney, wo er im J. 1840 anlangte. Seine 
Gattin war Eliſabeth Vornoff, geboren im 
J. 1815 zu Steinsbad, $. D. Tas Che- 
paar lieh jih in Fall Ereef nieder, wo 
Speckhardt viele Jahre den Aderbaiı bi 
trieb und es zu großem Wohlitand bradıte. 
Er itarb am 17. März 1894, nadıdem dte 
Sattin ihm Schon 10 Nabre zuvor int Tode 
vorausgegangen. Die no lebenden Söhne 
des Ebepaares find: Friedrich, Johann, 
am und Wilhelm Speckhardt; die Töch— 
ter find: Frau Margaretbe Heil, Frau 
Eliſabeth Seitholt, Frau Statharine Kauf— 
mann und Magdalene Spedbardt. 


Beſonders intereffant iſt die Geſchichte 
des noch lebenden Georg Joſeph 
Yaage, geboren am 26, November 1819 
zu Sopiten, Weitfalen. Im Sabre 1537 
fam Yaage nach Baltimore; von da fuhr 
er mit anderen Ginwanderern mit Wagen 
über Sand nad) Bittsburg; dieſe Reiſe nahm 
zwei Wochen in Anjpruch, und fanden die 
jammtlichen Einwanderer, die mit Laage 
fuhren, bei einem Freunde ein Unterfom- 
men. Von Bittsburg gings den Obio- 
Fluß binab nad Zouispille, Ky., wo Ver- 
wandte wohnten, und von da nad Tror, 
Ind., wo eine Fabrif zur Herſtellung ir- 
dener Waaren dentiche Arbeiter juchte, weil 
die aus England gefommenen Mrbeiter 
drei oder vier Tage jede Woche blau mad) 
ten. Doch blieb Laage nicht lange dort, da 
er, wie viele Andere der neuen Einwan— 
derer, viel unter dem Fieber zu leiden batte. 
Dann begab er fich nach Cincinnati, wo er 
Freunde fand, denen er früher geholfen und 
die ihm nun wieder halfen. Laage erlernte 
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dort das Hutmachen und wurde von einem 
Wanne als Geſchäftsleiter angeitellt. Laage 
fam auf feinen Gejchäftsreifen auch nad) 
Quiney, um den Ort zu jehen und Waaren 
zu verfaufen. Im 3. 1840 fam er nad 
Quincy und faufte einen Bauplatz an der 
Sampihire Straße. Später fabrizirte er 
an der Bay Filzhüte, weil das Waſſer 
nahe und weich war; außerdem madıte er 
Seidenhüte, Kappen und Welzwaaren. 
Laage darf deshalb als der Pionier-Hut- 
macer in Quincy gelten. Im J. 1844 war 
der Mormonenfrieg im Gange, und große 
Wagen famen bier durch auf der Fahrt 
nad) Alton, um Gewehre zu holen. Laage 
fuhr bier mit einem jolden Wagen nad) 
Alton, da der Fluß gefroren war; es war 
dieſes im Februar umd die Reiſe ging durdı 
eine unwirthliche Gegend. Es war jehr 
falt, aber Taufende und Abertaufende von 
Enten bielten den Illinois-Fluß offen. 
Laage befand ſich auf der Reife nach Ein: 
cinnati, wo die Braut auf ihn wartete. Bon 
Alton ging er mit zwei Anderen zu Fuſ; 
nadı St. Louis. Unterwegs wurde ihnen 
gerathen einem gewillen Hauſe fern zu 
bleiben, denn dort treibe eine Räuber- und 
Mörderbande ihr Unmweien. In St. Louis 
mußte Laage eine Woche warten, ehe das 
Boot zum Abgehen bereit war; dod) erlitt 
das Boot nım einen Schaden, deſſen Mus» 
beiierung fünf Tage in Anfprudy nahm. 
Nach der jo wiederholt verzögerten Reije 
endlih in Cincinnati angefommen, war 
es wegen der unterdejlen eingetretenen 
Faitenzeit fait zu ſpät zur Trauung; doch 
ertheilte der Biichof einen Dispens, als ihm 
die Angelegenheit unterbreitet wurde. 
Laage trat mit Elifabeth Keſſing, aebürtig 
aus Altenburg, in die Ehe. Als die Gat- 
tin jpäter ihren Eltern in Miiniter, O., ei- 
nen Beſuch abgeitattet hatte, erfranfte jie 
auf der Nüdreife und ftarb. Im Jahre 
1846 trat Laage zum zweiten Male in die 
Ehe mit Anna Katharina Heine aus St. 
Louis. Seinen im Nahre 1843 eröffneten 
Hutladen führte er über 50 Jahre. 

Unter den noch lebenden Wionieren 
Duincy’s iſt der hochbetagte Gottfried 





Ehrgott, geboren am 23. Januar 
1819 zu SOberfimten bei Wirmafens, 
Rheinbayern. Im Fahre 1837 war der- 
jelbe nadı Harrisburg, Ba., gefommen, mo 
er die Bäderei erlernte, und im J. 1840 
fam er nad) Quiney. Da es ihm bier nicht 
gefiel, jo z30g er nach Keokuk, Na., zwei 
Jahre jpäter nad) Warſaw, SU, und bald 
nachher wieder nad Quincy. Ehrgott be- 
theiligte fi) aud) an dem Feldzuge gegen 
die Mormonen und diente in Capitän 
Schwindeler's Compagnie, welche von bier 
nad Nauvoo marſchirte. Die erſte Nadıt 
bezog die Compagnie Quartier in Ztein- 
beck's Küferwerkſtatt zu Urfa, die zweite 
Nacht lagerten fie in Warſaw und am drit- 
ten Tage langten jie in Nauvoo an. Sier 
in Quiney eröffnete Ehrgott eine Bäckerei 
neben Dr. M. Toway’s Apothefe und lie— 
forte er bon dort aus das Brot für ein Re— 
giment Soldaten, das in den merifaniichen 
Krieg zog und zeitweilig in dem Walde bei 
Nation’ Spring lagerte, dem beutigen 
South Barf. Im Jahre 1842 war Gott- 
fried Ehrgott mit Margarethe Waldhaus 
in die Ehe getreten; diejelbe war cine Tod). 
ter von Georg Jacob Waldhaus, aus Klein— 
Biberau im Großherzogthum Seifen gebür- 
tig und im Nahre 1838 mit ihren Eltern 
nah) Quiney gefommen; fie jtarb im 
Februar 1896. Noch Iebende Söhne des 
Ehepaares find: Friedrich im Quincy, 
Sottfried in Griggspille, IL, Georg in 
Quiney und Eduard in Mendota, SU; 
Töchter find: Frau Barbara Dir, die Poli— 
zeimatrone, und Katharina Ehrgott in 
Quincy. 

Michael Loos, geboren am 24. 
September 1815 zu Fränkiſch-Krumbach, 
8. D., reilte am 22. Oftober 1839 von der 
alten Seimath ab. Am 31. Dezember lan— 
dete er in New Orleans und fam von dort 
nach Quincy, wo er am 4. April 1844 mit 
Marie Margaretbe Waldhaus in die Ehe 
trat; diejelbe war eine Tochter von Won- 
rad Seinrih Waldhaus aus Klein-Biberau, 
9. D. und im Nahre 1835 mit ihren El— 
tern nad) Quincy gefommen. Michael Roos 
arbeitete vier Nahre in diejer Stadt in der 
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Baditeinbrennerei von Johann Kurk und 
der Schwerneichlächterei des Herrn Rice, 
Dann zog er auf's Land an der Mill Ereef, 
wo er jich bis zu feinem am 19. März 1873 
erfolgten Tode dem Aderbau widmete. Die 
Gattin lebt noch; außerdem die folgenden 
Söhne: Friedrih, Wilhelm und Ludwig 
in Melroje Townſhip in diefem County, 
und Philipp in Lincoln, Neb.. 

Der vom 9, März 1816 zu Großdorn, 
Amt Sajelünne, reis Meppen, Sann., ge— 
borene Gerhard Kroner fan im 
8. 1840 über New Orleans in diefes Land 
und lieh ſich zunädit in Quiney nieder. 
Sm J. 1841 heirathete er bier Marie 
Starmann, ebenfall$ aus Sannover, Die 
ihon im 3. 1851 ſtarb. Am 25. Mai 
1852 trat Gerhard Kroner zum zweiten 
Male in die Ehe mit Marie Hödinghaus, 
die am 5. Juni 1834 nahe Paderborn ge- 
boren und im Sabre 1851 über New Or- 
leans nad) Quincy gefommen war. Am 
25. Mai d. N. feierte das Paar die goldene 
Hochzeit in dem nämlichen Haufe in Mel— 
roſe, wo vor 50 Nahren die Hochzeit Ttatt- 
fand und in welchen das Baar jeitber un- 
unterbrochen gewohnt hat. Gerhard Kro— 
ner betrieb viele Jahre die Gärtnerei, hat 
jich aber längit in den wohlverdienten Rube- 
ſtand zurüdgezogen. Noch lebende Kinder 
find: Nofephine, Gattin von Franz Wis: 
firden; Franz Kroner, Milhmann; und 
Cäcilie, Gattin von Johann Wiskirchen, 
jammtlih in Melroſe wohnhaft. 

Sobann Sermann Lake md 
Gattin Anna Elifabeth, geb. Verengen, aus 
Lotten, Kirchſpiel Haſelünne, Sann., kam 


.... there is no such thing as progress 
or eulture in the isolated individual, but 
only in the group, in society, in the 
ethnos. Only by taking and giving, 
borrowing and lending, can life either 
improve or continue. 

Danıer J. BrintTon. 
= * 
* 

Ehret die Vorfahren, fie legten den Grund 

zu Eurem Wohlitand. 


zu Anfang des Jahres 1840 hierher, mit 
Sohann Bernhard Lake, ihrem am 29, Of. 
tober 1835 geborenen Sohne. Die Familie 
ließ fih auf dem Lande in Melrofe nieder, 
wo der Bater zu Anfang der 80er Jahre 
itarb, während die Mutter erit im 3. 1898 
das Zeitliche jegnete. Der Sohn wohnt 
jegt in Ellington; jeine Frau war eine 
Tochter des im Jahre 1839 nad) diejem 
County gefommenen Bartholomäus Schnei« 
der, und im Sabre 1841 in Melrofe gebo- 
ren. 

Die nody bier lebende hochbetagte Frau 
Eliſabeth Drude war eine geb. 
Serlemann und hatte im Juni 1820 zu 
Wersau, 9. D., das Licht der Welt erblidt. 
Sm September des Jahres 1839 reifte jie 
aus der alten Heimath ab, fam über Havre 
nad; New Orleans, wo fie am 1. Januar 
1840 landete, und langte am 22. Februar 
in Duincy an. Stier heiratbete jie im Jahre 
1842 den Baitor Wilhelm Drude, der ſchon 
am 11. April 1843 itarb. Paſtor Wilhelm 
Drude war aus Hlein-Quentitadt, bei Hal- 
berftadt, gebürtig, wo jein Vater Baitor 
war. Im Jahre 1847 trat die Witte 
zum zweiten Male in die Ehe und ziwar mit 
Dr. Franz Drude, einem Bruder ihres 
eriten Gatten. Dr, Franz Drude ftarb im 
Sabre 1895 im Mlter von 75 Jahren. 

— Eu 

Beridtigung — In der Npril- 
nummer des 2, Nabrganges der Geſchichts- 
blätter muß es auf Seite 20 in der zehnten 
Zeile von oben heißen: Alex. von Lotten; 
ferner, der Ort aus welchem Anton Binfert 
gebürtig war, heißt Amoltern. 


Die Turngemeinde in Daven: 
port, Ja., begeht in Kurzem ihr fünfzig: 
jähriges Jubiläum. Die dazu von 
Dr, Aug. Richter verfahte Feſtſchrift wird eine 
eingehende Gefchichte dieſes Vereins, die mit 
einer Geſchichte des Deutſchthums von Daven: 
port nahezu gleichbedeutend it, enthalten. 

%* * 


Geſchichte J—— heißt die Geſchichte 


menſchlicher Leiden ſchreiben. 








Deutfhb:Umerifanifhe Geſchichtsblätter. 43 





Die erften deutſch⸗amerikaniſchen Miliz: Lompagnien. 
Don Yaul Aoderflein, Buffalo. 


Maploje Aufregung batte fi am 30. 
Dezember 1837 der Bewohner Buffalo’s 
auf die Hunde einer entjeglichen Greuel- 
that bemädtigt, die von britiichen Söld— 
Iingen in der vorgegangenen Nacht bei 
Schloſſer's Dod, etwa zwei Meilen obeı- 
balb der Niagara-Fälle, auf amerifani- 
ichem Gebiet verübt worden war. 


Schon längere Zeit gährte es unter ei- 
nem Theile der Bevölkerung Canada’s, den 
Einwohnern frangöfiiher Abitammung, in- 
folge anſtößiger Maßnahmen der von der 
britiihen Krone eingejegten Regierung. 
Die Unzufriedenheit brach im Herbit 1837 
in offene Rebellion, die als „Patrioten— 
Krieg“ befannte Erhebung aus. 

Eine ſtarke Partei der Gegner der briti- 
fchen Regierung in Ober-Canada (On- 
tario) befürmwortete Anſchluß an die Ber. 
Staaten und fand in vielen Städten dies» 
jeits des Niagara und der Seen Anhänger. 
Es bildeten fid bier wie auch anderorts ge- 
beime Berbindungen unter dem Namen 
„Bunter“ zur Förderung der Beitrebun- 
gen der „Patrioten“, wie die Unzufriede— 
nen genannt wurden, und Schaaren Be- 
waffneter, meiften® aus Iriſch-Amerika— 
nern beitehend, fetten über den Niagara 
nad) Canada. William Lyon Madenzie, 
ein früberes Mitglied des canadijchen Par— 
laments, der Leiter der Rebellion in Ober- 
Canada, flüchtete nach einem erfolglofen 
Putſch nördlih von Toronto im Anfang 
Dezember 1837 nad Buffalo. 


Die „Batrioten“ hatten, etwa 300 oder 
400 Mann stark, auf Navy JIsland, einer 
fleinen Inſel nördlih bei Grand Island, 
ein Zager bezogen. 

Ein Feiner Dampfer, „Carolina“, der 
William Wells, einem PBürger Buffalo's 
aehörte, vermittelte den Verkehr zwiſchen 
der Inſel und Schloſſer's Tod, Leute und 
Proviant nach dem Lager bringend. Als 


am Nachmittag des 29. Dezember der 
Dampfer bei feinen Fahrten die amerifanı- 
ſche Flagge aufgehißt hatte, eröffneten die 
Söldlinge Englands vom canadiſchen Ufer 
aus Musfetenfeuer auf das Fahrzeug obne 
jedoch Schaden anzurichten. Gegen 6 Uhr 
am Abend legte die „Karolina“ bei Schloj- 
jer’3 Dod an. Die Bemannung des Dam- 
pferö war 10 Köpfe jtarf. Im Berlauf 
des Abends famen 23 „WBatrioten”- 
Freunde, Bürger der Ber. Staaten, auf 
das Fahrzeug, um an Bord zu übernachten, 
da in dem nahen Gafthaufe feine Schlaf- 
jtellen mehr zu erhalten waren. Um Mit- 
ternadht meldete die Schiffswache, dab meh- 
rere Boote. mit Bewaffneten — mit Gut— 
heißung des canadiihen Gouverneur Zir 
Francis Hood von dem engliichen Oberit 
MeNab angeworbene Freiwillige — auf 
den Dampfer zu ruderten. Ehe noch An— 
Italten zur Gegenwehr getroffen werden 
fonnten, Fletterten 70618380 Bewaffnete an 
Bord und richteten unter den Wehrloſen 
ein grauenbaftes Ylutbad an; fetten das 
Fahrzeug in Brand, durdhhieben die An— 
legetaue und ließen es, mit den Sterbenden 
und Verwundeten in Flammen gehüllt, 
über die Fälle treiben. Von den 33 Ame— 
rifanern an Bord entkamen 21. Amos 
Durfee, aus Buffalo, wurde als Leiche nıit 
einer Kugelwunde im Kopf bei Tagesan— 
brud auf dem Yandungsplage gefunden. 

Die Kunde von diefer unmenjchlichen 
That, verbunden mit dem ®erüdht, daß die 
Priten einen lleberfall auf Buffalo beab- 
fihtigten, verurfachte bier arenzenloje Auf— 
regung. 

Maßnahmen wurden ſofort getroffen, ſo— 
wohl um die Ausrüſtung neuer bewaffneter 
Erpeditionen gegen Canada zu verhüten, 
wie auch, um dem erwarteten lleberfall zu 
begegnen. 

Die Stadt war ein Tummelplaß krie— 
geriicher Zurüſtungen. Bald trafen 2000 
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Mann Miliztruppen hier ein und es bilde— 
teten ſich einige Compagnien Stadtgarden. 

Die Deutſchen ſtanden in ihrem Kriegs— 
eifer nicht zurück, denn in kaum vierund— 
zwanzig Stunden hatte ſich eine Com— 
pagnie von Deutſchen formirt, die vierzig 
Mann zählte, ſich „Steuben Garde“ nannte 
und folgende Offiziere erwählte: Haupt— 
mann, George Zahm, Herausgeber des 
„Weltbürger“, der erſten deutſchen Zeitung 
Buffalo's, deren erſte Nummer am 2. De— 
zember 1837 erſchien; Lieutenant, Philip 
L. Bronner; Fähnrich, Jacob Domedion. 


Ueberall in den Ver. Staaten gingen 
die Wogen der Entrüftung body über die 
nächtliche Megelei und die grauenbafteger- 
ftörung der „Carolina“, Nur mit der größ— 
ten Mühe gelang es damals den amerifa- 
niichen und engliichen Diplomaten, den 
Ausbruch allgemeiner Feindieligfeiten ab- 
zuwenden. 


Grand Island und die amerikaniſche 
Seite der Niagara-Grenze wurde theils 
von regulären Truppen unter General 
Scott theils von Miltzen bejegt und die Be— 
fürchtung, daß die Priten die Stadt über- 
fallen fünnten, legte ſich allmälig. 

Der Kriegslärm war verjtummt, aber 
das während der unrubigen Zeit bier or- 
ganilirte 37. Milizregiment, dem die Steu- 
ben-Sarde ald Compagnie A zugetbeilt 
worden war, blieb beftehen. 


Die erfie dentihe Milttär-Compagnie, 
der im Laufe der Zeit andere folgten, 
wurde bald der MWittelpunft des damals 
noch ſehr ſchwach entwidelten aelellichaftli- 
chen Lebens des Deutſchthums in Buffalo. 
Wie ſpäterhin in anderen Vereinen, ſo fan— 
den ſich zu jener Zeit die thatenluſtigſten 
Teutihen in der Militär-Organiiatton zu— 
ſammen. Nach PBeendigung der wöchentli— 
chen Exerzier-Uebungen ging es gewöhnlich 
heiter und vergnügt zu. Es war Tas ein 
Zuſammenfinden bon Freunden und Be— 
kannten, die jene Gelegenheit zur Unter— 
haltung, zu politiſchen Geſprächen und Er: 
örterungen benutzten. Die Mililär-Bälle 


gehörten zu den wichtigſten Vergnügungen 
jener Tage. 

Die erſte Betheiligung der „Steuber- 
Garde“ an der Gedächtnißfeier des Ge— 
burtstages der Nation, am 4. Juli 1838, 
gab dem „Daily Star” Veranlaſiung zu 
folgender Meußerung: „Die auffallendite 
Probe militärischer ‚sertigfeit leiſtete je- 
doch die deutihe Garde unter Capitän 
Zahm. Dieje Company bejteht ausſchließ 
lic) aus ſchwer arbeitenden deutichen Bür: 
gern, die noch jo viel militärischen Geiſt 
aus ihrem Vaterlande mitgebradt haben, 
bier ein eigenes Corps zu bilden, das in 
Schönheit der Uniforrien urd Regemäßig— 
feit der Bewegungen alle Erwartungen 
übertrifft und Jeden mit Staunen erfüllt.“ 

Am 12. Februar 1839, dem Ratinatts- 
Dienitag, veranstaltete die Steuben Barde 
ihren erſten Nabresball, der in der Waffen- 
halle des 37. Negiments im Niremlin-Ge- 
bäude, gehalten wurde. Der Eintritts- 
preis für einen Serrn mit Damenbeglei— 
tung war $3. Die Befanntmadung zu 
dem Valle bejagt: „Kutſchen und Schlitten 
zum Abholen der Damen find um 6 Uhr in 
Bereitichaft.“ 

sn 1839 wurde die zweite deutjche Mi- 
Itäar-Compagnie, die „Lafayette-Garde“ 
mit red. Dellenbaugb al Gapitän, und 
den Lieutenants Charles Hornung und 8. 
Obereit organifirt. 

Als Präſident Martin Ban Buren am 
2, September desfelben Jahres Yuffalo 
bejuchte, gaben ibm bei jeiner Abfahrt die 
beiden deutſchen Militär-Compagnien dus 
Ehrengeleite bis zum Bahnhofe, von wo er 
über Niagara Falls nad Yodport fuhr. —- 
Die Eifenbabn von Buffalo nah Niagarı 
all, die erjte, die in dieſer Gegend ge 
baut wurde, war am 5. November 1836 
in Betrieb gejett worden. 

Die dritte deutiche Militär-Compagnie 
trat im Lanfe des Rräfidentichafts-Wahl- 
fampfes 1840 ins Leben. Präſident Mar- 
tin Ban Bırren war der Candidat der dr 
mofratiichen Partei für eine Wiederwahl. 
Tie Whig-Partei hatte General Rilliam 





Henry Harriſon al Kandidaten nominirt. 
Die neue Contpagnie, die fich die „Harri— 
jon-renadiere” nannte, beitand aus An- 
bängern dieſer Wartei. Ihre Offiziere 
waren: Charles Hornung, Capitän; Ja- 
cob Krettner, Erjter Lieutenant; WBeter 
Reichert, Zweiter Lieutenant; Peter Koch, 
Eriter Sergeant, und Michael Wiedrid,, 
Zweiter Sergeant. 

Als im Anfange des Jahres 1841 zwei 
‚ weitere deutſche Militär-Compagnien fid) 
bildeten, die „Jefferſon Garde“ umd Die 
„Buffalo Blains Grenadiere“, veremigten 
ſich dieje beiden Compagnien mit der Steu- 
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ben- und der Zafayette-Garde zu einem 
„Unabhängigen Grenadier-Bataillon“, das 
am 17. April 1841 George Zahm zum 
Major erwählte, und der 47. Brigade der 
New Morfer Infanterie zugethetlt wurde. 
Infolge eines Staatögejeges von 1847, 
das die nichtuniformirten Milizorgantia- 
tionen abichaffte und Dre uniformirten auf 
eine geringere Zahl bejchränfte, wurde 
1848 aus dem deutichen Grenadier-Bataii- 
Ion, den Sarrilon-Grenadieren und dem 
größten Theile des 37, Negiments das noch 
jest beitehende 65. Regiment der Natio— 
nal-Garde des Staates gebildet. 


Deutfches Blut in Mt Morris Townſhip, Og'e County, BU. 


Don Emil Manndardt. 


Daß deutiches Blut im Staate Illinois 
wahrſcheinlich viel jtärfer vertreten it, als 
man allgemein annimmt, und als ſich aus 
den Genfus-Berichten erjeben läßt, lehrt die 
nachſtehende ftattitiiche Aufſtellung, welche 
anf Angaben beruht, die in einer von Kable 
Bros. dajelbit im J. 1900 herausgegebenen 
Sefchichte von Mt. Morris Townſhip in 
Ogle Eo.* enthalten find. Tiefer Seichichte 
iſt ein biographiſches Adreßbuch beigefügt, 
in welchem Geburtsort und Zahl ſämmtli— 
cher in Mt. Morris wohnhafter Samilien- 
mitglieder angegeben find und dat dasjelbe 
ziemlich genau iſt, wird durch die Thatſache 
erbärtet, dab zwiſchen der Zahl der darin 
angegebenen Berjonen und der vom Cen— 
ſus von 1900 ermittelten mur ein linter- 
ſchied von 15 beiteht, — (1929 im erjteren 
und 1914 im Ietteren Falle) — eine Tiffe- 
renz, die, wenn fie überhaupt von Belang 
wäre, ic) leicht dadurch erflären läßt, daB 
die Mufnabmen zu verjchiedenen Zeiten des 
Jahres jtattfanden, und in dem Privat- 
Genius Perſonen aufgeführt find, die zur 
Zeit der öffentlichen Zählung gerade nicht 
am Orte anmejend waren. 

Es muß bier vorausgeichidt werden, daB 
Ogle Eo. umd bejonders auch Mt. Morris 


Townibip in der zweiten Hälfte der dreißi- 
ger und während der bierziger Sabre eine 
ichr bedeutende Zımvanderung aus dem 
iweitlihen Maryland (Waſhington, Frede- 
rid und — zu jehr Fleinem Theile — 
Alegheny Co.) und den angrenzenden 
Iheilen von Bennfyloanien (Franklin Eo.} 
und dem jeßigen Weſt-Virginien (Berkeley 
Co.) erhielt; daß diefe Zuwanderung zum 
überwiegenden Theile aus Nachkommen 
von Dentichen bejtand, wie e8 nicht anders 
jein Fonnte, da jene Gegenden urſprünglich 
faſt ausichlieglih von Deutfchen befiedelt 
wurden, und daß ein Nachichub von dorther 
auch och in ſpäterer Zeit fortgedauert bat. 
Außerdem kam auch eine, wenn auch nicht 
jo Itarfe, doch beträchtliche Einwanderung 


deutſcher Nachkommen aus den älteren 
Counties von Benniylvanien. 
In der nadfolgenden Aufſtellung 


iind Letztere als Pennſylvanier— 
Deutſche, Erſtere, weil ſie nicht nur 
räumlich, ſondern auch durch Verwandſchaft 
und gleiche religiöſe Anſcheiuungen einan— 


der nahe ſtanden, — ſehr viele da— 
von gehörten der Gemeinſchaft der 
Tunker (Deutſche Baptiſten, United 


Brethren) am — als Marylan— 


*) Mt. Morris: Past and Present. Mt. Morris Index Printing Co. 1900. 
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der Deutidhe aufgeführt. Unter 
der Bezeihnung Mmerifaner find 
alle Diejenigen zufammengefaßt, deren Fa— 
milien-Name deutiche Abſtammung mwenig- 
jtens im Mannesftamme unwaährſcheinlich 
madt, — alio die Nachkommen der Neu- 
Engländer, der Holländer, der „Scotd)- 
Iriſh“, auch wenn nachweisbar in deren 
Familien von mütterlicher oder großelter- 
. licher Seite ber deutiches Blut enthalten ift, 
oder auch joldye, deren Familien-Name 
deutjch, aber denen nachweisbar überwie— 
gend anderes Blut beigemifcht ift; unter 
„Deutſche“ die im neunzehnten Jahr— 
hundert eingewanderten Deutichen und ihre 
Nachkommen, und unter „Berfchiedene”, 
alle Diejenigen, die fich in feiner der obi— 
gen Rubrifen unterbringen ließen; — io 
die wenigen Eingewanderten aus andern 
europäiichen Ländern, deutſche Nachkom— 
men aus Obio, Indiana und anderen 
Staaten etc. 

Und es finden ſich nun unter 1929 Ein— 
wobhnern von Mt. Morris Tomwnfhip: 


Marylander. 


Rein dentſch. Gem b. 


Rein deutſcher Abſtammung. Blut. Blut. 
Und zwar zugezogen : 168 

eb. in Ogle Co.: Ki 
Enkel: 161 
Urenfel: 16 


— 778 


“ * 


” ” ” 


Pennſylvanier. 
Rein deutſcher Abſtammung. 
Zugezogen: 61 
An Ogle Co. geb., Kinder: 110 
€ ö ö Enfel: 10 


Deutide, 
Eingewanbert: 81 
Kinder: 184 
Enkel: 42 


181 


307 





Deutſche u. Mb. D. 
gemiſcht. 
An Ogle Go. geb., 


” ” ” 


Kinder: 8 
Enkel: 7 

— 10 
Summa rein beutih. Blut 1271 
Ymerifaner etc, 


Zugezogen: 151 
Geb. in Ogle Eo., Kinder: 198 
Entel: 28 


- * ” 


— 367 





Berihiedene, 


Zugezogen: 88 
Seb. in Ogle Go., Kinder: 40 
n ; F Entel: 4 


— 82 
Amerikaner u. Mb. u. P. 
geb. Deutihe gem. 
In Ogle Eo. geb., Kinder: 187 
Enfel: 38 
— 175 
Amerifaner und Deutihe gemiſcht. 
N DOgle Go, geb., Kinder: 20 


14 
-1 


4 - — Enkel: 14 

— 34 
Summa gemiſchtes deutiches Blut....... 236 
Summa deutſches Blut .............. .. 1507 


Es ergiebt fi) aus Obigem, dab von 
den 1929 der Nufitellung zu Grunde ge» 
legten Perſonen 1271 oder 65.89 Prozent 
rein deutjches, und 236 Perionen, oder 

12.23 Prozent zur Hälfte oder mehr mit 
deutihen gemiſchtes Blut in fi tragen. 
Zufammen deutiches Blut in 78.12 Pro 
zent der Bevölferung. Und jelbit dieje Zır- 
ter bleibt hinter der Wirklichkeit zurüd, da, 
wie oben angegeben, aud) in nicht wenigen 
der als amerikaniſch angeführten Familien 
nachweisbar deutiches Blut flieht. 

Vielleiht mag die Bezeihnung „rein 
deutjches Blut“ bei den zugewanderten Ma— 
rylander und Penninlvanier Deutſchen in 
einigen Fällen nicht ganz zutreffend fein. 
Es mag bei ihnen eine uns unbekannte 
Beimiſchung anderen Blutes jtattgefunden 
haben. Aber, wo (nad) andermeitigen jorg- 
fültigen Ermittelungen) die Eltern der Zur 
gewanderten und wo zu ermitteln die 
Großeltern noch beide deutihe Namen tru— 
gen, und außerdem die ganzen Beziehungen 
der Familie dafür ſprechen, haben wir fei- 
nen Anſtand genommen, fie als rein 
deutiche zu bezeichnen. 

Selbitveritändlich würde die Folgerung, 
dat ein gleiches oder annäherndes Berbält- 
ni im ganzen Staate berriche, eine unge 
rechtfertigte und thörichte ſein. Nicht über- 
all liegen die Dinge jo günitig, wie in die 
ſem Townſhib und County. Aber dab & 
nod) manche Tomnihips und Kounties 
giebt, wo in nahezu gleichem, oder zumeilen 
noch höherem Prozentſatz in den Adern der 





Bewohner deutiches Blut rinnt,—fo in den 
Towns Addiſon, Naperville und Lisle in 
Du Page Eo., in den Towns Öreengarden, 
Monee, Waſhington und Erete in Will Co., 
Mendota und Troy Grove in La Salle Eo., 
Clarion in Bureau Eo., Sublette in Lee 
Eo., etc. — unterliegt feinem Zweifel. 
Leider giebt der Bundes-Eenfus nur die 
Abjtammung der Eltern der Einwohner, 
und unterfcheidet nur zwiſchen den Hin- 
dern SHiergeborener und Eingewander- 
ter, nicht aber zwijchen deren Enfeln und 
Urenfeln. nd fie weigert ſich in die ur- 
iprünglichen Cenjus-Mufnahbmen, aus de- 
nen jich wenigitens annähernd die fernere 
rüdwärtige Abſtammung ermitteln ließe, 
Einficht zu geitatten, unter dem Borwande, 
es fünnten dadurd Familien-Geheimniſſe 
verratben werden. So dab man behufs 
einer Aufitellung, wie der obigen, auf den 
Privat:Unternehmungsgeiit angewieſen iſt. 
Daß deutſche Blutbeimiſchung in der Zu— 
kunft Ausſicht hat, ſich einen noch ſtärkeren 
Prozentſatz unter der Bevölkerung von 
Illinois zu erobern, ergiebt ſich aus einer 
Gegenüberitellung der Nachkommenzahlen. 
Dei den Marylander Deutihen fommen 
auf jeden Zugezogenen 2.66 Finder und 1 
GEnfel; bei den Pennſylvanier Deutjchen auf 


Deutfb:Amerifanifhe Gefhihtsblätter. 47 


jeden Zugezogenen 1.67 Kinder, und 0.16 
Enfel,* bei den Deutichen 2.06 Kinder und 
0.5 Enfel; bei den Deutichen und Marti 
lander gemijcht: (2 Baare 0.75 Kinder und 
1.75 Enfel; bei den Amerifanern und Ma- 
rylandern und Pennſylvanier Deutſchen 
gemiſcht (45 Paare) 1.5 Kinder und OA 
Enfel; bei den Amerifanern und Deutjichen 
gemiſcht: (8 Baare) 1.25 Kinder und 1En— 
fel; bei den Amerifanern: 1.28 Kinder 
und 0.15 Enfel. Wie man jieht, ift die 
Nachkommenſchaft fait durchweg bei den 
rein Deutichen und den gemiichten größer, 
als bei den Amerifanern. Es kann alio 
nicht fehlen, daß das deutſche Blut immer 
mehr das andere zurüddrängt. 

Freilich, die Nachkommen dieſer Mary- 
lander und Bennfglvanier jprechen, auch 
wenn fie die Abſtammung rein erhalten ha— 
ben, meijt fein Deutich mehr. Viele der 
Yugewanderten thaten es noch, al3 fie fa- 
men; wenigitens in einer ihrer religiöje:; 
Semeinichaften(Tunfer) wurden die Gottes. 
diente anfänglich noch in deuticher Spradhe 
abgehalten, dann theils in engliicher und 
in deutſcher, und jeit etwa 25 Jahren nur 
in engliicher. Aber die deutjchen Tugen— 
den haben fie fich zum großen Theil be- 
wahrt. 





@in ſalomoniſches Urtheil. 


Einer der erſten Friedensrichter in LaSalle 
60. war Michael Walſh, der ſich weniger durch 
Geſetzkenntniß, wie gefunden Menichenver: 
ftand auszeichnete, und davon gleich bei dem 
eriten vor ihm verhandelten Prozeß Kunde gab. 
Einem Farmer 'war im Frühjahr ein junges 
Schwein abhanden gefommen, und er fand es 
im Herbit wohlgemäſtet im Stalle eines Nach— 
bars wieder. (Er flagte auf Herausgabe, aber 
der nunmehrige Befiger erklärte, es jei ihm 
zugelaufen, und dur das daran gemwanbte 
Futter fein Eigenthum geworden. Der Ric: 
ter ließ das Schwein durch den Gonjtabler 


holen, und nachdem er beide Parteien gehört, 
entfchied er: Der Eonitabler joll das Schwein 
ſchlachten und in vier Theile theilen. Der erite 
gehört dem urſprünglichen Befiter, der zweite 
dem zweiten Beliger für's Mäſten, der dritte 
dem Gonjtabler für feine Mühe, der vierte dem 
Richter für die Koiten. — Ob die Parteien ba: 
mit zufrieden waren, wiſſen wir nicht; aber fie 
legten feine Berufung ein, und das Urtheil 
wurde ausgeführt. Bedenkt man, daß um 
jene Zeit ein Schwein—ob fett oder mager— nur 
75 Cents werth war, fo kann man nicht behaup: 
ten, daß die Gerichtögebühren übermäßig waren, 


*) Die geringe Zahl der Enfel erflärt fih bier zum Theil daraus, daß die Pennſylvanier meiſt 
ipäter famen, als die Neuenglänber, hauptſächlich aber daraus, daß ihre Kinder viel mehr ald bie Marylan— 


ber ſich mit Amerifanern verbanben. 
lanber und Pennſylvanier gem.” zu ſuchen. 


Ihre Enkel find deshalb meist inter ber Rubrit: „Amerifaner, Mary— 
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Deutſche Theilnehmer am mezikanifhen Kriege von Pa Salle County. 


Don € Mannhardt. 


Zu den Deutichen, welche am meritani- 
ſchen Kriege theilnahmen, hat auc YaSalle 
Go. jeinen Theil geftellt. 

An Capt. T. Lyle Didey’3 Co. im 1. (5.) 
U. Inf. Regiment waren die Folgenden: 

Donat und Gallus Halleder, aus 
Breitenbah, Amt Colmar im Ober-Elſaß, 
wovon Grfterer jpäter Wirth in Ottawa und 
Schwiegerjohn von Franz B. Bluft, Letzterer 
Farmer in Somonauf wurde; 

der Schmid Nicolaus Mat: 
thies, und 

der Küfer Nicolaus Stauffer, 
beide gleichfalls in Somonauf anfällig ; 

Joſeph Miller und John Schil— 
linger, die als Arbeiter aufgeführt ſind, 
und der Sattler John Bending, deſſen 
Frau noch in South Ottawa lebt. Sie bil— 
deten zuſammen eine Tiſchgenoſſenſchaft. 

Dazu von deutſch- pennſylvaniſcher Ab— 
kunft die Drucker und Zeitungsherausgeber 
Moſes und William Osman, aus 
Gratz in Dauphin Co., von denen Letzterer 
noch am Leben iſt, gut deutſch ſpricht und 
lieſt, (ſeine Mutter hieß Katharine Schrei— 
ber), und trotz ſeiner 81 Jahre der Heraus— 
gabe ſeines Blattes, des Ottawa Free 
Trader, techniſch, wie editoriell vorſteht. Er 
war von 1856—60, und wieder von 1887— 
91 Poſtmeiſter von Ottawa, und mit ber 
Deutich: Benniglvanierin Margarethe Hiſe, 
Toter von Kohn Hiſe, des Gründers oben: 
genannten Blattes, der in den Töer Jahren 
in Chicago eine politiihe Rolle jpielte, ver— 
heirathet. Auch David Housman dürfte 
gleicher Abſtammung geweſen jein. 

Beionderd zu nennen aber ſind zwei, die 
nicht nur im mexikaniſchen, jondern auch im 
Bürgerkriege dienten. 

Der Eine davon iſt Capt. Geo. W. 
Fuchs aus Theningen im badijchen Kreis 
Freiburg. Geb. am 28. März 1830 fam er 
mit feiner Mutter und Schweiter — der Ba 
ter Johann Georg Fuchs (geb. 1803, geft. 


1879, Schuhmadher von Profeſſion,) war 
1839 voraudgegangen, — 1841 über New 
Orleans nah Et. Elair Eo., wo die Mutter 
bald nad ver Ankunft ftarb, wohnte mit dem 
Pater 3 Jahre in St. Charles Co., Vio., 
und 1 Jahr in Eaſt St. Louis, und war 
1846 nad Ottawa gefommen, wo damals 
nur 5 oder 6 Dentjche wohnten. Kaum 17 
Jahre alt ließ er fih in Eo. KR vom 1. (5.) 
Illinoiſer Regiment unter Col. Newby an: 
werben, und machte den merikaniichen Krieg 
mit. Nachher war er Sattler, Schuhmacher 
und Grocer. Beim Ausbrud des Bürger: 
frieged trat er in das 24. U. Inf. Regt., 
wurde am 1. Dezbr. 1861 zum Gapitän von 
Go. J befördert, rejignirte aber wegen He— 
der’s Rüdıritt am 1. März 1862, bildete 
während des folgenden Sommers Reftuten 
aus, und trat am 23. Oftober 1862 ala Ober— 
lieutenant von Co. K in das 82. Regiment. 
Leider wurde erin der Schlacht von Chancel— 
loröville vom Sonnenftih getroffen, und 
dadurd gezwungen, am 17. Juni 1863 ſei— 
nen Abichied zu nehmen. Nach dem Kriege 
bat er ſich an verichiedenen Sejchäften bethei: 
ligt, jo an der Brauerei in Ottawa, an einer 
leider von Freviershand angezündeten Ger: 
berei, wodurch er den größten Theil feines 
bis dahin erworbenen Vermögens verlor, 
u. a., und lebt jet, von einem jeine Bemweg: 
tichfeit Hindernden wohl auf jenen Sonnen: 
ſtich zurückzuführenden Nervenleiden befallen, 
aber geijtig völlig friſch, zurückgezogen in 
Ottawa. Gr mar einer der Gründer bes 
Ottawa Turnvereind im J. 1856, der Ot: 
tawa Yiebertafel, und der Humboldt Yoge 
575 A. F. EN. M. Aus jeiner Che mit 
Adelheid Faubel, die mit ihrer Mutter 1849 
eingewandbert und 1850 nad Marjeilles ge- 


fommen war, ift ein Sohn hervorgegangen. 


Der Andere war Albert Schäfer, 
ein Wiürttemberger, der aud Anfangs der 
40er Jahre in's Fand und nad Ottama ge: 
fommen war, und im merifanijchen Kriege in 


Deutfh-Amerifanifde Geihihtsblätter. 49 


der regulären Armee diente. Im Bürger: 
friege war er Sergeant im 24. ZU. Freiw. 
Regiment, in derjelben Go., deren Gapitain 
Hr. Fuchs war, er tratam 3. Juli 1861 ein, 
mußte aber ſchon am 24. Juli 1862 megen 
an entlaffen werden. Gr verun: 
glüdte im J. 1874 auf der Eijenbahn. Bon 


jeinen Söhnen ift Albert Kigenthümer des 
Ottawa Opera: Houfe. 

Außer den Obigen find noch Kriedrid 
Menges und Peter Mayer zu nen: 
nen, die im J. 1878 an der Neunion merifa= 
niiher Veteranen von YaSalle Eo. ıheilnab: 
men, über die wir aber bis dahin nichts 
Näheres ermitieli haben. 


* 


Tagebuch von Ehriftian Börfller, geboren von Glanmündweiler, 
‚bey Eufel-in Theutſchland, auf der Reife nad) 
Baltimore in Amerika. 

Herausgegeben nad dem urjprünglihen Manuicript von Z. ®. Ktenkel, 
(Fortſetzung) 


Ein Mann, Andreas Groſch, welcher das 
Schuhmacher-Handwerk erlernt hatte, nun 
aber das Sitzen nicht recht vertragen 
fonnte, machte die Erfindung die Schuhe 
ſtehend zu verfertigen. In der That es iſt 
eine weit vernünftigere und vortheilbaftere 
Art als eritere. Es iſt eine Werkbank wie 
Schloſſer-Werkbänke mit einer Art bölzer- 
ner Schraubitöde, wo der Schub oben auf 
gerade über die 2 Köpfe des Schraubitods 
durd; einen Sinteriemen mit einem Fußtre— 
ter feit gehalten wird. Der Schraubitod iſt 
nur wegen furzen oder längeren Schuhen 
weiter zu itellen. Born an dem Schraub- 
ftod nm ein Riemen angebradt werden, 
um den Draht abzureigen, damit er nicht 
hängen bleibt. Weil die Nöpfe nad 
einer Linie eingefepft find, jo läßt fich der 
Schuh und Leiten nad allen Seiten wen— 
den und feithalten. Der Erfinder ver- 
ſichert, daß es weit geſchwinder, Teichter und 
vortheilhafter als auf den Knieen ſei, und 
man könne nach Belieben mit Sitzen oder 
Stehen abwechſeln. Ich dachte wenigſtens 
ein wohldenkender Arzt könnte ſich mit ei— 
nem ſolchen Vorſchlag bei manchem Pa— 
tienten ſolcher Profeſſion ſehr verdient ma— 


n. 

Wilhelm Jung und feine Fran Tebt noch 
und wohnt in Martinsburg und frin Nü— 
fel Mam bei Deutihfirh in Windeiter, 
beide in Virginien. 

1786, 

Bis d, 19ten Jenr. 1786 war der Win- 
ter außerordentlich aelind und iehr wenig 
Schnee, fo dar alles Vieh beitndia auf die 
Weide ging. Nun fiel ein Fuß hoher Schnee. 


Den 30 dito jehr unbeitändig Wetter, bald 
Schnee, bald jchmilzt ihn die Sonne oder 
der Regen wieder weg. Bald etlihe Tage 
falt, dann wieder angenehme Frühlings— 
tage. Das Vieh geht fait täglich draußen 
herum; man bat feine Sirten, jedes geht 
für fich hinaus und fommt felbjt wieder. 
Ich habe 42 Schüler. Ach habe mir zwei 
Yotten vor 60 Bf. [Pfund] kauft. Nükel 
Haß ein Saus und Lot dor 40 Pfund, 
? geheurathet. 

sn Dormuth [Tartmontb] [erfand] 
ein Mann namens Allen eine Majchtue, 
die] geihwind aus Seewaffer gutes fri- 
sches Waſſer hherſtellt]. 


Auszug aus der Rechnung der deutſchen 
Geſellſchaft in Philadelphia. Einnahme 
vom Jahre 1784, 207 Pfund, 14 Schl. 
Sp. 1.5. Musgaben 82 Pfund. An Ja— 
fob ung, einen armen neuanfommenden 
Mann von Deutichland 2 Pfund 5 Schilling 
in zwei Malen. Dito vor die armen aufm. 
(SEE 10 Schl. Dito Kind b (?) 15 Sci. 





‚Dito franfen oder armen Deutjchen, jedem 


IS Schl. Dito 2 neufommenden Sindbet- 
terinnen, 1 Bund 18 Schl. u. f. w. 

Ten 24. Februar. Heint war die käl— 
teſte Nacht in diefem Winter. 

Ten 2. März. Die lette Nacht und heut 
ein ankerordentlider Schnee. Der Nord- 
wind jaat im Haufe und auf der Gaß’, daß 
man nicht ſehen fann. Sit fait jo arg wie 
Anno ’84. 

Den 19. März. Nun ift der Schnee weg 
und iſt anoenehmes Frühlingswetter. 


Den 1. April fiel im Schnee. 
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Anekdote vom General Waſhington. Sm 


letzten Krieg klagte ihm ein Offizier: Er 
wiſſe fi) nicht zu helfen, weil ihm jein Geld 
ihon eine Zeit ausgegangen jei, er wäre 
tajt gezwungen jeinen Dienſt zu verlafjen. 
„Ei, leid 3 jo alt werden und zu folder 
Geſchicklichkeit gekommen und habt nod) 
nicht gelernt ohne Geld zu haufen. Sch habe 
jeit dieſem Krieg nicht jo viel, daß id) mei- 
nen Tabad kaufen fann, und Ihr jehet doc), 
Dat; ich immer vergnügt dabei bin, und habt 
Ihr mich jemals Elagen gehört? Es ijt feine 
Stunt, wohl zu leben, wenn man an nichts 
Mangel bat.“ 

Waſhington diente wirklich diejen Krieg 
ohne die geringite Bejoldung. Er verlangt 
Sie auch nicht. Schon zufrieden wenn nur 
Seine Soldaten etwas befommen. Nun 
machte ibm die Provinz VBirginien eine 
Verehrung von ſehr anjehnlichen Einfünf- 
ten auf einem großen Fluß Botomac, zwi— 
ſchen Maryland und Virginien, von der 
Schifffahrt. Er nam es an und verjchenfte 
25 jogleich an ein joeben neu aufgerichteten 
Seminarium im jelbigen Staat. Er ilt 
überhaupt ein jehr vernünftiger Mann und 
wohl denfender Mann. 

kaum war der Hrieg geendigt, jo fehrte 
‚er zurlic auf feine Güter, das ganze Kriegs— 
weien ging auseinander, und er verlangte 
vor feine Dienjte nichts als den Frieden. 
* Den 2. April. Gejtern und heute fiel ein 
Schnee ein Fuß hoch; iſt recht rauh kalt; 
Nordluft. Die Weiber haben ſchon ge— 
vflanzt; Samenzeug und Bohnen geſetzt. 
Nun liegt es warm. Seit 3 Tagen wurde 
"wieder Court (öffentlich Gericht) gehalten. 
Geſtern als am lebten Gerichtstag wurde 
‚ein Mann in die rechte Sand mit dem Buch— 
itaben M gebrand. Er hatte im Streit 
unvorfichtiger Weife einen erichlagen. Nun 
muß er fich hüten, fonit muß er um die ge 
rinaite Urſache benfen. Einem Anderen 
follten nach dem Geſetz die beiden Ohren ab- 
geichnitten werden. Er hatte falſche Duit- 
tung u. dergll. geichrieben. Kam aber mit 
6 Monaten Gefangenſchaft und 60 Pfund 
Strafe davon. Einem Sottesläfterer follte 
ein Zoch durch die Zunge gebohrt werden. 
FKonnte aber nicht erwieſen werden. 

1786 5. 3. Mai wurde [ih] auf Winde- 
iter in Virginien, 45 Meilen von bier, zu 
einem närriihen Mann befuht. Den 10. 
wieder nah Saus aefommen. Der Mann 
ift im die Sälfte beffer, die Leute fehr ver- 
gnügt und da ich ihnen für meine Mühe 
nur 10 große Thaler forderte, fo hieß es 


*) Wabricheinlich die Yonray- Höhle, 





— gib ihm zwölf. Eine andere fragte mid) 
um Rath, ich gab ihm etwas Medizin umd 
da ich ihm nichts dafür forderte, fiel eine 
englijhe Guinee mir in den Sad. Bir 
ginien iſt ein gutes Land, die Leute leben 
gut, wenig deutſch wird da geredet. Schnei- 
der Wilhelms Nüfel Adam ift wohlgezo- 
gener Mann, hauſet qut und bat da em 
eigenes Haus. Sein Vater ein Uhrmacher 
wohnt 23 Meilen von da. Ein eigen Saus. 
Hat nod) die alten Sitten. Den 22 Juli 
wieder von Wincheſter fommen. 

Den 12. Mai. Heute die merfwiürdigite 
Naturbegebenheit in meinem Leben geſe— 
hen. Es iſt ein unterirdiicher Gang von 
ungeheurer Größe, in welchem ſich ein Gal- 
mey-Wafler (?) befindet, welcher ſich allent- 
halben verfteinert und die wunderbolliten 
Figuren bildet, welche fich jo wohl von oben 
berab, von den Seiten und bon unten auf- 
turmen, 3. B. eine fonderbare Art Schüſ— 
jeln, die reihenweis in einem Halbeirfel itu- 
fenmweis übereinander jtehen und die mehr- 
ſtens voll helles Waſſer find, ſodaß es einen 
erhabenen Thron oder Altar voritellt; fer- 
ner eine Orgel mit ſehr vielen Gattungen 
von Pfeifen. Dann einen natürlichen Kan— 
zelhut. Wenigſtens 150 Schritt [vom Ein- 
gang] fand ich ein jehr tiefes Waffer, wo 
id) dann wieder umfehrte. Obgleich es ſehr 
falt darin war, jo ſchwitze ich doch auf eine 
ungewöhnliche Art.*) 

Den 27. Mai. Einen Brief von Nafob 
Kempf erhalten, war im Januar gejchrie- 
ben. 

Den 27. Mai. Bald fieht es etwas trau- 
rig um uns aus. Seit 18 Tagen beitändig 
Negenwetter. Korn und Weizen find au- 
berordentlich Schön, fangen aber fchon an zu 
fallen. Sommerfrüchte werden gelb, beion- 
ders Welichforn, welches für das Vieh ein 
Sauptartifel tft. 

Den 31. Mai. Brief von Nückel Müller 
durch Sannes Eydenpier. 

Den 15. Junie. Zu einem engliichen 
Mann Adgen Kohn Scott, welcher närriih 
iit, berufen. Er verbrannte fein Haus und 
einem andern fein Haus, welches aber leer 
ſtund. Keinen Tritt brauchte ich zu Fuß zu 
gehen. Bor etwa 2 Monaten habe ich in 
jelbiger Gegend eine freie Negerin, die när- 
isch war furiert. Ihr Mann bat fich und 
feine Frau für 195 Pfund frei gefauft, es 
icheint unglaublich, jedoch ift es wahr und 
er hat es nım ſchon bis auf 30 Pfund be- 
zahlt. Aus Mitlerd nahm ich nur 6 Thaler 
bon ihm, welches ihm fehr wenig vorfam, 


gegen 10 Pfund hätte er nichts gejagt, er 
verdient monatlid) 3 Pfund und jeine Frau 
handelt. 

Auszug aus einem Brief eines Dffiziers 
an der Ohio an jeine Freunde. „Ein Thier, 
da im Wafjer und aufm Land Iebt, mit 
' zwei Köpfen, einer Schildfröte ähnlich, wog 
444 Pfund. Sein Schwanz fünfzehn Fuß 
lang. Fängt Hirſche, jchleppt fie im Waſſer 
und frißt fie. 

Den 6. Suli fam ich nad) Haus von der 
Neije aus der Klötz, 92 Meilen nordiweit 
von bier. Es iſt eine bejchwerliche Reiſe 
dorthin. Faſt unüberjteiglicye Gebirge. In 
manden Gegenden ijt in 12—15 Meilen 
fein Saus anzutreffen, doch eine gangbare 
Landſtraße. Die Klöß ijt eine angenehme 
Landichaft und jehr fruchtbar. Liegt zwi- 
ichen 2 Gebirgen wovon das diesjeitige Ge- 
birge das höchſte und größte in North N. 
M. C. A, iſt. Sein Fuß an den mehrjten 
Orten 18 Meilen breit; alle Flüffe im gan- 
zen Land werden dadurd getrennt und Flie- 
ben da voneinander, weit und oſtwärts. 
Das andere jeitige Thal, welches die Klötz 
ausmacht ift 20 Meilen breit und erit jeit 
18 Jahren meiſtentheils mit Deutjchen be- 
völfert. Die Natur gibt da mehr Lebens— 
unterbalt für Menſchen und Thiere als in 
andern Ländern die Kunſt faum vermag, 
zudem hier Wildpret, Hirihe, Salat, Kir— 
schen, Pflaumen, Solzäpfel, Grad und 
Kräuter im Ueberfluß, fogar die Foitbaren 
Krebſe durdmwühlen die Wieſen wie in 
Dentichland der Maulwurf. Es ijt gewiß, 
ich ſah es jelbit. Der Nückel Müller dankt 
es Serrn Dreher, Hurlet und feinen 3 (7) 
Gerichtsleuten, daß ſie ihm durd ihre gu— 
ten Dienste aus der Sklaverei und in das 
Paradies, wie er jagt, geholfen. 

Es ging mir anfangs, jagte er, freilich 
ſehr hart, aber nun tauſche ich nicht mit 
ganz Dietjchweiler. 

Er befigt eine Plantage von 300 Adern, 
gutes Land, welches jein Lebtag feinen 
Dünger braudt. Er fönnte mehr und 
bejiere Wieſen als die Breitenau machen, 
aber er thut nicht8 mehr. Sein jüngiter 
Sohn hat mım den Plat ımd gibt dem Ba- 
ter was er haben will. Seine rau fieht 
beifer aus als in Deutihland. Macht Fich 
Suder 100 Pfund weile. Sie Flagte mir, 
es ging diefen Sommer jchlecht mit Butter 
machen, hatte erit etliche 90 Pfund zu ber- 
faufen, die Kinder hatten die beiten Kühe, 

Sann Wilhelm hat eine koſtbare Plan- 
tage von 180 Adern. Sat einen jchönen 
Anfang mit Vieh. Zeine Tochter beſitzt 
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aud ein Eigenthbum von 100 Adern und 
wohnen alle nicht über 3 Meilen von einan- 
der. Er machte mir manche pajjende An- 
merfung über des M. 

Hirſch, Welihhühner und Faſanen kann 
er noch täglich ſchießen, allein er iſt zu faul. 

Den 6. Oktober 1786 iſt der John Kehly 
ertrunken. 

Nov. den 13. Ich und Nickel Hans 
Briefe vor nach Deutſchland mit Heinrich 
rg nad) Baltimore nebſt 6 Schilling ge- 

ickt. 

Den 1. December den dritten Brief 
auf Philadelphia mit einem Kaufmann von 
Hagerstomn geſchickt. D. 21. brachte er mir 
die erſte Antwort mit, daß meine Arzenei 
noch da ſei und nebſt Fracht 72 Thaler koſte, 
und daß ich ſie nicht eher bekomme, bis ich 
ſie an ihn bezahlt hätte und wenn es nicht 
nächſtens geſchehe, jo wäre er gezwungen fie 
” verkaufen, damit er zu jeinem Geld fomme. 

bermals ein Freundesſtück. Wegen dem 
harten Winter kann id vorm Frühjahr nicht 
hinunter. Unter 30 Thaler kann ich die 
Reife niht machen. 

Den 28. December zu Friedrichsſtadt 
gewejen um einen Brief auf Phil. zu bringen. 
Seit 4 Wochen konnte vor Schnee und Eis 
feine Roft mehr geben. Beim Rückweg be— 
juchte den Ohr. Da ſah ih John Theo: 
balds und Bruder Nickel's Wunderbriefe und 
meine Augen wurden dort wegen der Arke- 
ney erſi geöffnet; hätte ich dad Vermögen 
nicht gleich Hin zu zahlen, wenn jie nicht ſchon 
verfauft ift, jo würde ich jie nimmer befom- 
men und daran wäre freilich Schwager Theo: 
bald ſchuld. Die Gelegenheiten hatt ich, fie 
mitfuhren zu befommen, wußte aber damals 
nicht, daß e8 zum Voraus zahlt jein mußte. 
Nun fehlten die Gelegenheiten, meine Arze- 
neien find aus. Schon manden guten Ver: 
dienst mußte ich fahren laſſen und ſchad mir 
viel, weil ich mich auf jolche verließ. 

Bruder Nickel jchrieb, daß er, da die Frau 
Gräfin im Pfarrhaus geweien, den Abfauf 
vor feinen Bruder Jakob geholt. Daß er 
e3 nicht übers Herz bringen könne, daß Va— 
ters Gut unter fremde Hände fallen follte, 
möchte es ihm doch um einen Preis zufommen 
lafjen. Bruder Theobald habe ihm zu Ge: 
mutbet von Bruder Jakob Bermögen abzu— 
ziehen und ihm (dem Theobald) zu geben, 
und das könne er doc) nicht über jein Herz 
bringen, weil ih ibm nichts jchuldig jei. ° 
Kurz er jolle nun auch an ihn jchreiben, zu 
Münchweiler erführe er doch feine Wahrheit. 


(Fortſetzung folgt.) 


„2. Deutfh-Ameritanifhe Gefhihtsblätter. 


Bie erſten deulſchen Anfiedler von Perkins Grove. 
Don Emil Mannbarbdt. 


Berfins’ Grove heißt von Alters ber und 
auch heute noch eine Gegend, welche ſich 
durch das Town Sublette im füdlichen 
Theile von Lee Eo., und das ſüdlich daran 
ftoßende Town Clarion in Bureau Co, 
ztebt. And dieſe Gegend verdanft jeine 
bobe landwirthichaftlihe Blüthe fait aus» 
ichlieglich eingewanderten Deutichen, welche 
auch mit ihren Kindern und Enfeln die 
Mehrzabl ihrer beutigen Bewohner und 
Landbeiiger ausmachen. 

Schon im Sabre 1837 Fam der Sadjien- 
Koburger Jacob Bope aus Truben- 
bach, Amtsger. Sonnefeld, dorthin, und er 
it unzweifelhaft der erite deutjche Bionier 
und Anjiedler daſelbſt geweſen. Ihm folg- 
ten fiinf Sabre jpäter die Sejlen-Darım: 
jtädter Jacob Bes!) aus Engelsitaot 
und mit Familie Jobann FZaubel?) ans 
Wöllitadt in Rheinheſſen, und wieder zwei 


Sabre ipäter des Kritgenannten Bater 
Adam und Bruder Sobann Bes, 


jowie Mathias Neis aus Heides— 
heim, und 1845 Jacob Körper und 
Georg Hoffmann?) aus Ober SHil- 
beröheim, Kr. Alzey, ſowie Joh. Friedr. 
Meyer (in LaMoille), und Daniel Er- 
bes aus Koburg (geb. 1830, geit. 1872. 
68). Und hauptfählich auf Veranlaffung 
von Adam Bet fam 1846 deſſen langjähri— 
ger Sriegsfamerad und Nachbar Bar- 


tbolomäus Theiß mit feiner Frau 
Margaretbe, geb. Zilles und jehs zum 
Theil ichon erwachſenen Nindern, ebenda- 
ber, jowie seinem Schwiegerſohn Bari 
Yinditrom; ferner aus Dffenheim in 
Rheinhefien JSobann Schmidt mıt 
Frau und 2 Töchtern. Im J. 1842 lie— 
Ben ih Johannes md Marie 
Spielmann mit 3 Söhnen im jeßi- 
gen Ip. Sublette nieder, die aus dem 
Kreis Büdingen in Oberbejjen kamen 9 
und nicht zum wenigiten der Sachſen-Ko— 
burger Gabriel Kohl aus Gejtungs- 
baufen, der jchon.1844 nadı Baltimore ein- 
gewandert, von dort uber Buffalo 1845 
nach Chicago und Joliet aefommen war, 
wo er im Steinbrud; arbeitete, 1846 in 
Clarion Ip. 160 Mcres belegt, und ſich 
mit Eliſabeth Erbes verheirathet hatte, 
und der 1853 nach Mendota iüberfiedelte, 
zu deſſen Aufbau er jehr viel beitrug. 


Tas Jahr 1848 bradite vier Brüder 
NYaner (Nam, Andreas, Georg und 


Michael) aus Retzſtadt im bayeriſchen Un— 
terfranfen, und Sobann Konrad Weird 
aus Beifheim in Oberfranfen, Amtsg. Kro— 
nad, jowie die Familien Kopp ımd 
Schwab) aus SOberheffen und 18949 
ebendaber Adam und Joſeph 
Schmitt, Midhael Bei mw 
Nepomuf Full ſowie farlStrw 


') Jacob Betz, geb. 1813, war ſchon 1840 nad New York unb von da nad. Berfins Grove gefom: 
men, er heirathete 1844 Glilabeth Faubel, geb. April 1821, und wurde fehr wohlhabend. Er binterliek 
einen Befig von 577 Acres in Bureau Go.. 685 in Lee Co., und 160 im Staate Joma. 


2) Die Familie befah 1877 629 Acres. 
1877 Barbara Pope. 


John's Sohn Philipp, geb. in Lee Co. 1856, beirathete 


2) Gr fam mit Frau und fünf Kindern, und ftarb 1949 an ber Cholera, die frau erft 1886, Bon 


den Kindern hat ber ältefte, Heinrich, die väterliche Farm, und erfreut fich einer Nachkommenſchaft von 8 
Kinbern und 28 Urenfeln; Georg it Farmer in Glingman Go., Kas., und hat 1 Sohn: KRatharine, Frau 
Reaton, wohnt ebenda und bat 7 Kinder und 6 Enkel; Philipp, Rentier ın Denver, Gol., hat 7 Kinder und 
2 Entel, und Marie, ran Stephen Arnold in Ottawa, 5 Kinder und 10 Enfel—zufgnimen 75 lebende 
Nachkommen. 

) Ihr Sohn Jacob E. war ſeit 1855 Prediger ber Evangeliſchen Gemeinſchaft, davon 20 Jahre 
Reiſeprediger, und wohnt jetzt emeritirt in Mendota. 

s5) Ein Sohn, John Conrad Weidt, iſt in Deſtalb Co. anjäitig. Die einzige Tochter, verheirathet 
an ben 1866 eingewanderten Johann Ehlers, wohnt noch in Elarion Tihp. und hat 8 Kinder. 
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bel aus Oberbilbersheim. Im Fahre 
1850 folgten Matthias Beder aus 
Dber-Saulheim und Johann Krebs 
ımd Jacob Michel aus Gabshein:, 
Amtsg. Wörritadt in Rheinheſſen, Mi- 
hael Walz aus Negitadt, die Baden- 
jer Anton, Beter und Joſeph Augſtet— 
ter, Weidt's Schwager Friedrich 
Stammberger, gleidhfalls aus Beid- 
beim in Oberfranfen, und der Koburger 
Andreas Kehler. ”) Auer diefen wa— 
ren bis 1850, wie es jcheint, nur nodı ein 
Deutich-Bennfylpanier, Namens Setßler, 
der allgemein Vater Hetzler genannt, ein 
ehr braver, hilfsbereiter Mann, ein tüch— 
tiger Farmer und eifriger aber nicht fa— 
natiiher Baptiitenprediger, der deutſch 
ſprach und predigte, und deſſen Söhne 
Seorg, Adam und Kobann theils in Sub- 
Er hatte aus feiner penniglvaniichen Sei- 
math zwei Mühlſteine mitgejchleppt, die 
mit eingefegten Sebelftangen gedreht wur— 
den, und die er bereitwillig den eriten An— 
fiedlern zur Verfügung ftellte, um ibr Ge— 
treide zu mahlen, — denn Mühlen lagen 
damals ferne und waren bei den jchlech- 
ten oder überhaupt nicht vorhandenen We- 
gen ſchwer erreichbar. \ 

Alle diefe bier angeführten Anfiedler 
waren verhältnißmäßig wohlhabende 
Leute, und in ihrer Heimath Landwirthe 
und Grundbeſitzer geweien. So brauditen 
fie nicht erſt lange Jahre der Dienitbarfeit 
durchzumachen, fondern konnten ſich fofort 
ankaufen. Das Land um PVerkins Grove 
herum gehörte damals noch meiſt der Re— 
gierung und war für $1.25 per Acre zu 
haben. Und auch von dem, auf das An— 
dere ſchon das Verkaufsrecht erworben hat— 
ten, war nur ſehr wenig angebaut, und 
vieles unſchwer zu kaufen. 








*), Joh. H. mit Frau, geb. Kühl, und 5 Rinbern. 


Tod; war das Land billig, jo war die 
Arbeit, die zum Aufbrechen, Bebauen und 
Einzäunen desfelben nötbig, um jo theu- 
rer, und wenn’ wie fait alle in deu 
eriten Sabren, die Eingewanderten bom 
rieber ergriffen wurden, madte fie ſchwere 
Aniprüde an den Geldbeutel. Die Be— 
ſchaffung der Yebensmittel und der Abſatz 
der erzeugten Brodufte war wegen der Ent- 
fernung der Märkte — in den vierziger 
Jahren mußte Alles nad und von dem 100 
Meilen entfernten Chicago gebradyt wer— 
den — ungemein jehwierig. Und jo ge— 
italtete ſich das Leben dieſer erſten Anfied- 
ler zu einem höchſt arbeitsvollen und ent— 
behrungsreichen. 

Erlebniſſe und Beobachtungen von 

Gottfried Theiß. 

Von Einem, der dieſe ganze Zeit bis 
heute durchgemacht bat, Herrn Gott- 
fried Theiß, Sohn von Bartholo— 
mäus, haben wir eine Anzabl theils per— 
ſönlicher, theils allgemeiner Mittheilungen 
erhalten, welche dieſe Zuſtände beleuchten. 
Gr war mit der Familie nach Perkins' 
Grove gegangen, aber es gefiel ihm dert 
nicht, und da er ſchon in der Heimath be- 
aonnen hatte, das Sattler-Handiverf zu er- 
lernen, aing er nach Chicago zurück, um 
ſich weiter darin auszubilden, und erhielt 
Arbeit bei Joſeph Perg, einem der ältejten 
deutjchen Anſiedler Chicago's. Auf die 
Nachricht, daß fein Bruder ſchwer am Ner- 
venfteber erfranft jei, und wahrſcheinlich 
jterben werde, fehrte er im Januar 1847 
heim; doch beiferte fich deſſen Befinden 
glücklicher Weile bald, und auf der Nüd- 
kehr berrichte eine fo entiegliche Kalte, da 
dem Fuhrmann Hände und Geficht erfroren 
und er felbit nur mit knapper Noth dem 
Tode des Erfrierens entging. Im Früh 
jahr wurde er in folge des ſchlechten Waſ— 


Einer der Söhne, eo. P. Schmab, geb. 1835, 


verheiratbete ji 1856 mit Kath. Keiber, aud eine Darmitädterin, und hatte 8 Söhne und 1 Tochter. 
in anderer Sonrad diente im 5?iten QU. Inf., fiel bei Kenefam Mid. Die meiiten andern find nad 


Kanſas gezogen. 


7) Web, April 1813, fam mit Frau und 4 Kindern, lieh fih in May Ip. nieder und batte auch 


Land im Bureau (0. 


Bon jeinen Kindern war Margarethe mit Xacob Pet verbeirathet, Kaspar und 


Georg wohnen in Yurean Co., Nitolaus, Eduard und Konrad in Nebraska. 
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jerö in Chicago felbit franf, jo daß er im 
Suni jeine Stelle aufgeben mußte. Sein 
Verſuch fich in Fort Dearborn für den me— 
rikaniſchen Krieg anwerben zu laſſen, ſchlug 
fehl, da die Aerzte ihn für zu ſchwach er— 
klärten, und heimgekehrt packte ihn nach 14 
Tagen das Fieber mit ſolcher Gewalt, daß 
er bald nicht mehr im Stande war, auch 
nur zu geben, und es troß allen Ehinins, 
das er verichluden mußte, zwei Monate 
währte, bis es nur jo weit gebroden war, 
daß es ſtatt täglich nur alle drei Tage ſich 
einftellte, und ſechs Monate, ebe es ihn 
gänzlich verlieh. 


"Dann Fam anderes Mißgeſchick. Im 
Spätjahr 1818 fing es bereits am 2. No- 
vember zu ichneien an. und der Schnee 
wurde im Durchſchnitt 4 Fuß tief, und, wo 
er durch den Rind angetrieben wurde, noch 
tiefer, jo dab man über die Zäune weg— 
fahren fonnte. Für das Vieh mußten 
Pläte zur Bewegung ausgeichaufelt wer- 
den, und das Korn mußte man mit Körben 
aus dem Felde holen und aus dem Schnee 
ausgraben. Als endlich, erit am 1. Mpril, 
der Schnee wegzuthauen begann, war alles 
noch vorhandene Norn verichimmelt, jo dat 
ee nur noch als Viehfutter zu verwenden 
var. 

Entgegen der VBanernregel, dab auf ei- 
nen falten Winter ein gejunder Sommer 
folgt, jtellte fich im Sommer 1849 die Cho- 
lera ein, der in Peru und LaSalle viele 
Menſchen zum Opfer fielen, jo daß dort die 
Geſchäfte zeitweilig ganz eingeitellt werden 
mußten, Die riefige Schneemaffe und das 
ipäte Eintreten des Thauwetters hielt die 
Fluß-Niederungen noch bis fpät im die 
heiße Nabreszeit vol Waller, und durd) 
die daraus entjtehenden Musdinitungen 
wurde die Krankheit befördert. Weiter nad) 
dem Lande hinein wurden glüdlicher Weiſe 
nur Wenige von der Krankheit befallen. 


Dann folgte von 1849 auf 1850 ein 
wunderbar ſchöner Winter. E3 fiel über- 
haupt fein Schnee, und die Wege waren 
überall feit und troden, fehr zum Nuten 
der vielen Goldfieberfranfen, die damals 





nad) Ntalifornien pilgerten, und unter de- 
nen jih auch Paul Lindjtrom befand. 
Schon am 22. Februar fonnte mit der 
Einſaat begonnen werden, und das Wetter 
blieb gut bis zum 16. Auguit. Dann aber 
ſtellte ſich ein Unwetter ein, bei dem vs: 
drei Tage lang unaufhörlid; donnerte und 
bligte, und der Regen wie aus Mulden 
berniederitürzte. Was vom Getreide jchon 
in Saufen geichichtet war, wurde ziwar zum 
großen Theil gerettet, obgleich viele Stadel 
vom Blig getroffen und eingeäſchert wur— 
den; was noch in Garben oder auf dem 
Salm im Felde ſtand, wuchs aus. Bei 
Nnor’ Grove wurden zwei Perjonen im 
Bett vom Blit erichlagen, ohne daß die 
Hütte in Brand geriethb. — Es währte 14 
Tage, ehe fih das Waſſer genligend ver- 
laufen hatte, daß man mit Fuhrwerk hin— 
durch fommen konnte. 


Das Jahr 1849 hatte aber einen gro- 
Ben Vortheil gebraddt — die Vollendung 
des Illinois »- Michigan - Stanald. Man 
brauchte nun nicht mehr die Farmprodukte 
nah Chicago zu fahren, was bei qutem 
Wetter ohne Nüdfracht 7, und mit Nüd- 
fracht 10 Tage, und bei ſchlechten Wegen 
mehr in Anipruch nahm, jondern Tonn:e 
fie in YaSalle und Peru abſetzen. 


Bald aber fam wieder ein fchlechtes 
Jahr. Der Weizen verdarb jchon in ber 
Blüthe; die Nörner wurden fledig, und 
dabon gebadenes Brot verurſachte Erbre- 
chen und fchwere Magenitörungen. Selbſt 
die Hunde weigerten ſich, es zu frejfen. Das 
war 1852, 

Ein ſehr gutes ımd fruchtbare Jahr 
dagegen war 1854. Schon am 5. Juli 
wurde der Weizen geichnitten. Aber auch 
die Cholera batte ſich wieder eingejtellt, 
bon der auıch Gottfried einen Anfall hatte. 
als er nach Chicago gefahren war, um 
Zeng zum Ausbeſſern der Erndte-Maidt- 
nen zu Faufen. — Er erbolte fich aber 
ichnell genug, um am 14. Xuli feine Braut, 
die in demielben Jahre mit ihren Eltern 
eingewanderte Barbara PBieber aus Hei— 
deäheim, heimzuführen. Bater Krämer in 
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Sa Salle vollzog die Trauung. Das Wet- 
ter blieb jchön bis Weihnachten, von mo 
an wieder viel Schnee fiel, der lange liegen 
blieb, jo dab der Eiienbahnverfehr häufig 
gehemmt war. 

[Sr. Stephan Arnold, der nachmalige 
stiedensrichter und Necorder, der im 
Sabre 1854 mit feinen Eltern als 15jäh- 
riger Sinabe nad) Mendota gefommen war, 
weiß auch von diefem Winter zu erzählen 
— nämlich daß er mit feinen Schwager 
Hartan eine Nacht hindurch bei der Hütte 
des Schneiders Kappes Wade ſtehen 
mußte, um denfelben vor den Wölfen zu 
beſchützen, die verfucht hatten, in die Sitte 
einzudringen, und die ſich damals noch ru— 
delweiſe in den Gehölzen aufbielten. ] 

Im 3. 1857 baute Gottfried Theiß jein 
erites Framehaus, und mußte fid zu 2 
Prozent monatlich Geld leihen, um es fer- 
tig zu ſtellen. 

Das Nahr 1859 bradte einen jehr jchö- 
nen Frühling; das Getreide ſtand vorzüg- 
lich, mit dem zweiten Bepflügen des Welſch— 
forns war begonnen; — da kam in der 
Nacht vom 3. zum 4. Juni ein jo fchwerer 
Froſt, daß faſt alles Getreide erfror, und 
wieder einer im September, daß auch der 
Mais eine gänzliche Fehlernte wurde, und 
zur Saat im nächſten Frühjahr Welichkorn 
aus Kanſas bejichafft werden mußte. Das 
Bischen, was an Hafer noch aeerntet wurde, 
wog nicht mehr als 16 Pfd. per Buſhel, 
und die MWeizenförner waren nicht größer 
als Kümmel. Doc hatte ihre Lebenskraft 
nicht gelitten. Denn im nächſten Nahre gab 
e$ davon eine Ernte von 35—42 Puihel 
Weizen und 75—-95 Bufbel Safer per 
Here, und auch die MWelichkorn-Ernte fiel 
reichlich aus. 

Der ſchlimmſte Winter, den man in 
Rerfins’ Grove erlebt bat, war der von 
1863. Er begann ſchon am eriten Tage 
des Januar bei 30 Grad F. unter 0 mit 
einem furchtbaren Schneeiturm, der nicht 


nur dem Wilde, jondern viel Schweinen 
und auch mehreren Meniden den Tod 
bradte. 

Die politifhe Erregung der Fünfziger 
Sabre ließ die deutichen Anfiedler von 
Sublette nicht unberührt. Namentlich die 
Katholifen darunter hatten durd die Know— 
nothings viel Schimpflidhes zu leiden, und 
auch während des Krieges wurden jie, weil 
fie Demofraten blieben, dem Verdachte aus— 
gejegt, als ob fie es mit den Südlicher 
bielten ; obwohl gar Mancher von ihnen im 
den Reihen der Union (Gottfried jelbit, im. 
dem fi das Soldatenblut des Vaters 
regte, wäre gern mitgegangen, und unter- 
ließ es nur auf den entichiedenen Einſpruch 
der Frau und deren Hinweis auf die fieben 
ihon vorhandenen Kinder) und fein einzt- 
ger auf Seiten des Südens fämpfte. Na, 
als die Deutichen in jener Zeit unter ſich 
eine Milizcompagnie bildeten, mit Kobn 
Scumader als Eapitän und Florian Wal— 
ter als Lieutenant, um im Notbfalle Haus 
und Hof zu beichügen, warf man ihnen vor, 
diejelbe beabjichtige, den Südlichen Hülfe 
zu bringen. | 

Soweit Hr. Gottfried Theiß über die 
Pionierzeit, die man mit dem Ende des 
Biürgerfrieges als abgeichloffen annehinen 
fann. Die nachher famen, fanden jchon 
erträgliche Wege, nabe gelegene Abjat- und 
Bezugs-Märkte, Kirchen und öffentliche 
Schulen,“ und überhaupt geordnete Zu— 
ſtände vor, während die Pioniere all’ dies 
erſt hatten fchaffen müſſen. 

Hatten die Pioniere alle Sande voll zu 
thun, um ihr Anweſen in guten Zuftand: 
zu jegen, und war der Lohn ihrer Arbeit 
auch anfangs fehr färglich, jo wurden doch 
die höheren Intereſſen nicht vernadhläffigt, 
und ſchon früh jchritten jie zur Befriedi— 
gung ihres religiöfen Bedürfniſſes. 

Die erite Kirchengemeinde im Berfins” 
Grove war die fchon 1838 mit 9 Mitglie- 
dern in’s Neben gerufene Baptiftenge- 


») Schulen gab es natürlid anfangs ebenfo wenig wie Kirchen. Die Lehrer, die ſich anboten, 
fonnten oft nicht einmal jelbit fchreiben, und exit mit Ende der Fünfriger Jahre trat langſam eine Wen— 


dung zum Beſſern ein. 
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meinde, der Water Hetzler und jeine ya: 
milie angebörte, die aber vornehmlich aus 
Amerikanern beitand; die erite Deut: 
ſche Gemeinde war die der Evan- 
geliihden Gemeinidbaft, die jeit 
1843 ihre Allen offenitehenden Zuſam— 
menfünfte in Sohn Faubel's Haus hielt. 
Sm Sabre 1846 batte jie auch auf kurze 
Seit in Nev. 5. WM. Tobias einen Prediger. 
Bon 18485 an wurde der Gottesdienjt im 
Haufe von Nacob Bes abgehalten. Erit 
im Jahre 1850 fam es indejlen zu einer 
eigentlihen Organifatton, mit Jacob Bope 
und Jacob Bet als Nlafien-Leitern, und 
erit 1833 wurde die erite Kirche erbaut 
und 1854 durch Biſchof Job. Seybert ein- 
geiveibt. Zu den eriten Mitgliedern die— 
jer Gemeinde gehörten außer den Senann- 
ten Heinrich Deiter, Nobann Rapp, An— 
dreas Stehler und Hermann Schwab und 
ihre frauen. Die eriten Brediger waren 
Wilhelm Kolb, Joh. Rüchel (aus Pa.), 
Matthias Hauell (Eljäfler), Yeo Meßner 
(aus Ba,) und Jan E. Schaple (do.) 


Eher nod, als die Evangeliihe Ge— 
meinde batten es die Gvangeliiden 
(Unirten) zu einer Kirche gebracht. Zie 
hatten sich im J. 1850 organifirt, und bu 
Sacob nörper Land und auch Geld dazu 
bergab, wurde icon im näditen Sabre 
drer Meilen öftlih von der obigen für 
31200 eine Kirche gebaut, die 1877 nod) 
in Gebrauch war. Die Gründer Diefer 
Gemeinde waren Geo. E. Betz und Frau, 
Sobann Bet und Frau, Jacob Körper, 
Daniel Erbes und Frau und Narl Bittner, 
und bald famen auch die Eich und die Pobl 
binzu. 

Im Sabre 1857 ſonderten ſich die ſtren— 
gen Lutheraner von obiger vorwiegend re— 
formirten Gemeinde ab, und erbauten drei 
Meilen j.ıdlich davon eine Hirde. Die er- 
ften Mitglieder und Gründer dieier Go— 
meinde waren Ar. Ztammbergaer ımd fein 


Schwager Weidt, Job. Fr. Meyer, Nico- 
laus Groß jen., Sebajttan und Kobannes 
Bittner. 

Diefe drei Kirchen liegen ſämmtlich in— 
nerbalb des heutigen Townſhips Clarion 
in Bureau Co. 

Auch die Katholiken ımter dan 
Rionieren faumten nicht, für die Befriedi- 
gung ihres religtöfen Bedürfnifies zu jo-- 
gen. Während der vierziger Sabre wurde 
im Haufe von Bartholomäus Theiß Laien— 
(Sottesdienft abgehalten, ımd gelegentlich 
fam der Miffionär Stiehle und jpendete die 
Saframente. Und im Sabre 1853 errichte: 
ten fie auf Bartholomäus Theiß gehörigen 
Lande im Township Zublette in Zee Co. 
eine Kapelle, die noch heute dort jteht, 
und zugleih ein Pfarr- ımd Schulhaus. 
Vater Stiehle hatte die Pläne geliefert und 
der Baumeiſter war Paul Linditrom, 
Theis’ Echwiegerjohn.”) Die Mittel für 
den Bau wurden meiſt von den Anfiedlern 
aufgebracht, doch leiſtete auf Bermittelung 
von Theiß die franzöſiſche Miſſionskaſſe in 
Lyons einen Zuſchuß von 2000 Francs. 
Die eriten Pfarrer waren Goldſchmidt und 
Göbel. Leider brannte in der zweiten Hälfte 
der Sechziger Jahre an einem Weihnadts- 
tage das Pfarrhaus ab; in den fünfziger 
Sabren hatten ſich mehr Katbolifen um 
Berfins berum, aber weiter weitlid ange 
jiedelt, die die Kirche näber zu baben 
wünichten; andere Zerwürfniſſe traten ein, 
und das Ende war, daß der Pfarrſitz nad 
Zublette verlegt, ımd die Gemeinde in 
Perkins' Grove nur nod) zeitweilig bedient, 
und ichlieglich der Gottesdienit in der Ka— 
velle ganz eingeftellt wurde. Leider iind 
auch die Nirchenbücher aus jener erſten Jeit 


— jcheinbar weniaften® — verloren ge— 
gangen, 

Auch durb deutſche Sejelliz- 
feit ſuchte man ſich das TDafein 


zu berichönern, und das Sauptmittel dayı 


*) Ytrubitrom war ein Schwede, Der aber beutich jo gut wie jeine Mutterſprache redete, und von 


Beruf Schiſis zimmermann war und bad Steuermanns Eramen gemacht hatte. 


Er batte die Familie Theiß 


auf der Meberfabrt getreten, ſich in Die älteſte Tochter, Margaretbe, deren Schönheit heute noch gerükmt 


wird verliebt, und war ihr nad Verlins Grove getolgt. 


Er lebt noch in Empire, Gol. 
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war, wie fait ſtets, der deutiche Gejang. 

Der erite Gejangpverein wurde 
von Heinrich Eich aus Ober-Hilbers- 
beim gegriindet, der 1853 mit jeinen El— 
tern und feinem Bruder acob '") einges 
wandert war, den Geſang in der reformit- 
ten Kirche in Clarion Tp. leitete, und ſpä— 
ter auch mit jeinen Söhnen Gonzerte vor» 
anftaltete. In der katholiſchen Stapelle gab 
es einen gut eingeübten Kirchenchor, be: 
itehbend aus Nacob, Johann, Gottfried, 
Margarethe und Barbara Theiß, Andreas 
Lauer, NRicholaus Noel aus Rheinpreußen, 
der anfangs der 50er Nabre mit Frau und 
14 Kindern einwanderte, und Barbara 
Full, aus Rettftadt, die 1859 mit ihrem Ba- 
ter Joſeph, 5 Söhnen und 2 Töchtern fam 
-——, der auch bei weltlichen Gelegenbeiten 
und Familienfeiern gern eintrat. 

Fragt man, was diefe Pioniere außer 
für fich telbit und die Wohnbarmachung ih— 
rer näberen Umgebung geleiftet haben, ſo 
braucht man nur auf den Sranz von blü— 
benden Ortſchaften zu verweilen, der ihren 
Wirfungsfreis umgiebt, ımd für deren 
Sandel und Industrie fie die Grundlagen 
geichaffen haben — Amboy, Sublette, Ar- 
Iington, Ya Moille, bejonders aber Men- 
dota, das, erit anfangs der Fünfziger 
Sabre entjtanden, ſich durd die Kundſchaft 
diejer deutſchen Pioniere, ihrer Nachkom— 
men und Nachfolger, und durd die ihnen 
entgegenfommtende intelligente Thatkraft 
von anderen Bionieren, die meist in den 
50er Jahren kamen — wie befonders 
Gabriel Bopl, Anton Erlenborn, Caspar 
Fiſcher, Kohn Sartan, Simon Schüß u. A. 
zu der wohlhabenden, fait ausſchließlich 
deutichen Geichäftsitadt entiwidelt hat, die 
fie heute iſt. Tod Mendota aebührt em 
befonderes Kapitel, 

Während die Pioniere alle die gleichen 
Härten ımd Entbehrumgen der Bionierzeit 
durchzumachen und an der allmählichen 
Urbarmadjung des Landes, der Seritellung 
von Wegen und Prien und dem Gruno- 
legen der Civiliſation den gleichen Antheil 





hatten, ragen aus ihnen doch einige ge— 
willermaßen typiſche und tonangebende- 
Seitalten hervor, deren Bild der Nachwelt 
aufbewahrt werden jollte. Einer von dic. 
jen war 

Bartholomäus Theiß. 

Wir ftellen ihn voran, einmal, weil ex 
der ältejte war, ımd weil wir von ihm 
durd feinen Sohn Gottfried ein vollitän- 
digeres Vebens- und Charafterbild befigen, 
als uns von den andern zu erlangen ge 
lungen sit. 

Barthbolomans Theiß wurde 
am 1. Oktober 1781 in Nieder-SHilbers- 
beim in Sellen-Darnitadt geboren, und 
war der einzige Sohn ımd Erbe eines fiir 
jene Bett und Gegend wohlhabenden 
Bauern und Weingutbefigers. Mit 12 
Jahren wurde er nad) Mainz zu einem 
Möbeltiichler in die Lehre geſchickt, aber 
dem ziemlich jelbitäandigen Knaben gefiel 
das Stinderivarten und das ewige Geſchuh— 
riegeltiwerden durd) die zahlreichen Geſel— 
len jeines Meiiters nicht, und nach einen 
Jahre lief er aus der Lehre und ließ ſich 
bei den Truppen des Kurfürsten von Köln, 
in deſſen Befig Mainz damals furz zuvor 
aelangt war, al3 Trommler anwerben. 
war eilte der Water fchleunigit herbei, 
um den Sohn loszueiſen und nadı Hause 
zu bolen, aber deſſen Major erflärte, das 
fönne nur geicheben, wenn der Junge felbit 
eimmillige, und da dieſer daranf verſeſſen 
war, Soldat zu werden, jo blieb er, und 
rührte im Krieg und Frieden die Trom— 
mel, bis ihm dieſe bei der Vertheidigumg 
von Philippsburg — er trug ſie gerade 
auf dem Rüden und hatte fich eben glück 
liher Weiſe gebückt — bon einer Kugel 
durchbohrt wurde, Es war ibm offenbar 
nicht beichteden, bon emer Kugel zu iter- 
ben, denn als er gleich nachher fich auf dem 
Kaſernenhof befand, und mit ſehnſuchts— 
vollem Magen der Compagnieköchin zuſah, 
die vor einem großen Keſſel ſaß und kochte, 
ſchlug eine Bombe dicht neben dem Keſſel 
ein, merkwürdig genug, ohne beim Erplo— 


19) Jacob Gich herratheie Anna Marie Betz, Tochter Jacob's, und ließ ſich 1872 in Menbota nieder. 


diren ihn, der ſich gleih niedergeworfen 
hatte umd von der aufgeriffenen Erde mit 
emporgehboben und umgewendet wurde, 
noch auch die Frau zu verlegen, welder 
aber bucdhitäblich die Haare zu Berge ſtan— 
den. Er war mittlerweile zu einem ſtram— 
men 17jährigen Bürſchchen herangewach— 
ſen, der ſich darnach ſehnte, wirklicher Sol— 
dat zu ſein, und ſchlich ſich deshalb beim 
nächſten Morgengrauen auf die Wahlitatt 
vor den Wällen, nahm das Gewehr eines 
der Gefallenen und war dabei, ſich Muni— 
tion zu ſammeln, als er von einem Zug 
furpfälzifcher Truppen abgefaßt wurde. 
Es traf fih, dat diefer von einem Lieute— 
nant, Namens Winter, geführt wurde, der 
aus Theiß's Nachbarort Ober-Hilbershein: 
war, und der, al$ der den Beweggrund 
von deifen Beſuch der Wahlitatt erfahren, 
‚den jungen Menichen Teicht überredete, bei 
den Rurpfälzgern Dienfte zu nehmen, unter 
deren ahnen audı die Darımftädter fodhten. 
Das ging nun nicht ohne Streit zwiſchen 
Kur⸗Kölnern ımd Wurpfälzern ab, und 
Erſtere verurtheilten Theiß wegen Dejer- 
tion zu 8 Jahren Strafdienit, aber ichlief;- 
lich entichied das Kriegsgericht in Wien. 
wohin die Sache appellirt worden war, dar; 
man ihm nichts anhaben Fönne, da er zu 
feinen eigenen Yandsleuten übergetreten 
ſei. Daß er das A. B. E. des Soldaten 
ihon gründlich weg hatte, bewies er übri- 
gens ſchon am zweiten Tage nad) feiner 
Einmufterumg unter die Darmitädter, 
Denn bei einem Rrobe-Ererceiren madıte er 
feine Sache fo aut, dab er vom General 
den alten Soldaten als Muſter aufgeftellt 
und mit einem Zonisdor belohnt wurde. 


Seinen zahlreihen Kriegs-Erlebniſſen 
und übermütbigen Streichen in jener be- 
wegten Zeit zu folgen, iſt unmöglich. Demi 
er bat fie nicht niedergejchrieben, und was 
davon aus feinen und feiner Kameraden 
Erzählungen im Gedächtniß feiner Kinder 
haften geblieben, iſt leicht erflärlicher Weite 
lüdenhaft, und genügt nicht zu zufammen- 
bängender Darjtellung. So Fann nur Ein- 
zelnes beransgegriffen werden, was ſich 


diejen befonders eingeprägt bat. So, daß 
er — e. mu 1806 gewefen fein — bei 
Hönningen im Negierungsbezirt Koblenz 
von den Franzofen gefangen genom- 
men wurde. Er war am Tage bor- 
ber viermal freiwillig in das Tirailleur- 
Gefecht eingetreten, und batte fein Ge— 
wehr jo oft abgeichoffen, daß er den Lauf 
ſelbſt mit Handſchuhen nicht mehr anfajien 
fonnte, Huf dem befohlenen Rückzug hatte 
er fich in einem Siegenitall verfroden, war 
jofort, übermüdet wie er war, feſt einge— 
ichlafen, und fand beim Erwachen den Ort 
bon Franzoſen beſetzt. Glücklicherweiſe 
war der Offizier, in deſſen Hände er fiel, 
ein Deuticher, der ihm aeftattete, fein Ge— 
wehr zu verkaufen, und aus dem Erlös 
jeinen furdhtbaren Durſt mit einer Flaſche 
föltlihen Dellenberger Weins zu löjchen. 
Auf dem Transport gelang es ihm, am 
zweiten oder dritten Tage, fich unter einer 
Brücke über einen Bach zu verbergen, mel- 
diem entlang ichleichend er eine Mühle er- 
reichte, deren Beliger ibm Müllerkleider 
gab und ihm in feinem Garten zu thun 
gab, bis die Gefahr unmittelbarer Per: 
folgung vorüber fchien. Auf der weiteren 
lacht half dem im Walde Umberirrenden 
und fait Verbungernden ein mitleidiaer 
Förſter, deſſen Hund ihn geitellt hatte, in- 
dem er feinen Mundvorrath mit ihm 
tbeilte, und ihm eine Empfehlung an eine 
Wirtbin im Thal gab, die ihn nicht nur 
tüchtig berausfütterte, fondern ihm aud 


ſichere Wege und Unterichlüpfe wies, Ge— 


nug er fam auf einer Art von „Under- 
ground Railroad“ glücklich in die Seimath, 
— mır m zu finden, dab das linke Rhein- 
ufer in Frankreich einverleibt, und die, de- 
nen er entfloben war, jett ſeine Zandesher- 


. ren feien. In folge davon wurde er jett in 


die franzöfiiche Armee eingereibt, und zwar 
in ein in Met liegendes Küraſſier-Regi— 
ment. Durch feine Tiichtigfeit im Dienit, 
fein aufgewedtes Mejen, jeinen Mutterwis 
und feine Schlagfertigfeit gelang es ihm 
bald, jich die Zuneigung feines Oberjten 
zu gewinnen, der ihn zu feiner Ordonnanz 


eV ou 
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madıte, und verſchiedentlich in ihn drang, 
auf Nvancement zu dienen, wozu er ihm 
die Wege zu ebnen verſprach. Aber Theiß 
mochte entweder fühlen, daß ihm zum Of— 
fizier die nöthige Vorbildung fehle, oder 
jich jagen, dab es etwas Anderes fei, dei 
Franzoſen gezwungen als Soldat und frei- 
willig als Offizier zu dienen, genug er 
lehnte das Anerbieten mit der Erklärung 
ab. „Er wolle bei jeinen Kameraden blei- 
ben.“ Daß dadurd; jein Anſehen bei diejen 
ftieg, bei denen er jo ſchon wohl gelitten 
war, einmal weil er durd feinen Einfluss 
euf den Oberiten von ihnen die Strafen 
für manden tollen Streih abzuwenden 
wußte, und zweitens weil er al$ wohlhaben- 
der Bauernjohn reichlich mit Tajchengeld 
verjehen war und damit nicht geizte, — iſt 
erklärlich. 


Mit Napoleon kam unſer Held 
dreimal in perſönliche Berührung; — das 
erſte Mal, als er durch ſein ſehr properes 
Ausſehen und ſeine treffliche Haltung des 
Kaiſers Aufmerkſamkeit auf ſich zog, und 
von ſeinem Oberſt mit der Bemerkung vor— 
geſtellt wurde: „Das iſt einer meiner beſten 
Deutſchen!“ Auf Navoleon’s Frage: 
„Bas iſt ſein Beruf?“, antwortete Theitz, 
ſeinen Säbel präſentirend: „Das iſt meine 
Sade und mein Pflug ſeit meinem 13. 
Sabre!” Das zweite Mal war, wie Theiß 
auf einer vom Kaiſer vor bevorjtehender 
Schlacht abgenonmmenen Revüe mit einer 
Stallfappe auf vem Kopfe erjcdhien. Der 
fleine Korje ſah's und kam wüthend auf 
ihn zu geritten, ihn mit barſchen Worten 
wegen ſolcher Vorichriftswidrigfeit zur 
Nede jtellend. Aber Theiß erwiderte un- 
eingejchüchtert: Im Lager jei in der Nacht 
zuvor Feuer ausgebrodyen, und da habe er 


es für feine Pflicht gehalten, dem Kaiſer 


die Pferde zu retten, und nicht an jeinen 
Selm denken können. — No immer un- 
wirich Trug Napoleon, was er denn ohne 
fein Kaskett im Gefecht machen wolle, wo— 
"rauf Theiß fich im Sattel hob, feinen Sä— 
bel 30g und ihn über dem Kopfe haltend 
mit bligenden Augen rief: „Das, Maje 





jtät, ift mein Selm“. Dieje Antwort gefiel 
dem Sailer, — feine Züge glätteten ſich, 
und davon reitend bemerkte er laut zu jei- 
nem Begleiter: „Für den Mann jollte ge- 
ſorgt werden!” 


Das legte Mal jah Theis Napoleon in 
Mailand. Er war einer von den hundert 
Mann, die aus allen Truppentheilen zu der 
Ehre fommandirt waren, als des Kaiſers 
Seibgarde bei der Krönung zum König von 
Stalien zu dienen. Auf dem Wege dorthin, 
furz vor Mailand, Fam es Napoleon in den 
Sinn, jeinem Bferde die Sporen zu geben, 
md in wilden Galopp borauszureitent, 
Gefolge und KLeibgarde weit hinter jidy 
fajfend. Nur unfer Held hatte ihm zu fol- 
gen vermocht, und wurde vom Slaifer, als 
er endlich anbielt, und Theis ihm beim 
Abiteigen bebülflih war, mit einem 
„Bravo“ belohnt. — Theiß hat fpäter oft 
icherzbaft bedauert, dab er damals nicht die 
Selegenheit wahrgenommen, den Kaiſer an 
ihre früheren Begegnungen zu erinnern, 
und fich eine Gnade auszubitten. Aber 
Stolz verihloß ihm den Mund. — Auch 
bemerfte Theig wohl: „Hätte ich damals 
mein Bijtol genommen und den Kaiſer über 
den Haufen geſchoſſen — wie viel Blutver- 
gießen wäre der Welt erjpart worden!“ 
(Bielleicht! Jedenfalls aber wäre Amerita 
um eine Anzabl tüchtiger Anfiedler ärmer 
geblieben.) 


Theiß madıte auf franzöfifcher Seite den 
Krieg gegen Preußen mit, focht in der heı- 
Ben und blutigen Schladt bei Wagram, 
erlebte alle Schreden des Krieges in Ruß— 
land, des Brandes von Mosfau und der 
großen Netirade, fehrte aber, leichte Ver— 
wundungen abaeredinet, alüdli und ge- 
jund und mit heilen Gliedmaßen zurüd. 
Nachdem auch in Deutjchland das Kriegs- 
glück ſich zu Ungunſten Frankreich's ge 
wendet, ſuchten ſeine Vorgeſetzten ihn zu 
bewegen, in franzöſiſchen Dienſten zu blei— 
ben oder franzöſiſcher Bürger zu werden, 
und ſtellten ihm eine Penſion in Ausſicht, 
aber er zog es vor, ein Deutſcher zu bleiben, 
und das Soldatenleben ınit dem des Lan 
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wirths zu vertauſchen!““). Er widmete ſich 
fortan der Bewirthſchaftung des väterli— 
chen Grundes, heirathete im J. 1819 Mar- 
garethe Zilles, die Bürgermeiſterstochter 
von Ober-Hilbersheim, und baute ſich ein 
glüdlidhes Heimweſen auf. Schwerlich 
wäre er auf den Gedanken gefommen, aus- 
zumwandern, hätte es fich nicht um den Mi— 
litärdienit der Söhne gehandelt. Bei der 
allgemeinen Gährung, welche ſeit der Juli— 
Revolution namentlih im weſtlichen 
Teutichland herrſchte, mochte er die unruhi— 
gen Beiten, die 1845 ausbraden, vorher— 
ſehen und befürchten, dab Deutjchland von 
Nenem in endloje Kriege geitürgt werden 
würde „Und“, fo jagte er, „ich habe lange 
genug für Sailer und Könige gekämpft. 
Müſſen meine Söhne den Säbel ziehen, jo 
toll es für die Freiheit und das eigene 
Heim fein!“ 

Letztere Aeußerung beweilt zur Genüge. 
Theiß' freiheitliche Richtung. Einen wei— 
teren Beleg dafür giebt eine von ihm ſorg— 
taltig aufbewahrte, noch vorhandene Rede, 
mweldhe der Abg. Glaubreh am 5. Juli 
1833 in der Sitzung der zweiten Kammer 
der heifiihen Stände zu Darmitadt über 
die Anträge zur Serftellung der Preßfrei— 
heit aehalten hat. 

Genug, ſeit 1844 wurden, troß des Wi— 
deritandes der Mutter, die ſchwer dagegen 
anfab, die traute Heimath zu verlaffen, die 
Norbereitungen zur Auswanderung getrof- 
fen, und am 18. März 1846 verliehen 
Partholomäus Theiß mit Frau und ſechs 
Kindern (Margarethe, 26 X. alt, ip. Frau 
Linditrom, geſt. in Empire, Eol. 1901). 
Sacob 23 J. Johann 21 J. Gottfried, 
16 J., Katharine, 11 J. (ip. Frau Mat- 
thias Reis) und Georg, 8 J. Die Hei— 
math, und gelangten über Havre, Nem 
York, Buffalo, über die Seen und Chicag. 
am 20. Juni nadı Perfins’ Grove. 

Daß dieſes zur Niederlaffung gewählt 
wurde, geſchah auf Veranlaſſung des zwei 
Jahre früher gekommenen Adam Web, der 





mit Herrn Theiß lange Jahre in derſelben 
Compagnie gedient hatte, und deſſen Be— 
ſchreibung von der Fruchtbarkeit des Bo— 
dens in Illinodis den Ausſchlag gegeben 
hatte, nachdem zeitweilig auch Texas we— 
gen der glänzenden dort den Einwanderern 
gemachten Anerbietungen als Biel der 
Auswanderung in Betracht gezogen gewe— 
jen war. 


Leider iſt nur einer diejer Briefe noch 

vorbanden. Er lautet: 
Berfins’ Grove, 26. Aug. 1845. 

Sieber Bruder Theiß! Es freute mia) 
berzlich, als ich hörte, da Du jo viel auf 
mein Schreiben gehalten haft. Meine 
Freunde Hofmann und Körper Famen mit 
ihren Familien glüdlih und gejund am 
5. Juli bei uns bier an. Sie hatten eine 
aute Seereife von 85 Tagen. Mein Freund 
Hofmann jagte, dab Tu auch gefonnen 
jeteit, zu uns zu fommen. Das iſt glaube 
ich der beſte Sedanfe, den Du je hatteft. 
Tenn dann it für Deine Familie gejorgt. 
Dann brauche ich Dir nicht zu jagen — 
Tu warſt in der Welt und weißt, die g 
bratenen Tauben fommen Einem nicht in’? 
Maul geflogen ohne Mühe oder Arbeit; 
aber es iſt bier ein großer Unterſchied ge— 
gen Deutichland. 


Geſtern it der Hofmann von uns mer«- 
gezogen. Er bat 140 Acker Bauland und 
28 Ader Waldland — jehr gutes Land. 
Es giebt bier italienisches Welſchkorn. Hier 
bat man auch andere Gewächſe, die in 
Teutichland nicht gepflanzt werden können. 
Der liebe Gott gebe nur und erhalte Deine 
und Aller Deinen Gefundbeit, dann werder 
Ihr es mit Nugen fehben. Ihr müßt aber 
nicht glauben, man braucht nicht zu arbei- 
ten. 

Es wird fchon das nächſte Frühjahr für 
Euch gepflanzt — Kartoffeln, Bohnen und 
dgl. Bir haben aut Feld genug. Der Kör— 
per hat mit Wald 178 Ader. Der bat viel 
verbußt.* Er bat jchon gefauft in den er- 


11, Therſ' Name beitindet fich auf dem den Veteranen aus jener Zeit in Wörrſtadt gejegten Tenfnral. 


*) *ertban. 
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jten vierzehn Tagen von einem Pennſyl— 
vanier Deutſchen, der hatte ihm im 
Zrieb;** er wollte nidyt hören; er 309 
aleich von ums weg. Der Kauf wurde mie- 
der zu nichts, Jetzt bat er anderes Yand 
gekauft. 

Sch wollte ſchon früher jchreiben. Da 
jagte der Hofmann: „Wenn id) mal auf 
meinem Eigenthum bin, ich habe gar viel 
zu fchreiben!” ch Habe aber feine Zeit 
[auf ihn zu warten]. Die Boit geht nur 
jeden Dienjtag. Mein Jacob bat gerade 
heute Geſchäfte beim Poftmeijter und muß 
jobald es Tag zu ihm. ch werde Dir jpü- 
ter beifer schreiben. Ich habe die paar 
Zeilen diefen Morgen bei ‚Licht gejchrie- 
ben ...... Dem Hofmann jein Brief 
fommt acht Tage fpäter auf die Poſt. Ich 
grüße noch herzlich. Ich konnte diefe paar 
Zeilen nicht durchlejen, wegen der Zeit. 

Dein Bruder 
Adam Be. 

[Dem jchriftliden Vermerk zufolge — 
einen Stempel icheint das Poſtamt in Per- 
fins’ Grove noch nicht bejejfen zu haben — 
it diefer Brief am 26. Auguſt richtig auf— 
gegeben worden, und dem Stempel zufolge 
am 29. September in Sabre eingetroffen. 
Die übrigen Stempel find nicht erfennbar. | 

Die Familie wohnte bei Jacob Bet, bis 
auf den fofort angefauften 120 Aecres Re- 
gierungsland eine Blockhütte, 16 bei 32 
und 12 Fuß hoch, errichtet war. 

Pferde und Wagen, Kühe und Aderge- 
räthe wurden angeichafft, was — da die 
Amerifaner die Nothlage der Neu-An- 
föommlinge und ihre Unfenntniß der Be- 
zugsmittel nach Kräften auszubeuten ſuch— 
ten — ebenſo wie das Umſtürzen und Ein— 
zäunen des Landes viel Geld koſtete, und 
zwar um ſo mehr, als die Söhne ſämmtlich 
erkrankten, und die Arbeit mit gemietheter 
Hülfe gethan werden mußte. Arzt und 
Apotheker zehrten bald den Reſt des mit— 
gebrachten Geldes auf, und ſo wurde an— 
fangs ein gedeihlicher Fortſchritt gehin— 
dert. Doch hatte man keinen Mangel zu 


**) Ganz in ben Fingern. 





leiden. Dafür forgten die ungeheuren 
Schwärme Tauben, die oft die Sonne ver- 
dunfelten, ımd deren Miederlaflen und Er— 
heben wie gewaltiges Donnerrollen lang, 
ſowie die vielen Prairiehühner, welche Eier 
und Fleiſch in Fülle Tieferten, und Rehe 
und Trutbübner, welch' legtere in Fallen 
gefangen wurden, 

Aber alle Schnvierigfeiten, die fi dem 
Einwanderer auf fremden, neuen Boden 
entgegenjtellen, wurden mit der Zeit über- 
wunden. Man afflimatijirte fih und ge— 
wann die Kraft zur Arbeit wieder. Die 
Berfehrsmittel- wurden befjfer und der Ab— 
jag der Farmerzeugniſſe leichter und fiche- 
rer. : Gute Ernten bei guten Preiſen brad)- 
ten gutes Auskommen und zulett Wohl- 
itand, Mehr Land wurde angefauft, auf 
dem fich die Söhne und Töchter felbititän- 
dige Heimweſen ımd blübende Familien 
gründeten, in deren Mitte Bartholomäus 
Theiß und jeiner würdigen Frau Marga- 
rethe ein jonniges und patriarchaliiches Al- 
ter bejchieden war. Bis an fein Ende behielt 
er feine Nübrigfeit und geiitige Friſche und 
Lebendigkeit; und die jchönen, jprechenden 
und durchbohrenden ſchwarzen Mugen, de 
ven achtunggebietendem und zugleich ge— 
winnendem Einfluß fih Niemand hatte ent- 
ziehen fünnen, der mit ihm in Berührung 
gefommen war, verloren nie ihren Glanz. 
Er ſtarb im fajt vollendeten achtzigſten Le— 
bensjahre am 16. September 1861, ſeine 
ehrwürdige Frau, 88 J. alt, am 23. Mai 
1883. Ein ſchöner Grabſtein ſchmückt ihre 
Ruheſtätte bei der katholiſchen Kapelle in 
Berfins’ Grove, 

Obgleich es Ih. bei jeinem Alter er 
war zur Zeit der Einwanderung fait 63 5. 
alt — micht mehr möglich war, ſich die 
engliiche Sprache anzueignen, nahm er doch 
an öffentlien Dingen regen Antheil, und 
übte, obne je ein Amt anzunehmen, auf 
diefelben nicht geringen Einfluß aus. Ob— 
gleih ausgeſprochener (Douglas-)Demo- 
frat, ließ er doch politifchen Gegnern ge— 
genüber Billigfeit walten. Als die Demo- 
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fraten den Verſuch madıten den weitlichen, 
bauptfad.iih bon Irländern bemohnten 
Theil des nördlich daran ſtoßenden Town— 
ibips mit dem weitlichen, hauptſächlich von 
deutſchen Demofraten bewohnten Theil von 
Sublette zu vereinigen, um jo ein zuverläſ— 
jig demofratifches Town zu gewinnen, wi— 
derjegte er fi) dem entichieden und verei— 
telte jo den Anichlag, was jein Anſehen bei 
den im öftlihen Theile von Sublette vor- 
berrihenden Whigs ungemein fteigerte. 


Troß des wilden Yagerlebens, das er in 
jeiner Nugend durchgemacht hatte, be» 
berrichte ihn eine hohe ſittliche Anſchauung 
und tiefe Neligiöfität, die fich in allen fei- 
nen Sandlungen, in feinen Gejchäften mit 
den Nadıbarn, bejonders auch in der Er- 
ztehung Seiner Kinder, und Außerlih in 
der Errichtung der katholiſchen Kapelle 
fundgab, zu deren Erbauung er das meiſte 
gethan. 

Seine ſechs Kinder waren ſämmtlich ver— 
heirathet und hatten eigenen Hausſtand, 
als er die Augen ſchloß. Dieſen entſproß—⸗ 
ten 38 Kinder, von denen drei in der Kind— 
heit, und drei erwachſen ftarben, und ſie— 
ben noch ledig, 25 aber verheiratbet find, 
und bis dahin 84 Slinder hatten, von denen 
fünf Mein und eins im Jünglingsalter 
starben. Von diefen Urenkeln find bis da— 
hin 3 verheirathet und haben bis dahin 
vier Kinder. Die Zahl der heute am Leben 
befindliden Nachkommen von Partholo- 
mäus Thei beläuft fih, da zwei feiner 
Söhne und Töchter ſchon das Zeitliche ge 
ſegnet haben — auf 116. Mlle find gefund 
und fräftig. Neun feiner Großſöhne mej- 
fen über 6 Fuß, und mehrere find nicht 
viel Fleiner. Und die große Mehrzahl da- 
von iſt im Staate geblieben. 

Ron feinen Söhnen, die ſämmtlich Far— 
mer wurden, hat fi Johann auch eifrig 
am öffentlihen Leben betheiligt, und fei- 





nen Mitbürgern 27 3. lang als Straßen- 
Kommiffär und 7 Sabre lang als Super- 
vilor gedient. 

Ein ganz anderes gearteter Charakter 
und eine andere Klaſſe von Pionieren ber- 
tretender Mann tritt uns in 

Nacob $örper 
entgegen. Er gehörte Jenen an, denen das 
alte Baterland mit jeinen engen Berbhält- 
niſſen nicht Raum genug zum Mustoben 
bot. Obgleich noch verhältnigmähig jung 
an Kahren war ihm doch fchon ein jchönes, 
ererbtes Anweſen in luſtigem Leben durd; 
die Finger gegangen, '*) und e8 war haupt- 
ſächlich auf Andrängen der Familie, daß er 
fich zur Auswanderung entihloß. Dennod 
brachte er nicht unbeträchtliche8 Geld mit, 
jo daß auch er fich, wie wir gejehen haben, 
aleih anfaufen fonnte. Und obgleih er 
auch hier fein Iuftiges Leben bis an fein 
Ende fortiegte und Sparfamfeit nicht zu 
feinen Tugenden gehörte, jo fam er bier 
dennoch borwärts, da er ein gewitter Hopf 
war, und einen ſtark ausgeprägten Ge— 
ichäftsfinn hatte, So fehlte er bei Feiner 
Rerfteigerung, und wußte fast immer billig 
zu Faufen und mit Vortheil zu verfaufen. 


Er eröffnete fur; nad feiner Nieder: 
lajjung das erſte Wirthshaus in Perfins 
Grove, das jehr bald zum gefuchten Aus: 
flugsort der ganzen Gegend wurde, umd in 
dem Bälle und Tanzvergnügungen abge- 
halten wurden. Die Mufifanten dazu ließ 
er fih aus Sterling und Peru fommen. 
Und nad dem — hierzulande freilich ver- 
pönten — Grundſatz, dat Wirthshaus und 
Kirche zufammengehören, und jedenfalls 
mit dem daraus ſich ergebenden fonntägli- 
chen Verfehr im Nuge, gab er, wie wir ge 
ſehen haben, das Sand für die erjte prote 
ſtantiſche Kirche in Perkins' Grove und 
auch noch eine hübſche Summe zum Bau 
derſelben her. 


12) Körper hatte beide Eltern früh verloren, und wurde von einer Tante erzogen. Anfangs ſchien 
er ein Duckmäuſer werben zu wollen, denn die Tante flagte einmal als er 15 Jahre alt mar: „Das Jacobche 
iſt nicht ans dem Haufe zu bringen, und gebt nie ins Wirthshaus, wie die auderen Buben.” Aber jchon mei 
Jahre fpäter Flagte fie: „Das Jacobche iſt gar nicht mehr aus dem Wirthshaus zu bringen, Seit vier Ta: 


gen tit er nicht mehr nah Haus gekommen.“ 


— — — 
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Tab es in dem Wirthshaus nicht immer 
nach den heute geltenden Regeln des An— 
ſtandes herging, jondern es oft Scenen gab, 
die an das Örenzerleben erinnerten, ift fat 
jelbitverftändlich, zumal Körper jelbjt bei 
den Öelagen den Anführer madıte, und in 
der Irunfenbeit viele tolle Streiche be— 
ing, deren Folgen ihm mandye jchöne 
Zumme Geldes £oiteten. Der ſchlimmſte 
war wohl, dab er einem ITrinf-Bumpanen, 
nachdem er einen Tag und eine Nadıt mit 
ibm hinter dem Glaſe geſeſſen, $50 ver- 
jprad), wenn er den Paſtor todtſchöſſe, der 
ihm am Sonntag vorher von der Kanzel 
berab vor der verfammelten Gemeinde fern 
Zündenregiiter vorgehalten hatte. Der 
that's auch, d. h. er jchlug dor dem Pfarr— 
baus Lärm und fchoi dann, als der Paſtor 
am Fenſter erichien, das ihm vom Körper 
gelieferte Gewehr ab — ob auf den Paſtor 
oder in die Luft muB dahin geitellt bleiben. 
Genug, der Lebtere wurde nicht getroffen. 
ber er zeigte die Sache an, und es erfolgte 
eine Eriminalanflage, die zwar beigeleyt 
wurde, aber nicht ohne dab Körper wieder 
jehr tief in den Geldbeutel hatte greifen 
müſſen. 

Es ließen ſich über die von ihm vollführ— 
ten tollen Streiche, die im Gedächtniß der 
alten Anfiedler aufbewahrt find, — wie cr 
im Zorn im Haufe Alles fur; und Klein 
ſchlug, um am nädjiten Morgen ruhig nach 
der Stadt zu fahren und neue Möbeln zu 
faufen; wie er den Erlös einer großen La— 
ding Weizen in einer Nadt und einem 
Tag berjubelt etc. etc. — Bände fchreiben. 
Toch genügt das Angeführte. Er war eine 
Art Uebermenſch, der ſich Alles erlauben zu 
Tonnen glaubte, und gewöhnlich auch damit 
durchdrang, und erfreute fich deshalb auch, 
umd mweil er im Grunde Fein ichlechter 
Menſch war, eines gewiſſen eigenartigen 
Anjehbens, wie denn aud er, in feiner 
Meife, zu der Entmidelung der Nieder- 
laſſung viel beigetragen hat. Troß feiner 
vielfachen Verfchwendung hinterlie er bei 


As the past of an organism deeides its 


future, so the future of a people is al- 


jeinem Tode, der auch ihn ereilte, obwohl 
es zu jeinen beliebten Redensarten gehörte: 


„Erd' und Simmel werden vergehen, aber 


der Körper bleibt bejtehen“, nachdem er 
ihon jedes jeiner Kinder mit je $10,000 


ausgeſtattet hatte, ein Vermögen von 
513,000. Tie Söhne und Töchter find 


jammtlich brave und geachtete Menfchen 
und tüchtige Yandwirthe und Hausfrauen 
getvorden. 

Sehr verſchieden von den beiden vorher. 
gebenden, und überhaupt ein Mann, -über 
den ſich wenig jagen läßt, war 

Friedrich Ztammberger. 

Er hatte Feine großen Kriegs-Erlebniſſe 
binter fich, wie Theiß, und war fein Scme- 
renöther wie Slörper, jondern ein jtiller, 
einfacher und beicheidener Mann, ein ge- 
diegener Landwirth, ein fparfamer Haus— 
halter und gottesfürdhtig. Aber wohin man 
bört. heit es, dab er eigentlich Derjenige 
jet, der Clarion Tp. zu dem gemacht habe, 
was es heute iſt — eines der blühenditen 
und beitvermwalteten Townſhips im ganzen 
Staate, ausichlieglih bewohnt von einer 
aderbautreibenden Bevölferung. (Nod 
heute giebt es in Clarion Tp. weder ein 
Town noch eine Poſt-Office.) Und dies 
einftimmige Urtheil feiner nod) lebenden 
Zeitgenoſſen iſt wohl die beredtejte Nach— 
rede, die ihm gehalten werden fann, und 
vor der einzelne, perſönliche Erlebniffe in 
Nichts zerfliegen. Wie für die materielle 
Entiwidelung des Townſhips, in welcher 
nebenbei bemerkt, die deutiche Sprache noch 
von lindern und Sindesfindern, fogar im 
Dialeft der Wäter, heilig gehalten wird, ' 
hat er auch beionders viel für die evang.- 
Tutherifhe Gemeinde und Schule dafelbft 
getban, die jett zur Somaer Synode gehört. 
— Drei Söhne (Karl, Heinrich und Georg) 
und zwei Töchter (Eltfabeth, Frau v. Nic. 
Groß jr., und Satharine, Frau Joh. 
Seuther), die fümmtlih in Clarion Tp. 
anfälfia find, und 33 Enkel fegen den tüd)- 
tigen Stamm fort. 


ready written in its past. 
Danıer J. Brinton. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Das vorliegende Dritte Heft bed 
zweiten Nahrgangs der Deutſch-Ameri— 
kaniſchen Geſchichtsblätter ent: 
hält die Fortſetzung der höchſt lehrreichen 
Schilderung des langjährigen Kampfes um 
das Heimftätten:Gejeß im Congreß durch 
Dr. Benj. Terry, Prof. an der Univerjität 
Chicago; eine Geſchichte des Yehrerjeminars 
in Addilon von Prof. Rev. F. Lindemann ; 
die Fortjegung der interefjanten Erlebnifje 
und Beobahtungen eines deutſchen Inge— 
nieur3 in den Ver. Staaten während der 
Jahre 1868—87 von Eduard Hemberle, 
Zürich ; die Fortſetzung der mit außerordent: 
lihem Sammelfleiße aujammengetragenen 
Geſchichte der deutichen Pioniere von Quincy, 
von Heinrih Bornmann ; die Fortiegung ded 
für die Zuſtände Ende des 18. Jahrhunderts 
wichtigen Tagebuchs von Ehriftian Börftler, 
herausgeg. von F. P Kenfel; „Die eritenbeut: 
ſchen Miliz Compagnien“ von Paul Kober— 
ſtein, Buffalo, u. A.; ferner vom Sekretär: 
„Dentiches Blut in Mt. Morris Tibp., Ogle 
Co., Ill., „Die eriten deutichen Anſiedler in 
Perkins Grove”, „Deutihe Theilnehmer am 
meritaniihen Kriege von YaSalle Go.”, u. 
a.m. — Die „Deutich » Amerifaniichen Ge— 
ihichtäblätter”, die den Mitgliedern koſten— 
frei zugehen, erjcheinen vierteljährlich, und 
find unter Vorausbezahlung von 83 00 für 
den laufenden Jahrgang, oder von $1.00 für 
einzelne Hefte, durch den Sefretär der Ger- 
ınan- American Historical Society of Illi- 
nois, Room 401, Schiller Building, Chi- 
cago, oder durh Kölling & Klappenbac, 
100-102 Nandolph Straße, Chicago, zu 
bezieben. 


Die Deutfh-Amerifanijdhe Hi- 
ftoriihe Gejellidaft von Illi— 
nois beswedt, die Namen und die Yeiftun- 
aen der Deutſchen, welche au der erſten Ur: 
barmachung des Staates Illinois und des 
Nordweſtens umd zu deren weiterem Aufbau 
beigetragen haben, vor der Vergeſſenheit zu 
bewahren. An den vorbandenen geichichtki: 
chen Werfen wird der Deutichen nur jelten, 
höchſtens obenhin und insgeſammt, aedadt. 
Auch in den biographiſchen Werken über die 
Pioniere ſind ſie nur ſehr ſchwach vertreten. 
Es wird dadurch der Geſellſchaft die Pflicht 
auferleat, das Vorhandene zu ergänzen und 
deren Erfüllung könnte ihr durch die Nach— 
kommen der Pioniere in hohem Grade er— 
leichtert werden, wenn dieſe ihr freiwillig die 


nöthigen Angaben über Herkunft in Deutſch— 
land, Zeit und Umſtände der Einwanderung, 
erſte Beſchäftigung, Ort und Zeit der end— 
gültigen Niederlaſſung, beſondere Leiſtungen 
und Erlebniſſe u. ſ. w. mittheilen wollten. 
Irgend welche gewünſchte nähere Auskunft 
ertheilt der Sekretär E. Mannhardt, 401 
Schiller Building, Chicago. 

Ein PBroteft. Herr Dr. Auguft Rich: 
ter, Redakteur des Davenport Demokrat, 
erhebt Einiprade dagegen, daß mir den im 
Aprilbeit unter der Ueberichrift „Vor hun 
dert ahren“ veröffentlichten Auszug aus 
dem Reije: ournal eines Herrnhuter Mij- 
fionärs ald „von ihm mitgetheilt” bezeichnet 
haben. Er fürdtet, man könne daraus 
ichließen, er jelbjt habe den Fund gemadıt, 
und der Auszug ſei von ihm angefertigt. 
Derjelbe jei indeffen einer anderen Zeitung 
(wabıjcheinlich dem Louisville Anzeiger) ent= 
nommen, und er wünſche nicht dazuſtehen, 
als ob er ſich mit fremden Federn ſchmücke. 
— Der Artifel wurde uns im Zeitungdaus- 
Ihnitt zugejandt, ohme daß die Zeitung zur 
erfennen war, und da Hr. Dr. Richter be— 
fannılich ein eifriger Geſchichtsforſcher ift, jo 
lag die Schlußfolgerung nahe, daß er von 
ihm herrübre. 

Alte Adrchbüder. Unſere For— 
Ihung nad den eriten deutigen Anſiedlern 
wird jehr dur alte Adrekbücher erleichtert. 
Solche Adreßbücher (Directories) wurden 
in VBerbinduug mit einer Geſchichte für viele 
Counties in den Jahren 1876 und 1877, 
alio zu einer Zeit herausgegeben, wo noch 
viele der älteren Anjiedler lebten. Unſere 
Mitglieder und Freunde jind dringend er— 
jucht, ſich nach ſolchen Adreßbüchern umzuſe— 
hen, und die Beſitzer zu veranlaſſen, uns die— 
ſelben geſchenk- oder leihweiſe zu überlaſſen. 
Adreſſe: Secretary G A. Historical Society, 
Room +01, Schiller Building, Chicago, Ill. 


37" Das Deutiche Pied in der „Deutich- 
Amerifanishen Dichtung“, die hübſche Blü— 
tbenleje von Alb. Falbifaner in Hermann, 
Miffouri, die im Aprilheft veröffentlicht 
wurde, it in einem Spezial-Abdruck erſchie— 
nen, und durch Kölling & Klappenbach, 
Ghicago, zu beziehen. 


Nene Mitglieder, 


Der Geſellſchaft find neuerbings folgende, im Januarheft nicht veröffentlichte Mitglieder beigetreten. 


oder haben auf bie Geſchichtsblätter abonnirt. 
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„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 





Die Heimfälten-Gefeh-Bewegung. 
Don Prof. Pr. Benj. Terry, von der Univerfität Chicago. 


(Forifegung aus dem Juliheft.) 


IV. Die Größere Frage wirft ihre 
Schatten voraus. — Die Hanfasdı Res 
brasta Bill. — Der Matel der Aboli—⸗ 
tion, — Abfall des Südweſtens. — 
Staatenrechte gegen Staatenrechte. — 
Die Beihwerde des Freien Weftens, 


Als der 33ſte Kongreß im Dezember. 
1853 zujammentrat, lag dem Lande nicht3 
von gleich großer Wichtigkeit vor, wie Die 
Seimjtätten-Gejeg-VBewegung. Der We— 
ſten hatte jeine diesbezüglide Forderung 
nit um Saaresbreite herabgeitimmt. Die 
Weigerung des Senats im vorhergegange- 
nen Congreß, den Berfechtern des Heim- 
jtätte-Gejeges Gehör zu ſchenken, hatte de- 
ren Entichluß, ihre widerwilligen Collegen 
zu zwingen, wenigjtens anzuhören, was ſie 
zu jagen hatten, nur gefeftigt. Aber jehr 
bald zeigte fich deutlich, da5 der Heimſtüt— 
ten-Vorlage nicht erlaubt werden würde 
auf der eigenen Verdienstlichkeit zu fußen. 


E3 war unausbleiblich, dab die luchsäugi— 
gen Politifer des Südens früher oder ſpä— 
ter entdeden würden, diejelbe könne auf 
die größeren Streitfragen zwiichen den 
freien und den Sflavenjtaaten eine Trag- 
weite haben. Schon am 28. April 1852 
hatte A. 3. Brown von Miſſiſſippil) daranf 
aufmerfjam gemacht, es werde von gewiſſer 
Seite behauptet, dab die Männer vom Sü— 
den, die für die SHeimjtätten - Vorlage 
itimmten, damit nur einem Feinde „den 
Arm ſtärkten“ und dem Norden einen un- 
gebührlihen WBortheil einräumten. Und 
obwohl Brown jelbjt derartige Behauptun- 
gen für grundlos erflärte, und obgleich in 
der lange währenden Debatte im 52. Con— 
greß Einwände diejer Art fich nicht mehr 
hören ließen, iſt es klar, dab nicht alle 
Südländer blind gegen die Tragweite wa- 
ren, welde daS Seimjtättengejeg auf die 
Sflavenfrage haben Fonnte, 


’) S. Cougr. Globe, 32iter Congr., 1. Seſſ., Anh. ©. 512. 
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Dennod) waren, dem Anſchein nad), aın 
Beginn des 33ſten Congreiies die Freunde 
der Mahregel auf beiden Seiten der Miſ— 
ſouri⸗Linie einiger als je. In einigen der 
füdlichen Staaten war fie auf dent Stump 
offen befürwortet worden ?), und die Ge— 
jeßgebung von Tennefjee hatte ſich förmlich 
dafür erflärt.?). Am 28. Februar rief im 
Safe Wright von Pennſylvanien eine 
furzlebige Aufregung in den Reihen der 
Seimftätten- Freunde dadurch bervor, da 
er einen Zuſatz beantragte, H, dem zufolge 
die Mahnabme nur „freien weilen Per: 
onen“ zu Gute fommen jollte. Aber ob- 
wohl derielbe bezwedte,’) eine Spaltung 
unter den Freunden der Mahnahme ber- 
vorzurufen, war die Wirkung nur eine mo- 
mentane. Denn die nördlichen Mitglieder 
nahmen, wenn auch nicht ohne Proteſt, den 
Zufag an, und die jüdlichen, die durd) die— 
ien unnöthigen und brutalen Schlag gegen 
ihre hülflofen farbigen Mitbürger 6, in 
Sicherheit gewiegt waren, eilten von Neu: 





em zur Unterftügung des Heimjtättenge- 
jeges herbei. Bei der Schluß-Abſtimmung 
am 6. Mai, wodurch die Bill mit der Far— 
bigen-Klauſel und ſonſt allem mit 107 ge 
gen 72 Stimmen vom Haufe angenommen 
wurde, ericheinen die Namen Zollicoffer 
und Bredenridge, Cobb und Churdill ne- 
ben denen Gear’3 ımd Banks’, Henn's und 
Disney's. 

Am 9. März gelangte die Vorlage an 
den Senat, und begann ihren Kampf mit 
dem  senatorliden Beharrungsvermögen 
unter den allergünitigjten Umſtänden. 
Lewis Cab, der in der demofratiihen Bar- 
tei wohl weiterreihenden Einfluß aus- 
übte, als irgend ein Anderer, gab die Ab» 
ficht Fund, aus Gerectigfeit gegen die 
neuen Staaten, dafür zu ftimmen. 
Zeit ſei gefommen“, jagte er, „wo die Re— 
gierung auf die öffentlichen Ländereien 
richt länger als Einnahmequelle rechnen 
follte.” Sofort erhob fih Johnſon von Ar- 


—. 
„LIE 


‚tanjas und erflärte ſich mit der Erflärung 


2) „Ach ftimmte für dieſe Mafregel (das Heimjt.&ef.) in ber legten Congreß-Seſſion, und befür: 


wortete fie von jedem Stump in meinem Bezirfe, wo man mich zum Sprechen aufforderte.” W. R. W. Gobb 
von Alabama im Haufe, 10. Jan. 1855. Gongr, Globe, 33ſter Eongr., 2. Seil., ©. 283. 


2) Gongr. Gl., 3Biter Congr., 1, Seſſ., Th. III, ©. 1721. 


“ Ibd. Th. 1, ©. 508. 


», ©. die Worte Stuart im Senat am 14. Juli 1855 über bie amenbdirte Vorlage, wie jie vom 
Haufe fam. Er erflärte bort, der einzige Zweck bes Farbigen-Zuſatzes fei, die Bill abzuthun. Der Antrag 


wurbe in dem Glauben geitellt, daß, würden biefe Worte hineingethan, genug Männer mit eigenthümlichen 
Anjhauungen im Haufe wären, bie gegen bie Bill ſtimmen und fie abthun würden. Ibd. Th. III, ©. 1743. 


°) „Der Zujag war ein hichtöwürbiger Schlag nicht nur gegen bie farbige Raffe, die wohl als nicht 
beleibigungsfähig angeſehen wurde, fondern auch gegen bie fünf Mitglieber der Freiboden-Partei, die ſich 
in ihrer Platform verpflichtet hatten, für das Heimftättengefeg zu flimmen, ed aber nicht für Bill No. 37 
thun konnten, fo wie'dieſelbe mit diefem Zuſatz an fie zur endgültigen Beſchlußnahme gelangte. Selbit 
den großen reibodenmann Garrett Smith jieht man jept mit Elingman gegen die Vorlage flimmen. 
Männer von New York und New England, bie im 82ften Congreß für die Bill eingetreten waren, fühlten 
fich jet gezwungen, mit ben Gegnern zu ſtimmen. Auf der andern Seite iſt zu bemerken, daß während 
der Wrighi'ſche Zuſatz zweifelsohne ber Bill einige ihrer wärmſten Freunde im Norden raubte, ſich in den 
ſüdweſtlichen Staaten — Stentudy, Miſſouri, Arkanſas, Miſſiſſippi, Louiſtana und Alabama — eine auf: 
fallende Zunahme gegenüber dem Votum bes Beſten Haufes zeigt. Denn biefe Staaten gaben am 6. Mär; 
30 Stimmen dafür und nur 9 dagegen ab. Doch ift es nicht nöthig, daraus den Schluß zu ziehen, bafı der 
Wright'iche Zuſatz der Borlage in diefen Staaten irgend welche Freunde gewonnen hatte, jondern nur den, 
daß, nachdem er einmal dem Congreß vorgelegen, feine Annahme durch bie nörblihen Vertreter für die 
Wohlfahrt der Bill nothwendig war. Es war ein verteufelt ſchlaner Kunitgriff. Kür die Praris bebeutete 
der Zufag nichts, aber wenn bie Dertreter bes freien Norbmeitens jich weigerten, ihn anzunehmen, jo würde 
das Geſchrei erhoben worben fein, daß bad Heimftättengefep zum Beiten des Neger und als ein Schlag 
gegen ben Süden gemeint fei. Die Annahme des Zuſatzes rettete alſo die Bill für den Augenblid und balj 
dazu, fie mit großer Mehrheit an den Senat zu jenden. Ibd. Th. I, ©. 549. 


— 
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von Caß herzlich einverſtanden. „Das iſt“. 
ſagte er, „ein Ausſpruch, deſſen klarer, ge— 
ſunder Menjchenveritand ſich, wie ich hoffe, 
dieſem Hauſe ebenſo aufdrängen wird, wie 
das Anſehen des ausgezeichneten Mannes, 
der ihn gethan hat, ihn dem Volke dieſes 
Landes aufdrängen wird.“T) — Der 
Kampf ſollte alſo im Senat auf der glei— 
chen Grundlage geführt und ausgefochten 
werden, wie im Hauſe. Immer noch wa— 
ren es auf der einen Seite die neuen Staa— 
ten des Weſten, nördliche wie füdliche, ohne 
Rückſicht auf politiihe Meinungsvericie: 
denbeiten, welche die einfadıe Forderung 
jtellten, dab ihnen die vollitändige Aus— 
übung ihrer Rechte zugeftanden und ihr 
Volk von ungerechten Laſten befreit werde, 
und auf der anderen die alten, die gegen 
die neuen einen unbeitimmten Werdacht 
heaten, und abgeneigt waren, ihren Ans» 
ſprüchen auf das öffentlihe Hausgut ohne 
Entgelt zu entjagen. 

Dann auf einmal ein völliger Umſchlag! 
Die Stille, weldye dem Ausgleich von 1850 
gefolgt war, unterbridt ein beftiger 
Sturm. Ohne Vorzeihen und Borwand 
hatte fih die Kanſas-Nebraska-Bill plöß- 
lich in die Debatten des 53ſten Congreffes 
eingedrängt und die alten Wumden, melde 
der Ausgleich nicht geheilt, fondern nur ver- 
narbt hatte, um umter der Oberfläche fort- 
zueitern und das Blut zu vergiften, 
wieder aufgerijjen. Sie war der Trom- 
petenitoß, der die alten Sträfte des 
Haders zwiichen Nord und Eiid zum Sam- 
meln und zum Sampfe rief. Deſſen Wie- 
dereröffnung bringt den Südländern die 
möglichen Folgen des Heimſtättengeſetzes 
fofort zur Erkenntnis. Johnſon von Ar— 
fanfas, der nur wenige Monate vorber 
Srn Caß fo herzlich zugeitimmt hatte, er- 
flärte am 8. Mat, „kein Südſtaater könne 


7) Gongr. Slobe, 3iter Congr., 1. Seſſ., Th. 
s, Gongr. Globe, 38ſter Gongr., 1. Seff., Th. 


mit gutem Gewiſſen dem Seimjtättengeiet 
jene Unterftügung leihen, wenigſtens 
nicht, jo lange die Kanſas-Nebraska-Bill 
richt angenommen und das ganze Land 
dem ganzen Volke der Ver. Staaten zur 
Niederlaffung geöffnet ſei.“ Er jiellte da3 
Seimjtättengejeg als einen ſchlau erfonne- 
nen Weg bin, dem Volk des Südens die 
Territorien zu verſchließen. Es jei „durch 
jeine umdermeidlichen Folgen“ fo durd) 
feucht mit Abolition, dab er als einer der 
Vertreter des Südens auch nicht einen 
Mugenblid daran denfen fönne, die Vor- 
lage zum Gejeg werden zu laffen.?) 


Was hatte diefen Umſchwung bervorge- 
rufen? Das Heimftättengeieg im 33ſten 
Congreß war dasjelbe wie im 32jten, — 
höchſtens dab die jekige Vorlage, in ihrer 
Zurechtſtutzung, illiberaler als irgend eine 
der früheren war. Aber jo mihgeftaltet 
und entjtellt das Ding aud war, jo dab 
jelbit die Rolitifer nicht mehr die Stirn 
yatten, es ein Heimſtättengeſetz zu nen- 
nen,’) es war etivas, worauf die Siditaa- 
ter überall mit — gelinde gejagt — ver- 
dächtigen Augen zu bliden begannen, Ihm 
bing irgendwo der üble Gerud; der Aboli- 
tion an. Aber wo? Sicher war er nicht 
in feinem Urſprung zu fuchen, denn John— 
jon wie MeGonnell waren vom Süden umd 
mit allen Interejjen nicht nur des Südens 
jondern auch der füdlichen Demakratie völ- 
lig verwachſen. Auch nicht in der Unter- 
Htüßung, denn der Firm der „Farbe“, 
wontit die Borlage vom Haufe überfleiitert 
war, hatte aus den Neiben der Heimſtätter 
nit nur die Wltra » Freiboden-Männer 
jondern jeden andern Norditaater bertrie- 
ben, der fühlte, dab er, ohne ſich ſelbſt zu 
entebren, nicht für eine Maßnahme ſtim— 
men fonnte, die eine fo ichändliche Beleidi- 


1, ©. 588. 
IH, ©. 11235. 


®») Am 21. Juli 1854 änderte ber Senat ben Titel in „Ein Geſetz, um den Preis der öffentlichen 
i8änbereien für Käufer und thatlächliche Anſiedler herabzuſetzen und abzuſtufen, und das Recht des Vorkaufs 


n gewiſſen Fällen zu bewilligen, und für andere Zwecke.“ 


©. 1844, 


Gongr. Globe, 33ſter Gongr., 1. Seſſ., TH. III, 
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gung des farbigen Mitbürgers im Norden 
enthielt.) Aber in jenen Tagen bejaben 
die Südſtaaten eine feine Naſe für das 
Aufipüren des verhaiten Duftes der Abo- 
lition, und fie hatten ganz mit Recht die 
Quelle der Verjtänferung in „den unver- 
meidlihen Wirkungen“ eines Heimſtätte— 
geſetzes entdedt. Bei Eröffnung des 32ſten 
Cougreſſes hatten gewiſſe nördlihe Poli— 
fifer — aus welchem vernünftigen Grün— 
den iſt ſchwer zu erſehen — Sand an das 
Niederreiien der Mauer gelegt, die der 
Congreß im 3. 1820 zwiichen freiem und 
Sflavengebiet aufgeführt hatte. Man 
batte plöglich entdedt, dab jeit 34 Jahren 
dem Süden ein großes Unrecht geichehen 
fei, indem man Sflaven-Eigentbum von 
dem Gebiet nördlich vom 36° 30° ausge- 
ſchloſſen hatte. Man behauptete, das fei 
eine Fimitlich geichaffene Scheide und der 
Congreß babe fein Nedt, einem Bürger ei- 
nes jidlihen Staates Eigenthumsredte, 
deren er fich füdlich davon erfreute, nörd- 
Hd) davon zu verweigern. Freilich wurde 
dabei die Thatfache ganz außer Augen ge- 
lafſſen, dat die Sflaveret in feinem Theile 
der Ber. Staaten auf Grund des natürli- 
dien Nechtes beitand, fondern nur auf 
Grund beitimmter Gefege, und daß das 
Verlangen des Südens in Wirflichfeit da- 
rauf binausging, das Lokal-Geſetz der 
Südftaaten, ſoweit es ſich auf die Sklaverei 





bezog, auf da$ ganze Gebiet der Ver. Staa- 
ten auszudehnen. Als er die Linie 36° 
80’ 309, hatte der Congreß dem jüdlichen 
Sflaven-Beliger nicht gejagt: „Du ſollſt 
richt nad) nördlich von diejer Zinie fom- 
men!“, — aud nicht: „Du follit Deine 
Sflaven nicht mitbringen!”, jondern nur: 
„Das Recht, das die Sflaven zum Eigen- 
thum macht und das Dir nur durd) das [o- 
fale Geſetz der Südſtaaten ertheilt iſt, joll 
dieje Linie nicht überfchreiten!” 1) Bis 
zum 4. Sanuar 1854, an weldem Tage 
Senator Douglas, der Borfigende des Co- 
mites für die Territorien dem Senat Be 
richt erjtattete, war diefe Auslegung bom 
Süden durchweg anerkannt, ?) und der 
Miffouri-Ausgleih als eine gerechte und 
billige Beilegung der Streitfrage zwiſchen 
freiem und Sflabengebiet angenommen 
worden. Im 32jten Congreß hatte man 
daher, was immer für Einwände ſonſt aud 
vom Süden gegen das Heimſtättengeſetz er- 
hoben waren, noch feine „unvermeidlichen 
Folgen“ entdedt, die mit den Beſtrebungen 
der Sflavenmaht unverſöhnbar waren. 
Nun aber, auf die von den Bolitifern des 
Nordens gegebene Ermutbigung bin, hatte 
der Süden entdedt, daß die Linie 36” 30’ 
ihn ungerechter Weife von feinen verfai- 
ſungsmäßig aewährleifteten Rechten au 
geichloflen hatte. Und diefe Mauer von 
Papier jollte deshalb fallen. 


10) Der Farben: Zufag in ber Vorlage in ihrer endgültigen Faſſung war um fo unnötbiger, als 


aus ihr einfach ein Gele geworben war, bad den Congreß ermächtigte, Ländereien zu einem gewiſſen Preife 
zu verfaufen. Aber nad) dieſem Geſetz Tollte in Zukunft nur Weißen geftattet fein, Regierungäland zu 
Paufen, Eine finnlofere Beichränfung der BIN kann man fi nicht leicht vorſtellen. Mit gleihem Recht 
nud Veritand hätte bad Gejep Leute mit rothen Haaren oder blauen Augen ausjchliefen können. Chaſe 
nannte es „pure überflüſſige Ungerechtigkeit.” Trotzdem fanden fich nur 9 Senatoren, die für Verwerfung 
des Zuſatzes fimmten: Allen, Chaſe, Felfenden, Foote, Gtllette, James, Sunmer und Wade. Für ben 
Zuſatz ftimmten 46. Gongr. Globe, 33ſter Gongr., 1. Seil., Anh. S. 1128, 

11) Eine eingehende Beiprechung der Streitpunfte, bie in ber Debatte über die Kanſas-Nebraska 
Bill zur Sprache kamen, |. von Holit, Band für bie Jahre 1850-54, ©. 375-400. 

12) „Die Beziehung zwiichen Eigenthümer und Sflave iſt in ben Staaten ber Union, in denen fie 
einen geſetzlichen Beſtand bat, ein Geſchöpf des municipalen Geſetzes.“ Walker's Louiſianna Rep. 
&. 402-403. 

„Das Recht bed Herrn beiteht nicht durch die Kraft bes natürlichen oder Völkerrechts, fondern nur, 
Kraft des beftimmten Geſetzes.“ Walker's Miſſ., ©. 86. 

„Die Sflaverei beſteht nur durch beſtimmtes Gejek municipalen Charakters, one Begründung im - 
Bölkerrecht oder dem ungeichriebenen und natürlichen Recht.“ Marſhall's Kentudy Rep. II, ©. 470, 
Angeführt in von Holft Ibd., ©. 38%. ©. auch Tert. 
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Bis zum 6. März waren die beiden Vor— 
lagen in den betreffenden Häuſern — die 
Seimftättenvorlage im Haufe, die Kanſas— 
Nebraska-Bill im Senat — friedlich neben- 
einander bergegangen. Niemand jchien bis 
dahin geahnt zu haben, daß fich zwischen 
ihnen ein Kampf entipinnen werde. Am 
6. März nahm das Haus die Heimitätten- 
Vorlage, am 7. März der Senat die Kan— 
fas-Nebrasfa-Bill an Es jcheint als frag- 
los angejehen worden zu fein, daß bei ihren 
ungeheuren Mebrbeiten in beiden Häuſern 
die Demöfraten im Stande fein würden, 
die Kanſas-Nebraska-Vorlage zu erledigen 
und daß deren Sieg fidher je. Aber plöß- 
lich, wenn auch jpät, begann das Gemiffen 
der nördlichen Rolitifer fich zu regen, und 
der Parteipeitiche zum Trotz fing die Op- 
pofition an fo ſtark zu werden, dab die 
Siiditaater um den Erfolg einer Mafre- 
ael zu bangen begannen, deren einjchnei- 
dende Bedeutung, troß zur Schau getra- 
gener Gleichgültigfeit, jeder Südliche in- 
ftinftio fühlte. Und dann — wie die Füh— 
rer des Südens erkannten, dab, To bereit 
auch die PBolitifer des Nordens feien, die 
Arbeit für fie zu thun, fie doch die Poſe 
würdevoller Wnintereffirtbeit ablegen und 
ſelbſt Sand anlegen mühten, — war es, 
wo die Seimftätten-Vorlage die ſchwerwie— 
gende Bedeutung eines Werfzeuges anzu— 
nehmen begann, das den nördlichen Geg— 
nern der Sklaverei zur Sandhabe werden 
fönnte, einer freien Bevölferung den Beſitz 
der Territorien zu fihern. Die Seimijtät- 
ten-Borlage war jo geräuſchlos durchs 
Hans gegangen, weil Niemand gedadıt 
hatte, die Nanjas-Nebrasfa-Pill jei gefähr- 
det. Jetzt aber, wo die nördlichen Demo: 
fraten im Hauſe beunrubigende Zeichen 
eigenen Denkens gaben, wurde es den Süd— 
lichen im Senat Flar, daß es ein tödtlicher 
Mißgriff fein würde, wollte man die Heim— 
rötten-VBorlage ohne Weiteres aucd dur 
den Zenat ſchlüpfen faffen. Denn — nahm 
der 33ſte Congreß die Beimftätten-Borlage 
an, nicht aber die Nanjas-MNebrasfa-Rill, 
bann würde „die unvermeidlicde Folge“ 


fein, dab das freie Rolf des Nordens vor 
den Stlavenhaltern de? Südens einen Vor- 
iprung bon mindeitend zwei und — da 
fein Grund zur Annahme vorlag, der 34fte 
Congreß werde den Widerruf des Miſſouri— 
Ausgleichs mit günstigeren Augen anſehen 
— bon nod; mehr Jahren erbielte, um die 
riefigen Gebiete nördlih von der Aus— 
gleich8-Linie mit einer freien Bevölkerung 
zu füllen. Und dann würde ein Widerruf 
des Geſetzes von 1820 den Süden unge 
fähr fo viel nüten, wie ein Widerruf der 
Verordnung von 1787, die das Beſtehen 
der Sflaverei nördlih vom Ohio verboten 
hatte. Die Seimftürten-VBorlage jegt, die 
Kanſas⸗Nebraska-Bil. in Gott weiß wel- 
cher Seſſion anzunehmen, wiirde beiken, 
dab der Congreh mit eiferner Sand den 
fnirichenden Süden zurüd halten, dagegen 
auf die Pelitergreifung vom jtreitigen Ge— 
biet durch den nördlichen IUnternehmungs- 
geift den höchſten Breis fegen wolle, um dann 
fi) zum Süden wenden und jagen zu kön— 
nen: „Jetzt mad’, dab Du nadfommit, 
wenn Du fannit! Wir nehmen unjere 
Sände fort. Wir iverfen die Schranken 
nieder. Wir entfernen die Sindernifte, 
Bring' Deine Sflaben in die Territorien 
und jege Dich mit Deinen „eigenthümli« 
en Eimrichtungen“ darin feit, — wenn 
das Volk, dem wir das Land gegeben ha— 
ben, Dich läßt!“ 

Das waren die mudermeidlichen Folgen, 
die Sobnion von Arkanſas und andere 
jrübere ſüdliche Befürworter des Heim— 
ſtätten-Geſetzes jetzt vorausſahen. Aller— 
dings, ihre Augen waren nur erſt ein ganz 
klein wenig geöffnet. Ste ſahen nur die 
Beziehung des Geimſtättengeſezes zur 
Kanſas-Mebraska-Bill, nicht aber ihre 
Tragweite auf die geſammte Sklaverei— 
stage. Ueberdies entfernte der Widerruf 
des Geſetzes bon 1820 bald jede unmiittel- 
bare Urfache zum Verdacht. Aber im 
sabre 1854 galt auch nur im Verdacht des 
Hbolittonismus zu ftehen dem füdlichen 
Kolitifer als eine berdamntensiwertbe Sa— 
de. Daß eine jolde Vorlage einmal ge 
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drobt hatte, ihr Gewicht gegen den Süden 
in die Wagjchale zu werfen, war genug. 
Diefe Drohung Fonnte weder vergeben nod) 
vergejien werden. Bon mın an tritt die 
Heimſtättengeſetz Vewegung mehr und 
mehr in den Schatten des großen Kampfes 
zwiichen Norden und Süden. Weder Kohn- 
ion noch Cobb noch irgend ein anderer der 
füdlihen Befürworter nahmen je wieder 
die frühere Stellung als eifrige Inter: 
ftüger ein. Johnſon ftimmte zwar bei der 
Schlußabſtimmung im Senat für die Bor- 
lage, aber es war nicht mehr die Heim— 
Ttätten-Borlage, nicht einmal eine Heim— 
Ttätten-Mabnahme. Sie fam an’s Haus 
zurüd, ein kümmerliches, verſtümmeltes, 
entitelltes und jo verändertes Ding, dab 
fein Urheber ſich mit Efel von ibm ab- 
wandte, ?) Was librig war jtellte Nie- 
manden zufrieden, wie die Wolitifer; es 
war jo nutlos wie ungenügend. 

Die Annahme der Vorlage in ihrer end- 
gültigen Faſſung jeitens der Vertreter der 
weitliden Sflavenstaaten im Senat darf 
deshalb ebenjowenigq als eine Rückkehr ih- 
rerjeits zur Unterſtützung der Heimſtätten— 
Mabregel angeſehen werden, wie die An- 
nahme der amendirten Bill von Seiten 
Hunters von Virginien und der meiiten der 
jüdlichen Senatoren dartbım würde, da 
lie fih in die Seimftätte verliebt oder auch 
nur beichloffen hätten, fie zu dulden. Die 


teu, Fifenbabnen und Spekulanten if. 
Sınditaaten vernichtend ſein. 


Staaten des Südweſtens waren in erfter 
Reihe Sflavenitaaten, dann erit wejtliche 
Staaten. Sie waren von den alten Sfla- 
venitaaten jenieit$ der Gebirge ins Leben 
gerufen, hatten von ihnen ihre Einrid)- 
tungen empfangen und waren mit ihnen in 
Anſchauung und gemeinjamen Bielen, um) 
durch Blut, Bergangenbeit, häusliche und 
geiellige Sitte, und durd das gleiche In— 
tereſſe an der Sflaverei jo innig verfnüpft, 
dab die bloße Andeutung, der Heimftätten- 
Grundſatz Fünne möglicher Meije dem grö- 
heren Intereſſe entgegen jein, genügte, um 
in der Haltung eines jeden füdwejtlichen 
Staates eine auffällige Nenderung bervor- 
zurufen, 

Ter Berlauf der Debatte im Senat war 
übrigens nod) in anderer, jehr viel höherer 
Weiſe bedeutungspoll als nur dadurd, dab 
jie eine Thatſache betonte, die ſchon lange 
feiner Petonung mehr bedurfte, daß näm- 
lich die füdweitliden Staaten im Grumde 
ihres Serzens Sflavenftaaten jeien. Sie 
bradte auch die andere Thatſache an's 
Sicht, worüber die großen freien Staaten 
nördlich von ihnen ſich damals noch in be- 
trübender Unwiſſenheit befanden, nämlich, 
dab zwiichen den beiden großen jüdlichen 
und nördlicden Mbtbeilungen des Weſtens 
thatſächlich Feine Intereſſen-Gemeinſchaft 
beſtand,“) die den Sympathien und Anti— 
pathien der Sklaverei das Gegengewicht 


13) „Die Prüfung bes Subftituts des Senats ergiebt, daß es eine Maßregel zum Beſten von Staa: 
Seine Annahme würde für die Reinheit der Geſetzgebung in den 
Wer weiß nicht, weldy’ ein wilder Wettfampf in jenen Staaten zwiichen 


Ancorporirten Geſellſchaften eintreten würde, um in den Belit bes Landes zu gelangen, wovon ber, von dem 
der Congreß Zeuge geweſen, nur ein ſchwaches Abbild fein würde. Wer ſieht nicht die unzähligen Frei— 
briefe, die unter bem Einfluß des gegenfeitigen Händewaſchens in den Geſetzgebungen zur Welt gebracht, 
und alles Land in dieien Staaten für Eiſenbahnzwecke verſchlingen würden, zu gänzlihem Ausſchluß des 
Anſiedlers. Was wieder die Weranlaffung geben würde, riefige Maflen von Bonds auf dad Land loszu— 
Aalien, die Nachfrage nad Geld in noch nie dbageweienem Make zu vermehren und ben Zinsfuß im uner: 
börter Weiſe zu fteigern. Die Einleitung fo vieler unreifer und unpraftifcher Unternehmungen würde, 
duch Hervorruf unbegründeter Nachfrage nach Arbeitöfcäften und Lebensmitteln, einen höchſt verberblichen 
Einfluß ausüben. Größer und größer würde bie Riefenblaie anichwellen, biß es zum unvermeidlichen 
Tagen und bamit zu einem Banferott von nicht auszudenkendem Umfange kommt.“ Damion im Hauie. 
Kongr. Globe, BBiter Congr., 2. Seif., ©.219. Dawſon von Pennfulvanien war ber Berfafjer von Houſe 
Bill 37—der Heimitätten: Vorlage, um welche jich die Debatte im 83ſten Congreß drehte. 

14) Am Yichte der nahfolgenden Geſchichte iſt es bezeichnend, daß nach bem Abfall ber weitlichen 
GStlavenitaaten Männer vom Reiten vom Anterejje des Weitens an der Heimitätten-Mafregel nicht mehr 
ſprechen konnten, außer mit einem Borbehalt, in welchem das itillichweigende Zugeſtändniß lag, baf bie 
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halten fonnte, Die geographiihe Lage 
und die bloße Gleichzeitigfeit des Entſte— 
hens famen, wo ein wirthichaftlicher und 
gejelliger Verfehr entweder fehlte oder int 
beiten alle nur ſchwach durch die Ber- 
fehrsadern pulfirte, wenig in Betracht im 
Vergleich mit jenen anderen Sträften, die 
im Sabre 1854 die Sklaven-Intereſſen der 
Union ſchnell zufammenichmiedeten. Den 
freien Staaten des Weitens wurde ein wah- 
rer Dienit damit geleiftet, daß ihnen ſo— 
wohl hierüber der Staar geitochen wurde, 
wie auch darüber, daß fie in allen Fragen, 
die den Fortichritt des Weſtens angingen, 
auf fich jelbjt angewieien wären, Aber es 
war unmöglidy, hierbei ſtehen zu bleiben. 
In jener Beit, wo die Luft von PBarteige- 
jchrei widerhallte, wo die Männer des Nor- 
dens aus dem falihen Traum der „End- 
gültigfeit“ rauh aufgejchredt wurden, wo 
alle Barteiichranfen und Iebenslange poli- 
tiihe Bande vor der Gluth jeftionellen Ha— 
ders dabinihmolzen, fonnten die Männer 
des Meitens unmöglid die gleichgültigen 
Zuſchauer jpielen, wie ihnen im NAugenblid 
des Sieges plöglich der Niegel vorgeſcho— 


Antereilen ber beiden Gebiete jich ſchnell von einander entfernten, 


ben wurde. Nach all den Jahren des War- 
tens jollte der Lohn für ihre Geduld und 
Ausdauer ein Geſetz jein, das alle Nadı)- 
theile des bejtehenden Landſyſtems nur er- 
böhte. Selbit die jogenannte Heimjtätten- 
Klauſel, deren Zweck jo klar dalag, ver- 
ihlimmerte nur die Farce; fie brachte das 
falſche Spiel nur zu um jo ſchärferer Em— 
pfindung und madte die Niederlage um 
jo bitterer. 2) Und daß gerade die, welche 
die Freunde der Heimſtätte als ihre eifri- 
gen Berbündeten betradtet hatten, zum 
Feinde übergegangen waren und mejent- 
lich zur Verübung dieſer Verhöhnung bei- 
getragen hatten, diente nicht dazu, die Ent- 
täuſchung zu mildern. Der Verſuch, den 
Abfall durd; Vorſchieben der eigenthümli- 
chen Streitfragen der vergangenen Seſſion 
zu bejchönigen, ftellte den eigentlichen An- 
la der Niederlage in ein um jo empfindli- 
cheres Licht. Der Süden und des Südens 
Intereſſen waren e8, die die Forderungen 
der weitliden Staaten ignorirt und ver— 
ächtlich bei Seite geichoben hatten. Der 
Süden und des Südens Argwohn waren 
es, die wieder einmal zur Niederlage der 


So läht Stuart von Michigan fih am 


10. Juli wie folgt vernehmen: „Dies ift eine Mafregel von weittragenditer Bedeutung für den mejtlichen, 
oder auf alle Fälle für den norbweitlichen Theil der Union, und ich gebe den Senatoren aus anderen Lan— 
beötheilen zu bebenfen, bat dies ein Theil des Bundes biefer Staaten it, der achtungsvolle Berückſichti— 
gung beaniprudhen darf * 

Und Dawion am 2. März: „Ich Ferne die Eigenfchaften der arbeitenden Klafjen von Birginien und 
Alabama nicht, aber id} kann den Herren fagen, daß im Norden, wo die arbeitenden Klaſſen ſich jelbft ihre 
Heimjtätten aufrichten und jich jelbit ihren Wohlſtand aufbauen, und durch ihre erfolgreiche Yaufbahn bie 
Stärke, die Gleichheit und die Schönheit unferer repnblifaniichen Einrichtungen zur Veranſchaulichung 
bringen, bieje Borlage von unberehenbarem Nuten fein wird. Wer hat die Wälder und Prairien bed 
Weſtens beitedelt ? Nicht die Herren von PVirginien und Alabama. Nein, Herr Präfibent, bie freien 
Staaten waren es, die in diefed neue Land einen Finwanderungsftrom ergoflen haben, der fich nicht durch 
bie Shranfen der Alleghanies hemmen lieh, Sondern weiter und weiter rollte, und Staaten und Territorien 
baute, bis er weit über den Miſſiſſippi hinaus gedrungen ift und jett jchnell dem Fuß ber Felſengebirge 
zueilt. 

„Schaut auf Ohio! — einen Staat, ber erſt 1802 in die Union eintrat, und heute ſelbſt Virginien 
an Zahl der Vertreter in dieſem Haufe übertriiit, — ſchaut auf Indiang, das im Laufe eines weiteren Jahr» 
zehnts hier in gleicher Stärfe erjcheinen wird. Schaut Alinois, Michigan, Miffouri, Jowa und Wisconfin 
au, — bevölfert von ben arbeitenden Klaſſen dieies Landes, die die Wildniß unterjocht, Sümpfe troden 
gelegt, Wüſteneien unter Kultur gebradt, Städte und Dörfer gebaut, und auf dem Miſſifſippi und feinen 
Stebenflüffen eine Tampferflotte geichafien haben, welche auf der ganzen Welt nicht ihres Gleichen findet. 
Des Nordens Thatfraft iſt's, die den Stern des Reichs auf feinem Zuge weſtwärts anfeuert.“ Ibd. Th. 1, 
©. 527. 

5), „Die Beftimmung in der Erjat: Vorlage, weldhe ben Heimſtätten-Grundſatz zu verförpern vor: 
giebt, iſt Schwindel.“ Damfon im Haufe. Congr. Globe, 3diter Congr., 2. Seſſ., ©. 219. 
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Heimſtätten-Vorlage geführt hatten. Un- die Südlichen wieder zu ihrer alten Stel- 
möglid; konnte deshalb der Süden der vol- lung zurüdfehrten umd die Seimitätten- 
len Schwere der Entrüftung des Weſtens Politik nicht al3 eine abolitioniitiiche oder 
entgehen. Männer des Südens waren es aud nur als eine nördliche Mahregel, jon- 
gewejen, die die Heimftätten-Borlage als dern als einen Verſuch befämpften, dir 
eine Falle der Nbolitioniiten bingeitellt Rechte der alten Staaten zu jchmälern, — 
hatten, Männer des Südens hatten erklärt, eine Oppofition, an der Maine und Maila- 
„ie jet eine Vergewaltigung der Gerehtige chuſetts oder New York und Pennjyloanien 
feit, eine Vergewaltigung gleicher Gejeg- ebenſo intereflirt waren, wie irgend ein 
gebung und eine direkte Vergewaltigung Staat füdlid; von der Majon- und Diron— 
demofratiicher Grundjäge.“ 1%) Bon Män- Linie. Aber wie eifrig aud) die Senatoren 
nern des Siidens war die Berufung auf dom Süden und ihre nördlihen Verbün- 
die Verfaſſung mit jolder Beharrlichfeit. deten dagegen proteitiren mochten, dab 
erhoben worden, daß dies Ihon am Anfang man ihrer Handlungsweiſe irgend melde 
der Seffion als ein fpeciftich ſüdliches Ar- ſektionelle oder politiihe Bedeutung bei- 
gument bezeichnet worden war. ") Es war - mefle, die Thatjadhe, dat; die Staatenredhts- 
deshalb unvermeidlich, dab als Dodge von dee ihre Sauptitärfe in Virginien und 
Jowa am 10. Juli dem Unwillen und der den Carolinas hatte, und daß je näher mar 
Entrüjtung Musdrud verlieh, weldhe die der alten Eitadelle der Calhounie fam, die 
der Vorlage von der Oppofition in den Gegnerichaft gegen das Heimſtättengeſetz 
Weg gelegten Hinderniffe im Weſten er- je intenjiver und ernſtlicher wurde, gab der 
regt hatten, die volle Schwere jeiner bit- Oppoſition einen je länger je mehr jüdli- 
teren Worte auf Männer vom Süden en Charakter. 

ftel.) Und die Schneide dieler Entrü— - 

tung wurde dadurd nicht abgeitumpft, Allerdings Fonnten die wejtlichen Stae— 
dab, nadıdem die erjte Erregung vorüber, ten gegen die bloße Thatſache, daß der 


* 


ıe) Congr. Globe, 3ſter Congr., 1. Seil., Auh. ©. 1106. 


17) „Die Bemerkungen des Herrn von Alabama (Dowdell) find nur eine Wiederholung ber Ein: 
wände, bie gegen biefe Borlage wieder und wieder erhoben worden find. Es ift der Ginwand, ben ein. 
jeber Vertreter des Südens in diefem Haufe erhebt, der darauf aus ift, die Annahme dieſer Bill zu hinter: 
treiben. Er hält uns die Verfaifung als Argument dagegen vor,“ sc. Damion von Penninlvanien im 
Haufe, 2. März; 1854, Gongr. Globe, 1. Seij., ©. 527, 


ı#) Brodhead von Pennſylbanien hatte den Antrag geitellt, die Debatte über die Vorlage bis zur 
zweiten Seifion zu verichieben, Daranf entgegnete Dodge von Jowa: „Ach hoffe daß ber Senat dem An: 
trag ded Senatord von Pennſylvanien nicht zuſtimmen wird, Nach meinem beicheidenen Dafürbalten iſt 
in ber ganzen Zeit bes Beſtehens dieſes Hauſes feine Vorlage mit ſolcher Hintanfeßung, wenn nicht 
Schimpftichfeit, behandelt worden, mie dieſe Heimftätten:®ill. Zweimal ift fie von den Bertreteru des 
Volkes mit überwältigender Mehrheit angenommen und Gieher geiandt, aber durch indirekte Anträge ver: 
zögert und aufgehalten worden. Und jest will man die Budget:Rorlagen als Vormand benupen, um sie 
noch weiter zu verzögern und zu Kal zu bringen, Für mein Theil, m. &., erfläre ih vor Gott und dem 
Senat, daß ich werde ich in eine ſolche Notblage gedrängt, lieber ſämmtliche Budget- Rorlagen zum Kufuf 
geben, und bis zum willkürlich feſtgeſetzten Zeitpunkt der Vertagung Tag ein Tag aus meinen Sie nicht 
verlaffen, als dieſe Bill verloren gehen ſehen werde.“ . . . . Ih verdächtige feined Senator's Beweggründe, 
aber ich ſage und wwar mit der vollen Verautwortlichkeit, die meine Stellung bier mit ſich bringt, gerade 
aus, was ich denke, und das tit, daß dieſe Vorlage jhlehter behandelt worden tit, alö irgend eine Maß— 
nahme, die je aus den Händen einer Mehrheit der Bolfövertreter fam. Man ignorirte fie bier in ben 
legten zwei Seſſionen des Congreſſes, trog der großen Mebrheiten zu ihren Gunſten im Haufe. Indirekte 
Anträge und Seitenbiebe thaten die Arbeit. Mas ich jeßt verlange iſt, bak bie Senatoren ſie ehrlich und 
von vorn befümpfen. Iſt die Rorlage gefährlich oder unwürdig, dann falle fie, iſt fie aber gerecht und 
verdienitlich, basın werde ſie Geſez!“ Abb. ©. 1662, 
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Süden fi) auf den Grundſatz' des Staa» 
tenredjt3 berief, feinen Einwand erheben. 
Seit Annahme der famofen Kentudy-Be- 
Ichlüffe hatten die weitlihen Gemeinweſen 
. nicht mur ihre herzliche Zuftimmung zu 
diejem Sauptgrundjag der Demofratie ge- 
geben, fondern waren auch eifrige Anhän— 
ger der Partei geweien. Mit faum einer 
Ausnahme waren die weitliden Staaten 
überwältigend demofratiih. Sie hatten in 
den Congreß einige der größten Leuchten 
der Partei gefandt, und jo jtarf war ihre 
Anbänglichfeit, dab weitliche politiiche 
Führer wie Douglas und jelbjt Lewis Caß 
zu glauben jchienen, dab fein zu Bartei- 
zweden ausgeübter Drud dieje löſen fönne. 
Und wenn jie auch beim Angriff auf den 
Miſſouri-Ausgleich den bereits überſpann— 
ten Bogen bis zum Brechpunkt angezogen 
hatten, jo bezeugt die Bermwegenheit, mit 
der fie ein jo verzweifeltes Vorgehen wag— 
ten, das weitgehende Vertrauen, das die 
Barteifiihrer in die Botmäßigkeit der weit- 
lichen Demofratie ſetzten. Aber wie groß 
aud) die Dienftbeflifienheit der Führer ge 
gen die Intereſſen des Südens war, das 
Bolf des Weſtens hatte fein Herz nicht an 
das Setmitättengeieg gehängt, um feinen 
Hoffnungen zu entiagen, weil Männer vom 
Süden "gefunden batten, die Idee freier 
Seimftätten für die landlojen Elemente 
widerjtreite demofratiihen Grundjäßen. 
Während feiner eigenen Ueberzeugung 
nad feine Anbänglichfeit an die Grund: 
ſätze der Partei aufer Trage war, ver— 
warf es die vom Süden gemachte befon- 
dere Anwendung des Grumdiates. That— 
jachlich hatte c$ eine eigene Anwendung zu 
machen, die jeiner Denkweiſe zufolge viel 
weniger mweitbergebolt war, al® die von 
Glingman und Domdell. Welchen Theil 
gerade jeder der verſchiedenen Staaten an 
dem öffentlidien Hausgut beanjpruchen 
fönnte, war zum mindejten cine offene 
Frage, aber daß ein jeder fouveräne Staat 
ein Necht auf den Beſitz feines eigenen Bo— 
den3 habe, das war feine Frage; und e3 
war bier, mo die Staatenreditler des Me: 


itens ihren Standpunft nahmen und fich 
in heftigem Gegenfag zu den Staatenredt- 
lern des Südens fanden. 


Dies ijt der Punkt, an dem die Richtung, 
die der HeimſtättenBewegung durd) die 
Debatten im Senat im 3. 1854 gegeben 
worden, eine neue Bedeutung annimmt. 
Wurde der Kampf bis zum bitteren Ende 
ausgefochten, jo mußte eines bon zwei Din- 
gen unvermeidlich eintreten: entweder eine 
Spaltung in den Reihen der Demofratie, 
eder ein beträchtlicher Abfall von ihr im 
Weiten. Daß leitende Bolitifer dieje Ge— 
fahr von Weiten ſahen und auf einem der 
vielen nur Rolitifern am beiten bekannten 
Mege, das Volk zu hintergehen und jeine 
Wünſche zu vereiteln, verhindern würden, 
daß die Sache je jo weit gedeibe, kann Nie: 
mand auch nur einen Nugenblid bezmwei- 
feln, der mit der amerifantichen politiſchen 
Sejchichte des vorbergegangenen halben 
Jahrhunderts vertraut iſt. 


Aber die Bekämpfung des Heimſtätten— 
Geſetzes war nicht die einzige Sünde, die 
man im Weiten während des Frühjahres 
und Sommers von 1854 der jüdlichen De- 
mofratie zum Vorwurf madte. Im Jahre 
1851 befledte das Sklaven-Flüchtlings— 
Geſetz noch die Blätter des nationalen Ge— 
ſetzbuchs. So hoffnungslos war das 
Menichlichfeitsgefühl nicht von den Partei: 
Intereſſen erjtikft worden, dab Nördliche 
nit verichränften Armen zuſehen fonnten, 
wie auf ihre Mitmenichen durch die Stra- 
ben ihrer Städte Jagd gemacht wurde — 
feines anderen Berbrecens halber, als 
daß ein gemeinjamer Schöpfer es ange- 
zeigt eradıtet hatte, den Flüchtlingen Haute 
von dunklerer Farbe als ihnen zu geben. 
Dem freien. Bolfe des Nordens war das 
mebr als demüthigend. Es war eine Her- 
abiwirdigung, ein offener Schlag in's Ge— 
ich, eine gewaltiame Beeinträchtigung der 
Nechte eines jeden nördlichen Staates. Es 
bedrohte die periönliche Freiheit des freien 
Bürgers und verweigerte ibm den Schutz 


10 


feines Staates.) Ter Norden gab fei- 
nem Unwillen ımd feinem Entſchluß, jene 
Rechte zu ſchützen, durch jogenannte „Frei— 
heits-⸗Geſetze“ Ausdruck, die jetzt ihren Weg 
in die Geſetzbücher mehr als eines Staates 
im Weſten wie Oſten fanden. Durch dieſe 
Freiheits-Geſetze ſuchte das Volk des Nor— 
dens Geſetz durch Geſetz zu bekämpfen. 
Durch Staatsgeſetz verſuchte es die Voll— 
ſtreckung vom Bundesgeſetz zu verhindern, 
und obgleih man jorgfältig vermied, den 
alten Boden der Kentucky Beſchlüſſe einzu- 
sıehmen, jo griff man doch im Geiſte zu 
denfelben Waffen, die in den Tagen Cal- 
houn's und Jackſon's mit fo viel Unheil ge- 
droht hatten. Die meitliden Staaten 
ſtanden — zu ihrer ewigen Ehre jei es ge— 
jagt — in diejer Weije der Kriegführung 
nicht eine Spur hinter dem Oſten zurüd. 
Die gejeggebenden Körper von Michigan 
und Wisconſin waren ebenfo bereit, wie 
die von Maſſachuſetts und Vermont, gejeb- 
lihe Semmitride zu legen. Man ſieht wie- 
der Demofratie Demofratie befämpfen, die 
Staatenrecdhte im Welten die Kanonen auf 
die Staatenrechte im Süden ridten. Doch 
nicht genug damit, zur jelben Zeit wo An- 
tbony Burns durch die Straßen der Stadt 
Boſton gehett wurde, hallten die Säle des 
Congreſſes wider von dem bitteren Kampfe 
der gräßliden Nacht vom 11. und 12. 
Mai.) Zur jelben Zeit, wo das Bolt 
Milmwaufee’s vor Wuth barit beim Anblick 
eines Mannes, der blutend ımd in Ketten 
duch) die Straßen der freien Stadt ge 
ichleift wurde, um wieder unters Sflaven- 
joch zurückgezwungen zu werden, dem er 
mit Ginjag jenes Lebens entronnen 
war, ?!) fab das Wolf des Weftens das 
legte Bollwerk, das die Väter gegen das 
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Ueberhandnehmen der Sklaverei errichtet 
hatten, weggeriſſen durch überwältigende, 
mit Hülfe der Stimmen von Männern des 
Nordens erlangte Mehrheiten. Zu ſolcher 
Zeit, wo ſie nicht anders fühlen konnten, 
als daß ihre Führer nicht bloß ihre Flagge 
ſtrichen, ſondern ſich dem Feinde zukünfti— 


ger politiſcher Beförderung halber buch— 


ſtäblich verkauften, wo im ganzen Weſten 
man ſich von langerprobten Führern mit 
Verdruß abwandte und einander in die Au- 
gen jah und die ängftlihe Frage ſtellte: 
„Wem fönnen wir jet noch trauen?“ — 
zu folder Zeit muhte das Volk des We— 
ſtens jehen, wie diejelben Führer, die ihm 
das Sklavenflüchtlings-Geſetz aufgehalit. 
die den Angriff auf den Miſſouri-Ausgleich 
gaeleitet hatten, ihren Firlefanz mit der 
einen Maßnahme trieben, welche e8 als 
von der höchſten Wichtigkeit für feine In— 
terejien anjab, und auf die es, feit den Iet- 
ten vier Jahren mwenigitens, feine ganze 
Hoffnung gelegt hatte. 

Ein Tropfen mag Teinen leeren Becher 
fiillen, aber wenn das Gefäß ichon bis zum 
Rande voll it, mag er genügen, das Bit- 
terwaſſer zum Ueberfließen zu bringen. 
Und jo wurde die Oppofition des Südens 
gegen das Seimftättengejeß bei der bereits 
berrichenden ftürmiihen Erregung zum 
Strohhalm, der dem jchon überlaſteten Ka— 
meel den Rüden bricht — und bradıte die 
Männer des Weiten dazu, der Thatiadıe 
feit in's Geſicht zu ſehen, dab der ganzen 
verichtedenartigen Natur ihrer wirthſchaft— 
lichen Organifation zufolge die Sklaven— 
itaaten des Südens dem Fortſchritt des 
freien Weſtens bitter feindlich feien, und 
dal; don nun an das Volf des Weſtens Er- 
muthigung oder auch nur Duldung in jei- 


Siehe ben Hall von Adam Gibfon, in bem ein freier Mann thatſächlich entführt und in Skla— 
verei geichleppt wurde, ohne daß man ihm helfen oder es verhindern konnte. 
war ehrenhaft genug zu erflären, daß die Sflavenjäger ſich in der Perſon geirrt hätten. 


Der vorgeblihe Eigentbüümer 
Bon Holſt. 


Horace Manı zufolge waren von den adht eriten Opfern bed Sflaven: 
Gongr. Elobe, 1. Seſſ., 32jter Cougr., Anh. ©. 1077. 
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nem beionderen Nampfe gegen die Härten 
feines Loſes nur jo weit und fo lange zu 
erwarten hätte, als es die Sflaverei be- 
günftigte und jeine eigenen Intereſſen der 
Ausdehnung der Serricdhaft derſelben 
opferte. Es mußte fühlen, dal; Feinerlei 
gemeinfames Intereſſe fie mehr an Die 
Staaten füdlid von ihnen band; jondern 
da im Gegenteil jeder mögliche Schritt 
vorwärts im feinen Beziehungen zu der 
„bejonderen Einrichtung“ erwogen werden 
müſſe, welche die Berförperung des Geijtes 
und Zebens des Südens war. Es war die 
erite Entdedung jener Wahrheit, welcher 
Seward jpäter in jeiner berühmten Rede 
zu NRocheiter jo wirfungsvollen Nusdrud 
‘gab —: dat der Kampf ımvermeidlich fei, 
dab Frieden Täuichung, und der Natur der 
Tinge nad) das Weberleben der einen 
Form wirthichaftlichen Lebens die Vernich— 
tung der anderen bedeute,“ Die Kanſas— 
Nebrasfa-Bill öffnete dem Süden ein we 
nig die Mugen über die eigentlihe Trag- 
mweite des Seimjtättengeieges, aber diejes 
jelbit jperrte dem Weiten diejelben weit 
offen über die Tragweite der Sklaverei auf 
ibn jelbit und jeine zufünftigen Intereſſen. 

Die volle Bedeutung diefer der Heimität- 
ten-Bewegung gegebenen neuen Richtung, 
— ihre Beziehung zu den größeren Fragen 
der Fortdauer der Sklaverei oder der Se- 
cejlion, — fann nur im Lichte der nädhiten 
acht Jahre amerikaniſcher Geichichte zum 


Einer der erſten Weißen, welcher nach den 
franzöſiſchen politiſchen Agenten, Miſſionären, 
Händlern und Abenteurern den Boden des 
nördlichen Illinois betreten hat, war ein Nor— 
weger, deſſen Name als Kling Pearſon über— 
liefert iſt, der aber wohl jedenfalls Peterſon 
hieß und aus dem Stavangerland kam. Er 
bereiſte ſchon im Jahre 1822 die Ver. Staaten 
und kam in dieſem Jahre auch in die Gegend 
bes heutigen YaSalle County, die ihm ſehr 
gefiel. Nach der Heimath zurüdgefehrt, bewog 
er 52 Leute aus feiner eigenen Heimath zur 
Auswanderung nah Amerifa, bie auf einem 
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Verſtändniß gelangen. Es war die Ein- 
beit und Eintracht der beiden großen Flü— 
gel der Staatenrechts-Partei, welche die 
Union bis dahin zujammengebalten und 
fie durdy die gefahrvolle Kriſis von 1850 
jiher hindurch gefiihrt hatte, Der Süden 
hatte jtets auf die Unterſtützung der weit. 
lihen Demofratie gerechnet, und an diejer 
Unterftügung hatte es nie gefehlt. Der 
Weſten trug nicht weniger wie der Süden 
die Verantwortung für das Verbrechen des 
merifanifchen Strieges. Seine Mugen, wie 
die des Südens waren von dem Glanz aus» 
wärtiger Eroberungen geblendet und jein 
Gewiſſen durch die Gier nach Landerwerb 
betäubt worden. Die Führer des Weftens 
waren dem Süden in feinen withigen Be- 
mübungen, das Wilmot-Provijorium zu 
erdrolieln, zu Hülfe geeilt, und hatten 
durch den Vergleich von 1850 die Sflaven- 
ſtaaten nicht nur zu gleihem Antheil an 
dem eroberten Gebiet zugelafien, fondern 
geitattet, dab der freie Boden des Nordens 
in einen Jagdgrund für den Sklavenjäger 
gewandelt wurde. Es war deshalb natür- 
lih, dab der Süden nit mur die Herr— 
ſchaft der demofratiichen Partei als eine 
Gewähr für jeine angebliden Rechte, jon- 
dern aud) die fortaejegte Loyalität des We— 
jtens als notbivendig für die Nufrechterhal- 
tung der Macht der Demokratie anjah. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der erſte Rorweger. 


für 81800 gefauften Zweimafter im Sommer 
1825 erfolgte. Nach viermonatlicher widri: 
ger Fahrt, erreichte die Gefellihaft am 31. 
Dftober 1825 New Nork; und 28 davon fie: 
beiten fih in Orleans Eo. im Staate New 
Dort an. Bearfon aber hatte Illinois im 
Auge behalten, und nachdem der nördliche Theil 
dieſes Staated von Indianern gejäubert war, 
bewog er im Jahre 1834 einen Theil jener 
eriten norwegijchen Einwanderer nah LaSalle 
&o. überzufiedeln. Sie waren die Vorläufer 
der großen jpäteren norwegiſchen Einwan— 
derung. 
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Erlebnife und Beobahtungen eines deulfhen Ingenieurs in den 


Dereinigten Staaten. 


1867—1885. 


Don Eduard Hemberle. 


(Schluß.) 


Im Jahr 1880 trat ich mit dem bekann— 
ten Ingenieur Charles Macdonald in New 
VYork in geſchäftliche Verbindung. Er baute 
unter der Firma „Delaware Bridge Co.“ 
Brücken und Eiſenconſtruktionen jeder Art. 
Wir einigten uns dahin, daß er die Ge— 
ihäfte öjtlih von Pittsburgh und ich die 
weitlichen übernehmen ſolle, bei ganz gro— 
Ben Brücken aber gemeinichaftlich zu arbei- 
ten. Für die Xieferung der Eijenarbeiten 
trafen wir eine Vereinbarung mit den 
„New Jerſey Steel & Iron Works“ in 
Trenton (Cooper & Hemwitt). Soweit die 
„Zrenton Works“ unſeren Bedarf nicht 
deden fonnten, bezog Macdonald denjelben 
aus Werfen in Athens, Pa., und ich aus 
Pittsburgh. 

Macdonald blieb in New York, während 
ich eine neue Office in Chicago errichtete. 
Im „Major Blod“, wo id meine erhe 
Stelle in Chicago angetreten hatte, mis 
thete ich die nöthigen Räume und richtete 
dieielben ein. Eine Schwierige Muifaabe war 
es das nöthige Silfsperfonal und die Hilfs» 
mittel zu ichaffen, was Zeit erforderte und 
mic im eriten Jahr nötbigte, durch eigene 
anitrengende Arbeit die vielen Aufgaben 
zu bewältigen. Mein eriter größerer Con— 
traft war die Erbauung der Einfteighallen 
(Carſheds) für den neuen Wahnbof der 
„Bittsburab Fort Wanne An.“ in Chicago. 
Für eine große Prüde in Pittsburab 
machte ich auch bald ein Angebot.und meine 
Pläne fanden Beifall, aber in Folge unan- 
nehmbarer Wedingungen, welche uns ge 
jtellt wurden, entaqing uns der Contraft. 

Am Nahr 1881 gab es im PVrüdenbau 
einen Boom. Es wurden allerwärt5 Ar— 
beiten angeboten, bis ſchließlich alle Werk— 
ttätten mit Arbeiten überrällt waren und 


fie ihre Leiſtungen ſelbſt bei bedeutend er- 
höhten Preiſen nicht jteigern fonnten. Ich 
baute Brüden in Colorado, in Weſt-Vir— 
ginien, an der Nidel Plate-Bahn und für 
die mweitlihen Sauptbahnen; aud die erite 
Tampfdrebbrüde über den Soutbbrand) in 
Chicago für die C. P., Ft. W. Ry. 

Für die Officearbeiten hatte ih num 
ante Aſſiſtenten, insbejondere einen Deiter- 
reicher, Sojeph Mader, und einen Deutſch— 
Amerikaner, Benjamin Hyde, einen Neffen 
des Wanfdireftors Berthold Loewenthal. 
Sie hatten fih beide bei mir für den 
Brüdenbau eingearbeitet und haben ſpäter 
großen Erfolg achabt. 

Für die Aufſtellung der Brüden iit es 
auch wichtig, tüchtige und zuderläffige Ar- 
beiter zu baben, denn bon ihnen (Pridge- 
men) und von deren Aufſeher (yoreman) 
bängt der Erfolg und vor allem die Ver— 
bittung von Unglücksfällen ab. 

Tie „Bridgemen“ haben ein unstätes Le— 
ben ; fie müſſen den Aufenthalt häufig wech— 
ieln, find oft bei ſchlechter Verpflegung 
allen Unbilden der Witterung audgejett, 
baben gefahrvolle Arbeiten raſtlos auszu— 
führen und müſſen dann wieder arbeitslos 
auf günſtige Mrbeitsgelegenbeit warten. 
Dieje Art des Arbeitens fagt den Deutichen 
wenig zu, fie zieben regelmäßige Arbeit in 
Fabriken oder Baugeichäften vor; deßhalb 
giebt es auch wenig deutjche Bridgemen., 
während die Irländer die Mehrzahl bilden 
und ſich ſehr tüchtig erweifen. 

Bei den „Bridgeforemen“ dagegen iſt das 
Denutſchthum aut vertreten, denn der 
dentiche ;jimmermann oder Mecpanifer, 
welcher Bridgeman wird, bringt es durd 
feine Kenntniſſe bald zu einer leitenden 
Stellung, welche aut bezahlt wird und ihn 
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zum Wleiben veranlaht. Der Sohn eines 
Sndianers und einer deutihen Mutter 
batte es aud) zum Foreman gebradt und 
war ſehr tüchtig. Zur Zeit der höchſten 
Preiſe fir Briidenarbeiten wurde mein 
lan für eine Prüde über den Obio bei 
Lonisville, Niy., angenommen, und id) 
fonnte den Gontraft für dieſe bedeutende 
Arbeit der „Delaware Bridge Eo.“ fichern. 

Meine Zeit war troß des guten Ge- 
Ichäftsganges nicht jo jehr in Anſpruch ge 
nommen wie früber bei der American 
Bridge Co., wo ich oft für des „Kaiſers 
Bart” geichafft habe. Jetzt konnte ich den 
geiellihaftliden Verfehr mehr pflegen und 
juchte ihn natürlich bei Deutichen. 

Während meines erſten Winters in Chi— 
cago, beſuchte ich einen deutſchen Ball, 
welcher über einer Markthalle auf: der 
"ordfeite abgehalten wurde, habe ferner- 
bin aber auf derartige Vergnügungen ber: 
zichtet. Späterhin fand id; in den jchönen; 
gaſtlichen Häuſern von Schüttler, Hotz, 
Frau Lehmann, Ulrich Buſch, Harry Ru— 
bens und anderen Gelegenheit zu angenep- 
mem Tamilienverfehr. 

Deutſche Vereine gab es die Menge, 
dody dienten Diejelben Sonderinterejien 
und hatten feine SHeimftätten, wo man 
fih frei und regelmäkig zujammenfinden 
fonnte. Die Turnvereine allein hatten es 
zu eigenen Häuſern gebradit und fie 
pflegten nebit der förperlihen auch die 
geiftige Vervollkommnung ihrer Mit- 
alieder. Die deutjchen Juden, welche in 
Chicago qualitativ gut vertreten waren, 
hatten ihren „Standard Club“ und ein 
eigenes jchönes Clubhaus, 

Die mohlbabenden Deutichen zeigten 
wenig ®emeinfinn und daran  jcheiterte 
auch der Verſuch, dem deutſchen Theater 
eine würdige Seimjtätte zu fichern. Bis 
zum Jahr 1880 hatten allerdings die mei- 
iten Deutichen mit Nacdwirfungen der 
Verluſte beim großen euer zu kämpfen, 
und nur die Kabrifanten des deutichen 
Kattonalgetränfes erfreuten ſich üppigen 
Gedeihens. Nach diejer Zeit reate ſich das 


Intereſſe der Deutſchen an engerem Zu— 
ſammenſchluß. Der „Germania Sänger— 
chor, miethete bei Schwengel, früher Fi— 
ſcher, einige Lokale, wo man täglich ange— 
nehme Geſellſchaft finden konnte. Der 
„Concordia Damenchor“ hat mm männ— 
liche Mitglieder aufgenommen, wodurch 
ſich unter der Leitung opferwilliger, ziel— 
bewußter Damen ein äußerſt angenehmer 
geſellſchaftlicher Verkehr entwickelte. In 
dieſer Zeit wurde auch meiſt von Deutſchen 
der „Union Riding Club“ gegründet, wel— 
cher durch die Architekten „Cudell und 
Blumenthal“ an der Nord Clarkſtraße 
eine hübſche Reitſchule bauen ließ. Da— 
durch war Gelegenheit geboten, ſich die von 
vielem Sitzen ſteif gewordenen Glieder 
aufrütteln zu laſſen. Beſonders an Win— 
terabenden war es wohlthuend, wenn man 
in Geſellſchaft dem edlen Sport obliegen 
fonnte und eine böhmiſche Blechmuſik Roß 
und Neiter durch ihr Spiel in gehobene 
Stimmung veriekte. 

Sm Sommer bot nım der Lincoln Parf 
angenehmen Mufentbalt, wo die Beobad)- 
tung der Thiere oder eine Vootfahrt auf 
den fleinen See Zeitvertreib gewährte, 
Wer fich den Luxus eines Buggy's leiſten 
fonnte, hatte Gelegenheit den fchönen Süd— 
parf und die Boulevard zu bejuchen. Der 
Herbſt, weldher ſich in Amerika in bejon- 


ders farbenreichem Kleide zeigt, ift auch in 


Chicago ſchön — aber dann folgt der grim- 
mige Winter. Die „Eold Spell“ find 
gar häufig und kümmern fich nicht um den 
Stalender, Sie bilden im Frühjahr häu- 
fig den Gefprächsitoff, wenn man im war- 
men Wirthslokal vor Kälte und Schnee 
Schuß ſucht. So ſaßen wir eines Abends 
zufammen, und jeder hatte feine eigene 
Anficht über daS befannte Wetter, bis 
einer der Herren folgende Geſchichte er- 
zählte: 

Heute Morgen ſaßen zwei Eichhörnchen 
auf emem Baum im Lincoln Park und 
waren über den neuen „Eold Spell” ſehr 
ungebalten, welcher ihre längſt erfehnte 
Hochzeit wieder in die Ferne rüdte. Das 
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Weibchen war ganz hoffnungslos. Das 
Männcen juchte jie zu teöjten und prophe- 
zeite aus allerhand Naturmerfmalen bal- 
dige Aenderung, ohne jedoch jelbit davon 
überzeugt zu fein. 

Da fam unten ein Menſch in Tebhafter 
Gangart dabergeichritten und hatte die 
Hände in den Tajchen eines Sommerüber- 
ziehers. 

„Siehſt du den vergnügten Menſchen 
im Sommerüberzieher!“ rief das Mänıe- 
chen, „ich habe doch recht, es wird warm, 
denn der kluge Menſch bat ſchon jeinen 
Winterpelz abgelegt.” 

Der Menſch, welder in Betradtung 
fam, ſaß an unierem Tiih. Er war ein 
PBradteremplar der „Species bomo“, 
war früher feines Fürſten jchönjter Leut— 
nant, nun aber Millionär-Aipirant am 
Word of Trade — aber weder Klugheit 
noch MWetter-Borgefühl Hatten ibn be- 
itimmt den Sommerüberzieher ſchon To 
früh zu tragen. Der Grund lag tiefer, 
und die Thierchen Fonnten ihn nicht er- 
faſſen, weil fie ihren Winterpelz nicht ber- 
jegen Fünnen. 

Ueber die Ingenieur » Bauten Chicagos 
will ih in Folgenden eine allgemeine Ue— 
berficht geben: 

Chicago hatte den europäiſchen Städten 
gegenüber den Nachtheil, daß es feine in- 
direften Stenern erheben durfte, und dab 
jeine Anleihe-Befugniffe außerordentlich 
beichränft waren. Deßhalb fehlte es im- 
mer an den nöthigen Mitteln um die vie— 
len Aufgaben, welche Verkehrs- und Ge 
jundheitsrücdiichten einer jo fchnell auf- 
blühenden Sandelsitadt ſtellten, vollfom- 
nen durchzuführen. Qroßdem wurden in 
Chicago ſchon frühzeitig bedeutende Bau— 
ten ausgeführt, deren geiſtvolle Auffaſſung 
und Durchführung allgemeine Bewun— 
derung erregte. Die erfte Aufgabe Chi- 
cagos war aus dem Sumpf heraus zu 
fommen, und man bat deßhalb ſchon im 
Jahr 1855 die vom Stadtingenieur €, ©, 
Chesbrouab geplante Entwäflerungsanla- 
gen begonnen. Der Plan erforderte die 


Söberlegung der Straßen um 5 bis S Fuß 
und zeitigte den Gedanken die anliegenden 
Häuſer zu beben, dann zu untermauern, jo 
daß ſich 7 Fuß bobe Erdgeſchoſſe (Bafe- 
ments), ergaben, welche für geſchäftliche 
Zwecke werthvoll waren. Das Heben der 
Häuſer wurde dadurch in Chicago zur 
Vollkommenheit gebracht, und es ent— 
wickelte ſich das Geſchäft der „Houſe- 
movers“. 


In den 70er Jahren war es noch eine 
Sehenswürdigkeit Chicago's die Häuſer 
auf den Straßen wandern zu ſehen. Der 
Chicagofluß umd feine Arme wurden in 
Ermangelung von Bellerem als Ablei— 
tungsfanäle benugt. Die Abzugsröhren 
führten in den Fluß und diefer jollte die 
Abwaſſer in den See führen. Bei der An— 
lage war übrigens Nüdjidt darauf ge 
nommen, dab die Sewers durch befon- 
dere Kanäle, unabhängig vom Fluß, di— 
rekt mit dem See verbunden werden komn— 
ten. 


Die Straßenanlagen hatten mit einem 
Chicago angeborenen Uebel zu fämpfen: 
der Boden war an vielen Stellen „no 


bottom“, und es half wenig, den jchlechten 


Srund mit Steinen zu belegen, da jie nad) 
furzer Zeit in der Tiefe berichwanden. 
Deßhalb bat man fi ſchon frühzeitig zur 
Seritellung ſogenannter „planf roads” 
entichloiien, ein Bohlenbelag quer über die 
ganze Straße. 

Im Jahr 1856 wurde an der Wells 
Straße das erjte Holzpflaſter gelegt, wel- 
ches fich bewährte und bald allgemein zur 
Anwendung kam. Das Solzpflaiter war 
das beite für Chicago, folang der Unter— 
grund der Straßen noch nicht befejtigt 
war, umd die Mittel zu gutem Stein- 
pflajter fehlten. Das Holzpflaſter wurde 
in der eriten Zeit nach „Nicollon’s Patent“ 
ausgeführt und hatte eine Dauer von 6 bi3 
14 Nabhren. Spätere jogenannte Ber: 
befierungen und Batente waren meist min- 
derivertbig und wurden unlauterer Zwecke 
wegen eingeführt. 


Fur die MWafferverjorgung der Stadt 
bat Chicago jhon im Jahr 1851 Waſſer— 
werfe an dem Ufer des Sees errichlet, 
welche 1854 in Gang gejett wurden. Das 
Wafler wurde direft aus dem See ge 
pumpt, welcher zu jener Zeit nabe dem 
Ufer noch reines trinfbares Waſſer lie 
ferte. 

Mit dem Wachſen der Stadt und nach— 
dem die Entwäfferungsfanäle alle Ab- 
waſſer den Fluß zuführten, wurde das 
Waller in der Nähe der Seeufer unrein 
und das Trinkwaſſer ſchlecht. 


Der im Nahre 1861 errichtete „Board 
of Public Works“ beichäftigte jich fofort 
mit der Frage einer beiferen Wailerver- 
jorgung. Nach langen Studien fam man 
zum Entichluß von den vorhandenen Waj- 
‘erwerfen ab in nordöftlicher Richtung ei- 
nen gemauerten Tunnel von 5 Fuß lichten 
Durchmeſſer unter dem Seeboden zu 
bauen, um damit das Waſſer von einem 
zwei Meilen entfernten Punkt im See her— 
‚uleiten. Der Bau wurde im Jahr 1864 
»vegonnen und 1867 vollendet. 


Der „Board of Public Works“ beſtand 
aus drei Mitgliedern und während der 
eriten ſechs Sabre jeines Bejtandes waren 
zwei Deutjche: John G. Gindele und Fre— 
derid Let darin, während dann erit im 
Sabre 1873 wieder ein Deutjcher, Louis 
Wahl, in dieſen Board gewählt wurde, 
In den eriten Jahren hat der Board im 
Einverjtändnig mit dem tüchtigen Stadt» 
ingenieur Chesbrougb viel Gutes gelei- 
jtet, dann aber wurde er mißlichen poli- 
tiijhen Einwirkungen zugängig. Ches— 
brougb verlor feinen Einfluß und beichäf- 
tigte fich viel mit auswärtigen Arbeiten, 
Nur die Wafferwerfe wurden unter der 
Leitung von D. E, Eregier, unabhängig 
von politiſchen Umtrieben, rein auf techni— 
iher Baſis betrieben und weiter ausge 
baut. 

Die Commiſſioners waren keine Fach— 
leute und vergaben Arbeiten ohne jegliche 
techniſche Prüfung der Angebote. Jas. K. 
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Thompfon, Commiſſioner in den Jahren 
1871-— 1876, zeigte ſich iniofern als Fadı- 
mann, als er zwei wertbloje Batente für 
Brücken beſaß, welche an den jtädtijchen 
Brüden verivendet wurden und wofür die 
Gontraftoren bedeutende Royalty an ihn 
zahlen mußten. 

sm Sabre 1876 hat der Stadtrat von 
Chicago den „Board of Public Works” 
aufgelöjt und jeine Befugnifle dem Bür— 
germeilter, damals Monroe Heath, iüber- 
tragen. Nun hatten aber die öffentlichen 
Vrbeiten unter der Ungunſt der ſtädtiſchen 
Seldverhältniffe zu leiden, und es gab 
feine Befjerung bis zum Jahr 1879, al3 
Carter 9. Harriſon zum Bürgermeifter er- 
wählt wurde, 

Unter all den mihlichen Berhältnifien 
war die Wafferverforgung der Stadt eine 
reichliche. Chicago bat in den 70er Jah— 
ren jedem Einwohner täglih SO bis 120 
Sallonen Waſſer geliefert, mehr als in an- 
deren Großſtädten Amerikas geliefert 
wurde und viel mehr als in europätichen, 
wo man den Bedarf eines Einmwohners da- 
mals nur auf 20 Gallonen und jpäter auf 
25 bis höchſtens 45 Gallonen beredynete, 

Der Schaden an den Wafferwerfen der 
Nordjeite, weldhen das große Feuer ver- 
urſacht hatte, wurde bald behoben und 
man hat nad) dem euer auch jofort mit 
Arbeiten begonnen, welche die Leiſtungs— 
fähigkeit der Werke im Verhältniß zur Ein— 
wohnerzunahme vermehren ſollte. Zu— 
nächſt hat man mit dem Bau eines zwei— 
ten Tunnels von der Crib nach den Waſſec— 
werken begonnen, und gab dem neuen 
Tunnel eine Lichtweite von 7 Fuß, wo— 
durch 100 Millionen Gallonen Waſſer per 
Tag zugeführt werden konnten, alſo dop— 
pelt ſoviel als durch den alten Tunnel. 
Den neuen Tımnel hat man fortgejegt und 
unter der Stadt bis zur Weitjeite an die 
Aihland Avenue und 22, Straße geführt, 
wo neue Wajlerwerfe mit zwei Bumpen 
angelegt wurden. Der ziveite Tunnel 
wurde im Jahr 1875 vollendet und hatte 
eine totale Länge von 31490 Fuß. 
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Der große Verbrauch von friihem Waj- 
ſer fonnte aber die Abzugsfanäle nicht 
gründlidy reinigen, denn der Hauptkanal, 
der Fluß ſelbſt, hatte die meijte Zeit feis 
nen Abfluß. Nur bei niedrigem Seeſtand 
und bei Hochwaſſer hatte der Fluß genü— 
gende Stromgeihtwindigfeit, um fich jelbit 
zu reinigen. Dann aber fam ein neues 
Uebel zum Vorichein, der Sce wurde bei 
ungünitigen ®inden bis zur Crib verun- 
reinigt, two das Trinfwafler gefaßt wurde. 

Die einzige Möglichkeit die Mißſtände 
zu befeitigen lag darin, die Abwaſſer der 
Stadt anderwärts als in den See abzulei- 
ten. Man verfuchte durch Tieferlegung 
des Michigan- und Illinois Kanals das 
Waſſer nach dem Illinoisfluß abzuleiten. 
Am Tage der Vollendung des Durchſtiches 
ſtanden an den Ufern und auf den Brücken 
des Fluſſes die Chicagoer, um den denk— 
würdigen Moment des Rüdfluffes zu 
beobachten, aber troß all ihrer Mufregung 
hat fich das Wafler nicht bewegt. Der Ka— 
nal war eben nicht tief genug, um bei nied» 
rigem Waſſerſtand einen Einfluß zu üben. 
‚Bei hohem Wafferjtand hat aber der ver- 
tiefte Stanal wenigjtens den Southbrand) 
des Fluſſes etwas verbefjert. 

Zur Neinigung des Northbrand bat 
ınan den „Fullerton Moe. Conduct“ ge 
baut und im Jahr 1880 vollendet. Er ver- 
bindet einen 1000 Fuß vom Ufer entfern- 
ten Runft im See mit dem Northbrand) 
an Fullerton Ave, durch einen Tunnel von 
11900 Fuß Länge ımd 12 Fuß lichten 
Durchmefler. Am Northbranch wurde eine 
Rumpenanlage errichtet, welche durch die- 
ien Tunnel in der Minute 24,000 Kubik— 
fuß Waffer aus dem See in den North- 
brand), oder auch umgefehrt, aus dem Fluß 
in den See fördern fonnte. Das Pumpen 
aus dem Fluß in den See erwies fi) am 
günitigiten für die Reinigung des North- 
brand. 

Huf Grund diefer Erfahrungen hat ntan 
denn auch am Southbbrand nahe der Aſh— 
fand Ave. acht Eentrifugalpumpen aufge: 
jtellt, welche daS unreine Waller in den 





durch eine Schleuje abgejperrten „Midji- 
gan & Illinois Kanal“ pumpen jollten. 
Sie waren beredynet 60,000 Kubikfuß 
Waſſer in einer Minute 8 Fuß body zu be- 
ben, haben aber in Wirflicdjfeit weniger 
geliefert. Aber and) diefe im Jahr 1883 
in Vetrieb gefommene Einrichtung konnte 
den Fluß nicht gründlich reinigen; fie 309 
das verhältnismäßig reine Wafler an der 
Oberfläche ab und die Schwemmſtoffe blie- 
ben am Boden des Fluſſes liegen. Eine 
gründliche Reinigung des Flulfes und 
gleichzeitig die Bejeitigung der Gefahr, 
dab der See und damit das Trinkwaſſer 
verunreinigt wirde, fonnte nur durd den 
Umbau des Michigan una Illinois Kanals 
erzielt werden, jo dab große Waſſermen— 
gen aus dem Fluß und aus dem Sce abge» 
führt werden fonnten. 

Der in den Mer Jahren gebaute groß- 
artige „Drainage Canal“, welder 300,- 
000 Kubikfuß Waſſer per Minute in den 
Illinoisfluß abführen fann, joll fi auch 
voll bewährt haben. 

Die Ufer des Chicagoflufjes dienten von 
jeher al3 Anlegeplat der Schiffe, was die 
Entwidlung Chicago's zum Sandelsplat 
jehr begünstigt bat. Die Folgen waren 
aber für den Berfehr und die janitären 
Verhältniſſe der Stadt äußerſt ungünjtige. 
Die Anlage eines für den Handel geeigne- 
ten Außenhafens war in ſpäter Seit durd) 
das Recht der Illinois Central-Bahn an 
die Wafferfront unmöglich geworden und 
hätte die am Fluß gelegenen Lagerplätze, 
Waarenhäuſer und Elevatoren werthlos 
gemacht. 

Ter dom General-Goubernement ange- 
legte Außenhafen beichränft fih auf Bau—⸗ 
ten, welche den Schiffen Schuß ımd fichere 
Einfahrt in den Fluß gewähren. Der 
„North Pier“ allein und einige SIips an 
der Mündung des Fluffes bieten Lager— 
räume, Die Mehrzahl der in Chicago ein- 
laufenden Schiffe, etwa 10,000 per Sabr, 
mußten demnad durch den Fluß fahren, 
welcher alle Berfehrsitraßen der Stadt 
durchichneidet. 
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Dadurch war der Pau feiter Brüden 
unmöglich und man bebelf fid in der er- 
ten Zeit mit fliegenden Brüden (Ferry 
Roote) oder beweglichen Brücken. Erit im 
Sabre 1849 hat eine richterliche Entichei- 
dung die Erbauung von Drehbrücken er- 
laubt und es wurden zumächit jolche an 
der Madifon, State und Randolph Straße 
erbaut. Im Jahr 1876 gab es 30 Dreh— 
brüden über den Fluß und jene Arme. 
Die Drehbrücken hatten einen Dreb- 
pfeiler in der Mitte des Fluſſes, waren 
160 bis 210 Fuß lang und gaben jede 
zwei Durdhfahrten von 65 Fuß Weite. 

Dbwohl in Anerifa die größten und 
vollkommenſten Drebbrüden gebaut wur: 
den, waren diejenigen der Stadt Chicago 
jehr mangelhaft. Die Brücken hatten am 
Ende fein feites Auflager und da fie aud) 
auf dem Mittelpfeiler feine genaue Füh— 
rung hatten, jo ſchwankten jie am Ende 
mebrere Zoll auf und abwärts, was 
manche Unglücksfälle veranlafte Dem 
befannten deutſchen Jugenieur Am, x. 
Lotz wurde durch dieſen Mißſtand ein Zul 
zerquetſcht. 

Die Viadukte über die Geleiſe der Ei— 
ſenbahnen waren zum Theil beſſer gebaut, 
da fie dem Gutachten der Eiſenbahngeſell— 
ſchaften unterworfen waren, welche dafür 
bezahlen mußten. Nach Mbichaffung des 
„Board of Public Worfs“ erbielt der 
jtädtiiche Ingenieur mehr Befugniſſe, und 
ließ durch den dafür befäbigten Afſiſten— 
ten, Ingenieur S. ©. Mrtingitall, beſſere 
Brücken zeichnen und berechnen. 

Die erite mit Dampfkraft bewegte 
Stadtbrüde an der Ruſh Str. und die Via— 
dukte, welde zu. Anfang der SVer Sabre 
erbaut wurden, zeugten für die Beſſerung 
auf diefem Gebiete. 

Als Eriag für die Brucen bat man 
ihon im Jahr 1867 einen Tunnel unter 
dem Fluß an der Waſhington Straße an— 
gefangen und 1869 vollendet, auch jpäter 
einen zweiten an der LaſSalle Straße ge 
baut. Aber, abagejehben von den manael- 
baften Bauzuſtand des eriteren, haben Tich 


die Tunnel für den Verkehr nicht praftiich 
erwiejen. Die jtarfen Steigungen der 
Sufahrten waren dem Wagenverfehr bins 
derlich, und die Fußgänger jcheuten den 
Weg durch die fchlecht erleuchteten unter: 
irdiichen Gänge, Man zog den Meg über 
die Brüden vor, bejonders nachdem Ver: 
ordnungen beitimmt hatten, daß die mei— 
ten Schiffe bei Nacht paſſiren mußten und 
daß während des Tages die Brücken wicht 
länger als 10 Minuten geöffnet fein durf- 
ten, dann aber wieder geſchloſſen werden 
mußten, bis die angelammtelten Fubrwerte 
und Menschen paſſirt waren. 

Die Barfs wurden unter der Stadtver- 
waltung stiefmütterli behandelt; erſt 
nachdem die Parks unter die Verwaltung 
ſpezieuer „Park Boards“ gefommen war 
ren, haben ſie ſich verſchönert und der 
großartige Plan für die Parks an den 
Ztadtgrenzen mit den fie verbindenden 
Boulevards wurde durchgefiihrt und doa— 
mit eine große Zierde Chicagos erſchaffen. 

Ver der Verwaltung der Stadt waren 
wenige deutiche Techniker angeitellt, was 
um jo auffallender war, als es deren ge— 
nug gab und umter des alten Herrn Heſing 
Führung das Deutſchthum großen Einfluß 
in Chicago hatte. 

sm Mapdepartement haben jich übri— 
gens mehrere Deutiche um Chicago ver: 
dient gemacht, jo Otto Pelzer, Naicher, 
Stierenberg und F. A. Demmler. 

Am 20. Dezember 1883 war ich zur 
Einweihung einer neuen Brücke über den 
Niagara geladen und hatte Gelegenheit, 
deren Probebelaitung zu beobachten. Die 
Brücke war für die Michigan Central und 
Kanada Southern-Bahn durd die Central 
Bridge Co. in Bırffalo gebaut worden, 

Tie Bläne und die Berechnungen bt 
ein Deutiher, Charles E. Schnei— 
der, geliefert, Die Brüde iſt 210 Fuß 
bob über dem Wafferfpiegel, bat eine 
ganze Länge von 910 Fuß und eine Mit— 
telöffnung von 444 Fuß. Es war die erite 
aroge Cantileverbrüde nah neuerem Sy— 
tem und fie erregte mein beionderes In— 
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terefie, weil ich für die Ohio River-Brüde 
bei Louisville dasjelbe Syſtem in Anwen» 
dung gebracht hatte. Die legtere Brücke 
it 2160 Fuß lang und 110 Fuß über dem 
Niederwaſſer. Der Obio bei Louisville iſt 
on der Brückenſtelle durch eine Inſel im 
wei Läufe getbeilt, wovon der Fleinere 
anf der Kentucky-Seite tief iſt und bei 
wiedrigen Wafleritand den ganzen Sciffs- 
verfehr aufnimmt. Der Unterjchted zwi— 
ihen Hoch- und Niederwaffer betrug nad) 
früheren Meflungen 671% Fuß, erreichte 
aber während des Baues der Brüde 701% 
Ru, alio mehr denn je zuvor. 

Inter den vorliegenden Verhältniſſen 
war eine Conftruftion angezeigt, welche 
für den Bau der Prüdenträger über die 
Hauptöffnungen feine Geräte im Fluß er- 
forderte, und es wurde deihalb das Can— 
tilever Syſtem gewählt. Tas Syſtem der 
Kragträger bat eine ganze Länge bon 
{813 Fuß und jede der Sauptöffnungen 
iit 483 Fuß lang, fo daß fie die größte zur 
Zeit ausgeführte Cantileverbrüde war. 

Die Pläne und die umfangreichen Berech— 
nungen fir dieſe Brücke wurden in mei 
ner Office gemacht und bei diefen Arbei— 
ten bat fich mein Aſſiſtent Herr Joſeph 
Manyer jehr tüchtig und zuverläflig er: 
wieſen. 

Im Jahr 1883 waren ſchon wieder die 
guten Zeiten im Brückenbau vorüber. Zu 
Anfang des Jahres 1884 bat Herr Mae— 
Donald ſich mit mehreren großen Brüden- 
hbanern im Often vereinigt, und fie haben 
die „Union Bridge Co.” gegründet. Da— 
mit börte die „Delaware Bridge Co.“ auf, 
und ich betrieb das Chicagoer Geſchäft un— 
ter eigenem Namen weiter. Mit der 
„New Jerſey Steel & Iron Co.“ blieb ich 
in Berbindimg wie feitber. Den groben 
Kontraft für die Louisville-Brücke batte 
ich noch mit Macdonald zufammen und er 
beripracdh einen großen Gewinn, weil die 
‘reife für Stahl und Eiſen feit der Ueber— 
nahme fehr gefallen waren. Unter eige- 
nen Namen baute ich die Viadukte an der 
Senter Moe, und an der Erie Straße in 
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Chicago, viele Fleinere Eijenbahnbruden 
und Eiſenconſtruktionen verſchiedener Art. 

Das Brückenbaufach hatte in den letz— 
ten Jahren bedeutende Nenderungen er: 
fahren. Früher fonnte ein geübter Con— 
jtrufteur durd; Wahl des richtigen Planes 
für die lokalen Verhältniſſe, ſowie durd 
richtige Berechnung und Ausführung des 
Planes Vortheile erreichen, die weniger 
geübte nicht hatten. Nun aber war das 
Wiſſen im Bridenbau allgemeiner gewor- 
den und bewährte Eonitruftionen wurden 
vorbildlich für Neubauten. Die groben 
Eiſenbahngeſellſchaften lieferten jelbit die 
Pläne und Berechnungen, jo dab der 
Brückenbauer nur noch die Lieferung und 
Aufitelung der Eiſenarbeiten zu überneb- 
men hatte, 

Für die Rabrifation der Eiſen- umd 
Stableonftruftion waren bei den gejteiger- 
ten Anforderungen an Bolllommenheit 
aber jehr große, theuer eingerichtete Werf- 
ftätten nöthig, und jolche, welche wieder 
direft und mit Stabl- und Eiſenwerken 
verbunden waren, fonnten notürlih am 
leichteiten concurriren. Dem Briüden- 
bauer obne große Werfftätten verblieb alfo 
nur noch entweder als Agent großer Ge- 
jellfichaften zu wirfen, oder nur die Auf— 
ſtellung der eijernen Brüden auf eigene 
Rechnung zu übernebinen. Der Gewinn 
an der Aufitellung war aber im Verhält— 
niß zum großen Riſiko ſehr Flein. 

Für den in Eiſenconſtruktion bewander- 
ten ingenieur eröffnete fich num aber ein 
neues Feld im Hochbau. Nachdem der Ar- 
Kiteft Wm. Boyington ſchon bei dem 
„Board of Trade Building“ den ganzen 
Cinban mit eifernen Tragwänden ausge 
führt batte, verfuchte man mun auch Die 
Außenwände, allo ſämmtliche Tragcon- 
itruftionen eines Gebäudes aus Eifen oder 
Ztabl berzuitellen. Architekt Friedrich 
Barmann beſuchte mich in jener Zeit, ſetzte 
mir jeine diesbezüglichen Pläne ausein: 
ander und wir bejpracen diefelben. Ei- 
ferne Gerüftbanten für Dfftcegebäude 
hatte ich ichon im Jahr 1879 in London 


gejehen, aber in Amerifa haben jidh dieje 
Art Bauten erjt rationell ausgebildet. 

Sm Jahr 1885 waren die Verhältniſſe 
der „Kentucky and Indiana Bridge Co.” 
jo geregelt, daß wir mit der Obhiobrüde 
bei Youisville beginnen Fonnten. Da aber 
mein Theilhaber, Charles Macdonald, 
nunmehr Mitglied der Union Bridge Co. 
war, fo verfaufte ich meinen Antheil an 
dieſe WSejellichaft. Die Brücke wurde dann 
im Juni 1556 vollendet. 

Nachdem ich von großen Engagements 
jrei war, fahte ich den Entſchluß, den ewi— 
gen „ups and downs“ in Amerifa ci 
nige Zeit aus dem Weg zu gehen und ein- 
mal meine Errungenichaften zu über- 
blicken. 

Die goldene Hochzeit meiner Eltern im 
Juli 1885 wollte, ich perſönlich mitfeiern 
und ſie gab mir den Anlaß nach Europa 
zu reiſen. 

Daß mein Aufenthalt in Europa ein 
bleibender wurde, hatte ich nicht voraus» 
gejegt, denn Amerifa war mir zur zweiten 
Seimatb geworden. Tas Xand, in wel: 
chem ich mich ſozuſagen von unten herauf, 
aus eigener Kraft zur Geltung gebradt 
hatte, wo ih im Leid bewährte Freunde 
und Genoſſen freudiger Stunden- zurüd- 
gelaſſen babe, ift mir immer werth geblie- 
ben, und die Erinnerung mwebt die alten 
Bande jtets neu. 

Non Deutſch-Amerikanern iſt mir oft 
die Frage geitellt worden, ob es rathſam 
jet einen Sohn, welder fidh für das ted)- 
niiche Fach ausbilden will, an eine deutjche 
technische Socichule zu jchiden. In den 
meiſten Füllen babe ich abgeratben. 

In Bofton, Troy, Ann Arbor und im 
Franklin Inſtitute in Philadelphia Fonn- 
ten fih junge Leute alles nöthige Willen 
für erfolgreiche praftiiche VBethätigung im 
Fach erwerbet. Hatten fie nach Abſolvi— 
rung dieſer Schulen eine Neigung zu hö— 
herer wiflenichaftlider Ausbildung und 
die nöthigen Mittel, fo Fonnten fie immer 
noch an deutſchen Fachſchulen ſich vervoll— 
kommen. Ohne die nöthige Vorbildung 
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und ohne Neigung zu höherer wiſſenſchaft— 
licher Ausbildung lernen die jungen Her— 
ren an deutſchen Hochſchulen wenig und 
eignen fich Yebensgewohnbeiten an, weldje 
für Amerifa nicht paſſend find, 

Auberdem werden Freundſchaften, 
weldhe man zur Studentenzeit jo leicht 
ichliejt, für das Fortfommen im Xeben 
oft von grober Bedeutung, und es iſt daher 
richtig, Diele Freunde im Lande des eige- 
nen Mirfens zu ſuchen. 

Die Frage von Seiten älterer deuticher 
Techniker, ob ſie in Mmerifa ein be- 
friedigendes Fortkommen finden, babe 
ih nie bejaht. Dagegen halte ih es 
vortheilbaft für junge Techniker, nad Ab- 
ſolbirung der Schule, ein paar Jahre in 
Amerifa zu arbeiten, vorausgejegt, dab; 
fie energiich find und ſich nicht dem deut- 
schen Staatödienit widmen wollen. In 
Amerifa finden fie ein Gegengewicht für 
den etwas drüdenden Schulſack, fie lernen 
bom Amerifaner intenjiv und praktiſch ar- 
beiten, und es wird ihnen Gelegenheit zur 
telbititändigen Entwidlung geboten. Sol- 
che, welche fich im fremden Lande einleben 
und verbleiben, haben in dem groben auf- 
blühenden Land ficher die beite Gewähr für 
ein befriedigendes Fortkommen. 

Sm PWrüdenbau, weldier nun wiſſen— 
ſchaftlich ſowohl als praftiih auf einer 
hoben Stufe der Vollfommenheit jtebt, 
find die Musfichten auf ſchnellen Erfolg in 
Amerika nicht mehr jo günstig wie früber. 
Immerhin tft heute noch der deutjiche Name 
im amerifantichen Briidenbau gut vertre- 
ton. Die Namen: Hildenbrand, 
Guftap Lindenthal, Joſeph 
Mapner und Charles Schneider 
find mit den größten Bauten der Neuzeit 
verfnüpft und Bm Scherzer bai 
die neuen Rollbrüden entworfen, welche 
beitimmt find die alten Drehbrüden in 
Chicago und anderen Städten zu berdrän- 
gen, 

Rifienichaftlich aebildete, deutſche Elek— 
trotedimifer, ſowie die an den guten deut— 
ichen Kunſtgewerbeſchulen in großer Zahl 
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ausgebildeten jungen Leute mögen in der 
Zukunft in Amerifa ein günjtiges Arbeits- 
feld finden. 


Meine Erinnerungen haben mande 
Lücken und ich hoffe, daß dieſelben von Be» 
rufenen ausgefüllt werden; auch auf an« 
veren Gebieten der Technik, welche mir we— 
niger befannt jmd, laſſen ſich viele, große 
Zeitungen der Deutſchen aufweiſen, welche 
zur allgemeinen Kenntniß gebradjt werden 
ioflten, damit fie dazu beitragen, dem 
Deutjch-Amerifaner und feinen Nachkom— 
men das Bewußtſein zu geben, gleichberedh- 
tigt mit dem Bollamerifamer zur Entwick— 
lung und Vervollkommnung des großen 
Landes beigetragen zu haben. 


Zur Seimreije wäblte id} einen Dampfer 
der „Ned Star Line“, um direkt nach Ant- 
werpen zu gelangen, wo ich die Weltaus- 
ttellung beiichtigen wollte. Auf dem 
Schiff traf ich den befannten Architekten 
Auguſt Bauer von Chicago und wurde td) 
mit Col. Frey, ebemaligem ſchweizeriſchen 
Geſandten in Waibington, befannt. 

Zum eritenmal fuhr ich forgenlos und 
in frober Stimmung über den Ocean, was 
jeine Berechtigung batte, denn wie Serr 
Bauer jagte, war mir ein jeltenes Glück 
beihieden. Im beiten Mannesalter, ge 
jund, geihäßt in meinem Faäch, finanziell 
ımabbängig geitellt, fonnte ich beimfehren 
zu den Eltern, welde demnächſt in voller 
Geſundheit ihre goldene Hochzeit feiern 
ſollten. 


Der Menſch im Glück iſt hilfreich und 
gut — beſonders der Mann gegenüber 
hübſchen, jungen Damen. So kam es, daß 
ih mir die Aufgabe ſtellte, einer jungen 
Zid-Amerifanerin, welche mit Mutter und 
Bruder auf dem Dampfer war, die Leiden 
der Seefahrt erträglich zu machen. 


Sorgſam wachte ich über die Lage der 
Decken, in welcde jie eingebüllt war, ver- 
legte den Stand des Schiffsituhles je nach 
dem Wetter, und ſchaute voll Mitgefühl in 
die großen, ſchwarzen Mugen. Zum Danf 


— 


befam ich Unterridt in der jpaniichen 


Sprache: 


Dedo, der Finger — Mano, die Hand 
— Brazo, der Arm u. j. m. — aber bis 
zu den Eigenidaftswörtern und Zeitwör— 
tern famen wir nicht. 


Unfern von meiner Patientin, behan— 
delte Col. Frey ein gegen eine Nabinen- 
wand gebettetes, mumienbaft eingawidel: 
tes Weſen, von welchem ich nur eine weiße 
Najenjpige unverhüllt jeben fonnte, Am 
Tag dor der Ankunft in Antwerpen, in der 
Nähe des berubigenden Yandes, ſchwanden 
die Verden der Damen, ınd eine für den 
Abend angelegte Unterhaltung im Salon 
bejchleunigte die Genejung. Ich verbradte 
den Abend auf dem Ded, wo mir die friſche 
Luft mehr zuſagte als das unterirdiicde 
Vergnügen, bis einige Herren berauffameit 
und ein Wunder verfündeten. Gin bezau- 
bernd ſchönes Mädchen hatte joeben im Sa— 
fon entzüidend geſungen und fein Menſch 
hatte ſie vorber gejeben — fie war wie 
ihaumgeboren erſt heute Abend aufge— 
taucht. 


Die Neugierde trieb mich nun hinab; wo 
mir Col. Frey das Wunder erflärte. Es 
war jeine bisher ſtets verhüllte Patientin. 

Den näditen Mittag fuhren wir die 
„Welter-Schelde“ hinauf, Kol. Frey batte 
mich der ichönen Dame vorgeftellt, fie war 
eine Deutjch-Amerifanerin aus New Nort, 
war verlobt, und jollte in Hannover Haus— 
haltung erlernen, um dann nad) der Nüd- 
kehr ihre Laufbahn als praftiihe Hausfrau 
anzutreten. 


Wir ſtanden zuſammen auf dem Bordef 
und bewunderten die lieblichen Ufer. Ru— 
big und geräujchlos verfolgte der Dampfer 
jeine Bahn. Zaftgrine Wiejen, Baum: 
gruppen, Windmüblen und jaubere Häus— 
chen, in welden man glüdlihde Menſchen 
terimutbete, wanderten in immer wechſeln— 
dem Bilde an uns borüber. 


Die Sonne, welche ſchon tief jtand, zan— 
berte fatte Farben auf die Zandicaft. 


Deutfh:Umerifanifhe Geihidtsblätter. 21 


Welcher Kontrait gegen die öde Meeres— 
tläche! 

Wir erreichten den Ort, wo die „Diter- 
Schelde“ abzmweigt, die meiſten Baflagiere 
verließen num das Verded, um jich für die 
Ankunft vorzubereiten. 


Der Fluß, die Schelde, wird nun enger. 
Der Thurm der „Nötre Dame” von Ant- 
werpen wurde jichtbar- und leuchtete glü- 
hend in der Abendionne. Kol. Frey ging 
in jeine Sabine, um einzupaden, 


Nun war ich mit dem icdhönen Mädchen 
ellein, wir jtanden am Geländer des Vor- 
decks. Die Sonne war gelunfen, aber der 
Widerjchein des Abendhimmels umgab uns 
mit roligem Licht. 


Tie Erwartung der Ankunft. die vielen 
schönen Emdrüde des Tages batten mid 
ermiüdet, und dem frohen Nubel war ein 
Zuſtand zarter Empfindjamfeit gefolgt. 
Huch das Mädchen, in deflen braune Au— 
gen man bei dem milden Yicht tief bliden 
konnte, jchien bewegt. Sie jchaute auf ci- 
nen Wing an ihrer Sand und dachte wohl 
an ibren fernen Geliebten. 


Theilnahmsvoll ſprach ich au ihr, fie folle 
fih mit dem Gedanfen tröjten, daß fie }a 


bald zurüdfehre und ihr dann der Freuden: 
höchſte, das Wiederjehen und die Vereint- 
gung mit dem geiebten Wejen, zutheil 
werde, 


Ein ichmerzlicher Zug in ihrem Gefict 
ließ mich erbeben. 


Sie ſchaute mir in die Mugen, Töjte den 
Ning don ihrem Finger, führte ihn miit 
einer Armbewegung über das Geländer 
gegen das Waſſer und fragte mid: „Soil 
ich?“ 

„Nein, Nein!“ rief ih aus — und ber- 
ftummte. 


Der Ring fam wieder an ihren Finger. 

Sie erinnerte fih nun, dab es hödjite 
Zeit wäre, ſich für die Anfımft vorzuberei- 
ten, 

Ich blieb allein. — Ein ichöner Tag war 
zu Ende. Die Nadıt Brad) herein. Das 
Schiff fuhr geränihvoll in den Hafen und 
legte an. 


Die Paflagiere drängten fi mit ihrem 
Gepäck dem Ausgang zu, da und dort nord) 
ein Sändedrud, ein Abjchiedsgruß — dann 
verloren fich die Reiſegefährten nad) allen 
Richtungen im Setriebe der Ausitellungs- 
ſtadt — meiit auf Nimmerwiederjehen. 





Die erite Freiſchule in Allinois. 


Von der eriten öffentlihen Schule in Chi: 
cago und zugleich in Illinois erzählt Rev. N. 
D. Field in feinem Buche: “Worthies and 
Workers in the Rock River Conferences”: 
„Die erite freie öffentlihe Schule im Staat 
Illinois wurde in Chicago im Jahre 1834 er: 
öffnet. Ich beiuchte diefelbe 1835. Vorher 
gab es nur bezahlte Schulen. Diele Schule 
wurde in dev Preöbyterianer:Kirche gehalten. 
Tas Gebäude jtand an der Meitjeite der Clark 
Str, zwiſchen Yafe und Randolph, mit der 
Front nad) einer Alley. Hr. MeCord war der 
Lehrer. m Sommer 1836 ging ich zur 
Schule in einem Holzgebäude am „Point“, an 
der Verbindungsitelle von Yafe: und Weit: 


Water Straße. Der Lehrer bier Wafeman, 
Im Eommer 1843 war die eine Weftfeite: 
Schule in einem alten Wohnhaus, aus dem die 
Zwiſchenwände entfernt waren, an Monroeitr., 
zwiſchen Ganal und Slintonftraße. Im Jahre 
1845 ging ich zur Schule auf der Norbdjeite, in 
einem von Geo, W, Cole's leeren Yäden. Im 
Jahre 1846 kamen wir in ein fchönes für 
Schulzwecke errichtetes zweiftödiges Backſtein— 
gebäude. — An Schulbücern berrichte Mangel, 
und die Schüler benußten irgend ein Buch, das 
fie zu Haufe fanden. In der Schule auf ber 
Weftfeite, im X. 1836, war das neue Teitas 
ment daS einzige Leſebuch.“ 
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Zwei erfolgreiche deutfhe Finanzmänner von Illinois. 


Es iſt ein merfwürdiges Zujanmmentret- 
ten, dat im verfloffenen Sommer, nur we— 
nige Monate auseinander, zwei der wirklich 
erfolgreichen deutichen Jinanzmänner von 
Illinodis ihren adıtzigiten Geburtstag be- 
gehen durften; daß beide auf dem Gebiet 
des Finanzweſens in ihrem engeren Wir- 
fungsfreife die höchſte Stelle einnehmen, 
und daß beide, obwohl unter wejentlich ver- 
chtedenen Berbältnifien aufgewadien, und 
anders beginnend, doch in der Hauptſache 
ihre Erfolge dem eigenen inneren Werth 
und der eigenen Tüchtigfeit verdankten: 
Eduard Abend in Pellevilile 
und Seinrihb Franz Noieph 
Riderin Quincy. 


Eduard Abend 


Eduard Abend wurde am 30, Mai 18522 
in Marnbeim, nicht weit von Kaiſerslautern 
in der bayrischen Pfalz geboren und ent- 
ftammıte väterlicher- wie mütterlicherſeit be- 
güterten und angejehenen Familien jeines 
Seburtsortes. Sein Großvater war Bür— 
germeifter des anſehnlichen Ortes, jein Bas 
ter, Feinrich Abend, Steuerbeam- 
ter geivefen. Da dieſer an der freibeitlichen 
dentichen Bewegung Anfangs der dreißiger 
Nahre herzlichen Antheil genommen batte, 
ſah er ſich Durch die dem Scheitern derſel— 
ben folgende ſchwere Reaktion veranlaßt, 
im Sabre 1833 mit feiner aus Frau und 
7 jungen Rindern beitehenden Familie nad) 
Amerifa auszuwandern. Er beabfichtigte, 
ih in Miſſouri niederzulajien, aber kurz 
nad Ankunft in St. Louis raffte ihn die 
Cholera hinweg. Tie Wittiwe faufte fich 
im Scilohthal in St. Clair Co. an, und 
der elfjährige Eduard mußte, als älteftes 
der Kinder, jo weit jeine Kräfte reichten, 
der Mutter in Haus und Sof belfend zur 
Seite jtehen, was ibm früh die allgemeine 
Kenntniß des Lebens und der geichäftlichen 
Verhältniſſe gab, die er in jeiner ſpäteren 


y 


Saufbahn zu fo quter Verwendung bradıte. 





Indeſſen währte dieſes Landleben nicht 
lange. Nach einigen Jahren verkaufte die 
Mutter die Farm, und zog nach Belleville, 
wo Eduard, der vorher zeitweiligen Unter— 
richt von Georg Bunſen und Michael Rub— 
pelius erhalten hatte, die Schule bejuchte, 
turze Zeit al3 Zimmerlebrling arbeitete, 
und nachdem er auf dem MeKendree Col— 
lege in Lebanon jeine Kenntniſſe erweitert 
hatte, unter Anleitung des fpäteren Bun- 
desjenators Lyman Trumbull Sich dem 
Rechtsitudium widmete. Schon im 3. 1842 
wurde er zur Mdvofaten-Praris zugelajien. 

Er warf jih bauptjählid auf Die 
Örundeigentbumspraris, wozu er theil- 
weiſe durch die ihm obliegende Verwaltung 
des Vermögens jeiner Mutter veranlaft 
wurde, und bald unternahm er jelbit Land— 
und andere Geſchäfte, die jeine Zeit jo in 
Aniprucd nahmen, daß er nach 1850 über- 
haupt die Advokatur an den Nagel hing. 
Inzwiſchen war er im Serbit 1848 zum 
Mitglied der Illinoiſer Staatsgeſetzgebung 
gewählt worden, und nahm darin an dem 
Kampfe zwiichen Shields und Richter 
Breeſe um die Bındesienatur tbeil, was 
ibm Gelegenbeit gab, jeine Kenntniß bon 
Menſchen und Gejchäften zu erweitern. 
Sonit war das Amt zu damaliger Zeit fein 
jehr bequemes; denn die Geſetzgeber muß— 
ten den Weg zur Staatshanptitudt meijt zu 
Pferde zurüdlegen. 

In Folge einer Reiſe nach Dentichland 
im Sabre 1852 — fie wurde zu einer 
Brautfahrt — wurden ihm bon deutichen 
Finanzleuten erhebliche Kapitalien zur Ver— 
anlagung übergeben. Im X. 1856 bethei— 
ligte er fib an der Gründung der Belle: 
ville Gas Light & Cofe Co., deren Saupt: 
aktionär, wie Tireftor er heute noch iſt, und 
im „Sabre 1860 erfolgte die Gründung ie!» 
nes Sauptlebensiwerfes, die der St. Clair 
Co. Zavings and Inſurance Eo.. weldie 
mit jpäter zu Velleville Savings Bank ab- 
geänderten Titel und unter jeiner ununter— 
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brochenen perfönlichen Zeitung als Präfi- 
dent, jeden Sturm, auch den jchlimmen von 
1873, gut gewettert hat, und zu dem ange 
jebeniten Geld-Inititute in Belleville und 
im füdlichen Illinois herangewachſen iſt. — 
An vielen gewerblichen Unternehmungen iſt 
Herr Abend als Aktionär und Beamter be- 
theiligt gewejen und iſt es nod. Sein 
dOſter Geburtstag wurde von der Pürger- 
Ichaft durch ein glänzendes Bankett gefeiert, 
bei welchem Richter Turner ven Worfig 
tübhrte, und er und die Serren Guſtav A. 
Körner, R. W. Ropiequet, Names M. Dill, 
J. Nid, Perrin, Richard Wangelin, der im 
Namen der TDireftoren und Beamten der 
Sparbanf ipradı und einen koſtbaren ſil— 
bernen Becher überreichte, Wm. Winfel- 
marn, Charles W Thomas, Richter M. W. 
Schäfer und A. Reden hielten. und zu dem 
Bibliothekar Fred. Staufenbiel ein hübiches 
(Sedicht verfaht hatte. 


Eduard Abend war zweimal verheira- 
thet mit rl. Karoline Wetermann, die er 
fih 1892 aus Deutichland bolte, und die 
ihm ſchon nad) vierjühriger Ehe entrifien 
wurde, und rl. Anna Silgard, Tochter 
von Theodor Silgard jr., die den Ehrentog 
ihres Gatten miterlebte. Bon den ſechs 
Ntindern, die fie ihm fchenfte, find 2 Zöhne 
und 2 Töchter noch am Xeben. 


Seinrid Franz Nofeph 
Ricker 


Don Beinrib Bornmann. 


Wegen feiner Erfolge auf finanziellen 
Gebiete nimmt Heinr. franz Joſ. Rider in 
der Stadt Quiney nicht nur, fondern in 
weiteren reifen eine hervorragende Stel- 
lung ein; derſelbe tit, was der Anglo— 
Amerttaner jo treffend mit den Worten be— 
zeichnet, „a Sjelfemade man“, obwohl er 
es ſich jelbit gewiß nicht träumen lieh, als 
cr dor gg 52 Jahren nad) dieſer 
Stadt Fam, daß er es im Laufe der Jahre 
zum Be Finanzmann, zum ber: 
borragenditen Steuerjabler der Start 
Zuimen bringen werde, Auf tom finden 





gewiß die Worte des Tichters Anwendung: 
„Es wächſt der Menſch mit jenen höheren 
Sweden!” 

Der Lebenslauf von Heinrich Franz Je— 
ſeph Nider iit, ein jo intereljanter, dab der 
jelbe nicht der Vergeſſenheit anheimgegeben 
werden darf. Sein Pater war Nojerb 
Rider, geboren im Jahre 1790 zu Yotten 
an der Safe, Amt Safelinne, Sannover; 
die Mutter, Euphemia Adelheid, geb. Er 
ters, hatte im Sabre 1795 zu Bawinkel, 
Amt Linggen, Sannover, das Licht der 
Welt erblidt. Seinrich Franz Joſeph Rider 
murde am 31. Auguſt 1522 zu Zotten ge 
boren. Im Jahre 1839 war die Familie 
aus der alten Seimath ausgewandert. Tie 
Zeereife über den Ocean per Segelſchiff 
dauerte vom 1. Oftober bis 10. Dezember, 
an welchen Tage die Landung in Nem Or 
lean3 erfolgte. Dann ging die Reife fluß 
aufwärts; Weihnachten wurde in Cairo ac: 
feiert. Nach zweimonatlichen Aufenthalt 
in St. Louis ging’s mit dem Dampfer 
„Aerial“ weiter nad) Quiney, das näch drei« 
tägiger Fahrt, am 4. März 1840, erreicht 
wurde, 


Als die Familie Rider nad Ouiney Fam, 
gab es noch viel Waldung im Orte, und die 
Baumitämme lagen nody an vielen Stellen, 
gerade wie fie gefallen waren. Die einzige 
bis zum Fluſſe offene Straße, war die 
Sampibireltr. und in der Mitte Diefer 
Straße wandelten die neuen Anfönmlinge 
zur Stadt hinauf, denn an Seitenivege war 
damals nicht zu denken; und an dieler 
Straße iſt Rider bis auf den heutigen Tag 
geichäftlich thätig geiwefen. Der Water mie: 
thete zunächſt bei Nobann Bernhard 
Schwindeler, 11. und Proadiway, obenanf 
eine Wohnung. Water ımd Sohn dienten 
bier Jahre bei Kohn Wood, dem „Water 
von Quiney“. Ehrliche Arbeit, mag fie 
auch noch) jo gering fein, adelt, veredelt den 
Menichen, darum ift Heinrich Franz Joſeph 
Rider auch heute noch jtolz auf die Thai— 
iache, da er in feiner Jugend zulammen 
mit feinem Water ich vor Feiner Arbeit 
iheute. Es war vor dem alten Quinen 


24 Deutih:Amerifanifhbe Gefhidhtsblätter. 


Sonie, wo Vater und. Sohn Holz Fleinmad)- 
ten. T. ©. F. Bunt betrieb im unteren 
Ztodwerfe einen Groceryladen; derielbe 
batte Gefallen an dem jungen Rider gefun- 
den ımd bat deilen Vater, ibm den Sohn 
fiir feinen Groceryladen zu überlaffen, wo- 
mit ſich der Vater einveritanden erflärte. 
Natürlich war die Freude bei unferem 
Rider groß, denn er jab damit eine Gele- 
genheit, fih auf einem anderen Gebiete als 
bloßer Robarbeit nüßlich zu machen. Spä— 
ter trat er in Charles Holmes’ Try Goods— 
Naden ein und ging mit dieſem nad St. 
Louis, als Holmes jein Geſchäft dorthin 
verlegte. Auf Wunſch der Eltern aber kehrte 
er wieder nad Quiney zurüd und erbielt 
eine Anitellung in Sylveſter Thayer’s Try 
Goods Yaden, und im Sabre 1846 trat er 
bei Albert Dannede ein, welcher einen fog. 
General Store betrieb, und bei dent er drei 
Nabre diente, Im Zaufe diefer Jahre hatte 
Rider eine vielfeitige geichäftliche Ausbil: 
dung erbalten, und jo eröffnete er denn im 
Sabre 1849 zuſammen mit Yeopold Arnten 
an der Hampibire Straße, zwiſchen 5. und 
6. Straße, einen General Store, in welchem 
unter vielem Anderen auch Vier verfaurt 
wurde, das von Tayton, Obio, fan. Dies 
jes Geſchäft wurde bis zum Sabre 1857, 
alio acht Jahre lang betrieben, Mit der 
ihm eigenen Energie hatte Rider fich dem 
Geſchäfte mit ſolcher Anfopferung gewid— 
met, indem er am Tage im Laden thätig 
war, und Nachts nach Schluß des Ladens 
die Bücher in Ordnung bradte, dab feine 
Geſundheit litt. 

Im Sabre 1858 wurde Rider zum Boit- 
zeirichter gewählt und im Jahre 1860 
wählten ihn jeine Mitbürger zum zweiten 
Mule, ſodaß er das Amt vier Nabre ver: 
waltete, Im Sabre 1860 hatte Rider mit 
Dein Verkanfe von Ballageicheinen für eu— 
ropäiſche TDampferlinien begonnen und 
hieraus entwidelte ſich ein Wechjelgeichäft. 
Die Yente hatten Zutrauen zu Rider und 
brachten ibm ihr müßig daliegendes Geld 
zum Aufbewahren. Diejes Geld trug er 
Abends in einem Korbe nad Haufe, wo dr 


einen Beldichranf hatte, in dem er das Gel) 
unterbradyte. Wie waren dod die Verhält— 
nifje in jenen Tagen fo ganz anders als wie 
jie heute ind. 

Dann etablirte fih Rider im zweiten 
Stodwerfe des Gebäudes No. 510 Hamp- 
ibire Straße, wo jegt Richter Allen jeine 
Office hat, als Friedensrichter, fungirte al3 
Ballage-Mgent und betrieb ein Wedhielge- 
ihäft. Etwa im Sabre 1864 übernahm er 
die Bank von John Wood, legte im Hauſe 
No. 510 Sampihire Straße ein Gewölbe 
an, und betrieb dort von 1865 bis 1876 ein 
regelrechtes Bankgeſchäft. Diejes wuchs 
in foldem Maße, daß Rider ſich veranlagt 
jab, ein modernes Banfgebäude an der 
Sampibire Straße, zwiichen 4. und 5. Str, 
zu errichten, und das Gejchäft im Oftober 
1876 dorthin zu verlegen. Am 4. April 
1881 trat dann die Rider Nationalbanf 
in’s Leben. Im Laufe der Sahre breitete 
ſich der Nuf Rider’s als tüchtiger Finanz— 
mann immer weiter aus, und deshalb 
wurde er im Nahre 1888 von den Demo- 
fraten des Staates Allinois für da$ Amt 
des Staatsihagmeiiters nominirt; aewählt 
wurde er nicht, da die demokratiſche Bartet 
im Staat ſtark in der Minderheit ivar. 


Nider war auch einer der Gründer der 
Dentihen Verſicherungs- und Sparfaflen- 
Sejellichaft von Quincy, die im Sabre 1859 
in's Leben gerufen wurde. Er vermaltete 
abwechſelnd das Amt des Sefretärs, Schab- 
meiſters und Präſidenten der Gefellichait 
und war bis zur Muflöfung derielben am 
I. Januar 18094 Mitglied des Diref- 
tortums. Auch in einer Anzahl Fabrikun— 
ternehmungen Quincy's ifeR, finanziell in- 
terejirt, und er iſt der größte Grundbe— 
jißer diefer Stadt, denn er befitt über hum 
dert Sänfer; und genießt den Ruf, dab er 
ſie jammtlich tet in gutem Zuſtande er- 
hält. 

Im Sahre 1852 war Nider mit Marie 
Gertrude Tenk in die Ehe getreten; Die, 
am 3, Dezember 1853 zu Südlohn, Han- 
nover, geboren, im Jahre 1844 mit ihren 
Eltern und Gejchwiitern nah Quinch ge— 
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foınmen war. Söhne des Ehepaares find: 
Seinrid Franz Joſeph Rider Ir., welcher 
in der Rider National Bank angeitellt iſt, 
und Georg Eduard Rider, gegenwärtig in 
Aſhland, Nebrasfa, wo er eine große Ranch 
beiigt. Töchter find:, Euphemia Adelheid, 
Gattin von Georg Fiſcher, des Großhänd— 
lers in Eiſenwaaren; Frau Joſephine 
Emma Dörr; ımd Franzisfa, Gattin von 
Serman Sein, von der Firma Heing & 
Zöhne, Händler in Schuhmaaren. 

Zur Berbollitändigung der Geichichte der 
Familie Rider möge noch Folgendes die- 
nen: h 

Die älteite Tochter von Joſeph Rider und 
deiien Ehegattin Euphemia Mdelheid, geb. 
Reterd, war Marie Anna Rider, 
geboren im Jahre 1825. Diejelbe fam im 
Jahre 1840 mit ihren Eltern nad) Quiney 
und trat bier mit Sermann Sein: 
rich Schulte in die Ehe Das Baur 
bezog ein eigenes Heim an 6. und Norf 
Straße, wo jeßt das neue Tepot der Wa— 
baſh⸗Bahn Tteht. Hermann Heinrich Schulte 
wor im Jahre 1815 in Oberbergen, Amt 
Nichendorf, Sannover, geboren und im 
Sabre 1842 nad Quiney gefommen; der- 
jelbe war bier Gehülfe des Feldmeſſers B. 
N. Chatten und ftarb im Jahre 1855. Nod 
lebende Kinder des Ehebaares find: Frau 
Euphemia Dörr, Gattin von Andreas 
Törr, aus Bayern gebürtia, welcher einen 
aroßen Departement:Ztore in diefer Stadt 
betreibt, und Frau Marie Kircher. Die 
Wittwe Schulte trat im Jahre 1857 mit 


Die erite deutfche katholiſche Zeitjchrift im 
Welten — der von Rev, Kohn M, Henni, da: 
maligen Baftor der Dreieinigkeitsfirche in Ein— 
einnatt, und jpäterem Erzbiſchof von Milwau— 
fee, begründete „Wahrheitöfreund“, machte 
1837 fein erjtes Erfcheinen, 

Als Biſchof Rofati im Auguſt 1827 Kas— 


taskia befuchte, fand er die dortige Gemeinde 


St, Öenevieve von Rev. F. B. Dahmen be: 
dient, mwoahrfcheinlih ein Flamländer, der 
deutfch und franzöſiſch aleich gut beherrichte, 


Sobann Mlbert Arning in die 
Ehe; derielbe war zu Sapirbed, Preu— 
ben, geboren und im Jahre 1852 nad) 
Quincy gefommen, wo er als Steinhauer 
thätig war. Während des Nebellionsfrie- 
ges diente Arning in Co. D., 118. Illinois 
Infanterie-Regiment und jtarb gegen Ende 
1865 zu Baton Rouge, Za., um die Zeit 
da er aus dem Dienſte entlajfen worden 
war. Mus diejer zweiten Ehe leben noch 
zwei Stinder, Frau Joſephine Dufer in die- 
jer Stadt und Frau Helene Shea in Eliza- 
betbtown, New Jerſey. Die Rittwe Ar- 


ning Ttarb am Neujahrstage 1900. 


Sermann Engelbert Rider, 
aeboren im Jahre 1827, fam im Jahre 
1810 mit jeinen Eltern nad Quiney. Der- 
jelbe wohnt gegenwärtig nabe Mount Ber- 
non, Sefferjon Eo., IU., wo er der Zand- 
wirtichaft obliegt; ein Sohn von ihm, Jo— 
hann Bernhard Rider, lebt in Quincy und 
ſteht in Dieniten jeines Onkels, des 
Banfiers, 


Sobann ®Bernbard Nider, 
geboren im Sabre 1838, war der jüngite 
Sohn des Ehepaares Joſeph Nider. Der: 
jelbe zog beim Ausbruche des Nebellions- 
frieges mit den erſten Freiwilligen bon 
Luincy nad Cairo, wo er zunädjit drei Mo- 
nate diente; dann trat er für drei Nahre 
in das 31. Nlinois Infanterie-Regiment, 
brachte e5 in Diefem Regiment zum Ser- 
geanten von Ko. R., ımd wurde in einem 
Treffen bei Champion Still getödtet. 


Und da jich die neuen Tage 
Aus dem Schutt der alten bauen, 
Kann ein ungetrübtes Auge 
Rückwärts blidend vorwärts ſchauen. 
Meber, Treizehnlinden. 
* * 
%* 
Ver vergangen‘ Ding betradt't, 
Der gegenwärtigen hat Macht, 
Und fünftiges draus ermeſſen fann, 
Den halt’ ich für ein’ weifen Mann, 
Alte Priamel, 
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Der tiefe Schnee von 1830 und der plötzliche Witterungswedjfel 
am 20. December 1836. 


Der Schnee begann am Mittwoch zwi» 
ihen Weihnachten 1830 und Neujahr 1831 
zu fallen, und fuhr fort zu fallen, bi3 er 
eine Tiefe von fajt 3 Fuß auf der Ebene er- 
reicht hatte. Einer Ueberlieferung der In— 
dianer zufolge hatte ſich ein ähnlicher 
Schneefall ungefähr 30 Jahre früher ereig- 
net. Das Wild fiel maſſenhaft. Auf dem 
Schnee bildete fid) eine harte Kruſte, und da 
die Temperatur falt blieb, trug jie die Men: 
ihen. Gemadte Spuren idjneiten jchneil 
wieder zu. Die Anfiedler hatten unjägliche 
Mühe, fih und ihr Vieh gegen Erfrieren zu 
ihügen. In einer Geichichte von Sangu- 
mon Co, erzählt ein Herr Powers von et: 
nem Manne am Sugar Greef, Namens 
Stout, daß er, um fi gegen Erfrieren zu 
ihüten, einen großen Baum fällte, und ihn 
tief und weit genug ausböhlte, jo dab er 
hineinpaßte, ih dann ein Lager von Hobel- 
jpähnen madıte, und den Trog dann über 
fich jtülpte, wobei nur zu verwundern iit, 
dab er nicht erſtickte. War es ganz bejon- 
ders Falt, jo machte er jich jein Bett auf dem 
Feuerplatz, natürlich erjt nachdem er die 
stoblen und Aiche ſorgfältig fortgeſchafft 
hatte. 

Nicht wenige verloren ihren Weg in je- 
nem Winter und erfroren, und ihre Leichen 
wurden erit im Frühjahr aefunden, nadı- 
dem der Schnee weggetbaut war, und die 
darauf folgende aroße Ueberſchwemmung 
jich verlaufen batte. 

Noch viel ſchlimmer war der plötzliche 
Ritterungsweciel vom 20. DOftober 1836. 
— Rev. Kohn England erzählt darüber: 
„Ich Haste mich in der Nähe von Athens nie— 
dergelafien, und war dabei Pfoſten für 
meine Hütte zu bauen, als der furchtbare 
Schnee fiel. Alles was ih an jenem Tage 
thun fonnte war, Holz genug zu Ichlagen, 
um über Nacht zu langen, und anderthalb 


Meilen zu gehen und Korn für die Schweine 
und Pferde zu holen.” 

Towers erzählt: „Serr Waſhington 
Growder erinnert ſich, daß er ſich am Mor- 
gen des 20, Tezember 1836 bon einem 
8 Meilen jüdlih von Springfield am Zu« 
gar Erecf gelegenen Bunfte nadı Spring- 
field auf den Weg machte, um für fi) und 
Frl. Siabelle Loughlin eine Heiraths-Licenz 
zu beſorgen. Der Schnee lag mehrere Zoll 
tief, aber langſam hatte der Regen ihn be— 
reits in Matſch verwandelt. Bei jedem 
Fußtritt der Pferde ſpritzte es hoch auf. 
Crowder hatte zum Schutz gegen den Re— 
gen einen Schirm aufgeſpannt und trug 
einen faſt bis zu den Füßen reichenden Ue— 
berrock. Als er ungefähr halbwegs war. 
ſah er eine ſehr dunkle Wolfe in Weſt-Nord— 
Weſt, die ſich ſchnell zu nähern ſchien, beglei— 
tet von einem ſchreckenerregenden tiefen bel- 
lendem Geräuſch. Er bielt es für ange 
zeigt, den Schirm zuzumachen und ließ des- 
halb für einen Augenblick die Zügel fallen, 
als ihn der falte Luftſtrom erreichte, Wäh— 
rend er eben vorher noch bon oben bis um: 
ten von Waſſer getrieft hatte, war im Au— 
genblick alles gefroren; als er die Zügel 
anzog, Fradıten fie von Eis. Fünfzehn Mi— 
nuten jpäter war der Boden fteinbart ge 
froren. In Springfield angefommen, 
Fonnte er nicht aus dem Sattel fommen, da 
jeine Stleider daran fejtgefroren waren, und 
er mußte mit diejem abgehoben und an’> 
euer geſetzt werden, um aufzutbauen. 
Dennod febrte er, nachdem er jich die Li— 
cenz verſchafft, noch am jelben Tage zu— 
rück und heirathete am nächſten. 

In Douglas Co. wurden zwei Brüder 
beim Fällen eines Vienenbaumes don der 
falten Welle erreicht, und erfroren auf dem 


Heimwege. Man fand ihre Leichen 8 Tage 
jpäter. Ein Cincinnatier Kaufmann, An- 
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dreas Serideth, hatte in Illinois 1000 bis 
1500 Schweine aufgefauft und war mit 
ihnen auf dem Wege nad) St. Youis. Da 
das Land noch jo dünn beſiedelt war, führte 
er Borficht halber drei oder vier Wagen mit 
Korn mit fid). 
zehrt war, wurden die maroden Schweine 
auf den Wagen geladen. Er befand ſich un- 
gefahr 8 Meilen ſüdlich don Scottville in 
Macoupin Eo., als der furdtbare Wechiel 
eintrat. Er ließ jofort die Wagen leeren, 
und fuhr mit jeinen Leuten nach der näd)- 
ſten Niederlaflung, die fie glücklich noch le— 
bend, wenn auch mehrere mit erfrorenen 
(Sliedern erreichten. Bon den Schiveinen, 
die ſich zum Schuß aufeinander gedrängt 
haben, erjtidten oder erfroren die meiiten, 
die wenigen die fich durch Bewegung am Le: 
ben erhalten hatten, magerten zu Gerippen 
ab, und das ganze Seichäft erwies fich für 
den unglüdlichen Serideth als ein Total- 
verluſt, und nad) übermenſchlichen Anjtren- 
aungen, ibn wieder gutzumachen, ftarb er 
bald darauf. 

Beſonders ſchrecklich ijt das Erlebnif von 
Sames Harry Hildreth von Logan. Co. und 
deflen Begleiter, Namens Frame. Hild— 
retb, ein Stentudyer, war ein jehr abgebär- 
teter umd blühender junger Mann von 21 
Jahren, und Viehhändler, und batte ſich 
1833 oder 34 in der Nähe von Georgs- 
town, Vermillion Co. niedergelalfen. Am 


19. Dezember war er mit Frame von Hauſe 


fortgeritten; Ziel der Reiſe war Chicago. 
Am 2Oſten famen fie auf eine weite Prairie; 
das nächſte Gehölz in Sicht war am Sidory 
Greef, (im jetigen Iroquois Co.) und viele 
Meilen entfernt. Den ganzen Rormittag 
regnete eö und der Boden war mit Wajler 
bededt. Sie famen an ein Ninnial, das 
aber jo voll Waſſer war, daß fie mehrere 
Meilen nordöltlich reiten mußten, ehe fie 
eine weniger tiefe Stelle zum Kreuzen fan- 
den, Ungefähr um 3 Uhr fam der Wech— 
jel. Der Regen hörte plötlich auf, und der 
eiſige Wind fahte fie gerade von vorn, Die 
Pferde wurden mild, ließen fich nicht mehr 
zügeln und rannten hierhin und dorthin. 


Menn eine Ladung ver— 


Als die Nacht hereinbradh, tödteten ſie c*- 
nes ihrer Pferde, nahmen die Eingemeide 
heraus, und krochen in die Höhlung. Um 
Mitternadt gab auch das feinen Schut 
mehr. Im Begriff auch das andere Pferd 
zu tödten, entfiel ihnen das Meſſer, und 
jie fonnten es in der Tunfelheit nicht wie- 
der finden. Sie kauerten ſich neben dem 
noch lebenden Pferde nieder, bis 4 Uhr 
Morgens. Dann verſank Frame in Schlaf, 
aus dem ihn jein Gefährte vergebens zu 
ermweden verſuchte. Hildreth aelang us 
durch Springen und Laufen jein Blut in 
Bewegung zu halten, bis der Tag anbrad), 
dann beitieg er fein Pferd. Dabet verlor 
er jeinen Hut, und ließ ibn liegen, weil er 
fürchtete, wenn er abitiege, nicht zum zwei— 
ten Mal aufs Pferd fommen zu fünnen. Er 
erreichte endlich das Ufer eines Stromes, 
wahrſcheinlich des Vermillion Fluſſes, und 
ſah am anderen Ufer eine Hütte und ein 
Ganve; er rief laut um Hülfe, und endlich 
ließ fid) ein Mann ſehen, der fidh aber wei- 
gerte ihn herüberzubolen, weil das Treibeis 
zu gefährlich ſei. Silde th bot ihm eine 
große Summe, wenn er einen Baum fällen 
und über den Fluß fallen laſſe wolle, der 
ihm als Brücde dienen könne. Aber wieder 
erhielt er abſchlägige Antwort; doch ſagte 
der Dann ihm, er werde eine Meile weiter 
ein Gehölz und darin ein Haus finden. Das 
Gehölz war ftatt einer Meile aber fünf Mei- 
len entfernt, und die Hütte war verlajien. 
Er fehrte wieder nach dem Strom zurüd, 
rief wieder um Hülfe, mit gleichem Erfolge. 
Da fand er, dab der Fluß mittlerweile ae- 
froren war und das Eis ihn tragen Fönne, 
und er kroch hinüber, An die Einzäunung 
gefommen, bat er den Eigenthümer, ihm 
darüber zu helfen, aber auch das ſchlug ihm 
der Unmenſch ab; aber er ließ ſich hinüber- 
fallen, kroch ins Haus, und legte fih am 
Feuer nieder. Alle Bitten, ihm Sülfe zu lei— 
iten, waren vergebens. Ein paar Mal ſchien 
es, als ob der Mann ich erweichen laſſen 
wolle, dann hielt die Frau ihn zurück. Diejer 
Schurfe bieh Benjamin Ruß und man 
fann-nur annehmen, daB die Lente vermu— 
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theten, Hildreth hätte eine große Summe 
Geldes bei ſich, in deren Belig fie gelangen 
würden, wenn er ſtürbe. Glücklicher Weije 
tamen um 4 Uhr Nachmittags einige 
Schweinetreiber vorbei, die ihn nach einem 
anderen Hauſe bradıten, wo man ich jeiner 
annahm, jo qut e8 ging. Ihm mußten ſpä— 
ter alle Zehen und Finger amputirt werden. 
Nur das untere Glied des rechten Daumens 
behielt er, jo dab er eine Feder und eine 
Beitiche halten Fonnte. Er zog fpäter nad) 
Te Witt Co., wo er heirathete und ließ ſich 
dann in der Nähe von Mt. Pulaski nieder, 
wo er an einer Qungenfranfheit ftarb, die 
er jih damals zugezogen. 


Dies find nur einige wenige der ſchreck— 
lichen Erlebniffe, welche diejer plöglid;e 
Temperaturwechſel zur Folge hatte. Viele, 
die unterwegs waren, retteten ihr Leben 
nur dadurch, daß ſie die Pferde von den 
Strängen ſchnitten, ſich darauf warfen und 
nach Hauſe jagten. — Das Federvieh kam 
faſt ſämmtlich um. Die Schnelligkeit des 
Sturmes muß mehr als 40 Meilen geweſen 
ſein, denn um 9 Uhr Abends hatte er jchon 
Lebanon in Ohio erreicht, wo einigen Rei- 
fenden die Wagen in der Straße feitfroren, 
während fie mit dem Wirth wegen Unter- 
funft unterhandelten. 


Der Urſprung Germanna’s, der erſten deutſchen Aicderlafung 
in Virginien. 
Der erite Hochofen. — Die Familie Kemper. 
Don Emil Mannhardt, 


Daß Germanna die erite deutjche Nieder: 
laſſung in Virginien geweſen, und ihr Da: 
fein dem unternehmenden Gouverneur jener 
Kolonie, dem Schotten Alexander Spotts— 
wood verdanfte, darf ala umbeftritten gelten. 
Dagegen wird in einem 1899 erichienenen 
Werfe der bis dahin geltenden und noch ein 
Jahr jpäter auch von Mary Yucy Bittinger 
audgeiprochenen Annahme mit  triftigen 
Gründen entgegengetreten, die dortigen eriten 
Anjiedler jeien Ueberbleibfel und Flüchtlinge 
von der verunglücten Schweizer: und Tfälzer: 
Kolonie des Baron's von Graffenried in 
Nord: Carolina geweien — ein, wie aus dem 
Folgenden hervorgeht, verzeihlicher Arrthum ; 
denn Graffenried hatte bei der Gründung 
jeine Hand im Spiele. Das Werf betitelt 
ji: “"Genealogy of the Kemper-Family 
in the United States,” und iſt von Ange: 
börigen diejer Familie, Willie Miller Kem— 
per in Cincinnati und Harriet Yina Wright 
zufammengeftellt und herausgegeben. (68 
enthält in der Ginleitung zu der ſich nun 


ſchon bis in die elfte Generation eritredfenden 
Genealogie eine auf jorgfältige Nachforſch— 
ungen und zahlreihe Dofumente gejlüßte 
Unterfuhung über die Vorgeſchichte und das 
Beſtehen Germanna's, deren Ergebnifie, ba 
das für die Familie geichriebene Buch nur 
Wenigen zugänglich jein dürfte, bier Eurz 
wiedergegeben werben follen. 

Darnach führt die Familie Kemper in den 
Ber. Etaaten ihren Uriprung auf zwei Brü— 
der, Johann und Johann Georg aus Müjen 
im heutigen Wejtphalen, früher im Fürften: 
thum Nallau:Siegen, zurüd, von denen Er: 
jterer, geb. am 8. Juli 1692, im 3. 1714 
nad) Virginien ausmwanderte und zu den Mit: 
gliedern der deutſchen Niederlafjung in Ger: 
manna gehörte, während der Andere, geb. 
am 23. März 1696, nachdem er erft 8 Jahre 
in Groningen in Weſt-Friesland gewohnt 
und dort geheirathet hatte, im Jahre 1738 
in Philadelphia landete, und jich in Pitik in 
Yancajter County niederließ. Und als die 
Beranlajjung zur Auswanderung von Jo— 
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banned Kemper wird auf Grund des Tages: 
buchs von Graffenried und anderer Doku: 
mente Folgendes angeführt: 


Auf feinem berühmten Entdeckungsritt in 
und über die Blue Ridge mit den Rittern 
vom goldenen Hufbeichlag, glaubte Gouver: 
neur Spottswood am Rappahannod Anzei: 
hen von Eijenerz entdeckt zu haben, und ala 
bald darauf Hr. von Graffenried nad) dem 
Berunglüden feiner Unternehmung in New— 
berne und jeiner zeitweiligen Gefangenichaft 
bei den Tuscaroras nad Virginien fam, er: 
ſuchte er biefen, der vorgab, in ſolchen Din: 
gen Erfahrung zu haben, Birginien nad 
Erzen zu unterſuchen. Graffenried beftärfte 
den Gouverneur in ſeinen Hoffnungen, und 
wurde von dieſem beauftragt, ihm aus 
Deuiſchland oder der Schweiz ſachverſtändige 
Berg: und Hüttenmänner zu verſchaffen. 
Und er ſetzte ſich in Folge deſſen, jei es di— 
reft oder durch Verwandie mit Bergleuten in 
Müſen in Verbindung, dad noch heute durch 
jeine Eiſen-, Blei: und Kupfergruben einen 
Namen bat, und damals einer der hauptjäch- 
lichjten Bergmwerf3orte im weſtlichen Deutſch— 
land war, und als er im Herbft 1713 nad) 
London fam, fand er dort Schon — zu feinem 
Schreden — 40 Leute unter Führung bes 
Oberſteigers X. Juſtus Albrecht auf ihn und 
die Weiterbeförberung nad Amerifa war: 
ten. — Zu feinem Schreden! Denn von 
Seiten Spottwood's war jeither nichts ge: 
iheben, um ein bergmännifches Unternehmen 
in die Wege zu leiten. Er wollte die Gru— 
ben auf eigene Rechnung anlegen, und ver: 
handelte zunächſt mit der englifchen Krone 
um Srmäßigung der jonjt üblichen Abgaben. 
Graffenrieb behauptete auch, den Bergleuten 
ausdrücklich geichrieben zu haben, ie jollten 
mit dem Kommen noch warten. Indeſſen 
fie waren einmal da, zurückkehren wollten fie 
nicht, hatten auch wohl faum das Geld dazu ; 
er jelbjt war von allen Mitteln entblößt, 
Arbeit außer auf kurze Zeit ließ fich nicht fin- 
den, und erjt nad unendlichen Schwierigfei- 
teu brachte er es fertig, von einigen Kaufleu— 
ten das Geld für die Ueberfahrt der Leute, jo 


weit dieſe es nicht jelbit hatten, auf die Ver— 
fiherung hin zu borgen, e8 werde von Gou— 
verneur Epottöwood jofort nad deren An— 
funft zurüderftattet werden. Die Einſchif— 
fung erfolgte in den eriten Tagen des Jahres 
1714, — die Anfunft Ende März oder An 
fang April. — Gouvernenr Spottswood 
bat — durd Briefe vorher benachrichtiat — 
Graffenried's Verſprechen bezüglich des Gel: 
des prompt eingelöjt — wie er jelbjt jagt, 
hatte er £150 zu zahlen — und fcheint auch 
mittlerweile den Platz für die zufünftige 
Thätigfeit der Ginmanderer ausgejucht zu 
haben; denn er jchreibt Schon am 21. Juli 
1714 an die Lords Commiſſioners of Trade 
in London, er habe ein Anzahl proteftanti- 
ſcher Deutjcher, die in ihrer Heimath meijt 
Bergleute gewejen und vor einigen Jahren 
von Sraffenried aufgefordert worden jeien, 
herüberzufommen, zum Schutz der Grenze 
auf dem Yande der Tuscaroras angejiedelt 
und ihnen ein Fort gebaut, das er mit zwei 
Kanonen audgerüftet habe. Und in einem 
Schreiben vom 1. Dechr. 1714 an den vir: 
giniſchen Gejchäftsträger in Fondon, Ober‘t 
Blakifton, meldete er, ev habe diejen Leuten 
für T Jahre Steuerbefreiung erwirft und 
Ipricht die Erwartung aus, das werde viele 
weitere Deutjche zur Gimvanderung veran- 
lafien — hoffentlich aber auf eigene Kosten ! 


Allerdings verwendete er jie, wie aus ſei— 
nen eigenen Antworten auf die gegen ihn 
megen jener Steuerbefreiung und anderer 
Dinge halber vor dem Board of Trade er: 
hobenen Anktlagen hervorgeht, zunächſt nicht 
als Bergleute, weil die Krone immer noch 
nicht auf jeine Vorſchläge eingegangen war, 
jondern ala Pächter auf feinem Yande, freilich 
unter jehr leichten Bedingungen. 


Sermanna, das heute nicht mehr beitebt, 
und dejjen Stelle heute nur noch eine fo ge: 
nannte Furth bezeichnet, lag in der äußer— 
jten nordweſtlichen ce des heutigen Orange 
Co., auf einer hufeilenförmigen vom Raritan 
(damal3 auch Rappahannock genannt) um: 
flojjenen Halbinjel von etwa 400 Acres 
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Raum:“\nhalt, etwa 14 Meilen oberhalb von 
deflen Mündung in den Rappahannock. 


Aus weiteren Dokumenten ift erjichtlidh, 
dar die erfte Niederlafiung aus 12 Familien 
beitand, zu denen ſich noch der entweder mit 
ihnen zugleich oder gleich naher gefommene 
reformirte Prediger Heinrich Häger, (geb. 
ung. 1644 in Antshauſen, Naſſau, geit. in 
Virginien 1734), der vorher Gonreftor ber 
lateiniihen Schule in Siegen, und jpäter 
Tajtor in Ober Fiichbach geweien war, gejellt 
hatte, Die Namen der Familienhäupter oder 
jelbjtändigen jungen Leute waren mit einiger 
Sicherheit: Johannes Kemper, Jacob Holt: 
lau, Johannes und Hermann Fiſchbach, Jo— 
hannes Hoffmann, Hermann Utterbach, Tile— 
mann Weber, Johann Joſeph Merdten (ſpä— 
ter Martin), Peter Hitt, und wahrſcheinlich: 
Jacob Kuhns (ſp. Coons), — Wegmann, 
Handbach. Von dieſen war wenigſtens Jo— 
hannes Kemper noch ledig, und heirathete 
erſt 1716 eine Utterbach. Da ſich von dem 
genannten Oberſteiger Albrecht keine Spur 
findet, läßt ſich nur annehmen, daß er ent— 
weder nicht mitgegangen, oder auf See ver: 
jtorben ift. 

Schon aus dem Jahre 1715 giebt es eine 
Beichreibung diejer Kolonie in den „Memoi: 
ren einer Hugenotten-Familie.“ Jean Fo— 
tane, der ſie mit John Clayton und vielleicht 
einigen anderen Freunden am 20. und 21. 
November jenes Jahres beiuchte, Ichreibt: 
„Um 5Uhr Nachmittags kamen wir über eine 
von den Deutjchen gebaute Brüde, und um 
6 Uhr erreichten wir die deutſche Niederlaj- 
fung. Wir gingen fofort zum Geiitlichen ; 
fanden aber nichts zu eſſen vor, mußten mit 
unjern eigenen Vorräthen vorlieb nehmen, 
und jchliefen auf qutem Stroh. ber da 
unjer Lager doc nicht ſehr bequem war, er: 
hoben wir und mit Tagesanbruch. Es reg: 
nete heftig; mir belichtigten aber trotzdem 
den Ort, der mit Palliſaden von genügender 
Dicke eingezäunt ift, um eine lintenfugel 
abzuhalten. Es wohnen hier nır 9 Fami— 
lien, und fie haben neun Häuſer, alle in einer 
Reihe gebaut, und vor jedem Haufe, etwa 


20 Fuß davon entfernt, haben fie kleine 
Ställe für ihre Schweine und ihr Geflügel 
errichtet, jo das Ställe und Käufer eine 
Straße bilden. Der von den Palliſaden 
eingeichlofjene Platz bildet ein jehr regelmä— 
Biges Fünfeck, in deſſen Mitte jich ein gleich: 
falld fünfſeitiges Blockhaus befindet, mit 
Scharten, durch die man den ganzen Platz 
überjehen kann. Es joll ald Zufluchtsort 
dienen, falls die Leute nicht im Stande find, 
die Rallifaden gegen einen Indianerangriff 
zu vertheidigen. Sie brauden das Haus 
zum Gottesdienft. Sie gehen bejtändig 
einmal des Tages zur Betitunde und haben 
Sonntagd zweimal Predigt. Wir gingen 
zu ihrem Gottesdienſt, der in ihrer eigenen 
Eprade abgehalten wurde, die wir nicht 
veritanden; aber jie jchienen jehr andächtig 
zu fein, und fangen die Pjalmen recht gut. 

„Diele Tomn oder Settlement liegt am 
Rappahannockfluß, 30 Meilen oberhalb der 
Fälle und 30 Meilen von jeder Anfiedlung 
entfernt. Die Deutfchen leben ſehr ſchlecht. 
Wir hätten uns hier gern einige Zeit aufge: 
halten, mußten aber aus Mangel an Yebens: 
mitteln fort. Vom Geiftlihen erhielten wir 
halbwegs genießbares Rauchfleiſch und Kobl. 
Wir Shoffen unter und ungefähr 30 E hilling 
für den Prediger zujammen, und um 12 Uhr 
verabidiedeten wir und und madten uns auf 
ben Rückweg.“ 


Im Jahre 1717 wurde dieſe Kolonie durd 
Zuzug von 1720 weiteren protejtantiichen 
Familien mit zufammen etwa 80 Perjonen 
vergrößert, Im Jahre 1719 beſtand jie 
aus 32 Familien, von denen 12 — die erft 
gefommen — dem reformirten, der Reit dem 
lutheriſchen Bekenntniß angehörten, wie aus 


‚einem Gingelandt in der „Ertraordinären 


Kaijerlihen Reich3: Poft: Zeitung“ vom 15. 
Juni 1720 hervorgeht, worin um Beiträge 
zum Kirchen: und Schulbau für die Kolonie 
gebeten wird. Unterzeichnet ift dasjelbe von 
Jacob Ghriftopher Zollicoffer, aus St. 
Gallen, Schweiz, der beauftragt worden 
war, nad Europa zu gehen, und dem damals 
76 Jahre alten Paſtor Haeger einen jünge: 
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ven Gehülfen und eventuell Nachfolger zu 

beichaffen, und deſſen Beglaubigungsichrei: 

ben von Henry Haeger, Prediger der Deut: 

chen in Birginien, John Joſt Merdten und 

Kohn Jacob Nedtor (ip. Nector) unterzeich: 
net iſt. 

Aber lange hat diefe Kolonie nicht beftan- 
den. Obgleich diejelbe, wie gejagt, Steuer: 
freiheit auf 7 Jahre genoß, welche Friſt 
jpäter noch um 10 Jahre verlängert wurde, 
mollten die Deutihen auf eigenem Lande 
ſitzen, was fie hier nicht thaten, da der Bo: 
den Spottswood ımb feinem Partner ge: 
hörte. Und ſchon 1818 begannen fie in den 
angrenzenden Counties Sand zu belegen. 
Die eriten zwölf veformirten Kamilien zogen 
im Nahre 1720 oder bald nachher ungefähr 
zwanzig Meilen nördlich nah Stafford Go. 
und erwarben 1805 Acres am Liding Run, 
die Lutheraner nah dem jetzigen Madijon 
County, wo jie am Robinjon: Fluß die 
Hebron: Kirche bauten, die jammt der von 
ihren europäifchen Freunden geichenften Or: 
gel und dem aus gleicher Quelle fommenden 
Abendmahlsgeihirr nod vorhanden ift. 

Vielleiht haben auch Differenzen mit Gou— 
verneur Spottswood und die Thatjache, daR 
fich die Eiſenſchmelze nicht als einträglich er: 
wies, möglicherweile auch religiöfe Streitig: 
keiten zum Fortzug geführt, aber der Wunſch, 
eigenes Land zu haben, und es den Nachkom— 
men vererben zu fönnen, wird wohl bie 
Haupttriebfeder gemejen jein. ebenfalls 
war der Umzug ſchon vor 1724 erfolgt, denn 
Nev. Hugh Jones beichreibt in feinem unge: 
fähr 1724 gejchriebenen Werke “The pres- 
ent State ot Virginia”, Germanna folgen- 
dermaßen: „Jenſeits Gouv. Spottwood's 
Hochofen, im Angeſicht der rieſigen Berge, 
hat er eine Stadt gegründet und nach den 
von Königin Anna herübergeſandten Deut— 
ſchen, die jetzt weiter aufwärts ge— 
zogen ſind, Germanna genannt. Gouv. 
Spottswood hat Diener und Handwerker 
aller Art, und baut eine Kirche, ein Court— 
houſe und ein Wohnhaus für ſich ſelbſt, und 
hat Land rings herum klar machen laſſen, 





und ermuthigt die Leute, zu kommen und ſich 
in jenem unbewohnten, kürzlich zum County 
erhobenen Landestheil niederzulaſſen. Wei— 
ter draußen liegt die Kolonie der deut— 
ſchen Pfälzer (die lutheriſche Kolonie). 

Schon 1732 aber war Germanna in Ver— 
fall. Der berühmte Reiſende Oberſt Byrd 
von Weſtover beſuchte es in jenem Jahre, 
und ſchreibt darüber: „Das berühmte Städt— 
hen Germanna befteht aus Oberft Spott- 
woods Wunder-Schloß auf der einen, und 
einem Bäckers-Dutzend verfallender Häufer 
auf der andern Seite, worin vor einigen 
Jahren ebenjo viele deutiche Familien wohn— 
ten, die aber jet 10 Meilen aufwärts auf 
eigenes Yand in der Rappahannod Gabel ge: 
zogen jind. — Einige fromme Leute haben die 
vom Gouverneur erbaute Kirche nieder: 
gebrannt, um eine ihrem Wohnort näher be- 
legene bauen zu können.“ 

Nachdem im Jahre 1732 der Countyſitz 
nad Fredericksburg verlegt war, bejchleu: 
nigte fi der Verfall und bald war nur noch 
der Name übrig. Doc) jollen fi, nad) der 
Mitteilung des jetigen Bejiterd des Lan- 
des, nod einige Ruinen vom Palaſte des 
Gouverneurs, dem Fort, dem Dorfbrunnen 
und der Village vorfinden, 

Und aud) der Hochofen ift noch vorhanden. 
Wann derjelbe eigentlich gebaut ift, darüber 
giebt auch die Kemper'ſche Arbeit feinen Auf: 
ſchluß, fo wenig, wie über den dunflen 
Punkt, daß derjelbe zehn Meilen öſtlich von 
Germanna gelegen, zum Mindeſten eine fehr 
unbequeme Einrihtung für die Anjiebler, die 
ihn aufzuführen nnd barin zu arbeiten hat: 
ten. Jedenfalls war er 1724 da, Oberft 
Byrd ſah ihn 1732 und bejchrieb ihn und 
jagt davon, er jei aus roh behauenen Stei: 
nen gebaut und nad Spottswood's Behaup— 
tung der erjte derartige Ofen im Lande, Und 
im Jahre 1890 erzählt davon ein Hr. W. 9. 
Adams in Mineral City, Ba. : Er fteht dicht 
bei der Furth des Rappahannod und an dem 
faft ſenkrechten Ufer eines kleinen Stromes, 
der die Waſſerkraft zu liefern hatte. Be: 
trächtliche Erdarbeiten waren nöthig gewefen, 
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um Raum für den Hochofenbetrieb und Lager» 
plat für Kohlen, Kalk und Erz ıc. zu jchaf: 
fen. Geſchützt durch ihre Abgelegenheit haben 
fi) die Bauten trefflich erhalten. Der Ofen 
ift faft unverjehrt; fein jauber gearbeitetes 
Stein:Mauerwerf und die Hilfsmauern, ber 
Abflug und die Kammern find faft gerade jo, 
wie die Arbeiter jie vor 160 Jahren verlaj: 
jen hatten. Gin viefiger Wallnußbaum 
wächſt aus der Ofenfrone heraus und hält 
mit feinen Wurzeln die ſchweren Mauern 
zuſammen und jchließt jede Deffnung gegen 
den Zahn der Zeit. Der Echladenberg, bie 
Fluxe, Kohlen und beträchtliche Mengen Rob: 
eilen, die jih in dem Aichenhaufen vorfinden, 
ber Bad, der ziemlich mächtige aber fehler: 
baft conjtruirte Damm, der Racemway, der 
tail-race 2c. find interefjante Zeugen dieſes 
frübzeitigen induftriellen Unternehmens. 

Sp viel über dieje erjte Eiſenſchmelze in 
Virginien. 

Nur die Geſchichte der urſprünglich refor- 
mirten Kolonisten ift in dem Kemper'ſchen 
Nude verfolgt. Sie nannten ihre neue 
Niederlajiung „Germantown“, brachten es 
bald zu Wohlitand und griffen jchnell einzeln 
über den anfangs gemeinjam erworbenen 
Yandbejig hinaus. So verfügte Nohannes 
Hoffmann in feinem Tejtamente über 3500 
Acıes Land, neben großem beweglichen 
Figenthum. 

Aber auh Germantomn iſt heute ein 
Ding der Vergangenheit. Nicht einmal ein 
Dorf oder eine Rojtoffice ded Namens be: 
findet ji dort. Man nennt's „die Gegend 
von Germantomwn‘‘, Nur von einer einzigen 
der urjprünglihen Familien befinden jich 
Nachkommen dort — die andern find jeit dem 
Nevolurionstriege weiter weitlich gezogen — 
nad anderen Gountied oder Kentudy, Oft: 
Tenneſſee, Obio, Illinois und weiter. Was 


Unter den katholiſchen Miffionären in den 
vierziger Jahren nahmen die Teeutichen Rev. 
Buſchotts und X. F. Fiſcher einen hervorra— 
genden Platz ein, 





fi) bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts 
dort gehalten hatte, vertrieb der Krieg. 
Schwerlich giebt es einen Staat der Union, 
in benen jie nicht anzutreffen find. Viele 
nahmen am Unabhängigkeitskriege Theil. 
Einige haben fich im öffentlichen Leben ber- 
vorgethban. Don den Kempers war Names 
L. 4 Jahre lang Gouverneur von Virginien; 
Reuben ein eifriger Borfämpfer für die Gie: 
minnung von Florida und Texas für die 
Union, und ein County am Miſſiſſippi iſt 
nad ihm benannt; Charles, Stammpvater 
ber Kempers in Edgar Connty, QU., diente, 
Peter war Gapitän im Unabhängigfeitäfriege, 
Daniel Regimentsarzt im Kriege von 1812. 
Von den Fiſchbach's war Peter M. Fiſchbach 
Gouverneur von Arkanſas; ein Anderer, 
Peter B. Swing, über zehn Jahre lang Eir: 
euttrichter von Hamilton County, Obio. Der 
befannte und hochverdiente Illinoiſer Con— 
grehabgeordnete R. R. Hitt und der lang: 
jährige Chicagoer Hülfg: Zoll-Golleftor John 
Hitt find Nahfommen von Peter Hitt. 


An Virginien felbjt find Kempers, Holtz— 
claus, Fiſchbachs, Martins, Weavers, Spill- 
mans und Rectors in Fauquier Go., nnd 
Utterbadh8, Hoffmans, Waymans und Coons 
in Culpepper Co. zahlreich zu finden. Hitts 
trifft man in verſchiedenen Counties an, mur 
von Häger und Handbach haben jich männ: 
liche Nachkommen nicht mehr finden laſſen. 


Erwähnt ſei noch, daß in der Genealogie 
3101 Perſonen aufgezählt ſind, und daß die 
Liſte 850 oder mehr Namen von Fami— 
lien enthält, mit welchen die Familie von 
1714 bis 1899 in Verbindung getreten ift. 
Sie ganz vollftändig zu machen, ift micht ae: 
lungen, jonjt würde, nach Anficht dev Heraus— 
geber, die Zahl der nachweisbaren Nachkom— 
men von Johannes Kemper 5000 überfteigen. 


In Reading, in Pennſylvanien, jind jänmt: 
liche zehn Bürgermeilter während der Kolonial: 
zeit, und zwölf von den fiebzehn Mancıs 
(bis 1883) Deutſche geweſen. 
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Bofeph M. Gumbell. 


Nach anfgefundenen Aften bearbeitet von Heinrih Bornmann. 


Sn der Oktobernummer Sabre. I der 
Weichichtsblätter wird in einem Nrtifel 
„Aus Quiney's deuticher Kirchengeſchichte“ 
mitgetheilt, daß Paſtor FJohann Gum— 
bel im Jahre 1837 die proteſtantiſche St. 
Johannes-Gemeinde gründete und bis zum 
Anfang des Sabres 1840 an derjelben thä— 
tig war. So batte der Schreiber dieſer 
(Heichichte es in den noch vorhandenen Kir— 
chenbüchern der genannten Gemeinde ber- 
zeichnet gefunden. Docd waren jene Auf— 
zeichnungen nicht von Paſtor Gumbel jelbit 
gemadt worden, wie dem Schreiber dieſer 
Geſchichte nun Klar it. Es find nämlich 
eine Anzabl Briefe an’s Licht gefommen, 
von Paſtor Gumbel jelbit geichrieben, aus 
denen hervorgebt, dab jein Name in ge— 
nannten Stircyenbüchern nicht ganz richtia 
wiedergegeben wurde; er jelbjt ichrieb ſei— 
nen Namen Joſeph M. Gumbell. 
Er batte fich jpäter nad Amana, Nowa, zu— 
riidgezogen, wo er ein ftilles, beichauliches 
Leben führte und von wo aus er mit ei- 
nem ſeiner intimſten Freunde in Quincy 
Jahrzehnte lang im ſchriftlichem Verkehr 
ſtand. Die vielen Briefe handeln fait 
fammtlich von religiöfen Angelegenheiten, 
und lallen erfennen, dab der Schreiber von 
einem tief religiöfen Geiſt bejeelt war, der 
nicht ſelten zun Myſticismus neinte, 

In der Nacht vom 1. zum 2. März 1866 
ichrieb Kofevb M. Gumbell folgendes: 

„Mein lieber Freund und Bruder im: 
Serrn! Näch tauſend pro und contra, nad) 
vielem Hin- und Seriimmen, nach manden 
lIeberlegungen, ob ich joll oder nicht, fomme 
ich heute zu dem Entſchluſſe, Ihnen eine 
turze Skizze meines Lebens mitzutbeilen, 
auf daß Sie den Mann, deſſen Freund Sie 
ſich nennen, und der auch wirklich Ihr 
Freund von ganzem Herzen iſt, und ſelbſt 
in Noth und Tod ſein und bleiben würde, 
nun ganz und von jeder Seite kennen ler— 
nen mögen, was zur völligen Freundſchaft 


nothwendig zu ſein ſcheint, denn wo noch 
Furcht und Scheu ſtattfindet, iſt auch noch 
taum wahre Freundſchaft vorhanden. Ich 
ichrieb dieles mit Bleiſtift, dieweil ich bei 
Nacht meiner ſchwachen Mugen wegen nicht 
anders fan. 

„Es war in Nahre U. D. 1800 und 
als ich in der gemmütblichen Kaiſer— 
Ztadt zum eriten Mal das Licht Dieter 
Welt erblidte. Mein Water nannte jich 
ktarl Graf von Y- —, Meine fromme und 
telige Mutter war ein Fränlein von H— 
aus Zt., md erit fünfzehn Sabre alt, als 
jie zu meiner Mutter ward. Meine erite 
Erziehung erhielt ich zu Schönbrumm, eis 
nem fFaiferlichen Luſtſchloß nahe der Nefi- 
denz. Hier wohnten wir zwölf Sabre, Win- 
ter und Sommer. ine Nungfer und ein 
penlionirter Feuerwerker, nebit einem ge— 
willen Bater P. waren meine Yehrer, über 
welche meine Großmama von Zeiten mei— 
ner Mutter präfidirte und den Unterricht 
leitete. Der Feneriverfer lehrte mich mi» 
litäriſche Nebungen; die Jungfer Yeien, 
Schreiben, Rechnen, Zeichnen und die Flöte: 
und Pater P. Religion. So blieb es bis 
ich auf eine Militärſchule in die Stadt und 
in die Familie eines gewiſſen Oberſten von 
W. zu leben fan, wo ich Artillerie-Riffen- 
ichaft in allen ihren Fächern jtudirte und 
bis in’s jwanzigite Jahr verblieb. Dies: 
Familie umterbielt eine zablreidhe Diener: 
ichaft und unter Anderen auch eine Gon- 
vernante, eine jebr gebildete Beneztanerin 
ans der Batrizieresamilie Gumbelli; tie 
war mir zwei Sabre älter als ich und wır 
wurden bald intime Freunde. 

„zer Oberſt war mit Signora Gum— 
belli jo iehr vertraut geworden, daß er dur 
ran denfen mußte, wie aus der Schlinge 
zu fommen, obne feiner Ebre zu ſchaden, 
und da verfiel er auf den Gedanfen, mich 
als Sündenbock zu gebrauchen und damit 
jene Schuld zu bededen. Signora wii 
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ligte gerne ein und fo fam es, daß ich end— 
lid meine liebe Vateritadt mit Zignora 
Sumbelli verlaffen und flüchtig werden 
mußte. Es jollte zwar nur die Verban- 
mung auf ein Jahr geſchehen und wir als 
Dann und Frau dann wieder zurückkom— 
men dürfen. Allein meine liebe Gumbelli 
beichtete mir alle Schändlichfeiten, welche 
ver Oberit mit ihr praftizirte, und auch, 
dab es ein abgemadjter Plan war, mich. zum 
Deckmantel des Berbredens zu madıen. 
Solches Alles ſandte ich Ichriftlich an meine 
liebe Mama nad W, und ſie madıte eine 
Stlage gegen den Oberiten anhängig, weldy 
nichts fiir mid gewann, fondern die trau— 
rige Folge hatte, daß ich nun von der Offi— 
zierslifte geitrichen wurde, und beim Erz 
herzog, welcher mein Vormund war (denn 
mein Bapa war 1813 in Italien umgekom— 
men) in Ungnade gerieth. 


„Was war nun zu thun? Ich jab aus 
den Briefen meiner lieben Mama, dat in 
MR. feine Nojen für mich blübten, und ent- 
jchlo mich daber, mid dem Schulfady zu 
widmen, Nina G. welche eine ſchwere Nie- 
derfunft batte.verlor ich im eriten Jahre 
ichon, und mit ihr verlor ich auch alle Yırit 
zum Veben. Ich lebte zwar etliche Jahre 
im Schulfach, bald in England, bald in den 
Niederlanden, bald in der Schweiz, und 
zwar unter dein Namen &,, bis id} endlich 
von Heimweh geplagt, wieder uwerſehen;- 
nad W. ging, um mich dem getitlichen 
Ztande zu widmen, Allein ein Biſchof rieth 
mir als Lehrer eine Million nadı Grönland 
zu unternehmen, wo ich auch Hoffmung zur 
Prieiterweibe und Korona lertcalis ba: 
ben könne. Ich ließ mich dazu überreden 
und riiitete mich nach Grönland aus, was 
meiner Großmama über Zehntauſend Gul— 
den koöſtete. Mit mehreren Kiſten Büchern 
verſehen und den nöthigen anderen Sachen, 
nebſt dem Segen des Biſchofs, ſchiffte ich 
mid von Solland nach Grönland ein und 
ſah mich ſchon im Voraus als Vehrer der 
Heiden, entiweder mit der Brichofs- oder der 
Märtyrer-Krone geziert, nicht bedenfend, 
dab geichrieben ftebt, „der Menich nimmtt 





jih einen Weg für, aber der Herr gibt, day 
er fortgebe.“ Schon beim Auslaufen in 
die Nordjee zeigte jid) der Wind ungünjtig 
und blieb jo über Schottland hinaus, ja, 
wir geriethben endlidy in Eis und wurden 
nur durch einen heftigen Sturm vom völli— 
gen Untergang gerettet, indem uns derſelbe 
jidlich trieb und in einen amerikaniſchen 
Hafen warf. Ich ward dadurd) in meinem 
Bekehrungseifer wohl ein wenig abgekühlt, 
aber dennod) nicht völlig geheilt, denn id 
nahm mir nun vor, es in Weftindien zu 
probiren; als id aber auf San Salvador 
anlangte, befam ich das gelbe Fieber und 
mußte mich jchnell nach New Orleans brin- 
gen laſſen, wo ich nad etlichen Monaten 
wieder völlig genas. 


„In New Orleans erfuhr ich durd einen 
Zraum, in weldem mir mein Schußengel 
eridien, daß meine Großmama geitorben 
jet und fie mir ein Legat zugedacht babe. 
Tiefes veranlafte, dab ich mich fo fchnefl 
als möglich nach Savre einichiffte, in Paris 
mid) dem öfterreichiichen Geſandten ent- 
dedte und einen Paß unter meinem editen 
Namen nad Wien nahm, um, wie ich dachte, 
in Wien den Neft meines Lebens im Dienst 
des Waterlandes zuzubringen. Saum war 
ich in der theuren Bateritadt angefommen, 
jo zeigte es ſich daß Derjenige, wel. 
dier dem Kinde nach dem Xeben tradıtete, 
(nämlich der Obrift), noch nicht todt war. 
jondern immer noch nad) Rache ſchnaubte. 
‚sch hatte feine andere Wahl als Wien Yo 
ichnell als möglich zu verlaffen und eine 
andere Heimath aufzuluchen. Nun gings 
per Ertrapoit nad Trieit und Venedig, wo 
ich die Anverwandten meiner unglüdlicyen 
Signora Gumbelli befuchte und freundliche 
Aufnahme fand, 


„ie erite Naht in Venedig hatte ic 
diejelbe Ericheinung meines Schußengels 
wie früber in New Orleans, und fam der- 
ſelbe abermals als Todesbote mir anzuzei: 
gen, dat meine inniggeliebte Mama ins 
Reich der Schatten binübergewandelt ei. 
Acht Tage ſpäter erbielt ih die Nachricht 
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von meiner Schweiter, dab es in der That 
jih fo verhält und fie in derjelben Stunde 
geitorben jei, wie mir der Engel angezeigt 
batte, Jene Stunde war die allerichmerz- 
lichite in meinem ganzen Xeben. Weinen 
Nummer in etwas zu lindern, unternahm 
ich eine Neife über Genua und Mailand 
nad) der Schweiz. In Baſel anfommend, 
madıte ich die Befanntichaft einer frommen 
Gngländerin, Eliza Coofe. Ste ward da? 
Werkzeug in der Hand Gottes zu einer 
neuen Erwedung meines Miſſionsgeiſtes 
und die Beranlaffung, dat ich die Fatholiiche 
Stirche förmlich verließ und endlich nadı 
England zurüdfehrte. Ich verlegte mi 
nun auf proteitantiiche Theologie, ſtudirte 
die Väter fleißig, und fehrte im Nabre 1551 
als proteitantiiher Miſſionar nadı Amerifa 
surüd, und wurde Mitglied der presby- 
terianiſchen Kirche. Im Sabre 1841 madıte 
ich abermals eine Miflionsreiie nad Eu— 


ropa und bejudte Enaland, Schottland, 


Solland, Frankreich und die Schweiz, und 
ging zum legten Mal über Senf nad Ge— 
nua, Venedig und Trieit und fehrte über 
den St. Gotthard nadı Baſel zurüd, wo ich 
dann durch Württemberg in die NRheinge- 
gend gelangte, und nad) einer zehnmonatli- 


her Tour nady Buffalo zurüdfehrte und 
1545 einen Ruf in dieſe Nazaräaer-Schule 
erbielt, wo ich noch bin. 


Joſeph v. 2—— 
genannt —l.“ 


So weit die Selbſtbiographie von Pa— 
ſtor Joſephh M. Gumbell. Derſelbe lebte 
noch über 20 Jahre in ſtiller Zurückgezo— 
genheit in ſeiner „Nazaräer Schule“ zu 
Amana, bis er am Nachmittag des 31. De— 
zember 1886 in jeinem STiten Vebensjahre 
ſtarb. Seine Gattin, Caroline Gumbell, 
welche etwa 10 Sabre jünger war, und ihm 
eine treue und aufopfernde Stüße in jei- 
nen alten Tagen geweſen, hatte in den letz— 
ten Sahren feines Lebens den Briefwechjel 
mit den Freuden in Quincy vermittelt, und 
jette fie diefe in einem vom 1. Nanuar 1887 
datirten Schreiben von dem Dahinſcheiden 
:hres Gatten in Kenntniß. Mitidem Tode 
von Paſtor Gumbell fam ein dewiß in- 
tereflantes und ſehr bewegtes Leben zum 


Abſchluß. 


So weit ſich in Erfahrung bringen ließ, 
itarb Frau Karoline Gumbell im Jahre 
1892 im hoben Alter von S2 Jahren. 





Noch ein Beifpiel gahlreidher deutſcher Nahfommenfchaft. - 


Am Jahre 1765 wanderte der Schuhmader 
Jacob Alter aus der Schweiz nad Yan- 
caiter Go. in Penniglvanien ein. Während 
des Nevolutionskrieges lieferte er Schuhe für 
die Soldaten; 309 1790 nad) Lititz in Yancafter 
Go. und ſpäter nah Cumberland Go., das er 
65—7 Termine in der Legislatur vertrat, und 
wo er geftorben ift. 

Bon feinen mit Veronika Yandis aus Lan— 
cafter Co, gezeugten 10 Kindern hatte er 50 
Enfel, und von nur zweien feiner Söhne 118 
UÜrentel. 
einem Sohn 18 Enkel, was die Zahl der Ur— 
enfel jhon auf 136 bringt. Und dabei it in 
den “‘Notes and Queries”, dem wir dieſe Du: 


Fin dritter Sohn hatte von nur 


ten entnehmen, bei der Mehrzahl der Enkel die 
Nachkommenſchaft nicht angegeben, 


Sein Sohn Jacob diente 21 Termine in der 
Geſetzgebung, und auch deffen einer Sohn 
wurde 1885 in die Yegislatur gewählt. Seine 
Tochter Sufanne war mit Joſeph Ritner ver: 
beirathet, der nachdem er 6 Jahre Mitglied 
und 2 Jahre Sprecher des Repräfentantenhaus 
fes der Yegislatur gewefen, 1835 zum Gouver: 
neur gewählt wurde, 


Ein Friedrid Alter findet fih 1778 
unter den Mitgliedern der Baltimorer Zions— 
gemeinde. — Es giebt Alter aus der älteren 
deutſchen Kinwanderung mehrfach in Illinois. 








Der Brand des Pafagier- Dampfers „Erie'‘ auf der Höhe von 
Silver Creek am 9. Auguſt 1841. 


Nach alten Fettungsberichten bearbeitet von Paul Koberfiein. 


(Aus dent Buffalo Demefrat. Aug. Io, Tan.) 


Am 10, Auguſt 1841, beute vor Gl 
Nabren, erlie; am Nachmittag Mayor 
Siaac R. Sarrinaton einen Nufruf an die 
Bewohner Buffalo's zum Sammeln von 
Unterſtützungsgeldern für die Ueberleben— 
den des Ballagierdampfers „Erie“. Schon 
früb am Morgen jenes Tages batte ich 
wie em Lauffeuer die Zchredenskunde 
durd die Straßen der Stadt verbreitet, 
daß der „Erie“, der damals als das ftatt- 
fihite Fahrzeug auf den Großen Binnen» 
icen galt, am vorbergegangenen Abend 
auf hbober See, in der Nähe von Silver 
Greef, ein Naub der Flammen geworden 
war ımd daß an 250 Menichen, entweder 
in der Feuersgluth an Bord oder dur 
Ertrinfen, ibren Tod gefunden batten. 

Tieje erſchütternde Begebenheit, die we— 
aen der großen Zahl der Opfer als einer 
der aranenbafteiten Unglücksfalle in den 
Blättern der Seichichte der Großen Seen 
verzeichnet it, wird den wenigen lleberle- 
benden, die Mugenzengen des Brandes wa— 
ren oder die dadurch iraendivie betroffen 
wurden, am Nabrestage des Ereigniſſes 
wieder lebhaft in’s Gedächtniß gerufen, 

Ter „Erie”, Gigentbiimer Chas. WM. 
Need von Erie, Ba., von Capitän Titus 
befehligt, war im Anfange des Sommers 
einer gründlichen Musbeflerung unterzogen 
und Se und Ausbord friſch angeitrichen 
worden. 

Ter Dampfer, mit etwa 300 Paſſagie— 
ren an Vord, die Mebrzabl davon deutſche 
Schweizer, und mit 30 Tonnen Stückgut— 
fracht, ſtach gegen 4 Uhr Nachmittags von 
Buffalo am 9. Auguſt in See. Das Ziel 
der Fahrt war Chicago. ES berricte ſchö— 
nes Wetter, indeſſen wehte eine fieife Nord» 
oſt-Briſe, Die den Dampfer, je weiter er ſich 
vom Lande entfernte, in rauhen Scegang 


bradte; jo dab bald die meiiten Rafloaiere 
mfolge der Ttampfenden Bewegung Des 
Schiffes von Seefranfbeit befallen wurden. 

Um 71% Uhr am Abend, als der „Eric“ 
ich ungefähr 33 Meilen von Buffalo und 
etwa 4 Meilen von Tunfirf befand, wurde 
im Swilchendef über den Dampfkeſſein 
Feuer entdedt, nnd in weniger als 5 Mi» 
miten war das ganze Fahrzeug in Flam— 
men gebüllt. 

Von der rajenden Schnelligkeit, mit der 
die Flammen ſich verbreiteten, fann man 
ſich Durch folgende Thatſache einen Begriff 
machen: 

Frank rend, ein Bewohner Dunkirl's, 
damals ein Jüngling von 19 Jahren, jün— 
geres Mitglied der Commiſſions- und Ver— 
frachtungs-Firma George A. French & 
Son, hatte die Aufſicht iiber den Dod der 
Firma om Fuße der Buffalo Straße, Als 
er anf dem Wege nach dem Dod auf dei 
Zee hinaus blidte, lenfte er mit den Wor— 
ten: „Dort fommt der Eric“, die Aufmerk— 
immfeit jeines Begleiters auf das deutlich 
ſichtbare Fahrzeug. Beide gingen an ei: 
nem Bretterbaufen vorbei, der ihnen den 
Ausblid auf den See verfperrte, Als ſie 
dann wieder nadı dem Dampfer ausſchau— 
ten, faben fie das Boot völlig in Flammen 
ſtehen. 

Capt. Titus eilte beim Ausbruch des 
Brandes vom Oberdeck nach der Kammer, 
wo die Rettungsgürtel aufbewahrt wur— 
den; Die Flammen veriperrten ibm aber 
den Weg amd er fignalifirte dem In— 
genienr, die Maſchine zum Stillitand zu 
bringen. 

Tem Fenertode zu entgeben, ftürzten ſich 
die Paſſagiere und die Yeute der Mann- 
ſchaft in's Waſſer. Indeſſen nur Wenigen 
gelang es, ſich an Wraäckſtücken zu halten, 
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bis fie aus ihrer gefahrvollen Lage geret- 
tet wurden. Wiele janfen jofort in Div 
Tiefe, ohne wieder aufzutaucen. Selbſt 
die beiten Schwimmer fonnten Jich nicht 
retten; denn fie wurden bon ihren Schick— 
ſalsgenoſien, die nicht Schwimmen fonnten 
und die ſich an jene anflammerten, in die 
Tiefe gezogen. 

Der Matroie Luther Fuller, der am 
Ztenerruder ſtand, blieb auf ſeinem Po— 
ſten, ftenerte das dom Winde aetriebene 
Schiff dem Yande zu, und fand jenen Tod 
in den Flammen. 


= 


Der Ballagierdampfer „Davitt Clin: 
ton“, Capt. Squires, der im Hafen bon 
Dunkirk darauf aeiwartet hatte, dab der 
Wind und der hohe Zergang ſich legen 
follten, war kurz vorher, ehe der „Grie“ 
in Zicht fam, ausgelaufen. Eobald Gapt. 
Squires den „Erie“ brennen ſah, kehrte er 
um und betheiligte ſich an dem Rettungs⸗ 
werke. Es gelang ihn, 27 Perſonen vor 
dem GErtrinfen zu bewahren, 


en 


Ein fleiner Dampfer „Yady”, der im 
Hafen von Dunkirk lag, wurde anfgefeuert, 
und erreichte das Brand-Wrad fur; nad 
10 Uhr Abends, gleichzeitig mit den Dam— 
pfer „Chantaugua“, der mehrere Stun— 
den ſpäter als der „Erie“ von Buffalo ab— 
gedampft war. Nachdem die lebten der mit 
den Mogen Kämpfenden (im Ganzen nod) 
>») an Word genommen worden waren, 
ichleppten die beiden Tampfer den bren- 
nenden Rumpf bis auf bier Meilen nad) 
dem Yande, wo er in 11 Faden Tiefe fanf. 

William 8. Wilgus, ein junger Maler 
aus Buffalo, der ſich zu Irving, an der 
Mindung der Gattaraugus Greef, auf 
Inelt, um Rothhäute, Bewohner der dor- 
tigen Indianer-Reſervation, zu malen, war 
der Einzige, der in einem Nuderboote an 
die Unglücksſtätte gelangte; jedoch zu ſpät 
zur Nettung eines der Verunglückten. Nach— 
dem er einige Stunden zwiſchen Wrad: 
ſtücken umbergefreuzt war, wurde die er— 
folgloie Suche von ibm aufgegeben. Au— 
Ser diejem wagte ſich nur noch ein zweites 
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Nuderboot auf den ſtürmiſchen Zee, fen- 
terte, aber, als es noch nicht weit vom 
Ztrande entfernt war. 

Fred. Barmalee, der Schanfwärter des 
„Erie“, hatte jich fieben Stunden im Wai- 
jer befunden, als er gerettet wurde, 

Capt. Titus und einigen Yenten der 
Mannichaft des „Erie“ war es gelungen, 
jich an Wraditiidfen fo lange zu halten, bis 
non ihnen zu Hülfe Fam. 

Unter den Seretteten war Peter Diehl 
aus Buffalo; wogegen jein Gefährte, M. 
M. Meber aus Dumkirk, als er jchmwint- 
mend das Land fait erreicht hatte, erichöptt 
in die Tiefe ſank. TO Paſſagiere der eriten 
Kafüte fanden ihren Tod im Waffer und 
nur eine einzige Kran, Mrs. Lynde, eine 
Raflagierin der 1. Stafiite, die ſich auf ib- 
rer Hochzeitsreiſe befand, wurde gerettet. 
Ihr Watte, ein Bruder des Richters Lynde 
zu Milmanfee, und ein anderer Bruder 
desielben ertranfen. Die Baflagiere der 
!i. Najüte waren fait ausnahmslos Anglo- 


Mmerifaner, die Zwiſchendecks-Paſſagiere 
dagegen, mit wenigen Ausnahmen, 
Schweizer Einwanderer. Dieſe waren 


reichlich mit Geldmitteln verſehen, in Ge— 
ſtalt von 5 Francs-Woldſtücken. Ihre Ge— 
ſammt-Baarſchaft, die fie dein Capitän zur 
Verwahrung tibergeben hatten, betrug nad) 
amerifantichen Geld H180,000. 

Die Zahl Schweiger (Männer, 
staunen und Minder, ausgenommen efwa 
10 oder 12 Säuglinge, für die fein Paſſa— 
gtergeld beredinet wurde) belief ſich auf 
116. Für Kinder unter einem beitimm- 
ten Alter wurde das halbe Rallagiergeld 
verlangt. 

Die Liſte der Zwiſchendecks-Paſſagiere, 
joweit fie fich in Erfahrung bringen ließ, 
entbält folgende Namen nebit dem Neile- 
ziel: 

Nach Chicago bejtimmt — E. Sieller- 
mann; E. Mind und ein Freund desſel— 
ben, deſſen Name nicht ermittelt werden” 
fonnte. Minch war erſt kürzlich don ci« 
nem Pejuche der alten Heimath zurüdge 


der 
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fehrt. Er batte jeine Familie in Buffalo 
zurückgelaſſen und wollte Land im Weiten 
zur Beſiedelung eriverben. 

Nach Maſſilon, O., beitimmt — E. Bal- 
mer und Familie, 5 Berjonen; 3. Garg- 
bum, 514 Berfonen; I. Mulliman, 3 Ber- 
jonen. 

Nach Dover, O., beitimmt — E. Die 
terih, 2 Berionen; E. Wilbur, 6 Berionen ; 
Lichthold und Familie, 515 Perjonen; 3. 
storten; CE, Durler. 

Nach Cleveland, D., beitimmt — Beter 
Schneider, 5 Perſonen; 3. Neuminger, 4 
Berjonen; S. Schapler, 51% Berjonen; R. 
Filling, 2 Berjonen; Obens. 

Nah Afron, O., beitimmt — George 
Jugler und Familie, 6 Berfonen; John 
eslang, 21% Berjonen; Geo, Rettinger, 3 
Berjonen; Geo. Chriſtian, 5 Berionen; 
(Seo. Neigold, 71% Berionen; M. Reibold, 
3 Berjonen; Peter Schmidt; Sohn Nekel. 

Reileziel unbefant — Nohn Boegele, mit 
rau und 9 Kindern, hatte 25,000 Gulden 
in feinem Beſitz: Anton Weichel, 8 Berjo- 
nen; A. Siegel, 5 Berfonen; John Long, 
I Berionen; Michael reis, Peter Stein; 
Seo. Kraft. 

Bon den bier Benannten wurden nur 
Turler und drei Andere, deren Namen 
nicht in Erfahrung gebradt werden fonn- 
ten, gerettet. Sie Alle hatten jehr ichlimme 
Brandwunden dabongetragen. 

In den nächſten Tagen nach) dem entich- 
lien Unglüdsfalle wurden Yeichen vieler 
Opfer zwijchen Silver Creek und Ban Bu— 
ren auf den Strand geſchwemmt. Manche 
wurden bon Verwandten erfannt und fort- 
geſchafft; die Nicht - Ndentifizirten fanden 
in Dunfirf, Sheridan und Zilver Creef 
ihre fette Nubeftätte. Die an den Leichen 
gefundenen Wertbiachen nahm der County- 
Goroner in Werwahrung. Die meiiten 
wurden im Laufe der Zeit von Angeböri- 
gen der Verunglückten beanſprucht. 

Die paar hundert Teutiche, die fich bis 
1841 in Buffalo niedergelaffen hatten, 
zeigten, trotzdem fie einen fchiweren Kampf 


x 


um's Daſein führten, ein fühlendes Herz 
und eine offene Sand für die Veberlchen- 
den der Schredensnadit, indem fie nadı 
Kräften zu der vom Mayor angeregten 
Sammlung von Unterjtügungsgeldern bet- 
ſteuerten. 

Die in Dunkirk vor einigen Jahren ge- 
ſtorbene Frau George Alton, geb. Siſſon. 
war die Beſitzerin eines fleinen Waſchti— 
iches aus Kirſchbaumholz, der von dent 
„Erie“ an's Yand trieb. In der Schub- 
lade des MRaichtiiches befanden ſich cine 
deutiche Pibel und ein deutiches Geſang— 
bud. Verwandten des Cigenthimers 
wurden die beiden Bücher jpäter zugeitellt, 
der Waſchtiſch blieb jedoch im Beſitze der 
Frau Nlton.’ 

Wie der Coroners-Inqueit über die Ur- 
ſache des Prandes ergab, wurde das Feuer 
durch das Jerbrechen einer der Gallonen— 
storbflaichen mit Zerpentin beruriacdt, Die 
als ein Theil der Yadung im Zwiſchendeck 
über den Dampfkeſſeln jtanden. Die auf 
die Dampfkeſſel berabträufelnde Flüſſigkeit 
entziindete ich. Infolge der Site barjten 
die übrigen, theils mit Terpentin, theils 
mit Kamphin gefüllten Flaſchen und im 
Nu Stand das ganze Zwiſchendeck in Flam— 
men. 

Hiram De Graff, ein Karmer aus No 
Tavies Co, SU, einer der Geretteten, - 
machte beim Coroners-Inqueſt folgende 
Ausſage: „Als ich die Flammen auficla- 
gen ſah, ſtand ich im Zwiſchendeck, 12 Auf 
von der Stelle, wo das Fener ausbrad. 
Ich hörte eine Erplofion, die einen Knall 
veruriad;te etwas lauter als ein aus einen 
Verfat getriebener Spund. Cine halbe 
Minute darnach vernahm ich einen Krach, 
als ob das Ted geborſten wäre. Ich eilte 
nach vorn. Als ich mich umblidte, ſah ich 
dicken, ſchwarzen Rauch, aber nur wenig 
Feuer. Der Rauch war viel ſchwärzer als 
der von gewöhnlichem Holz. Ich lief durch 
die Damenkajüte nach dem Achtertheil und 
kletterte über das Heckgeländer, um in das 
kleine Boot zu ſpringen, ſobald es hinab- 
gelaſſen würde Während ich dort ſtand, 





jab ich 50 Leute in das Waffer fpringen. 
Als das kleine Boot flott war, jtiegen id) 
und Andere hinein. Dos Boot fenterte 
und war für die Nettung jo gut wie nut» 
los.“ 

Der „Erie“ hatte einen Werth von mehr 
als $75,000, die Ladung einen von wenig- 
tens $20,000. Die Baarjchaft der Ein- 
wanderer an Bord belief jich, wie bereits 
erwähnt, auf $180,000, 
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sm Sommer 1855 wurde der Rumpf 
des gefunfenen Dampfers gehoben und in 
den Safen geichleppt. Durch die in dem 
Schiffe gefundenen Goldjtüce erwies fid) 
das Unternehmen als gewinnbringend. 

An der Sidwand im Muſeumſaale des 
Gebäudes der Buffalo Siitoriichen Gefell- 
ichaft zeigt ein Bild den Dampfer in Flanı- 
men; unmittelbar darunter hängt der Kopf 
der Gallionpuppe des „Eric“, 


Tüchtlige deutfhe Männer Bloomington’s. 


äufammengeftellt von Pr, Theo. Häring. 


Die nachfolgenden Blätter erzählen von 
deutschen Männern, die wenn fie auch feinen 
weithin Fühlbaren Einfluß ausgeübt haben, 
doh in ihrem engeren Kreiſe jegensreich und 
fruchtbringend wirkten, und die deshalb nicht 
übergangen werden dürfen, wenn wir Derer 
aedenten, die zum Aufbau des Staates mitge- 
wirft haben. 


Johann Friedrid Gottlob Yange. 


Unter den bereits heimgegangenen Deutichen 
Bloomington’3 haben mur Wenige — aud) 
über das Deutichthum hinaus — lich eines jo 
hohen Anjehens und jo allgemeiner Achtung 
erfreut wie Johann Friedrich Gott- 
lob Zange. Zu Halle a. d. Saale als 
Sohn eines Mühlenbefigers geboren, befuchte 
er die dortige Volks- und Realſchule, und trat 
im J. 1822 bei der reitenden Artillerie ein. 
(sr beſuchte während der Dienftzeit die Kriegs— 
ſchule mit ſolchem Erfolge, daß er zum Offi— 
zier vorgefchlagen wurde, Doch rief der Wunſch 
des Waters ihn im’3 bürgerliche Leben zurüd. 
Nach dem im J. 1831 erfolgten Tode des Va— 
ters folgte er diefem im Betrieb der Mühle, 
verheirathete fich mit einer wohlerzogenen Bür— 
gerstochter, Friederike Lichtfeld, und fiedelte 
bald nachher nah Eulenburg über, mo er ges 
meinfam mit einem Freunde, Namens Pech— 
itein, bis zum Jahre 1844 zwei Mühlen bes 
trieb. Nach deren Verlauf widmete er jich in 
Halle der Stürferfabrilation und dem Ge— 
treidehandel. 


&r ging indeilen nicht im Gelchäftsleben 
auf, jondern nahm regen Antheil an den die 
Zeit bewegenden Fragen. Als 1848 die Re— 
volution ausbrad, eilte er nach Berlin und 
betheiligte ih an den Strafentämpfen vom 
17. und 18. März. Deswegen bei eintreten- 
der Reaktion auf die ſchwarze Lifte gefeßt, aber 
doch noch rechtzeitig gewarnt, ſchied er von der 
Heimatd, und machte ſich über Paris und 
Hapre mit Frau und zwei Söhmen auf den 
Weg nad) Amerila. Faſt wäre er noch der 
Aufforderung gefolgt, fih an den Kämpfen in 
Baden zu betheiligen, aber jein Gepäd war 
glüdlicherweiie bereit3 vorangegangen. Er 
landete am 20. Juni 1849 in New York, ging 
von dort nad kurzem Aufenthalt nah Mil— 
twaufee, und von dort, das damals noch wenig 
veriprad, nad einmonatlihen Verweilen nad) 
Bloomington, in deſſen Nähe er, zwei Meilen 
jüdlich, eine Farm erwarb, die er fünf Jahre 
bewirthichaftete, bis er aus Rückſicht auf feine 
Söhne, die der Yandwirthichaft keinen Ge— 
ihmad abgewinnen fonnten, jie wieder veräu— 
perte, um auf der Südweſtſeite Bloomings 
ton's 10% Mcre zu erwerben, die er mit Reben 
bepflanzte. 

Auch Hier nahm Yange regen Antheil am 
politiichen Yeben; er gehörte von Anfang der 
republitaniichen Partei an, und als der Bür— 
gertrieg ausbrach, bradte er freudig das 
Opfer, beide Söhne die Warfen ergreifen zu 
jehen. Und nur einer fehrte zurüd. Der 
jüngere, Otto, wurde in Kentucky ſchwer ver— 
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wundet, und erlag feinen Verletzungen in 
Louisville. Water Yange ftarb am 26, Aug. 
1579; jeine Frau Folate ihm am 4. Novbr. 
1886 ins Jenſeits. Beide liegen hier in Bloo— 
mington begraben. Ter Sohn Guftav, der 
‚zum Sheriff von MeYean Go. erwählt wurde, 
und dies Aınt zu voller Zufriedenheit verwal- 
tete, und auch in Ehicago als Deputy- Sheriff 
ih allgemeiner Achtung erfreute, blieb allein 
übrig. 

Dr. Yange war 6 Fuß Doc, von ſtrammer 
und achtunggebietender Haltung. Sein offe— 
nes Geficht zeugte von großer Thattraft. Er 
war wortlarg, aber gerecht und freu, wohl: 
wollend und theilnehmend; ein aufrichtiger 
Berather, ſtets bereit, im Unglüde zu helfen. 
Er beſaß einen regen, ſtets thätigen Geiſt, und 
beihäftigte ſich angelegentlich mit allen Proble— 
men des Yebens, aber nichts fonnte ihn außer 
ih aus feiner Ruhe bringen, In religidſer 
Beziehung war er entichiedener Freidenker, in 
politiſcher überzeugungstreuer Republilaner. 
Von ſeinen Achtundvierziger Leidensgenoſſen 
wurde er hochgeſchätzt und häufig aufgeſucht. 
Der im erſten Heft der Geſchichtsblätter er— 
wähnte Farmer und Dichter Dönitz war einer 
jeiner beiten Freunde. In feinen Lebensge- 
wohnbeiten war er einfach und nüchtern; er 
haßte Berweichlichung und Ausſchweifung, und 
ſchwelgeriſche Gelage erregten ſeinen Abſchen. 

Alles in Allem — er war ein deutſcher 
Mann von echtem Schrot und Korn, und wäre 
er der engliſchen Sprache beiler mächtig gewe— 
ien, fo hätte ex zweifelsohne jich einen großen 
Namen machen können. 

Wie bereits erwähnt widmete er ſich in 
Rloomington dem Weinbau und der Vered— 
fung der Neben. &r legte einen zmeddien- 
lichen Weinteller an und erzielte ein gefundes 
und reines Produkt des GötteMetrünfes. Sei- 
nem Sohne Guſtav binterlich er ein nicht une 
beträchtliches Vermögen. Seine fünf Entelin- 
nen find hochgeſchätzte Yehrerinnen und ſprechen 
geläufig deutich. 


Gar Auguſt Trimter. 


Am 12. Februar 1901 fand in Bloomington 
ein Begräbniß flatt, das durch die ibm zu 
theil werdende außergewöhnlich große Bethei— 
ligung fait den Gharatter eines öffentlichen 


annahm. Und doc war der Mann, den man 
zu Grabe geleitete, in feinem bürgerlichen Be— 
ruf nur ein Bäder geweſen, und hatte niemals 
ein öffentliches Amt beileidet. Nur dan er 
mehr als 30 Jahre lang Schatzmeiſter des 
Bloomingtoner Turibereins war, den er in’s 
Yeben hatte rufen beiten, und dem er bis an 
fein Ende ein treuer Beratber tvar, und deiien 
Mitglieder zu ibm wie zu einem Water auf 
blickten. 

Carl Auguſt Trimter wurde am 12. März 
1814 in Görlitz, Preußen, geboren. Nach ſei— 
ner Konfirmation erlernte er die Bäckerei, be— 
gab’ tich al3 Gejelle 24 Jahre auf die Wander: 
ſchaft, und führte dann 16 Jahre eine Bäderei 
und Sonritorei in Martliiia bei Görlitz; von 
der Regierung 1852 zum Ratbsmitglied er: 
nanıt, bekleidete er dieje Ehrenſtellung bis zu 
feiner Auswanderung in 54. Gr Hatte fi) 
verleiten lallen, das bon feinem Water ererbte 
Vermögen und eigene Eriparnilie in einem 
großen Fabrikunternehmen anzulegen; ein un: 
ehrlicher Geſchäftstheilhaber bracte ihn um 
Alles. Seine Ehe mit Frl. Gharlotte Er: 
neftine Mädler ſchloß er im 27. Yebensjabre. 
Die in Markliſſa gemadten, traurigen Erfab- 
rungen bewogen ihn, auszumandern. In 
Rloomington lieh er ſich 1855 nieder und er: 
richtete am Weſtern Bahnhof eine Bäckerei, die 
er 11 Jahre betrieb; 1860 eröffnete er eine 
Bäckerei an Mainftrahe in Gemeinschaft mit 
feinem Schwiegerfohne, Gapt. G. Riebſame, 
die er nach deſſen Austritt, 1876, nod 3 Jahre 
allein führte, worauf er ji als wohlhabender 
Mann in’s Privatleben zurüdzog. 1888 ver: 
lor er feine treue Lebensgefährtin, die ihm 
zwei Kinder geichenft hatte: Karl Guſtad, in 
Oregon wohnend, und Gharlotte Auguite 
Bertha, die Gattin von Fapt. Riebjame. 

Papa Trimter war in jeder Hinſicht ein ech— 
ter Deutſcher — ein fräftiger, unterfegter, 
wobhlgebauter Mann, mit breiter Bruft und 
einem Gharatterfopfe und mit einem deutichen 
Herzen. Gr hatte ein großes, dunlelbraunes, 
Icharfes Auge, eine zugeipigte Naſe, einen et— 
was breiten Mund mit dünnen Yippen, ein 
herporipringendes Kinn. Gr trat ſtets ſehr 
aufrecht und gemeiten auf; Ipradh nicht viel; 
doch wenn er ſprach, jo war feine Rede über— 
legt und den Gegenſtand erjchöpfend. In 
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allen feinen Gewohnheiten beobachtete er Mä— 
Bigfeit und Spariamteit. Ihm galt ein Hand— 
ſchlag mehr ald Schwur. Er war Freidenker 
und befümmerte fi wenig um die Angelegen= 
beiten feiner Nadbarıı. — Seine ‚Frau beſaß 
viele feiner geiſtigen Cigenichatten und fand 
ibm Tag und Nacht bei der Arbeit des Bäder: 
aeihärtes zur Seite. Einen Monat vor dem 
großen Ghicagoer Feuer traf den ſchon be= 
jabrten Mann das Unglüd, abzubrennen und 
er erlitt bedeutenden Schaden an feiner Habe. 
Jedoch blieb ihm genug und mehr übrig, als 
ihm zu einem unabhängigen Yeben im Alter 
nothwendig war. — Ein öffentliches Amt wollte 
er nie haben; auch gab er ih nie Mühe, die 
enaliihe Sprache zu erlernen. 


Nichts indeſſen kennzeichnet den Mann To 
gut, wie die Abſchiedsrede, die an feinem Grabe 
verleien wurde, und die er — ſchon im Jahre 
1887 — ſelbſt verfaßt hatte. 


„Theure Freunde !“ 

Nichts iſt bleibend, Alles eilt von binnen, 
Jammer und erhöhter Liebe Glück, 
Unſer Ztreben, Honen, Sinnen, 
In nur wichtig einen Augenblick. 
Was im Lenz wir liebevoll umfaſſen, 
Sehen wir im Herbite ſchon verblaſſen; 
Und der Menſch, der Schöpfung Meiſterſtück, 
Sinkt auch wieder in den Staub zurück. 

„Sie ftehen bier am Orabe, um mir den 
legten Yiebesdienit zu erweilen, meinen Körper 
zur ewigen Ruhe zu beitatten. ‚Für Ihre 
Theilnahme jage ih im Leben Dank, denn am 
Grabe ift mein Körper leblos, mein Mund 
ſtumm. 

Nur wenige Worte, welche an meinem Grabe 
geiprochen werden, mögen noch einmal die Er— 
innerung wechrufen, daß die gütige Allmutter 
Natur e3 mir vergönnt hatte, unter meinen 
Mitbürgern und Freunden eine geraume Zeit 
friedlich zu leben. Die Aufgabe, ein fried- 
liches Yeben zu führen, follte jeden Menschen 
bejeelen. Mer das Gute will, wer nur redlich 
handelt, hat den Tod nicht zu fürchten, ſon— 
dern ſieht im ihm einen Freund, der da kommt, 
uns von allen irdiſchen Yeiden zu befreien. 


Nun Hat der Erlöfer Tod mich von meinen 
Lieben, von Euch Allen getrennt, und ich bin 
aufgenommen worden in das unermeßlich 


große Weich der Natur, dus alle Pilger des 
Weltalls früher oder ſpäter empfängt. 


Tas Leben, welches unvollkommen it, birgt 
viele Schidiale, Sorgen, Kämpfe und Un— 
ruhen in ſich. Much ich habe manchen ſchwe— 
ren Kampf überitanden; die Seligfeit ewiger 
Ruhe iſt endlich mein Yohn geworden. 


Turner! Wie oft, wie gern war ich in Eurer 
Mitte, um den Verhandlungen zu laufchen, 
Mit Luſt und Liebe habe ich ſtets mein Scherf: 
lein zum Wohle des Vereins beigetragen. 
Sollte ih in den langen Jabren unjeres Zus: 
ſammenwirlens irgend einen Turnbruder durch 
That oder Wort verlekt haben, ſo bitte ich um 
Verzeihung. Irren ift ja menfchlich und Ber: 
geben ift des Menichn Pflicht. 


Der Turner ſoll wahr fein, gerecht fein ge— 
gen Jedermann, er Toll aufrichtig fein und ein 
Feind jeder Heuchelei, gegen Borurtbeile, ges 
gen den blinden Wahn toll er füämpfen bis zur 
ruft. Mie weit ich den Pflichten eines wah— 
ren Turners nachgekommen bin, das mögen 
Die enticheiden, welche mich im Yeben näher 
gekannt haben. 


Zum Troſte meiner Hinterbliebenen und mei- 
ner Freunde weile ich mit dem Dichter darauf 
bin, dar Alles eitel, Alles vergänglid iſt: 


„Ro Voll?ommenes lei zu finden? 
Nirgends — oder überall! 

Lerne nur Dich Selbit ergründen, 
In Fir liegts aut jeden Fall. 

Done niemals, der Beichwerben 
GBänzlich frei und los zu fein! 

Alles Zein bit nur ein Werden, 
Zieg fommt nad dem Kampf alleiı. 


Darum Selig, wer das Höchſte 
Iren und rein im Buſen tragt, 
Wer es liebend ſtets in's Nächite, 
Nie in's Feruſte träumend legt: 
Wer in immer gleichem Streben, 
Gute Zaat im Leben ſtreut, 

Der genießt das ſchönſte Leben 
Und zugleich die Ewigkleit. 


Mit einem „Gut Deil”, meine Yieben und 
Turnbrüder, nehme ich von Euch auf immer 
Abſchied. Bleibt Euch jelbit und Euren Zie— 
len treu ! Lebt wohl ! 

(Fuer 
Garl Auguſt Trimter.“ 


42 Deutfh-Amerıfanifhe Gefhihtsblätter. 


Hugo don Eldner— Franz Müller. 

Da die Muſik fo großen Einfluß auf die 
Gemüther ausübt, daß fie wilde Thiere zähmt 
und Steine rafend maden kann — alfo in 
Amerika vorzüglid am Platze ift — fo kann 
ich nicht umbin, zweier deuticher Mufiter hier 
Erwähnung zu thun. Beide find todt, ihre 
Kinder — ih weiß nicht wo. Der Erite ift 
Hugo don Eläöner Elsner kam 1856 
aus der Provinz Poſen nad) Amerita. Er 
war draußen Leutnant, ließ ſich zuerit in 
Gleveland, Ohio nieder, blieb aber nur kurze 
Zeit dalelbft, und landete dann in unſerer 
Stadt und heirathete hier eine Amerikanerin, 
Namens Demitt. Mit ihr erzeugte er acht 
kinder. Unter denjelben befand fich die bes 
rühmte Sängerin, Maria von Eläner, — 
Bihnenname Gitta — die leider zu früh ge— 
itorben ift und der hier die Bürger ein jehr 
hübiches Denkmal auf dem Kirchhofe errichtes 
ten. Sie war ein liebendwirdiges Ping, von 
Heiner zierliher Geftalt, und beſaß eine herr- 
lihe Stimme, nur nicht ſtark genug für die 
große Oper. Elsner war ein kleiner Mann 
mit großem, ſchwarzen Schnurrbart, Kleinen 
lebendigen Augen und platter Naie, nervös 
und jtet3 in Bewegung. Wie man jagt, war er 
quter Muſiklehrer und der erite Deutiche in Dies 
ſem Fache hier. Er farb arm und verlallen 
auf einem Beſuche in Springfield, Ills. — 
Er war aud Achtundvierziger. Ach glaube 
fein Zodesjahr war 1871 oder 72. — Seine Frau 
ift ebenfalls todt und feine Kinder find zerftreut. 


Der Zweite war Herr Profeflor Franz 
Miller, ein Stuttgarter. Auch Achtund— 
vierziger. Klein von Statur und fehr fett, 
wog wohl 220 Pfund. Er war ein bedeuien- 
der Muſiker und componirte viel, wovon Mans 
ches im Drud erfchienen ift, dazu ein liebens— 
würdiger Gefellichafter, itetS heiter und zus 
gänglid. Er jpielte mehrere Inſtrumente — 
Klavier, Zither und hauptiählich die Geige. 
Ihn auf diefer zu hören war eine Luft. Ich 
wunderte mich oft, wie diefer Mann mit feinen 
breiten „Fingern fo fein die Seiten beherrſchen 
tonnte! Er war eben ein Genie! — Er hei— 
rathete bier als zweite Frau ebenfalls eine 
Amerilanerin. Von der eriten hatte er fünf 
Kinder und von der zweiten einen Stnaben. 
Er ftarb 1890, wenn ich nicht irre. Seine 
Familie ift ebenfalls in alle Welt zerftreut. — 
Mie ich aus feinen Neden wahr genommen 


babe, war er in vielen großen und kleineren 


Städten Amerita’s, hauptſächlich in den nörd= 
lien Staaten, vielfach herumgemwandert, aber 
niemals hatte er Ruhe gefunden. So war er 
ion ziemlich bei Nahren als er bier ankam, 
und blieb endlich hier ftetig. 


Herr Miller ſpielte bier in den beiten 
Goncerten mit und gab einer großen Ans 
zahl von Ameritanern und Amerilanerinuen 
Unterricht. 

Einer feiner Söhne, der ebenfalls tüch— 
tiger Nufiter war und Theologie ſtudirte, hält 


ſich gegenwärtig, wie Die Fama jagt, in Galis 


fornien auf. 





Die Deutichen waren die eriten, die in Cin— 
cinnati eine veligiöje Gemeinde gründeten. Die 
erite Berlammlung zu dieſem Zweck fand am 
13, Dechr, 1811 im Haufe von Joſeph Fabler 
jtatt. Und die im Oct. 1834 eingeweihte Drei: 
einigfeitsficche war bie erfte Deutiche fatholijche 
Kirche weitlich von den Alleghenies. Aber jchon 
im Jahre vorher hatten deutiche Katholiken im 
nördlichen bio, 
eine rege Miffionsthätigkeit entfaltete, — in 
Glandorf, Bethlehem New 
Blockhäuſer für ihren Gottesdienſt errichtet, 


wo Rev, Martin Künnig 


und Riegel — 


Es reichen ohne (Finde 
Geſchlechter ji die Hände; 
Und drängend, ohne Ruh’, 
Rückt jedes, feine Sendung . 
(Frfüllend, der Vollendung 
Wie im Triumpbe zu. 
Guſtav Pfizer. 


* % 
+ 


In Beitändigfeit und Treue unermüdlich 
Neues fchafiend, wird dev Menſch der Welten 


Herr. 
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Geſchichte der Deutfhen Quincy's. 


Don Seinrid Zornmann. 


Yo. 


Menn Einer, wie der Schreiber dieſer 
Geſchichte der Deutfchen Quincy's, ſich der 
Sache längere Zeit gewidmet, jo wirb ber 
Spürjinn immer audgeprägter, man mwittert 
den Bürger deutſcher Abkunft ſchon vonFern. 
Zumeilen ift e8 der Name, dann wieder die 
Geſichtsbildung oder der Körperbau, melde 
den Sohn Teutö verrathen, auch dann, wenn 
dieſer ſelbſt ich feiner Herkunft nicht bewußt 
ift oder nicht bewußt jein will. Als Schreiber 
diefes vor zwei Jahren zum erjten Wale 
ben Namen von Richter J. Roß Midey von 
Macomb hörte, unjered gegenwärtigen Ber: 
treterd im Gongrejie, nahm er an, daß der: 
jelbe ein Kelte jein müfje; doch als er den- 
jelben bald nachher perfönlich kennen lernte, 
da war er dad Urbild eines Teutonen, das 
fih ihm darbot, und er fagte: ‘Judge, 
when I heard your name, I supposed 
you were an Irishwan, but since I have 
met you, Lam of the opinion, that you 
are of German descent.” Und Richter 
Micdey antwortete ohne Zögern: “*You are 
right; I am of German descent; my an- 
cestors came from Pennsylvania and 
settled in lllinois, where I was born; 
hut Jam sorry to say, I can't speak 
(serman.” Später traf Schreiber dieſes 
mit Samuel Alſchuler, damald Kandidat 
für das Gouperneurdamt, zulammen und er: 
zählte demjelben jein Erlebniß mit Rich— 
tev Miley. Herr Alichuler, welcher nicht 
nur deutſcher Abkunft, jondern auch der 
deutihen Eprade mächtig iſt, ſagte: 
„Richtig!“ Die Familie Didey hat jeden: 
fall urjprünglid Mücke geheißen; wenn 
ih mit Richter Midey zuſammenkomme, 
werde ich ihm eine Erklärung jeines Namens 
in deutiher Sprade geben: Müde iſt 
gleichbedeutend mit Fliege; ich werde ihn 
“jagen; "Judge, you are a fly fellow.” 
Zum Ruhme des Richters Mickey darf gejagt 


werben, daß er jich im Congreſſe ala ‘a fly 
fellow”, d. 5. als ein rühriger Bertreter 
feines Diſtrikts erwiejen hat, und ſtets mit 
deutſcher Gewiſſenhaftigkeit und Gründlich— 
keit zu Werke gagangen iſt. 

Unlängſt traf der Schreiber dieſer Ge— 
ſchichte im County-Clerk's Amt mit James 
T. Ruddel von Urſa Townſhip zuſammen. 
Sowohl der Name, wie die Körperbildung 
verriethen den Deutſchen, und Herr Ruddel 
bejahte prompt eine dahinzielende Frage. 
Stephan Ruddel hieß der Großvater und 
war derjelbe von deutichen Eltern in Penn: 
ſylvanien geboren; auch die Großmutter, de— 
ren Namiliennamen David gemejen, war 
eine Deutſche, und hatte das Yicht der Welt 
auf der See erblidt, als die Eltern ſich auf 
der Reife nad) diefem Lande befanden. Ste- 
phan Ruddel und Gattin waren von Penn 
iylvanien nah Bourbon County, Kentudy, 
gezogen, wo ihr Sohn Johann M. Ruddel 
am 28. September 1812 geboren murbe. 
Stephan Ruddel brachte 15 Jahre jeines 
Lebens in der Gefangenschaft der Indianer 
zu und wurde erft durch den Vertrag, den 
General Anthony Wayne mit den Roth: 
häuten ſchloß, aus der Gefangenſchaft befreit. 
Am Jahre 1817 kam die Familie nah Pike 
Bounty, Miflouri, und im Jahre 1829 
nad) Adams County, Illinois, wo ich bie: 
jelbe im Urſa Townſhip niederließ. Hier 
trat Johann M. Ruddel im Jahre 1832 mit 
Martha Anna Dunlap in die Ehe; die Gat- 
tin war irijcher Abkunft und ebenfalls ir 
Kentudy geboren; beide Ehegatten ftarben 
im Jahre 1896. Bon den Kindern des Ehe— 
paares leben noh: Geo. H. Ruddel in Ans 
drew County, Mo., James T. Ruddel und 
Margaretha Wiejter in Urſa Townſhip; der 
Gatte der Letzteren war Jacob W. Wieiter, 
ebenfalls deuticher Herkunft und aus Penn 
ſylvanien gebürtig. 
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Wie deutſche Namen in dieſem Lande ge— 
ändert werden, davon hier ein Beiſpiel: Der 
am 1. Januar 1842 nördlich von Quiney im 
Heutigen Riverfide Townſhip geborene Seo. 
28. Hanes theilte dem Schreiber diejes auf 
eine dahinzielende Frage mit, daß ſein Vater 
Johann Heinz geheigen habe und aus 
Kentucky gebürtig geweſen jei. Derielbe war 
in den dreißiger Jahren nad) dieſem County 


gefommen und war bier mit GEliſabeth 
Schiey in die Ehe getreten. Johann 


Schley, der Großvater mütterlicher Seite, 
war im Jahre 1759 in Pennſylvanien ge: 
boren, hatte im Revolutionskriege unter 
George Waihington gedient und mar im 
Yaufe der Zwanziger \abre nad) dieſem 
Gounty gefommen. Als der Blad Hamf 
Krieg im Jahre 1832 ausbrach, betheiligte 
ſich Johann Schley aud an diefem. Der 
alte Rede jtarb im April des Jahres 1862 
zu Marcelline in diefem County im hohen 
Alter von 103 Jahren. 


Wit melden Mühſeligkeiten das Reiſen 
vor 75 Jahren verbunden war, lehrt Kol: 
gendes, wie e8 dem Schreiber diejer Geſchichte 
oon Kriedrid Guſtav (rtel, dem 
gegenwärtigen Superintendenten der öffent: 
lichen Schulen Quincy's, betvefis feiner Vor: 
fahren erzählt wurde: 

Ulrich Yugenbübl, mein Großvater 
miütterliher Seite war im Jahre 1754 zu 
Bern in der Schweiz geboren; jeine Gattin 
war Maria Anna, geb. Stude, und hatte 
diejelbe im Jahre 1789 ebenfalld zu Bern 
das Licht der Welt erblidt. Das Paar hatte 
in der reformirten Stirche zu Bern den Bund 
geſchloſſen und meine Mutter wurde im Jahre 
1823 zu Bern geboren. Frühzeitig im „jahre 
1825 traten meine Großeltern zuſammen mit 
vielen anderen Auswanderern bie Reije nad) 
Amerifa an. Es waren im Ganzen etwa 120 
Perſonen, die von Bern über Yand nad 
Havre zogen. Zu der Neilegejellichaft gehör: 
ten zwiichen 25 bis 30 Arme aus der Stadt 
Bern, deren Reife über das Weltmeer aus 
den Erträgen einer Mühle bezahlt wurde, 
Sie der Stadt Bern ala Erbſchaft zugefallen 


war, (Hin Bild für den Maler muß es geweien 
jein, die GSejellihaft auf ihrem Zuge über 
Yand zu beobachten, wie jie ihre Habe theils 
per Wagen beförderten, die von Pferden ge: 
zogen wurden, während Andere ihre Hab: 
jeligkeiten durch Steinejel tragen ließen, und 
wieder Andere diejelben auf Handkarren 
jelbit vorwärts jchoben. Natürlich mußte 
bei Weitem die Mehrzahl der Auswanderer 
die Reife zu Fuß zurüdlegen. Die Fußgänger 
und die Yeute mit den Handfarren, jomie bie 
Nührer der ‘Padejel mußten des Morgens 
jtet3 früher aufbrechen, als Diejenigen, bie 
Magen und Prerde bejaßen und vermittelit 
derjelben jchneller vorwärts fommen fonnten, 
und es dauerte Abends immer etlihe Stun— 
den, bis die ganze Reijegeiellichaft im verein: 
barten Yagerplaß wieder zujammenfam. „im ° 
Havre Faufte jede Familie jelbit die Yebens- 
mittel für die Neije. Mit dem Segelicifie 
„Romulus“ fuhren fie von Havre ab, und 
erreichten, da fie furdtbare Stürme zu 
beitehen hatten, erft nah 100 Tagen 
New Norf. Vier Geburten und vier Todes: 
fälle ereigneten ji auf dieier Reife. Ein 
Knabe war unter den Neugeborenen, dem 
bei der Taufe vom Kapitän des Echiffes der 
Name „Romulus“ gegeben wurde. Während 
der legten drei Wochen der Reife mußten bie 
Leute auf halbe Nationen gejett werben, und 
Waſſer wurde nur einmal des Tages in ge= 
ringer Quantität verabreidt. 


Am Juli des Jahres 1825 trafen die Aus 
wanderer in New Nork ein. Ulrich Yugen= 
bühl, welder Schneider von Profeſſion war, 
erhielt jofort Arbeit und blieb mit jeiner 
Familie 10 Jahre in New York. Nach dem 
großen Brande, von dem New York im 
Dezember 1835 beimgejucht wurde, verliefen 
Ulrich Yugenbühl und Familie im Frühjahre 
1836 die Stadt und famen nad dem Weiten. 
Die Reife ging den Hudſon hinauf, durch 
den Erie-Kanal, dann nad) Pittöburg, von 
wo jie per Dampfer den Ohio hinab und den 
Miſſiſſippi hinauf fuhren. Dieje Reife von 
New Nor nad Tuincy dauerte 34 Monate. 
65 war Nachts 10 Uhr, als fie in Quincy 


landeten, und fehr dunfel. Gin Mann mit 
einer alten blechernen Yaterne, in der ein 
armjeliges Talgliht brannte, diente als Füh— 
ver; plößlich blied der Wind das Yicht aus 
und num ging es im Finſtern weiter, bis jie 
endlich zu einer Behaujung kamen. Ulrich 
Yugenbühl ging bier viele Jahre jeiner Pro— 
fejlion als Schneider nad), bis er in Folge 
eines Unfall® mit dem Bügeleijen eine Läh— 
mung der Hand davontrug und die Schnei- 
derei aufgeben mußte; im Jahre 1854 jtarb 
er im Alter von nahezu TO Jahren, während 
die Gattin nod 20 Jahre lebte und im Jahre 
1574 im hoben Alter von’s5 Jahren das 
Zeitliche jegnete. Der Sohn des Ehepaares, 
derfih Johann Luckenbill nennt, jtarb 
im Jahre 1881 im Alter von 52 Jahren. 


Daniel Ertel, geboren am 7. Januar 
1813 zu Weiler nahe Weißenburg im Elijah, 
fam 1537 mit den Familien Ruff und 
Grimm nad Quincy. Er war Mühlenbauer, 
und betrieb hier zufamen mit Martin Grimm 
eine Schreinermertitätte. Kr heirathete hierdie 
obenerwähnte, im Jahre 1823 zu Bern in 
der Schweiz geborene Maria Anna Yu: 
genbühbl. Im Jahre 1561 vertaufchte er 
jein Eigenthum in der Stadt Quincy gegen 
eine Farm nahe Gamp Point, wo er viele 
Jahre lebte, und jeine Gattin im Jahre 1879 
ftarb. Im Jahre 1848 fehrte Daniel Ertel 
zur Stadt zurüd und ſchied bier im Jahre 
1399 aus dem Yeben. Yon den 12 Kindern 
des Ehepaares weilen noch jieben unter den 
Yebenden, nämlich: Johann Ertel auf einer 
Farm nahe Shelbina, Mo. ; Friedrich Guſt. 
Ertel, geb. im Jahre 1849 in Quincy, bils 
dete jich für's Lehrfah aus und war 23 Jahre 
fang in Goatäburg und Mendon als Yehrer 
thätig, dann 2 Jahre in Quincy al® Lehrer; 
während Präfident Gleveland’3 zweiten Ter— 
min war er nahezu vier Kahre Sehülfspoft- 
meifter von Quincy, gegenwärtig dient er 
in jeinem zweiten Termine ald Superinten 
dent der öffentlihen Schulen von Tuincy; 
Georg Ertel auf einer Farm nahe Gamp 
Point; Albert Ertel als Mechaniker zu Shel: 
bina, Mo.; Eliſabeth war die Gattin von 
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Dr. Johann Dietrih Tinker zu Coatsburg 
und jtarb im „jahre 187%; Daniel Grtel auf 
einer Farm nahe Camp Point, Emma iſt die 
Gattin des Schreiners Nikolaus Hafner in 
Quincy; Youije ift die Gattin von Wilke 
Bruns, des Zupervijord von Golumbus 
Tomnihip. 


Am Jahre 1837 fam aud Yennbard 
Heinrid Starmann nad Quincy. Der: 
jelbe war im Jahre 1810 zu Großendohren, 
Amt Hafelünne, Hannover, geboren, und 
fam mit Bater Auguit Brickwedde, dem er: 
jten deutſchen katholischen Prieſter Quincy's, 
aus der alten Heimath herüber. Hier arbei— 
tete er anfangs für Gouverneur Carlin und 
ſpäter für Willard Keyes. Nachdem er fünf 
Jahre hier geweſen, kehrte er nach der alten 
Heimath zurück, da er als älteſter Sohn das 
väterliche Erbe antreten ſollte. Dort trat 
er mit Maria Geſina Dall in die Che. 
Beide Shegatten jtarben in der alten Hei— 
matb, aber ein Sohn, Georg, und eine Toch— 
ter, Xijette, famen im Jahre 1870 nad 
Quiney. Georg Starmann erlernte bier 
bei Georg Yandwehr dad Handwerk eines 
Malers und Tapeziererd; im Jahre 1877 
trat er mit B. ©. Lock in's Geſchäft, und 
10 Jahre ſpäter, in 1887, eröffnete Georg 
Starmann ein eigenes Geſchäft, das er heute 
noch betreibt. Die Schweiter Yifette blich 
13 Jahre bier und trat mit Bernhard Stroot 
in die She; nachdem dev Giatte geitorben 
war, kehrte jie nach der alten Heimath zu— 
rück, wo fie nod) lebt. Die Brüder Auguit 
und Elemens Starmann kamen jpäter eben: 
falls in diejes Yand und find nun als Maler 
und Tapezierer in St. Joſeph, Mo., thätig. 

Der am 21. November 1808 zu Burbach 
im Schwarzwald, Baden, geborene Mat: 
thias Obert wanderte bereits im Jahre 
1529 nad den Ber. Staaten aus und Fam 
nach Baltimore. Er war Schuhmader von 
Profeſſion. Am Jahre 1830 wurde er durch 
Thomas Wildey, den Gründer des Ordens 
der Odd Fellows in dieſem Yande, in den 
Drden eingeführt. Bon Baltimore zog er 
nad Pittsburg, wo er 2 Jahre als Schuh— 
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macher thätig war. Dann reiſte er nach St. 
Youis, wo er 1835 mit Marie Felſing in die 
Che trat. Im Jahre 1838 lie ſich die Fa— 
milie in Quincy nieder, wo die Gattin im 
Jahre 1839 ſtarb. Am 4. April 1841 trat 
Obert dabier wieder mit Anna Jahn in die 
Che; die Gattin war im Jahre 1810 in 
Kurheſſen geboren und im Jahre 1835 mit 
Wilhelm Dickhut von Pittsburg nad Tuincy 
gelommen. Am Jahre 1852 zog Matthias 
Obert mit feinem am 14. März; 1837 in St. 
Touis geborenen Sohne Johann über Land 
nach Kalifornien, kehrte aber vor Ablauf 
eined Jahres nah Quincy zurüd. Hier 
betrieb er dann bis 1862 ein Grocerygeſchäft. 
Die zweite Gattin ftarb in 1882, Obert jelbft 
am 28. Dezember 1855. Mathias Obert 
war zur Zeit jeines Todes das ältefte Mit: 
glieb des Odd Fellow Orbens in der Welt, 
da er 55 Jahre demjelben angehört hatte. 
Nur eine Tochter, Emilie Obert, lebt noch 
hier in Qiuiney. 

Georg Jakob Fuchs, geboren den 
1. Oftober 1800 zu Sommerau, Yandgericht 
Klingenberg, Bayern, war ein Sohn des 
Dekonomen Johann Fuchs und dejien Gat: 
tin Maria Anna, geb. Krug. Am 20. April 
1822 trat er mit Eva Katharina Kraig in 
die Ehe; die Gattin war am 18. Juli 1798 
zu Sommerau geboren, und war eine Tochter 
von Michael Kraig und dejien Gattin Maria 
Anna, geb. Element. Am 17. Auguft 1832 
erhielt das Ehepaar einen Paß nad) den Ver. 
Etaaten und ließ ſich in Pennſylvanien nie- 
der. Am Jahre 1835 fam die Familie nad 
Quiney. Die Söhne waren Joſeph Anton, 
Franz Jakob, Heinrich und Alois, und find 
ſämmtlich geitorben ; nur die Tochter Anna 
Maria Biel lebt noch in diejer Stadt. Der 
Sohn Franz Jakob Fuchs trat mit Anna 
Maria Schmietering dahier in die Che. 
Beide ftarben im Jahre 1880. Bon den 
Kindern leben noch rau Elementine Ren: 
fing und rau Maria Wefthaus in Quincy. 

Am 30, Quli 1811 wurde Pantaleon 
Sohm zu Schellingen in Baden geboren. 
Derjelbe fam im Jahre 1838 nad) den Ber. 


Staaten, über New Orleans, den Miffiffippi 
und dann den Obio herauffahrend, und lieh 
ſich zunächſt in Cincinnati nieder, doch jie: 
delte er jhon im Jahre 1839 nad Quiucy 
über. Pantaleon Sohm hatte in der alten 


‚ Heimat dad Küferhandwerf gelernt und 


arbeitete Bier zuerſt für den Küfereibefiter 
John Abbe, den jpäteren Mayor der Stadt 
Quincy. Dann eröffnete er ſelbſt an 3. und 
Norf Straße eine Küferei in großem Maß— 
ftabe, oft an 40 bis 50 Mann bejchäftigend. 
Im Jahre 1860 gab er die Küferei auf und 
eröffnete an 3. und York Straße einen Gro— 
ceryladen, den er bis zu jeinem im Jahre 
1885 erfolgten Tode betrieb. Pantaleon 
Sohm diente aud im Mormonenkriege und 
war Yieutenant einer Milizfompagnie; der: 
jelbe war zu jener Zeit in Garthage, als 
Joſeph Smith, der Gründer der Mormonen- 
jefte, vom Pöbel erihofjen wurde, am 27. 
Juni 1844. Im Jahre 1840 war Panta: 
leon Sohm mit Rojina Spedt in die Ehe 
getreten; die Gattin war ſchon im Jahre 
1834 mit ihren Eltern aus Forchheim, Baoen, 


“nah Quiney gefommen; diejelbe war eine 


Nichte von Michael Maft, des eriten deut: 
ihen Anfiedlers in Quincy, und meilt no 
unter den Lebenden, 

Drei Söhne des Ehepaares Sohm wohnen 
bier in Quiny. Eduard Sohm ift 
Ihon 37 Jahre dahier im Porzellangejchäft 
thätig, zuerjt mit Heinrich Ridder und dann 
als Senior der im Jahre 1844 gegründeten 
Firma Sohm, Rider & Weilenhorn, die 
einen Großhandel betreibt und weit und 
breit befannt ift. Seit dem Jahre 1881 ift 
Eduard Sohm auch Bizepräjident der Rider 
Nationalbant. Joſeph H. Sohm ift 
ebenfalls Mitglied der Firma Sohm, Rider 
& Meifenhorn; und Johann U. Sohm 
genieht als rüchtiger srescomaler einen Ruf. 
Sämmtliche drei Söhne wurden in der alten 
Heimjtätte an 3. und York Strafe geboren. 

Louis Lambur wurde am 9. April 
1516 zu Brudenwald im Elſaß geboren. 
Seine Eltern waren franz Yambur und dei: 
jen Ehegattin Rofine, geborene Jacob. Im 
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Jahre 1833 kam Louis Lambur nad den 
Ber. Staaten und ließ fich zuerft in Cincin— 
nati nieder, von wo er aber bald nad) Evans— 
ville, Ind., überjiedelte und dort das Küfer— 
handwerk erlernte. Im Jahre 1839 Fam 
Lambur nah Quincy. m Jahre 1841 trat 
er in Eincinnati mit Barbara Combaiſe in 
die Che; die Gattin war aus Oberfandeln 
nahe Straßburg gebürtig, wo fie im Jahre 
1822 das Licht der Melt erblicdte. Louis 
Lambur betrieb viele Jahre in Uuincy die 
Küferei und ftarb am 26. Dezember 1887; 





die Gattin war ihm jchon am 25. April 1864 
im Tode vorausgegangen. Louis Yambur, 
Ir., welder Jahre lang Eonftabler gemefen, 
ift ein Sohn des Ehepaares. 





Beridtigung.— In der JulisNummer 
der „Geſchichtsblätter“ find etliche fehler zu 
berichtigen: der Ort aus welchem Johann 
Gerhard Kurk gebürtig war, heißt Klofter: 
Ihale; und Philipp Schwebel (Seite 38) war 
Schmied von Profeflion. 





+ Adolph D. Reichel. 


Don Seinrid Bornmann. 


Am Montag, den 25. Auguft 1902, ftarb 
Adolph D. Reichel, als erites der Quincyer 
Mitglieder der Deutſch-Amerikaniſchen Hiito: 
riihen Gejellihaft von Illinois, welches 
durch den Tod abberufen wurde. Adolph 
D. Reichel war im Nahre 1834 zu Heilbrunn 
nahe Odeſſa, in Rußland, geboren, wohin 
feine Vorfahren aus Deutihland gezogen 
waren. Dieje Vorfahren hatten in Stutt— 
gart, Württemberg, eine große Wollmühle 
betrieben, und da ihr ſämmtliches Eigenthum 
durch die zu jener Jeit in Württemberg hau— 
enden Franzoſen konfiszirt oder zeritört 
wurde, jo wanderten jie mit vielen Anderen, 
die ebenfalls Alles verloren hatten, nad 
Rußland aus und ließen ih am Schwarzen 
Dieere nieder. Der Vater von Adolph D. 
Reichel war Kunftgärtner und heirathete in 
Odeſſa eine Griechin mit Namen Fannie 
Kylius. Bald nad) der Geburt von Adolph 
unternahm der Vater eine Reife nah Athen, 
wo er jtarb. Die Mutter von Adolph brachte 
dielen ſpäter nah Stuttgart zu einem ent: 
feruten Verwandten zur Erziehung, während 
fie jelbit nad) Paris reilte, wo fie eine Stelle 
als Gouvernante bei der Herzogin von 
Drleand erhielt und viele Jahre lebte. 
Adolph erhielt feine Erziehung zu Kornthal 


nahe Stuttgart, und erlernte jpäter in Stutt- 
gart dad Jumeliergeihäft. Dort führte er 
eine Zeit lang die Aufjicht über die jämmt- 
lihen Uhren im königlichen Palaſte. 

Als Adolph D. Reichel 18 Jahre alt war, 
reifte er zum Beſuche feiner Mutter nad) 
Paris, und fam von dort im Jahre 1852 
nah New Nork, wo er eine Zeit lang in fei=' 
nem Fache als Juwelier thätig war. Am 
Jahre 1859 fam er nad dem Weiten, zu— 
nächſt nah St. Louis und von dort nad 
Fouifiana, Mo., wo er ein Juwelengeſchäft 
eröffnete. Am 4. April 1867 trat Adolph 
D. Reichel hier in Quincy mit Louiſe Eliſa— 
beth Met in die Ehe. im Nahre 1871 kam 
die Mutter zum Bejuche ihres Sohnes nad 
Tuincy und blieb bis 1873, worauf fie nad) 
ihrer alten Heimath in Odeſſa zurüdfehrte 
und dort jpäter ftarb. Die Gattin von 
Adolph D. Reichel ftarb im vorigen Jahre. 
Zwei Töchter des Ehepaares leben in dieſer 
Stadt, Frau Fannie Luella Biſhop und Fri. 
Florence Edith Reichel. 

Adolph D. Reichel erfreute ſich unter ſei— 
nen Mitbürgern großer Beliebtheit; auch 
ift fein Dahinscheiden ein Verluft für unfere 
Hiſtoriſche Gejellihaft, an deren Werk er 
großes Intereſſe nahm. 
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Fine romantifhe Geſchichte aus der Pionierzeit. 


Eude 1817 oder Anfangs 1818 ließ ſich mit 
einigen eng verwandten Familien der Schwei— 
zer Bernhardt Steiner im ſüdlichen Theile des 
heutigen St. Glair Gounty nieder, an einer 
Stelle, die bis zum heutigen Tage Dutd Hill 
heißt. Er hatte eine interellante Vorgeſchichte. 
(Heboren in Lenzburg im Aargau und von 
Haufe aus Kaufmann, hatte er als Gehülfe in 
Neufchatel gearbeitet, und dort um die Hand 
einer wohlhabenden Kaufmannstochter ges 
worben, und auch die Zulage erhalten, aber 
unter der Bedingung, dat; er die Familie, die 
im Begriff fand, nach Amerifa auszuwan— 
dern, begleite, und mit der Hochzeit warte, bis 
er ſich bieraulande ein Auskommen gefichert 
babe. Er ichloh ſich ihren an und fie erreiche 
ten gemeinfam Antiverpen. Dort fand man 
das Schiff, auf dem Paſſage belegt war, noch 
nicht zur Abfahrt bereit und da dieſe auch nicht 
in allernächiter Zeit in Ausſicht ftand, jo ſah 
fih Steiner nah Beſchäftigung um. Wer 
beichreiht jeinen Schreden, als er eines Abends 
von einem Ausflug in die Umgegend nad) dem 
Hafen fommend, weder Schiff noch Braut noch 
Baarſchaft und Gepäd, die er in der Obhut 
des zufünftigen Schwiegervaters gelaflen, mehr 
vorfindet. Ohne jeden Heller fand er in der 
fremden Stadt da. Aber kurz entſchloſſen 
machte er ſich das damals bherrichende Syſtem 
zu Nutze und verfaufte fich für die Ueberfahrt 
nach Philadelphia auf drei Jahre im „den 
Dienſt. Nachdem er diefe redlich abgedient, — 
ob in Philadelphia jelbit oder der Umgegend 
iſt nicht berichtet — durchzog er in der Hoff— 
nung, irgendiwo die verlorene Geliebte wieder: 
zufinden, als Haufirer das Yand und hatte, 
finanziell wenigftens, Erfolg — fo großen, das 
er bald jelhft zu importiren begann, und zur 
Antnüpiung größerer Verbindungen mehr: 
tache Reifen nach Europa machte. Seine Ge— 
ſchäfte icheinen ihm über das ganze Yand und 
auch nad St. Clair Gounty geführt zu haben; 


denn er laufte dort ım Sabre 1816 vier Set: 
tionen Yand, um darauf jeine ſechs Schwe— 
tern umd deren Familien anzufiedeln, die 
Ende 1817 oder Anfang 1818 dort eintrafen, 
nachdem fie oder einige von ihnen ſchon vor— 
her vorübergehend in Indiana angeliedelt ge— 
weſen waren. Er jelbit fubr fort, ausgedehnte 
Dandelsgeichäfte zu betreiben, legte in Hass 
tastta eine Zweig-Niederlage an, und hatte 
Vorbereitungen getroffen, dort oder auf Dutch 
Hill eine Uhrenfabrik anzulegen, und ſich als 
Yeiter derielben einen Neffen, Beter Baumanır 
verichrieben, als er im Jahre 1821 auf dem 
Mege zwiſchen Tuth Dill und Kastastia — 
jet es durch Unfall oder was wahricheinlicher 
dur Mörderhand — ſein Yeben verlor. Man 
fand feine Yeiche in der Nähe einer Boutiaue, 
in der ein Tanz abgebalten wurde. Gr bin: 
terließ, obwohl er wahricheinlich um eine große 
Summe Geldes beraubt worden war, und mon 
vermuthete, daß andere große Summen ir— 
gendivo verftedt waren, ein fiir jene Zeit be— 
trächtliche Vermögen. Der Verkauf feiner 
beweglichen Habe nahm mehrere Wochen in 
Aniprud, und bradte obgleih kaum ver 
zehnte Theil der damals geltenden Vreiſe da— 
für gezahlt wurde, nahezu 812,000 ein, die 
nebit dem Yande den Verwandten, wozu die 
Familien Hardi und MWildi gehörten, zufielen. 
Denn er jelbit hatte nie geheirathet. Die 
Dutch-Hill Niederlaſſung ift noch beute cine 
der reichiten in den Ber, Staaten 

Der vorhin erwähnte Neffe Peter Baumann 
fam im Jahre 1822 nad des Ontels Tode 
un. Er war ein unterrichteter Mann, der in 
der Dutch-Hill Niederlaffung die erite deutiche 
Schule hielt, 1825 die erſte Pferdemühle er— 
richtete, und 1840 der erfte Poſtmeiſter in 
Lively wurde. Gr veranlafte, daß feinem 
Ontel zu Ehren nach deilen Geburtsort, dem 
1862 ausgelegten Yenzburg der Name gegeben 
wurde, 





Im Staate Chile, in Süd:Amerifa, wohn: 
ten, der legten Volkszählung zufolge, 7173 ım 
Teutihen Reich, und 4529 in Oſtereich-Ungarn, 


der Schweiz und den Niederlanden geborene Per: 
ionen, Tas „Ausland“ ſchätzt in Folge davon 
das Deutſchthum Ehile's auf 19776 Perſonen. 


Deutſch-Amerikaniſche Gefhichtsblätter. 49 





Tagebuch von Chriſtian Börfller, geboren von Glanmiündweiler, 
bey Eufel in Theutſchland, auf der Reife nad) 
Baltimere in Amerika. 

Herausgegeben nach dem urjprüngliden Manujceript von F. ®. Kenel. 


(Fortſetzung.) 





1787, Januar den 21. Ein ungewöhnlich 
Donnerwetter mit Regen. 


April den 1. bin ich von Philadelphia und 
Baltimore nach Haus gekommen und meine 
Medizin, welche ih von Deutſchland erhal— 
ten, mitgebracht. Ich mußte ſie dem Vor— 
warder Jakob Braun in Philadelphia mit 
11 Pfund 13 Schilling und 4 Pence zahlen. 
Die Quittung dafür nebjt einem Brief nad 
Deutichland habe ih Jakob Jung gegeben 
um mit Milter Gaul nah Deutichland zu 
ſchicken, welhernaß Baltimore und York— 
town war. 

April den 14. fing id an zu Innoculiven') 
und habe 68 mit den beiten Erfolgen inno— 
eulirt. 

September den 3. bin ih aus dem Schul: 
haus in mein neuerbautes Haus gezogen. 

Den +. September ging id} nad) der Glötz 
und zum Adam Jung. 

Den 21. kam ich wieder nah Haus. Es 
war am 17. ein ftarfer Reif, den 18. und 
19. viel Negen. Nahridt von dem merk— 
mwürdigften Ende des Pfarrers Pabſt, wel— 
cher wegen Hurerei und Betrug in Stein— 
wenden in Deutihland mit Yift nach Amerika 
wollte. So erzählte mir Nickel Müller. Als 
wir in den holländiſchen Gewäfjern nebft an- 
dern Schiffen mit Deutihen vor Amerifa 
lagen, jo jollten 2 junge Leute auf unjerm 
Schiff copulirt werden. Sa, wo ijt ein 
Prediger? Dort auf dem andern deutichen 


ı) Ueber Börſtler's Thätigfeit fiehe ben autobiog. Lebensabriß D.:U. G.⸗B. 1, S. 17—22. 


Schiff. Unſer Gapitain lies ihn dur ein 
Boot herbringen. Sieh, jo fam Pfarrer 
Pabſt jehr jtolz und aufgeblafen daher, aber 
wie erichraf er, als er mich nebjt anderen 
auf dem Verbed erblidte; riß den Hut auf 
die Augen, eilte in die Kajüte, und jobald er 
fertig war zu feinem Schiff, wo Niemand 
auch jeine Aufführung wußte, in Hoffnung 
bier ins Land zu gehen. Allein der Himmel 
rächte feinen Unfug. Ich fand 2 Kerle hier 
im Lande, die auf demjelben Schiff waren 
und die ich Fannte. Als ich nad ihm fragte, 
da erzählten jie von feinem Frechen Betragen, 
und ſchloß jeder, daß er ein jchlechter Kerl 
ſei. „Eine fürdterliche Krankheit riß unter 
ung ein, wo wenig auf dem Schiff verichont 
blieben, dod) erhielt jeder Handreichung, Ju: 
ſpruch und Pflege von den Andern. Nur um 
den Pabſt befümmerte ſich feine Seele. Alio 
verlaflen, troſtlos unter entſetzlichen Schmer— 
zen, Durſt und Hitze mit ſeiner ganzen Mon— 
tur, in ſeinem eignen Unrat liegend, mußte 
er endlich in Verzweiflung unter ſchrecklich— 
ſten Gebärden ſein Leben endigen. Nun war 
Niemand, der ihn angreifen oder aus dem 
Schiff ſchaffen wollte, bis endlich der Kapi— 
tän die ſilbernen Schnallen, die er noch auf 
den Schuhen an den Füßen hatte, zur Be— 
lohnung bot. Ein junger Kerl, der es hörte 
und die ſilbernen Schnallen ſchon oft mit 
neidiſchen Augen angeſehen, rannte hin, riß 
von den Füßen ihn auf den Rücken. Zum 
Loch hinaus. Plumps dort lager.) 


Fine 


Liſte der Perfonen, die B. impfte, wird im nächſten Hefte veröffentlicht werben, 


2) Auf ähnliche Weile ſchildert Seume, in feinem Yeben, das Ende eines ausgeiprungenen Würz- 
burger Mönchs auf dem Truppen: Transportichiff, das das heffische Kontingent, bei dem ©. ſich befand, 


nach Amerifa brachte, 


50 Dentfb:Mmerifanifhe Gefhidhtsblätter. 








Den 31. Nanuar 1785 fam meine Cathe— 
rina von Friedrichsſtadt aus jeinen Serb: 
Jahren nad) Haus.” 

July, Einen Brief nebjt einer ſonderba— 
ven Schlangenhaut, Baum-wolljamen, jpani= 
ihen Pfefferſamen, nebjt 7 andern Briefen 
auf Friedrichsſtadt) zu Wilhelm Bonnet 
gebracht, um nach Deutjchland mitzunehmen. 
Er it in Meißenheim gebürtig, ich habe ihm 
+ Thaler dafür gegeben. 

August den 21. 1788 fam Daniel Riche 
zu mir, um in melandoliihen Umjtänden 
furriert zu werben, er ift eigentlich wahn— 
jinnig. | 

Den 17. September brachte ich ihn nad) 
Haus. 

Den 29. September fam er wieder und 
die nähiten 2 Wochen meiltentheild vajend 
und die 2 folgenden nicht mehr bös und 
wild, allein die meiste Zeit jehr albern. 

Juny habe ich in Company des Herrn —? 
und Uhrmacher Jung, nebjt andern, in allem 
14, ein Buch, das ſchwediſche Magazin, be- 
jtehend in 22 Bänden fauft vor 5 Pfund. 
Es hat mic) einen Thaler koft. 

November 26. 1788 hatten wir morgens 
den eriten Schnee. 

1739 den 16. Februar fing ic) wieder an 
die Pocken ein zu innofuliven. Bis den 165 
May beſchloß ich damit und hatte in allem 
vor dieß Jahr 63. 

November 14. 1789 hatten wir einen 
außerordentlichen Mondſchein, fing gleich 
Abends an und erjtredte jih um 10 Uhr 
1 Grad über den Sceitelpunft, wo alle 
Strahlen auf einen Punkt zufammenichofjen 
und die Erde fo erleuchtete, daß wir auf der 
Gaſſe in einer Zeitung lejen Fonnten, endlich 
breitete fich dad Roth im Süden über den 
ganzen Horizont and. Das Blutrothe, wel- 
ches immer mit Feuerhellem und Meergrü: 


nem befleidet war, ſchien von der Luft fort: 
getrieben zu werben; der abnehmende Mond 
ging erft den nächften Morgen um 3 Uhr 32 
Minuten auf. 

Wir hatten jeit der Ernte (melde etwas 
naß war) einen jehr trodenen Sommer, jo 
day die Bäche Fleiner bis Dato als bey 
Menjchengedenf waren. Manchmal außer: 
orbentliche Site, jo daß bie uud da Men: 
hen bei den Brunnen tobt umfielen. Faſt 
durch's ganze Yand ging eine allgemeine 
Augenfranfheit zum Voraus und dann der 
blaue Huſten. Wann es möglih it, day 
durch Kleine unfichtbare Thierchen Augen: 
franfheiten entitehen können, jo war diesmal 
jo was dabey. Wenigſtens nach meinem 
eigenen Gefühl, und was ih von anderen 
bemerkte, muß ich jo etwas vermuthen. 
Denn man fühlte von den Augen über die 
Baden und Stirn jo etmad wie — ? Yäuie 
weg laufen, wenn man etwas Scharfes in 
die Augen brachte, u.d.g. mehr. Und wenn 
die möglich wär, jollten wohl dergleichen 
auch mit der Luft in die Yunge fommen und 
faßt einen erjtidenden Huften hervorbringen 
können. 

Den 20. November. Schon jeit etlichen 
Monaten bis daher herrſcht ein allgemeines 
epibemijches Satharal= oder Flußfieber durch 
die 13 Staaten, wovon fajt fein Menſch frei 
bleibt, welches die Engländer Influenz nen— 
nen. Faſt Alle werden mit Schnupfen und 
Huften angegriffen, Schmerz und Trägheit 
in allen Sliedern, bejonders im Kreuz ; häß— 
liche Kopfſchmerzen, jodaß viele von Sinnen 
fommen, und mande an Lungenentzündung 
iterben. Ich finde aber fat bey allen einen 
faulen Stoff im Magen und Gebärmen und 
vieles einem Fäulungsfieber ähnlich. 

Den 26. November hatten wir ein allge: 
meines Danffeit von dem neuen Gongrek 


) GSerb:‘ahr. B's Töchter mußten bei ihrer Ankunft im Lande das Ueberfahrtsgeld abverbienen. 
Da B. im September 1784 landete, und jeine Töchter aldbald ihre „Serbzeit“ autraten, fo verblieb die 
Tochter E. alio 3 Jahre und fat 5 Monate im biejer „Leibeigenichaft”. Ueber die „Rebemptioniften” im 
Süden bat Vrof. Hanno Deiler eine werthvolle Monographie verönfeatliht. Siehe ferner D.:A. G.«B. 1, 


1, Seite W und 4 ©. 85. 


+, Friedrichsſtadt—Fredericlstown, Mb. 
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und Waihington verordnet und in den öffent: 
lichen Zeitungen befannt gemadt. Daß doch 
Jeder Gott vor das Allgemeine danken möge. 

December 6. 1739. Heute ein jo ange- 
nehmer Tag, daß die Kinder barfuß auf der 
Gaſſe ohne Beſchwerde jpielen fonnten. 

Den 20, fiel der erfte Schnee welcher lie: 
gen blieb. 

(Es folgen bierauf Nachrichten aus 
Deutihland „Aus einer Philadelphia: Zei: 
tung vom 8. Dec.“) 

1790 Jenr. 17. 
Ihöner warmer Tag. 

30. Bis hierher ein ungewöhnlich gelin- 
der Winter. Seit geftern in mein 38.[?] Jahr 
getreten und bin genöthigt eine Brille zu ge: 
brauden. 

eb. 6. Strenge Kälte, etwas Schnee. 
Das Buſchel Weizen iſt 7 Schilling 6 ‘Bence] ; 
das Barrel Flour in Baltimore 45 bis 47 
Schillinge. 

(Hier folgt im Tagebuch der Onth from 
the Maryland Assembly for Naturaliza- 
tion.) 

1790, T. März abends wurde meine Frau 
franf; den 10. gefährlich; am 15. wurde jie 
wieder beſſer. 

April 3. 
Brief von Jakob Michel, datirt Amſterdam, 
Dftober 27, 1789. Ram über See in 4 
Wochen und 3 Tagen. Er logirte bei Herrn 
Franz Bußeberger im Weinberg, in ber 
Wormer:Straße. 

Am 9, mit der Poit eine Antwort darauf 
nah Baltimore an M. Wolg geichidt. 

1Sten. Pfirſich- und Kirihbäume jtehen 
in voller Blüthe. Nun fiel diefe Nacht ein 
6 Zoll tiefer Schnee, daß viele Bäume zer: 
riſſen, und jchneit bis Mittag noch beitändig 
fort. Den 19. war es jo hart gefroren, daß 
Kinder von 12 Jahren darüber bin laufen 
fonnten. 20ſten ging er evit weg in ber 
Ebene. | 

6. Juni den General Poſtbothen durd) 
Jörg Neu erhalten. (Bor und nad diejer 
. Mittheilung trug Böritler den Tod Kaiſe— 
Joſephs des II., am 20. Feb. 1790, Benz 


Ein außerordentlich 


Erhielt durch Velten Höh einen 





jamin Franklins am 17. April 1790, und 
die Wahl Leopold des III. als Nachfolger 
feines Bruders Joſeph II. ein, ſowie eine 
kurze Notiz über das zu Philadelphia in den 
Monaten Januar, Februar und März dei: 
jelben Jahres eingeführte Mehl, Brodjtoffe 
und Taback.) 

December d. 15. Lohn Shaa (Shay) 2 
Briefe, einen von mich und Boßel und einen 
von Sillfart mit nach Baltimore geben; 
Hettinger joll fie nah Deutichland nehmen. 

Der Winter fing in der Mitte des Nobem— 
ber ziemlich hart mit Froſt und Schnee am 
und war jehr kalt bis zum 1. Jenr. 1791. 
Bon da an gelind Thaumetter. Der 6. 
(Januar 1791) ein jehr warmer Tag, als im- 
May. Vom 9. bis 12. ſchreckliches Glatt— 
eig. Vom 15. bis — [fehlt] Thanmetter. 

Teb. 22. Schöner Schlittenjchnee, wel— 
her vier Tage gelegen. 

März den 16. jehr warn. 
Donnermetter. 

Dur Michel Hettinger. zwei Briefe er— 
halten. Koften 11 ©. 3 [11 Shilling 3- 
Pence]. Waren 1 Jahr gejchrieben. 

1792, Jan. 22. Jacob Michel durd die’ 
Poſt einen Brief an meinen Schwager ge: 
ſchickt. 

Sept. 4. 1792 durch Chriſtian Bonnet 1 
Brief von meinem Bruder vom 7. May er: 
halten. 

1791 den 25. Nänner eine Saduhr non 
Wilhelm Brombach gehandelt auf eine 5 
Piund Note von Adam Jung. Gr muß mir 
noch 15 Schilling herausgeben. Namen und 
Nummer der Uhr ift: W. Herbert, London, 
Nr. 3067. | 

(Hier folgt eine Beichreibung über vie 
„Größe von Nord Amerika aus der Phila- 
delphia Zeitung Nr. 36, 1791.*) 

Meine Mähre hoch 14 Hand, linfe Seire 
blind, auf der Stirn ein Kleiner ſchmaler 
weißer Streifen. Sade (?) Fleden auf der 
rechten (Seite) vorne, 2 Kleine auf der Lin: 
fen; vorne 1, Hinten 1 größerer, ſonſt 
ihwarz:braun, 


Ein ſtarkes 


en j 
io 


1791, März 22. Jakob und John Funk 
von hier ab nach Kendod*) gezogen.”) 

Sept. 1. Mein Freund Friedrich“) ging 
Tert nad Kindock. 

Okt. 18, das erjte Schneegeitöber. 

1791. Schladt mit den Indianern. Den 
4. November wurde unfere Armee, 1200 
Mann, unter dem Kommando General St. 
Glaire 15 Meilen von den Muamy Tomn 
von 1500 Andianern morgens angegriffen 
und gänzlich geichlagen. Wir verloren nebit 
70 Blefjirten 590 Mann nebjt Kriegsgeräth: 
ihaften. Nur 1200 Indianer waren im 
Treffen, und 300 waren von ihrer Armee 
bunting. Sie verloren in Allem ungefähr 
50 Krieger. Den Tag nad den Treffen 
famen noch 600 von den Yod: \ndianern zu 
ihnen. Nach den legten Nachrichten wurben 
fie bei der Theilung der Beute uneins, jo 
daß fie ſich des Tomahamf bedienten. 

Zeitung Baltimore 3. März 1792 ange: 
nommen und darauf zahlt LO Schilling. 

Nov. 1. in der Poit-Office in Hagers— 
town darvor dag 2. Male die Zeitung be: 
fommen. 25 Gents bezahlt, Poſtgeld vor 
4 Jahr. 

1793, eb. 1. die Lancalter Zeitung vom 
22. Januar erhalten. 

Den 30. Xenr. ift der erſte Schnee gefal: 
fen, welcher liegen blieb. 

Februar 8. Poſtgeld für S Zeitungen be— 
zahlt 11 Schilling. 

July 2. ich vor die Baltimore: Zeitung 2te 
Viertel Poſtgeld zahlt. Schrader hatte # zu 
zahlen; gab mir 4 wieder. Dito vor bie 
deutich. 6. 3. zablt; iſt 9 3- (2) per — ? 
Bis 1. Oft. zahlt. Oktober die deutſche 
Poſt zahlt 174 per Stüd, Dec. 35 Poſt — 
zahlt 11-8. Baltimore 12. 11 zahlt. 





5, Rentudy. 
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April 16. Huches Here aus Gumberland 
gezogen. Fenſterſcheiben find im feinem 
Haufe geflidt 28, und 8 fehlten ganz. 

May. Meine junge braune Mähre be: 
fommen. Iſt 14 Hand 3 Zoll hoch; am 
linken vorder Schulter mit O gebrannt. 
Hat etwas wenig weißes Haar vorm Kopf. 

1793 Nov. 22. mid gewogen im Rod 
und wog 155 Pfund. Bor 3 Jahren habe 
ih 175 gewogen. Mein Gaul, ein Roth— 
himmel, volle 16 Hand hoch. 1805 gemo- 
gen 159 Pfund. 

Peſt oder bösartiges Kieberin 
Philadelphia, von Auguft 1793 
angefangen. Furchtbare und bedau— 
rungswürdige Nachrichten hört und ließt 
man davon in ben Zeitungen. Alle mögli- 
hen Gegenanjtalten werben von den Magi— 
jtratSperjonen und Doftoren gemadt, und 
doch jterben Taufende jchnell dahin. Manche 
Nachricht, dat alle Tage 100, und wieder 
andere in 3 Tagen 350 ſterben. Doch jol- 
len viele furirt werden. Der Angriff ſoll 
ichnell und hitzig fein, mit Kopf, Rücken— 
und Leibſchmerzen. Wer nit den eriten 
Tag Hilfe befommt, iſt ohne Hoffnung. 
Ruſh jagt 10 Gr. Calomel, 10 Gr. Jalape, 


ſo oft gegeben, bis jtarfe Ausleerung erfolgt, 


und den Schweiß abwarten, hat ſicher geret— 
tet. Ferner Aderlaß, bis 7 mal (Ruſh). 
Herr Helmuth, Prediger und Doktor — ?, 
Thiladelphia, Nov. 7, 1793, ſchreibt, daß 
vom 25. Auguft bis 3. November in ver 
lutheriihen Gemeinde da geitorben find 609, 
Zwiſchen dem 6. und 12. Oftober jind 130 
geitorben, vom 25. bis 31. Auguft 26, vom 
27. Oftober bis 2. November 25, 3. Nov. 
bis 5. 12. Ginmohner in Philadelphia ſol— 
len jein 40,000, und man glaubt, daß 20,000 
die Stadt verließen, und außer den 20,000 


(Fin Deuticher namens Funk war der Begründer ber blühenden Ortſchaft Funlstown 
in Maryland, In welcher Beziehung dieje beiden Funk zu jenem ſtanden, wifjen wir nicht. 


Bemerfenswertb 


iit e8, daß ein Theil der erſten deutichen Einwanderer, ober ihre Kinder, alsbald weiter nah Weiten zogen 


Ein Sohn B's, und zwei Töchter, zogen nad) Obio, 


°, Auch Friedrich ging nach Kentudy. 


Wir möchten bei diejer Gelegenheit daran erinnern, daß die 


Behauptung aufgeitellt worben, daß Präfident Lincoln’8 Vorfahren deutſch waren, die ald Linfboru in 


Kentudy von Regierungsland Belig ergriffen. 


Siehe D.⸗A. GR. 1, Heit 2, 
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ſollen bis dahin 6000 geftorben fein. Viele 
hundert vaterlojer Kinder liegen auf ben 
Gaſſen und juchen ihre Eltern. ine Ge: 
jellihaft Menichenfreunde jammelt jie ins 
Waiſenhaus. Schreiben ins Yand um Uns 
terftüßung. Nur in Yancafter wurden 130 
Pfund nebft 40 Bundel Kleider, vor 200 
Kinder zu Heiden, gefammelt. 

(53 folgen biernah wieder Nachrichten 
aus den Zeitungen über den Krieg im Jahre 
1793 zwiſchen den Alliirten und den Franzo— 
jen. Der Mitiheilung, daß nad) der Aus— 
Tage etlicher Flüchtlinge von Kuſel, ein Theil 
der franzöſiſchen Armee bei Ramitein, Münd): 
weiler und Schöneberg jtehe, fügt Börftler 
den gewiß bereditigten Wunſch hinzu: „O 
mein armer Geburtsort, | ] meine Ge: 
ſchwiſter und freunde, wäret ihr bier.”) 

1794 den 23. Auguft habe mein Haus und 
Alles in Funkstown verkauft. Den 26. bin 
ich von dort weg und ben 31. abends bin 
mit meiner Familie in Berlin in Jakob Keß— 
ler jeinem Hauſe eingezogen. ”) 

(Hier finden ſich wiederum einige Nachrich— 
ten vom Kriegsſchauplatz in Guropa, eine 
über eine Schlacht zwiſchen den Amerikanern 
und Indianern, die wir übergehen, da fie 
gebrudten Quellen entnommen wurden. Nach 
dieſen jodann folgende Adreſſe: Philadel- 
phia Society for the information and 
assistance of foreign emigrants. Any 
communication on these particular (?) 
will be received by Mr. Thomas Pearce, 
No. 45 South Third Street.) 


7) B. verzog nad Berlin, Vennſylvanien. 


1794, Oftober 21. An der Naht wurde 
nah Batfurt (Bathhurft) vor den Richter 
Mr. Peters und States:Attomey gerufen 
und ald Zeuge geichworen, um was wir we— 
gen Robert Filtzen und Hermann Hoßband 
in Anjehung der Widerjeplichfeit gegen den 
Acciſe und Staat befannt iſt anzuzeigen, 
und wurde vor 50% Thaler durch meine Un— 
terichrift gebunden, auf der Federal-Court 
zu erjcheinen, wenn ic) gerufen würde. 

24. famen die erjten Truppen der Armee 
bier an, worunter jich die Philadelphiger be: 
londer8 MePherſons Gompany vorzüglich in 
der Höflichkeit und Menſchenfreundlichkeit 
auszeichneten, und verdient deswegen öftent: 
lich gerühmt zu werben. ") 

Mr. Sam’l Morris, No. 65 Cheſtnut 
Street; Enquire per Casper Morris und 

Dr. ©. G. Names, No. 23 Ghejtmut 
Street, between First (?) and Second Street 
baten jich bei mir aus, wann id) nach Phila— 
delphia fommen würde, fie zu befuchen.”) 


25. fam die Armee bier an. Der Gover: 
neur Thomas Mifflin jeine Neffe Jonny M., 
General Morris, General Roß, Lawyer 
Hamilton und Mr. Ried (Head) nahmen ihr 
Quartier bei mir und blieben wegen Regen: 
wetter bi 27. morgens 8 Uhr da. Sie be- 
trugen ſich ſehr höflich, zahlten Alles. Der 
Gouverneur gab mir die Hand als er weg 
ging und jagte: Er hofie, dar ich ihn be— 
ſuchen würde, wenn ih nad Philadelphia 
füme.'®) 


», 3 handelt jih um die jogenannte „Whiskey Anfurreetion“, bie im Jahre 1794 im weitlichen 
Penuſylvanien zum Ausbruch fam, als die Regierung verjuchte, eine Abgabe auf den von den Anfiedlern 


gebrannten Schnaps zu erheben. 
drüden, da Männer wie Gıllatin ihn ſchürten. 
Felde. 


Es bedurfte ber ganzen Strenge der Regierung, dieſe Unruhen zu unter— 
Es befanden ſich zu jener Zeit 15,000 Mann Truppen in 


») Diele beiden Namen ſind autographiiche Eintragungen der betreifenden Periönlichkeiten. 
10) Thomas Mifflin, geboren in Philadelphia im Nahre 1744; geit. zu Yancafler, Ba., am 20. Ian. 


1300; 3 Mal (Syuverneur von Vennſylvania. Morris, wahricheinlich Anthony Names, aus der in ber 
Geſchichte befannten Familie duejed Namens, geboren 1739 zu Philabelphia, geitorben dort 1830. Gr war 
im Befreiungöfrieg Oberſt des 9, Reziments. — James Roh, geboren in York County, Pa., am 12. Xuli 
1762 ; geftorben am 27. November 1847 zu Alleghany City, Pa. Ihm gebührt dad Haupiverdienii au der 
rajchen Beendigung dieſer „Schnaps: Revolution“. Waihington ernannte ihn zum Vorfitenden ber von 
ihm eingeſetzten Kommiſſion zur Beilegung diefer Unruhen. — Hamilton dürfte Waſhington's berühmter 
Finanzier Aler. Hamilton jetır. 
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1795, Merz, Jakob Eumer fein Haus in 
Berlin vor 130 Pfund abfauft. 

1796, April 9. dem Kohn Roffel (Ruffel) 
mein Haus vor 163 Pfund verkauft. Den 
16. Wand in gemadt. 

Den 17. abends meine Philippin mit Ja— 
kob Huber durch Herrn Gieße getraut. 

Am 19. von Berlin weg gezogen nad) 
Gumberland.’') 

21. in Mr. Brod jein Haus eingezogen, 
und muß 15 Pfund Miethe vor ein Jahr 
zahlen. July 21. ihm 10 Thaler vors erſte 
Viertel zahlt. 

Funkstown, Nov. 1797, wieder eingezo— 
gen. Den 10. May einen Brief mit dem 
Ullrich nach Deutichland geſchickt. 3. 9. zahlt. 
[3 Schilling, 9 Pence.] June 20. mit der 
Poſt einen über Hamburg geididt. 

Jacob ung, Northern Freyheit, nahe by 
Mr. Jarl fein Brauhaus. 

Mary Braun, Midmife, Apfeltrie Ally, 
Philadelphia. 

1798 den 17. Jen, wurde F. Morgenthal 
die Schule hier aufgefündigt. 

Den 14. Juli habe einen Brief an Doktor 
Böding in Zweibrücken mit der Poſt nad) 
Bremen geichict, 18 Pence. 

(Hierauf folgen abermals Abjchriften aus 
einer Zeitung aud Baltimore vom 7. Dec. 
1797. Die Nadrichten find aus Bonn, vom 
16. Sept. ded Jahres, und betreffen Vor: 
gänge auf dem linfen Rheinufer aus der Re— 
volutiongzeit. ) 

Den Ijte July 1798 Herren Gruber die 
Zeitung zahlt. 

1800, Oftober 15. Bon meinem Bruder 
einen Brief vom 20. Juni. In Baltimore 
20. Sept. angefommen. 

(68 folgen hier wieder einige unmejent: 
liche hiltorische Notizen aus gedrudten Quel— 
fen.) 


11) Sumberland, Did, 


125, Dieler Jakob ift es, der am 5, Auguſt 1812 im Ge hajecht bei Browustown fiel. 


Aum. 10 und 11 im erſten Jahrgang dieſer Zeitſchrift. 


1800 den 24. Mai in der Nacht kamen die 
Locuſts in unzähliger Menge zum Vorſchein. 
Es iſt 17 Jahre, daß ſolche vorigesmal da 
geweſen. Oktober einen Brief von meinem 
Bruder erhalten. 

1801, Merz 1. einen Brief nah Deutſch— 
land über Baltimore geichidt. 

Bon meinem Jacob '*) den 26. Nov. 1501 
einen Brief von Union oder Bejentomn er: 
halten, nun bei Mr. Bauınann in Bromns: 
ville, (Redjtone). 

1801, Dec. 13. Martin Schufters Ab- 
ihied und Gertificate von Wim. Trevin an 
General Hilton nah Eity Waſhington ge: 
ſchickt, um vor Schufter ein Patent vor fein 
Soldatenland zu befommen. Den 23. einen 
Brief deswegen von ihm zurüd bekommen. 

Den 25. Xenr. 1802 habe 13 Indianer 
der Delaware und Schanies [|Shamanees | 
gejehen, wobei 2 Könige und neun Chefs 
waren. 

-Die Aurora den 3. April 1802 zu erjt 
befommen. Habe 5 Thaler dafür zahlt. 
July 13. das Poftgeld vor ein Viertel mit 
53 Gent bezahlt. Heinrih Echäffer hat es 
zahlt. Oktober 6. Aug. Grube 58 Cents 
Poft.'”) 

1802 den 9. Auguft ein Schreiben von 
meinem Schwager Thb. Kiefer erhalten mein 
Bruder Earl jtarb den 12. April 1801, und 
jo hat dort mein Familienname ein Ende. 
Seine gute Seele ruhe in ewigen Frieden. 

1803, Oftober 25, mein Jakob nad) Balti: 
more zum Garl.'') 

1504, April 1. 
niert und zahlt. 

1805, April, wieder zwei Thaler darauf 
zahlt; dito das Pojtgeld bis 1. Juli zahlı. 
Den 23. Dec. Poftgeld zahlt 37 Eents. 

Den +. April 1805. Zimmermann in 
Gegenwart Jakob Scherer 760 Thaler in 


Galvind Zeitung abon: 


Siehe 9. 21 und 


19, Ueber bie pennſylvaniſch-deutſche Breife früherer Zeit fiche Schem's deutſch-amerikaniſches Kon: 


veriationslericon, 8. Band, 5. 568. 


+, Garl Börftler it der in der Geichichte des Krieges von 1812 befaunte Col. Chas. Boeritler. 


Siche S 


21, Anm. 8 und ®, 1. Jahrgang diejer Zeitichrift. 


einen Brief gelegt und mit gegeben vor 
Chriſtian Buekly in Ohio Staat. 

1504. Vom Auguft bis Oftober grajlirte 
ein allgemeines Fieber, deögleichen in hieſi— 
ger Gegend nod niemals war. Vom Anfang 
December bi8 März war der Winter jehr 
ftreng mit beftändigem Schnee. Der März 
war jo warm wie der Mai. Den 14. April 
hatten die Kirihbäume verblüht; den 24. 
April war jhon viel Korn in Nehren; ben 
28. war der Buſch grün und Tulipanen in 
Flor. 

1805, Pulvermühle. Den 6. Mai fing 
ſie zum zweiten Male Feuer mit 25 Pfund 
und verbrannte den Daniel ſehr. Den 7. 
Juni wieder angefangen. Den 1. Juni die 
Note vor 300 Pfund Sterling und bin noch 
100 Pfund an John Wagner ſchuldig bis 
1. Januar 1806 mit Intereſt. 1806, ben 
1. Sept. ihn in Schraders zahlt. 

1306 den 3. Sen. Bis hierher noch fein 
Zol Schnee, nur etliche jcharfe kalte Tage. 
Heute noch flogen die Bienen. 

März 9. Meinem Jakob einen Brief mit 
einer H5 Note in die Poſt Office vor nad) 
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Philadelphia gethan an Mr. Duane vor die 
Aurora. Den 25. die Aurora befommen. 
Ein Viertel Poſtgeld bezahlt. 

May 16. Heinrih Schrader dem Kohn 
Glückot das Patent von dem Beensland in 
meiner Gegenwart gegeben. 


1506, July. Ginen Brief an Theobald 
Kiefer nad Deutichland geichidt. 


1807, d. 29. April von dorther eine Ant— 
wort erhalten. Dftober ging ich aus dem 
Kirchenrath. 

(68 folgt jodann „Memorandum aus ber 
Kirchenordnung, welde den 27. Juli 1808 
gemacht wurde.“ Dieje bietet niht3 von 
Intereſſe, weswegen wir e8 auslaſſen.) 

1813, April 8, mich gewogen, 203 Pfund. 
Den 18. April Kirchen und Pfirfihe in 
Blüthe. j 

1816 d. 5. Juni einen Brief nad Deutſch— 
land über Baltimore und Amſterdam an Ja— 
fob Kiefer in Münchweiler am Glahn bei 
Kufel geichidt. 

(Schluß folgt.) 





Die älteſten deutſchen Anfiedler von Blinois. 


Nah Quellen und perfönlihen Ermittelungen von E. Mannhardt. 


IV. 


Im Oftoberheft des erjten Jahrgangs der 
Geihichtshlätter (5. 50) heit e8, ber erjte 
in Deutichland geborene Anfiedler von Illi— 
nois jei Julins Barnsback (Bärensbadh) ge: 
weſen, der fih im Jahre 1809 im jeßigen 
Fin DafTomnfhip, in Madiſon County, nie— 
derlieg. Weitere Nachforſchungen haben er: 
geben, daß er doc ſchon mehrere Vorgänger 
hatte. Daß diejelben aus dem Elſaß oder 
der Schweiz jtammten, thut der Thatſache 
feinen Abbruch, daß ſie Deutiche waren. 

An anderer Stelle in dieſem Hefte ift bes 
reits von Philipp Engel die Rebe, der 
amtlich unter den Familienhäuptern aufge: 
führt wird, welche 1753 im Illinoiſer Be: 


zirk Kagkasfia wohnten, 1790 Gapitän einer 
der Miliz: Compagnien von Jllinois und von 
1790-95 oder länger Gerichtöbeijiger war. 
Da er, einer Angabe zufoige, mit den Fran— 
zojen fam, wird er wohl ein Elſäſſer oder 
Schweizer gewejen fein, und derjelben Her: 
kunft ift au Peter Zippe (aud Zip 
geichrieben), den wir gleichfalls in der Lifte 
der Kamilienhäupter von 1783 und der Mi: 
lizlifte von 1790 vorfinden. Chas. Ger: 
main, der fich gleichfalls in beiden Liſten 
vorfindet, trägt einen Namen, der auf beiden 
Seiten des Rheins häufig iſt. Er war 
Fähnrich in Engel's Compagnie. Sehr 
deutih Flingt der Name Glifabetb Raine 
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in ber Lifte von 1783, desgleichen in den 
Milizliften die von Joſeph und Louis 
Blay, Nik. und Georg jr. Wittmer, 
William Grob, Louis Nohle, Yonis 
Srosle (au Groslé), und Leni Theel. 
Dod tft von ihnen weiter nichtS befannt. 

An der Schweiz geboren, wenn aud als 
jehäjähriger Knabe in's Yand gekommen, 
war Jacob Judy (cichtig Tihudi), 
der 1783 nad) Kaskaskia fam. Die Eltern 
hatten fich in rederid County, Md., nieder: 
gelaſſen; er' ſelbſt war, nachdem er eine 
lange Lehrzeit bei einem Büchſenſchmied in 
Pittsburg durchgemacht hatte, im Jahre 1786 
mit ſeiner aus Frau und 3 Kindern beſtehen— 
den Familie den Ohio hinab nach Louisville 
gefahren, und entging auf dem Wege nur 
mit knapper Noth der Ermordung durch In— 
dianer. Nachdem er in der Nähe von Louis— 
ville zwei Jahre gearbeitet, ſetzte er ſeinen 
Stab weiter nach Weſten, und fuhr auf ei— 
nem Prahm den Ohio hinab, um nach Kas— 
kaskia zu gelangen, wurde aber wieder von 
Indianern bedroht, und mußte ſieben Wochen 
lang ſich am Caſh-Fluß im jetzigen Alexander 
Counth mit ben Seinen verſteckt halten, bis 
ein Boot von Kaskaskia ihn abholte. Dort 
wohnte er vier Jahre. Dann ließ er ſich 
erjt in New Deſign und jpäter an dem als 
Judy's Mill bekannten Orte in Monroe Go. 
nieder, mo er im Jahre 1807 ftarb. Sein 
Sohn Samuel, geb. 17. Augujt 1773, Tier 
jih 1801 im Goſhen Settlement im jetigen 
County Madijon nieder, und that fih ſchon 
als Imwanzigjähriger in der Befämpfung der 
Indianer hervor.) In Folge davon wurde 
ihm in den Indianer: yeldzügen von 1812- 
14 eine Hauptmannsftelle aufgedrängt, (er 
erflärte, lieber alö Gemeiner dienen zu wol— 
fen) und leijtete 1312 als Kührer einer Com— 
pagnie von Kundichaftern, die bis zum Lake 
Peoria vordrang, und 1814 unter General 
Howard vorzüglihe Dienite. Er heirathete 
Margarethe Whitejide, eine Schweſter des 
Oberſt Win. Whitejide, der ji gleichfalls in 





den Indianerkriegen ausgezeichnet hatte, und 
der in Monroe County fein Nachbar war, 
und es jpäter au in Madiſon Co. wurde. 
Im Jahre 1314 wurde er zum Mitglied des 
DOberhaufes der erften Territorial-Yegislatur 
von Illinois gewählt, und übte darin, trotz— 
dem Leſen und Schreiben ihm jehr jauer fie 
len, fraft jeines großen Verftandes, großen 
Einfluß aus. Er war aud einer der eriten 
County Commiſſäre von Madiſon County, 
und als das Zuchthaus in Alton erbaut wer— 
den ſollte, machte Gouverneur Reynolds ihn 
zum Mitglied der Commiſſion, welche den 
Bau zu leiten und das Zuchthausſyſtem zu 
organifiren hatte. In Folge ſeiner Tüch— 
tigkeit als Landwirth, die mit ſtrenger Recht— 
ſchaffenheit verbunden war, brachte er es zu 
einem anſehnlichen Wohlſtand. Er legte in 
der Gegend ſeiner Niederlaſſung den erſten 
Obſtgarten an, that viel zur Verbeſſerung 
der Viehzucht, und errichtete 1808 das erſte 
Backſteingebäude in Madiſon County. Er 
ſtarb 1838. Sein Sohn Jacob war von 
1845-49 Land-Regiſtrator in Edwardsville, 
jein Sohn Thomas, geb. 1804, geſt. 1879, 
der an den fpäteren Andranerfriegen lebhaf— 
ten Antheil nahın und daher den Titel Oberſt 
hatte, vertrat Madiſon County 1552-54 in 
der Legislatur. Diejer mar dreimal verhei— 
rathet. Zuerſt mit einer Deutih-PVirginierin 
Yavina Snyder, deren Kinder ſämmtlich ge— 
jtorben, dann mit Nancy Hays, die zwei 
Töchter hinterließ, und drittend mit der 
Wittwe von Georg Barnsbach, einer Tochter 
des Nichters Yowell von Kentudy, von deren 
Kindern zwei Söhne, Thomas N. und m. 
©., und eine Tochter, Frau Benj. R. Bur: 
roughs, aufwuchlen. — Die Vermuthung läßt 
ſich nicht ganz zurüddrängen, daß dieſe frühe 
Ichweizeriiche Einwanderung mit der großen 
ipäteren in urſachlichem Zuſammenhang itebt. 

Ein anderer deuticher Frühkömmling ift 
der Elſäſſer Joh. Lorenz Shönber- 
ger, der 1789 nach Amerika einwanderte, 
1790 nad Illinois kam, und 1816 naturali— 


*) In den amtlichen Liſten ber Miliz von 1790 ericheint fein und jeined Vaters Name unter denen, 


welche für ihre Dienite feine Vergütung erhalten haben. 
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firt wurde. Wir finden ihn 1799 als Mit- 
glied der Petit: |ury, und in dieſem Jahre 
und 1815 auf den Wählerliften. Daß Jo— 
hann Antoine Alerts Claudius, der 
1792 alö Käufer eine Grundſtücks ericheint, 
und Franz Gräter, der 1793 einen Han 
delögewerbicheim erhielt und 1794 auf 
Sheriffs-Verkauf ein Grundftüd erwarb, 
Elſäſſer oder Schweizer waren, ilt faft als 
jiher afızunehmen. Doc find fie wohl nicht 
zu den dauernden Anjiedlern von \llinois zu 
zählen ; wenigſtens begegnen wir ihren Na— 
men nicht wieder. 

Joſeph Ruelle, der 1801 fam, und 
zugleich mit Schönberger naturalijirt wurde, 
mag deutjcher, ebenſogut aber franzöſiſcher 
Nationalität gewejen jein. Unverfennbare 
deutjhe Namen tragen William Meyer, 
der 1509, Philipp Merker, der 1810, 
und Daniel Schulk, der 1812 jtarb, aber 
ob jie jelbit eingewandert oder ſchon hier 
geboren waren, hat ſich nicht mehr ermitteln 
laſſen. Schultz findet ſich auch in den Miliz: 
Liſten von 1790 in Gapt. Piggot's Compag— 
nie. Als Deutihen finden wir an einer 
Stelle Wm. Rabb (auch Nobb geichrieben) 
bezeichnet, der im Jahre 1804 nah Madiſon 
County gefommen zu fein fcheint und 1812 
in Golinsville einen Yaden und 1813 eine 
Waſſer-Mühle errichtete, die 1820 in andere 
Hände überging, und der Mitglied des 
Hauſes der eriten Territorial = Yegislatur 
mwurbe, welche vom 14. November bis 24. 
Dezember 1814, und vom 4. Dezember 1815 
bis 16. Januar 1516 in Situng war. Auch 
finden wir ihn 1813 als Obmann der Grand 
Jury. Indeſſen hegen wir einige Zweifel, 
daß die Angabe betreif3 jeiner Nationalität 
richtig ift, und zwar weil feine Schweiter an 
einen Joſeph Nemman') verheirathet war, 
und mit diefem aus Pennſylvanien Fam. 
Wir find deshalb mehr geneigt, ihn für 
einen PBenniylvania = Deutihen zu halten. 
Indeſſen iſt nicht ausgeſchloſſen, day er jung 
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einwanderte. Jedenfalls ſind die beiden er— 
ſten Vertreter von Madiſon County in der 
Illinoiſer Legislatur deutſcher Abkunft ge— 
weſen. 

Auch wohl kein eingewanderter Deutſcher, 
ſondern mwahrjcheinlich deutſch-virginiſcher 
oder marylander Abkunft dürfte Jacob 
Gratz (auch Groß, Groots und Grotts ge— 
ſchrieben) geweſen ſein, der 1787 bei Piggot's 
Fort auf der Ridge Prairie von Indignern 
erſchlagen wurde. Dies läßt ſich daraus 
ſchließen, daß der noch zur erſten Generation 
gehörige Deutſch-Virginier Robert Sey— 
bold nicht nur deſſen Wittwe heirathete, 
ſondern daß ſich eine Familie Grotts mit 
ihm zugleich in Jarvis Townſhip, Madiſon 
County, niederließ. Der unter den Milizen 
von 1790 aufgeſührte Win. Grotz war 
wahrſcheinlich ein Bruder von Jacob. Ja— 
cob ſteht auf der Liſte der Familienhäupter, 
die 1783 im Kaskaskia-Bezirk anſäſſig waren. 
Mas die Seybolds betrifft, jo war Jasper 
Seybold im Jahre 1718 am Rhein ge— 
boren. Gr kam als I4jähriger Junge 1732 
mit einem Schiff von Amſterdam, auf dem 
die Veit ausbrach, der die meiſten Paſſagiere 
erlagen, nad) der Chejapeaf:Bay, und wurde 
auf 7 Kahre an einen Pflanzer in Dienit ver: 
fauft. Als die Zeit um mar, heirathete er 
Alcen Glendenning, eine Scottin, bie ein 
gleiches Schickſal, wie er gehabt hatte, und 


ließ fih mit ihr 1740 am Fuß der Blue 


Ridge in Loudon Gounty, Va., nieder; ihr 
erſtes Brot mußten jie, in Ermangelung an- 
derer Geräthe, auf einem über das euer 
gelegten Stein baden. Tod zogen fie, trotz 
ihrer Armuth zwölf Söhne und zwei 
Töchter auf, von denen gelagt wurde, Nie: 
mand könne irgend einem von ihnen vormwer: 
fen, je ein Verbrechen begangen zu haben, 
oder illoyal gewejen, oder reich geworden zu 
jein. — Robert, der jüngfte von ihnen, hatte 
wie acht jeiner Brüder (ſie jtehen ſämmtlich 
in den Penſionsliſten verzeichnet) im Revo: 


1) Diefer Joſeph Newman war angeblich irländifcher Abitammung und wirb als ein mechaniiches 
Genie geihildert ; er fertigte alle möglichen Werkzenge, auch eine Dre hsltermaſchine (turning lathe) au, und 


war der erite Strakenaufjeher von Madilon County. 


Er ſtand in hohem Anjehen und itarb 1825. 
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futionsfriege gedient, fam 1785 nad) Kas— 
kaskia, und ließ fih 1803 im jeßigen Jarvis 
Townſhip, Madiſon Co., nieder. Samuel 
Seybold, der ein jehr angeiehener Bürger 
von Madiſon County wurbe, erblidie 1795 
in Fort Piggot das Yicht der Welt. Er war 
16 Jahre (von 1827-43) Friedensrichter. 
Die Familie ift mit den angejehenjten Fami— 
dien des ſüdlichen Illinois verſchwägert. 
Auch noch der erſten Generation gehörte 
Johann Stuntz an, der zwiſchen 1801 
und 1805 kam, ein Gerber und Kürſchner 
in Belleville, deſſen Vater als heſſiſcher Sol— 
dat ins Land gekommen, aber übergegangen 
war und auf amerikaniſcher Seite gekämpft 
hatte. Der Sohn ſcheint ein ſehr braver 
Mann geweſen zu ſein. Wenigſtens rühmt 
Amos Thompſon, der an ihn von ſeinem 
13.-21. Jahre verdingt war und der ſpäter 


ein jehr angejehener Bürger von St. Clair 


County wurde, nicht nur die gute Behand— 
lung, die er erfahren, und daß er jeden Win- 
ter die volle Zeit zur Schule gejchieft worden, 
ſondern bejonderd auch die guten und weilen 
Lehren, die er erhalten, und denen er nicht 
zum wenigjten jeine jpäteren Erfolge ver: 
danfe. Stunk vertrat St. Clair County 
1832-34 und 1836-33 in der Gejeßgebung. 
— Eine Margarethe Stung heirathete Joſeph 
Wilderman aus St. Clair County, Yavina 
Stunt Edward Tate aus Fayette County. 
Ob dieje Töchter oder Schweitern von Jo— 
hann waren, muß dahingeftellt bleiben. 

Die großen Familien Miller, Stoofey, 
Lyman, Wilderman und Rittenhoujfe im 
üblichen Allinois, die in den Jahren 1797- 
1505 ihre Niederlaſſung bewerkitelligten, ge— 
hören der älteren deutſchen Einwanderung 
nad Penniglvanien, Maryland und Virgi— 
nien an. 


Die rheinpreußiſche Hiederlafung in und um JIohnsburg, 
Meheney County. 


Nach Quellen und perfönlihen Ermittelungen von E. Manndardt, 





Während, wie wir aus den Mittheilungen 
von rau Lena B. Seiler willen, der mehr 
wejtliche Theil von MeHenry County, die 
Umgegend von Woodſtock, von deutichen pro— 
tejtantiihen Elſäſſern von 1839 an bejtedelt 
wurde, ließen ſich im öftlihen Theile, feit 
1841, vheinpreußifhe Katholiken nieder. 
Sie famen durchweg aus der niederen Eifel, 
aus den Kreiſen Adenau, Daun und Mayen. 
Die ſchöne, vom Fox-River durchflofiene, 
hügelige, durch reihen Waldbeitand ausge: 
zeichnete Gegend, die jie an die Heimath er: 
innerte, jtah den eriten Antömmlingen, 
welche den Werth der offenen Prairie nod) 
nicht kannten, in die Augen, und fie ließen 
fi) etwa drei Meilen nördlich vom heutigen 
MecHenry, auf einer Anhöhe weſtlich vom 
For:River, im damals jogenannten Miller: 
Settlement nieder, und wurden jo die Grüns 
der de3 heutigen Johnsburg. 


f 





Schon im nächſten Jahre—1842— folgten 
ihnen, zum Theil mit Familien, etwa dreißig 
weitere Einwanderer aus derjelben Gegend 
und jiedelten jih in der Nachbarſchaft an, 
und diejer rheinpreußiſche Zuzug dauerte bis 
in die jechziger Jahre hinein, und verdrängte 
allmählih die Amerifcner und rländer, 
welde das Yand auf Grund des Vorkaufs— 
rechts von der Regierung erworben hatten, jo 
daß heute der ganze zwiſchen MeHenry und 
Spring: Grove liegende Theil von MeHenry 
Gounty diefen rheinpreußiſchen Anfiedlern 
oder vielmehr — da von ihnen nur wenige 
mehr leben — ihren Nachkommen gehört, die 
erfreulicher Weife die Sprade ihrer Eltern 
und mit ihr deutſche Gefinnung und deutiche 
Sitte beibehalten und wieder auf ihre Kin— 
der vererbt haben. Die Enkel jelbit jprechen 
dort noch den Dialekt der Großväter, wäh: 
rend fie mit dem Fremden ſich in fat reinem 
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Schriftdeutich zu unterhalten im Stande find 
— ein gute Zeugniß auch für ihre Schule. 


Den geiftigen (biß zur Zeit, wo die Eiſen— 
bahn nach MeHenry fam, mit ihrer Umge— 
bung aud den geihäftlichen) Mittelpuntt die: 
ſer Niederlaſſung bildet die katholiſche Kirche 
in Johnsburg. Schon 1842 hatte Fried— 
rich Schmidt, der in jenem Jahre fan, 
in Folge eined während jchweren Sturmes 
geleiteten Gelübdes gleih nah Ankunft und 
Ansiedlung auf dem von ihm öſtlich vom 
For:River belegten Lande eine Kleine Ka: 
pelle, 12 bei 17 Fuß, aus Baumjtämmen er: 
richtet, in welcher der befannte Millionär, 
Pfarrer Plathe, die erite Meſſe laß, und die 
jeiner Familie und den nächſten Nachbarn 
noch bis in die SOer Jahre zum Gotteödienit 
diente. Sie wurde jhon 1553 durch ein 
Gebäude aus Bacdfteinen, 16 bei 22 Fuß, 
eriegt und diejes 1878 noch um 6 Fuß ver: 
längert. 

Aber diejfe Kapelle, die von Friedrich 
Schmidt's Nahfommen jorgfältig in gutem 
Zuſtand erhalten wird und nahe der Land— 
Straße zwiſchen MeHenry und Johnsburg 
liegt, iſt nicht die Kirche von Johnsburg. 
Dieſe verdankt ihr Entſtehen einer am 19. 
März 1843 abgehaltenen Verſammlung, in 
welcher beſchloſſen wurde, eine deutſche katho— 
liſche Gemeinde zu gründen, und eine Kirche 
auf dem Platze zu erbauen, wo ihre dritte 
Nachfolgerin heute als weithin ſichtbares 
Wahrzeichen in die Lüfte ragt. Das ging 
nun nicht ohne hitzigen Streit zwiſchen den 
Anſiedlern hüben und drüben des Fluſſes ab, 
denn beide Theile wollten das Gotteshaus 
ſo nahe wie möglich haben, und die auf der 
Oſtſeite glaubten den Sitz der Gemeinde um 
ſo mehr beanſpruchen zu dürfen, als bei ihnen 
ſchon eine Kapelle vorhanden war. Aber die 
erſten Anſiedler trugen den Sieg davon, und 
noch 1843 ober Anfangs 1844-die Erinne— 
tung der alten Anſiedler betreffs dieſes Punk— 
tes ſtimmt nicht ganz überein — wurde eine 
Block-Kirche von 20 bei 28 Fuß errichtet, in 
welcher von den Pfarrern von Groß Point 
bei Chicago ab und zu Meſſe geleſen wurde, 





und in der, wie wir aus ſeinem Tagebuch 
wiſſen, Biſchof Quarter von Chicago am 
5. October 1847 die erſte Firmung, und 
zwar an +1 Perſonen vornahm. Sie erhielt 
den Namen St. Johannis, und daraus ent- 
itand dann de: Name Johnsburg. Schon 
1850 begann fie jich als zu Klein zu erweiſen, 
und wurde durch eine Frame-Kirche, 33 bei 
75 Fuß, erjegt, die am 9. November 1851 
durch Biſchof van de Belde eingeweiht wurde. 
Siebzehn Jahre jpäter, unter dem Paſtorat 
von Rev. Clemens Venn, nahmaligem Pfar: 
rer der St. Bonifacius-Kirche in Chicago, 
1868— 69, wurde ſie durch einen Back— 
fteinbau und nachdem diejer am 19. Februar 
1900 durch Feuer zeritört war, unter dem 
Paſtorat des jetzigen Pfarrers Mebring, 
durch die jetzige Kirche erſetzt, die den An— 
ſpruch erheben darf, eines der ſchönſten und 
würdigſten Gotteshäuſer auf dem Yande ge— 
nannt zu werben, und bei ihrer weithin ſicht— 
baren Rage und ihrem 160 Fuß hohen jchlan= 
fen Thurm eine Zierde der Gegend ift. Ihre 
Koſtbarkeit liefert den augenfälligen Beweis 
von dem Wohlſtand, zu welchem die meijt 
blutarm eingewanderten Eifeler es in den 60 
Jahren ihres Hierjeing, allerdings durch une 
ermübdlichen Fleiß, harte Arbeit und ſchwere 
Entbehrungen gebracht haben. 


Denn der Boden in der Gegend ijt nicht 
übermäßig fruchtbar, und e8 bedurfte vieler 
Jahre unausgejegter ſchwerer Arbeit, ehe 
das Waldland in fruchttragende Aecker ver: 
wandelt war, und mehr abzumerfen begann, 
als zur unumgänglichen Nothdurft des Ye: 
bens nothweudig war — zumal, wie überall 
im Weſten, in den Ker und 50er Nahren 
die Preiſe für die landwirthichaftlihen Er: 
zeugnifje gering und dad Zumarktbringen 
derjelben zeitraubend und jchiwierig mar. 
Eine Fuhre Getreide nad) dem über 50 Mei- 
len entfernten Chicago zu bringen, nahm für 
beide Wege vier Tage in Anſpruch, und drei 
nad Little Fort (Waufegan), bad etwa 30 
Meilen öftlich liegt. Und der Erlög daraus 
war oft kaum jo viel, als der heute übliche 
Lohn für einen Tag Arbeit beträgt. Und 
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was man erhielt, war nicht Geld, fondern 
Waare. 

Das ijt Heute überwunden; mit dem 
Wahsthum des Wejtens, dem Emporblüben 
Chicago's, dem Bau der Eijenbahnen und 
dem überall eintretenden größeren Wohl: 
itand, hob jih au der Wohlſtand von 
Johnsburg. Er Spricht ſich heute außer in 
den von tüchtiger deutjcher Arbeit zeugenden 
vortrefflich gehaltenen Aeckern, den hübſchen 
Farmhäuſern und joliden Wirtbichaftsge- 
bäuden, und den mohlgepflegten Obitgärten, 
namentlich aud) in dem vorzügliden Zuftand 
von Straßen und Prüden aus. 

Bis in die achtziger Jahre hinein blieb 
unjere Anfiedlung von der Außenwelt ziem: 
lich unberührt —höchſtens daß der Spätſom— 
mer und Herbſt Jäger und Fiſcher auf kurzen 
Beſuch nach dem Fox-River und Piſtaqua— 
See brachte, der mit ſeinem ſüdlichen Ende 
in das Townſhip hineinragt. Seitdem frei— 
lich haben ſich je läͤnger je mehr Chicagoer 
des Seeufers bemächtigt nnd Willen und 
Clubhäuſer errichtet ;*) und aus den Nach— 
fommen der alten Farmer find zum Theil 
Hotelbejiger, Dampfer-Kapitäne und Got: 
tage-VBermiether geworben. 

Wie ſich bei längerem Andauern gegen 
dieſe Berührung mit der englüch ſprechenden 
und denfenden großitädtiichen Welt die ein- 
fache Sitte und die deutfche Sprache verhal— 
ten, wie lange fie jich gegen deren Einfluß 
wehren werden, bleibt abzumarten. 

Einen großen Rüdhalt für die Erhaltung 
des Beitehenden bietet der rheinpreußiichen 
Niederlafiung der Befit des Bodens. Bon 
den 29,127 Acres, die im Town MeHenry 
enthalten find, und wovon noch 498 auf 
Waſſer entfallen, find 12,560 Aeres, alio 
über 43 Prozent des beitellbaren Yandes tm 
Bejit der rheinpreußiſchen Einwanderer ober 
ihrer Nachfommen; wozu noch 2280 Acres 
in den Towns Burton und Richmond und 


340 in Lake County kommen. Xn einigen 
Sektionen zwiſchen McHenry und Epring 
Grove iſt jede Farm in deutihem Beſitz, und 
und dieſer Beſitz wächſt. Und er würde be— 
deutend größer fein, hätten nicht jo viele der 
Nahfommen ihre Heimath weiter im Nord— 
weiten, in oma, Nebrasta, Minnelota und 
Dakota aufgeichlagen. 


Mit einer einzigen Ausnahme waren dieſe 
Rheinpreußen die erjten deutſchen Anjiedler, 
die in die Gegend famen. Dieje Ausnahme 
war der Fliäfler Martin Hoffmann, 
der Anfangs der zwanziger Nahre oder noch 
früher nah Penniglvanien eingewandert 
war, und ehe er nah MchHenry County fam, 
5 Jahre — von 1831-36 — in Michigan ge— 
wohnt hatte. Seine Söhne (Haron, geb. 
1824, Philipp, geb. 1823, Albert, Martin 
und William) jprachen noch deutſfch. Aaron 
war Ende der 50er Jahre in Colorado, und 
diente dort als Miliz: Gapitän gegen die In— 
dianer. Bon ihm und Philipp leben noch 
Nachkommen im Zorn. 


Die eriten bireft eingemanderten Deut— 
ſchen waren Jacob Schmitt, Nico— 
laus Adams, und Nicolaus Frett. 
Ale drei ſtammten aus Hirten im Kreiſe 
Mayen, Negbz. Goblenz, und bradten Fa— 
milie mit. Sie wurden von Morig Baum: 
garden auf dem Ochſenwagen von Chicago 
nad Johnsburg gebracht. Sie jiedelten ſich 
dort an, wo jpäter die Kirche errichtet wurde, 
und waren jomit die eigentlichen Gründer von 
Johnsburg. Frett's Haus ftand der Kirche am 
nädften, und er eröffnete darin zum Beiten 
der Kirhgänger eine Wirthihaft. Die alte 
Adams'iche Farm, die bis zu diefem Jahre 
(1902) in Händen des älteften Sohnes, 
Caſtor, war, und jett für den höchſten in 
der Gegend für Yand bezahlten Preis 890 
per Acre) in den Beiig von Martin Schmitt, 
Enkel von Friedrich, und einige Schweiter: 
löhne übergegangen ijt, lag nur wenige hun— 


*) Unterandern haben der Nationalabgeordnnete Wm. Lorimer und ber Rolitifer H. Hertz dort foit- 
ipielige Sommerwohnungen errichtet; ihnen gegenüber hat der aus ben Herren Franz Amberg, Jacob 
Spohn, sig Voß und drei anderen Herren beitehende Weit Chierzo Fliſch-Club ein gemüthliches Heim, 


dert Schritt von der Kirche entfernt. Ahnen 
folgten, jomeit jih hat ermitteln laſſen, im 
Nahre 1842: 

Aus dem Kreije Adenau: Nikolaus 
Molitor aus Lind, Joh. P. Bell aus Ahr: 
ihau, Heinrih Thelen aus Oberbaar, 
Koh. Schäfer aus Welſchenbach, Wilhelm 
Klein und Kohann Miller aus Langenfeld, 
Matthias Yay aus Siebenbad, Peter May 
aus Herresbah, Martin May aus der Nach— 
barichaft von Steinen, und Johann ‚Freund 
aus Engeln. 

Aus dem Kreile Mayen: Friedrich 
Schmitt aus Münk, Stephan Bantes aus 
Hirten, Nikolaus Wagner aus Kirch-Eſch, 
und Johann Friedrid aus Monreal, Str. 
Mayen. 

Aus dem Kreiſe Daun: Johann Mül— 
{ev aus Kirch: oder Hinterweiler, Nikolaus 
Heß, M. Blameujer und Matthiad Gilles 
aus Mehren, Johann Adam Blek aus Stein- 
bad), und Friedrich Yaifen und Michael Ge— 
rads. Ferner aus einem biejer drei Freie: 
Beter Sabel, Franz Schmidt, Nicolaus 
Maurer, Michael Wenfel und Kranz Kull: 
manı. 

Dieſen gejellte fih noch zu als Ginziger 
Nicht: NRheinpreuße Koh. Gerhard Stilling 
aus dem Münjterlande. 

Das Jahr 1843 brachte die Aheinpreus 
hen Seo. Scheidt und Ehriftiar Kauth und 
Frau and dem Kreile Daun, und Michael 
Müller, Joh. P. Schmitt, und Hermann 
Benölfen, jowie ven Münfterländer Heinric) 
Brefeld, 18543 oder 1544 die Rheinpreußen 
Matth. Schimmels, Auguft und Chriſtian 
Kattner; 1844 die Rheinpreußen Johann 
Feiter, Johann Krepgen und den Fleinen 
Kretzgen, B. Beder, Johann Schanz, John 
Adam Müller, und aus dem Miünjterlande 
Bernhard und Heinrich Kernebed; 1845 
Franz Nothärmel, der vorher in Obio gewe— 
ſen war nnd von dem ſechs Söhne im Kriege 
dienten, Nicolaus Degen aus Lukem, Sr. 
Mayen, und mwahricheinlih auch Matthias 
Diederih, 1846 Nicolaus Hümann aus 
Hirten, Johann Peter und Mathias Freund 
aus Engeln, Nicolaus Schumader und noch 
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einen Johann Schäfer, Wilhelm und Johan: 
nes Müller aus Yangenfeld, 1847 oder 
1848 Johann Piten aus Nieberbaar, Kr. 
Adenau, 1849 Johann Weber aus Kirch— 
Eſch und wahriheinlih aud den Holländer— 
Gerhard von Neynatten, 1850 Joſeph 
Schäfer, und Stephan Freund aus Eugeln, 
1851 Johann Himann aus Hirten, 1851 
oder 52 Johann Nimdgern aus d. Kr. Saar: 
brüden, 1852 oder 5% Stephan Neik, 
1853 die Geichwilter Joſeph und Anna 
Hümann, 1854 Heinrich Müller, 1855 
Joſeph Juſten, 1856 Johann P. Hümann 
mit Frau und Sohn Matthiad aus Hirten, 
1857 Nicolaus freund aus Yuren, 1859 
oder 1860 nod ein Stephan Freund aus 
Kirch-Eſch, Kr. Mayen. 

Außer diejen, deren Einwanderungsjahr 
fih mit annähernder Sicherheit feititellen 
fie, find aus der Einwanderung der vier: 
ziger Jahre noch zu erwähnen: Anna Marie 
Schmitt, eine Wittwe aus Weiler, die mit 
ihrem Sohn Beter und anderen Kindern kam, 
die aber alle fortgezogen find, — zwei Töchter 
nad Minnejota; ferner Joh. X. V. Heden- 
müller und Joſeph König ; während die von 
Johann Stoffel aus dem Kr. Kochem, der 
Pfannenſtiels und Brauns in Burton Town: 
ihip, von Peter Miller aus Kirch-Eſch und 
Franz Röfing, deren Nachkommen in Boln 
wohnen, und von J. Albert Uphoff wohl in 
die fünfziger Jahre fällt. 

Anjiedler, deren Namen ſich auf dem Kirch— 
hof vorfinden, an die das Andenken aber er: 
loihen it, jind Koh. W. Haungs, oh. 
Bentfeld, Matth. Schumacher (gejt. 1876, 
71 Jahre alt), Adelheid Homann, B. Schüne: 
mann, und rau Anna &., (geb. 1790, geit. 
1568), Marimilian Huff, (geb. 1800, geit. 
1571) und rau Anna Maria. 


Von diejen Anfiedlern haben ſich manche 
in der Verwaltung der Öffentlihen Angele— 
genheiten verdient gemadt, io beionders 
Herr John Hümann, der, nachdem er 
Ihon als Bathmafter und Tomn:Colleftor ge: 
dient, jeit 25 Jahren die Town-Aſſeſſor— 
Stelle verwaltet. 
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Als der politiſche Beſtand der neuen Hei— 
math bedroht war, eilten von den Söhnen 
der deutſchen Anſiedler Folgende zu den 
Waffen: 

Thelen, Peter. 

Söhne von Franz Rothärmel —Georg. 

Jacob. 

Peter. 

Joſeph—geſt. 

Sam. H.—geit. 
“ Nicolaus. 

Schmitt, Nifolaud, Sohn von Nacob. 


Schmitt, Joh, B. 
Frett, Wu, 


Frett, Johann, war Sergeant und kam 
Raumfällen um. 
Boder— vermißt. 
Riejfen— Martin. 

* Peter. 

F Marcus, 
Ahrends, Peter. 
Kehr, Matth. 
Heymer, Joh. P. 
Kattner, Aug. 

Blek, Adam. 


Was ſich im Einzelnen über die hierin an— 
geführten Perſonen erfahren läßt, wird im 
nächſten Hefte folgen. 


beim 


Deutſche und ſchweizer Richter in Illinois im 1Sten Tahrhundert. 


So lange Jllinois ein Theil des Nordweſtge— 
biet3, fowie fpäter, als es ein Theil des Terri— 
toriums Indiana war, und aud) noch während 
der eigenen Zerritorialsgeit (1500 —1818) 
wurde alle Gerichtäbarteit von Friedensrichtern 
ausgeübt, die don den Gouverneuren nad 
Belieben eins und abgelegt wurden, und in 
ihrer Gejammtheit unter dem Namen Gourt 
of Common Plead oder Court of Quarter 
Seſſions die höhere Berufs-Inſtanz bildeten. 

Unter diefen FFriedensrichtern begegnen wir 
ihon im Jahre 1790 einem Deutſchen und 
einem Schweizer. 

Der Deutihe hieß Philipp Engel, 
und war ichon 1783 „mit den Franzoſen“ 
nad Prairie du Pont im heutigen St. Glair 
Co. gefommen. Er wurde 1790 zum Mit— 
glied des Court of Common Pleas ernannt, 
und blieb es wenigſtens bis 1795, wahrſchein— 
ih aber noch länger. Doch Hat fich ſonſt 
nichts über ihn ermitteln laſſen, aufer daß er 
im Jahre 1793 von Joſeph Lambert 400 
Ucres beim Sugar Loaf Mound, 3 Meilen 
jüdweitlih von Cahokia, für 8120 kaufte und 
1790 Gapitän einer Miliz.Gompagnie war. 

Mehr Ichon über feinen Gollegen, den 
Schweizer Jean du Moulin (Johannes 
vd. Mühlen 2), der ſchon 1790 als Oberrichter 
des Gourt of Common Pleas des Eahotias 
Bezirks von St. Glair Eo. fungirte. Er war 
lange Jahre Friedensrichter, ſowie Nachlaſſen— 
ihaftsrichter, Oberſt der Miliz von St. Glair 
County, d. h. don ganz Illinois mit Aus: 


nahme des jüdlichiten Theiles, und madıte 
große Grundeigenthbums-Geichäfte, To daß ſich 
fein Name in den alten Land-Akten recht häu— 
fig borfindet. Gr wird als ein Mann bon 
Bildung geicildert, der in den Girundfäßen 
des Rechts wohl bewandert war, ein ftattliches 
und gebietendes Aeußere beſaß, die Miliz aus- 
gezeichnet zu handhaben veritand, und beim 
Rolte jehr beliebt war — vielleicht weil er kei» 
nen Anſtand nahm, eigenhändia Juſtiz zu 
üben, wenn das nothwendig Ichten, die Würde 
des Gerichts aufrecht zu erhalten. Wenigſtens 
geht aus den Gericht3:Nften hervor, dak Rich— 
ter Dur Moulin einmal vor feinen Bollegen ans 
getlagt ſtand, einen gewiſſen Joſeph Marrie 
wegen Mißachtung des Gerichts durchgeprü— 
gelt zu haben. Begreiflicher Weile wurde der 
Richter freigeiprodgen, und der Kläger mußte 
zu den Prügeln noch die Koſten bezahlen. 
Daß Du Moulins Goflegen aber nicht etwa 
nad) dem Grundiage bandelten: „Cine Krähe 
hadt der andern nicht die Augen aus“, jondern 
gerecht waren, erhellt daraus, daß fie ein Jahr 
ſpäter dem Richter ſchuldig befanden, einen 
Sean Guitarre unrechtmäßig (wahricheinlich 
durch friedensrichterliches Erlenutniß) einer 
Kuh beraubt zu haben, und ihn zum Erſatz 


des Merthes der Hub (836) und zur Zahlung 


der Koſten (814.70) verurtbeilten. 

Tu Moulin war Junggeſelle und hinterließ 
in diefem Lande feine Nachkommen. Er icheint 
bis 1802 als Friedensrichter fungirt zu haben, 
und ſtarb 1805. 
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Dom hiſtoriſchen Bücherkiſch. 


Geſchichte der Deutſchen in ARuſſalo und Erie 
County, N. Y., mit Biographien und Bildniſſen 
hervorragender Deutſch-Amerikaner, die zur Ent— 
wickelung der Stadt Bufſalo beigetragen haben. 
Berlag und Drud von Reinecke und Zeſch. — Ver— 
faſſer des geſchichtlichen Theils iſt Paul Koberſtein, 
Mitglied der Hiſtoriſchen Geſellſchaft in Buffalo. 
Diefer Theil enthält eine gedrängte Schilderung ber 
eriten Einwanderung von Deutichen im die Staaten 
New Hort und Pennſylvanien, eine kurze Geichichte 
ber in der Gegend von Buffalo hauienden Indianer, 
der Zuſtände unter franzöſiſcher und britifcher Herr— 
ſchaft, und eine eingehende Darſtellung deſſen, was 
auf wirthſchaftlichem, ſocialem, politiſchem und 
religiöfem Gebiet deutſcher Fleiß, deutſcher Sinn 
und deutſche Redlichkeit für Erie County und deſſen 
Hauptſtadt geleiſtet haben. Zu beziehen durch die 
Verleger ober Hrn. Paul Koberſtein, 52 Oxford Ave., 
Ruffalo, 

Chicago und fein Deutſchthum. Illuſtrirt. Her: 
anögegeben von ber German: American Publifhing 
Co., Gleveland, D., 1901-02, 

Zerfällt in einen hiſtoriſchen und einen biograpbi: 
ſchen Theil. Erfterer enthält in ſechs Kapiteln eine 


furzgeiahte allgemeine Geſchichte Chicago's und in 
weiteren elf die Entwidelungsgeichichte des Deutich- 
thums darin. (Erfte Deutihe — Bier-Krieg und 
Schillerfeier. —Krieg, Lincoln's Todtenfeier, Sieges: 
feit. — Religiöjes Yeben — Preſſe — Bühne — Muſik 
und Sefang — Beltauöftellung und Kunſt — Pflege 
der Geſelligkeit — Das beutiche Kreditfonto — Die 
Ehrungen von Admiral Schley und Prinz Heinrich, 
und Altgeld's Todtenfeier.) — Der biographiidhe 
Theil bringr über 400 einzelner Yebensbeichreibun- 
gen. In Bezug bierauf bemerft dad Wormwort: 
„Dah für einen großen Theil diefer Arbeit die Form 
der biographiichen Einzelvoritelung gewählt if, 
dürfte fie um nichts weniger anziehend und werth: 
vol geitalten. Diefe Form ift im neuerer Zeit 
für biftorifche Arbeiten jehr in Schwung gefommen, 
und das mit Necht, denn im Leben der Einzelnen, in 
deren Kämpfen, Niederlagen und Erfolgen ſpiegeln 


die Schickſale der Geſammtheit jich wieder, Flarer 
ala eö bei der Fülle der Eindrüde möglich fein 
würde, dieſe Direkt zu überichauen.* — Gin zweiter 
Band mit eingehenderer Geſammtüberſicht it in 
Ausſicht geitellt. 





Allgemeine Bemerkungen. 


Deutih: Amerifaniiche Hiſtoriſche 
Geſellſchaft. In der am 6. Dftober in 
den Elubräumen des Bismard- Hotels, unter 
Vorſitz des Präfidenten, Hrn. Wilhelm Vocke 
abgehaltenen vierteljährlichen Berjanmlung 
der Sejellichaft hielt der unermüdliche deutjch- 
amerikaniſche Geihichtsforiher, Herr H. 4. 
Rattermann von Cincinnati, an der Hand 
der biöher ungedruct gebliebenen Selbjtbio- 
graphie Guſtav Körners einen von der Zu— 
börerihaft mit lebhaftem Intereſſe aufge: 
nommenen Vortrag über die gelellichaftlichen 
und politiihen Zuſtände, bejonderd von 
Illinois, während des Zeitraums von 1840 
bis zum Ausbruch des Bürgerfrieged. Cr 
legte darin bejonders die innigen Beziehun- 
gen Klar, in welchen Guftav Körner zu den 
leitenden Geistern und den großen politijchen 
Kämpfen und Ereigniffen jenes Zeitraumes 


geitanden Hat. Dieſer Vortrag bildet einen 
Theil einer von 5. A. Rattermann verfaß: 
ten, auf die erwähnte Selbitbiographie und 
einen langjährigen und bis kurz vor deſſen 
Tode fortgejetten eigenen Briefwechjel mit 
Körner gejtüßte umfangreihe Biographie 
Körnerd, die im eriten Heft des dritten 
Jahrgangs der Beröffentlihung übergeben 
werden wird. — Der Viceprälident, Rich— 
ter Mar Eberhardt, iprah dem Vortra— 
genden, deſſen hohe Verdienſte um die 
deutſch-amerikaniſche Geihichtsforihung er 
gebührend anerkannte, den Danf der Ver: 
ſammlung aus, den die Anmejenden durch 
Erheben von den Sigen bejtätigten. — Der 
Sekretär fonnte berichten, dat fich der Ge— 
jellihaft jeit der Jahresverſammlung 76 
jährlihe und 2 Lebenslänglihe Mitglieder 
angeſchloſſen hätten. 





— — 
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Deutih: Ameritfaniihe Geihichts: 
blätter. Mit dem vorliegenden vierten 
Hefte gelangt der zweite Jahrgang der Ge— 
Thichtsblätter zum Abſchluß. Die freund» 
lihe Aufnahme, welche diejelben gefunden, 
ermutbigt die Gejellichaft, mit ihrer Ver— 
öffentlihung fortzufahren. Den Haupt: $n= 
halt des eriten Heftes des meuen 
Jahrgangs wird die ungefähr 168 
Seiten umfajjende Biographie 
Guftav Körner’s bilden; für das zweite 
find gleichfalls umfangreichere gejchichtliche 
Arbeiten, darunter über Georg Bunfen, 
den deutihen Pädagogen von Allinois, und 
General Franz Sigel, letztere durch 
Hrn. Wm. Bode, theild fertig, theils in 
Vorbereitung. 





Mitglieder, welche mit ihren Beiträ. 
gen für das laufende Jahr nod im Rüd- 
ftande, find freundlich aufgefordert, ihren 
Verpflichtungen jo bald als thunlich nachzu— 
fommen. Sind es ihrer auch nur wenige, 
jo kann doch die Geſellſchaft ihrer fortgejeb- 
ten Mithülfe nicht entrathen. Und fie glaubt 
durd das bisher Geleiftete und für bie 
nädjte Zeit in Ausficht geftellte das Ver: 
trauen beanſpruchen zu können, daß die ihr 
zur Verfügung geftellten Mittel zweckdien— 
id angewendet werden. 

Mitglieder, welde am 31. Decbr, mit 
ihren Beiträgen nod im Rückſtande find, 
finden feine Aufnahme in die im Januar: 
befte zu veröffentlichte Mitgliederlifte und 
fönnen feinen Anſpruch auf Zufendung die- 
jes Heftes erheben. 





Inhalt: und Hamen-Begifter. 


Abel, Ghrift,, ee 
Adams 60.1. D., 
Abtömmlinge, —— im Fort Dearborn 
Gemetzel. 1. H., 32, 
Ackenheil, Karl, Fig. 3. H., 24. 
Adams, Nicolaus u. Gaitor, Johnsburg, 2 9.,60, 
Abhrends, Peter. Johnsburg. 4. 
Albers, Lübbe. Greengarden Tp. 9 ‚35. — 
Helene. 1. H., 34. 
Albredt. Ghriftian, 
gerih, =. geb. Rogge, Dan., 


—33 Jacob. Bureau Go. 2. $.. AR: 

Alerander, Simon. Ploomington.2. H., 48, 49, 

Alerandra, Schw. Superior. Jolie 4, 9.,51. 

Allbee, gamitie Kenball Go. 1. H., 58. 

Allbee, Bernh. E. De Kalb Go, 1. 9.,51. 

Alichuler, Sam., Richter. 4. H. 48. 

Alter, Iacod, Veronika geb. Landis, Friedrich, 
4. 9., 35. 

Ament, Auftin, Joh. 2. H., 62. 

American Bridge 60. 2. 

Angersöbad. Bloomington. 2. H., 49. 

AU SLEN ältefte deutiche v. Su. 1. 9. 49 fgbe. 
2. 9-62. 4. H., 55-58 

ST IT Roi. F. De Kalb Go. 1. H. 51. 

Argubrigbt, as. Livingſton Go. 1. H., 52. 

Arning, ob. "Alb., Maria Anna geb. Rider, 
Sojephine, Helene. Quincy. 4. 9. - 


Georg. Melrofe Tp., 


Joſeph, Barbara geb. Gin: 
Bureau Co. 


., 10 igbe. 


Arnol ‚ Stephan. Menbota. 3. 9. 
Arnold, Marie geb. Holimann. Binboin, 
3. H., 


Arn ben, Leopold. Quincy. 4. H., 24. 

As mus, Georg, Techniker. 3. H., 24. 

Augftetter, Anton, Beter, Joſeph. Perkins 
Grove. 8. H., 58. 


Bangert, ‘ob. ww Eliſe geb. Stödle, Fried: 
tig. Quincy. 83. H.,2 
il: Kath., geb. Zquellbächer. Quiucy. 


Bantes, Stephan. Johnsburg. 4. H., 
Baradman, David. Ya Sale Go. —78— bi. 
Barackman, Daniel. Livingſton Co. 1. ». ‚98. 
Barth, Heinr. Eduard. Quincy. 1. H., 29. 
Bartling, Heinrich. Addiſon. 3. H. 18, 19. 
Baltian, Marg. Quincy. 1. H., 30, 
Bauer, Aug., Architekt. —— 4. H., 
Bauer, Garl Friedr. Pittsburg. 3. 9. vo 
Baum, Xoh. Bureau Go. 2 H. 60, 
Baumann, Friedr., Arc. Shicago. 4. H., 18. 
Baumanı, Peter. ©. Glair Go. 4. 9. ‚48. 
Baus, Georg, Joh. Galena. 1. H554. 
— DE. geb. Hofimann. Glingman 60., 
a 
Beder, ®. Sohnsburg. 4 . H., 61. 
Becker, Matıh. Perfins Grove. 8. H., 58. 
Beeler, Joſ. Bureau Go, 2., 57. 
Beem, Beni. 2a Salle Go. 2. daꝛ ‚54. 
Bebhmer, Elij. Quiney. 1. H.,29 
Beilitein, Georg Phil. „Ndanıs Co. 3. H., 34. 
36. — Georg. — Phil. O * 
Bell, Joh. Johnsburg.4 H. 61. 
Bending, Joh. Ottawa 8. 8, 48. 
Benölfen, Derm. Johnsburg. 4. 9, — 
Bentfelb, Koh. Kohnäburg. 9 9.,6 
Berhelmann, Dr. Adolph. Beleoikie 1. . 


Berdel, Nilolaus. sr. 3. H., 82. 88, 

Berg, Jofeph. ——— H., 58 

Berge, Jeſſe. 2. H., 

Bertſchy, rn seen Co. Aufzeihnungen 
von — 1. 54-56. 
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Bet, Job. H., Sophie. Quincy. 2. H., 26. 

Ber, Jacob, Glifabet geb. Kaubel, Adam, de re 
Berfins Grove. 8. H., 52. — Adam. 60.61. — 
Jacob, Georg G., Johann. 56, 

Biedermann. Bloomington. 2. H., 40. 

— Anton, Thereſe geb. Trorler, Anton jr. 
Quiny. 2 25 

Binz, Franz. "Shicago. 1. 9., 15. 

Pittinger, Nr rney. 4. —* 

Be „Karl aftian, Joh., Perkins Girove. 


— M. Sp 4. 9., 61. 

Blande, Rev. Wn. d. Liberty, Adams Co. — 
Marie 5. 1. H., 29. 

— — Salome geb. Michel, Carl. Quincy. 


Blay, of. und Louis 4. H., 56. 

Bleef, ngenieur, Quin 2 9,4. 

a 2 adeb, — Johns urg. 4. H., 61. — 

Brom, i — Tüchtige Männer von. 4. H., 

Bluſt, —* Ottawa. 8. H., 

Böcken, urich, Carl, * gr Böcke 
TR Grecugarden Tp. 34, 

Bö ook —— ya! ve, Ba 56-58, 

Bolman, — — 18,10 

Bo orgholthaus, eorg Wilhelm, Sarah geb. 


ae Or eiebrid Fowler, Silmer Tp., Adams 


B — n, Fe; Ki geb. Kuhn, Heinr. jr., 
Theo. Quiney. . 28. 


Bornmann, ‚Heint.. wincy. an er Ft 
71. Beiträge: 1.9., 24-81. 2. 
8.9. 34-42, 4. .38-35 und —35 * 


Boyer, "Sam. Pivingiton 60. 1. 9., 52. 
Braun, — Burton Tp., MeHenry Co. — 


*5 — Re 4. H., 61. 
legal Marie geb. Hünede, Ama: 
a eb —* gar ill Emilie. Oniney. 
Srettmlefer, Torinine. Quiney. 1.9.29. 
Bridwedde, Rev. Aug. Quincy. 2. 9., 20. 
Brobdbbed, uftine. Quiney. 1. H. 27. 
Bronner, Vhil. L. Buflalo. 8. „4. 


Broß, Janay. Quincy. — Benj. Garthage. 


L 
Brumbac, " Henry, Joſeph, Sam. J. YaSalle 
Co. 2.9, 50.51 und Aum. 55. Rx 
Brumunbd. Margarethe, Gerh. Heinr., Dietrich, 
erh. Heinr. ir,, Peter. Greeingarden Tp. — 
Liszie, Lydia, Vietrich o Kinder. 1. 9., 38. 
Bruner, Kamilie. LaSalle Go. 2. 5., 50. 
Bürfin, M. geb. — Quiucy. 2. H., 268. 
Büttner, Dr. J. ©. ‚a. 
Buffalo ‚„iains Be Buffalo. 


3. 9., 45 

Bunien, Geo. C. Belleville. 1.9., 1-15. — 
Daritellung Kranffurter Attentat. 

Bunſen, Dr. Guſtav. Belleville. 1. H., 3-15. 


Burdy, Friedr. Chicago. 3. H., 32. 38. 
Burrihter, Joh. Anton. Galena 1.9., 54. 
Build, Ulrich. —5 4. H., 
Sufhorts, Rev. 4. H., 32. 
utze, 2.8. W. Quinch. 2. H., 20. 
FR Andr. 3. H., 24. 26. 27. 
Caſſens, Ulrich. Greengarden Tp. 1.9.34. — 
Anton. 
Glafjen, Bernd. Greengarben Tp. J de 34. 
Gla udius, Joh. Ant. Aler. 4.9.,5 


Elingman, 


Joſiah. LaSalle Go. 2. H., 52. 
Gomb3,N 


., Mary U. geb. Piper. Bureau 60, 


Goucordia Damendor, Chicago. 4. — — 
Cooney, Peter, Wilh. Kendall Co. 1. 
C — — Anna geb. Koch. — — 


Grapiet, u 5. —— F d 54, 

Gryder, Henry. Grundy Go. 

C in — Capt. Sohn iR. — — 

Dane Alb. Mary E., Sophie Par geb. 
ebbot, Albert ir. Suinen. 2.9 

Daniel, peneigen. La Ealle Co. 2 's 51. 

Davis, "Bei a Salle Go. 2. H., 

Debaugb, Konrad. La Salle Co. N © 54. 


Debotlt, Reafoı. La Salle Go. 2, „, 50. 
Degen, "Aug. Greengarden Tp. 1. H., 35. 
Degen, Ni olaus. Johnsburg. 4. H. 61. 


De geler, Dr. Ghicago. 2. H., 

Dellenbaugb, Fred. Buffalo. 8. 8,4 

hl Sy. YaSalle Go. 2, 9 51. 
er, 


Demm Franz A. Chicago. 4.8. 17. 
Deutſch Ameritanifqe iſt. Geſell— 
EN ft von Allinois. Jahresbericht. — 

. g ver, 5 Jehreverfammlung. 2. H., 
nr re in Mt. Morris Tp., Ogle Go. 
De oYya, 3 Joh. P. Galena, 1. 

Ent N.W. Defalb Go, 8 51. 


Biasut, —5** Heinrich C. öhicago. Ed⸗ 

ward 6., re, 3 ad 

1. 9., 26. ilh 27.28. Marie ge 

Schuhmann. 2, 9., 
Diederich, Matth. — 
Dirks, iebelt, Job. —R So Friebe, 

Gerh. Albers. Greeugarden Tp. 1. H. 84. — 

— —— 

ieſcher, Samuel, Ang. r 
Dietrich, Joh. —8 3.8. 23. 
Dillbein, Henry. 
Dingelbein, Seb., — Quiney. 1.9.,80 
Dir, Barbara geb. Ehrgott. Quiney. 8. TR 
Dörr, Andr., Euphernia geb. Rider, mma. 
D Ey? — b. , 9 — O 

0 098, Seraphine ge a uine 

8. 8. ‚40. Roſine. 1. y = 


Domedion, ach, Be 3.4 ‚ 44. 
— Quincy. 1. 9., Or 

Dr “ d sr Ki ilhelm, Dr. franz. Quincy. — 
Dr L be, Etifabeth geb. Herlemann. Quiney. — 


ae? Marie. Sreengarben Ip. 1. H., 35. 
Bu Rev. Nilmaufee, 3. © 17. 
Dumjer, Rev. Long Grove. 1. H., 54 
Zaren, Dttilie, Dr. J. F. Duinep, 1. H., 20. 
Eaſter, 8 Bloomington. 2. 9., 48 
Gberfol ©. Livingſton Go. 1. 9.,5 
Eberioll, Xof., Amos, Abraham, di geb. 
Schuey, John, Andreas. LaSalle Co. 2. H., 
52 u. Anm. 12, ©. 57. 
——— vefuch in. 8. ., 27. 28. 
Eben, rieberife. Greengar en Tp. 1. H., 38. 
Eder, m, 2, 5,, 62. 
Ehlerding, Kriedr. C., 
nand C., Sophie geb. Tummel. 
2. H., 52 u. Aum. 15, ©. 58. 
Ehrgott, Gottfried, —— geb. Waldhaus, 
Friedrich, Georg, Kath. Quiney. herr 
Griggsville. — Eduard, Menbota. 3. H., 4. 


Gonrad, Heinr., Kerbi: 
2a Sale Go. 
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sig Heinrich, u Perkins Grove. 3. H., 57. 
elberger, F F. 6., Sob., Alwine es [37 
a Daniel. 2. F u. Anm, 15, 

Elsner, Hugo v., ufifer, — Marie, Sängerin. 

Bloomington. 4 H.,4 

Engel, Philipp. 4.9, = 62, 

Epple, Job. Quincy. 2. H.,27. 

Erbes, Dan. Bureau Co. 3. —5 52. 56, 

Erie, Brand bes Pafjagierbampfers 4.9., 36. 

Grtenbreder, Augenieur. 8. d, 

Grlenborn, Anton. Menbota. 5. Sef, 5 

Ernit, Elif., Georg. Quincy. 1. Heft. 

Ertel, Daniel, aria Anna geb. Zuombüßf, 
iedr. Sultan, Emma. Unincy. — Johann und 
Ibert. Shelbina, Mo. — Georg u. Daniel. ‚Kamp 

Point, Adams wer — Ehſabeth, verh. Tinker. 
Goatöburg. 4. H., 45. — Daniel. 2. H., 4. 
Ertel, Briebrid Suftan, Schulfuperintendent. 


— 4. 9., 4 
ade Sing, *. H., 85 
erle. 
ellen, Ebriitian. Biograpbiiches. 1. G.,45. 47. 
fell Apr ‘hi Ri isch 


Evans, ae ar Ya Salle Go. .d. ‚54 
Eylierg Jürgen. Greengarden Ip. 1. 8. 365. 
Falbiſaner, Adolph. Tas deutſche Lied im der 
beutfch:amerifaniichen a J H., 33. 30. 
Färber, Marie. a 
aubel, Johann Di — ‚datt geb. Pope. 
Perkins Giobe. 3.1 
Feſter, Joh. ee 2 s, 61. 
Feuer, das roße — von Chicago. 2. d, 10 igbe. 
Fieqgutb, na geb. Thies. Quincy. 2. H., 26. 
inf, Albert, Augenieur. J. H., 19. 
intle © Georg, Ruth Ines geb. dong. Marieilles. 


in ler, A. 2a Salle Go. 2. 5 54. 
iſcher, Eaſpar. Menbota.. 3. H. 57. 
iſcher, Geotg, iu Adel ib geb. Fiſcher. 
Quinoy. 4. 9., 
giaer, Rev. 8.5 4. H., 32. 
leifhmann, Rev. Milwautee. 8. 8.17. 
J— Yevi. Kane Go. 1.$., * 
ran furter Attentat. 1.9 Ö., 1-15. 
reeie, Reent — Edo., Martin. Gieengar⸗ 
den Ip. 1; 
Sredan, 


seen, Nikolaus. Sohnsbutg. 4. H. 60. — Wilh. 
Johann. 62. 

— Johnsburg, Johann, Mathias, Peter, 

re Stephan (aus a. Nifolaus. 
9,61. 

Be ſchweiz. Geſandter. 4. H., 20. 

Meter. MeHeury Co. 8 ‚55. 

Friedrich, Karl. Bloomington. 2. H., 40. 

Friedmann. Bloomington. 2. 9. ‚49. 

Friedrich, Xob. Johnsburg. 4. 'S. 61. 

—— * Verfaſſer von Ghriftian Eſſellen. 


lies. Maith. Bureau Co. 2. 

Fuch s, Georg Jacob, Goa Kath. geb, Kin Joſ. 
Anton, Franz Jacob, Heinrich, Alois, Anna 
Marie geb. Schwietering. Quincy. 4. H., 46. 
Fuchs, Geo. W., Joh. Georg, Adelheid geb, 
Fanbel. Ottawa. 3. 5,48. 

Full, Nepomuk. Perfind Grove. 3. H., 52. — 
Barbara. 57. 

Funf, Seiner, Magb. geb. Hege, Chriſt. ir.. 
Chrift. ir., Magpdal., Marie. Bloomington, 
2. 9., 46-48. 

Funt. Jacob ©. Cuiney. 83. 9., 36. 

Saler, "Adam P. Bureau Go. 2. H., 50. 


—— geb. Mayer. Quincy. 


Gartmann, Wm. La Salle Go. 2. H., 54. 

Garton, Glijab. Kane Co. 1. H., 

Gaſſer, Wilh. Quiney. 1. 9., 31. 

Gauß, ‚Kriedr. Galena. 1. 9, "u. 

Geiger, Dr. Heinr. Ehicago. 2, A 15. 

Geile, Marie. Quiney. 8.9 

Geijenbeimer, .W. ©t. atküu, ng 

Gerads, Midel. ! ehnsburg, 4 & 

Gerber, Kar. geb. Schauf wind. 

— erg Jürgen u. Wild. — 
p 

Gerdes, Harm Menen. Greengarden Tp. 1 —* 

Germain, (Sherman), Heine. Ya Sa „so. o. 
2. H. 52. — Stephan. 54 u. Anm. 20, ©. 5 

SeHman) Ya Rank 55. © 

German, Xo aflandra geb. Smith, Xob. jr. 
Putnam 69. 2. H., ’ 9.30 

Germania — —— 4. Lu 13. 

Germanna, der —— von 23-32. 

Sermantomwın, Virg. 4.9, 

Geſchenke an die Dea. Sift. Sei. 1. 9., 64. 
2.9.,72. 8.9.,65. 4. 9., 64. 

Gei ichtöblätter, Urtheile über —. 1. 9., 60. 

Geßner, Lehrer. Suiney. 2. 9.,% 

Gilles, "Matthias. Fr. J S., 61. 

BIN, Eliſabeth geb. Ohnemus. Quincy. 

Glas z, Anna geb. Obnemus. Quincy. 3. H., 38. 

— Pr m, — 8 > — La Salle Go. 

— fat 

Glos, Job. Kane Go. ? > "so. 

Görbel, Heint. Ya Salle Go. 2. H., 56. 

Gonbalt, brcham, Ang 2. ei 54, 

Sottlie raham, Ang. Chicago, 2. 16. 

&oulb. Jay. 3.9.,®. a d 

Sraff, Sam. La Salle Go. 2. 9.,51. 

Gräter, Franz. 4. H., 57. 

Gralfs, Ludw. Greengarden Tp. H., 35. 

Sraſmeéyer, Gerh. Greengarden er % 5.,85. 

Grag, Jacob. 4. H., 57. 

sran, Sohn W. Kane Go. 1. H., 50. 

Sriejer, Leonhard, Job. Leonhard, Dorothea 
geb. Hauf. Quincy. 3. 9.,35. 

Grimm, Aug. Bloonıington. 2.9 

Grimm, Martin, Adelheid geb. iang,i Rartinir., 
Eliſe geb. Ertel, —* Georg, Ludw —5 Georg, 
Joſeph, Martin. Quincy. 2, 

Griswold, Job. Adam, Marie 4 Steinbrod. 
Bureau Go. ?. un 

Grosle, Louis. 4. H.,56. 

Groß, m. 4. 9., 56. 

Grove, Sam, Qacob, — Ya Salle Go. 
2. H., 50 u. Anm. 1, ©. 50-52 

srünemald, Marg. geb. Schuhmann. Peoria. 


2. 28. 

Sumbetl, go dei ‚33-25, u 

— äring tr. Theo. Beiträge von —. Bloomin 
ton. H., 46-49. 32 — 

Salleder, "Donat. De — Gallus. Somo: 
naud. 8. 6 48. 

Samm, Wm. 2. H., 60. 

Sammerihmidt, Adolph, Verfaſſer bed Le— 
bensbilbes von wiih. Preiswerk. 1. H. 39-4. 

Hamrick, Fam. Bureau Go. 2. H. vi. 

Hanes (Heinz), Sen W., Johann. Riverſide 
Tp. Adams Co. 4. H., 44. 

Sarbad, Friedr., 1.9. — 

Sarfen, Ang. (Sreengarben 'Tp. 1. 9., 35. 

Harms, Seinr,, Herm. &, un. Job. Böden. Green: 
garden Ip. 1. H., 84, 

Sarrifou: &renadiere. Buffalo. 8, H., 45. 

Hart, Wm. Bureau Co. 2. H., 57. 
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u Wr. N., Johann, Peter. Butnam Go. 

S., 

— Joh. Mendota. 3. H., 57; 
Zartenbaner, er Sy. F., Chas. F., 
John E., Jennie 6 geb. Lambert, — 
Anna geb. Siltebrand. Ya Salle Go. 2. H. 53, 54. 

Haßler, Familie, — Jacob. Bureau 60. 2. H., 
57 u. Anm. ©. 61. 

Harfielb. "Rrof. Jas. a Verf. v. Deutjchen 
im |pan. —8 2. H., 

Hajfjel, Rev —* ————— 8.9.,56. 


Sauff, X rau geb. Breitwiejer. Mag:- 
nolia. ; 2 8. 
Saungs, — Johnsburg. 4. ©. 61. 
Gapt. Xim., ouife geb. Defen⸗ 


Haws,; Jam. R 


bongh, Koel, Wm. Butnam Go. 2. ©., 61. 62. 

H be ver, Boy, Claus, Ghriftian, we 
p. 1. 

Sedenmätler, ob. E VB. Johnsburg. 
N 


Heckewalder, ‘ob. Gottlieb, Aus db. Tagebuch 
von —. 2. H., 63—65. 

Heckle, Benj., Victoria Seraphine. 
1. H., 26. 


Sebrih, Joh. H., Barb. geb. Ef. Bureau Go. 


— he ‚ Rieolaus, Pivingston Go. 1. H. 52. 
Seifen, HSarm. Behrend, Y Wilms, Herm., 
Hein. Greengarden p. 1. 
Seins, Emma, Joh. Alben, 

1.9. ‚38, 
Sein, Fried., — geb. Piper, 
Bureau Go. 61. 
Geine.s Hermann, — geb. Rider, Quincy 


4. 
Heit 6 o lt et geb. Spedhardt. Fall Ereef. 
Adams Go. 3. H 
H Dark le F ann, En Henrietta geb. Letz. Quincy. 
5. 


Quincy. 


Greengarden Tp. 
Henry. 


H elliteim, Victoria geb. Dold. Quincy. 3. H., 40. 
Semberle, Eduard. Erlebnifje u. Beobahtungen 
eine deutichen — in den Den Staaten. 
1. H., 15-24. 2. H., 10-19. 3. H., 21-831. 
4. Le 12-21. 
Be ndrider, Emma geb. Shuhmann. Quincy 
H. 


W. 
He ennede, Chas. er tr 2. H., 


Henni, Joh. M., Kath. Erzbiſchof. 4. — 
Sennimg, milie, Kendall Ko. 1. 9. 
Serbfloß, el. Mexenry Co. Erw.1. 9,55. 
eg aria. — 8. H., 85. 
Hermann, Theophi * ‚ 66-67. 
Beline: u. Chicago. 4.9. 

De ‚ Benj., Anna Barb., a La Salle Go. 


2. ». 5l u. Anm 11, ©. 56-57. 
Sek, Nik. Johnsburg. 4. H., 61. 
Heſſel, Jacob. Bloomington. 2. H., 49. 
Hebller, Bater, Gerd, Adam, Johann. Perkins 
Grove. 3. ©., 58. 50 
Seymer, Koh. P. ynsburg. 4. H., 62. 
Hieronymus, Benj. Livingston 6.1. H., 52. 
Sildenbrand, Xngenieur. 1. H., 21. 
Hilderbrand, Geotg Iſaac. 2. S. ‚62. 
Hinrichs, voliert, Freismer. Sreengarten Ip. 


1. H., 35. 

Sintids, Ulrich 

1. H., 35. 

Hiſe, Joh. Ottawa. 3. H., 48. 

Hobrecker, Joh. Quincy. 3. H., 34. 
Höfer, Johann, Mufiler. — &ertrud geb. Jöſt. 


Quiney. 2. 25. 
Höring, Karoline. The Talles, Oregon. 1. H., 31. 


Heinr. Greengarden Tp. 


ffmann, Adam. Dalena. 1. H., 54. 


Hof 
—— Aſa M. — na 88, 2. In 3. 
o 


3. H., 
—— Martin, Aaron, me 


Albert, 
„ Martin | ir., ., 60, 


55. 
H 1 e im an, — Chriſtian. Grundy Go. 


dotland, Gdw., Eva geb. Hei. Pa Salle Co. 


Are Kendall Go. 1. 9.,58. 
ollinger, Xob. Ya SalleGo. 2. H.,51. 
olk, Fr. Srumby Go. 1. 9., 52. 

omann, Adelheid. Johns urg. 4.9:, 
dorn, Kobann, Therele geb. ——— 2 Arien 
2a Sale Go. 2. 9.55 u. Anm 
Horn. Vloomingyon. 2. 9.,49. 
—J—— Charles, Bunalo. 3. H., 44-85. 

o ß, Adolph. Ya Salle Go. 2. 9. ‚55. 
9% Ghriftian. Erw. 1.9 ‚15- 16. 4. H., 13. 
uck, Johann A. Erw. 1. 81 15-16. 
Ball, BERLIN Anna Maria. Johnsburg. 

9. 61. 


Hümann,Nif,, Joh., Iſezb — Joh. P., 
Matthias. Johnöburg. 4. 

Hug, 8 ar Friedrich. Sie, * H. 2. 

Hupp, alle Co. 2.9 . Ann. 
18, 8*8 

Hyde, Benj., Ingenieur. Chicago 4.H I2. 

bad, — Chicago. 2. H., 10. 15. 


Ignatia, Schw. (geb. Meyer). Merrillton, Ark. 
8:81; 
J — finois. Die älteſten deutſchen Anſiedler von — 
‚49-54. 2. H., 49-62. 4.9., 58. 
‚ eo. a Sale Go. 2. 9.,51. 62. 


315 - : 058, Gornelius Behrend. Greengarden Tp. 
Ds, 3. — — Friedr. 35. 
* acobs, Werb., Rippe, 


Jacob Heinrich, Chriſt., 

Greengarden ip. 1. 9.,35. 

Nacoby, Anna geb. Schmitt. —— 2.9.,21. 

Janſen, Roſine, Louiſe. er :D;; 31. 

Ranien, Koh. B. Greengarden Ip. 1. Ö., 35. 

Ign allen Friedr. Gerdes. Greengarden Tp. 
.‚S. 


zanljen, 


1 

Kant fen, Ortgied. Greengarden Tp. 1.9., 35. 
Sanlı ven 5 Koh. Heinr. Greengarden Ip. 
9 

Janszen, E. C. , Rev. Greengarden Tp. 1. H. 38. 
Jefferfon Garde. Builallo. 3.9 ‚45 
Renner, Gaspar. Quincy. 1. H., 2. 
ober, Jacob, Marg. geb. Hofmann, Daniel, 
ee Fanuy geb. NRaufier. Bureau Go. 


—— Rev. Greengarden Tp. 


* 


san, dass (Wertrud geb. Schmitt. Quincy. 
Sohnabure, MeHenry Go Rheinpreußiſche 
Niederlaffung i in—. 4. 9., 58-62. 

Suby, Jacob, Samuel, Jacob, Thomas. — 
4. 

Hans. of, 


Johnsburg. 4. H., 61. 

Kadaihn, Otto. Bloomington. 2%. H., 47. 

Kailer, (shriftine. Keofuf, Ja. — Taniel, 
Quriney. 1.9.,2%9. 

Kaltenbach, Sales. Quinch. — Rilh. Mel: 
roie Tp., Adams Go. 1. H.,31. 


— 
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Kalfjens, ®ilfe. Greengarden Tp. 1. H., 35. 
——— at: Ghrift., Ang. jr. Johnsburg 


xaufmanı, kath. geb. Spedharbt. Fall Greef., 
Adams Go. 3. D.,40. 

Kauth, Chriſt. Johusburg. 4. H. 61. 

Kehr, Matıh. ZJohnäburg. 4. H., 62, 

Keil, — Livingſton Go, 1.9., 52. 

Keil, ee er Spedharbt. Fall Greef, 
Adanıs 

— Adam, — Georg. Quincy. 


Er "Andreas, — 5 Ouincy. 1. H. 2 
weller, Marie, geb uf. 2a Plata, iR, 


welter, Dorothee, geb. Schnellbäher. Quincy. 


— Ei. erwähnt. 1. Ö., 
Kenkel, .®. — Zerausg. Shin. Böritlers 
. 1.9.,56-08. 2.9.,9-32. 3.9, 
49-51. 4. 9., 49-55. 
Kemper, Familie. 4. 9., 28-32. 
Kernche & Vernharbt, Hein, Johnsburg. 
L, 
K un — Kinder. Perkins Grove. 


Keyſer, 3636. Kane Co. 1. H., 50. 
Rinne, CM. YaSalle Co. 2. Ö., 52, 
Kirder, Fr. Mariegeb. Dörr. Quincy. 4. H., 23. 
Kite, Jac. LaSalle Go. 2. H.,50. Anm. 
Rilieimen, Mid, Robert. Bureau Go. — 


9 
Kleiber, Aaron, Joh. Heinr. Joſeph, Elif. geb. 
Daniels, Aaron, Stephan, James, Harriet geb. 
—— da ſSaue Go. 2. H., 51 und Anm, 
53.54 


ein, wilh. Johnsburg. 4. H 

ingler, ehi. —— J ER . 36, 
ingler, Kath. Quin H. 

infer, Rev. Greeugar en ir 1. ws 38, 
nfel, Johann. Tuiney. — Rilhelm, Caro⸗ 
line, Soͤphie 1. H., 26. 

nier, Jer LaSalle Co. 2. H., 51. 

oberitein, Paul. Beiträge von. 3. H., 43-8. 
4, 9; ‚36-39. 

ob, 3. Berub,, Anna Marie geb. König, 
Joh R orius, Auna ð geb. Albrecht, Phil. B., 
Dr, Johann U. Quiney. — Rev. Mar. Belle: 

ville, .— Adolph. Waſhington, D. C. — Ber: 
hard. Ghicago. 2. H. 21. 


Kl 
Kl 
Kli 
Kli 
Ki 
K 
K 
K 


Koch, Kath. Quincy I: 8 31. 

Ko Peter. Buffalo, 3. 8. ‚45. 

Köhler, (Emilie, geb. Wenzel. 2.9.,3. 

sönig, Adam, Yıeut. Qumen. 2. &., 27. 

ar Hannah, geb. Schuhmann. Quiney. 

König, ak Johnsburg. 4. H., 61. 

Körner, Guſtav, 2. —— H., 1-15. 
Daritellung: Frankfurter Attentat, - 

K 


örper, Jacob. Perkins Grove, 3. H., 52. 56. 
62. 63. 


Kolb, Rev. Wilh. Perfind Grove. 3. H., 56. 

Kolb. Rev. Jacob. 1. H., 55. 

KXonank, Anton, gieut, Quincy. — H., 27. 

Konank, Raul, 3 Quincy. 2. 9., — Wilhel— 
mine geb. S ultheiß, —V— * "Karl, Edu— 
ard und Adolph, St. Paul, Minn. — Johann 
P., Ithaka, N. Y. 3. H., B8. 

Kopp, Familie. Verkins (stone. 3. H, 52. 

Kornmeier, Rev. Greeugarden Tp. 1. H., 38. 

Kraage, Friedr. Addiſon, erw. 3. H. 19. 

Krebs, Joh. Perkins Grove. 3. H. 53, 


Kre vi Marie P. geb. Ohnemus. Kanfas City. 


—— Jacob. Buffalo, 3. H.. 45. 
N 0 ae n, Xob., der Kleine. Johnsburg. — 


Kroner, Gerbarb, Marie geb. Starmann, Marie 
geb. Söbinghaus, Franz. Melrofe, Adams Go. 

Krüger, Rev. — %2. 1. H.. 38. 

Krumm, Mary. Cuiney. 1. H., 31. 

Kull, Roſe geb. Ruff. — Ja. 3. H., 30. 

Kullmann, Kranz. Johnsburg. 4. D., 6 

Kurt, ob. Gerh., Golden. — Marie — — 
per. "3,8 ‚35. — Joh. Quincy. 3. 9., 

Boerner © in 6 

Yaage, Georg —— a ” — 
Anna Kath. geb. Heine, 8. H.4 

?afayette: Garde. Bufialo. Be * 45. 

Laiken, DONE Johnsburg. 4. 1. 

Yafe, Koh. Herm., Anna Glif. * Berentzen, 
u: Bernß. Melroje Tp. Adams Go. — 


gambur, — — — Combaiſe, Louis 
ir. —— H. 46 

Lankenau, arften. Sreengarben Tp. 1. 9.,85. 

FeRzN Xoh. ‚sriebr. Gottlob. Bloomington. — 
Suftav. 2. H., 47. 4. H., 30. 40. 

LaSalle Go. Alte Anfiebler. 2. 9., 49-56, 

Lajiig, Morig, ang. 1. 9., 16. 2. 9., 10. 
Nadıruf. 2, 9. 

tauer, Abam, — Georg, nn Per: 
find Grove. 3. H., 52. 

Lauflin, John M. Kane Go. 1. H., 50. 

— ohi⸗ geb. we dns 60. — 


Say, Matthias. Johnsburg. 4. H., 61. 
Vehr, Val. YaSalle Go. 2. H., 
Getts, David. LaSalle Go. 2. ©. ‚5. 
Sihtenberger, er %o Davieh Go. 1.9, 
Liebig, Georg, Eliſabeth. Quincy. 2. H. 
Sindemann, Prof. —— 8. H., 17. 20. 
Direftor J. C. W., 
Lindenthal, Guft., nu. 4. H., 19. 
Lindley, Anna geb. Konank. 3. 'H., 38 
Cinditrom, Paul, — geb. Theiß. Per⸗ 
fins Grove, 3 H., 52. 


#25 


53. 
, 28. 


Lochner, Rev. F. — 3. H., 17. 


Lock, Job. Sein, GCva Maria ‚geb. Kirk, — 
Maria geb. Breitwiefer. Quincy. 2. H., 26 


Löbbers, Gylie. Tp. 1. 9.,35 


vömw, Sigmund, An f 
J Bureau Go. 2. H., 59. 


Yong, James, Noa 

Yong, Öhriftopber, ouis, Louis Walter, Gora J. 
98 er SaSalle Co. — Am. gl, Tlano. 

u — er geb. Merker. Melrofe, 
Adams Go. 2. H., 27. 

Loos, Michael, — Mary geb. Waldhaus. 
Mi Greef, Adams Go. — Friedrich, Wilhelm, 
Ludwig. Melroie Tp., Adams Go. — Philipp. 
Lincoln, Nebr. 8. 9,41. 42. 

?orrain, Kohn. Galena. 1. H., 58. 

Vouderbad. Livingſton Co. 1. S u. 

Yudenbill(Lugenbühl), Job. Cuincp. 4. 9 ‚#5. 

— er, yulie, Prof. 3. Greengarden Ip. — 

rahre Ariehr. Heinr., Herm. Heinr., Louis F. 
Greengarden T. 1. * 33. — Ih eile. 34. 

Lugenbühl, Ulrich, — geb. Studer, 
Johann. Quincy. 4. H 

Lutz, Frau C. J. ea ke. * 5. 54. 





Mi DORF County. Die Pioniere von. — 
1. 4-56, 
Mär n ge Aug., Louiſe. ze 1. 9.,29. 


Mae, Gebhart. Sala. 1. ‚53. 
Mann, Harvey. Salena. 1. H., 58. 
Mannhardt, Emil. Veit Ba von: 1. 5.,82; 


33-89, 47-49; 49-54. 2. ©, 41-48; 49-62; 


67-71. 3.9 ,82. 88; 45-47; 48. 49; 52-683. 
4. ©., 28-32. 55-02. 

Marmorftein, Heinr. mini! * H. 40. 

Martin, David R, PaSalle Go. 2. 9. 5i m. 
Am, 10, ©. 56. 

Martin, P. G, Wm, Nane geb. Griner. 
Bureau Go, 2. H., 80. 


Mait, Roſine geb. Dold. Quincy. 3. H., 41. 

Mat, 9 Michel. Xuincy. Brief von. —1. H., 

Maſt, Gakpar. Melrofe Tp , Adams Go — He: 
fene geb. ud Shift. Kriedr., Victoria 
Serapbine. 1. H., 26. 

Mait, Marie, Nofeph. Quincy. 1. H., 29. 

Maſt, Emilie geb. Meyer. Quincy. 2. H., 21. 

Mattbies, Nie. Somonauf. 3. S.48. 


Maurer, Rit. Johnsburg. 4. 9., 61. 
Maus, Heinr. Quincy. 8. N. ‚34. i 


May, Peter, Martin. Jopneburg. 4. 9., 61. 

Mayer, Roiepb., Ang. —— 4. H., 18. 19. 

Rader! Reter. da Salle Co. 8. 9,49. 

Mehrin g, Men. Johnsburg. 4. H., 60. 

Me En gem, Anton. Greengarden Tp. — 
H., 


Menges, Friedr. PaSalle Go. 3. ©, 49. 

Merfer, Daniel, Johanna geb. Of, Seiebrid), 
Johann. Meltole Adams Go. — Geo. M. 
Quincy. 2. H., 26. 27. 

Merker, Georg. Quincy. — Katherine, Philipp, 
Nicolaus, Anna. 1. H., 26, 


Merter, Phil. St. Glair Go. 4. H., 57. 
Merker, Dorothea. Tuiney. 8. 9. ‚34. 
Meßzuer, Rev. Yeo. Perkins Grove. 3. H., 56. 
Methbun:-Sheller und frau. 2. H., 17. 
Mepler, J. J. Nachtuf. 2. H., 69. 
Meyer, Nas. Bureau Go. 2. H bl. 

Meyer, Joh. Putuam Go. 2. 8. 62. 
Meyer, Karl, Ing. Chicago. 2. H., 10. 


— CEhriſtoph, Eugel p*. Borſtadt, Elia: 
eth, Chriſtoph, Gerhar BLEI, Augufi, 
Franz. Quincy. 2. H., 20.2 

Meyer, Magd. Quincy. 1. 9. 9 
Meyer, ob. Friedr. La Moille, 3. H., 52. 56. 
Meper, ob. YaSalle Go. 2, 9. "3 
Meyer, Rn. St. Glair Co. 4. 9., 87. 

Kath. geb. Schaffner. Quincy. 


Midel, Nac., 
2. 9., %. 


el, Xacob. Perkins Grove. 8. H, 53. 
ey, J. Roß, Gongrepmitglied. Quiney. — 
4. H., 48. 
„IJ. B. Bureau Go. 2. H., 60. 
Xofeph. Ottawa. 3. ©., 48. 
Peter jr., Harriet geb. Holderman. 
— Go. 2. H., 51 u. Anm. ©. 56. 
Miller, Beter. volo, MeHenry Co. 4. H 61. 
Miller Settlemeut. MeHenrty Go. 4.9.,58. 
Miller, Wm. A. Sam. Dexalb Go. 1. ©., 51. 
Möllring, Kriedr., Magd. geb. Iromm. — 
Quiney. 2. 9., 28. 
ler, Sam., Kath. geb. Zearing. Bureau 
v. 2. 9., 58. 


Mo 
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Molitor, —— Johnsburg. 4. H. 61. 
Moore, Dan. Marie M. geb. Reifer. -— 
Bureau Go. * 6. 60. 
Morgan, Sophie geb. Ruff. 

F 9. 


M· 


La Plata, Mo. 


Moulin, Jean du. 4. H. 62. 

M ühlbaus, Suſaune. 1.9.32. 

Müller, ran, Muſiker. Wloomington. — 
4.8, 

M ülter, Karl F. H., Helene Amalie. Green: 


garden Tp. 1. 9., 833 


Müller. te ae Johann, No: 
bann, Koh. Adam, Michael, Joh. uud Wuh. 
4. H., 61. 

Müller, "Magd. Quincy. 1.9.,31. _ 

Müller, — — geb, Grimm. Quincy.— 
2. H.,2 

Münch, * x. Joliet. 1. H., 51. 

Mulkey, Joſhua, Win. 


Kendall 6 * 1. H., 53. 
‚si 


Mu nfon, im. Yagall Go. 2. und 


Anm. 9, ©. 56. 


Nachkommenſchaf Beiſpiele zahlreicher 
deutſcher. — 4. H., 

Neiß, Stephan. Kohnaburg. 4. H., 61. 

Neubert, Tr. Karl. — Nadınf. 2, 9. ., IL. 


Nemman, Joſ. 4. H., 57. 

Neynmatten, Gerh. von, Johnsburg. 4. H., 6 
Nieſen, Martin, Peter. Johnsburg. 4. H.,6 
Nimsgern, oꝛi⸗ Sohnsburg. 4 9.,61. 
Noel, Kir. Pertins Grove. N. ‚57. 
DObereit, L. Bufjalo. 8. 9. — 

Obert, Mathias, Marie geb. Felfing, Anna geb. 


1. 
2. 


Yapın, Johann, Emilie. Quincy. 4. H., 45. 46. 
Obert, Ottilie. Quincy. 1. 9., 28. 
O den, Fdo Haien. Greengarden Tp. 1. 9-, 34. 
Oefterle, Sebaitian, Juftine, Joſeph. Quincy. 
1. . %6. 27. 
Oblgaıt, Rev. Green arben Tp. 1. H., 38. 


Obnemus, Mathias. 


. — Therefia geb. 
Weber, Georg. 3 H., 38 


Ommert, Gaspar, Julia. —— 3. H., 88. 
Os man; Mojes, Äim,, Kath. geb. Schreiber. 
Ottawa, 8. 9., 48. — Wm. 2. 9., 


Taugbt, C. Galena. 1. H., 54. 
Ai Ghicago. 4. 9, 17, 
Perkins Grode Erſte deutiche Anſiedler von. 
3. 9., 52-68. 
Teters, Heinr. 
Petri, Belle geb. Wagner. 
Biannentiel, ram, 
60. 4%, 
Pfeiffer, ** Torothea. Quincy. 3. H., 36. 
Fiellter, Gharles, Angenieur. — Erwähnt 
1. H., 21. 
Bfeiffer, 
Pierſon, 


Sreengarben Tp. 1. H. 34. - 
Quincy. 8. H., 30. 
Burton Ip., Medemy 


Geo. L. Vortrag von. 2%. H., Tl. 
Kling. LaSalle 60. 2. H., 4. 


Piper-Schiffler. Grwähnt. 1. H., 10 
Pitzen, Joh Johnsburg. 4. H. 61. 


Anton, Maj. Kichard Sarah geb. 
Kite, ne W. 2.9,51 u. Anm. 583. 
Plathe, Miſſionär. 4. H., 60. 
PRopt, — (tif. geb. Erbes. 3. H., 52. 57. 
Boint: Brüde. Pittsburg. 3. H., 24-27. 
Pope, Jacob., Barbara, Berfins Grove. — 
3. H., 62. 56, 
Poughkeepfie-Brücke. 
Predigerleben, im Weſten. 


Pitzer, Aim,, 


3. H., 26. 31. 
1. H. 47-49, 
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Preiswert, Wilhelm. — Lebensbild aus ber 
Pionierzeit. 1. 9., 89-44. 
Quarter, Kath. Silo. 4.9, 

Rab. um. 4. 

Raine, Eliſabeth. 4J *. ‚56. 

Ranz, Rev. Greengarden Tp. 1. H. 38. 

Raicher, Chas. Ghicago. 4. H ‚19. 

Necob, Jacob. Pivingiton Co. 1. 8. 52. 

Reeder, Familie. LaSalle Go. 2. H., 50. 

Re elöberger, Barbara. Quincy. Er 5,29. 

Rehberg, Win., Ingenieur. Grwähnt. 1. H., 21. 

Reidel, Adolph D Louiſe Eliſabeth geb. Mes, 
Fannie Yuella; x Posen Edith. Quincy. — 
4. H., 47. 

Reicheri, Peter, Buffalo. 3. H., 45. 

Reis, Matıh. Terfins Srove. 3. '9., 58. 

Reis, Lorenz. Joliet. 1. H., 33. 

Kemmerb, Sufe ©, Greengarben Tp. — 

— 

— Kranz, Adeline geb. Webb. 3. H., 39, 

Rep, Eduard. PaSalle Go. 2. H., 55. 

R en er, —— geb. Grimm. 
* H., * 

Richter, Dr. — Davenport. 3. H., 57. 

Richter, deutſche und ſchweizer. 4 —* 62. 

Rider, Heinr. Franz Joſeph. Qumncy. — Jo: 
ſeph. Euphemia Adelh. geb. Peters, Marie 
Sertrnde geb. Tenf, Marie Anna, Heinr. W. 
Joſ. jr., Georg Eduard, Gupbemia Adelheid, 
yorepbine Francista, Herm. Engelbert, Job. 
Bernh., Joh. Bernh. jr. 4. H., 28-25. 

Rindenbader, Friebr. Galena. 1. ©. ‚58. 

Ripley, Henriette, geb. Konanp. Oaf Bart, 
Goof Go. 8. H., 88. 

Röbling, Joh. a. Erwähnt. 1. H., 19. 20. 21. 

Röfing, tanz. Volo, MeHenry 60. 4. H., 61. 

Rösler, Guſt Ad. 2. 9., 39-41. 

Roff, Louiie M. Urja, Adams (0. 1. H., 8. 

Rogge, Kamilie. Bureau Co. 2. ©., 60. 

Rohle, Youis. 4, H., 56, 

Rojer, Rev. Phil. Woodſtock. 1. H., 56. 

Roth, Roh. A. Joh. W. Quiney. 1. 8. 25 u. 30. 

Roth, Yeonard. Bureau Go. 2. ©. ‚57. 62. 

Rot armel, Kranz. Johnsburg. 4. 9., 61. 
Georg, Jacob, dan. —5 — Sam. 8. und 
Nikolaus. 62. 


Rothgeb, 
28 


Quincy. — 


ige geb. Meyer. Quincy. — 

Rubens, — Chicago. 4. H., 13. 

Ruddel, Jas. T., Stephan, seo. H., Jas. X. 
Urſa Tp,, Adams Go. 4. H., 48. 

Rüchel, Re. 3, — Srose. 3. H., 56. 

Ruelle, Joi. ‚57. 

Rueidel, en — Chicago. 2. H., 10. 

Ruff, Jacob, Margarethe geb. Burg. 8. $., 

Ruff, Fubıwig, Caspar, Heinrich, Johanır, si 
heim, Caspar. Quincy. 1. 9., 80 u. 31. 

Rupp, Seinr., Xob., Torothea geb. Hafiner, Ma: 
— geb. „Weisbrob, Heinr. jr., Kath. Quiney. 

N, 24. 

Ranp., hransisc geb. Koch. Ghillicothe, Mo. — 

— — Jonas. 2. H., 57. 

Sabel, Peter. ————— 4. H., 61. 

Salisberger. Yasalle Go. 2. ©. Ar 

Sanders, Ehriſt. E. Galena. 1. H., 54. 

Sauer, Meorg H., Mary A. geb. Fa Bureau 
Co. 2. H., 57. 

Gauer, — Chriſt. G., Georg, Rudolph 
G., Geo. A., SR geb. Gingerich. La— 
Salle Go. 2. ‚5%. 53 





Sdäter, Louis E. Galena. 1. H., 
äfer, Albert, Albert jr. re 3. H., 


Sail er, er Joh., ob. Johnsburg. — 


& Be Renee ——** I. H., 80. 
Schanz, Ib. Johnsburg. 4. 5), 6. 
auz, Joh., Fr 8. H., 
Heinr. ‚hit, ® 
Shan Marie. ne 1. 9., 29. 
S —— — Jan E. Perkins Grove. — 


—— WMargatethe geb. Schnellbäder. — 
Quiney. 8. 9., 40. 

Schauf, Heinr., Barbara geb. Rupp., Joh., 
Wilh. d., Anna. Quinen. N H., 22. 3 
Scheidt, Georg Johnsburg. 4. 9, en 
elf, Kopann. "Duiney. — —— Apo llo⸗ 
nia, Georg, Anua Maria, Phi ippine, Emilie, 

Gäcilie. 1. H., 25. — — Apollonia. 1. H., 30. 


Sing. 3. — 


Scherer, Schüler. — 2. H., 66. 87. 
Scherzer, Wm., 4.9.,10. 

S D— —— 3. H., 48. 
Schimmels atth. ———— us. ‚61. 
Schley, Johann. Adams Go. 4. 9. * 

S mibt, Franz. Johnsburg. 4. 8 


Schmidt, Konrad. LaSalle Co. Es 52 und 
Anm. 14, S. 57. 

Shmibt, Kriebr. ‚ Amalie geb. Foſter, Lorenz, 
Abram D., Karolinegeb. Suppes. LaSalle Co. 
2. H., 51. 52. u. Anm. 18, ©. 57, 

Schmidt, Heinr. MeHenry Go. 1. H., 55. 

© midt, ob. Pertins Bar. 8. 6. ‚». 

S —— geb. Suppes. YaSalle Co. 
2 


Sömitt, ham, Joſeph. Perkins Grove, — 


anmitt, Re ul Marie, Peter. a 


4. 9., 
Schmitt, Friedr. Johnsburg. 4. H., 59.61. — 
Samt Tr Enkel u 60, 9.0. 
Schmitt aco Johns * — 
Nikolaus, Rev. Ich. ©. 
Schmitt, Joh. P. nn 4. H., 62, 
S — Yeonb., arg. geb. Seliert, Leonb. 
M , Marg. Quincy. 2%. H., 22. 
. nee, der tiefe von 1830. 4. 5.,%. 
neider, Bartholomäus, Kohann. Quincy. 


— Chas. E., Ang. 4. 

Schneider, Joh. Beter, Joh. ikea Joh. F. 
Kane Go, 1. H., 

Schnell, Re. —X 1. H., 
neil bäder, Job: un — Marie 
geb. Riedel. Quincy. 3. H., 40. 

Schniglau, Wilh., Chas. Chicago. 2. H., 10. 

Schönberger, Joh. Lorenz. 4. H., 56. 

Schoonover, Beier. LaSalle Eo. 2%. 9.51 u. 
Aım. 54.55. 

Schröder, Louis. Camp Point, Adams Co. — 
2. H., 26. 

Schröber, Dr. Herm. Bloomington. 2: Si ‚47. 

Shudmann, Deint. Eliſ. u a Walb- 
haus, Heinr. Suiney. — ob. P — 
Mo. a Woodland, Mo. 2.9 N, 


ſ. a. 3. H. 
S — ——— der. Ghicago. 2. H., 18. 
& ‚ Simon. Mendbota. 3. 9. 57. 


f Sau lehrer: Seminar, Sriätung des ev. 


luth. in Addilon. 3. H., 17-2 
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ar mann, B., Aıma E. Johnsburg. — 


.H., 
Schulte, Herm. Heinr., 
Ricker. Quincy. 4. H., 
Schultheis, Georg. 
Geo,, Ghrift., 
+ Quineg, — Seinr. 
Independence, Kas. 


Maria Anna geb. 


Quiney. 1. H. 7. — 
Eduard, Henriette, Ellen. 


Los Angeles. — Albert, 
East Heinr., Garmelia geb Ribelin. Urſa 
‚Tp., Adams Go. 3. H., 40. 

Shumader, Matth. Johnsburg. 4. H., 61. 
Nifolaus. 61. 

Schw ab, ob. H., Geo. P., Kath. geb. Kleiber, 
"Conrad. Rerfins Grove. — 8. H., 52 und 
Anm. 583. 

Sänenti Rev. Woodſtock. 1. H., 
webel, Phil., Eli. gm; Che, Wilh., 

Eduard, 'Heinr., Georg. 8. H., 

33— Philippine. — 1. H. 28. 
windeler, — zen Quiney. — Gar 
Ferd. 1. H., 27. 2. 9., 27. 

Seaman, Nath., — Eau⸗ Co. 2. H., 54. 

Sedendorf, Baron, Ang. Ghicago. 2. ©.,10. 

—Seeger, Emilie. Quiney. 1. H., 28. 

Seele, Herman. Neu: Braunsfels. — Nachruf. 
2. 9., 69. 70. 

Seltirt. Niederlaffung. 1. 5. 58 

Selle, Prof. Addijon. 3. H. 19-20. 

© sruatie, Shw. Notre Dame, Milwaufee. 
H 


zn de" J. Rt. Rev. Joh. Perkins Grove. 


Sey bol db, Robert, Jasper. 4. H., 
1 A Rn Gphraim, Ya Salle Go. . G. 


. Anm. 


‚52 u. 


— (Shafer, A Henry, David, Xad: 
fon R., Kath. eller, Gyrus, David K., 
Mar aretga N. gs. Kliber, Amanda geb. Dewey, 
— Ella geb. Stadden. La Salle Go. 

J Gar 50-51 u. Anm. 52 u. 53, desgl. Anm. 9, 


— Ephraim, ©. 54. 

Shuler, j. Germain. 

Shuler, oh. Adam. La Salle Go. 2. H., 54, 

. Anm. 17, ©. 58. 

— * Obabiah, Martha E. geb. Kelfer. 
La Salle Go. 2. 9.,55. 

Siljaver, Sk. —— 2. H., 50. 

Simmons, Ir ‘oh. ‚82. 

Siiler, Geo. ‚ sob. re 2.9 ,61. 

Smit, Karl, ‚Jar. Greengarden Tp. 1. 5.,85. 

Ewiih, | . Schmidt. 

Spit Sit, Aulia Ann geb. Fraufenberger, 
William. Pureau Co. 2.9.,56. 


— ith, een geb. Konank. Chicago. 
Y, 
Snpd er, Perey, Grace geb. Kliber. La Salle Go. 


D., 54 Anm. 
Sohbm, Pantaleon, une geb. Spedt, er 
Joteph 5 H. * Joh. A Quiney. 4. H., 45, jiehe 
‘. 


Sonderrider, Heinr. MeHenry Go. 1.9.,55. 
Geuneniäein, Dor. geb. Rupp. Quiney. 


Spangler, David. Bureau Go. 2. 9, 57. 
Spangler, Vm. Marihall Go. 2. H. 62. 
—— amerit. Krieg. — im —. 


&: ve d ard t, Joh., Glijabeih geb. Bornofi, 
Friedrich, Johann, Adam, Pa Magpdalene. 
Fall Grect, Adams Go. 3. D., 40. 


S ge ar nu, ‚Jeh. Maria, Jacob C. Perkins 
o. 3.9., 

Stadden, lien. Ya Salle Co. 2. H., 50. 

© : a hl, Friedrich. Salena. 1. H., 53.— Nitot, 


S 7 a B1 L, Dr. Dan. Cuiny. 2. 9.238. 
Stammber g' er, Friedrich. Perkins Grove. 
.5 3. 


8.9. 
Starman n, Joh Sein. * Maria Geſina geb. 
— Auguſt, 


Dall, —** Viifabetp. Quiney. 
Clemens. ©t. to. 4. H., 45. 


Joſeph, 

Staiien, Heinr. Greengarden Tp. 1. H., 84. 
— Familien-Regiſter. ©. 37. — Harm Seint., 

%oh. Heinr., Heinrich H. ©. 35-36. 
Stataper, F. Ing. Grm. 1. H., 19. 
Stauder. Ya Salle Go. 2. D.. 54 Kun, 
Stauffer, Nifolaus. Somonauf. 3.5 ‚48. 
Steinbed, Feiedr. Uria, Adams Go. 1. 5 28. 
Steiner, Berubardt. St. Elair Go, 4. ‚48. 
Steiner, Tidh., Kath. geb. Göbel. — 

Adams Co. — Dr. Davıd. Quiny. 2. H., 23. 
Steinnagel, Marie. Quincy. 8. H., 35. 
Steinwe eilt, Gapt. Wilh. Quiney. Verf. 

v. Guſtav Adolph Rösler. 2. H., 39 41. 
Stern, Rev., Greengarden Tp. 1. H. 38. 
Steuben: Garde. zenn 3. H. 44. 
Stierenberg. Chicago. S.,17. 
illburg, Joſeph, —* 8. 8 
illing, Koh. erh. ohmBburg. 4. %.,61. 
illmann, Sy. La Salle 60. 2 en sr. 
offel, Job. Johnsburg. 4. ©. 
olp, Friedr. ‚ Jojeph. Kane ©. * G. ‚50. 
otter, Enmmad —— 1. H.,27. 


robel, &8%., 


Studer, Sitfaberh. — Beri. 
rungen. 2, ‚66-67. 

Stubdley, En, Qureau Go. 2. S.,59. 

Stunk, Job., 4. H., 57. 

Suppes, Deint., "Louis, a fie Echeideg: 
er, Henry ie; Slarijie n. ti Ya Sale 
50. 3. H., 52 u. nen 

Suppiger, Gäcilia. Cuinc Du 25. 

Suppiger, Nannette. Suinen. 1. B;; 2. 

Synode, evang. — von Miſſonri und deren 
Gründung erw. 3. T; 

Tabler, Nathaniel. — Co. 1. H. 52. 

Tendmann, Kath. geb. Schnellbäcdher. Suinen. 
3 0 


Tansmann, eg Quiney. 1, Fe Mi. 
Tedlenburg, ev Greengarden Tp. 1 N.,88. 


"der Grinne: 


Teihmann, Frau, Ya Salle Eo. 8 65. 
Ten , Thereiia geb. Ohnemus. 3. 5. 

Terry, Prof. Dr. Penj Rortrag dv. 2.8 ‚a. 
Beitrag v. 2. S.,1-9, 3. H.,1-16,4. 9. Er 14. 
in Levi. 4. H., 56. 

Theilen, frerid. Sreengarden Tp. 1.8, 35. 


3 elen, 'Heint., Beter. Tohnöburg. 4. H., 61. 
eiß, "Bartholomäus, Marg. 1 Bi „Ber: 
ins Grove. — Riographiiches. 3 ‚57-62. 
Gottfried, Marg., * Kath., a 68. 60. 
Thies, Guſtav, Salome geb. Michel, Guſtav jr., 
Arnold, Antoinette. Quincy. 2. H., 26. 
Tholen, D. $. Greengarden Tp. 1. H., 35. 
Tiarfö, Geo. B. Greengarden Ip. 1. 6. 35. 
Tinter, Dr. 3b Friedr Goatöburg. 4. H., 45. 
Tobias, Rev. u. Berfins Grove. 3. H., 56. 
Trapp, Dr. Hbredht H. Nadrufi. 2.9. “ 70. 
Tremper, rau s staih, Pa Salle Co, 2. H., 54. 
Trimter, Karl Aug loomington, 4. H., *1. 


Am, 3%; Oftwald, Anna Kath. geb. Win- 

ter. 2, 

Trumbow, =iios, Kath. geb. Long. La Salle 
60. 2. 9.,. 

Tſchirch, E! Re. Greengarden Tp. 1. H., 38. 

Tihudi, ſ. Judy. 

Türt, Anton. 2. 9., 

Turmeper. Ar 1. S.,852. 
Uebener, Gliiabeth geb. Schuellbäger. Fall 
Greef, Adams 60. 3.9. 

Ulrich, Joh. ®., Lob. * iv, Marie E. 2 
Retz. va Salle Go. 2.9 

Union Riding Elub, Gbicago. 4. gr 
Uphoff, Ab. I. MeHenry Go. 4.9., 
..n Elifabeth geb. Ruf. —*88 Mo. 

5. 

Bande Belbe, Kath. Birdef. 4. H., 60. 
Venn, Nev. Glemend. 4. 59. 

Rerbed, Hein. Ya Sale N: 2.9. 54 u 
Anm. 19, S. 59. 

Vierbeller, Garl. Quincy. 3. H., 34-85. 
a LT aa Oninoy. 8. >. ‚35. 
Sa: Rev. 1. 9.,47-49, 

— — we Kinric, Dietrich. Greengarben 
Bellen" Magd. Greengarden Ip. 1. ©., 
Von ber Seide, Johann Bernhard, Anna iRarie 
geb. Giele. Ellington, Abams Co. 3 H.,39-40. 


"Bring, Karl, Dietrich Greengarten Go. 1.8. * 


Wagner, C. ©. Liberty Ip., Adams Go. . N. 

Wagner, Chriſtopher. Futnam — 2.9 wu 

Wagner, Dr. Ghicago. 2.9, 

Wagner, Jacob, Frank. a — Wilhelm. 
Denny, Mont. 3.5 ,39. 

Wagner, Nikolaus, Kohnsburg. 4. 9., 61. 

Va dhaus, Geo. Jacob, Katharine ac. Ton: 
derichmitt, Georg Friedrich, Marie geb. Gaſſer, 
Wilhelm, Friedrih. 83. H., 87-88. — Geoig 
Xacob, Konrad Heinrich. 41. 

Walley, Konrad. Grundy Go. 1. H., 52. 

Walter, Johann, A. S Bureau 60.2.8 ,61. 

Walz, Michael. Perfind Grove. 8. H. 58, 

Weber, Johann. Johnsburg. 4. N. ‚61. 

Weber, Karoline geb. Ruff. Tuincy. 3.9.,39. 

—— — Melroſe Tp., Adams Go. 


en. R, Ing. 3. H., 23. 
Wegmann, Ing. — 2.9.,10. 
Weidt, ob. Conr. Werfins Stone. 3. H., 52.56. 
Werk, Michael. Perkins Grove. 3. H. ‚52. 
Weibel, Rohann. La Salle Go. 2. ©. ‚51-58, 
Wei ‚Rev. Koh. Wooditod. 1. S., 
Wel nn t, riebr., Antoinette oh. men— 
Eliſabeth geb. Büter. Quincy. 8. 9., 87. 


Nene WMlitglieder. 


Der Geſellſchaft find neuerdings folgende in den 
vorhergehenden Heften nicht veröffentlichte Mitglie: 
der beigetreten, oder es haben auf die Geſchichts— 
blätter abonnirt: 

Ghicage. Suinch. 
J. W. Wolf F. G. Ertel 
Ulrich Dühr Historical Society 
Geo. Starmann 

Philadelphia. 

Alerander Wurſter 


Belleville. 
Gharles Becker 
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ae n, Gertrud. Quincy. 1. 9.,27, — 

— Friedrich. Kath. m. 
engert, Kat Quincy. 1. H. 26. 

—A Magd. Quincy. j 1. H iu 

Wenfel Mid. Johnsburg. 4. H., 61. 

Wenner, Chas. Galena. 1. 9., 54. 

Wenzel, Joh., Elif. Marie geb. Liebig, Johann 
jr. Quincy. — Heinr., Georg. ans Go. 
2. H., 25. 

Werkmeiſter, Marie Nachruf. 2. 9.,6 

Werner, Fritz. Livingfion Go. + „8.8 wen 

VWerumwag, Yonis, Ing. 1. H., 

: Beßenfelb, Rt bicage. 2 a 10, 
Wefterbe ma, anfas Gi — 
— uf itg., Mo. 

Wiedrich, Mid. Buffalo. 3. 45, 

Wieler, (Wheeler) Ss er ng 1. 9., 58 

. Blei, SE 7 er H. 54. 
iefter, Jaco i a Adams 
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